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Kindergarten. 





Motto: „Daß Luther in feinem befannten Briefe an 
fein Söhnlein Haneden ‚in wenigen geilen ben 
ganzen Kindergarten und deffen Geift geichne‘, das 

. fann nur ein Frbbeltaner (Köhler) behaupten.‘ 
(„Supprtan“.) 


Es erfdheinen in lepterer Zeit fo viele Artikel in pädagogifchen Zeit- 
{drifter und fo viele Bücher über die fogenannten Kindergarten, daß es wohl 
ſchon diefem und jenem Lefer ded evang.-Iutherifchen Schulblattes befremdlich 
erfchienen fein mag, warum dieſes Blatt nod fein eingehendes Urtheil über 
diefelben abgegeben, ja fie faum einmal erwähnt hat. Nun, großen Schaden 
hat dies Schweigen hoffentlich noch nicht angerichtet, und follte Dadurch irgend 
etwas Wünfcenswerthes verfäumt fein, fo mag died wohl nod zeitig genug 
nachgeholt werden. 

Wie die eigentliche Vollsfdhule urfprünglich ein Inftitut der hrift- 
lihen Kirche, von diefer gepflanzt und gepflegt worden ift, fo wurden aud 
in neuerer Zeit vornehmlich durch die Wirkſamkeit der „Inneren Miffton” der 
chriſtlichen Kirche zunächſt Anftalten gegründet für die Pflege Heiner Kinder 
bis zum dritten oder vierten Jahre, während der Tagesftunden, in welchen 
deren Eltern dem Broderwerh nachgehen mußten, fo daß fie fic) nicht felbft 
der Kinder gebührend annehmen fonnten. In Deutfchland fehen wir die 
erfte derartige „Kinderbemahranftalt” 1802 in Lippe- Detmold ins Leben 
treten. Bald folgten ihr zahlreiche ähnliche Anftalten in allen Gegenden 
unferes lieben alten Baterlandes, wie denn auc in anderen Ländern je länger 
deito mehrere derfelben gegründet wurden. Gleichſam als Fortfepung diefer 
Anftalten entftanden faft gleichzeitig mit ihnen „Kleinkinverfchulen”, In 
diefen Schulen, von denen es in Brodhaus’ Converfationsleriton heißt: „Ihre 
Verbreitung und Pflege gehört gleichfalls zum großen Theil der Thatigheit 
der ‚Inneren Miffion‘ an’, finden Kinder von drei bis feds und fieben Jah⸗ 
ten meift unentgeltlih Aufnahme und in denfelben jeden Tag von Morgen 
bis Abend Ueberwachung und einen ihrem Alter entfprechenden Unterricht. 
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Wie man nun aber heutzutage die Schule überhaupt von der Kirche loszu⸗ 
reißen und zu einer beidnifden zu machen fucht und mannigfad fdon zu 
einer folchen gemacht bat, fo war es den Feinden der chriftlichen Kirche nun 
wohl aud ein Dorn im Auge, dag in diefen Kleinkinverfchulen Gottes Wort, 
dem Chriften Alles unterworfen wiffer wollen und das in ihren Schulen ree 
gieren muß, irgend welche Berechtigung haben folle. Da ift nun unfer 
ungläubiger Haufe welt-reformiren-wollender „Pädagogen“ mit aller Macht 
auf die Kindergärten gefallen, als auf einen Erfag für diefe Schulen und 
vorgeblid als auf unweit Befferes. 

Der Bater der Kindergarten if Friedrich Frobel, 1782 tm Fürften- 
thum Schwarzburg- Rubdolftadt geboren. Er ftudirte zu Jena, Gottingen 
und Berlin. Zwiſchendurch war er bald Sekretär eines Grafen, bald Lehrer, 
bald wieder ein begeifterter Zögling Peftalozzi’d. Nachdem er 1813 und 1814 
im Lützow'ſchen Freiforps die Feldzüge mitgemacht, gründete er 1816 zu 
Griesheim eine eigene Erziehungsanftalt, die er jedoch, in Gemeinſchaft mit 
Anderen, fon ein Jahr fpäter nad Keilhau bei Rudolftadt überfievelte. 
Sein pädagogifches Syftem fuchte er in verſchiedenen Schriften darzulegen; 
„doch“, urtheilt Brodhaus, „entbehrt Fröbel der Gabe, feine Sdeen Elar und 
einfach, wie (2) er fle gedacht, vorzutragen”, weshalb denn aud u. A. neuer⸗ 
dings der Direktor des Lehrerinnen-Seminaré, A. Köhler, zu Gotha in feinem 
Wert: „Die Praris des Kindergartens” (Weimar, 1871) ſich die Aufgabe 
geftellt bat, „vie Ideen Frobels von deffen anerfannter Maßen werer nüd- 
ternen noch Flaren Sprache zu entfleiden’, weil diefe leptere, von des Meifters 
Nachfolgern ftreng feftgebalten, zahlreiche Einwände und Mifverftandniffe 
verſchulde. Den erften „Kindergarten ftiftete Fröbel 1837 in Blantenburg 
in Thüringen. 

Sröbel fand bald Bewunderer und Nachahmer; doch aber gaben feine 
Kindergarten, namentlich die für Knaben, bald Anlaß zu Bedenten und 
Kultusminifter v. Raumer verbot diefelben für Preußen als folche Anftalten, 
‚welche ben Keim des Sozialismus und Atheismus in die Kinder pflangten”. 
Sachſen flog fich dem preußiichen Verbote an. In anderen Theilen Deutfch- 
lands dagegen fanden fie alsbald Aufnahme und Verbreitung. Bon unferer 
Zeit behauptet Steiger in feinem „Kindergarten in Amerika”, „vaß es keinen 
europäifchen Staat mehr gibt, der nicht feine nach Fröbels Sinn und Geift 
geleiteten Kindergärten bat“, und die „Ameritanifche Schulzeitung” meint, 
daß in Deutfchland, zumal in Norbbeutfchland, beinahe das Heinfte Städtchen 
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den dortigen Frobel- Inftitutionen in einen heillofen Mechanismus auszu- 
arten droht, der nur wenig von dem Geifte unferes Reformators verfpüren 
läßt”, in Beziehung auf Amerita meint: „Leider haben wir jet (don wenig- 


ftens fünfzig Pfeudo- Kindergärtner für einen Achten‘. (Am. Schz. 1872, . 


©. 218.) In St. Louis fepte der ſtädtiſche Schulrath vor nicht ganz zwei 
Jahren eine „Kommittee für Kindergärten” ein, deren vorläufige Aufgabe 
jedod) nur war, Erfundigungen über die Sache einzuziehen, „um über die 
Errihtung einer ober mehrerer derartigen Anftalten entfcheiden zu können“. 
Sept fol bereits ein Kleines Pröbchen dafelbft gemacht worden fein. Ferner 
fordern Steiger und die Herren vom ameritanifden „Lehrerbund“ unabläffig 
dazu auf, überall Vereine zu bilden „zur Errichtung und Pflege von Kinder- 
garten”. Wie follen denn nun wir Lutheraner ung ftellen zum Rinder- 
garten, biefem „Paradise (!) of Childhood“? 

Ehe wir uns hierüber klar werden können, müffen wir felbftverftänplich 
erft wiffen, was denn fo ein Kindergarten eigentlich für ein Ding ift und 
was er fol. Laflen wir hierüber die Befürworter der Sache, namentlich die 
amerilanifchen, felbft ung ein Licht auffteden. — 

„Der Kindergarten”, der aber nicht durchaus einen fonft eigentlich fo- 
genannten Garten erfordert, fondern im Nothfall, wie oft gefchieht, in einem 
größeren Zimmer Plag findet — „muß..., um fegensreich zu wirlen — nur als 
Kindergarten aufgefaßt werden — er darf feine Schule fein — fondern eine 
Erziehungsanftalt und zwar die allerwichtigfte (!); denn vom dritten bis 
fedsten Jahre wird das Schidfal des Kindes, fo weit es durch die Erziehung 
entfchieden werden Tann — entſchieden“ (1). (Um. Schz. 1872, ©. 287.) 
„Es verfümmern viele taufend und aber taufend Kinder phyſiſch und geiftig, 
weil ihre Eltern burd den Broderwerb an der Beaufſichtigung derfelben ge 
bindert find, oder weil ihnen das hütende Mutterauge ſchon früh durch den 
Zod entriffen wurde. Es bleibt nun folden fich felbft überlaffenen Kindern 
bet dem ihnen angebornen Trieb zur Thatigtett nichts Anderes übrig, als die 
Straßen aufzufuchen und ſich von diefen erziehen zu laffen, will es doch Nie- 
mand anders thun! (?) Da fehlt denn freilich die vielgerühmte Freiheit 
nicht; aber es ift eine Freiheit, welche in die Strafhäufer führt und die Ret- 
tungs- und Befferungsanftalten bewölfert! Der Kindergarten ift es 
allein (!), der da helfen und der Berwahrlofung der Kinder 
einen wirffamen Damm entgegenzufeben vermag; denn er be- 
figt alle nöthigen Mittel, die häusliche Erziehung, wo fle ganz fehlt, zu er- 
ſetzen, und wo fie ſchlecht ift, zu verbeffern.” (Steiger, 29. f.) „Jede Hause 
liche Gratehana heharf her Eraänıına Durch den Qinneraarten “ (Gt... 31.) 
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dritten bis zum flebenten Sabre reichenden Kindesalters der Unterricht nicht 
gehöre, darüber war er längft nicht mehr, oder eigentlich nie im Zweifel.” 
(St, 9. f.) „Somit mußte eine Bildungsanftalt gefchaffen werden, welde 
nicht Unterricht im gewöhnlichen Sinne, fondern Spiel darböte, das in 
mannigfadfter Weife alle Anlagen erwedt und entwidelt, und Neigung zur 
erniten Arbeit des Lebens hervorruft.” (St.,3.) „Ein Kind, weldes... aus⸗ 
dauernd und bie zur Ermudung fpielt, wird gewiß aud ein ausdauernder, 
tüchtiger und aufopfernder Menſch“ (2). (St., 11.) „Das Kind erfindet 
felten (?) Spiele. Zudem lehrt die Erfahrung, daß nur die größere Jugend 
im Stande ift, die Spielregeln längere Zeit hindurd von fid aus aufrecht 
zu erhalten. Bei Fleinern Kindern wird das Spiel, wenn fie auf ſich alletu 
angewiefen find, faft alle Augenblide unterbrochen und Tann felten oder nie 
zu Ende geführt werden. Es muß alfo das Spiel geleitet werden, und gwar 
gerade fo, wie es ber Kindergarten thut“ (St., 29.), fo von Frobel genannt 
„zum Unterfdiede von den Rleintinderfdulen, in denen gum Schaden der 
Jugend zu früh gelehrt und gelernt wird.” (St., 11. f.) 

Herr Joh. Kraus gibt uns folgende Befchreibung eines Kindergartens, 
wie er — fein follte: „Treten wir in eine folche Fleine Welt! Welch’ reges 
und frifded Leben empfängt uns! Wie emfig und thatig fle find, die lieben 
Kleinen, wie fic ihr Geift in ihrem Spiele, in naiven Cinfallen, in ihren 
Gefangen mit Anmuth ausfpridt! Man fieht, wie in ihrem ganzen Thun 
die wunderbare Pfiche ihre erften Flügelfchläge regt. 

„Frohe fingende Kinderftimmen ſchallen uns entgegen, und wir feben 
auf einem freien, von Bäumen befcdatteten Plag einen Kreis von Kindern, 
geführt von einer Kinvergärtnerin, fid) um einen ihrer Kameraden herum⸗ 
drehen, welder ihnen luſtig gimnaftifche Uebungen vormadt, die von den 
anderen nadgeahmt werden, bis der Meine Lehrmeifter durch ein Mitglied des 
Kreifes abgelöf’t wird, dann folgen andere Bewegungsfpiele, welche entweber 
verfchiedene Scenen des Aderbaues ober der Ernte darftellen, oder: Wie tie 
Vögel im Walde ſich Nefter bauen, ausfliegen und heimkehren x2. Ctwas 
entfernter im Garten unter einem zeltartig ausgefpannten Leinen fipen, auf 
mit niederen Lehnen verfehenen Bänlen, je zwölf Kinder an jevem der drei 
Tiſche von vier bis acht (?) Kindern, welche (id emfig und mit der größten 
Aufmerkſamkeit befchäftigen.. An einem ver Tiſche werden die fchönften 
Mufter mit Papierftreifen in verfdhiedenen Farben mit Stroh, Leder rc. gee 
flodten, um gu allerlei niedliden Gaden, wie Brieftafchen, Unterfepern, 
Körbchen 2c. verarbeitet zu werden. Die Mufter der älteren Kinder find 
eigener Erfindung und die Heinen Produkte zu Geſchenken für Eltern, Ge- 
fchwifter und Freunde beftimmt. Am zweiten Tiſch wird gebaut. Jedes 
Kind hat ein fines Bauwerk eigener Erfindung vor fidh fliehen und alle 
borden aufmerffam der Erzählung der Kindergartnerin zu, in welder jeder 
der gebauten Gegenftande eine Rolle fpielt. Am dritten Tiſche wird Papier 
in allerlei Formen gefaltet, Gerätbichaften ober blumenartige Rofetten dar- 
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ſtellend. Alle diefe Mannigfaltigkeit geht aus einer Grundform hervor und 
gwar einer mathematifden, denn man lernt bier fpielend die Elemente der 
Geometrie, nicht durch Formeln, fondern durch Anfchauen und plaftifches 
Darftellen. Spielende Arbeit und arbeitendes Spiel befriedigt hier den find- 
lichen Thatigteitstried, um alle fpätere Arbeit, fie fei profeffioneller oder künſt⸗ 

lerifcher Art, in ihren Elementen, in ihren erften Griffen vorzubereiten. Eine 
halbe Stunde ber Beſchäftigung ift verfloffen; nun darf man nicht mehr 
Kill ſitzen. 

„Man holt Spaten, Hade und Gießkanne, um die Beete zu bearbeiten, 
davon jedes Kind eines als Cigenthum befist. Blumen, Gemüfe und Früchte 
werden bier gezogen. Im gemeinfchaftlichen Garten aber, da wachſen allerlei 
Kornarten, Felvfridte und Nußpflanzen, in Bezug auf welche ein prafttfcher 
Kurſus der Clementar-Botanit durdgenommen wird. Sept kommen die 
Heinen Oymnaftifer lachend und fpringend, um an den von den älteren Kna- 
ben verlaffenen Tifchen eine halbe oder Viertelftunde Pla zu nehmen. Man. 
legt mit Stodden (done Figuren, oder man treibt eine der vielen anderen 
Beihäftigungen, deren Produfte in einem Glasſchranke des Spielfaals auf- 
geftellt find. Da gibt es allerliebfte Sachen, in Thon modellirt, fpigenartige 
Arabesten aus Papier gefchnitten, und auf blaues Papp-Papier gellebt, 
zierlihe Sachen aus Stroh, Band und Leder geflochten, künftliche Häuschen, 
Kirchen, Möbeln rc. aus Stäbchen verfertigt, die in erweichte Crbfen geftedt 
find (Erbjenarbeiten), und vieles Andere — eine Kunft- und Induſtrie⸗ 
Austellung von Meinen Profeffioniften unter acht Jahren. 

„Neben dem Glasjchrant mit den Arbeiten der Kinder befinvet ſich ein 
anderer Schrank, in dem allerlei getrodnete Pflanzen, Moofe, Snfetten, 
Mufceln, Steine, Kryftallifationen sc. aufbewahrt werden; das ift das fo- 
genannte Kinder-Mufeum. Dem jungen Vollchen find die vier Tagesitunden 
(nell verfloffen, man eilt den abbolenden Vätern, Müttern oder Warterinnen 
entgegen, voller freude des Wiederfehens, um zu Haufe von den Freuden 

und Arbeiten des Tages zu erzählen, und al’ die gemonnenen Fähigkeiten 
weiter zu üben, damit ber böfe Geift der Langeweile nie wiederfehren möge. 
So ungefähr fieht’s im Kindergarten aus.” (Am. Schz. 1872, ©. 286. f.) 
(Des Maddens liebe Puppe feheint merfwürbiger Weife keinen Play im 
Kindergarten zu finden; wenigftens erwähnt Köhler fie in feinem Werle fo 
wenig, alé hier Kraus.) 

Cin niht übles Phantaftegemalde! „Die allein mafigebenden Gefichts- 
puntte find, dag Ucberanftrengung, angewetle und Einförmigfeit ebenfo ſehr, 
als ganz planloſes Nacheinander und Nebeneinander verhütet werde; daß 
en jugleih eine Erholung vom andern fet, wirklich unausgefepte 
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ih immer in die Seele der Kinder und ihre Bedirfniffe hineingudenten und 
das augenblidlih UAnfprechendfte und zugleih Nüsplichite fofort beraus- 
zufinden. — Es ift Mar, daß eine Kindergärtnerin im Sinne Fröbels gar 
nicht genug befähigt und ausgebildet fein fann — und darin feheint eine 
ernfte Schwierigkeit für die allgemeine Einführung der Kindergärten zu liegen. 
Woher die genügende Anzahl folcher Frauen nehmen, und wie ihnen die beft- 
mögliche Erziehung für einen fo wichtigen Beruf geben? — Das ift die Frage, 
welche fich bier Jedem fofort auforangt.” (St., 26.) 

Auffallend ift, dab Kraus in obigem Bilde des Singens im Kinder- 
garten nur kurz Erwähnung tbut, indem gerade darauf ein Hauptgewidt 
gelegt wird. So fagt Steiger, ©. 22.: „Alle... Spiele und Beichäfti- 
gungen werden abwechſelnd mit Gefang oder Gefpraden verbunden, welche 
darauf Bezug haben. Die Kinder lernen eine Anzahl der fhönften Volks- 
‘melodien mit für thr Alter paffenden Worten, welche die eben vor- 
genommene Beſchäftigung ausdriiden, oder Anfhauungen aus dem kindlichen 
Rebenstreife enthalten.” Cin fih „Supprian“ nennender Rezenfent des 
Köhlerfchen Werkes in dem „Schulblatt der evangelifden Seminare Schle- 
fiens” hilft ung, ein Urtheil darüber zu bilden, ob wirklich die Worte der 
Gefange für das Alter der Kinder oder überhaupt für irgend ein Menfchen- 
find fehr paffend find. Er ſchreibt nämlich in genanntem Blatt, 2tes Heft, 
1872, ©. 153.: „Wahrhaft abſtoßend“ — wie „das beftandige Sprechen 
der Kinder über Alles, was fle thun“ — find „die eben fo zahlreichen als 
Inhaltsloſen Berechen, die zu allen Uebungen gefungen werden. Die meiften 
rühren von Fröbel felbft her, darunter wahre Monftra gereimter Profa und 
andere, die man nicht kürzer bezeichnen kann, als daß fie höchſt untindlicde 
Dinge in überaus tindifder Sprache enthalten. Nur einige mögen an- 
geführt fein, um Form und Sache gleichzeitig zu kennzeichnen. Die Mutter 
fpielt dem Kinde vor; es ift das Kind im Säuglingsalter und bis zum 
dritten Lebensjahre gemeint, in welchem es in den Kindergarten eintritt. Sie 
bat foeben den Uebergang von der Kugel zum Würfel gemacht und leitet das 
Kind an, die Unterfdiede beider Körper, die Flächen, Kanten und Eden des 
Würfels wahrzunehmen. Zu diefem Behuf wird unter Anderem der Würfel 
mit einer feiner Eden an einer Schnur aufgehängt. Er dreht fih an dere 
felben, und die Mutter fpricht: 

‚Dreh ich mich um ber Eden zwei, 

Zeig’ id bir gar Manderlei! — 

Sieh nur, fieh, wie wunderlig, 

Seine Form verändert ih!‘ (GS. 165. ff. bei Mohler.) 

„Daneben wird die ſich drehende Kugel gehalten, und die Mutter fpricht 
fingend: 

Wie ich mich auch dreh’ und wende, 
Die Kugel zeig’ ich ohne Ende.‘ 
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„Dom Würfel dagegen heißt es: 


‚Zwei Eden find nur nod zu feben, 
Die andern feds vergeben.‘ 


und weiter: 


‚Berfchwinden die Eden und Kanten beim Drebn, 
Go fannft du den doppelten Segel fchön fehn.‘ 


(was ſachlich nod nicht einmal richtig ift; denn nicht der Würfel, fondern 
nur das Octaeder zeigt beim Rotiren einen Doppelfegel.) Indem der Wiire 
fel dann in der Mitte einer feiner Flächen aufgehängt und in Drehung ver- 
fest wird, heißt ed: 


‚Eine Walze laf ich febn, 
Machſt du um mich felbft mich drehn.“ 


„Diefe gereimte Stereometrie wird mit dem eine bis dreijährigen Kinde 
betrieben. Und alle diefe Uebungen ‚werden im Rindergartenalter (vom 
dritten bis fiebenten Jahre) vom inde nun ohne Hilfe der Mutter felb- 
fländig ausgeführt‘ und durd neue vermehrt. Go 3. B. heißt es von dem 
Balle an der Schnur, der fich in einer kreisförmigen Bahn fortwälgt: 


‚Schau nur bas Bällchen bier, 

Doppelorehung zeigt es bir.‘ 

‚Auf dem Tif in Doppelweife 

Drebt ſich nun mein Bällchen leife, 

Einmal um fic felbft herum, 

Dann aud um bie Mitt’ herum.‘ (G. 131. ff.) 


„Vermuthlich foll dadurd die Auffaffung der doppelten Rotation der 
Erde ‚vorbereitet‘ werden, wie fon mit dem Wiegentinde die Auffaffung der 
Zwei und mit dem Kinde im Kindergarten die Auffaffung der Brüche ,vor- 
bereitet‘ wird.” 

Hören wir nun aud einige Ausſprüche über die Leiftungen, bie, 
wie die Befürworter desfelben behaupten, durch den Kindergarten erzielt 
werden: 

„Es ift merfwitrdig, daß im Kindergarten alle, oder faft alle Kinder nicht 
nur eine Singftimme befommen, fondern aud, wenn die Leitung der Kinder- 
gärtnerinnen von ächt mufifalifhem Sinne belebt if, recht hübſch fingen 
lernen, und daß fomit aud von diefer Seite der Schönheits- und fittliche 
Sinn derfelben gewedt wird. — Von höchſter Wichtigkeit aber, befonders für 
amerilanifche Kinder, it Das Kindergarten-Geſpräch. Die Kinder- 
gärtnerin unterhält fi gwanglos, und ohne eine zufammenhängende Be- 
lehrung im Auge zu haben, mit ihren Zöglingen über das, was fie thun oder 
than wollen, oder das, was ihnen dabei einfällt, teil die erzeugten Formen 
wirflihen Dingen ähnlich fehen, lehrt fie Dinge und deren Eigenſchaften und 
Thatigheiten mit den rechten Namen bezeichnen, alfo richtig über Alles fprechen, 
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was fie beobachten, denken und thun, und knüpft daran und an ihr Verhalten 
im Kindergarten und fonft die einfachften, fittliden Belehrungen und Ere 
mahnungen. Daß dabei das Denken im Kinde ohne alle Anftrengung feiner- 
feits geübt, alfo der Verftand entwidelt wird, ohne dasfelbe alttlug und vore 
laut zu machen (?), ift augenfallig. ... Sie lernen eine Anzahi der fchönften, 
kindlichen Gedichte, welche ihnen vorgefagt werden, auswendig, theils um ihr 
Gedächtniß für Worte, ihren poetifhen Sinn, ihr Gefühl für Rhythmus 
und Vortrag der Rede, felbit unter einfacher Geberdenbegleitung zu üben“ ıc. 
(St., 22. f.) „Im Kindergarten wird dem Kinde ftatt Unterricht, Erfahrung, 
ftatt Leben, praktifches Kinderleben“ (das ſcheint alfo kein Leben fein zu 
follen!) „geboten. Das Kind findet im Kindergarten feine Heine Welt, wo 
es fid) bandelnd, naturgemäß auslebt (!). Die natürliche Form des Linde 
lihen Handelns — das Spiel — findet fi im Kindergarten organifirt, und 
eine derartige Organifation befördert eine barmonifche Ausbildung aller 
findlihen Kräfte und Fähigkeiten. Durch die Beobachtung der Natur und 
ihrer Creigniffe, wird das Kind frith fchon mit der Gefeplidfeit in allen 
organifchen Bildungen befannt, durd) leitendes Pflegen der Pflanzen und 
Thiere bereitet es ſich vor, zur leitenden Pflege der Menfchenwelt. Endlich 
wird die Arbeit, diefe erfte Grundlage fittlicher Bildung, den Kindern ane 
genehm und leicht gemacht, fo daß fie diefelbe lieben Iernen.” (Sr. in Am. 
Schz. 1872, ©. 287.) „Es gibt im Kindergarten gar bald keine dummen, 
Teine rohen und boshaften, Feine plumpen Kinder mehr; ja was felbft mande 
erfahrene Lehrer nicht eher glauben wollen, bis fle es mit eigenen Augen gee’ 
fehen haben, ed lernt jedes Kind, ohne Ausnahme, die Anfänge der Fünfte, 
alfo zeichnen, fingen, obne Blodigfeit und mit richtiger Betonung dellamiren, 
überhaupt fprechen; ferner turnen, die Anfänge der Mathematik, infofern fie 
auf Anfhauung beruhen, modelliren und mannigfache Gefchidlichkeiten der 
Hand, des Auges und Obres; jedes lernt Liebe zum Gefep, zur Ordnung, 
zur Schönheit, zum Guten, und dod ohne alle Kopfhängerei, und indem jedes 
in feiner Individualität und in feiner befonderen Eigen- 
thümlichleit ausgebildet und geftartt wird.” (St. 3.) Nun, wir 
meinen, das heißt dod im Lobe der Kindergärten das Maul recht voll ge 
nommen! Weß Geiftes Kinder find foldhe Befürworter der Gache?! 
Brauden wir nun nod unfer eigenes Urtheil über die Kindergarten ab- 
zugeben? Wir meinen, ed fet wohl ſchon nicht blos zwifchen, fondern aud 
in den obigen Zeilen zu lefen. Theilweife fpricht es „Supprian” (Sdulbl. 
der ev. Sem. Schleſiens, 1872, ©. 154. f.) aus: „Trefflihes Gut aus dem 
wirklichen Rinderleben bat er’ — Frobel — „in feinen Kindergarten auf- 
genommen... . Geringeren, zum Theil gar feinen oder fogar negativen Werth 
bat..., wad Frobel felbft erfonnen hat, feine einfachen Spiellörper und feine 
Reime für die Kinder. Und mit der ganzen Form, in welcher fich feine Ideen 
praftifch ausbreiten, mit diefer Medhanifirung und Methodifirung 
der allererften Erziehung hat er das Richtige fo gewiß nicht getroffen, als 
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eben das jüngfte Kebensalter und in erfter Linie das Spiel dem Mechanifiren 
und Schematifiren ihrer innerften Natur nad widerfireben. Den Unbe- 
theiligten fann es bei alledem nur immer von Neuem Wunder nehmen, daß 
aud) Lehrer von pädagogifhem Gefhid und Gefchmad diefe unkindliche 
Kunſt zu fpielen‘, die zum Theil eine recht reflettirte unkindliche Kunſt fich 
zu freuen‘ ift, noch immer mit all ihren Auswitchfen weiter pflegen.” Diefes 
Urtheil gewinnt, aud unter den unchriftlichen Lehrern, an Boden, trogdem 
Steiger in feiner abfpredenden Weife S. 29. fagt: „Ueberhaupt finnen nur 
Pefangenheit, Vorurtheil und Unkenntniß den Hig wohlthätigen 
Einfluß läugnen, den der Kindergarten’ — natürlich eben der von ihm be- 
fhriebene — „nad den verfdiedenften Richtungen, namentlich aber 
auf die erfte und wichtigſte Ergiehungéperiode ded Kindes ausübt.” So 
fehreibt unter Anderem Kraus (Um. Shy. 1872, ©. 422.): „Wie ih aus 
einem Bericht über die legte in Leipzig gehaltene Sabhredverfammlung des 
Bereins für wiffenfhaftlide Padagogil erfehe, fo nimmt vor 
allem die genommene oder befeftigte Ueberzeugung allgemeines Sntereffe in 
Anfprud, daß die Fröbel’fhen Kindergärten einer durchgreifenden Reform 
bedürfen, wenn fie Der Natur des Kindes gereht werden follen.” 
Wird nun die beabfichtigte „Reform wohl einen Fortfchritt zum Befferen 
bringen? Schmwerlih! Oder berechtigen die „Fortſchritte“, welche diejenige 
Klaffe von „Pädagogen“, die hier in Betracht kommt, feit Peftalozzi gemacht 
bat, zu fonderliden Hoffnungen? Was das „Schulblatt“ von Peftalozzi 
balten muß, bat es ja feiner Zeit feinen Lefern gefagt; aber wie find dod 
feine Bewunderer von ibm und über ibn hinaus fortgefähritten! So 
fhreibt unter Anderem Dr. Schaffrand, ein Hauptheld jener Leute: „Wenn 
man nod fo oft Peſtalozzi's Gag: ‚die Mutter ift die befte Erzieherin ihrer 
Kinder‘ uns entgegenrufen würde, fo würden wir bss eben fo oft dieſen 
Gag beitreiten!‘ 

Was nun aber über die beftehenden * beabſichtigten Kindergärten in 
den Augen aller rechtfchaffenen Chriften erft recht Den Stab breden muß und 
diefe billig mit dem tiefften Abſcheu gegen diefelben erfüllt, ift der eigentliche 
Hauptswed derfelben: das „Wohl der Menfchheit” zu erzielen durch eine Er- 
glehung des Kindes in gänzlicher Unbelanntfchaft mit Gottes theurem Wort, 
mit Seinen großen Heilsthaten, mit dem einigen Heilande JEſu Ehrifto, 
außer bem dod) fein Heil il. Freund der Kindergärten und Feind 
Chrifti und Seines Wortes ift, der Regel nach, gleichbedeutend. Chen 
darum will man, wie das auch hie und da {don ausgefprocen ift, das Kind 
fo früh als möglich dem Einfluß der Mutter, die doch fonft vielleicht etwas 
von dem verbaften Samen ded Wortes in das empfanglide Kinvesherz 
Rreuen könnte, entziehen und es entipredend „vorbereiten“ für die glaub- 
lofe und glaubensfeindlide, heipnifche Erziehung, die es dann fpäter in der 
Schule erhalten fol. HKlugheit gebietet den Herren freilich, dap fie diefen 
ihren Hauptzwed nicht gar zu fehr in den Vordergrund ftellen; allein er figt 
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ihnen zu ſtark im Herzen, als daß fie ihn follten ganz verfdweigen können. 
So fdreibt unter Anderen Herr Hailmann, der unfern Lefern ja ſchon wohl⸗ 
befannte Fabrifant von „Dentrefultaten” und „balfamifhem Blau”, in 
feiner Amerikaniſchen Schulzeitung, 1872, ©. 259.: „Kindergärten und die 
Ausdehnung der Fröbel'ſchen Ideen auf Bolls- und Fortbilonngefdulen 
bieten das wirkfamfte Mittel, der um fid) greifenden Entfittlihung und Ber- 
Dorbenbeit zu fteuern und auf gefunder humaner Bafls die nationale Schein- 
Heiligheit und Heuchelei zu befämpfen. Freilich müffen aber auch hierzulande 
die Kindergärten u. f. w. von der in Deutfchland herrſchenden offiziellen 
Frömmigkeit befreit werden.” Das ift dod) deutlich genug für den, der weiß, 
was folche Leute als „Scheinheiligkeit” und „Heuchelei” gerade in erfter Linie 
bezeichnen! Wer dies aber nicht weiß, mag es erfehen aus bem Aus(prud 
des oben ſchon genannten Dr. Schaffrand: „Obgleich der Kindergarten frei 
von jedwedem kirchlichem Cinfluffe ift und fein fol, wird dod 
gerade bier die erhabenfte Religion fi entwideln, die Weltreligion 
ber Wahrheit (?) und Bruderliebe” (2). 

Gott bewahre unfere lieben Kinder dod in Gnaden vor der in Kinder- 
gärten erftrebten und vor aller ,, Weltreligion”; fie ift die Religion der alten 
Schlange: des Teufels, der durch fie alle Welt in feinen Striden halten und 
darnach in’s ewige Verderben flürzen will! Gott bewahre darum aud die 
lieben Kleinen, die Shrifto, dem Himmel, der Seligheit angehören follen, vor 
den Kindergärten unferer Zeit! ©. 


Der ſchriftliche Musornud. 
(Aus der „Katholiſchen Zeitfchrift für Erziehung und Unterricht”. — Mitgetheilt von S.) 





Wenn wir bedenken, wie viele Zeit die Schule der ſchriftlichen Arbeit — 
fei es nun Schönfchreiben, Rechtfchreiben und Auffag — widmet, und fehen 
‘wir dann, welche Früchte diefer Unterricht bis zur Entlaffung der Schüler 
zur Reife brachte, oder welche drei bis zehn Sabre fpater noch vorhanden find: 
dann follten wir Lehrer muthlos werden und das Vertrauen auf den guten 
Erfolg all unferer Thatigfeit und damit das warme Gntereffe am Unterrichten 
verlieren. Da lefe man die fogenannten Goldatenbriefe, felbft von folden 
jungen Männern, die ale Knaben auf der Schulbank zu guten Hoffnungen 
für die Zukunft berechtigten! Iſt die Handfchrift aud noch leferlih — von 
Schönſchrift tann keine Rede mehr fein — dann zeigt dock das ganze Schrei» 
ben fo viele orthographifche, grammatifche und ftiliftifche Unvolllommen- 
heiten, daß wir mit Befhamung ausrufen möchten: Wenn alle Früchte der 
Schulbildung fo vergänglich find, wie die des fchriftlichen Gedantenausdruds, 
dann ift unfere oft ſo gerühmte .. Schulbildung feine echte Münze! 

Seten wir jedoch nicht ungereht! AU unfere Schulbildung foll ja zu⸗ 
nächſt bezwedten, die gefammten Geiftesanlagen des Kindes fo zu entwideln 
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und fo auszubilden, daß der ſpätern Selbſtbildung in der Schule des Lebens 
und Berfehrs eine gute Grundlage gegeben werde. Erft in zweiter Reibe 
tritt die Forderung an uns heran: Gude dem Schüler ein ſolches Maß 
der im Leben nothwendigen und nüglichen Kenntniffe und fehriftlichen Fertig- 
keiten gu verfchaffen, daß er, wenn der fpätere Lebensberuf diefe von ihm for⸗ 
dert, fich leicht Darin vervollfommnen fann. Ein für alle Fälle ausreichenves 
Map diefer Fertigkeiten dem Schüler fo einzuprägen, dag er nad jahren, 
felbft bei gänzlicher Vernacdhlajfigung der Uebung, noch von den in der 
Jugend erworbenen Schäßen zehren könne, ift ein Ding der Unmöglichkeit; 
und Niemand darf und wird ſolche Früchte von der Schule beanfpruchen. — 

Stilfftand ijt Rüdgang! — Cin Ader, der unfultivirt liegen bleibt, ver- 
ödet; und ein Wiffen und Können, welches nicht mehr zur Verwendung 
fommt, geht verloren. 

Das find ausgemadhte Wahrheiten, die uns tröften fonnen, wenn wir 
zu unferm Bedauern fehen, wie manche Fähigkeiten und Fertigheiten im Ber- 
laufe der anderweitig benugten Zeit bei unfern ehemaligen Schülern ver- 
loren gegangen find. 

Aber eben diefelben Wahrheiten follen uns auch zur Lehre dienen, daß 
wir bei all unferm Unterrichte den größten Werth auf die gründliche und 
forgfame Ausbildung der Geiftesfraft legen und jedes mechanifche Abrichten, 
das feinen dauernden Werth hat, vermeiden follen. 

Die durh das Unterridtsmaterial gefchärfte Verftanves-, Gefühls⸗ 
und Billensthätigleit wird im Leben ficher tagtaglide Verwerthung finden, 
wenn aud das Material felbft bei der größten Mehrzahl unferer Schüler im 
fpätern Leben in Vergeffenheit gerath. 

Mag daher aud die in der Schule mit fo vieler Mühe angeftrebte 


Fähigkeit und Fertigkeit im ſchriftlichen Gedanlenausdrud den meiften unſe⸗ 


rer Schüler im fpäteren Berufsleben anfcheinend nicht befonders zu Gute 
fommen, fo werden wir dod im Hinblid auf diefen Bildungsftoff, der fo fehr 
geeignet ift, die Denkthätigleit des Schülers zu erhöhen, nichts verfäumen, 
um ihn eben für den Hauptzwed des Unterrichts recht auszubeuten. 

Ob diefes bisher immer und überall in der rechten — wenigftens einer 
zwedentfprechenden Weiſe gefcheben ift, wer möchte das bejahen! — Biel eher 
dürfte fic wohl der Nachweis liefern laffen, daß die bildende Kraft des Auf- 
fagunterridts nod gar zu wenig anerfannt wird, und daß man aus diefem 
Grunde vielfach auf die Schale mehr Werth legt ale auf den Kern. 

Die Schale aber ift die Schönfchrift und das Rectfchreiben; der Kern 
dagegen: Anregung, Belebung und Stärkung der Denkkraft — nicht all- 
ein der reproduftiven, fondern auch der produftiven. 

Haben denn die Schüler, die fpäter (etwa) . . alé Tagelöhner, . . 
Babrifarbeiter oder fchlichte Bauersleute in der Welt daftehen, etwas Erheb⸗ 
liches durch den Schreibunterricht gelernt, wenn fie im Schönfchreiben fi 
auszeichnen, im Nechtfchreiben befriedigendes leiften — aber nicht über die 
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Stufe des Abſchreibens fremder Gedanken hinausgekommen — wenn 
„fe bei ihrem Abgange aus der Schule im Allgemeinen (einzelne Ausnahmen 

abgerechnet) nur mit faurer Mühe ein felbftftandig bearbeitetes Schriftftüd 
zu liefern im Stande find? — Die Schale wird nach einigen Jahren mehr 
oder weniger verloren gehen, der Kern aber ift nicht zur Reife gefommen und 
fomit der eigentliche Zwed aller Schreibthätigleit nicht erreicht. 

Das weiß man, die tägliche Erfahrung beweif’t es hundert- und tau⸗ 
ſendfach, und doch findet das Schönfchreiben eine weit forgfamere Pflege als 
die Anleitung zum VUeberlegen und zum Ausdrud der felbft aufammengefüg- 
ten Gedanfen. 

Und warum denn? — Nun ja, die meiften Leute laffen ſich eben gar zu 
leicht blenden dur eine glänzende Aufenfeite; eine zierlih hingemalte 
Schrift kennzeichnet in ihren Augen ben tüchtigen Lehrer; und da fle den 
Kern nicht beurtheilen finnen, aud nicht wiffen, wie weit das Schriftſtück 
eigene, ober fremde, blos fopirte Gedanken enthält, fo begnügen fie fic) mit der 
Scale und fehen 3. B. von ihren Kindern lieber eine fchöngefchriebene Ab- 
ſchrift eines gut ftilifirten Neujahrsbriefes, als die aufrichtigen Herzens» 
ergieBungen Dderfelben in minder ſchöner Schrift und etwas holperigem 
Stil. — 

Die Berfuhung liegt für den Lehrer nabe, diefem Urtheile des großen 
Publikums Rechnung zu tragen, und veranlapt ihn nicht felten, gegen feine 
beffere Ueberzeugung, mehr Zeit und Fleiß auf die Schale als auf den Kern 
zu verwenden. 

Hiermit will ich jedoch nicht gefagt haben, dah die Schön- und Redt- 
fchrift in der Schule nicht einer forgfamen Pflege bedurfe und nicht bis zur 
möglichit hohen Leiftung gefteigert werden folle. In den Unterflaffen und 
zum Theil aud noc in der Mittelflaffe mag man darauf einen großen Theil 
der für die fchriftlichen Arbeiten zu Gebote ftehenden Zeit verwenden, nicht 
aber in den Oberflaffen, wo die geiftige Arbeit vorherrfdend fein muß, 
wenn der Hauptzwed aller Gchreibthatigteit aud nur in etwas erreicht wer- 
den foll. 

Benupt man in den untern Klaffen die Zeit auf die rechte Weife, dann 
find aud) für die Oberflaffen die eigentlichen falligraphifden Uebungen (das 
Buchftabenfchreiben) überflüffig; und mit ver fonfequent durchgeführten 
Forderung, alle fehriftlichen Arbeiten in möglichſt ſchöner Schrift zu liefern, 
erreicht man ficher ein in jeder Beziehung befriedigendes Refultat. 

Sn gleicher Weiſe, wie die Schönſchrift, muß aud die Hebung im Recht. 
ſchreiben nach einem geordneten Lehrgange in den unteren Klaſſen gepflegt 
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nen, um den ſchriftlichen Ausdruck der Schüler in ſolcher Weiſe zu fördern, 
daß er geiſtbil dend wird. 

Das bequeme und vielfach beliebte Abfchreiben der Lefeftüde oder fonfti- : 
ger fertiger Auffäße aus einem befonderen Büchelchen iſt gewiß feine geiftige 
— mit Aufmerffamfeit und Ueberlegung verbundene Arbeit; fie ift in der 
Mittel- und Oberllaffe ein ganz geeignetes Mittel, die Schüler denkfaul zu 
machen und fie wie den Lehrer in einen Zuftand geiftiger Tragheit zu verfeken. 

Eine jedenfalls nitplichere Arbeit erwächſt aus der Befprechung eines zu 
befchreibenven Gegenftandes mit den Kindern, bet welder diefe die Baufteine 
zufammentragen und der Lehrer ald Baumeifter Ordnung und Stil in das 
Ganze zu bringen hat. Se mehr der mündliche Ausdrud in der Schule ge- 
pflegt wird, defto beffer wird auch die Arbeit gelingen und Schüler und Leh- 
rer erfreuen. 

Weil es jedod auf die Dauer ermudet und langweilt, immer ein und 
diefelbe Arbeit zu betreiben, fo muß der Lehrer, welcher die Einführung eines 
befonderen Leitfadens für den Unterricht nicht ermöglichen fann, verfchleden- 
artige Uebungen in Bereitfhaft haben, wenn das Gntereffe der Schüler an 
biefen Arbeiten immer rege erhalten bleiben fol. Untergiehen wir einige der- 
felbert der näheren Betrachtung. | 


1. Schriftliches Wiedererzählen vorgelefener oder mündlich erzählter 
Geſchichtchen. 

Dieſe Uebung beginnt ſchon in der Mittelklaſſe. Die vorgeleſene Er⸗ 
zählung wird von einzelnen Schülern dem Sinne nad erſt mündlich wieder 
erzählt und dann gefchrieben. Bon der Auswahl diefer Erzählungen hängt 
es ab, ob der Schüler diefelben mit Gntereffe und folglich gut bearbeitet oder 
nicht; daher wähle man nur folde, die in einfacher gemüthlicher Sprache ge- 
fhrieben find... Kleine Märchen, heitere Gefchichtchen und launige Anel- 


doten werden mit befonderer Luft nachgefchrieben. 


Es kann nicht ausbleiben, daß hierbei von manden fhwadern Schü- 
lern mehrere orthographifche Febler gemacht werden, und aus diefem Grunde 
ift mancher Lehrer der Mittelllaffe gegen diefe Uebung eingenommen. 

Auch ich bin der Anficht, der Lehrer müffe den orthographifden Fehlern 
foviel alé möglich vorzubeugen fuden und daber beim Beginne der Auffag- 
übungen den Wortlaut bet der Befprechung des gu befchreibenden Gegenftan- 
des feitftellen, die fchwierigen Wörter wiederholt buchftabiren laffen, oder die- 
felben an die Schultafel fchreiben. Wie lange follen denn aber die Schüler 
an diefem Gangelbande und in diefer Zwangsiade gehen lernen? Vielleicht 
fo Tange, bis fie in der Orthographie ganz fider find? Dann möchte wohl 
fchwerlich jemals in ber Schule die Zeit fommen, wo fie lernen, auf eigenen 
Süßen zu flehen und zu geben. 

Hat der Lehrer in der Unter- und der untern Abthetlung der Mittel- 
flaffe mit eiferner Konfequenz auf die Vermeidung und Berbeiferung der 
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Fehler gehalten, dann dürfte es wohl in der obern Abtheilung der Mittel- 
flaffe nicht mehr zu früh fein, die Selbftftändigkeit des Schülers anzubahnen. 


“Und wenn es denn and in Anbetracht der Zeit nicht möglich ift, jede dieſer 


freiern Arbeiten der Schüler einer forfaltigern Korreftur zu unterziehen, fo 
werden doch die Nadläffigkeitsfehleer — und diefe bilden ja wohl die größte 
Zahl — durch eine wechfelfeitige Rorreftur der Schüler ſchon ihre Verbeffe- 
rung finden. 


2. Bearbeitung von Beichreibungen nad) gegebenen Zeitpunkten. 


Wird ein Gegenftand vor der fhriftlichen Bearbeitung erft mit den Kin- 
dern befprochen, und werden die einzelnen Säge einige Male wiederholt, 
dann ift die Arbeit jedes einzelnen Schülers nicht die Frucht des eigenen Den- 
tens, fondern eine noch friſch im Gedadtniffe vorhandene Reproduttion. 
Auf diefer Stufe darf aber der Schüler nicht ftehen bleiben; er foll vielmehr 
lernen, den Gegen(tand felb ft zu betrachten und feine Wahrnehmungen in 
eine paffende, möglichft ſchöne Ausdrudsform zu bringen. Den Uebergang 
zu diefer vollig felbftftandigen Bearbeitung eines Themas vermittelt man 
durch Leitpuntte — durd einzelne Wörter, welche die Aufeinanderfolge 
der zum Ausdrud zu bringenden Gedanken andeuten. Als Beifpiel möge 
ein Auffäschen über die Lebensweife der Bienen dienen. 

Infelten — Bienenftod — Königin — Arbeitsbienen — Befchäfti- 
gung — Honig — Wadhs — Frühjahr, ſchwärmen — Herbft, Drohnen — 
Winter. 

Anfangs fällt es vielen Schülern fchwer, über jede diefer Andeutungen 
ohne vorherige Befprehung einen vollftindigen Gap zu bilden. Diefe 
Schwierigkeit wird bald befeitigt, wenn etliche derartiger Auffapden unter 
Leitung des Lehrers angefertigt werden. Das Lehrverfahren ift höchſt 
einfach. 

Mehrere Abtheilungen arbeiten gemeinfchaftlid. Nachdem die Ueber- 
fohrift angegeben und nievergefchrieben ift, gibt der Lehrer das Wort „In- 
fetten” — mit der Aufforderung, darüber fogleid — mit Bezug auf die 
Veberfchrift — einen recht vollftandigen Gap zu fchreiben. Nach einer hin- 
reichenden Paufe läßt man mehrere Schüler ihr Prodult vorlefen. Die 
Schwächern haben vielleicht nichts weiter zu Tage gefdrdert ale: Die Bienen 
find Infelten. Die Fabigern drüden fih ſchon vollftandiger aus, etwa: 
a. Die Dienen gehören zu den nüglichiten Gnfelten. b. Zu den nüglichften 
Inſekten hiefiger Gegend gehören die Bienen. c. Es gibt viele Inſekten in 
unferer Gegend, aber feine unter ihnen find fo nüslich, wie die Bienen. — 

Die zubörenden Schüler werden bald beurtheilen, ob ihre Darftellungs- 
weife gu den beffern, oder zu den minder guten gehört, wie aud, welcher unter 
den gelefenen Sägen am vollftändigften if. Beim folgenden Sape werden 
fie fic) bemühen, denfelben vollftandiger zu liefern. 

Nach diefer Unterbredhung der fdriftlidgen Arbeit wird das Wort des 
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zweiten Sages gegeben. — Bienenftod. — Auch bier wird ber Gedanken⸗ 
ausdrud fehr verfchiedenartig fein, 3. B. a. Sie wohnen in dem Bienenftode. 
b. Der Bienenftod dient ihnen zur Wohnung. c. Sie bewohnen den Bienen- 
ftod, der von den Menfchen angefertigt ift, von den Bienen aber im Innern 
ausgebaut wird. d. Sie leben in großer Gefellfchaft im Bienenftode, den 
die Menfchen aus Stroh verfertigt und in das Bienenhaus geftellt haben. — 

Die fhwächern Schüler follen durd aufmerffames Zuhören von den 
Fähigern eine vollftandigere Ausdrudsweife erlernen und diefe bei jedem der 
folgenden Gage in Anwendung zu bringen fuden. — Bon vornherein muß 
als Regel anfgeftellt werden, dag nicht zwei Säge im ganzen Auflage mit 
demfelben Worte beginnen. 

Iſt auf diefe Weife das ganze Auffägchen bearbeitet, dann werden einige 
der beffern wie auch einige der geringern Arbeiten nochmals vollftandig ab- 
gelefen, und eine wechfelfeitige Korrektur und Verbefferung befchließt die ge 
wif nicht unintereffante Auffapftunde. 

Wenn ich bei der Angabe diefer Hebung vielleicht * gar zu ſpeziell 
auf die Unterrichtsweiſe eingegangen bin, ſo geſchah das aus dem Grunde, 
weil dieſelbe eben nicht zu den allgemein bekannten gehört. 

An dieſe Stilübung ſchließt ſich die ſelbſtſtändige Bearbeitung der Auf- 
ſätze nach gegebenen Leitpunkten als ſtille Beſchäftigung. 


3. Als Rebeniibuugen, welche vorzugsweiſe der Gewandtheit im Ans- 
drucke dienen, find folgende zu erwähnen: 
Sapveränderungen der Lefeftüde des Leſebuchs. 
a) Beränderung der Wörter und Redensarten durd 
finnverwandte. | 
Beifpiel: Ein Bauersmann ging mit feinem Sohne Thomas über Feld. 
1. Ein Landmann wanderte mit feinem Knaben, welcher Thomas hieß, 
über Land. 
2, Ein Vater wanderte in Begleitung feines Sohnes Thomas über die 
Landftrafe. — — 
b) Veränderung der Wortfolge. 
1. Ein Bauersmann und fein Sohn gingen über Feld. — 2. Ein 
Knabe, Namens Thomas, ging mit feinem Vater über Feld. 
c) Veränderung durd erweiterte Ausführung. 


Eines Tages, zu Anfange ved Sommers, wanderte ein bevächtiger 
Bauer mit feinem Söhnen Thomas, einem achtjährigen Knaben, zur nade 
ften Stadt. 


d) Veranderung durdh Auflifung verbundener oder 
gufammengefepter Sage. 
Ein Bauersmann ging über Feld. Sein Sohn Thomas begleitete ihn. 
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Auf dem Wege lag ein Stid von einem Hufeifen. Der Vater fah es und 
fagte: Heb’ es auf und fted? es ein 2c. 


e) Veränderung durd Verbindung der Gage. 
Als einft ein Bauer mit feinem Sohne Thomas über Feld ging, fah er 
auf bem Wege ein Stüd von einem Hufeifen und fagte zu feinem Gobne, er 
folle es aufheben und einfteden. 


f) Beliebige Veränderung. (Für reifere Schüler.) 

1. Der Heine Thomas hatte die Erlaubniß erhalten, feinen Bater zur 
nächſten Stadt zu begleiten. Auf dem Wege dabin fah der Vater ein Stüd 
von einem Hufeifen am Boden liegen, und da er ein fparfamer Mann war, 
fagte er zu feinem Söhnchen: — — — 

2. Willft du mitgehen? fragte ein Bauer feinen Sohn Thomas; ih 
gehe zur Stadt. Thomas, der etwa acht Fahre alt fein mochte, erklärte fid 
dazu gleich bereit, und nach einer Biertelftunde waren die beiden auf deus 
Wege. — — — 

g) Auszüge aus Erzählungen, Befhreibungen und 
biblifden Leftionen. 

Diefe Aufgabe ift für den Schüler wohl die fehwierigfte, weil er das 
Wefentlide vom Unweſentlichen nod nicht zu unterfcheiden weiß. Es ift 
daher nöthig, daß der Lehrer mehrere Lefeftüde mit den Kindern fapweife 
durchgehe, ihnen zeigend, wie mander Gag abgekürzt werden, ein anderer 
ganz ausfallen oder der Sinn mehrerer Gage durch wenig Worte ausgedrüdt 
werden fonne. 


4. Selbftgebildete cingeHleidete Redenanfgaben. 


Diefe fowohl dem Rechen⸗ als bem Auffapunterrichte dienenden ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten find wohl nod wenig im Gebrauch, dürften aber als leichtefte 
freie Arbeiten wohl mehr beachtet werden. 

Wenn als Einleitung verfchiedene Rechenaufgaben des Verlehrelebens 
im Rechenbuche aufgefucht, nad ihren Theilen betrachtet und darnad abne 
liche Aufgaben gebildet werden, dann erlangen die Schüler hierin bald die 
gewünfchte Fertigkeit, folche auch frei bearbeiten zu können. Stellt man je- 
pod den Schülern die Wahl der Gegenftande frei, worüber eine Aufgabe ge- 
föhrieben werden fol, dann kommen mande wegen des langen Befinnens 
nicht zur Arbeit; weshalb es zmedmäßig ift, die Gegenftande anzugeben, 
3. B. fehreibt eine Rechenaufgabe über: Kartoffeln — Fleiſch — Brod — 
Kaffee — Arbeitsverdienft und Verwendung desfelben, u. f.w. Die auf 
geftellte Aufgabe muß fchließlich berechnet werden; denn es könnte fonft vor- 
fommen, daß diefelbe unvollftändig gegeben wäre und nicht berechnet wer- 
den kann. 

Die fo gefertigten Arbeiten werden vorgelefen und von den andern 
Schülern geprüft. 
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5. Nachbildungen von Fabelu, Erzählungen und Beichreibungen. 

Das Lefebuch bietet hierzu wohl nur wenig, oder fein geeignetes Mater 
rial, da die Lefeftüde gewöhnlich zu lang find, ale daß die Schüler den Stoff 
bewältigen könnten. Man muß fi deshalb auf Vorlefen oder Vorerzablen 
beſchränken, wiewohl es beffer ware, daß die Schüler das zu bearbeitenbe 
Stüd vor fi liegen hätten, um im Falle des Stodens der Gevdanten fid 
Auskunft zu verfchaffen. 

Hierher gehört aud die Umarbeitung der Gedichte in Profa, wozu das 
Lefebuch (don hinreichenden Stoff bietet. 


6. Anfertigung von Briefen. 

In den für Schüler gefdriebenen Briefbüchlein trifft man gewöhnlich 
eine Menge von Mufterbriefchen, welche ein Schüler an den andern 
Schreibt, über Schulaufgaben und deren Löſung, über irgend eine intereffante 
Belehrung, eine Schulfeier, Befuch eines Jahrmarktes u. vergl. Die Ver- 
faffer find wohl von der Anficht geleitet worden, ein Schüler tinne und müſſe 
nur fiber Schulverhältniffe fchreiben; in die Lebens- und Verlehrsverhält⸗ 
niffe der Crwadfenen könne er fi nicht hineindenken, weshalb aud der- 
gleichen Briefe in der Schule nicht am rechten Orte waren. Im praftifchen 
Leben aber geitaltet fi die Gace anders. In Landgemeinden verlangt man 
von dem zwölf⸗ bis vierzehnjährigen Schüler, daß er den Briefwechfel für die 
ganze Familie führe, weil die Altern Glieder derfelben das Schreiben theil- 
weife verlernt haben, oder dasfelbe doch ale eine gar zu mühfelige Arbeit be- 
traten. Da foll denn der Schulknabe bald dem entfernt wohnenden Obeim 
einen Todesfall anzeigen, eine Einladung zur Kindtaufe beforgen, eine An- 
frage über Kauf und Berlauf einer Gade an fremde Perfonen richten, eine 
Beftellung machen u. vergl. mehr. 

Hat aber der Schüler nur gelernt, Schülerbriefhen aus dem Brief- 
büchlein abzufchreiben, dann ift er ficher nicht befähigt, den an ihn von der 
Familie geftellten Anforderungen zu genügen; er faut verlegen am Feder- 
halter und kann feinen rechten Anfang finden. Endlich entfchuldigt er fid 
damit, in der Schule habe er dergleichen Briefe nicht gelernt. Da fallen 
denn nicht felten unliebfame Bemerlungen über die Schule und den Lehrer, 
die alles andere lehrten, was man nicht gebrauchen könne, 2 aber, was 
man im Leben nöthig babe. 

Man hat fo ganz unrecht nicht. Wozu denn ad all diefe Schreib" 
thatigteiten in der Schule, wenn dem Bediirfniffe des praltifden Lebens dabet 
nicht Rechnung getragen wird, wenn der zwölfiährige Schüler nicht ein 
ordentlich ftilifirtes Briefchen, keine richtige vorfchriftsmäßige Adreffe fchrei- 
ben fann! 

Nod in füngfter Zeit hat das Minifterium ſich veranlaßt gefehen, die 
Lehrer auf diefen legteren Uebelftand aufmerffam zu machen. Wegen man- 
gelhafter Adreffe hätten im deutſchen Poftbezirk im Sabre 1869 — 601,887; 

2 
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im Sabre 1870 = 708,136; 1871 = 902,975 Briefe nicht beftellt werden 
tönnen. *) 

Das werden dod faft nur folche Briefe gewefen fein, die fim in den 
Brieflaften vorgefunden haben. Wie groß mag denn wohl die Zahl der 
Briefe gewefen fein, die fhon am Poftfdhalter wegen Unvollfandigheit der 
Adreffe und zur Ergänzung des Feblenden zurüdgemwiefen worden find? 

Wie diefe Briefe im Innern ausgefehen haben mögen, läßt fih aus der 
Mangelhaftigteit des Aeußern ſchließen. 

Das fpriht doch wohl laut genug dafür, daß es an der Zeit ift, diefer 
Sade etwas mehr Aufmerkfamkeit zu fchenten und überhaupt das Brief- 
fehreiben in der Oberflaffe mehr in den Vordergrund zu ftellen. 

Wie ſchon gefagt, wird der Schüler durch bloßes Copiren gedrudter 
Briefe wohl nicht leicht in den Stand gefeßt werden, den Anforderungen des 
Verlehrelebens zu genügen; man wird fid) daher nach einem geeigneten Mit- 
tel umfehen mitffen. 

Da empfiehlt fid denn wohl das unter Nr. 2 — Befchreibungen nad 
gegebenen Leitpuntten — angebeutete Verfahren. Werben die verfchiedenen 
Arten von Briefen mit befonderer Rüdfiht auf die allgemeinen häuslichen 
Berhältniffe in diefer Weife behandelt, dann wird es auch den Schülern nicht 
fchwer fallen, Nachbildungen zu den gemeinfchaftlich angefertigten Briefen in 
einer nächften ftillen Uebungsftunde felbftitandig zu bearbeiten. Iſt 3. B. die 
Aufgabe: Einladung der Tante zum Begräbniffe — ausführlich behandelt, 
fo wird der Schüler darnad aud) ohne Mühe die Einladung zur Kind- 
taufe, . . . 2. zu Stande bringen. 

Werden folche Briefe, nachdem fie torrigirt find, in ein befonderes Heft 
eingetragen, dann follte man aud jevesmal eine vollftandige Adreffe dazu 
ſchreiben laffen und hierbei die verfchiedenen Arten derfelben durchgehen: an 
Perfonen in größeren Städten mit Bezeichnung der Straße und Haus- 
nummer — an Perfonen auf dem Lande mit Angabe des nächften Poft- 
ortes — (und County) ...., an Behörden... . . 2. 

Werden folde Uebungen nicht auf das legte Schuljahr verfchoben, ſon⸗ 
dern zeitig, fogar {don in der Mittelllaffe, betrieben, dann werden bald die 
Klagen des Haufes und der Behörden verftummen. 


7. Größere Anffäte. 


Durd alle diefe verfchiedenartigen Stilübungen hat der Schüler wohl 
eine ziemliche Fertigkeit erlangt, einen aud nur kurz angeveuteten Gedanten 
in eine gute Ausdrudsmeife einzufleiden. Er wird daher auch einen voll⸗ 
ſtändigen Aufſatz über irgend einen Gegenſtand zu liefern im Stande fein, 
wenn ihm nur die Gedanken und ihre Aufeinanderfolge durch Leitpuntte an- 
gegeben werden, und ihm die Sache, worüber er fchreiben foll, binlanglid 


*) Hier in Amerika if die Zahl unbeftellbarer Briefe, die in die “Dead Letter Of- 
fice” wandern, noch viel größer. j ©, 
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befannt iff. Berlangt man von ihm einen Aufſatz über Dinge, die nicht im 
Bereiche feiner finnlihen und geiftigen Anfchauung liegen, dann legt man 
thm eine zu ſchwere Bürde auf und verleidet ihm Die Luft am Arbeiten. Was 
liefert denn fo ein Schuler, wenn er Sprüchwörter erflären oder gar Auffage 
über den Werth der Gefundheit — die Verganglidleit alles Srdifden — den 
Werth der Freundfchaft — die Pflicht des Gehorſams 2c. bearbeiten fol? Für 
ſolche abftratt behandelten Themata find die Volksſchüler, aud die befühig- 
teren, gewiß nicht reif genug. 

Die ein- und zweiflaffige Volksſchule fann aud in der Regel über das 
Gebiet der Beichreibungen und Briefe nicht hinausgehen, zumal wenn — 
wie das an vielen Orten leider der Fall it — die Schüler des lebten Schul- 
jahres die Schule höchſt unregelmäßig befuchen. 

Wenn aber auch günftigere Verhaltniffe obwalten, dann wird ed dod 
rathfamer fein, ein enger begrenztes Ziel möglichſt vollftandig zu erreichen, 
als ein weitgeftedtes anzuftreben und Unficerheit auf allen Gebieten als 
Frucht zu erndten. — 


— — — — — — — 





(Eingeſandt.) 
Zu der 360Ren Katechismusfrage. 


Diefe Frage: „Soll man im Gebet bei dem Namen JEſu die Kniee 
beugen?” wird mit „Ja“ beantwortet — man foll im Gebet bei dem Namen 
JEſu die Kniee beugen. Diefe Kniebeugung ift aber, wie das „ſich fegnen 
mit dem heiligen Kreuze” beim Morgen- und Abendfegen, nicht von Gott ge- 
boten, fondern ein freies Mittelding, eine fchidliche, empfeblenswerthe Cere- 
monie. Die beigefügten zwei Gründe find aber von der Art, daß ein gewiffen- 
bafter Katechet, wenn er zu diefer Frage kommt, nicht umbin fann, fidh und 
feinen Schülern darüber Rechenfdaft zu geben, warum faft Niemand fid 
nach diefer Vorſchrift halt, und was man nad derfelben Hinfort thun 
follte. 

Daß die Kniebeugung bei dem heiligen FEfuenamen eine fehr alte 
kirchliche Sitte fei, gebt daraus bervor, daß Luther fagt: „Bor Zeiten bat 
man alle Sonntage in der Kirchen gefungen das Symbolum Nicenum oder 
Belenntniß des Glaubens, fo zu Nicea auf dem Concilio gemacht ift, und 
wenn man gefungen die Worte: et homo factus est (und ift Menfch wor- 
den), ift jedermann auf die Kniee gefallen.” (Erl. Ausg. 6, 201.) Daß 
aber diefe Gewohnheit zu Luther's Zeit nicht mehr allgemein gewefen fei, flieht 
man aus feinen fogleich beigefügten Worten: „Das tft eine feine löbliche 
Gewohnheit gewefen, und follte nod alfo gehalten werden, daß man Gott 
für die Menfdwerdung Chriftt von Herzen danfte, daß er uns in fo große 
bobe Ehre gefept, und feinen Sohn hat laffen Menfch werden.” Ganz ab» 
gtfommen war aber diefe Gewohnheit auch zu Dr. Conr. Dietrid’s Zeit 
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noch nicht, denn derfelbe fept ja diefe in der 360ften Frage feiner Katechismus- 
erflarung voraus. 

Warum mag aber diefe Gewohnheit nad und nad abgefommen und 
jest faft fpurlos verfchwunden fein? Gewif aus feinem anderen Grunde, 
ale darum, weil das lebendige Gefühl des demütbigen Danfes für die un- 
ausfprechlich felige Wohlthat der Menfchwerdung des Sohnes Gottes, welches 
diefe Ceremonte urfprünglich fchuf, feine Frifche und Freiheit verioren hatte, 
und der entfprechende Ausdruck desfelben nad und nad inhaltslos und end» 
li ganz überflüffig wurde. Der Hodmuth, der Gott für feine theuerfte 
Gabe nicht danken und feinen Sohn ald unferen Ginderbeiland nicht an- 
nehmen will; der Hodmuth, der vor der Welt nicht befennen und ihre Ver⸗ 
adtung nicht auf fid laden will; der Hochmuth, der Gott nicht alle Ehre 
geben und fi felbft nicht demüthigen will; der Hochmuth, der in ftupiver 
Berblendung unfere höchſte Ehre für Schmad halt — diefer teuflifche Hoch 
muth ijt es allein, der die Kniebeugung vor dem heiligen, geheimnißvollen 
und felbft den Engeln begehrungswirdigen Namen des Menfchgewordenen 
abgefdafft hat und nicht leiden mag. Dies erläutert Luther fehr (hin, da 
er ſpricht: „Hievon gedenke ich einer alten Hiftorie, im Pabftthum behalten 
und erzählet, (nicht weiß ich, ob fle wahr ſei,) Daß der Teufel einft in der 
Kirchen unter dem Haufen bei dem Amt der Meffe gewefen, da man in dem 
Hefenntnif des Glaubens, fo man nennet das Patrem, gefungen died Stüd: 
et incarnatus est, de Spiritu Sancto, er ift leibhaftig worden, oder bat 
Sleifch und Blut an fic genommen, von dem Heiligen Geift, und ein Menfch 
worden, von Maria der Sungfrauen, u. f. w., und als von Alters der Brauch 
berfommen, daß zu diefen Worten gemeiniglich die ganze Kirche auf die Knie 
gefallen, dazu denn die Schulmeifter mit dem Steden die Schüler und die 
Gemeinde vermahnet: Gabe er, (der Zeufel,) einen unter dem Haufen ftehen, 
ftdrrig und Indrrig, wie einen Baum, und flug ihn an den Hale. Wenn 
und Gott, (fprach er,) die Gnade gethan hätte, daß er um unfertwillen ware 
ein Geift oder Menſch worden, fo wären wir felig; und du thuft ihm nicht 
die Ehre mit einem Kniebeugen, daß er dich fo hoch geehret und begnadet hat? 
Solches fei alfo gefehehen, oder von guten Leuten erdichtet, fo hat man damit 
wollen anzeigen, daß es ein verfludter, und mehr denn teuflifcher Hochmuth 
if, daß wir fo fchändliche Leute find, und diefen Artikel, der unfer höchſter 
Schatz und Ehre if, fo gar wenig achten.” (Erl. Ausg. 17, 223. f.) 

Es folgt nun freilich nicht, daß alle Chriften, die heutigen Tage nicht 
auf die Kniee fallen, oder ihr Haupt nicht verbeugen, wenn der Name JEſu 
genannt wird, diefes aus Hodmuth unterliefen. Es fann ein gar dee 
müthiges Herz fchlagen in Einem, der dod) unter dem Haufen fteht, wie ein 
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(haft des Rationalismus zähe geworden ift, läßt das gefunde Denfgefühl 
nicht mebr eine ſolche Blithe treiben. Man fürchtet viel zu fehr, für aber» 
gläubifch - bigott-tatholifd angefehen zu werden, als daf man fo etwas 
wagte. Raum daß fich der fteife Naden ein Wenig beugt, wie viel weniger 
auf die Kniee fallen! So fteht nun unfere Katechismusfrage: „Sol man 
im Gebet bei dem Namen JEſu die Kniee beugen?” mit ihrer Bejahung als 
die Ruine eines zerftörten Denfmals vor uns, und wirft uns einen päda⸗ 
gogiſchen Widerfprud vor, der fih durch taufend Bejahungen nicht lost, 
fondern erft dann fich völlig löst, wenn dem Ja die That folgt. 

Daß man bei dem Namen JEſu die Kniee beugen folle, das behauptet 
unfer Katechismus nicht in dem Sinne, als fei ed ein Gebot Gottes; viel- 
mehr läßt er diefe wie alle andere Geberden freie Mitteldinge fein. Er fügt 
aber feiner Behauptung zwei wichtige Gründe bei. Der erfte Grund if 
diefer: ,,weil diefe Geberde hin und wieder in der Schrift als eine der Gott⸗ 
feligheit und der Anrufung fich wohl ſchickende empfohlen wird.” Man ver- 
gleiche unter Anderem: 2 Mof. 33, 10.; Pf. 95, 6.5 Eph. 3,14. Der 
weite Grund ift diefer: „weil Paulus ausdrücklich fagt, daß in dem 
Namen JEſu fic beugen follen Aller Kniee.” Durch Sefafas (Cap. 45, 23. f.) 
foridt der Herr: „Mir follen fic alle Kniee beugen, und alle Zungen 
fhwören, und fagen: Im HErrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke”; d. t.: 
Nicht in Werken, fondern im Glauben an Chriftum haben wir Geredhtigheit; 
darum fol alle Predigt und alle Verehrung Gottes, auch die ceremonielle, 
darauf geben, daß Gott aller Ruhm gegeben werde. St. Paulus bezieht 
Phil. 2, 10. 11. diefe Weiffagung auf Chriftum nach feinem Stande der 
Erhöhung, und fagt infonderheit von dem Namen JEfu, daß „in deme 
felben ſich beugen follen alle derer Kniee, die im Himmel und auf Erden und 
unter der Erde find; und daß alle Zungen befennen follen, daß FEfus 
Chriftus der HErr fei, zur Ehre Gottes des Vaters.” Diefes Kniebeugen 
und Zungenbelennen ift fynefoodifd zu verftehen von der ganzen inneren 
und äußeren Verehrung, welche Chrifto aud nad feiner berrlidh erhöhten 
und alles erfillenden menfdliden Natur zufommt. Diefe Verehrung fol 
thm mit Lobpreifung dargebracht werden von den Engeln und Ausermwählten 
im Himmel und von den Frommen auf Erden, und mit Zittern von den 
Gottlofen auf Erden und von den Teufeln in der Hölle. Sichtlich offen- 
baren wird fich diefe dem Herrn JEſu gebührende göttliche Ehre am füngften 
Tage, wovon St. Paulus Röm. 14, 10. f. ſpricht: „Wir werden alle vor 
dem Richterftuhl Ehrifti dargeftellt werden; mach dem gefchrieben fteht: So 
wahr als ich lebe, fpricht der HErr, mir follen alle Kniee gebeugt werden, und 
alle Zungen follen Gott beiennen. Mit Recht macht daher Dietrich diefe 
Anwendung: „weil Paulus ausdridlid fagt, dag in dem Namen JEſu fid 
beugen follen Aller Kniee, darum foll man im Gebet bei Dem Namen JEſu 
die Kniee beugen.” 

Zunädhft wollten wir uns aber gern damit begnügen, daß in der Ge- 
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meinde die Verbeugung des Hauptes bei dem Namen JEſu im Gebet, wie 
im Gefang und in den Vorlefungen wieder allgemein in Brauch fame. Wer 
fih vor dem HErrn JEſu im Herzen beugt, dem fann ed nicht ſchwer fallen, 
aud fein Haupt vor diefem Namen aller Namen zu beugen. Alles Be- 
fenntnif des Glaubens fann {a nur durd äußerliches Wort und Zeichen 
geſchehen. Es ware daher ganz in der Ordnung, wenn wir unfern Glauben 
an die unfidtbare, aber wahrbaftige leiblidye Gegenwart Chrifti in feiner 
Kirche durch eine leibliche Geberde befenneten. Daf Etliche diefe Ceremonie 
mit abergläubifhem und heuchlerifhem Herzen mitmachen möchten, das darf 
uns von derfelben felbjt nicht abhalten. Denn der Mißbrauch einer guten 
Gace hebt nimmer deren rechten Gebrauch auf. 

Uber wie foll diefe freie Gace zur freiwilligen und allgemeinen Sitte 
werden? Jemand dazu zwingen zu wollen, das ware dod) ganz antichriftifch. 
Da brauchen wir nur der Unweifung Luthers zu folgen. In feiner Schrift: 
„Bon den Conciliis und Kirchen” fagt er nämlih: „Die Ceremonien follt 
man gar aus den Conciliis dabeimen in den Pfarren, ja in den Schulen 
laffen, daß der Schulmeifter wäre Magifter Ceremoniarum neben dem Pfarr- 
herr. Denn von den Schülern lernen es die andern alle, ohn alle Auffähe 
und Mühe. Wlfo, was, wenn und wie die Schüler in der Kirchen fingen 
oder beten, fo lernts der Haufe binnad, und was fie fiber der Leiche oder beim 
Grabe fingen, fo lernen es die Andern aud): wenn fle niederfnieen und die 
Hände falten, fo der Schulmeifter mit dem Steden Hopft unter dem Gefang: 
Et homo factus est, fo thuté der Haufe hinnach; wenn fie die Hütlein ab- 
zieben oder die Kniee beugen, fo oft man den Namen JEſus Chriftus nennt, 
und was fle dergleichen chriftliche Zucht und Geberden mehr üben, das thut 
der Hauf auch wohl ungepredigt binnad, als durch lebendige Erempel bewegt. 
Sind dod alle Ceremonten auch unter dem Pabit aus den Schulen und 
Pfarren fommen, ohn wo der Pabit feine Tyrannei gefucht hat, mit Speife, 
Fai, Feiren u.f.w. Dod man muß aud hie auf die Maſſe fehen, daß der 
Ceremonien zulept nicht zu viel werden. Zuvoraus aber muß man darauf 
feben, daß fle ja nicht ala nöthig zur Seligkeit geachtet werden, fondern allein 
zur duferliden Zucht und Ordnung dienen, die man all Stunde ändern 
möge, und nicht für ewige Rechte (wie der Pabftefel thut,) in der Kirchen 
geboten, und mit tyrannifhem Dräuen in die Bücher verfaßt werden. Denn 
es ift ganz und gar äußerlich, leiblich, vergänglich, wandelbar Ding.” (Erl. 
Ausg. 25, 346. f.) Wenn demnach vorerft unfere Prediger und Schul- 
meifter wieder anfingen, mit der ſchönen auferliden Zucht und erbaulichen 
Ordnung zunächſt nur der Kopfverbeugung bei dem Namen JEfu voran zu 
geben, fo würden unfere lieben Schulfinder, als durch lebendige Erempel 
bewegt, ohne viel Ermahnungen und Mühe, es bald nadthun, und würde 
dann die confirmirte Jugend und die Alten von felbft nadfolgen. Dann 
würde aud) unfere 360fte Ratehismusfrage vielleicht nicht mehr lange ein 
todter Buchftabe bleiben. | St. 
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Von einem jungen Lehrer erhielten wir kürzlich ein Schreiben, aus dem 
wir Folgendes mittheilen: 


„Im Novemberheft der ‚Lehre und Wehre‘, Seite 344, ſagt Herr Pro⸗ 
feffor Walther: ‚Beiläufig fet bier bemerkt, daß es viel Gutes fchaffen 
könnte, wenn unfere lieben Prediger öfter mittheilten, wie fie gewiffe Gee 
drehen ihrer Gemeinde mit Gottes Hilfe gebeilt haben.“ — Sobald id 
piefen Gag gelefen, fam mir der Gedanke: Wie viel Gutes könnte es nicht 
ſchaffen, wenn unfere lieben alten Lehrer im ‚Schulblatt‘ öfter mittheilten, 
wie fie gewiffe Gebrechen ihrer Schule mit Gottes Hilfe geheilt haben, wie 
fie einzelne Fehler ihrer Schüler abbringen, mie fie im Einzelnen Unterricht 
ertheilen, u. f. w. Diefen Gedanten glaubte id) Ihnen, Herr Profeffor, 
wohl mittheilen zu dürfen. Aber zu welchem Zwecke? Um Sie zu gleicher 
Beit zu bitten, diefe Gade. . darzulegen im ‚Schulblatt‘, dazu zu ermun- 
tern, daß dod auch damit angefangen werde, und fo aud) die Wünſche in- 
fonderbeit der ‚Grünen‘ im Schulamte befriedigt werden möchten. Bin ich 
etwa zu voreilig .., fo bitte ich um Verzeihung. ber ich glaube nicht un- 
recht daran zu thun, wenn ih Amtswünſche ausfprecdhe, die zu Gottes Ehre, 
mir und meinen Collegen zu großem Nuben dienen, follten aud folde 
Wünſche gerade heraus gefagt fein.‘ 

Auch uns ware ed gewiß nur lieb, wenn erfahrene Amtsbrüder in an- 
gegebener Weife uns zur Veröffentlichung geeignete Cinfendungen für das 
„Schulblatt” gufommen ließen, und bitten wir fle hiermit wiederholt dare 
um, died doch ja nicht zu unterlaffen. 

Im befagten Schreiben heißt es auch: „Viele find unzufrieden darüber, 
daß“ — im ‚Schulblatt‘ — „nicht eingehender auf den prafticirenden Schul» 
meifter Rüdficht genommen wird.” Zu Nup und Frommen diefer Vielen 
thetlen wir unfere Antwort auf den Brief hier mit: 


Mein lieber Herr... . . 

Es freut mich, daß Sie fo reges Intereſſe für das „Schulblatt” hegen. 
Foren Wunfch habe ih — mit einer begleitenden Zeile — in Yhren eigenen 
Worten den „lieben alten Lehrern“ vorgelegt. Ob's etwas helfen wird —? 
Biel wohl nicht, wenn ich nach bisheriger Erfahrung urtheilen fol, Die 
Bitte ift fhon früher und öfter geftellt; aber Ihr Herren Lehrer denkt meift: 
Laß Andere für die Deffentlichleit arbeiten! So ift ja aud „Lehre und 
Wehre“ ſchon zwölf Jahre erfchienen und jest noch muß die Redaktion den 
von Ihnen angeführten Wunſch ausfpreden! And da wird’ s fchwerlich 
viel helfen, wenn vielleicht auch mehr, wie beim „Schulblatt”, 

Dod wollen wir nicht ungerecht fein! Mander gedentt eben der alten 
wahren Gage: „Eines fhidt fid nicht für Wile!” und: „Der Mann ift 
die Methode!” und: „Schwimmen lernt man nur, indem man felbft in’s 
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Waffer geht.” Das Einzelne, was ein alter erfahrener chriftlicher Lehrer 
thut, erfcheint ihm wohl fo felbftverftändlich, daß es ihm gar nicht in den 
Ginn fommt, es Anderen als fonverliche Weisheit vor Augen zu führen, und 
fo wird denn auch manches allerdings Mittheilenswerthe verſchwiegen. Ein- 
zelne uns gemachte Mitteilungen haben freilich auch in den Papierkorb 
wandern müffen, weil fle nad) unferem Urtheil eben weit davon entfernt - 
waren, Gottes Ehre und die gemeinfame Gace wirklich zu fördern. Die 
allgemeinen Grundſätze und ihre Mare, beftimmte Anerkennung find 
und bleiben die Hauptfache, während es dann als Regel dem Einzelnen über- 
laffen bleiben muß, je nach den Gaben, die Gott ihm verliehen, und nad) den 
Umftänden, unter welchen er zu arbeiten bat, diefe Grundfage zur An- 
wendung zu bringen. Demgemäß halt fi auch der ,,Lutheraner” und die 
„Lehre und Wehre“ und fie Schaffen dabei unberechenbaren Segen. 


Wenn Sie übrigens alle Jahrgänge des „Schulblattes” durcharbeiten, 
fo werden Sie aud) des von Ihnen Gewünfchten wohl Biel darin finden 
innen. Wir befommen einen großen Haufen deutſcher Schulblätter; dem 
aber, der mir eines derfelben zeigt, in welchem mehr geboten wird von dem, 
was Sie wollen, will ich gleich den ,,rothen Adlerorden“, oder was er fonft 
will, verfhaffen. Alles Mittheilenswerthe daraus theile ich mit. 


Das Loos eines Redalteurs ift ein etwas hartes. Betreffs des „Schul⸗ 
blattes” fagen Sie felbft: „Viele find unzufrieden.” Nun, das haben fie am 
Ende billig. Herr Prof. Lindemann und ich arbeiten jeder monatlid im Gan- 
gen wohl zwei, drei oder mehr Tage ausſchließlich für das „Schulblatt”, 
fuden uns Material für und ſchreiben eigene Auffäge, fdreiben ab aus ane 
deren Blättern und machen nöthige Bemerkungen dazu, fchreiben viele Briefe - 
in Angelegenheiten des „Schulblattes, verbrauchen fehr viel Papier und 
zahlen viel Poftgeld xc. und — was wird uns dafür? Wenn nun einmal 
gerühmt werden foll, fo meine ich, unfer Werk fet ein Werk purer Liebe, Und 
die, denen wir dienen wollen —? Nun, zum Theil wenigftens, ja, wie Sie 
fagen, bei „Bielen” erndten wir meift nur Unzufriedenheit und Knurren, daß 
wir ihnen nicht nad ihrer Meinung noch beffer gedient haben! Gott gebe 
nur, daß die Leute es nicht anderen ihrer Wohlthäter, ja ihrem Gott felbft 
ebenfo machen! 

Wir aber wollen getroft fortfahren zu dienen, nad dem Maaß, das uns 
Gott verleiht, gewiß, Daß dod unfere Arbeit in dem HErrn nicht vergeb- 
lich if. 

Mit beften Segenswünſchen und Grüßen 

0S | | 55% 6. a. T. S. 


Das ift das Verlehrte des Unglaubens, das Ermiefene als faljch zu ver- 
werfen und das Unerwiefene als Wahrheit anzunehmen. (Tertullian. 
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Srangelifee Unterrichtsmethede. 


In der „Hildburghauſer Dorfzeitung” findet ſich folgende Mitthetlung : 
„Es war im fünlichen Frankreich, wo ich Gelegenheit hatte, die Art und 
Weiſe des franzöfifchen Unterrichts fennen zu lernen. — Als ich zum erften 
- Male dem Unterricht des franzöflfchen Lehrers beimohnte, war ich erftaunt 
über die reichen Kenntniffe in Gefchichte, Geographie u. f. w., welche das 
Kind in dem zarten Alter von eilf Jahren ſich ſchon angeeignet hatte, und 
fat war ich geneigt, unferer deutfchen Lebrart im Stillen den Vorwurf zu ° 
machen, daß fie ven Elementarunterricht zu pedantifch betreibe, dem Kinde zu 
langfam wirkliche Kenntniffe zuführe. Nur zu bald aber follte ich von mei⸗ 
ner Meinung zurüdlommen. Kurze Zeit darauf prüfte ich diefelben Kinder 
auf unfere deutiche Art. Als ich aber mit den einfad(ten Fragen begann, 
über Tages- und Jahreszeiten, Himmelsgegenden, über die Zubereitung von 
Mehl, Butter, Kafe, Brod, kurz über die einfachften Begriffe, da fand ich ein 
wirres Durcheinander in dem Kopfe des Kindes; ja felbft auf die Fragen 
über das Heine Einmaleins konnte ich felten eine richtige Antwort erhalten, 
während das Kind doch auf dem Papier fhon verfucht hatte, die größten 
Subtraftionen und Divifionen zu rechnen. Nun ging id zur Geographie 
über und fragte das Kind, das (chon die fünf Erdtheile und eine Unzahl voy 
Namen gelernt hatte: wo das Land wohl höher fei, an der Quelle oder an 
der Mündung? Aber auch diefe Frage fonnte mir nicht beantwortet werben; 
aud war es nicht im Stande, mir den Lauf der größten Fliffe Frantreids 
oder die Lage feiner größten Städte befchreiben zu können. Sept konnte ich 
mir erklären, warum die franzöfifchen Kinder meift fo ungern lernen, Wel⸗ 
hes Chaos muß in dem Kopfe eines folden Kindes entitehen, das meift mit 
dem vierten Sabre ſchon anfangen muß zu lernen, nicht nur Lefen und 
Schreiben, fondern aud) Rechnen und Geographie, und dem nun von Jahr 
zu Jahr mehr Namen aufgebürbet werden, bis es gewöhnlich im eilften oder 
zwölften Jahre, oft aber {don früher, das Lernen als einen Greuel betrach⸗ 
tet, dem es zu entrinnen fudt, wo es nur fann. Kein Wunder, daß mir oft 
die franzöflichen Lebrer Hagten über ihr fchweres Amt, daß fie die ihnen an- 
vertrauten Kinder zum Lernen erft zufammen fuchen müßten, und daß fie mir 
verficherten, lieber Holz baden zu wollen, als das Amt eines Lehrers zu ver- 
walten. Es überrafchte mich daher nicht fehr, als ich eines Tages mit zehn 
Perfonen in einem Omnibus fuhr und ein Mann einen Brief gelefen haben 
wollte, ibm aber von fleben der Infaffen die Antwort wurde: „Mein Herr, 
ih fann nicht lefen”, und dag die meiften Dienftboten nicht fchreiben, wenige 
lefen fonnen, aber auf meine Frage, ob fle denn feine Schule befucht hätten, 
ftol; antworteten: „„O gewiß, fleben Sabre.” Arme Menfchen! Sieben 
foftbare Sabre bat man euch gelehrt, und doc feinen Erfolg gehabt!" — — 
Zu diefem Berichte ftimmt der Eindrud, den der Cinfender felbft einmal in 
dem Unterricht einer franzöfifchen gouvernante brevetee befam. Der ganze 
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Unterricht beftand in dem Abhören eines wörtlich auswendig gelernten Pen- 
ſums, bei dem die Lehrerin fteif und ftarr mit einem balb zum Himmel ge- 
richteten Blid dafaß, und fo — ganz Obr, aber auch Nichts als Obr war, 
und fodann in dem Wiederaufgeben einer nämlichen Hausaufgabe, die das 
nächte Mal abgehört werden follte. Das ift nun wirklich ein Abrichten, wie 
man’s nicht beffer verlangen fann. Aber die Früchte? 

(Aus dem „Süddeutiſchen Schulboten”, mitgetheilt von ©.) 


Aphorismen. 
(Aus Dr. L. Kellner's „Pädagogik ber Volksſchule“. — Mitgetheilt von ©.) 





Wenn man es auch bezweifeln darf, ob Mütter „Lehrerinnen“ ſein 
ſollen, ſo iſt es doch keinem Zweifel unterworfen, daß ſie die erſten Erzieher 
fein müſſen. Wo ein Kind der Mutter entriſſen und einer Fremden hinge- 
geben wird, da reift man ein Vdglein aus dem Nefte, um es, wenn aud mit 
Milch und Semmel, zum Siechthum aufzuziehen. Wir find ja alle darin einig, 
daß in der Familie die eigentliche Erziehung wurzeln mülfe, und dag Eltern- 
baus und Wohnftube das Clement find, in welchem fich die . . Kindlicfeit 
tein entfalten fol. — Darum werden die Kleintinderfdulen unter 
Rinderfreunden mandes Bedenten erregen und meiftend nur mit Wider- 
ftreben gebilligt werden. Schon der Name ift eine pädagogifche Sünde, denn 
„Schulen“ follten diefe Anftalten einmal durdhaus nicht fein. Es wäre 
ja allzu graufam, wenn wir die Stleinen ganz um ihre heitere, natürliche 
Entwidelung bringen und nod früher, als bereits gefchieht, mit Ziffern und 
Buchſtaben fohreden wollten. „Das fei ferne!” betheucrt Seder, aber nicht 
Seder bevenkt, wie unfäglich ſchwer ed bleibt, eine Schaar Kleiner Kinder ohne 
Schule zu überwachen und zu leiten, und daß die Schule fertig tft, ehe man 
es nur denkt. Leite und überwache ihre Spiele, fpiele felbft mit, und — was 
du Spiel nennft, was nad Taft und Commando gefchehen muß, hat durch 
deine Einwirkung bereits aufgehört, Spiel zu fein! Du fagft: die Kleinen 
follen ja nur fpielend lernen, aber fie follen doc lernen, und well bie 
Abſicht nicht verftedt bleiben fann, hört die Freude auf, und das ,, Spies 
Tend lernen” ift nur eine... Selbfttäufhung. Bei ung Deutfchen, denen 
das Familienleben nod immer ehrwürdig, und denen jede Entfremdung des 
Kindes vom Mutterherzen ein... Raub ift, werben die Kleinkinverfchulen im 
großen Ganzen wenig Glid maden. Selbſt die nationale Erziehung der 
rauben Spartaner ließ die Kinder bis zum achten Lebensjahre unter mütter« 
licher Pflege. Es ift zudem ſchlimm, daß eher zehn Profefforen, als ein rech⸗ 
ter Borfteher einer Kleinkinverfchule gefunden werden dürften. *) 

Diejenigen Lehrer . ., welche nicht gerne und oft mit Fadjfennern über 


*) Was Rellner bier fiber Kleinkinderſchulen fagt, gilt ficher im Wefentlichen in noch 
höherem Maße von ben fogenannten Kindergärten. ©. 
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ihren Beruf fprehen mögen, find das unter den Schulmeiftern, wad die 
Duadjalber unter den Aerzten. | 

Man fagt oft, das Amt eines Lehrers und Erziehers ftumpfe früb ab 
und mache vor der Zeit alt; meine Erfahrungen und Umfchau beftätigen dies 
nicht geradezu. — Ich habe unter den Beamten, namentlich unter den 
bobern, viele gefeben, die fhon mit dem fechszigften Sabre anfingen, ftumpf 
und ſchwach zu werden, und dies in der Haltung, im Gange, im Geſpräche 
auf eine fehr merfendwerthe Weife zeigten. Dagegen fand ich nicht felten 
Lehrergreife, die bei ungleich dürftigerem Leben noch im höheren Alter eine 
auffallende Regſamkeit, eine angenehme, überrafchende Friſche und Lebhaftig- 
keit in der Sprache, fo wie in ihrer Haltung und in ihrem ganzen Wefen 
zeigten. — Läßt ſich diefe Erfcheinung nicht fehr begreiflich erflaren? Der 
Umgang mit der Jugend erhält frifch, fagt man wohl kurzweg; aber war- 
um thut er died und riamentlich bei Lehrern? Ich glaube, daß der Ber- 
febr mit der Jugend nicht blos deshalb erfrifhend und die Gefundbeit 
fordernd auf die Lehrer wirft, weil das mehrftündige Sprechen eine fehr 
beilfame, den regelmäßigen Blutumlauf fördernde Thätigkeit ift, fondern 
weil auch der Unterricht zugleich cin Heraustreten aus (ich felbft und damit das 
befte Mittel gegen jede krankhafte Reflerion und Selbftbefhauung, gegen 
jene bypochondrifche Grübelei ift, der fo manche Perfonen anderer Lebens- 
fphären, namentlich höhere Beamte, fo leicht anbeimfallen. Das Lehrergefchäft 
gewährt zugleich einen heilfamen Wechſel zwifchen geiftiger und leiblicher 
Thatigheit und Rube, welder viel bedeutender, durchgreifender und inner- 
licher ift, als der Wechfel im Schaffen und Wirken des Beamten, der ſich dod 
gumeift nur vom Schreibtifch an den Sefflonstifch, von diefem zum Mittags 
tif und von da wieder zum Schreibtifch begibt. Das Leben des Lehrers, 
obgleich zur ftrengen Regelmapigteit genöthigt, fluftuirt demnach mehr, 
und wird gerade deshalb vor Abſchwächung bewahrt. Dabei fann nicht in 
Zweifel gezogen werden, daß der bewegliche, frifhe und unverfünftelte Geift 
der Jugend auf den Lehrer eine erhebliche Gegenwirfung üben muß und fid 
keineswegs zu diefem receptiv verhält. Wir Lehrer geben, um auch wieder 
zu empfangen, und während wir Andere erziehen, werden wir unmerflid, 
aber ficher, wieder erzogen. Wer endlich als Lehrer mit voller Hingebung 
und Liebe wirft, der wird durch feinen Beruf ftets auf's Gebiet des Geiftes 
und des Geiſtiger bingelentt; er wird und muß aud außer den Schulftunden 
nod lefen, denken, ftudiren, an feiner Weiterbildung arbeiten, er ift und wird 
nie fertig, während gar viele Andere nur gelernt haben, um zu Brode zu — 
fommen, und fi, wenn fle diefes erworben, aud als fertig betrachten und 
es der Anciennetat getroft überlafien, daß zum Brode nod das Fleifch 
oder der Braten fomme. Darum die Geiftesleere, der Mangel an allen höhe- 
ten Intereſſen und die Trodenheit fo Bieler. — Ich glaube aus der Erfah⸗ 
zung zu der Behauptung berechtigt zu fein, daß Seder, der das Lehramt aus 
innerem Berufe gewählt hat und dasfelbe mit hingebendem Eifer betreibt, 
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aud bei einer weniger glänzenden äußeren Stellung ebenfo lange jung und 
frifch bleibt, ale Männer anderer Berufszweige. 

Unpartheilichfeit! Wie leicht fpricht Mander das Wort fo bin, 
und wie ſchwer wird duch dem Erzieher die dadurch auferlegte Pflicht! Frage 
bid nur felbft, ob nicht die Verſuchung oft genug an Dich berantritt, und ob 
du niemals ihrem Cinfluffe nachgabſt. Da fipt ein Kind vor dir, dem die 
Natur eine befonders anmuthige Geftalt verlieh, während fich deffen Nachbar 
durd ein abftofendes Aeufere auszeichnet. Wurde es dir fo leicht, beiden 
mit gleicher Herzlichkeit, mit gleich freundlicher Milde zu begegnen? Da hat 
ein Kind gefehlt, deffen Vater dir befreundet, oder ein reicher und angejebener 
Herr ift, dort aber wieder ein anderes, das arm und niedrig geboren. Haft 
bu die Unarten beider ftets mit gleicher Wage gewogen? Gener Knabe fommt 
deinem Unterrichte mit glüdlichitem Talente, diefer mit Geiftesarmuth ent- 
gegen. Haft du immer bedacht, daß Lobn und Strafe aud nad der Natur- 
anlage zu bemeffen find? Go könnte ich noch weiter fragen, und wenn du, 
bie Hand auf’s Herz, antworten follteft, fo würde ed in gar manden Fallen 
beifen müflen: Ih war (bin) ein fündiger Menfh! — Und dod 
haben die Kinder faum für irgend eine Eigenfchaft des Lehrers fchärfere 
Augen, als für die Unpartbeilichkeit, und nichts empfindet dad geiftig oder 
letbliy arme Kind bitterer, ale Zurüdfepung. — Crinnere did daran, daß 
der göttliche Kinderfreund nicht gefagt hat: Laffet die fhönen und Mugen, 
oder die reihen Kindlein zu mir fommen, fondern dag Er fie ohne Ausnahme 
fegnete. Gedenfe, daß aus jedem Auge und aus jedem Gelichte, auch aus 
dem unfcönften, dir eine Seele zufpricht, welche Er fich erfauft hat, damit 
fie Sein Reid mehre. Schaue durch das armlidfte Kleid auf den Kern, auf 
diefe unfterbliche Seele, vente, was fle von dir hoffen darf, was du ihr fein 
follft, und was ihr Ziel it. Dann wird es dir leichter möglich fein, jene 
Unpartbetlichfeit feftzubalten. 


Mauſikaliſches. 


Bon Herrn C. F. Baum in Buffalo, N. Y., deſſen Feſtgeſänge ſchon 
mehrfad von Herrn Profeffor Walther im „Lutheraner“ empfohlen worden 
find, ift der Redattion des „Schulblattes“ ein Schreiben zugegangen, in wel» 
dem er uns benachrichtigt, daß er Hübners „gottfelige Gedanten” in Mufit 
gefept babe. Zugleich find vier Proben beigelegt. „Lieverbücher, mit und 
ohne Noten”, jagt Herr Baum, „gibt ed gwar eine ganze Menge; aber rich- 
tige Schullieder, ohne alle Frage und Zweifel hriftlich und dabei für den 
Tonfinn anziehbend, werden nicht fo febr häufig zu finden fein.” — 
Zwar find wir felbft viel zu wenig Gachverftandiger, als Daf wir es wagen 
biirften, über diefe Muſik ein maßgebendes Urtheil zu fallen; allein da Herr 
Baum, abgefeben von jener Empfehlung im „Lutheraner“, fich betreffs diefer 
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neuen Compofitionen berufen fann auf eine Anzahl unferer Paftoren und 
Schullehrer, fo nehmen wir keinen Anftand, auf diefelben aufmerffam zu 
machen. Herr Baum ift bereit, „auf Verlangen von irgend welden Num- 
mern Abjchriften zu machen“. Der Preis für „die Abfchrift von etwa zwölf 
Nummern (mit obligater Piano- oder Orgelbegleitung) ift $2.00". Wir 
find gebeten, noc zu bemerfen, „vaß die zu No. 25 (Altes Teftament) und 
No. 50 (Neues Teftament) gehörigen Verfe nad der Wusfage derer, welche fie 
gehört, ganz überrajchend ftarfe, ausdrudsvolle Harmonie haben follen“. 


Altes und Heues. 


Profeffer Seeley’s Zeugniß in Schulſachen. Unter den amerifanifchen Schul- 
männern nimmt ber aud als Schriftfteller fic) auszeichnende Profeffor Seeley am Am- 
herſt College eine ber erften Stellen ein. Wor nicht langer Zeit kehrte berfelbe zurüd von 
einer Reife nad Indien und anderen Rändern, in denen bie Congregationaliften Miffio- 
nare haben. Bei beren neulich zu Minneapolis abgehaltener Gabresverfammlung bielt 
er eine Rebe über ven Zufand bes Volfes in Indien, China und Japan, in welder er 
die Refultate feiner eigenen perfönlichen Beobachtungen mittheilte. Das einflußreihe . 
Chicago Eongregationaliftenblatt “Advance” bezeichnet feinen Vortrag ald „meifterlidh 
und höchſt intereffant”. Cinige Puntte in berfelben find für uns von befonderem Inter 
tefle und biefe wollen wir deshalb aus bem “Advance” yom 2. October legten Jahres in 
der Ueberfepung mittheilen. Sie lauten: „Wenn ed fich handelt um die Rettung einer 
Ration, fo fann man fein Vertrauen fegen in irgend welche Schule, wenn fie ihr Werk 
nicht treibt auf ber Grundlage des chriftlichen Glaubens. Cine Erziehung, welche abfieht 
von Gottes Wort und nicht den lebendigen Glauben an ben HErrn JEſum Chriftum ihre 
Grundlage fein läßt, iſt höchſt oberflächlich. Die öffentlichen Schulen (Common 
Schools) find nicht die Hoffnung der Nation. Die Kirche, und nicht die öffentliche 
Schule, iR die Rettung ver Nation. Menfchen mit entwidelten Verftandestriften und 
dabei verberbten Herzen find Überall die ärgften Feinde ber Freiheit und der öffentlichen 
Ordnung.“ Gewißlich follte jeder Baterlandsfreund bas Seine thun, bamit dem mehr 
und mehr einreifenden Berderben gefeuert werde. Die Erfahrung follte uns gelehrt 
haben, daß eitle Sroßprablerei und hohle Phrafen hier nichts helfen. Ob wohl nicht 
aud für die Schulen unferer Kinder das Wort bes HErrn: „Ohne mid könnt ihr 
nichts thun!” feine Geltung bat? (Kirkelig Maanedtstidende.) 


Herr Hailmanu, der fehr „gebildete“, höchſt anftindige und äußerft höfliche Re- 
dafteur ber „Amerikaniſchen Schulzeitung”, verlegt fich in neuerer Zeit auf's Titel - Aus- 
theilen. Auch wir find fo von ihm bedacht worden. Doch waltet bierbei ein Verfehen 
ob, das auf einem ber vielen reinen „Denkrefultate” bes Herrn berubt. Er könnte ,,Muf- 
klärung“ hierüber erlangen, wenn er fich unfere deutſche Landespreffe und befonders bie 
Localpreffe von St. Louis aus den glorreichen Tagen des St. Louis ,,Lebrertages” etwas 
näher anfeben wollte. ©. 


Rad einem Bericht in dem „Kirchenblatt“ beabfichtigt die beutfche Synode von 
Sowa ihr Predigerfeminar von ber Wartburg in Sowa nah Mendota, Ills., zu ver- 
legen. ©. 

Die indiſche Franen> Commiffion unterhält gegenwärtig zwanzig europäliche und 
ſechs eingeborene Lehrerinnen, welche in den größeren Städten Indiens dem Unterricht 
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der fireng abgefchlofienen Frauen höherer Stände fi widmen. Diefelben befuchen ihre 
Schülerinnen in 425 Häufern und lehren etwa 1800 Weiber und Madden. Obgleich 
fie fein Geheimniß daraus machen, daß ihnen bie Bibel ber wichtighe Lebrgegenftand ift, 
wird ihre Arbeit in immer mehr Haufern gewünſcht und freudig begrüßt. — Cine andere 
Gefellfchaft für „weibliche Erziehung im Morgenlande” unterhält 353 Schulen mit mehr 
als 15,000 Zöglingen, beſchränkt fich aber nicht auf die Arbeit an ben in Zenana ein- 
gefchloffenen, oder auch den freier lebenden Hindu- Frauen und - Töchtern verfchiebener 
Kaften, fondern umfaßt aud Syrien, Madagasfar, China und Japan. Ihre Arbeit:- 
rinnen fonnen gleichfalls melden, daß viele verfchloffene Thüren fic vor ihnen aufthun 
und ba und bort Frauen und Sungfrauen in ihrer Abgefchiedenbeit an der freundlichen 
Einlapung SEfu Chrifti ihre Freude haben. (R. Rtg.) 
Indiſche Schulen betreffend, theilt ein englifchee Sonntagsblatt (Day - of - rest) 
vom März vorigen Jahres folgende Notizen mit: Der durchfchnittliche Schulbefuch in 
fämmtlichen Schulen, die von der englifch - indifchen Regierung unterhalten und unter- 
Rüpt wurden, erreichte im Jahre 1854 noch nicht bie Zahl von 50,000 Schülern. Sm 
Sabre 1872 überftieg berfelbe die Zahl von 700,000 Schülern, von denen 124,000 in 
proteftantifchen Miffiongfchulen lernten. — Mit Eröffnung ber Univerfität zu Calcutta im 
Sabre 1857 bis zum Schiuffe des Sabres 1870 hatten fih 15,123 Perfonen zum Smma- 
trifulations - Eramen gemeldet, von denen 7279 das Eramen beftanten. 


Nasr ed Din veröffentlicht fein Reije-Tagebud. Er will fein Land neugeftalten. 
Ein Minifterium fol eingefegt werden, ‘Der Minifter der „Aufflärung” erhält den 
Auftrag, in jedem Dorf eine Schule zu eröffnenz in ben Städten werden Gymnafien, 
in der Haupiſtadt eine Univerfität mit emropäifchen Profefforen gegriindet. Reue Aus- 
fichten für ven beumfchen Schulmeifter. 

Univerfitat in Central Afrifa. Profeffor Blyden, welcher Kürzlich auf einer Ent- 
deckungsreiſe im Innern Afrila’s getwefen, ſchreibt aus einer Stadt, achtzig Meilen von 
Free Town, Sierra Leone, daß er dort eine mohamebanifche Univerfität angetroffen habe, 
mit welcher etwa taufend Perfonen, als Lehrer und Schüler, in Verbindung ftehen. Unter 
pen Schülern befinden fich eine große Zahl Madden, bie befonders Arabifch ftudtren. 
Die Lehrer freuten fich fehr, burd uns die von ber Amerifanifchen Bibelgefellichaft her⸗ 
ausgegebene arabifche Bibel zu erhalten, und fie zeigten ſich willig, fie alé Tertbuch in 
ihrem Snftitut zu gebrauden. Diefe Entbedung mag uns den Schlüffel zur Evangeli- 
firung Central-Afrifa’s, welches zum großen Theil unter mohamebanifcher Herrfchaft 
ftebt, in die Hand geben. 

Das Committee für Lebrer der öffentliden Schulen der Stadt New York hat 
bem Erziehungsrathe der Stadt einen Bericht eingeſchickt, in weldem die Wiebereinfüh- 
rung der Förperlichen Strafen in die Schulen der Stadt befürwortet wird, 

(Weltb.) 

In der Hauptftadt Wafhington iſt eine Reihe von Schulen gefchloffen worden, 
weil der Schuifond in den Händen bes banfrotten Jay Cook war. Leider haben die Leb- 
rer vier Monatgebälter verloren. 

Vom Rationalgögen. Der an der Cornell - Univerfität im Staate Rew Yor? an- 
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häffgfelt beigebracht werden. In ber That enthalten bie amerilanifchen Befchichtöblicher 

faum etwas anderes als Prablereien, wie ein Amerifaner ein halb Dutzend Rothréde und 

ein Dugend Heffen zum Frühſtück auffrefjen könnte. (Pilg.) 
Auf der Midigan Univerfitat befinden ſich neun chinefifche Studenten. 


Die Geiſtlichkeit der römifchen St. Peters- Gemeinde zu New York ift mit bem 
Plane herausgeriidt, in dem Stadtdiftrict um die Petersfirche ber die Staatsfchulen nie- 
dergubrechen und dafür Schulen unter der ausschließlichen Controlle ber römiſchen Geift- 
Hpfeit zu errichten. Ein fplendides Gebäude wurbe von ber Gemeinde errichtet für 
Schulzwecke und die Anforderung wird an die Staptlaffe geftellt, eine proportionale 
Summe für Schulzwede in die Hanbe biefer römifchen Gemeinde und ihrer Priefter zu 
legen, ba fa bie Stadifalfe ihrerfeits für die in diefer Gemeindeſchule zu unterridtenden 
Kinter Feine Lehrer und Schulmittel zu befchaffen habe. Plaufibel wird ber Vorfchlag 
gemacht auch dadurch, daß in jenem Stabtdiftrict von 14,000 Seelen fic) mehr als 8000 
Eingewanderte und zwar bei weitem größtentheils römifche Ratholifen befinden. 


Im Dentiden Reihe werden in 60,000 Volfsfchulen feds Millionen Kinder im 
Alter von ſechs bis vierzehn Jahren unterrichtet. Anfang 1871 beftanden ferner in 
Deutfchland 330 Gomnafien (davon 213 allein in Preußen), 14 Realgymnafien, 214 
Progymnafien und Lateinfdulen, 485 Real- und höhere Bürgerfchulen, von denen 127 
mit Gymnafien oc. verbunden waren, zufammen mit 177,379 Schülern. Die vorhande⸗ 
nen 21 Univerfitäten batten im Winter 1872— 73 zufammen 1620 Lehrende und 17,858 
Stubirende. Den technifchen Disciplinen dienen 10 polytechnifche Schulen mit 360 Leh- 
tern und 4500 Studirenden. Außerdem find zahlreiche Fach⸗ und Speciallehranftalten 
für einzelne Zweige der Wiffenfchaft eingerichtet. 

Ans den 212 Gymnaſien bes preußiichen Staates haben 1871 und 72 fid 4678 
Schüler zur Prüfung angemeldet, wovon nicht weniger als 417 beim Cramen durchfielen. 
(So was fommt in Amerifa nicht vor.) Bon ven Glüdlichen, die bas Zeugniß der 
Reife erhielten, ftudiren 232 evangelifche, 278 latholifde Theologie, 600 Sura, 47 Rame- 
talia, 467 Mebicin, 314 Philologie und Philofophie, 111 Mtathematif und Naturwilfen- 
ſchaften, bie Uebrigen widmen fich nicht weiter bem Maflifchen Stubium. (Pilg.) 


Straßburg. Cine neue Maßregel der Regierung vom Unter - Eifaß erregt in allen 
biefigen Kreifen peinliches Aufſehen. Bermittelft ber Mairie von Straßburg ift foeben 
allen biefigen Volksſchulen mitgetheilt worden, baß die Verordnung vom 30. Sunt 1872, 
welche ben Schulen geftattete, vier Stunden wöchentlich franzöfifchen Sprachunterricht zu 
ertheilen, vom 1. October an aufgehoben iſt. Diefe vier Stunden müffen zum Rechnen, 
Lefen und Deutfch - Schreiben verwendet werden. Als Vorwand zu diefer unerwarteten 
Maßregel ift angegeben, daß der Unterricht in zwei Sprachen weder ber einen, noch ber 
andern zu Gute fomme. „Diele ftrenge Maßregel”, fagt ber ‘Industriel’, „wird in al- 
len Schulen und bei ber ganzen Bevolferung einen entmutbigenden und antipathifchen 
Eindrud machen. — Die Frequenz der hiefigen Univerfität wird fid im Winterfemefter 
um etwa 100 Stubirende vermehren und bierburdh bie Zahl von 600 nahezu er- 
reichen. 

Ju Baden Hat der evangelifche Oberfirchenrath auf ben 4. November zur theo- 
logifch - wiflenichaftlichen Borpriifung der Candidaten ber Theologie, auf den 6. Novem- 
ber zur theologifchen Hauptpriifung, und auf ben 3. November zur flaatliden Prüfung 
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nur einige wenige Abiturienten zum Studium ber Theologie auf bie Univerfität über- 

gegangen fein. Bon bem Gymnafium in Karlsruhe, welches fonft die meiften Theologen 

zu liefern pflegte, wird biedmal fein einziger ber abgebenden Schliler Theologie ſtudiren. 
(R. Kite.) 

In Der Proving Heffen bat ſich nun and ein Conflict Über das Schulauffichte- 
Geſetz entzündet. Bekanntlich hat ber Lehrer P. Diep in Marburg ein Wörterbuch zu 
ben deutſchen Schriften Luther's herauszugeben begonnen, das von allen Gadverftindt- 
gen als eine vorzügliche Leiftung gepriefen worden if. Diefer Mann hat fid mit einigen 
wenigen andern Volfsfchullehrern in einen Streit mit der Regierung fiber das Schul- 
auffidis ⸗Geſetz eingelaffen, der fo heftige Formen angenommen, daß bie Regierung 
fchwerlich wird anders verfahren können, als wenigftens den Lehrer Dieb feiner Stelle zu 
entheben. Derfelbe fol nun im Ginn haben, nach Amerika auszuwandern. Das 
Wörterbuch wird dann unvellendet bleiben. (Ebenbaf.) 

Angsburg. Sn der hiefigen Stadt lag bisher bie Erziehung der katholifchen weib- 
lichen Sugend ausfchließlich in ben Händen von Rofterfranen. Nachdem nunmehr das 
große Schulhaus am Stabtpfleger- Anger vollendet if, erfolgte eine neue Schulfprengel- 
Eintheilung und die Berufung von Lehrern für diefe Schule. In Folge deffen entſtand 
eine große Aufregung unter ber Fatholifchen Bürgerfchaft, bie zum größeren Theil von 
Lehrern für die Mädchen nichts wiffen will. In einer Volfsverfammlung, ber etwa 1500 
bis 2000 Männer anwohnten, wurde einftimmig eine Refolution angenommen, in wel- 
cher fowohl gegen bie Aufhebung ber Ktlofterfchulen, als gegen die Umwandlung berfelben 
in Communalſchulen proteflirt wird. 

Raiferslantern. Eine hier abgebaltene Gemeindeverſammlung bat die Einführung 
eonfefionell gemifchter Schulen, obgleich der anwefende katholifche Pfarrer dagegen fprach, 
mit 1200 gegen 60 Stimmen befdloffen. 

Sdhwabadh. Much ber hiefige Magifirat hat beſchloſſen, auf Grund der königlichen 
Perordnung vom 29, Auguft 1873 die confeffionell getrennten Schulen hiefiger Stadt in 
confeffionell gemifchte Schulen umguwandeln, Da an ber Zuftimmung des Gemeinde- 
Eollegiumg nicht zu zweifeln if, fo wurbe fofort eine Commiffion ernannt, welde die Art 
und Weife ber Ausführung biefes Befchluffes vorguberathen und alsdann geeignete Vor- 
fchläge zu machen bat. 

Rah Allem, was man hört, hat bie proteftantifche Geiſtlichkeit Baierns gegen bie 
gemifchten Schulen in einer Weiſe agitirt, welche ben Eifer des katholiſchen Clerus bei 
Weitem hinter fich ließ. (Welth.) 

Aehnlid wie Der Proving Pofen find jest aud vom Ober- Präfidenten der Pro- 
ving Preußen über den Unterricht in ber deutſchen Sprache in ben von Rindern polnifcher 
and litthauifcher Zunge befuchten Volfsfdulen Beftimmungen ergangen, welde eine 
fehnellere Germanifirung zum Swede haben. (Evenpaf.) 

Das Landfdullehrerfeminar zu Reuflofter wird eine Erweiterung erhalten, fo daß 
es in Zukunft ftatt breifig ſechsunddreißig Seminariften für bie Stadt- und Landfdulen 
abgeben kann. (Ev. »- Luth. Kirchenztg.) 

Hannover. Der Cultusminifter hat für unfere Proving bie Mittel zur Verfügung 
geftellt, bie Schulftellen auf dem Lande fimmilid auf mindeſtens 200 refp. 250 Reiche- 
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Leitende Fragen 


für Ratedhifationen über die wichtigften Fragen aus Dr. 3. K. Dietrichs 
Katechismus.*) 





I. 
Fr. 9. „Was find bie heiligen gehen Gebete?” 

»Sie find die feierlihe Wiederholung und Erklärung 
des göftlichen Gefeges, welches einft bei der Schöpfung den 

Derzen der Menſchen eingerflanzt worden if, welche Wieder- 
bolung und Erklärung von Gott felbft auf dem Berge Sinat 
auf fteinerne Tafeln gefhrieben und von Mofes vertindigt 
worden if.” 

1. Was lehrt uns alfo dieſe Antwort auf die 9. Frage? 


Sie lebrt uns: „Bas die heiligen gehen Gebote find.” 
(Over: Sie lehrt das Wefen der heiligen sehen Gebote.) 


1. 

wird in ber vorliegenden Antwort von bem göttlichen Gefege behauptet? 
„Das göttliche Sefeg ift einft bei ver Schöpfung den Her- 
der Menfden eingepflanzt worden.” 

3. Was ift eingepflanzt worben? 
tz“ ift eingepflanzt worden. 
A. Welches Gefep ift eingepflangt worden? 

__ HE „göttliche“ Geſetz ift eingepflanzt worden (fein menſchliches). 
ae, ide Bragen follen alfo feine vollſtändiae Ratechefe bilden, fondern follen nur 





„Das Gefe 






mock 
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5. Was if mit dem göttlichen Gefege geſchehen? 
Cs „ift eingepflanzt worden” (bd. i. unverlierbar anerſchaffen). 
6. Wem ift es eingepflanzt worden ? 
„Den Herzen“ ift ed eingepflangt worden (nicht blos den Köpfen). 
7. Weffen Herzen ift ed eingepflangt worben ? 

Den Herzen „der Menſchen“ (nämlih aller Menfhen) ift es eine 
gepflanzt worden. 

8. Wann {fl bas göttliche Geſetz ben Herzen ver Menſchen eingepflanzt worden ? 

„Einft bei ver Schöpfung“ ift ed gefchehen. 

9, Wer hat demnach bas göttliche Geſetz den Herzen der Denfchen eingepflangt? 

Das hat der Schöpfer, der dreieinige Gott, felbft gethan. 

10. Welehes „göttliche Geſetz“ mufs hier gemeint fein, da das jüdiſche Ceremonial- 
und Polizei - Gefep erft lange nad der Sindfluth geoffenbart ward? 

Es ift das Natur-, Moral- oder Sittengefeb gemeint, denn 
nur diefes „it einft bei der Schöpfung den Herzen der Menfchen eingepflangt 
worden” (weshalb jeder Menfch, aud) der Heide, ein Gewiffen bat, Rin. 
2,14. 16). 


11. Wie lautet diefes „göttliche Geſetz“, das bei der Schöpfung den Herzen aller Men- 
fchen eingepflanzt worden ift? 


Es lautet: Du follft leben Gott, deinen HErrn, von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und von ganzem Gemüthe. — Du follft deinen Nächften 
Iteben als dich felbft. Mattb. 22, 37. 39. 


2. 


12. Unb was find nun bie heiligen gehen Gebote nach dem vorliegenden Ratehismus- 
Tert? 


„Sie find eine feterlide Wiederholung und Erflärung 
des göttlichen Gefepes.” 
13. Weffen Wiederholung und Erflärung find bie heiligen gehen Gebote? 
„Des göttlichen Gefeges” Wiederholung und Erflärung find fie. 


14. Was find die heiligen sehen Gebote zumächft hinfichtlich des göttlichen Gefepes? 
Sie find zunächft eine „Wiederholung desfelben. 


15. Was find die heiligen gehen Gebote ferner hinfidtlid des göttlichen Gefeges? 


Fi Ban auch eins Krtläruna‘ Dedielben. 





aus Dr. 3. 8. Dietrichs Katechismus, 35 


17. Weshalb fie eine folhe Wiederholung und Erflärung find, bad lehren bie leuten 
Worte unferes Katechismus - Tertes. Was wird nämlich im legten Theil unferer 
Antwort von diefer Wiederholung und Erflärung des göttlichen Geſetzes gefagt? 


Es wird gefagt: „Welche Wiederholung und Erklärung 
von Gott felbft auf dem Berge Sinai auf fteinerne Tafeln 
gefhrieben und von Mofes verfündigt worden iſt.“ (2 Mof. 
19, 1— 20, 20.; vergl. Apoftg. 7, 53.) 

18. Bon wem if die Wiederholung und Erflärung des göttlichen Gefepes aufgeſchrieben 
worden ? 

„Bon Gott ſelbſt“ tft es geſchehen. 


19. Was hat Gott aufgefchrieben? 
Er bat „die Wiederholung und Erflarung des gottliden 
Gefepes” — „die heiligen gehen Gebote” aufgefchrieben. 


20. Was hat Gott mit den heiligen sehen Geboten gethan ? 
„Aufgeſchrieben“ hat er fie. 


21. Wohin hat er fie geichrieben ? 
„Auf zwei Reinerne Tafeln” hat er fie geſchrieben. 


22, Wo hat Gott diefes gethan? 
„Auf dem Berge Sinai” it es gefchehen. 
23. Bon wem iR die Wiederholung und Erklärung des göttlichen Gefeges (find bie bet- 
ligen geben Gebote) verfiindigt worden? 
„Don Mofes” ift es geichehen. 
24. Was hat Mofes verfündigt? 
Er hat „die Wieterholung und Erklärung bes göttlichen 
Gefepes” — „die heiligen gehen Gebote” verfündigt. 


2. Bas iR von Mofes mit der Wiederholung und Erflärung des göttlichen rs 
geihehen ? 
„Berfündigt worden” if fie von ibm. 2 Mof. 19, 20. 
If. 


1. Wovon handelt die 124. und 125. Frage laut der vorgefesten Ueberſchrift? 
Beide Fragen handeln „Bon der Erfüllung des Gefeges.” 


1. 
2 Wie lautet die 124. Frage? 
Sie lautet: „Können wir das Gefeg oder die Gebote Got- 
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(Over: Wird diefe Frage bejaht oder verneint? 
Diefe Frage wird verneint!) 


4. Was wird alfo durch die Frage und ihre Berneinung behauptet oder gelehrt? 


Es wird gelehrt: „Wir können das Geſetz oder die Gebote 
Gottes nit pollfommen erfüllen.“ 


5. Wer kann die Gebote Gottes nicht vollfommen erfüllen? - 
„Wir“ (d. i. alle Menfchen) können es nicht thun. 


6. Was fonnen wir nicht volfommen erfüllen ? 

Das „göttliche (Moral-) Gefew oder die (heiligen gehen) Ge- 
bote GBottes” (weder alle nocd Eins) können wir nicht volllommen er- 
füllen. 

7. Was können wir mit den Geboten Gottes nicht thuu? 

„Bolllommen erfüllen“ können wir fle nicht. 

8 Mit welden Worten giebt die Antwort auf unfere 124. Ratechismusfrage ben 
Grunb an, warum wir die Gebote Gottes nicht vollfommen erfüllen founen ? 

- Gie fagt: „Denn wir find pon Ratur böfe und geborne 

Sünder.” 


9. Wer ik von Natur böfe, und welche Leute find geborne Sünder? 
„Wir“ (d. i. ale Menſchen ohne Ausnahme) find es. 
10. Was wird zunächf von uns (dem ganzen menfchlichen Gefchlechte) gefagt, weshalb 
wir das Gefeg Sottes nicht volfommen erfüllen können ? 
Es wird gefagt: Wir feien „non Natur böfe”. 


11. Wie find wir demnach überhaupt befchaffen? 
„Böſe“ find wir. 
12. Und in welder Weife find wir böfe? — 

„Bon Natur” find wir es (d. i. Leib und Seele und alle Kräfte find 

bofe). 
13. War unfere,, Natur’ urfpränglid böfe? 

Nein, fie war es nicht; fondern Gott hat ung gerecht und heilig er- 

ſchaffen (nach feinem Chenbilde, 1 Mof. 1, 27. 31.). 


UT a D = a... & . Om of. - ... @M@® . a2... ££ WP. BH _& 24 





aus Dr. 3. K. Dietrihe Katechismus, 37 


16. Wie urtheilt deshalb St. Paulus Rim. 8, 7. von allen Menfchen, wie fie „von 
Natur“ find? 


Er fagt: „Denn fleifchlich gefinnt fein, ift eine Feindſchaft wider Gott, 
fintemal eg dem Gefepe Gottes nicht untertban ift; Denn es 
bermag es aud nicht.‘ 


17. Und was urtheilt der Prophet Sefnias, 64, 6. von fih und von uns allen, wie wir 
„yon Natur” find? 


Er fagt: „Wir find allefammt wie die Unreinen; und alle unfere 
Gerechtigkeit ift wie ein unflathig Kleid.“ 
18. Welder andere Grund wird in unferm Katechismus - Tert (Antwort 124) ange- 
geben, weshalb wir das Gefep Gottes nicht vollfommen erfüllen können? 
Es wird gefagt: „Wir find geborene Sünder.” 


19. Was find wir nach diefen Worten überhaupt? j 
„Sünder“ find wir (d. i. Menfchen, die Unrecht thun, indem fie Got- 
tes Gebot übertreten). 
20. Und was für Sünder find wir nach unferm Tert? 
„Geborene“ Sünder find wir. 


21. Sind wir alfo erft nach unferer Geburt Sünder geworben? 

Nein; fondern wir find fon als Sünder geboren (find aus ſünd⸗ 

lihem Saamen erzeugt; waren Sünder fhon im Mutterleibe). 
22, Wie urtheilt deshalb der HErr von uns und allen Menfchen 1 Mof. 8, 21.7 

Er fpriht: „Das Dichten des menfchlihen Herzens ift böſe bon 
Sugend anf.‘ 
23. Was it uns deshalb unmöglich, da wir von Natur böfe und geborene Sün⸗ 

der find? 

Es ift uns unmöglih, „das göttlihe Geſetz oder die Gebote 
Gottes vollfommen zu erfüllen.” 
24. Und wie fpricht darum der Pfalmift, durch den Heiligen Geift erleuchtet, Pf. 143, 2. 

von allen Menſchen? 
Er fagt: „Bor dir (Gott) ift fein Lebendiger gerecht.” 


25. Und was lehrt ber Heilige Geift Pf. 14, 2. 3. (aud Rm. 3, 9. 10.)? 

Er lehrt uns: „Der HErr [haut vom Himmel auf der Menſchen Kin- 
der, dafs er fehe, ob Jemand Hug fei, und nah Gott frage. Aber fie 
find alle abgewiden, und allefammt untüdtig; da ift 
feiner, der Gutes thue, aud niht Einer.“ (Rim. 3, 9: 
„Juden und Griedhen.”) 

26. Wie wird es uns denn ergeben, wenn Gott nad feiner Geredtigkett mit ung 
handelt, da wir feine Gebote nicht vollfommen erfüllen finnen ? 

Er mufs uns verdammen (Gal. 3, 10.)! Qa, weil wir Sünder find, 
fo ift das Urtheil der Verdammnifs bereits über alle Menjchen ergangen; 
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denn durch Eines (Adams) Sünde ift die Verdammnifs über 
alle Renfden gekommen (Röm. 5, 18.). 
27. Was mufs mit dem Gefepe Gottes nothwendig gefcheben, wenn wir ber Ver- 
dammnifs entfliehen und felig werden follen ? 
Es mufs nothwendig vollfommen erfüllt werden. 


2. 
28. Wovon handelt nun die 125. Frage (und ihre Antwort); da gefragt wird: ,, Auf 
welde BWeife werben fie (vie Gebote Gottes) benn nun aber erfüllt?” 
Ste handelt von der Art und Weife, wie die Gebote Gottes erfüllt 
werden. 


29, Wie werden fie denn nach unferm Katechismus erfüllt? 


„Damit uns geratben werde, hat uns Gott der Vater 
feinen eingeborenen Sohn JEſum Chriftum gefdentt, wel- 
ber keine Sünde je gethan und alle Gebote Gottes voll- 
tommen erfüllt bat. Darum, wenn wiran JEſum Chriftum 
glauben, nimmt uns Bott aus lauterer Gnade um JEſu 
Ehrifti willen an, als ob wir felbft alle feine Gebote erfüllt 
batten.” j 
30. Wozu (zu weldem Zwed) bat Gott der Vater das gethan, was in biefer 125. Ant- 

wort gefagt wird? © 

„Damit uns gerathen werde”, bat er es gethan (d. i. damit ung 
geholfen werde; — dafs wir vom Fluche [os und der Seligheit theilhaftig 
würden). 


31. Wer hat uns den Sohn gefchenft, damit uns gerathen werbe? 
„Bott der Bater” bat es gethan. 


32. Wen hat uns Gott der Vater gefchentt? 
„Seinen eingeborenen Sohn JEſum Chriftum” hat er uns 
geſchenlt. | 
33, Wes bat Gott der Vater mit bem Sohne gethan? 
„Geſchenkt“ (umfonft gegeben) bat er und denfelben (auf dafs er 
wabrbaftiger Menfch, unfer Stellvertreter und Heiland würde). 


34. Wem hat Gott der Bater den eingeborenen Sohn geſchenkt ? 
„Uns“ (d. t. allen Menfchen, jedem Menfchen, der ganzen Welt) hat 
er denfelben gefdentt. (Sob. 3, 16.: Alfo hat Gott die Welt geliebt xc.) 
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36. Was wird hier alfo zu näch ſt von SEfu Chrifto, unferm Heiland, gelehrt? 


Es wird von ihm gelehrt (gefagt): dafs er „keine Sünde je 
gethan.“ 
37. Wer hat nie eine Sünde gethan? 

„JEſus Chriftus” hat nie eine Sünde gethan. 

38. Was hat unfer HErr JEſus Chriftus nie gethan? 

„Eine Sünde” bat er nie gethan (Job. 8, 46.). 

39. Was war unfer Herr JEſus Chriftus deshalb nicht, obwohl er ein wahrhaf- 
tiger Menſch war, da er nie eine Sünde gethan ? 

Er war fein Sünder. 


40. Was wird deshalb Chr. 7, 26. von ihm gelehrt? 

Es heißt dort von ihm: „Einen folden Hobenpriefter follten wir 
haben, der ba wäre heilig, unfhuldig, unbefledt, bon den Sün⸗ 
berunbgefondert, und höher, denn der Himmel iſt.“ 

4. Was wird aber ferner noch von Chrifto gefagt, dag er gethan babe? 
Es wird gefagt: , Welder alle Gebote Gottes volllommen 
erfüllt bat.” 
42. Wer allein hat alle Gebote Gottes vollfommen erfüllt? 
„Der eingeborene Sohn, JEſus Chriftus”, hat es gethan, 
43, Was hat JEſus Ehrifus erfüllt? 
„Die Gebote Gottes” hat er erfüllt. 
44. Wie viele Gebote Gottes hat er erfüllt? 

„Alle“ Gebote hat er erfüllt (jedes Gebot — das ganze Gefeh 
Gottes). 

45. Was hat er mit allen Geboten Gottes gethan? 

„Erfüllt” hat er diefelben (bd. i. gethan, was fie fordern). 

46. Und wie bat er alle Gebote Gottes erfüllt ? 

„Vollkommen“ hat er fie erfüllt (d. t. er hat Alles gethan, was fie 


fordern, und hat es auch in der rechten Welfe, aus dem rechten Grunde, zu 

dem rechten Zmede gethan). i 

47. Wie fpricht er deshalb zu Sobannes bem Täufer, weil er uns bazu gefchenft war, 
alle Gebote Gottes volfommen zu erfüllen? 

Er fpricht Matth. 3, 15.: „Es gebühret uns, alle Gerechtig— 
feit zu erfüllen” (d. i. ich bin dazu gelommen, Alles zu thun, was Gott 
geboten hat und was deshalb zur vollen Gerechtigheit gehört). 

48. Unb wie ſpricht Rim. 8, 3. 4. St. Paulus von biefer Erfüllung bes Gefepes durch 
Chriftum und von dem Zweck derfelben ? 
Er fagt: „Das dem Gefep unmöglich war (fintemal es durch das 
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Fleiſch gefhmächet ward), das that Gott, und fandte feinen Sohn 
in der Geftalt des ſündlichen Fleifhes, und verdammte die Sünde 
im §leifd durhb Sünde. Auf dafs die Geredhtigteit, vom Gefeg 
erfordert, inunderfullet würde, die wir nun nicht nach dem Fleiſche 
wandeln, fondern nach dem Geiſt.“ 

Diefe Erfüllung des Gefepes if Chriftt thatiger Gehor: 
fam! (Sollen die Katehumenen von demfelben eine wahre und deutliche 
Vorftelung befommen, fo muſs an einzelnen Beifpielen gezeigt 
werden, Dafs und wie Chriftus jedes einzelne Gebot — das ganze Gefep 
wahrhaftig erfüllt bat. Go 3. B. das erite Gebot dadurd, dale er ftets 
und überall allein feinem himmliſchen Bater die Ehre gab; das zweite da- 
dur, dafs er betete, dankte, Den Vater lobte und pried; das dritte alfo, 
dafs er Gottes Wort las und lernte, die Gottesdienfte befuchte, den Sabbath 
und die Ktirchenfefte feierte; das vierte, indem er feinen Eltern unterthan 
war, u. f. w. u. f. m.) 


49. Was thut Gott darum, nach der zweiten Hälfte unferes Statechismus - Teytes, weil 
JEſus Chriftus alle Gebote Gottes vollfommen erfüllt hat? 


„Darum, wenn wir an JEſum Chriftum glauben, nimmt 
uns Gott aus lauterer Gnade um JEſu Chrifti willen an, 
als ob wir felbft alle feine Gebote erfüllt batten.” 


50. Wer nimmt uns an? 


. „Bott (die heilige Dreifaltigkeit, infonderheit Gott der Vater) nimmt 
ung an. 


51. Wen nimmt Gott an? 


„Uns“ (d. t. jeden Sünder, alle Menfchen, die ganze Welt) nimmt 
er an. 


52. Wann nimmt Gott ung an? (In welder Ordnung nimmt er uns an?) 
„Benn wiran JEſum Chriftum glauben”, nimmt er und an. 
53. Was thut Gott mit ung, wenn wir an JEſum Chriftum glauben? 
„Er nimmt uns an” (fiehet uns an, nimmt uns auf, beban- 
delt ung). 
54. Wie nimmt Gott uns an, wenn wir an JEſum Chriftum glauben ? 


Er nimmt uns an, „als ob wir felbft alle feine Gebote er- 
füllt Hatten” (fleht ung für vollfommen gehorfam, für gerecht an; recht- 
fertigt ung; rechnet und die Gerechtigkeit, den Gehorfam Chrifti zu). 


55. Was if es alfo, wodurd ein Sünder vor Gott gerecht wird, als hätte er felbft alle 
Gebote vollfommen erfüllt? 


Das ift allein der Glaube an YEfum Chriftum. 


aus Dr. J. K. Dietrichs Katechiomus. 41 


56. Wie ſpricht deshalb St. Paulus Röm. 10, 4.7 

Er fpriht: „Chriftus ift des Gefeges Ende; wer an ben 
glaubt, Der ift geredt.” 

57. Ans welcher Urfache nimmt Gott ung, wenn wir an JEſum Chriftum glauben, an, 
als ob wir ſelbſt dad Geſet erfüllt hätten? 

„Aus lauterer®nade” (d. i. aus unverdienter Huld) thut er das. 
58. Und um weis willen nimmt ung Gott fo an, als ob wir felbft alle Gebote erfüllt 

batten ? 

„Um JEſu Chriftt willen” thut er es (weil der fein eingeborener 
Sohn und wahrhaftiger Menſch ift, und er für uns — d. i. an unferer 
Statt und uns zu gut — das Gefep erfüllt hat). 

59, Wozu fol uns diefe Wahrheit reizen und loden, dafs allein JEſus Chriftus das 


ganze Gefep erfüllt hat, und Gott ung anfeben will, als ob wir felbft alle feine 
Gebote erfüllt hätten, fobald wir an SEfum Chriftum glauben? 


Sie fol uns reizen und loden, an JEſum Chriftum zu glauben, auf 
dafs wir durch den Glauben gerecht und felig werden. 


III. 
1. Wie lautet die 127. Frage? 

Sie lautet alfo: „Wie nun? fo bemnad die heiligen geben 
Gebote von Niemand erfüllt werden fünnen, zu weldem 
Zwede find fie uns denn da gegeben?” 

2. Was wird demnach die Antwort auf diefe Frage lehren? 

Sie lehrt: , Hu welhem Zwede uns die heiligen gehen 
Gebote gegeben find.” 

3. Wovon handelt aber diefe Frage nach ihrer befonderen Neberfchrift? 

Sie handelt „Tom Gebrand des Gefepes”. 

4. Beides fommt auf Eins heraus; denn der Swed der heiligen gehen Gebote wird 
eben dadurch erreicht, daſs man fie gebraudt — recht gebraucht! — 


Wie vielfach if denn nach dem vorliegenden Katechismus- 
Lert ver Gebrauch des Geſetzes? 


Dreifad ift ver Gebrauch des Gefeges. 
5. Oder, was basfelbe meint: Zu einem wievielfachen Zwede find uns bie heiligen 
aeben Gebote gegeben? 
Sie find ung zu einem dreifachen Swede gegeben. 


l, 
6. Zu welchem Swede (oder Ende, Endzwecke — zu welcher Endabficht) find fie uns denn 
erfilich gegeben? 
„Erſtlich find ung die heiligen geben Gebote gu dem Ende 
. gegeben, damit wir aus denfelben unfere Sünden vor Gott 
erfennen lernen.” 
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7. Wer fol feine Sinven aus den heiligen gehen Geboten erfennen lernen ? 


„Bir“ (d. i. alle Menſchen, denen fie gegeben find) follen fie erfennen 
lernen. 


8. Was follen wir erkennen lernen aus ben heiligen sehen Geboten? 
„Unfere Sünden” follen wir erfennen lernen. 


9. Was follen wir mit unfern Sünden thun aus ben heiligen gehen Geboten ? 
„Erkennen lernen” follen wir diefelben. 


10. Bor wen follen wir diefelben erkennen lernen? 
Bor Gott” fol es gefhehen (d. i. wir follen lernen, was „vor Gott” 
Sünde ift; wie wir „vor“ ibm, nad feinem Urtheil befchaffen find). 
11. Wie lernt man denn aus den heiligen gehen Geboten vor Gott feine Sünden er- 
fennen? 
Wenn man diefelben recht gebraucht (liest, lernt, betrachtet), fo er⸗ 
leuchten und erweden fie unfer Gewiffen, dafs wir lebendig erfennen: 

a. Wie wir nach Gottes Willen (nach den heiligen gehen Geboten) 
vollfommen heilig fein follen; 

b. Wie wir das Gegentheil von dem find, was wir fein follten — 
fein Gebot gehalten haben — voller Sünde und Ungerechtigfeit 
find. (Bergl. Fr. 1. und 2, in den „Srageftüden”. — Ber- 
fäume nicht, dieſes wenigftens an einigen Beifpielen zu zeigen; 
3. B.: Was fordert Gott von dir im 1. Gebot? Liebft, fürch⸗ 
teft, vertrauft du ibm denn vollfommen? U. f. w.) 


12. Mit welchen Morten lebret diefes aud) St. Paulus Rim. 3, 20.7 

Er fagt dort: „Durch Bas Geſetz tommt Erfenntnifs der 
Sünde” 

13. Und wie beichreibt St. Paulus Rim. 7, 7. aus feiner eigenen Erfahrung den 
Nupen bes Gefepes? 

Er fagt: „Aber die Sünde erfannte ich nicht, obne durchs Gef eb. 
Denn ich wufste nichts von der Luft, wo das Geſetz nicht hätte ge- 
fagt: Laſs dich nicht gelüften.‘ 
14. Welchem Gerdthe find deshalb bie gehen Gebote ähnlich (zu vergleichen), ba fle uns 

uufere wahre Geftalt zeigen, wie wir vor Gott befchaffen find? 

Einem Spiegel find fle ähnlich (einem wunderbar hell gefchliffenen 
Spiegel. Schaut der Blinde hinein, fo vermeint er feine eingebildete Gerech⸗ 
tigkeit zu fehen; ſchaut das offene Gewiffensauge hinein, fo erblidt es — eine 
ſcheusliche Geftalt). 

15. Was offenbaren uns die heiligen sehen Gebote gleichfalls, da burch fie Erkenntniſs 


ber Sünde fommt, und das Gewilfen fedem Menſchen bezeugt, daſs Gott 
die Sünde zeitlich und ewiglich ftrafen mufs? 


Sie zeigen uns, dafs wir Gottes Zorn verdient haben, feinen zeitlichen 
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Strafen und der ewigen Verdammnifs unterworfen find. (Vergl. „Frage⸗ 
Rüde”, Sr. 4.) 
16. Wozu ndthigt deshalb das Gefeg feden im Gewiffen erfchrodenen Sünder, wenu er 


ans bem Evangelium hort, daſs Gott um Chriftt willen gnäbig 
fein und bie Sünde vergeben wolle? 


Das Gefep nöthigt (zwingt, treibt, jägt) den erfchrodenen Sünder, bei 
Chrifto Hülfe zu fuden. 
17. Was fagt St. Paulus deshalb Gal, 3, 24. vom Gefep? 
Er fagt: „Das Gefeb ift unfer Zuchtmeifter (Erzieher) gewefer 
auf Chriſtum.“ 
18. Und weshalb hat uns Gott biefen Zuchtmeifter der heiligen sehen Gebote, nach 
St. Pauli Worten, gegeben? 


Er bat ed gethan: „daſs wir durch den Glauben geredt 
würden.” 


2. 


19. Zu weldem andern Zwede find uns die heiligen geben Gebote gegeben? _ 

Ste find uns gegeben: „Zum andern, damit wir aus ihnen 
die Werle erkennen, weldhe Gott gefallen und die wir gu thun 
baben, auf dafs wir ein ehrbares Leben führen.” 

2. Woraus follen wir bie Werke erfennen, die Gott gefallen und bie wir zu thun 
baben ? 

„Aus ihnen”, nämlih aus den heiligen geben Geboten, fol- 
len wir diefelben erfennen. 

j 4. Wer foll aus ihnen diefe Werke erfennen ? 
7 Dit” (d. i. alle Menfchen ohne Ausnahme) follen es thun. ° 
22. Was follen wir aus den gehen Geboten erfennen? 

„Die Berle” follen wir erfennen, ,welde Gott gefallen und 
die wir zu thun haben, auf dafs wir ein ehrbares Leben 
‚fübren.“ | 

23. Was if bier unter „Werken“ zu verftehen? 


Es find darunter nicht blos die äuferlichen Handlungen (Thaten); fon- 
dern aud) die Worte, Begierden und Gedanten zu verftehen. 
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26. Weldhes find denn 3. B. folche Werke, von denen man mit völliger Gewilsheit fagen 
fann, dafs fie Gott gefallen? 

Golche find 3. B.: Ihn uber alle Dinge fürchten, lieben und ver- 
trauen; ihn in allen Nötben anrufen, beten, loben und danfen; die Predigt 
und fein Wort gerne hören und lernen; den Eltern dienen, ihnen gehorden, 
fie lieb und werth haben, 2c. 


27. Gefallen Gott die von ihm gebotenen Werke bei allen Menſchen gleichermweife? 
Mit nichten ift das der Fall; denn obwohl er auch die Ungläubigen 
zeitlich fegnet, wenn fie jene Werke äußerlich thun; fo gefallen thm eigentlich 
dod nur die Werle der Gläubigen, deren Perfon ibm durch Chriftum 
angenehm geworden ift. (Rom. 14, 23.; Fr. 144.) 
28. Welde Werke „haben wir gu thun, auf dafé wir cinehbrbares Leben 
führen‘? 
Diejenigen Werke haben wir zu thun, die Gott in den heiligen 
zeben Geboten geboten bat. 


29, Welches find 3. B. folhe Werke, die zu einem wahrhaft „ehrbaren Leben’ gehören? 
Solche Werke find 3. B.: dem Nadften helfen und fördern in allen 
Leibesnötben; keuſch und zuchtig leben in Worten und Werfen; dem Näd- 
ften fein Gut und Nahrung Helfen beffern und behüten; ihn entiduldigen, 
Gutes von ihm reden und Alles gum Beften fehren, u. f. mw. 
30. Können denn alle Menfchen in gleicher Weife diefe Werke thun, bie Gott in fei- 
nem Gefes gebietet, und alfo ein „‚ehrbares Leben” führen? 

Mit nichten ift das der Fall! Die Unwiedergeborenen können im 
beften Falle nur äußerlich die Werke des Geſetzes etlihermaßen thun; all« 
ein die Wiedergeborenen find aud innerlich, von Herzen geborfam, üben 
fih im Gefeg des HErrn, und führen in Wahrheit ein „ehrbares“, ein heili- 
ges und frommes Leben. 

31. Wornad mufs demnach ein Wiedergeborener fein Leben einrichten, wenn es „Gott 
gefallen” und in Wahrheit „ein ehrbares Leben‘ fein fol? 

Er mufs es allein nad Gottes Gefep oder nad den heiligen geben 
Geboten einrichten. Sof. 1, 8. | 
32. Mit weldhen Worten lehrt diefes ber 119. Pſalm? 

Es heißt in demfelben V. 9.: Wie wird ein Jüngling feinen Weg un- 
firaflidh geben? Wenn er fih hält nach deinen Worten (d. t. nad 
deinem Gefep)! Und B. 105.: Dein Wort ift meines Fußes Leuchte, 
und ein Licht auf meinem Wege. 

33. Was if das Gefep Gottes deshalb, weil alle Menfchen ihr (innerliches und äußer- 
liches) Leben darnach einrichten follen? 

Es ift eine Regel (eine Rihtfhnur, Canon) für das Leben eines jeden 
Menfchen (doch wird es nur von den Wiedergeborenen als folche gebraudt). 
Bergl. Fr. 128. 
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3. 
34. Zu weldem Swede find uns die heiligen gehen Gebote auferdem noch gegeben? 

„Außerdem nod, damit die Unwiedergeborenen äußerlich 
in Zucht gehalten werden, auf dafs fie nidt in Außerlide 
grobe Sünden fallen.” 

35. Was lehren ung diefe Worte? 

Sie lehren ung den dritten „Zwed” oder den Dritten Öebraud 
der heiligen zehen Gebote (des göttlichen Gefepes). 

36. Wer foll nach diefen Worten in Zucht gebalten werben ? 

„Die Unwiedergeborenen” follen in Zucht gehalten werden (d. i. 
alle natürlichen Menſchen, die noch ohne Glauben find, und gwar diefe vor- 
nebmlich; aber auch die Gläubigen, fofern fie nod den alten Adam an fi 
tragen und alfo Fleifch find). 

37. Wodurch follen die Unwiedergeborenen in Zucht gehalten werden? 

Durd die heiligen zehen Gebote, durch das Geſetz foll es geſchehen. 

38. Mit welden Worten lehrt diefes St. Paulus 1 Tim. 1, 9. 10.2 

Er fagt: „Und weiß folches, dafs dem Geredten fein Geſetz gegeben ift, 
fondern den Ungerehten und Ungeborfamen, den Gottlofen 
und Sündern x. 

39. Wozu foll bas Gefeg den Unwiedergeborenen dienen ? 
Dazu, dafs fle ,duferlig in Zucht gehalten werden”. 
40. Worin follen fie burch bas Geſetz gebalten werben? 

„In Zucht‘ (weltlicher Ehrbarkeit) follen fie gehalten werden. 

41. Wie aber fonnen die Untoledergeborenen durch das Gefep nur „in Zucht” gehalten 
werben? 

„Aeußerlich“ nur kann es gefchehen (nicht innerlich). 

42, Und diefe äußerliche Zucht foll das Gefep bewirken (fchaffen, erzwingen), auf 
dafs bei ben Unwiedergeborenen nicht was ber Fall fei? 

„Auf dafs fie nit in Außerlihe grobe Sünden fallen.” 


43. Welche Sünden fann und foll alfo das Gefep bei den Unwiedergeborenen verhüten ? 

Nur die „äußerlih groben Sünden“ (3. B. offenbare Abgötterei, 
Lafterung, Meineid, Ungehorfam, Empörung, Mord, Ehebruch, Hureret 
u. ſ. w.). 

44, Wie verhütet das Gefep die äußerlich groben Sünden? 

Das thut es alfo, dafs ed theils die Schändlichkeit folder Sünden zeigt, 

theils aber mit zeitlicher und ewiger Strafe drobt. 
45. Welche Sünden kann es nicht verbüten? 

Weder die innerlichen, nod die äußerlich feinen Sünden tann 

es verhüten. 
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46. Wird biefer Zwed des Gefepes bei allen Unwiedergeborenen erreicht ? 

Das ift nicht der Fall! Gar oft fallen vie Unwiedergeborenen (aud 
bereits Wiedergeborene) auch in „äußerlich grobe Sünden”; Andere leben 
beftandig darin; dennod bleibt es der Swed des Gefepes die ,,duferlid 
groben Sünden‘ zu verhüten, und wo es im Schwange geht, da ift wenig- 
ftens immer nod „Außerlihe Zucht”. 

47, Wie wird bas Gefep deshalb genannt, weil es die im Herzen wohnende Sünde zu- 
rüdhält (abbalt), in außerlich grober Weife bervorzubrechen ? 

Es wird deshalb ein Riegel genannt. 


Zur Säul:-Praris.*) 


1. 


Was ift gu thun, wenn die Kinder zu fpät zur Schule tome 
men? 


Antwort: 1. „Es if vor allen Dingen néthig zu beobachten, wenn man 
Kinder annimmt, dafs man den Eltern gleich bezeuget, dafs man ihre Kinder 
zwar annehmen, und nad der Gnade, die der HErr darreichen würde, an 
ihnen arbeiten werde und wolle. Allein, man verlangte auc das von den 
Eltern, dafs fie ihre Kinder zu rechter Zeit, allemal” eine Viertelftunde vor 
der beftimmten Zeit „in die Schule ſchickten. 

2, So mufs man mit neuen Kindern eine Zeit lang Geduld tragen, 
und nicht ftrafen, fie aber ernftlich erinnern, dafs fle ja ordentlid fommen 
möchten. 

3. ZR auch nöthig zu beobadten, ob die Kinder aus ihrer Schuld 
außen bleiben, oder ob die Eltern Schuld daran find? Sind nun die Kin- 
der Schuld daran, fo mufs man erft alle Vorftellungen gebrauchen, warnen, 
drohen, ehe man ftrafet. Hernach aber, wenn alles nicht Hilft, fein Wort 
halten, und diejenigen, die an das Warnen und Ermahnen fich nicht kehren 
wollen, zur Strafe ziehen.“ 

Trage: „Was find aber hier für Strafen zu gebrauchen ?” 

Antw.: „Man laffet die zu fpat kommenden Kinder an der Thüre 
ſtehen; bitten und weinen fie, und verfprechen Befferung, fo ſchenket man es 
thnen, und laffet es gut fein, und fie wieder nieder fipen, bezeiget fic aber 
ernftlich dabel, und giebt ihnen niemals nad; merfet auch auf alle Schall. 
heiten, die fic) dabei möchten einſchleichen.“ 


*) Das unter biefer Leberfchrift in unferm „Schulblatt“ Mitzutbeilende ift einem 
Büchlein entnommen, welches den Titel führt: „Auszug der Protofolle einiger ge- 
baltenen Schulmeifter- Eonferenzen. Leipzig, bei Chriftian Gottlob Hilfcher, 1778.” 
Bis auf ganz geringe und unmwefentliche Aenderungen wird Alles „unverbeſſert“ mit- 
getheilt. 
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Fr.: „Wie aber, wenn fle eine Gewohnbheit daraus machen?” 

Antw.: „Kommen fle immer zu (pate, und waren derfelben wohl viele; 
fo mufs man zu folder Zeit auf eine weisliche Art feinen Vorfag ändern, 
und unter einer harten Warnung fie laffen niederfepen. Man kann ihnen 
aud eine Bank alleine einräumen, und fie alfo auf die Spatlingsbant figen 
laffen. Wollte au das nicht helfen, fo beftraft man fle mit der Ruthen, 
und bezeugt ihnen, wie fie und die andern Schaden litten. Es mufs bei allem 
ein wahrer Ernft fein, der aber aus einer erbarmenden Liebe herfließen muſs.“ 

Fr.: „Wie aber, wenn die Kinder fagen: Meine Eltern haben mid . 
ausgeichidt, oder: fie laffen mich nicht eber geben?” 

Antw.: 1. „So faget man den Kindern: Vielleicht faben fie das gerne, 
wenn fie Dürfen ausgeben. Man fagt ihnen: ihre Eltern könnten nicht fo 
genau daran denken bei anderen Geſchäften; es tame lediglich auf fie an, fie 
möchten nur die Eltern bitten, fle doch nicht von der Schule abzuhalten, und 
ihnen ihr Effen zu rechter Zeit zu geben. Denn man hat bier große Behut- 
famfeit zu gebrauden, damit man nicht zufähret und wohl die Eltern her- 
unter macht, welches denn die Kinder erzählen, wodurd viele Feindſchaft und 
Sinden entftehen, fo hernach auf Seiten der Eltern durch Schmähen und 
Läftern begangen werben. 

2. So nimmt man aud Gelegenbeit mit den Eltern zu reden, und ftel- 
let ihnen die Sache liebreih und ernftlih vor, was ihre Kinder daturd für 
Schaden litten, wo fie diefelben nicht ordentlich [hidden wollten.‘ 

Hr.: „Wie aber, wenn auch das nicht helfen will?” 

Antw.: „Sp bezeuget man den Eltern: fo fie ihre Kinder nicht wollen 
ordentlich fdiden, fo fabe man lieber, fie behielten fie weg. Iſt es nun den 
Eltern darum zu thun, dafs ihre Kinder ‘was lernen follen, fo nehmen fie die 
Kinder nicht weg, fondern fie werden fie gewiß fleißig (iden. — N. B. auf 
dem Lande ift mit dergleichen behutſam zu verfahren!” 

Einwand: „Es gefchehe dock, daſs Eltern waren, welche die Kinder 
wegnähmen 2” 

Antw.: „Geſchiehet es, fo if es eine Anzeige, dafs foldhen Eltern nichts 
daran gelegen tft, ihre Kinder erlernen 'was oder nichts. Daher thut man 
beffer, man läfst einige fahren, als dafs man fic alle Tage mit folden un- 
ordentlichen plagt, denn fein Schulrecht mufs man fi durchaus nicht neh⸗ 
men faffen. 

N.B. Es fommt hier mehrentheils auf den Präceptor an, ob er um 
des Außern Vortheils, oder um ihres Helles willen arbeitet‘ FR nun das 
legte, fo wird er den Unordnungen nicht weichen,” 

Cinw.: „Es gefchebe aber, dafs, wenn man auf der einen Seite dar- 
über bielte, hernach viele wieder allzufrüh kämen.“ 

Antw.: „So wie die Kinder nicht zu fpät kommen follen, fo müffen fie 
audy nicht zu früh fommen, fondern‘ binnen einer Biertelftunde vor Beginn 
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„in der Schule fi verfammeln; da mufs alfo ein Kind fehr weit wohnen, 
wenn es nicht follte in einer Viertelftunde hinfommen.” 

Einw.: „Das hielte fehr jchwer, die Kinder dahin zu bringen, indem 
fie manchmal die Ubr nicht fehlagen hörten, auch auf den Straßen lange 
herum zögen.“ 

Antw.: „Eben darum ift nothig, ftricte über eine Gache zu halten, da- 
mit die Kinder zu Haufe aufmerffam werden, und aud) auf den Straßen 
nicht ftehen bleiben. Ja man bat die Proben, dafe, wenn man accurat über 
eine Sache gehalten, die Heinften Kinder den Eltern zu Haufe feine Rube ge- 
laffen, bis fie fie ordentlich zu gefepter Zeit abgefertigt haben.” 

Fr.: „Wie, wenn dod foldhe zu früh kommen?“ 

Antw.: „So ermahnet man fie einige mal, und wird nicht müde. Will 
das nicht helfen, fo ergreift man dies Mittel: man bricht feiner Bequemlid- 
feit ab, gebt in die Schule und fobald ein Kind fommt, läſst man es ftille 
niederfigen und feine Hände falten; man geht dabei herum, und thut felber 
vergleichen. Berfudt man diefed einige mal, und die Kinder follen eine 
balbe Stunde fo figen und nicht fpielen oder plaudern, fo werden fie es bald 
unterlaffen, zu früb zu kommen. Dabei läſot man fie aud nicht Iernen, 
fonft laufen fie zu Haufe umber, und denken an nichts, bis fle in die Säule 
fommen, da wollen fle Dann lernen.‘ 

Einw.: „Da fann man Gelegenbeit geben, dafs fle fib auf den Stra- 
Gen zufammen rottiren.” 

Antw.: „Es ift wahr, daß dergleichen gefchieht; es ift aber Dod nur 
von den lüberlichften Straßenbuben zu vermuthen.” 

Fr.: „Aber wie da zu thun?“ 

Antw.: „Da ift allerdings nöthig, dafs man darauf Acht hat und id 
erfundiget. Und fo es gefchieht, zuweilen ausgeht, oder Semanden ſchickt, 
wenn man die Tummelpläge erft erkundet bat. Alsdann muſs man ſolche 
Kinder erft etliche mal ermahnen und ihnen bezeugen, dafs fle durchaus mit 
ihren Büchern nirgends bin, fondern gerade vom Haus in die Schule gehen 
milffen; wo das aber nidt gefchähe, fo würde man fle ernftlich beftrafen. So 
ih nun nicht ans Warnen febren, verfähret man bier im Ernſt. Es ift 
alfo nichts Geringes um einen Schulmann, wenn er einmal vor dem Ridter- 
ſtuhl JEſu Chrifti nicht will zu Schanden werden.” 

Ginw.: „Ob man denn, was man auf der Gaffe fiehet, auch beftrafen 
ſollte?“ 

Antw.: „Allerbinge; fo lange man die Kinter unter feiner Zucht und 
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bet Eltern und Kindern Feindſchaft anrichtet. Ich mufs nichts geben laffen, 
aber auch nicht gufabren, und wo ja aus Uebereilung und Unmifjenheit was 
verfehen, den Muth nicht finten laffen, fondern fie ermalfnen, und durd 
Chrifti Kraft es fuchen zu verbeſſern.“ 

Fr.: „Wie, wenn nun die Eltern bitten laffen, dafs man ihre Kinder 
diesmal verfehonen möchte?” 

Antw.: „Das kann man gwar einige mal verfprechen, aber dabei den 
Eltern fagen, dafs fie die Kinder ordentlich und fleißig fchiden möchten; und 
es nicht einreißen Iaffen, damit es nicht, und fonderlich von Kindern hernad 
in der Eltern Namen gemifsbraucht werde, oder wohl gar die Eltern hernach 
dem Präceptor vorfchreiben wollen, wie er fi) gegen ihre Kinder verhalten 
ſolle.“ 

Fr.: „Wie aber, wenn fie kommen und ſagen, dafs man ihre Kinder 
beftrafen jolle?” | 

Antw.: „Da bezeugt man ihnen, dafs man nad den Worten und 
Sinn JEſu mit ihnen fuce zu verfahren! Denn es giebt unmenfchliche EI- 
tern, die, wenn ihnen der Kopf manchmal nicht recht ftehet, entrüftet werden, 
und wohl gar den Schulmeifter zum Zuchtmeifter mit annehmen wollen, wore 
innen man ſich aber durchaus nicht einlaffen muſs. Es ift Jammers genug, 
dafs man unfere Chriftentinder mit der Ruthe zwingen mufs. Warum follte 
man denn mit folden Dingen fi einlaffen, da man dod nicht weiß, wer 
Urfache ift! Es hat zwar einen guten Schein, ale ob man der Eltern Gunft 
erhalten könne, allein man mufé fid nicht blenden laffen.” | 


Aphorismen. 
(Mus ,, Pidagogifhe Kebensweisheit” von M. Joh. Fr. Flatt. — Mitgetheilt 
„yon ©.) 

Ein Handwerlsmann von Stuttgart erzählte im Pfarrhaus in Schwie- 
berdingen, daß fein Sohn von dreizehn Jahren hinter die Schule gegangen. 
Weil er nun gedroht habe, ihn rechtfchaffen zu prügeln, fo fet er vor etlichen 
Tagen durdgegangen. Da er nun ausgelundfchaftet, daß fein Sohn ſich Hei 
feinem Bruder, welder in der Gegend von Maulbrunn wohne, aufhalte, fo 
wolle er dahin gehen, um ihn abzuholen. Der Herr Pfarrer in Schwieber- 
Dingen, als fein Anverwandter, fagte zu ihm, weil ihm der Sohn foldhe 
Schande angethan und ihm Sorge und Befchwerlichkeit mache, fo folle er ihn 
fharf züchtigen. Ich aber fagte zu ihm, weil fein Sohn aus Furcht durch⸗ 
gegangen, fo folle er ihm durch Schläge keine größere Angft einjagen, fondern 
ihn völlig pardonniren. Weil nun diefer Mann fic verwunderte, daß ich 
ihm dieſen Rath gab, indem alle befannte Freunde zu ihm fagten, daG er fei 
nen Sohn foharf ftrafen folle, Damit er dergleichen nicht mehr thue, fo fagte 
ich zu ihm, weil wir Gott als einen Vater bitten, Er möchte uns vergeben, fo 
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müflen wir aud unfern Kindern vergeben, nad dem Spruch: Bergebet, fo 
wird euch vergeben. Endlich, da ich mit diefem Mann mehreres von der 
Liebe und Vergebung redete, fo faßte er den Borfab, meinem Rath zu folgen, 
befonders da ich zu ihm fagte, man fehle am wenigften, wenn man das thue, 
was die Natur fauer anfomme. 

Da ih vor vielen Jahren in der Auferziehung junger Leute mir nicht 
zu belfen wußte, fo fam ih auf die Meinung, was gerathen foll, das gerathe, 
und was nicht gerathen foll, das gerathe nicht, man möge es auch angreifen, 
wie man wolle. Sch wurde alfo ein Reformirter, welder die Pradeftination 
glaubte. Als ich aber hierauf fpazieren ging auf dem Feld in Metterzim- 
mern, fo fam ich zu einem bergigen Play, der gar wifte lag, und unten an 
diefem Play war ein gepflanzter Wder, welcher fehr fruchtbar ausfah. Ich 
refleltirte nun über den wüften Plap und über den fruchtbaren Ader und ge- 
dachte, es fet nicht möglidy, daß auf dem bergigen Plag etwas wachen könne, 
weil man auf folchen nichts pflanze; und wenn man auf dem Ader nichts 
pflanze, fo würde aud auf diefem eben fo wenig wachen, als auf dem bere 
gigen Plag. Gleich wie man nun pflegt das Feld zu pflanzen, alfo babe ich 
mir fodann auch vorgenommen, bei der Auferziehung junger Leute mich aufs 
Pflanzen zu legen, und mich nicht irre machen zu laffen, wenn aud {Kom 
manchmal etwas fehlfchlägt. Denn ich machte über ven fruchtbaren Ader 
meine Reflerion, dag man (aud) auf desfelben Frucht keine gewiffe Rechnung 
machen könne, indem ein Wetterfchlag fommen könne, wodurd die Frucht zus 
Grunde gebe. Bei diefer Gelegenheit lernte ich ben Spruch beffer verftehen : 
Ich habe gepflanzt, Apollo hat begoffen, aber Gott hat das Gebeihen dazu 
gegeben, 1 Cor. 3,6. Man muß alfo auc bei den Kindern fid auf's Pflanzen 
und Begießen legen, und aber dabei Gott immer bitten, er möchte dazu das 
Gedeiben geben. Gleichwie man aber das Pflanzen auf dem Feld lernen 
muß, alfo muß man aud das Pflanzen bei der Jugend lernen. 

Das Lehren befteht darin, dag man einem durdh’s Wort etwas all- 
gemeines verſtändlich und begreiflich macht, entweder durch das ingenium 
oder durch den Berftand. Nach dem ingenio gebet es durch Gleidniffe, da 
man das Unbefannte mit etwas Belanntem vergleiht. Nach dem Verftand 
fudt man einem eine Gade an und für ſich felbft begreiflih zu machen. 
Beider Arten bat fich Chriftus bedient und zwar fo, daß Er guerft nad dem 
ingenio gelehrt bat, welches man aud billig Ehrifto, als dem höchſten Lehr- 
meifter, nachmachen fol. Das Lehren durch ingenium ift jungen Leuten 
begreiflih und angenehm. Daher ein Lehrmeifter fehr wohl thut, wenn er 
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Wenn man einem im Fechten allerlet Regeln gibt und läßt ihn nicht 
felbR Hand anlegen, fo wird er nicht fechten lernen. Ebenſo geht ed auch in 
allen andern Dingen. Daher aud das Spriidwort entitanden: die Uebung 
ift ber befte Lehrmeiſter. Es befteht alfo die vornehmfte Kunft eines Lehr⸗ 
meifters darin, eine foldhe Einrichtung zu madden, daß junge Leute durch 
eigene Uebung ’was lernen. Denn wenn fih ein Lehrmeifter faft zu tobt 
fhwagt, fo verftehen fie ihn theils nicht, theils haben fie keine Aufmerkſam⸗ 
keit. Wenn aber eine ſolche Einrichtung gemacht werden foll, fo muß man 
ſich nach der Fähigkeit junger Leute richten. Denn wenn diefes nicht ift, fo 
fällt es ihnen zu ſchwer und fie werden verdrießlich. Man fängt alfo bet 
dem Leichten an und laffet fie fo lange darin fich üben, bis fie eine Fertigkeit 
haben. Alsdann fteigt man um etwas auf und fo dann immer weiter. 
Und damit fie das Vorhergehende behalten, fo macht man, daß ſolches in das 
Bolgende wieder einfchlägt. Die Probe fann man leihtlihd am Rechnen 
machen. Nämlich man fepe nur die Species in lauter Crempel auf. Man 
fange in jeder Species mit dem leichteften Erempel an und gebe fodann im- 
mer ſchwerere. Damit man aber mit leichten Erempeln anfange und in den 
folgenden keinen Sprung mache, fo laffe man folche harte Köpfe machen, und 
gebe Achtung, wo fie nicht fortlommen und warum fle nicht forttommen tine 
nen. Das erfte Erempel aber muß man zeigen und etliche darauf folgen 
lafien, welche ebenfo beichaffen find... Sf nun der Grund auf folde Art 
gelegt, fo fann man Einen durd mündlichen Vortrag mit Nugen weiter 
führen. Daher man aud zu fagen pflegt: den Gelehrten ijt gut predigen. 

Bofe Neigungen und böfe Sitten find große Hinderniffe am Lernen. 
Denn wenn junge Leute boshaftig find, fo ift nicht nur fein Segen im Ler- 
nen, fondern fie find auch in ihrem Lernen träg und fommen leichtlich davon 
ab. Wann fle darauf umgehen, Böfes zu thun, und wenn fie wirklich Böſes 
thun; fo haben fie keinen Gedanten auf’ Lernen und wenn fie Böfes gethan 
haben, fo ift ed ihnen theils angft, theils finnen fie nach, wie fie es vertufchen 
und entfduldigen wollen, und mithin haben fie auch wieder feinen Gedanten 
zum Lernen. Sie werden aud bei böfen Sitten niedertradtig, fliehen alle 
rechtfchaffenen Leute und verlieren faft alle Aufmunterung zum Lernen. — 
Wenn demnad das Lernen gut von Statten gehen foll, fo muß man fie vor 
böfen Sitten bewahren und befonders vorfidtig fein, daG fle nicht durch böfe 
Geſellſchaft verderbt werden. Sind fle aber wirklich böfe, fo find zwar die 
menfchlichen Mittel, fie abzubringen, nicht zu verwerfen, dennoch aber muß 
eben Gott ein ander Herz geben. Der Verftand und das Lernen muß aus 
einem guten Herzen fommen. Denn da gebet dad Lehren und Lernen leicht. 
Weil man aber das Herz nicht machen tann und gleihwohl gelernt fein muß, 
fo muß man durd allerlei Mittel helfen, fo gut man kann. 

Wenn dasjenige, was man pflangt, nicht geräth und man will nur dent 
Wetter, dem Boden, dem Samen rc, nicht fic felbft vie Schuld geben; fo 
wird man feinen Fehler, den man etwa dabei begangen, nicht einfehen, und 
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mithin aud nicht verbeffern. Wenn nun ein junger Dienfch nicht viel lernt 
und der Lehrmeifter will es nur feinem dummen Kopf, feinem Unfleiß, feinen 
Eltern zufchreiben; fo wird der Lehrmeifter nicht einfehen, wo er möchte ge 
feblt haben. Es ift gewiß, daß der Lehrer an allen Schülern Fehler begehet 
und befonders an denen, welche nicht viel profitiren. Es fann wohl fein, 
dag die meiften Fehler auf dem Schüler ruben, und daß Lehrers - Fehler nicht 
viel zu fagen gehabt hätten, wenn andere Fehler nicht gewefen waren. Es 
ift gwar wohl wahr, daß der Menſch nad dem Sündenfall geneigt ift, alle 
Schuld von fi abzulehnen und einem anderen zuzulegen; allein eben das 
macht, daß man feinen Febler nicht erkennt noch verbeffert. Wenn ein jun- 
ger Menfch nicht geräth, fo gibt man dem Lehrmeifter die Schuld und diefer 
gibt ihm und feinen Eltern die Schuld; fo läftert ein Theil über den an- 
dern. — Zweifelt aber ein Lehrmeifter, ob er möchte gefehlt haben, jo überlege 
er, ob er den Schüler genug geprüft, ob er ſich nach feinen Gaben und Nei- 
gungen recht gerichtet, ob er Ernft und Güte zur rechten Zeit angewendet, ob 
er die Hoffnung und Liebe niemals habe fallen laffen, ob er ihm nicht zu viel 
oder zu wenig gugemuthet babe. 

Meiftentheils gefällt jungen Leuten, wenn man ihnen etwas durch's in- 
genium oder durch's Raifonniren vorträgt. Denn es gefällt ihnen, wenn 
man ihnen etwas Schweres durch eine leichte und angenehme Sache begreif- 
lid) macht. Es gefällt ihnen auch, wenn man ihnen eine Gace aus der an- 
dern berleitet. Es muß demnach ein Lehrmeifter in diefen beiden Stüden 
geübt fein, und zwar fo, daß er in den Bergleihungen und Argumentationen 
ſich nach ben Schülern zu richten weiß, 

Ein Lehrmeifter und Zuchtmeifter beifammen fein, ift eine (were Sache. 
Denn als Zuchtmeifter fol man ernftlid und als Lehrer gelind fein. Gott 
bat das Lehramt und bad obrigheitlide Amt getrennt und zweierlei Perfonen 
dazu verordnet. Es wäre daber zu wünſchen, daß junge Leute einen befon- 
deren Lehrmeifter und einen befonderen SJuchtmeifter hätten. Daher aud 
felten ein Bater fein eigen Kind recht informiren kann, es fei denn, daß es ein 
gutes Gemüth habe und nicht viel Zucht brauche. — Da nun aber diefes in 
den wenigften Fallen prattifabel ift, fo muß man eine Erleichterung machen, 
fo viel möglih if. Nämlich die Eltern follen ſich hauptſächlich die Zucht 
und ber Lehrmeifter bauptfächlich die Information angelegen fein laffen. Se 
plinttlider und fchärfer die Eltern in der Zucht find, defto mehr wird dem 
Lehrmeifter die Information erleichtert und defto mehr kann der Lehrmeifter 
ausrichten, indem er weniger gehindert wird und ſich durch Gitigheit Liebe 
und Vertrauen erwerben fann. — Es follen demnach die Eltern immer ein 
wachfames Auge auf die Beichaffenheit ved Gemüths und bie Aufführung 
threr Kinder haben und ja nicht dem Lehrmeifter alles itberlaffen. Denn 
wenn junge Leute am Gemüth verderben, fo haben die Eltern die größte Laft 
davon, indem ihnen ihre Kinder jeverzeit heimfallen. Es können auch Eltern 
in der Zucht weit mehr ausrichten, als ber Lehrmeifter. Denn Kinder wiffen 
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wohl, daß ſie nicht ohne ihre Eltern, aber hingegen ohne ihren Lehrmeiſter 
beſtehen können. Deswegen iſt ed auch eine ungereimte Sache, wenn Eltern 
ihren Kindern mit ihrem Lehrmeiſter drohen, da doch der Lehrmeiſter nur 
Vice⸗-Vater iſt; vielmehr ſoll der Lehrmeiſter mit ben Eltern drohen können. 
Damit aber beide defto beffer in der Autorität erhalten werden, fo follen die 
Eltern ihren Kindern eine Hochachtung und Gehorfam gegen den Lehrmeifter 
und der Lehrmeifter Hodhadtung und Gehorfam gegen die Eltern beftmöglichft 
einpflangen. Denn wenn diefes gegenfeitig gefchieht, fo werden junge Leute 
am leichteften in den Schranken gehalten. — Wenn aber die Eltern nachläſſig 
in der Zucht find; entweder haben junge Leute ein lenkſames Gemüth oder 
nicht. Haben fie ein lentfames Gemith, fo tann gwar der Lehrer etwas aus⸗ 
richten; dennoch aber mit größerer Sorge und Beichwerlichleit, zumal da die 
jungen Leute allerlei Veränderungen unterworfen find. Haben aber junge 
Leute fein lentfames Gemüth, fo ift der Lehrmeifter übel daran. Goll er 
einen Tyrannen agiren, fo kann er einen jungen Menfden verderben und fid 
dadurd ein böfes Gemiffen zuziehen. Betreibt er die Zucht, fo bleibt das 
Lernen zurüd; betreibt er das Lernen, fo bleibt die Zucht zurüd. Betreibt 
er beides, fo wird er einem jungen Menfchen: unerträglich, und faßt folcher leidt- 
lid den größten Widerwillen gegen ihn. Gewif, hier wird eine große Bor- 
ficht erfordert. Nur muß man nicht alles auf einmal erzwingen wollen, 
Man muß aud fid- nicht vornehmen, alles auszurichten, fondern man muß 
zufrieden fein, wenn man nur etwas ausridtet. Cin junger Menſch, wel- 
der träg, ungelirnig und boshaft beifammen ift, fann einem Lehrer viel zu 
ſchaffen machen, abfonderlich wenn ihm allein alles über dem Halfe liegt. Da 
gilt es eine rechte Uebung in der Geduld; Doc ift es auch eine herrliche Ge- 
legenheit, modurd ein Lehrmeifter feine Schwachheit empfindet und demüthig 
werden fann. 

Es ift gemeiniglich bei dem Lehrer der Hauptfehler, dag man fich eine 
gewiffe Vorſchrift macht, und dag man ohne Unterfchied der Schüler dabet 
feft bleibt. Die meiften Nätherinnen haben ihre Haubenmufter, wornad fie - 
die Hauben machen, ed mag ber Kopf fein, wie er will. Cine rechte Näthe- 
rin aber fchneidet das Mufter nach dem Kopf, und fodann macht fie erft die 
Haube nad dem Mufter. — Wann nun ein Schüler mißlingt, fo muß der 
Lehrmeifter fic bie Schuld beimefjen und überlegen, wo er gefehlt habe. Denn 
diefes ift die befte Art, wodurdh man die Kunft zu informiren lernen kann, 
indem man dadurd manches finden wird, woran man zuvor nicht gebacht 
bat. Dadurch wird man auch immer verbeffern können. — — — Wenn 
man feine eigenen Fehler bei dem Snformiren wahrnimmt, fo bat man aud 
diefen Vortheil, daß man defto geduldiger wird, und dag man wegen ber 
Sehler, welche junge Leute begehen, die Liebe gegen fle nicht fo leicht fallen läßt. 

Ungeadtet. . ein Lehrmeifter feine fonderlichen Bortheile hat, fo hat er doch 
feine Berforgung und hat mandyes verborgene Vergnügen in fich felbft, wenn 
er bei einem Schüler etwas Gutes ausridtet. Die Pflanzung der Mellen 
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und anderer Blumen bringt vielen Leuten ein großes Vergnügen, da es dod 
weiter feinen Nupen bringt. Warum follte die Pflanzung junger Leute, die 
finftighin im gemeinen Ween allerlei Dienft thun, tein Vergnügen bringen ? 
Cin Mander fteht in großem Anfehen und ift ber Welt nichts nüge, fondern 
vielmehr zum Schaden; ein Lebrmeifter aber nüpet, er werde für fo wenig ge- 
halten, als er will. Man ift deswegen auf der Welt, dag man etwas nu 
fein fol. Mithin muß das unfere Freude fein, wenn uns Gott Gaben, 
Kräfte und Gelegenheit gibt, dag wir etwas nug fein können, ed fei nun in 
diefem oder in einem andern Stüd. Wer in der Welt nichts nübe ift, dem 
kann es unmöglich wohl fein. Daher kann ed auch keinem Beizigen wohl 
fein, weil er nur für fi und nicht für andere lebt. 

Was die Ambition (Ehrgeiz) anbelangt, fo ift dies ein Puntt, der einem 
Lehrmeifter viel zu fchaffen machen kann, indem man wahrnimmt, Daf nieder- 
trächtige (verzagte, blöde) Gemüther nicht viel lernen; und das gemeine 
Principium (Grundſatz) ift es, daß man jungen Lenten, die "was Rechtes 
lernen follen, eine rechte Ambition erweden fol. Und zwar beftebt diefe Am⸗ 
bition gemeiniglich darin, daß man ihnen beibringt, wenn fie fleißig lernen, 
wie fle über andere ihres gleichen fönnen Hinauffommen, wie fie fonnten große 
Leute werden, wie andere Leute fid nach ihnen richten und ihnen gute Worte 
geben müßten, wie fie finnten in der Welt eine große Figur machen in Klei- 
bern, im Reiten und Fahren, in Compagnieen u. dergl. - Man führt fle aud 
auf das Erempel gemeiner Leute und anderer, die nicht viel gelernt hatten, 
und ftellt ihnen vor, wie diefe fo gering in ber Welt waren, und wie es ihnen 
eine Schande fein würde, wenn fie auch folche Leute werden follten. Ob aber 
diefes mit gutem Gewiffen und im Segen gefcheben tonne, mag man prüfen, 
um defto mehr, als der Apoftel fagt: Wie? follen wir Böſes thun, auf daß 
Gutes herausfomme? Das fet ferne. — Es betrügen aud) mance Eltern 
und Lehrmeifter mit folder Ambition fich felbjt. Denn indem junge Leute 
aus Hochmuth lernen, fo brauchen fie, wann fie bernach etwas können und 
werden, das Schwert ded Hochmuthes, fo ihnen Eltern und Lehrmeifter ge- 
wept und in die Hand gegeben, wider ihre eigenen Eltern und Lehrmeifter 
und verachten fle. Eltern und Lehrmeifter fuchen öfters bei gelirnigen Kin- 
dern große Ehre aufzuheben, fie geben fich eine ungemeine Mühe; fie erweden 
eine ftarfe Ambition, daß das Lernen defto beffer von Statten gehen fol, und 
machen fid die gewiffe Hoffnung, wie foldhes junge Leute mit großem Dank 
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Dank davon tragen. Sa die Lehrmeijter werden von Hochmüthigen gar ge 
läſtert. Es darf gewiß einem Lehrmeifter angft fein, wenn er einen Schüler 
bat, fo ohne fein Zuthun ehrgeizig ift oder wird. Wie vielmehr muß ed ihm 
angft fein, wenn er ben Ehrgeiz felber erwedt! 

Es faffen junge Leute vieles nicht, wenn der Lehrmeifter fich nicht beflei- 
Bigt, ihnen deutlich und leicht zu fein: wie viel weniger werden fie ihn faffen, 
wenn er feine Gelehrjamleit zeigen und fchwere Dinge vortragen will. Dies 
ift auch die Urfache, warum die wenigften Bücher für junge Leute taugen, in- 
dem die Bücherfchreiber gemeiniglich ihre Gelehrſamkeit und gefchidten Vor⸗ 
trag an den Tag zu legen fuchen. 


Die Folgen einer Civilifation ohne Chriftenthum. 





Der befannte Lord Lawrence, der in den Jahren 1864— 68 Bicelönig 
von Indien war, mit dem Lande, in das er 1829 als einfacher Schreiber 
fam, burdaus vertraut ift und als Retter desfelben bei der gewaltigen Em- 
pörung des Jahres 1857 gepriefen wird, fagt: „Die weltlihe Erziehung 
(in den Gouvernementsfchulen Indiens) machte gewaltige Fortfchritte und 
von Generation zu Generation wuchs ihr Einfluß. Es war wahrhaft wun- 
derbar zu fehen, weld eine Lernluft in einer großen Anzahl der indifden 
Fünglinge erwadte. Bon den Kindern im zarteften Alter an bis zu Jüng⸗ 
lingen von 22, 23 und 24 Fahren waren alle eifrigft bemüht, Kenntnifle zu 
fammeln. Mochte es nun die Neubeit des Gelernten fein, oder der Trieb 
nad Bildung, oder mag die Jugend der heißen Lander weniger Dazu anges 
than fein, mit Eifer den tdrperliden Ucbungen ſich hinzugeben, welche die der 
falteften Himmelsftriche Tiebt: jedenfalls war der Fleiß, den die Knaben in 
den verfdiedenen Schulen und auf den Univerfitäten bewiefen, ein ganz un⸗ 
glaublicher. Aber in bem Maße, als das Voll Kenntniß der weftliden Lite 
ratur empfing, mußte es allen Glauben an feine eigene Religion verlieren, 
Es war nad) der Lage der Dinge ganz unmöglich, daß ein Mann Fortfchritte 
in der Geographie, der Gefchichte, der Literatur machte, wie fie ihm in den 
Schulen gelehrt wurden, und zugleich die Sage des Hinduthums oder des 
Islam glauben fonnte. Daher fam es denn, daß die gebildeten Hindu fag- 
ten: was follen wir glauben? Es ift Thatfache, dag wir die Gefchichten 
nicht glauben können, die unfere Schafters uns erzählen. Nun, fragte Lord 
Lawrence, was glaubt ihr denn? Cin Hindu antwortete: „Wir find in 
zwei Klaffen gefpalten. Der größte Theil glaubt gar nichts, und der Elei- 
nere glaubt einfad an einen Gott. Ich glaube, die lepte Klaffe ift bedeutend 
in der Minoritat.” Die große Maffe des in den englifchen Schulen gebil- 
beten Volks, fährt Lord Lawrence fort, hat überhaupt gar keine Religion; 
denn fie haben ihre eigene verloren und unfere nicht angenommen. Die Folge 
davon if, daß die religiöfen Bande, und mit diefen zägleich die focialen allen 
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Halt verloren haben; diefe Leute fürchten weder ein Senfeité, noch haben fie 
Liebe und Achtung gegen ihre Eltern, ihre Vorgefegten, ihre früheren Lehrer 
und Führer, gegen das Alte und das Alter überhaupt; es ift eine zucht- und 
glaubenslofe Jugend. Selbft folde Cingeborene, welche gegen die Oktroyi⸗ 
tung der driftliden Religionen find, feben und beflagen dod den Fortſchritt 
des Lafteré und der böfen Gewohnheiten unter ihren Landsleuten, und er- 
heben gegen die englifche Regierung den Vorwurf: daß fie das Volt in den 
Schulen in europäiſcher Wiſſenſchaft und Cultur unterrichten, und doch nicht 
fo weit gebe, ed aud) in die europäifche Religion einzumeihen; fie lofe und 
lodere gwar die Bande, welche, wie fie immer fein modten, doch den Eingebo- 
renen einen Halt und Schranke boten, und gebe ihnen dod nicht die höhere 
Erkenntniß, die ftarferen Bande, welche fie mit einem höheren, glüdlicheren 
und befferen Zuftand verfnüpfen. Und gerade befonders deshalb war Law- 
rence den Miffionaren dankbar, daß fie die Schuld der englifchen Regierung 
an ihrem Theil zu tilgen fuchten. 


Eine liebliche Geſchichte and der Säule. 


Ein Knabe von adt Jahren in W. hatte eines Morgens zu lange ge- 
fhlafen. Es ift auf der Hausubr faft acht Ubr, der Lehrer aber ftraft jedes 
Zufpätfommen. Die Bücher find rafch gufammengerafft, die Hausthüre ift 
offen, da beginnt beim erften Schritte des adhtjährigen Kindes die Thurmuhr 
acht zu fehlagen, und der Knabe zu beten, laut zu beten: „Herr JEſu, 
balt die Uhr auf, balt die Uhr auf!” Der HErr aber fpradh zur 
felbigen Stunde das Amen. Denn Er hat zwar nicht die Ubr aufgehalten; 
aber der Knabe war doch nod zu früh in der Schule. Alser nämlid 
athemlos antommt, fteben alle Kinder auf dem Flur, der Lehrer aber an der 
Zimmerthüre, und verfucht vergebens das Schloß zu öffnen, fintemal ver 
Kamm des Schlüffels abgebrochen war. Und ehe der Meifter Hammerling 
gerufen und das Schloß aufgefperrt war, ſchlug das Herz des Kindes vom 
eiligen Laufe ſchon nicht mehr ſchnell, ſondern langfam, ganz wie fonft, aber 
Doch nicht ganz fo, fondern etwas fchneller vor Freude über den, der zu fei- 
nem Gebete das Amen fo wunderbar gefprochen hatte. (Aus Sofephfon’s 
Brofamen.) 9.2. 








„Ein wahrer Chri& findet das Wort Gottes, ie länger ie mebr er es 
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Vitterarifhe Anzeigen. 


„Des alten Kilian Rudrauf, weil. der heiligen Schrift Doctor und 
Profeffor zu Gießen, Erklärung des kleinen lutherifden Kate- 
chismus und der heffiichen Frageftiide.” Aufs neue herausgegeben von 
Paftor K. L. Leimbach. Schmalfalden 1870, Commiffions- Verlag 
von Fr. Dette in St. Louis. 184 ©. 8. 

Ein vortrefflides Büchlein, das in eines jeden Lehrers Händen fein 
dürfte. 
„Dr. Martin Luthers Kleiner Katehismus, welchem beigefügt 
find: Gpritche der heiligen Schrift, Dr. Martin Luthers chriftliche 
Frageſtücke, eine fleine Ordnung ded Heils, das Würtembergifche Kinder⸗ 
Cramen, und einige Lieder.” Columbus, D. Im Berlag von 3. A. 
Schulze. 1873. 
Dasfelbe Büchlein in englifcher Sprache. 

Drobe- Eremplare foften mit Porto 25 Cts. Das Dugend, ohne | 
Porto $2.00; 50 Stid $7.25. 
Religidfe Gefange für Mannerftimmen von Bernhard Klein. 
Zunächſt für Seminarien und die oberen Klaffen der Gymnaſien und 
Realfhulen, wie auch für Singvereine neu herausgegeben von Ludwig 
Er! und Ernft Ebeling. 8 Hefte. Berlin 1867. (In Chicago 
zu beziehen durch Herrn Buchhändler Bühler.) 


Choral-Borfpiele und Zwifchenfpiele zum Gebrauch bei öffent- 
lihem Gottesdienft. Componirt von Carl Friedrid Baum, Orga- 
nift in Buffalo. Erftes Heft. St. Louis, Mo., bei L. Volkening, 
Nr. 22 ſüdl. Ste Str. Preis: 35 Cts. Porto 2 Cts. 

Atlag zur Biblifhen Gefchichte zum Gebraudh in Gymnaſien, 
Real- und Bürgerfhulen. 8 Blatt in Farbendrud. Bearbeitet und _ 
herausgegeben von Wilhelm Jssleib und Th. König. 2te Auf- 
lage. Gera 1873. — Zu beziehen dur H. Enderis. Nr. 14. 16. 
BW. Randolph Str., Chicago, Fu. Parthieenpreis: 20 Cts. p. Er. — 
Für jeden Bibellefer und jeden Schüler fehr empfehlenswerth, 





Altes und Heues. 


Ueber die Northwestern University zu Watertown, Wis., berichtet das „Evan⸗ 





gelifch - lutherifche Gemeindeblatt’: „Die Unftalt wird jegt von 140 bis 150 Schülern 
befucht, von denen fiber 80 im Anftaltsgebäude wohnen und auch dort ihre Koft empfan- 
sen. Bon diefen find wiederum bie allermeiften folche, welche fich dort für das Studium 
ber Theologie vorbereiten. 


Wie in den öflliden Synoden überhaupt, fo fieht es auch noch in der lieben 


Ohio⸗Synode mit der Pflege dex chriftlicden Gemeindeſchule mancherfeits recht traurig 
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aus. Dod wäh, Gott fei Dank! das Sutereffe für diefelbe in neuerer Zeit recht er- 
freulich, wie auch folgende Stellen aus der ,,Lutherifchee KRirchenzeitung”, dem Organ 
biefer Synobe, beweifen: „Natürlich follte man allenthalben darnach fireben, wo ed nod 
nicht fo weit gefommen iR, daß die Pfarrbezirfe verfleinert werden, um es dem Paftor zu 
ermöglichen, das wefentliche Stüd feines Amtes, die Jugend in der Furcht und Ber- 
mahnung zum HErrn zu erziehen, zu verrichten. Das ift ebenfo wichtig, als die geiftige 
Pflege der Erwachſenen; denn eben fo wohl wie der HErr geboten hat, Seine Schafe zu 
weiden, bat Er auch befoblen, für Seine Lämmer zu forgen. Beides foll gefcheben ; 
Being von beiden barf verfäumt werden. — Wo andere Hrohliche Weife, burch chriftliche 
Gemeindefhulen, die entweder vom Paftor felbft, oder unter feiner Aufficht gehalten wer- 
ben, die Jugend unter feiner Leitung beranzubilven, beftebt, fonberlidh die fonntägliche 
feelforgerliche Katechifation, ba if die Sonntagsfchule eigentlich nicht nöthig, da Fann 
fie höchſtens aus bem Grunde noch erforderlich fein, die Kinder der Verfudung zu ent- 
beben, von den Sonntagsfchulen der Gecten und ihren lodenden verfübrerifchen Ein- 
ladungen durch Geſchenke, Bilder und illuftrirte Blätter fih gefangen nehmen zu laffen. 
Da mag fie wohl zur Abwehr diefer Gefahr, nicht aber als nothwendige Eiurichtung noch 
beibehalten werben,” S. — Sede Denomination fucht fid einen Weg offen zu halten, auf 
bem fie die Regeneration ihrer Gemeinden erftrebt; bei den Methodiften if es die Er- 
wedung, bei ven Baptiften bie Wiedertaufe, bei ven Cutheranern, fowie auch bei den Ratho- 
lifen, ift e8 dernaturgemäße Weg der Schul- und Samilien- Erziehung. Das if, neben- 
bei gefagt, auch der einzig richtige Weg, auf dem wir, was an ung if, mit ber göttlichen 
Gnade zur Fortpflangung unferes theueren, heiligen Glaubens mitwirken können. — Wir 
zählen in ber alten Pennfylvanifden Synode 327 Gemeinden mit 162 Predigern und naw 
ber Wichtigkeit, bie man der Schulfrage beimeffen muß, und den vielfachen öffentlichen Er- 
Brterungen diefes Gegenflanbes in Schrift und Werk, follte man dach ficher glauben, daß 
200 Gemeinden aus diefer Zahl fidh der Griindung von Pfarrfchuleu erfreuen follten. — 
Aber Zahlen beweifen: Rach dem biesjährigen Gynodalberichte zählen wir in ber 
ganzen Synode nur 15, fage fünfzehn Kirchenfchulen mit 26 Lehrern und (vorausgefest, 
daß Herrn Paftor 3. T. Vogelbach's Angabe auf einem Drudfehler beruht) — 1627 
Kindern. Es kommen alfo auf fe 100 Gemeinden nur 5 bis 6 Gemeinde- Wochen- 
fchulen. — Weiter: Rach einer Berechnung der Tauf- und Eonfirmandenlifte haben wir 
ungefähr einen febr wahrfcheinlichen Anfag von 80,000 fchulpflichtigen Rindern. Davon 
befuchen 1627 die SKirchenfchulen mit fortlaufendem Religionsunterrichte, die andern 


"78,373 geben zu religionslofen öffentlichen Schulen, begnügen {id mit den Sonntags- 


fehulen oder werben jährlich ganz bem Zufall überlaffen. — 78,373 Kinder, wovon 15,000 
jährlich das ſchulpflichtige Alter veflaffen, wachfen in unferer pennſylvaniſchen Synode 
Jahr für Jahr ohne gentigenden Religionsunterriht auf? Wer follte bas wohl glauben 
Tonnen! (Ruth. Ztfchr.) 
General Eaton, der Erziehungs - Eommillär, hat foeben feinen dritten Sabres. 
bericht veröffentlicht. Aus demfelten entnehmen wir Folgendes: Was den Fortfchritt 
ber Erziehung in den verfchiedenen Staaten während des Jahres 1872 anbetrifft, fo war 
berfelbe mit wenigen Ausnahmen in den Neu - England, in ben mittleren und weftlichen 
Staaten fletig und bemerfbar. In Delaware nahm bas Intereffe an der Sache ber Er- 
ziehung zu; allein dieſer Staat hat in der Geſetzgebung nichts für bie * Erziehung gethan 
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tenden Fortfchritten berichten. Su Kentucky war das Intereſſe im Wachen. Miſſiſſippi 
und Louifiana fchritten vor; dagegen bleiben Arkanfas, Mlabama und Florida zurück. 
In Teras ift das Freifchulfyftem von der Gefepgebung abgelchafft. 

Im Jabre 1872 gab es in den Vereinigten Staaten 811 Afademieen mit einer 
Durchſchnittszahl von 98,929 Schülern ; 298 Inftitute, welche fih Collegien nennen. In 
biefen Snftituten waren außer den Schülern 1419 Schülerinnen. Mädchenſchulen gab 
es 175 mit 1617 Lehrern, worunter 449 Lebrer und 1168 Lehrerinnen mit 12,288 Schü- 
lerinnen. 

Die farbigen Einwohner von Evansville, Ind., haben um eine Schule für thre 
Kinder angehalten und wollen ganz befonders tüchtige, farbige Lehrer für diefe Schulen 
baben und nicht weiße. 

Die Falultät Bes Harvard College in Maffachufetts hat verfügt, daß in Zukunft 
fewohl in den Senior- wie Junior - Klaffen deutfche Geſchichte in der deutfchen Sprache 
gelehrt werben fol. Weberbaupt liegt es in der Ubficht, deutfches Willen in weit aus. 
gebehnterem Maße als bisher in diefer Anftalt zur Geltung zu bringen. (Ref. 83.) 

Für Das nächſte Semeſter find an der Michigan Univerfität 81 Damen infcribirt, 
von welchen 9 juriftiiche, 37 mebizinifche und 72 allgemeine akademiſche Studien betreiben 
werden. (Sr. Fr.) 

Der Oberkirchenrath in Berlin fteht vor einem neuen Entweder — Oder. Die 
theologifdpe Fakultät der Berliner Univerfität bat mit Stimmenmehrheit die Berufung 
bes befanniten Profeffors Keim in Zürich beantragt. Keim if ein fehr gelebrter, febr 
fleigiger, Sehr fchönredender Herr, aber ihm ift der hochgelobte Gottesfohn nur ein Roma- 
nenbeld, ein vorzüglicher Menſch, ein um feiner Ueberzeugung willen in den Tod gegan- 
gener Schwärmer. Der Oberkirchenrath bat die Befugnif, bei Wahlen in die theo- 
logiſchen Fakultäten mitzureden. Nach feinen Leiftungen in ber Sydow'ſchen Affaire 
gemeflen, traut man ibm zu, daß er bie Wahl, die nicht geringes Aufſehen macht, beftä- 
tige. Der Cultusminifter unterfchreibt felbfiverftindlid das Berufungsichreiben. ©. 

Sonntagsfdul + Blätter erfcheinen in Deutfchland ſechs. Das verbreitetfte davon 
ff bie „ Sonntagsfchule” für Kinder im zehnten Sabrgang mit einer Auflage von 12,000 
Eremplaren, vier Mal des Monats und ber monatliche „Sonntagsihul-Breund für 
Lehrer” mit 800 Eremplaren. Diele beiden Blätter, von Paftor Prochnow in Berlin 
herausgegeben, find die einzigen für Schnien innerhalb ver Landestirden. Die Evan- 
gelifche Gemeinfchaft bat ihren feit vier Jahren erfcheinenden „Evangeliſchen Rinder- 
freund”, der in 5600 Eremplaren halbmonatlich erfcheint und von Pfarrer Malz in Bafel 
beranggegeben wird. Seit einundzwanzig Jahren beftebt ber ,,Rinderfrennd” und wird 
von Prediger Weiß in Bremen für die bifhöfliche Methopiftenkicche berausgegeben. Mo- 
natlich vier Lieferungen; Auflage 4500 Eremplare. Ferner fett ſechs Jahren ber ,, Rinder- 
freund” ber Baptiften in 1000 Eremplaren, monatlich von Herrn Soadimien in Ham⸗ 
burg herausgegeben. Unb fchließlich ebenfalls noch ein Baptiftenblatt „das Send- 
fehreiben bes Sonntagsfchul - Vereins” feit drei Jahren in monatlich einer Nummer für 
Sonntagsſchul⸗ Lehrer. Es ift von demfelben redigirt und erfcheint in 200 Eremplaren. 

(Luth. Ziſchr.) 

Der Mangel an Theologen tritt befonders auch au ber flarten und vergeblichen 

Radfrage nach Hauslebrern hervor, wofür junge Theologen fest ein fehr gefuchter Artitel 
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Dr. Wichern beflagt ſich aber nicht nur fiber den Mangel an Candibaten, auch die Zu- 
führung von ,,Briiderfraften” für das Raube Haus beginnt immer fpärlicher zu werben, 
und erfucht er beshalb die Bönner der Anftalt, ihm folche in ausreichender Zahl zuweiſen 
zu wollen. Bemerfenswerth ift übrigens noch, daß nur folche „Brüder“ Aufnahme fin- 
ben, bie über zwanzig Sabre alt, aber „‚unverlobt‘ find. 


Die Abnahme des Studiums der evangelifchen Theologie hat fih nicht nur in 
Deutſchland, fondern auc in Holland, England und Frankreich bemerkbar gemadt. Bor 
zehn Jahren betrug die Zahl ber Studirenden in den fechs üftlichen Provinzen ded ba- 
maligen preußifchen Staates noch 1100, dagegen im vorigen Winterhalbjabre 680. Auf 
allen deutfchen Univerfitäten, mit einziger Ausnahme von Reipzig, bat fich die Zahl der 
eoangelifche Theologie Studirenden vermindert und in Wiirtemberg und Baden macht 
fih der Mangel an Predigtamts-Candidaten bereits merklich fühlbar. Mebrere deutiche 
Blätter meinen, diefe Erfcheinung bemweife eben Harer als alles Andere die nadte, nicht 
wegzuleugnende Thatfache, daß die Zahl der Anhänger bes pofitiven Gottesglaubens unter 
ben Gebildeten von Jahr zu Jahr abnimmt. 


Münden. Die Frage ber weiblichen Studenten, welche durch die ruffiihe Maß- 
regelung ber Univerfität Zürich auch für deutihe Hochichulen praftifch geworden ift, bat 
aud (don bier eine Heine Gefchichte. Das Erfcheinen einer Dame als Hofpitantin in 
einem ber biefigen Lebreurfe gab befanntlich den Studenten zu Demonftrationen des Un- 
willens Anlaß, und fo famen die Behörden in die Lage, fich über bad bei etwaigen Wie- 
berbolungen ded Anlaffes zu wählende Verfahren zu berathen und zu verftindigen. — Im 
Refultat if dabei die Sache der weiblihen Studenten in die Brüche gegangen. Cine 
förmliche Immatrikulation wird von Seiten der Regierung nicht geduldet werden, und 
das fogenannte Hofpitiren von Damen von fo vielen und theilweife praftifch unerfülba- 
ten Bedingungen abhängig gemacht, daß nichts daraus werben würde. 

Erlangen. Bon acht ruffiichen Damen, welche bisher in Zürich Medicin ftudirten 
und nun mit den übrigen ruffifchen Studentinnen durch einen faiferliden Ufas gezwun⸗ 
gen werben, die dortige Univerfität zu verlaffen, ging vor einiger Zeit ein Geſuch um Zu- 
laffung zum Studium an hiefiger Univerfität ein. Dasjelbe ift nunmehr abwetfend be- 
ſchieden worden. 


In Schleſien find viele Schulen ohne Lehrer: in Stielfzewo find 200 Kinder feit 
vorigen Sommer ohne allen Unterricht. Ebenſo fteht es in einzelnen Theilen Weftfalens 
und der Rbeinproving; an einem Orte if die Schule feit Ende vorigen Jahres ge- 
fchloffen, an andern läßt man durch fünfzehnjährige Knaben Unterricht ertheilen, (Allg. 
Btg. Nr. 65.) — In Jacobsborf (bei Sauer in Schlefien) hat der Schulrevifor angeorb- 
net, daß, ba ein Schullehrer für die vacante Stelle nicht aufzutreiben war, der Gerichte- 
ſchulze und die übrigen Gerichtslente den Unterricht im Rechnen, Schreiben und Lefen 
proviforifch zu Übernehmen haben. (Ev, Kir.-Chr.) 

Von 1862 —’72 hat auf den Univerfitäten ber acht alten Provinzen die Zahl der 
" Theologen abgenommen in 
Berlin von 370 auf 214 
Bonn von 54 „ 39 
Breslau von 115 „ 50 
Greifswald von 26 ,, 21 
Halle von 381 ,, 223 
Königsberg von 116 „ 78 

Summa von 1063 „ 625 
(Ev, Kir.-Chr.) 
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Der Senat der Uninerfität Heidelberg bat am 2. Auguf einen Beſchluß gefaßt, 
welcher die Frage der Zulaffung von Frauen zum alabemifchen Stubium abfolut vernei- 
nend entfchieden hat. Bon diefem Befchluffe ift nebſt einer Anzahl Ruffinnen, welde da⸗ 
felbft Medicin findiren wollten, auch eine Unitarierin aus England betroffen, welde an 
demfelben Tage fich bei Profeffor D. Schenkel zum Studium der Theologie meldete, um 
fic zur alabemifchen Docentin auszubilden. 

Coburg. Bünfundzwanzig bis dreißig Bollsfchullehrer aus dem Herjogthum Co- 
burg haben fich entfchloffen, nach Baiern überzutreten, wo fie bei bem befiehenben Lehrer- 
mangel fihere Aufnahme finden werden. Hervorgerufen wurde biefer Entfchluß dadurch, 
daß der in Coburg angehende Entwurf eines neuen Vollöfchulgefeges nur wenig ober 
keine Hoffnungen des Vollsſchullehrerſtandes erweckt, wenn nicht fchließlich der Landtag 
feine beffernde Hand anlegt. 

In einer Fetfdrift, die den Mitgliedern des erften europäifchen Blindenlebrer- 
Congreffes von feinem Prafidenten gewidmet wurde, finden wir hiftorifch nadgewiefen, 
daß Welf VI., genannt der Milde, ber felbft erblindet war, im Sabre 1178 in Memmin- 
gen (alfo in Deutichland) das erfte Blindeninftitut gegründet. Bisher wurde angenom- 
men, baß Ludwig der Heilige für die mit ihm aus den Kreuzzügen zurückgekehrten erblin- 
beten 300 Strieger bas erfte Blindeninftitur auf der Erde, und zwar in Paris im Sabre 
- 1260, errichtet babe. (Ref. 83.) 

Der fo viel gerühmte Fortidritt der Erziehung und Civilifation in Japan fcheint 
auf einmal ftille Reben, wenn nicht rückwärts geben zu wollen. Die fapanefifce Regie- 
tung bat nämlich am 19. Sunt ein Decret erlaffen, daß nach diefem Datum fein ausländiſcher 
Lehrer oder Lehrerin angeftellt werben dürfe, ohne eine Licenz zu haben, und dah diefent- 
gen, welche bereits angeftellt find, entlaffen werden follen, fobald ihr Contraft zu Ende fet. 
Was bas zu bedeuten hat, {ft nicht (wer zu errathen. Wie fommt es dod, daß Civili- 
fation allein, ohne Religion, zu wenig Kraft bat, und fo wenig ausrichter? Wir haben in 
der That vor faum einem Sabr gemeint, daß die Civilifation ganz Japan in ihre mlitter- 
lichen Arme fchließen werbe, und die ganze Nation auf den Gipfel des Glücks erheben. 
Sept ift die ganze Angelegenheit am Abfterben. (Pilg.) 

Der „Japan Herald‘, das offizielle Organ ber japanefifchen Regierung, bringt 
endlich autbentifche Mittheilungen über die Beweggründe, welche bie Rüdberufung der 
japanefifhen Stubenten aus Europa und Amerika veranlaßt haben. Es fcheint, daß die 
Sa Ya, das japanefifche Parlament, fich (con vor einiger Zeit mit einem dahin gehenden 
Antrage befchäftigte, ihn dann aber wieder fallen ließ. Die Eraminatton der zurüd- 
Febrenden Stubenten, welche im Auftrage der Regierung "der Profeffor Beeder von ber 
Hauptidule in Jeddo vornahm, ergab, daß die jungen Leute felbft die einfachften Fragen 
nicht beantworten fonnten und nur in der oberflächlichen Weife (ih ihren Studien er- 
geben hatten. Die Urfache diefer Nachläffigkeit fchrieb Dr. Beeder der Unfenntniß zu, 
welche die japanefiichen Studenten bei ihrer Abreife von Japan in ben europäiſchen Spra- 
den befafen. Die Regierung befchloß deshalb, die Studenten zurüdzuberufen, und bie- 
jenigen jungen Leute, welche in’s Ausland geben wollen, fernerbin vier Jahre lang auf 
den Schulen in Heddo Unterricht in den europätfchen Sprachen nehmen zu laffen. 

Angufana College. Diefes, den Schweden ber Auguftana- Synobe gehörende 
Collegium, wird fept nach Rod Island, Ill., verlegt. Der Edftein zum neuen Gebäube 
wurbe am 7. Rov. 1. 3. gelegt. (Ruth. Kz.) Alſo doch!! — ©, 

Sebu Counties in Sowa haben Frauensperfonen zu Schul- Guperintendenten er- 
wählt. 

Die Zahl der Schulkinder in den Elementarfchulen Londons beträgt nach ber neue- 
ften Zählung 575,000! ( Pilg.) 
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Eine Anzahl ansländifger Frauengimmer bat fih zum Studium ber Medizin 
an ber Berner Hochfchule gemeldet. Der Rector bat nun ihre Immatrikulation 
unter ben Bebingnngen geftattet, daß fie bas 18te Altersjahr zurüdgelegt haben, ein 
Sittenzeugniß vorlegen, im Falle von Minderjährigkeit die Einwilligung der Eltern over 
Vormünder haben und fic fiber ihre Borbildung ausweifen; bloße Juhörerinnen brau- 
chen fic) über diefe Vorbilbung nicht auszuweiſen. 


Eigmaringen. Tie zu zeitweiligen Staatsbeihilfen zum Zweck dauernder Verbeffe- 
rung ded Cinfommens der Elementarlehrer auf unfere Provinz fallende Summe von 
50,000 Thalern gelangt fchon in nächfter Zeit zur Vertheilung. Da die Lehrer in den 
Städten an fener Summe nicht mit participiren, fo follen die Schulgemeinden daſelbſt 
fon fept aus eigenen Mitteln ihre Lehrerftellen entiprechenn erhöhen. Die meiften 
Schulſtellen werden burch die vorerwähnte Staatsbeihilfe bedeutend verbeffert, einige fo- 
gar um 100 Thaler, welche Summe den Lehrern, welche bisher nur einige hundert Thaler 
Einnahme hatten, recht groß vorfommen mag. 

Geeſtemũnde. Im dem hoben Alter von 104 Jahren ftarb Fürzlich zu Deedesdorf 
Frau ©. Clias, 

Berlin. Die Luk zum Lebrerftande fcheint, wenigftens was bad höhere Lehrfach 
betrifft, neuerdings in ftetem Wachfen begriffen. Während nämlich im vorigen Sabre bei 
ber biefigen wiffenichaftlihen Priifungs-Commiffion 104 junge Leute bas fogenannte 
Oberlehrer- Eramen abgelegt haben, find augenblidlih von 42 Candidaten bes höheren 
Schulamts bie fertigen Prüfungsarbeiten beim Schul- Collegium eingereicht. Es wer- 
ben baber von der ndchften Woche an allwöchentlich Prüfungen abgehalten und biefe, ba 
immer uur fünf Candibaten zufammen geprüft werden, fo lange fortgefept, bis alle ge- 
prüft find. Trop biefer großen Anzahl ber Candidaten ift aber, wie wir hören, immer 
noch Mangel an folden Lehrern, welche die neueren Sprachen zu ihrem Hauptfach ge- 
macht haben. 

Von den in Prengen bet dem Heer und der Marine im Erfagjahr 1871 — 72 ein- 
geftellten Erfagmannfchaften hatten 79,340 Schulbildung in der deutſchen Sprache, 6023 
Schulbildung nur in der Mutterfprache, 3019 Mann waren ohne Schulbildung. Dies 
giebt bei einer Geſammtzahl von 88,382 Mann einen Durchſchnittoſatz von 3,42 Procent 
ohne Schulbildung. Nehmen wir die einzelnen Provinzen, fo ftellen fich bedeutende Ab- 
weichungen heraus. Bon 12,708 Mann aus der Provinz Preußen waren 1,180 oder 
9,28 Procent ohne Schulbildung, von 5951 Mann aus der Provinz Pofen waren 928 
ober 15,59 Procent ohne Schulbildung, während die Proving Brandenburg nur 0,65 
Procent, Sachſen 0,55 Procent, Hannover 0,40 Procent, Heffen 0,53 Procent, Schles- 
wig - Holftein 0,72 Procent, Rheinprovinz 0,80 Procent aufweifen, und die 255 Mann 
aus Hohenzollern, fowie die 194 Mann aus Lauenburg alle Schulbildung befaßen. Bon 
7230 Mann aus der Provinz Weltfalen waren 96 ober 1,33 Procent, von 14,632 aus 
der Proving Schlefien 489 oder 3,34 Procent und von 5182 Mann aus der Provinz Pom- 
mern 60 ober 1,16 Procent ohne Schulbildung, (Germ.) 

Bon der Leipziger Univerfitat. Die Berlinger „Päbagogifche Zeitung” fchreibt 
unter bem 15. Oct. v. 3.2 „Die Univerfität Leipzig iR in dem verfloffenen Gemefter die 
einzige deutſche Hochichule gewefen, an ber über Padagogif gelefen wurde. Das ik mög- 
lich im Lande der Intelligenz, wo die Erziehung die glangendften Refultate geliefert haben 
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Hiller geleitete. Die praftiichen Uebungen werben an einer Elementarfchule, an ber aufer- 
bem brei Hauptlehrer angeftellt find, gehalten. Seder Praktikant ift verpflichtet, nach freier 
Wahl zwei Unterrichtsftunden zu übernehmen und für jede Lection die fchriftliche Präpa- 
tation bem Profeflor einzureichen. Ebenſo muß jeder Praftifant Lection halten vor 
fammiliden Mitgliedern bes Seminars und wird dann von diefen recenfirt. Wöchent- 
lich einmal finden beim Profeffor felbft Beiprechungen über pädagogiſche und pſychologiſche 
Themen (Filler ift einer der bedeutenditen Hebartianer) ftatt. Nicht felten auch vereinigt 
eine gefellige Zuſammenkunft unter den Aufpicien des Profeffors ſämmiliche Mitglieder, 
von denen in poetifcher und profaifcher Form die Freuden und Leiden des Schulmeifterg 
befungen werben. (DHausfr.) 


Die Debatte Ber Schulconferenz in Berlin über den Religionsunterricht ergab 
eine faum ertwartete Uebereinftimmung der Anfichten. Für den obligatorifchen Religiong- 
unterricht erflärten fic) Alle; tiber zwei Stunden in allen Klaffen wollten nur ganz ver- 
eingelte Stimmen hinausgehen. Die wiflenfchaftliche Prüfung der Religionglehrer ward 
obne jeden Wiberfpruch für erforderlich erachtet, der Anfpruch der katholiſchen auf den 
Rang eines Dberlehrers einftimmig verworfen. Den confeffionellen Charafter der An- 
Ralten will man nur ba feithalten, wo er fiiftungsmäßig tft. In der Zulammenfeßung 
ber Lehrer-Collegien aus Katholiken und Proteftanten fand man feinerlei principielle 
Bedenten; man meinte mehrfach, daß die Schulandachten gemeinfam fein könnten. Für 
und gegen bie Anftellung jüdiſcher Lehrer erhoben ſich Stimmen, bod fand der Standpuntt 
des Minifteriums, jeden einzelnen Fall befonderd zu prüfen, faft allgemeine Zuſtimmung. 
Sämmtliche proteftantifche Directoren trugen auf Abfürzung bed Eonfirmanbenunterrichtg 
an, und niemand fpracd dagegen, . (Ref. 83.) 

Gymnafielbildnng. Dem Cindringen amerikaniſcher Gecten in Europa will 
Deutidland dadurch entgegenwirken, indem es von den Herrn Miffionaren eine Gymna- 
fialbiloung verlangt. 

Kufel. Der Antrag des Stadtraths auf Einführung confeffionell - gemifchter Volks⸗ 
fihulen wurbe von der Gemeinde- Berfammlung mit 206 gegen 20 Stimmen ange- 
nommen. 

Durlach. Am 20. Oct. v. 3. wurde Hier die Einführung gemifchter Volksſchulen 
in Bollzug gefepts es figen nun die Kinder beider chriftlichen Eonfeflionen, wie fchon längft 
in den biefigen Mittelfchulen, fo auch jept in der Volksſchule in allen Klaffen beifammen. 

Freiburg. Die Frequenz der hiefigen Univerfität hat fich für bas heurige Winter- 
femefter fehr befriedigend geftaltet. Die Zahl der neu zugegangenen Alademifer beträgt 
ungefähr hundert, womit der Abgang des vorigen Gommerfemefters mehr als gebedt 
erfcheint. 

Mit Einwilligung Des Reichstags und der Kirchenverfammlung hat der König von 
Schweden am 3. Oct. v. 3. verordnet, daß bag feit bem Sabre 1723 beftebende Privi- 
legium ber Geiftlichfeit und der Beamten der Afabemieen, Gymnaſien und Schulen, ſo⸗ 
wie deren Wittwen und unmiindigen Kinder, die ihnen zugehörigen und von ihnen be» 
wohnten Grundftiide in den Städten ohne Leiftung der bürgerlichen Laften zu befigen und 
zu bewohnen, von jept an zu gelten aufhören fol. 

Gewif bezeichnend für Den liberaliſtiſchen Fortidritt iR es, daß das Munici- 
pium von Rom vor furzem zwei Spinnen ald Lehrerinnen bei der chriftlichen 
Schule von Tor de Conti angeftellt hat. Und died in Rom, „ber heiligen Stadt’, wo 
noch vor nicht fo langer Zeit bie Juden in ihrem Ghettoviertel fonfignirt waren, wo noch 
an jedem Nenjahrstag eine Deputation aus bem Ghetto fid auf bas Capitol begab und, 
allerdings nur der Form halber, bas Municipium um Erlaubniß bat, daß vie 7000 Köpf 
zählende Subenfchaft bas neue Sabr in Rom verbleiben tonne, (Ruth. Ziſchr.) 
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Zürich. An der Univerfität Zürich haben fih für das bereits begonnene Winter- 
femefter 67 Stubirende neu einfchreiben laffen, nämlich 7 an ber philofopbifchen, 16 au 
ber ſtaatswiſſenſchaftlichen, 39 an der mebizinifchen und 5 an ber theologifden Fatultat. 


Bon dem Umſchwunge der öffentlichen Stimmung in Schweden zu Gunſten des 
Deutſchthums gibt neuerdings wieder bie Thatfache Zeugniß, daß dort nach bem neuen 
Lehrplan für bie untern Klaſſen der Diittelfchulen der Unterricht im Deutichen den vierten 
Theil der fämmtlichen Lehritunden in Anfpruch nimmt, während bas Sranzöfifche als Lebr- 
gegenftand in Wegfall gefommen if. 

Ju London wird eine Fatbolifche Univerfität gegriindet, welche mit großartigen 
Mitteln ausgeftattet wird, Der Rector derfelben, ber vom evangelifhen Glauben abge- 
fallene Prälat Capel, if nur vom Pabfte abhängig. Die Englander find fehr verträglich 
geworden. (Pilg.) 

Aus Berlin wird berichtet, daß bie enyptifche Regierung auch preußifche Schul- 
meifter engagiren wolle. Der Bicekönig beabfichtigt, zur Hebung des Volksſchulweſens 
tn Cairo ein Seminar nach deutſchem Mufter zu gründen, und wünſcht für biefes Semt- 
nar durch Vermittelung des preußifchen Unterrichtsminifteriums zwei Deutfche, den einen 
als Director, ben andern als Lehrer zu gewinnen. Das Gehalt bes erfteren tft auf 3200 
Thaler jährlich, das des andern auf 2400 Thaler normirt. An beide werben bie Anfor- 
derungen geftellt, daß fie gewandte und tlichtige Päbagogen, frei von jeder Pebanterie, 
religiös tolerant und ber franzöfiichen Sprache vollfommen mächtig find. Für bie Stelle 
eines Directors ift ber Rector der höheren Schule in Gollnow (Pommern), Dr. Menfch, 
in empfeblenden Vorfdlag gebracht worden, als Lehrer Dr. Ebeling in Köln. 

(Germ.) 

Die dhinefifdhen Erziehungs» Commiffare, welche feit längerer Beit ihr Haupt- 
quartier in Rew York aufgefchlagen hatten und bie verfdhiedenen bervorragenden Er- 
ziehungs-Anflalten des Landes befuchten, um deren Einrichtungen zu ftudiren, haben id 
nad Waſhington begeben, um eine Zeit lang den Sipungen bes Eongreffes beizumohnen 
und dann eine Tour burd die fünlichen Staaten zu machen. Die Söhne des himm- 
lifchen Reiches, welche von einem vortrefflihen Dolmeticher begleitet find, beweifen bebeu- 
tende Intelligenz und haben während ihres kurzen Aufenthaltes in ben Vereinigten Staa- 
ten fhon mehr profitirt, alé mance „hochgebildete“ Amerifaner bei ihren alljährlichen 

Reifen in Europa. Sie fcheinen für unfer Syftem fehr eingenommen zu fein und beabe 
ſichtigen, basfelbe theilweife in ihrem Vaterlande einzuführen, (Pilg.) 

Eine Bill, wodurdh ber Plan des Prafidenien für eine nationale Univerfitdt aug- 
geführt werden foll, wurde im Senat eingebradt. Sn derfelben wird bas Bedauern dare 
über ausgefprochen, daß amerifanifde Studenten europäifche Untverfitaten benugen müſſen, 
um ihre Erziehung zu vollenden. Die Leitung der in Borfchlag gebrachten Untverfität 
fol einem Regentenrath, beftebend aus einem Senator aus jedem Staate, Übertragen 
werden. Die Vorfteber der Fakultät und alle Profefforen follen direkt vom Prafidenten 
ernannt werden. Man beabfichtigt, bie Militär- Afabemie, das Gmithfonian Inftitut, 
bas Marine» Obfernatorium und das Aderbau - Obfervatorium mit diefer Univerfität zu 
verbinden. Die Bill geht an das Comite für Erziehung und Arbeit. 

In Illinsdis haben elf und in Jowa zehn Counties Damen als Schul- Superinten- 
dentinnen erwablt. 





Evang. - Luth. Schulblatt. 
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Reitende Fragen 
für Qatedifationen fiber die widtighten Fragen aus Dr. 3. K. Dietrichs 
Katechismus. 


IV. 


Fr. 128. „So wir denn die Sünden aus den heiligen zehn Geboten erkennen ſol⸗ 
len, ſo ſage mir doch: was iſt denn Sünde?“ 


„Sünde iſt eine Abweichung von der Richtſchnur des 
göttlichen Gefepes, dadurd Gott ſchwerlich beleidiget und 
guernftlider Strafe gereizt wird,” 

1. Was lehren und diefe Worte, da fie Antwort geben auf die Frage: Was ift denn 
Sünde? 


Ste lehren uns: was Sünde ift (worin die Sünde eigentlich bes 
ſteht; — was das Wefen der Sünde if). 


1. 
2 Bas tft denn Shinde nach der erften Hälfte unferer Antwort? 

„Sünde if eine Abweidhung von der Richtſchnur des 

Gottliden Gefepes. ” 
3. Wovon ift bie Sünde eine Abweichung? 

„Don der Richtſchnur des göttlihen Gefepes” ift fle eine 
Abweidung. 

4. Bas if alfo die Richtſchnur, von ber durch jede Sünde abgewidhen wird? 


Cs ift die Richtfhnur „des göttlihen Gefepes” (Cs ift „das 
göttliche Geſetz“). 
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6. Was tt dieſes göttliche Geſetz nach unferer Antwort? 

„Die Richtſchnur“ ift es (namlih bildlich geredet; es ift eine 
„Schnur“, darnad man fid „richten“ foll, wie fid der Zimmermann, der 
Maurer, ver Gartner zc. nach feiner Richtfchnur [straight line] richtet und 
bei feiner Arbeit: weder rechts noch links von ihr abweicht). 

7. Was foll denn mit der „Richtſchnur des göttlihen Gefeges” gleichförmig fein 
(nach derfelben angeftellt, eingerichtet werden) ? 

Unfer ganzes Gein und Leben (alle Gedanten, Begierden, Geberden, 
Worte und Werke, unfere ganze Natur, alle Kräfte Letbes und der Seele) 
fol mit demfelben übereinftimmen. 

8. Wer hat „das göttlihe Geſetz“ zur „Richtſchnur“ gemacht? 

Gott felbft hat ed dazu gemacht (indem er ed bei der Schöpfung den 
Herzen der Menfchen einpflanzte, und es auf dem Berge Sinai wiederholte 
und erflärte). 3 Mof. 19, 2. 

9, Für wen ift bas göttliche Geſetz die „Richtſchnur“? 

Für alle Menfhen (Juden und Heiden, Gläubige und Unglaubige, 
Gelehrte und Ungelehrte, Große und Kleine) ift es die Richtſchnur; denn 
Gott hat es allen Menfchen ins Herz gepflanzt. 

10. Wie follen es deshalb alle Menichen mit Dem halten, was bas göttliche Geſetz 
unterfagt (verbietet, — davon es fpridt: „Du follft nicht‘)? 

Das follen wir unterlaffen, es nicht thun, nicht reden, nicht denken und 
begebren (es foll an uns gar nicht gefunden werden; denn es ift unredt). 
11. Wie follen alle Menſchen es halten hinfichtlich deffen, was Gott im Gefeb gebletet 

(von dem er fagt: „Du fol’)? 

Das follen wir thun, reden, denfen, begehren (das follen wir thun mit 
allen Kräften Letbes und der Seele; denn ed ift ret). 

12, Wie würde ein Menſch befdhaffen fein, wenn er ganz nad ber „Richtſchnur des gott- 
lien Geſetzes“ lebte? 

Er würde ganz vollfommen heilig und gerecht fein. (3 Mof. 19, 2. 
Adam im Paradiefe. — Wir follen est!) 


13, Was ift nun jede „Abweichung ” von der Richtfchnur bes göttlichen Gefepes? 

Sede „Abweihung von der Rihtfhnur des göttliden 
Gefeges it Sünde" 

14, Was ift und was nennft du demnach „Sünde“? 

Sede „Abweihung von der Rihtfhnur des gottlider 

Gefepes” ift und heißt „Sünde“! 
15. Wer begeht bemnad „Sünde? 

Derjenige begeht „ Sünde”, der irgendwie von der Richtſchnur des 

göttlichen Gefepes abweicht. 


aus Dr. 3. K. Dietrichs Katechismus, 67 


16. Welche Abweichung von ber Richtfchnur des göttlichen Gefebes tft Sünde? 


Irgend eine — jede Abweichung ift Sünde (fle fet Fein oder groß, 
geſchehe innerlich oder äußerlich, mit Gedanken und Begierden, oder mit 
Worten und Werken). 


17. Wie befchreibt St. Johannes 1 Soh. 3, 4. bie Sünde? 


Er fagt: „Die Sünde ift das Unrecht” (alfo: jedes „Unrecht“ [gegen 
bie zehn Gebote] ift Sünde). 


18, Su gar vielfacher Weife fann man vom göttlichen Gefey abweichen und wird von 
fhm abgewiden! Wie thut man „Sünde“ binfichtlich alles beffen, von bem 
es fagt: „Du follft nicht“? 
Man thut Sünde, wenn man das denkt, begehrt, redet thut, wovon das 
Gefep fagt, dafs wir es nicht thun follen. (Beifpiele!) 


19. Diefe Art der Abweichung von den heiligen zehn Geboten heißt Begebungs- 
fünde. — Wie thut man Sünde binfichtlich alles deffen, davon bas Geſetz 
‘fagt, dafs wir es thun follen? 
Man thut Sünde, wenn man das nit thut, redet, begehrt, dent, 
was Gott im Gefep fordert. 


20. Diefe Art der Sünde heißt Unterlaffungsfiinde. — Welde Werke, Worte, 
Begierden, Gedanken find bemnad „Sünde? 
Alle diejenigen Werke, Worte, Begierden und Gedanken eines Menfchen 
find Sünde, die nicht volllommen mit ber Richtſchnur des göttlichen Gefepes 
Rbereinftimmen, 


21. Unb was wird in unferer ganzen Ratur Sünde fein? 
Alles das in unferer (meiner) Natur (in Leib und Seele und allen 
ihren Kräften) ift Sünde, was von der Richtſchnur des göttlichen Gefepes 
abweicht und ihm nicht volllommen gemäß if. 


22. Wie ertenne ich denn aus bem göttlichen Gefege meine Sünde? 

Das gefdieht alfo, dafs ich mein ganzes Sein und Thun, meinen in- 
nerlichen und duferliden Zuftand, wenn ich die Befchaffenheit meiner ganzen 
Ratur mit dem göttlichen Gefege vergleiche und nach demfelben gewiffenhaft 
beurtheile. Alles it Sünde, was mit ber Richtſchnur des gött- 
lichen Gefepes nicht übereinſtimmt!! (Beifpiele!) 


23. IR ed aber auch Sünde, wenn ich von ber Richtichnur bes göttlichen Gefepes ab- 
weiche, ohne biefe zu fennen, oder ohne es zu merken, daſs th 
von thr abweiche? 

Gewiſslich ift beides aud Sünde! Sünde ift es fohon, dafs man das 
Geſetz nicht weiß oder vergifst (da es Gott dod anerfchaffen bat); Sünde 
tft aud Alles, was man wider das Gefep thut, ohne es zu merken! 
(Pf. 19, 13.) 
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2. 


24, Bon welder fchrediichen Beichaffenheit tft nun fede Sünde nach ber zweiten Hälfte 
unferes Katechismus - Tertes ? 


Sede Sünde ift von folder Beichaffenheit, dafs „Gott dadurch 
ſchwerlich beleidigt und zu ernftlider Strafe gereizt wird.” 
25. Was gefchieht alfo zunächft durch die Sünde?” 

„Gott wird dadurch ſchwerlich beleidigt.” 


26. Woburdh wird Gott ſchwerlich beleidigt? 
Durdh die „Abweihung von der Rihtfhnur feines Ge- 
fepes — durch die Sünde. 
27. Weshalb wird Gott durch fede Sünde fchwerlich beleidigt? 
Weil er heilig tft und die Sünde haffet. 


2B. Mit welchen Worten lehret dies Davi Pf. 5, 5.? 
Er fagt von Gott: „Du bift nit ein Gott, dem gottlos 
Wefen gefällt.” 


29. Was if fede Siinbe in Abficht auf Gott, da fie feiner Heflighett und feinem erflär- 
ten Willen ſchnurſtracks entgegen if? 


Sede Sünde ift eine B eleid tigung Gottes (eine Empörung wider thn). 


30. Wird denn Gott auch burh unwiffentlide und nnerfannte (wohl gar durch 
wohlgemeinte) Sünde beleidigt? 

Gewiſslich! Gott wird durch jede Sünde beleidigt, aud durch die ung 
verborgenen und von uns unerfannten Sünden. (Es tft ja erfchrediich und 
greulich, dafs eine Creatur, die Gott vernünftig und heilig erfchaffen, nicht 
weiß, was fie thut — nicht weiß, ob fie fündigt oder niht! — — Ein un- 
beabfihtigter Schlag ins Auge thut auch weh! Gift, in der Meinung ge- 
geben, dafs es Zucker fei, tödtet aud!) 


31. Gott wird aber durch die Sünde nicht nur ſchwerlich beleidigt; fonbern was gefchieht 
durch biefelbe gleichfalls mit ihm? 


rT wird badurd zu ernftliher Strafe gereizt.” 





aus Dr. 3. 8, Dietrichs Katechismus, 69 


35. Was gefchieht bei Gott durch die Sünde in Abficht auf die Strafe? 


„Bereizt‘ (gedrungen, herausgefordert) zur Strafe wird er Durch bie 
Sünde (Er ift ein „elfriger Gott“, der die Sünde fo volltommen Haffet, 
dafs er fie ftrafen muſs; die Sünde nöthigt ihn zur Strafe. Daneben 
ift er aud ein „ſtarler Gott“, der Macht hat, die Sünde zu ftrafen.) 


36. Gott ftraft bie Sünden an Leib und Seele, in Zeit und Ewigkeit!! 

Renne mir Perfonen aus der biblifchen Gefchichte, an denen Gott bie Sünde 

am Keibe ftrafte, 

Gehafl ward ausſätzig; die fpottenden Knaben wurden von den Bären 
gefreffen; Rehabeam verlor die Hälfte des Königreiche, u. f. w. u. f. w. — 
Krantheit, Armuth, Verachtung, Flucht, Gefangnifs, Tod. 

37. Nenne mir auch Perfonen, an denen Gott bie Sünde geiftlih, an ber Seele 
firafte. 

Adam und Eva wurden die Augen aufgethan; Nebulapnezar ward 
wahnfinnig; die Pharifaer wurden mit geiftlicher Blindheit gefehlagen. (Es 
ift ein fchredliches Gericht Gottes, die Rügen der Schmärmer und der Papis 
ften beharrlich für göttliche Wahrheit zu halten.) 

38. Renne mir einige befondere Strafgerichte Gottes, an denen man rect 
deutlich fieht, wie bie Siinde ihn gum Born reizt. 


Die Austreibung der erften Eltern aus dem Paradtefe; die Sindfluth; 
der Untergang Godoms und Gomorras; der Untergang der Rotte Korah; 
die Berftirung Serufalems durch Nebuladnezar; die flebengigiabrige Ge- 
fangenichaft der Juden; das Ende Herodes Agrippas; die Zerftörung Jeru⸗ 
falemé burd Titus u. ſ. w. 


39. An weſſen Erempel zeigt ber HEre Chriftus gar deutlich, wie ſchrecklich Gott bie 
Sünde in Ewigkeit ftraft? 


Das zeigt er an dem Crempel des reihen Mannes Luk. 16, 19. ff, 
40, Weshalb mufs Gott fede Sünde zeitlich und ewiglich Rrafen? 
Er mufs es thun, weil er geredt ift. 
41. Mit welchen Worten fpricht das aud David Hj. 5, 5. ans? 
Er thut es mit diefen Worten: „Wer böfe ift, bleibet nicht vor dir.” 


42. Und was lehret Salomo Spr. 14, 34. von der Sünde, weil ihr Gottes zeitliche und 
ewige Strafen folgen? 


Er fagt: „Die Sünde ift der Leute Berderben.” 


43. Und was lebret endlich noch Pf. 7, 12— 14. von dem Verhalten des erzlirnten Got- 
ted gegen bie Sünder? 


Er fpricht dort: „Gott ift ein rechter Richter” u. f. w. 
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AA, Ber hat denn Gottes zeitliche und ewige Strafe mit feinen Sünden verbient? 


Alle Menfchen haben den zeitlihen Tod und die ewige Verdamm- 
nifé verdient, denn alle find Sünder! Vornehmlich aber habe ich fel be 
Gottes Strafen verdient; denn ich bin oft abgewidhen von der Richtſchnur 
feines Gefepes, habe ihn gar vielfach beleidigt und erzürnt! 





Vv. 


Gr. 129. „Was if bie Urfade der Sünde?“ 


„Die Haupturfache ift ver Teufel felbft, der ſich von Gott zuerſt aus 
freien Stiden abgewendet und gefiindigt bat von Anfang; 
die andere Urſache tft des Menfchen verfehrter Wille, welcher fi fret- 
willig bud des Teufels Trug und Lift verblenten läfst und den böfen Lüften 
Gehorſam leiftet.” 
1. Was lehren uns alfo diefe Worte? 


Diefe Worte lehren uns: Was die Urſache der Sünde if. 


2 „Urfache” nennt man die „Sache” (das Ding, die Kraft), baburch Etwas bervor- 
gebracht, bewerkftelligt wird. Gage mir demgemäßs was lehren bie vor- 
liegenden Worte? 


Sie lehren, wodurch (wie, durch wen) die Sünde in die Welt gekom⸗ 
men ift und wodurch (woraus) fie noch heute entſteht. 


3. Eine wievielfache Urfache bat bie Sünde nach ber vorliegenden Antwort? 
Die Sünde hat eine zweifache (eine doppelte) Urſache. 


1. 
4. Welche Worte befchreiben bie erfie Urfache ber Sünde? 


Diefe Worte befchreiben diefelbe: „Die Haupturfade ift der Ten- 
fel felbft, ber fih von Gott guerft aus freien Stüden abge- 
wendet und gefündigt bat von Anfang.” 

5. Als welche Urfache ber Süinbe wirh ber Teufel bezeichnet? 

As „die Haupturfade” wird er bezeichnet. 


6. Wer ift ble Haupturfache (die hauptſächlichſte, bie vornehmlichſte, Urſache) ber Sünde 2 
„Der Teufel ſelbſt“ ift es. 
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9. Bad muſs alfo mit dem Teufel ber Fall gewefen fein, da er Rich „von Gott abe 
gewendet” bat? 


Er war bei Gott (fand vor Gott und fahe in Seligheit das Angeficht 
Gottes, wie es noch heute bet allen heiligen Engeln ver Fall if. Bergl. 
Ratth. 18, 10.). 

10. Wie ift dieſes aus ben Worten Chrifti Joh. 8, 44. zu erfeben? 

Der HErr fagt dort: Der Teufel „if nicht beftanden in der 
Vahrheit“; folglich mufs er „in der Wahrheit” (d. i. „in der wahrhaf⸗ 
tigen Gerechtigfeit und Heiligkeit‘) gewefen fein. 

11. Was hat der Teufel in Abſicht auf Gott gethan? 
„Abgewendet“ bat er fid von a (er hat ihm den Rüden gelehrt; 
if von Gott abgefallen). 
12. Mit welchen Worten lehrt dies der HErr ſelbſt Soh. 8, AL? 
Er fpricht: „Der Teufel it nicht beftanden in der Wahrheit.” 


13. Wer hat ben Teufel dazu verführt, fich von Gott abzuwenden? 

Niemand hat ihn verführt; er that ed „zuerft” (er war der Erfte, der 
Ad von Gott abwendete. Er war der erſte Sünder). 
14, Borans (Wie? Ans welcher inneren oder äußeren Röthigung) hat er lh von Gott 

abgetoendet ? 

„Aus freien Staden” hat er fid abgewendet (ganz freiwillig, ohne 
verführt, ohne gendthigt, ja ohne nur von außen dazu gereizt zu fein). 
15. Was hat der Teufel nach unfern Tertesworten fomit gethan, ba er fich zuerſt aus 

freien Stüden von Gott abgetoendet hat? 

„Er bat gefündigt von Anfang” (d. 1. er hat gleich im Anfang 

der Welt mit Sündigen den Anfang gemadt). 
16. Mit welchen Worten lehrt diefes der heilige Johannes 1 Soh. 3, 8.? 
Er fagt dort: „der Teufel fündiget von Anfang.” 
17. Und mit welchen Worten lehrt es der HEre JEſus felb Joh. 8, 44.2 | 

Er fpricht dort: „Wenn er (ver Teufel) die Lügen redet, fo redet er 
von feinem Eigenen; denn er ift ein Liigner und ein Bater der- 
felbigen („und alles Böfen“). 
18. Wen hat der Teufel, nachdem er felbft fich von Gott abgewendet und and viele an- 

bere Engel verführt hatte, darnach gleichfalls in Sünde geftiirgt ? 

Er hat Adam und Eva zur Sünde verführt und damit alle Menfchen 

u Sündern gemacht, 1 Mof. 3, 1—7. (BVergl. Röm. 5, 12. 19.) 


19. Was mufs man deshalb von jeder Sünde urtheilen, bie unter ‘den Menfchen vor- 


Baumamaı? 
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20. Aber nicht blos burch bie Verführung unferer erften Eltern bat der Teufel alle Men- 
fen zu Sünbern gemacht; fondern worauf ift er feitvem auch noch fort und 
fort bedacht ? 


Er ift allezeit darauf bedadt, „die Menfden zu verführen“ (Fr. 194), fie 
in neue Sünde zu flürzen und im Dienft ber Sünde zu erhalten (1 Petr. 
5, 8. — David. Judas. Ananias und Sapphire). 

21. Welche Urfache der Sünde ift ber Teufel deshalb in Wahrheit? 

Er ift in Wahrheit „die Hanpturfacde” der Sünde. 


2. 
22. Welches I bie andere Urfache ber Shinde? 


„Die andere Urfade ift des Menfden verfehrter Wille, 
welder fic freiwillig durd des Tenfels Trug und Lift ver- 
blenben läſst und den böfen Lüften Gehorfam letftet.” 


23. Wer ft alfo auc eine Urfache der Sünde? 
Der Menſch felbft if es. 


A. Das gilt zunähf und vornehmlich von Adam. Mit weldden Worten lehrt dies 
St. Paulus Rom. 5, 12.? 


Er fpriht: , Durh Einen Menſchen if die Sünde fom- 
men in die Welt, und der Tod durch die Sünde, und ift alfo ver Tod 
zu allen Menfchen durdhgedrungen, die weil fte alle gefindigt 
baben. “ 

25. Der „Eine Menſch“ ift Adam. Wer it „durch“ fon zum Sünder ge- 
worben? 

Nicht nur er felbft, fondern auch alle feine Nachlommen (,,dieweil fie 
alle gefiindigt haben”. Bergl. B. 19.). 


26. Bas war es benn nad unferen ZTertesworten, wodurd Adam bie Urfache der 
Sünde warb? 


Es war nichts anderes als fein „verlehrter Wille, welder fiw 
freiwillig dvurd des Teufels Trug und Lift verblenden ließ 
uud den böfen Lüften Gehorfam leiftete.” 
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28. Wie find nun burd Adams Sünde alle Menfchen Sünber geworben? 

Alfo, dafs fie alle in ihm gefündigt haben (wie fie alle in thm erfchaffen 
waren) und feine, dur die Sünde verderbte, Natur nun auf alle feine 
Kinder fortgepflanzt wird. (Erbfünde Pf. 51,7.; 1 Mof. 5, 3.; Rom. 
5, 12. 19.) 7 
29. Es ift aber nicht blos Adam eine Urfache der Sünde; fonbern von wen mufs das, 


was in unferm Tert als zweite Urfache ber Sünde genannt wird, gleichfalls 
gefagt werben? 


Es mufs von allen Menſchen gefagt werden! 


30. Was wird feit Adams Fall allen Menfchen angeboren ? 


Es wird ihnen ein „verfehrter Wille” und „böfe Luft” ange 
boren. (Sal. 1, 14.: „eigene Luft”; Matth. 15, 19.) 


31. Was tt nach unferm Tert mit dem Menfchen der Fall, weil er einen verehrten 
Willen befipt? 
„Er läſst ſich durh des Teufels Trug und Lift ver- 
blenden.” 


32%. Und was tft bie Folge davon? 


Die Folge ift, dafs er „ven böfen Lüften Gehorfam leiftet 
(alfo wirkliche Sünde beget). 


33. Das lehrt bie Schrift mit Haren und ausdrücklichen Worten! Was fagt St. Pan- 
Ins 2 Gor. 4, 4. von den Ungläubigen ? 

Er fagt: „Der Gott diefer Welt (vd. i. der Teufel) babe ihren 
‚Stnn verblendet‘ — „dafs fie nicht fehen das belle Licht des Cvan- 
gelit von der Klarheit Chrifti, welcher ift das Ebenbild Gottes.” (Bergl. die 
Pharifaer, Simon der Zauberer, die heutigen Ungläubigen 2c.) 


34. Weffen Schuld tft es aber, dafs der Teufel einem Menfchen den Willen fo verkehren 
fann, daſs biefer den böfen Lüften Geborfam leiftet? 


Das ift des Menfchen eigene Schuld; „freiwillig“ lafet er fich ver- 
blenden (blind, unmwiffend machen, übereilen, in Sünde flürzen; immer mufs 
der Menfch erft eingewilligt haben, Saf. 1, 15.). Bergl. David, Saul, Su- 
das, Petrus, Ananias und Sapphira 2c. 





35. Da nun ber Teufel und die Menfchen die Urfache ber Sünde find, wer tft deshalb 
nicht die Urfache derfelben? 


Gott ift nicht die Urſache der Sünde (was, ed ift erfchredlich gu 
fagen, doch viele Leute meinen, die in ber Chriftenheit groß geworden find)! 
36. Mit welchen Worten lehret diefes St. Jakobus 1, 13. 14. ? 


Er fpridt: „Niemand fage, wenn er verfudt wird, dafs er 
von Gott verfuht werde Denn Gnttif nit ein Ber: 
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fuder zum Böfen; er verfuhet Niemand“ (zum Böfen). 
„Sondern ein Zeglicher wird verfucht, wenn er von feiner eigenen Luft 
gereizet und gelodet wird.” | 
37. Unb wie lehret David Pf. 5, 5., dafs nicht Gott die Urfache der Shinde fein fan? 
Er fpriht dort: „Denn du bift nicht ein Gott, dem gottlos 
Wefen gefällt!“ | 
38. Und wie bezeugt biefes auch ber Pfalmift 92, 16. ? 
Er fagt, wie alle Gerechten „verfünpdigen, dafs der HErr fo 
fromm tft, mein Hort, und ift fein Unrecht an ibm”. 





VI. 
Fr. 181. „Was if die Erb fande?” 

„Die Erbfünde ift bas allertieffte Verderben der ganzen 
menfhlihen Natur, vermöge defjen diefelbe der anerfadaffe- 
nen Gerechtigkeit und Bolllommenheit beraubt und zu allem 
Böfen geneigt ift; welhes Verderben durch die fleiſchliche 
Geburt von Adam auf alle Menfhen fortgepflanzt wird 
und Diejenigen Gottes zeitlichen und ewigen Strafen unter-, 
wirft, weldeniht durch den Heiligen Geift zum enigen 
Leben wiedergeboren werden.” 

1. Was lehren uns biefe Worte? 
Sie lehren ung: Was die Erbfünde ift (das Wefen der Erbſünde). 


2. Was if denn die Erbfünde nach den Anfangsworten unferes Terted ? 

„Die Erbfünde ift das allertieffte Verderben der ganzen 
menfhlihen Natur.” 

3. Was tft alfo verborben ? 

„Die ganze menſchliche Natur‘ ift verborben (d. i. Leib und 
Seele und alle ihre Kräfte; Verfland, Wille, Gemüth, die Sinne, Glteder 
u. ſ. w.; doc die Natur felbft ift nicht zur Sünde geworben). 

A, Was findet fi bei allen Menfchen hinfichtlich der ganzen Natur? 

Ein „Berderben” der Natur findet fid bei alleh Menfchen. 


5. Was für ein Verderben ift dieſes? 
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1. 
8. Welche Worte unferes Tertes befchreiben uns, worin die allertieffte Berborbenheit der 
ganzen menfchlichen Natur eigentlich befteht? 

Es find diefe Worte: „Vermöge deffen diefelbe der aner- 
fhaffenen Geredhtigteit und Volltommenbhett beraubt und 
ju allem Böfen geneigt ift. 

9. Was if hier unter dem Wort „deſſen“ zu verſtehen? 
Es iR „das allertiefie Berderben‘ darunter zu verftehen. 
10. Was if aber mit bem Wort „diefelbe” gemeint? 

Es ift die „menfhlihe Natur” gemeint. 

11. Cin Wievielfadhes iR denn nach unferm Tert vermöge bes allertiefften Berber- 
bens mit ber menfchlichen Natur ber Fall? 

Ee ift ein Zwiefaches der Fall; denn 1. ift diefelbe „ver anerfaafe 
fenen Geredtigfeit und Vollkommenheit beraubt”, und 2. tf 
diefelbe „zu allem Bifen geneigt“. (1. Beraubung, Mangel; 
2. Neigeng.) 

12. Weſſen iſt bie menſchliche Ratur ſeit dem Sündenfalle beraubt? 

„Der anerſchaffenen Gerechtigkeit und Vollkommenheit“ 
iſt fie beraubt (des Ebenbildes Gottes; vergl. Fr. 197.). 

13. Was tft betreffs diefer anerfchaffeien Gerechtigkeit und Vollkommenheit der Fall ? 

„Beraubt“ ift die menfchliche Natur derfelben (fle ift nicht mehr vor- 
Banden; fie ift verloren). 

14. Mit welchen Worten lehret diefes St. Paulus Rim. 3, 23.7 

Er fpriht: „Es it hie kein Unterſchied; fie find allyumal Sünder, 

und mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben follten.” 
15. Und wie lehrt er basfelbe Rim. 7, 18.7 

Er fagt: „Ich weiß, dafs in mir, das if in meinem Fleiſche (in mei- 
ner verderbten Natur), wohnet nidts Gutes.” 

16. Wie zeigt fich dieſer Mangel des Ebenbildes Gottes namentlich im Verftanbe bes 

Menfden nad 1 Cor. 2, 14.; 2 Cor. 3, 5.5 Epheſ. 4, 18. und Epheſ. 5, 8.2 

Er zeigt fich alfo, dafs der natürliche Menfh, vom Geifte Gottes 
nichts vernimmt (1 Cor. 2, 14.); aus fich felbft nichts Gutes dene 
fen fann (2 Cor. 3, 5.); dafs fein Berftand verfinftert ift (Epheſ. 
4, 18.); ja dafs der ganze Menſch Finfternifs if (Cpbhef. 5, 8.). 
17. Unb wie zeigt fich ber Mangel der urfprünglicden Gerechtigkeit und Vollkommenheit 

. in Abſicht auf den Willen nad Phil. 2, 13.? 

Er, zeigt fic alfo, dafs wir nit tüchtig find, etwas Gutes 
zu wollen; fondern dafs Gott in uns das Wollen und Boll- 
bringen wirfen muſo. 
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18. Worin befteht nun zum andern bas Verbderben ber ganzen menfchlichen Natur? 
Es befteht darin, dafs diefelbe „zu allem Böfen geneigt if”. 


19, Wozu ift unfere Natur feit dem Siindenfall geneigt? 


„Zu allem Böfen” ift fie geneigt (zu jeder Sünde, zu jevem Lafter, 
ju jeder Scheußlichkeit). 


20. Was ift mit unferer Natur binfichtlich alles Böfen der Fall? 
„Geneigt“ ift fle dazu (fle ift gu allem Böfen fähig; ift im Stande, 


jede Sünde zu thun, fobald die Umftante dazu Veranlaffung und Gelegen- 
beit bieten). 


21. Mit welchen Worten lehret diefes St. Paulus Ephef. 2, 1.? 
Er fpriht: „Ihr waret todt (zu allem Guten unfähig) durd 
Uebertretungen und Sünden.” 


22. Und was lehret der Heilige Geift Lu. 11, 13.5 1 Mof. 6, 5.5 8, 21. und Hiob 
14, 4. von unferer Geneigtheit zu allem Böſen? . 

Er fagt, dafs wir arg feien (Ruf. 11,13.); dafs das Dichten 
und Tradten des menfhlihen Herzens böſe fet tmmerdar 
(1 Mof. 6, 5.) und von Jugend auf (8, 21.), und dafs kein Ret- 
ner bei denen zu finden fei, da feiner rein fei (Hiob 14, 14.). 
23. Wie zeigt fih diefe Neigung zu allem Böſen inſonderheit hinfichtli bes 

Perflandes nad 1 Cor. 2, 14.3 

Sie zeigt fic alfo, dafs „ihm eine Thorheit tft”, was der Geift 
Gottes im Evangelium offenbart (er hält es für unwabr, närrifch, 
lächerlich). 

24. Unb wie zeigt fich diefe Reigung zu allem Böfen in Abfiht auf den Willen 
nad Rim. 8, 7.7? 

Sie zeigt fid) alfo, dafs er „Fleifhlich gefinnet” ift, alfo ftets voll 
„Feindſchaft wider Gott” ift (immer zur Uebertretung geneigt, auf 
Sünde bedacht, zur Ungerechtigkeit Hug, willig und gefhidt — erfinverifch, 
traftig und ausdauernd). 


25. Zeige mir noch an einigen Betfpielen, wie unfer Herz wahrhaftig ber angefchaf- 
fenen Werechtigheit und Vollkommenheit beraubt und zu allem Böfen geneigt {f. 
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27. Doch mit welchen Worten fagt nun unfer Ratehismns- Text, dafs dieſes allertieffte 
Berberben der menfchlichen Natur ein folches if, welches durch bie fleifd- 
lide Geburt fortgepflangt wird? 


Es beißt in unferer Antwort: „Welches Verderben durd die 
fleiſchliche Geburt von Adam auf alle Menfhen fortge- 
pflanzt wird.” 

28. Was wird fortgepflanst ? 

„Das allertteffte Berderben der ganzen menfdliden Na- 
tur” — „die Erbfunde.” 

29. Was gefchieht mit der Erbfünde? 

Sie wird „Fortgepflanzt”. (Sie gefchieht nicht, wird nicht erft 
von dem Einzelnen getban, begangen; fondern wie das menfchliche Ge- 
ſchlecht fortgepflangt wird, fo geht auch die Erbfünde von den Eltern auf 
die Kinder über.) 

30. Wobdurd wird biefes Verberben unferer Ratur fortgepflanst ? 

„Durch die Fleifhliche Geburt“ gefchieht ed; denn indem der 
Menſch empfangen und geboren wird, wird auch die Sünde mit empfangen 
und geboren. (Diefe allertieffte Verdorbenheit (afet fid in diefem Leben von 
der Natur nicht mehr trennen; wo ein Menfch entfteht, da entfteht er mit 
verdorbener Natur.) 

31. Mit welden Worten lehret das ber Heflige Geift durch den Mund Davids 
Pf. 51, 7.? 

Er fpridt dort: „Siebe, ih bin aus findlidem Samen gezeuget, 
und meine Mutter hat mid in Sünden empfangen” (bd. i. da meine Mut- 
ter mich empfing, war ich bereits ein Sünder). 

32, Unb mit welchen Worten lehrt es der HErr felbft Sob. 3, 6.7 

Er ſpricht dafelbft: „Was vom Fleifh geboren wird, das 

if Fleiſch.“ | 
33. Bon wem {ft diefes allertieffte Verderben unferer Natur fortgepflanzt worden ? 

„Bon Adam” ift es gefchehen (denn wie feine Natur nach dem Sünden- 
fall befchaffen war, fo bat er fie auf feine Kinder fortgepflangt — eine aufs 
allertiefite verderbte Natur). 

34. Mit welchen Worten lehrt diefes St. Paulus Röm. 5, 12.? 

Er fagt: „Dur Einen Menſchen ift die Sünde fommen 
in die Welt” u.f. w. (Bergl. 1 Mof. 5, 3.) 

35. Auf wen wird von Adam diefes Verderben der ganzen Natur fortgepflanzt? 


„Auf alle Menfdhen” wird es fortgepflanzt (ohne jede Ausnahme. 
Nah Adams Fall haben alle Menfhen nur eine aufs tiefite verdorbene 
Natur). 
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36. Mit welden Worten lehrt auch diefes St. Paulus Rim. 5, 12.7? 

Er thut es, indem er fagt: durch Adam fei die Sünde fommen „in bie 
Welt”, und der Tod durch die Sünde, und if alfo ber Tod zu allen Men- 
fhen durchgebrungen, Biemweil fie alle geſündigt haben (nämlich 
in Adam und von ihm die Sünde geerbt haben. — Wo Tod, da Sünde! 
Es fterben die Kinder im Mutterleibe). Bergl. auch Rom. 3, 23.1! 

37. Wie beißt dieſes allertieffte Berderden unferer Natur eben deshalb, weil es von Adam 
auf alle Dienfchen fortgepflanat wird? 

Es heißt veshalb „Die Erbfünde”! (Dfchredliches Erbe! O Adam, 
was haft du deinen Kindern hinterlaffen!!) 


3. 
38. Welche Worte unferes Tertes lehren nun, bafs die Erbfünde ein folches Berberben 
it, welches jeden natürlichen Menfchen verdam mt? 

Es find diefe Worte: „Und diejenigen Gottes zeitliden 
und ewigen Strafen unterwirft, welde nicht burd den Hei- 
ligen Geift zum ewigen Leben wiedergeboren werden.” 

39. Was unterwirft Gottes zeitlichen und ewigen Strafen? 

„Die Erbfünde” thut es; „das allertieffte Verderben der 
ganzen menfhlidhen Natur.” 

40. Wen unterwirft es Gottes zeitlichen und ewigen Strafen ? 

Ale , dDtefentgen” — „welde night durd den Heiligen 
Geift zum ewigen Leben wiedergeboren werden.” (Alfo jeden 
Menſchen nad feiner natürlichen Geburt.) 

4. Wie „unterwirft” bie Erbfünbe jeden Denfchen, wie er von Natur if, Gottes 
zeitlichen und ewigen Strafen ? 

Alfo, dafs jeder Menfh, weil er mit der Erbfünde behaftet 
ift, von Natur ein Kind des Zornes ift, Gottes zeitliche Strafen und die 
ewige Verdammnifs verdient hat und erleiden mufs. - 

42, Mit welchen Worten lehret dieſes St. Panlus Ephef. 2, 3.2 

Er fpridt dort: „Wir waren aud Kinder des Bornes von 
Natur, gleidwie and die andern“ (Juden ſowohl als Heiden). 

43. Weshalb if alfo jeder Menfch (auch das Meinfle Rind) von Natur ein verbamm- 
ter Menfch? 

Er ift es deshalb, weil er mit der Erbfünde behaftet ift. (Over: Weil 
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45. Beweife dieſes mit einem Wort aus heiliger Schrift! 

Joh. 3, 5. fpricht der Herr Chriftus zu Nicudemus: „Wahrlich, 
wahrlich, ich fage dir, es fei denn, dafs Jemand geboren werde 
ans dem Waffer und Geift, fo fann er nicht in das Reich Gottes 
fommen.“ 


46. Du bift in ber heiligen Taufe („aus dem Wafler und Geift’) wiebergeboren toorben 
und alfo ben Strafen Gottes entflobens unter welcher Bedingung kannſt bu 
bich beffen jetzt und allegeit getröflen? 
Ich fann mich deffen unter der Bedingung getröften, dafs ich bleibe in 
meinem Taufbunde, im lebendigen Glauben an Chriftum JEſum (ober, im 
Hall des Abfalls, dazu zurüdkehre). 


(Schluſs folgt.) 


Zur Schul⸗Praxis. 





2. 


Wie hat ein Lehrer fih zu verhalten, wenn während des 
Katehifirens Leute fommen, die ihn zu fpredhen winfdhen? 

Antw. „Iſt einem Schulmanne fein Amt, und die ganze Gache, die er 
treibt, erft recht theuer und wichtig; fo wird ihm vor allen Dingen am Her- 
zen liegen, dafs er befonders diefe Stunde in der Stille und mit Ehrfurcht 
vor Gott zubringe. Wie nun alles unordentlidhe Kommen der Kinder und 
jede Unruhe in der Schule Schaden thut; fo verurfacht auch diefer Umftand 
nicht geringen Schaden.” 

Fr. Wie hat man fi aber zu verhalten, wenn man geftört wird? 

Antw. „Auf Seiten des Praceptors ift es allerdings Pflicht, in einer 
heiligen Ehrfurcht wie in allen Stunden, alfo befonders in dtefer fich zu bee 
finden, und wenn möglich nicht vom Plage fic zu begeben. Denn iſt Kate- 
difiren nicht eben fo widtig, als wenn ein Prediger auf der Kanzel fteht? 
Läuft der wohl weg, oder fpricht er mit Jemanden unter währendem Gottes- 
dient? Nein! Nun ift die Frage: Bei wem tft es am nöthigften, bei den 
Jungen ober bet den Alten, während des Unterrichts ſich fo zu halten, dafs 
man bezeugt, wie man vor Gott ftehe? Bei den Kindern ift ed gewifs am 
nötbigften! 

er. Warum aber? 

Antw. Beil die am flatterhafteften find! Und wo fommt gar vielfach 
die Beratung der Religion, Gottes und feines Wortes her, als von folchen 
unnügen Sdulleuten, die alles fo ſchnöde und verächtlich tractiren. Bleibt 
man aber in ter Stille und Einfehrung vor Gott; fo wird man felber un- 
befchreiblichen Nuten haben. Es werden aud die Kinder, wenn fie feben, 
der Präceptor halt die Sache hod, bald in eine heilige Ehrfurcht gegen Gow ° 
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und fein Wort gefept werden. Im Gegentheil aber, wenn man nicht ernftlich 
und geſetzt in folden Stüden tft, fo wird man ſehen, dafs die Kinder recht 
verächtlich gegen Gott und fein Wort werden. Gefdhweige des Schadens, 
der entitehet, wenn man befonders in diefer Stunde nicht alles Ein- und 
Ausgehen meidet; denn: 

1, Man-fommt felber aus der Faffung; das arme Gemüth wird ver- 
ftört, dafs nachher fajt alles verloren ift. 

2. Die Kinder werben zerftreut, ja fangen wohl an zu lärmen, und 
fommen, wenn aud der Geift Gottes durchs Wort an dem Einen oder An- 
deren gearbeitet, wieder davon ab, und wird alfo nichts ausgerichtet, viel- 
mehr wird in kurzem die Schule zu einem ordentlichen Zuchthaufe werden. 
Jn Summa, vieles Unglüd kommt daher, wenn der Präceptor fie nicht in 
heiliger Ehrfurcht gegen Gott und fein Wort zu erhalten fucht. 

Fr. Allein was ift aber anzufangen, wenn dod) Jemand kommt und 
anpodt? ; 

Antw. Firs erfte ift wohl das nothigite und befte Mittel, dafs der 
Schulmann feinen HEren und Meifter und oberften Lehrer ernftlich bittet, er 
wolle ihn vor aller Störung bewahren, damit man in der Stille feine Arbeit 
vollenden möchte. Und gewife, wem die Gade am Herzen liegt, dem ift es 
fein geringer Poften; mer aber leichtlich darüber hinfähret, ber wird bas für 
Tandelwerk halten. | 

Sodann ware es gut, dafs man ed bei feiner Ehegattin, oder bei Denen, 
die im Haufe wohnen, beftellete, daſs der, der da käme, wo nicht die höchſte 
Noth das Gegentheil erforderte, ein wenig warten oder fpäter wiederfommen 
möchte. (Wie gut ift es alfo ſchon deshalb, eine wahrhaft glaubige Che- 
gattin zu haben, die mit bem Manne in einem Sinne fteht und felbft unter- 
fcheiden fann, was fchadet oder frommt.) 

Fr. Wie aber, wenn man Niemanden Hat, der vergleichen Störung 
verhindern könnte? 

Antw. Go fei man bierinnen nur gefept und febre fid an Nichts, 
man mag e6 Dem oder Dem recht oder nicht recht machen. Man fege fid 
nur anfangs gleich feft, fo werden alle Leute bald merken, wie man gefinnet 
ift. Und follte Etwas vorfommen, das nöthig ware, fo fertigt man es kurz, 
mit Liebe und Befceidenheit ab, und ſieht auf keinen Menfchen, fondern 
lepiglih auf Gottes Ehre und das Hell der anvertrauten Kinder. Sollte 
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Muſé in der Schule aud geftraft werden, oder Fann bie- 
fee unterbleiben? 

Antw. „Die Zucht ift eins von den nöthigften Stüden in der Schule, 
she welche alles Arbeiten vergeblich fein würde; jedoch aber gehört zu feiner 
Sache mehr Weisheit als zu diefem Punkt, indem man dadurd viel Nugen, 
aber auch viel Schaden fliften tann; oder wenn man es einmal verborben, 
hernach ſchwerlich heben kann. 

Fr. Aber muſs man denn ſtrafen? 

Antw. Allerdings, ja! 

Sr. Warum? | 

Antw. Weil wir Gottes Wort und Gebot vor uns haben, wenn wir 
lefen, was 5 Mof. 21. vom 18. Verfe an ſtehet. Man bedente doch: 

1. dafs wir in einer folden recht tiimmerliden Zeit leben, da alle Zucht 
des Geiftes Gottes, fo zu reden, recht von der Erden weggewiefen if. So 
Einer nur nod einen Funten Liebe zu JEſu in feinem Herzen, und gum Heil 
ber Kinder hat, und will Etwas ausrichten; fo wird er auf eine gute Zucht 
und wohl geordnete Strafe müffen bebacht fein. 

2. dafs die Strafen unmöglich unterbleiben Können, zeigen die betritbten 
Früchte, fo uns ſchon im Bibelbuch aufgezeichnet find, als das Erempel Cli, 
der Dind und Anderer. Was für ein Zorn Gottes tam um Elis böfer 
Kinderzuct willen über die ganze Gemeine! Wozu wurden nicht die Leute. 
durch Eli böſes Erempel verleitet! Und hatte Jacob fein Töchterchen beffer in 
ber Zucht behalten, fo würde ed nicht zur Hure geworben, und würbe bie 
Mordthat an allen Einwohnern zu Sichem nicht entftanden fein! 

Und wer ein wenig Licht des Heiligen Geiftes hat, wird einfehen Iernen, 
dafs in unfern Tagen vieles Unglüd von der böfen Kinderzucht herfommt; 
und dafs and jest das Wort erfüllet wird, was Jeremia am 1. ftehet: Die 
Kinder lefen das Holz, und die Väter zünden das Feuer an. Nämlich, wenn 
die Kinder Bosheit treiben, fo heißt es: das wird ein Iuftiger, verfchmißter 
Kopf werden, der foll nod wohl wad ausrichten in der Welt, und dere 


gleichen, Die Eltern freuen fid) alfo darüber, anflatt dafs ed ihnen follte 
Zhranen ausprefien, 

4, 
ſich ein Präceptor fomohl vor als nad den 
erhalten? 
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mit JEſu recht zu vereinigen, damit fein Stun uns recht eingeprägt werbe, 
und fein Wille auch unfer Wille fet. 

Aber auferdem ift nod eine Hauptfache zu beachten: Se mehr ber 
Schulmann den Kindern die Gelegenheit zu fündigen benimmt, defto weniger 
werden fie fid) vergeben und wird er ed zu beftrafen haben. 

Fr. Aber wie benimmt man ihnen die Gelegenheit zu fundigen ? 

Antw. Tie Gelegenheit zu fündigen benimmt man ihnen: 

1. Wenn man fih ihrer Augen bemächtigt, fo dafs fle entweder auf 
ihre Lection, oder auf den Präceptor fehen müffen. 

2, Wenn man ihnen beftandig zu thun giebt. 

3. Sie gewöhnet, dafs fle zuhören, was der Präceptor fagt, und beftan- 
dig die Unadtfamen fragt, ob fie es auch gehört, und ob fle es wiffen nach⸗ 
zufagen. 

4, Die Hande während des Katechifirens falten, oder unter der Lection 
auf bem Buche behalten lafst. 

5. Genau auf fie Acht hat, dafs fle mit den Füßen ftille ſitzen, und nicht 
baumeln ftrampfen. 

6. Aud folde Kinder nicht leicht Läfst zufammen fipen, von denen man 
Unruhe vermuthen muſs. 

7. Mit Liebe und Ernft über feine eingeführte aroma halt. 

Fr. Worinnen befteht ein rechter Ernft? 

Antw. Cin hriftlicher Ernft ift nicht, wenn man tyranniſch ift, oder 
‘gornig ausfiehet, fchilt oder fchlägt, drobet, oder fonft die Kinder martert; 
fondern er zeigt fi darinnen, wenn man ihnen 

1. mit nachdrücklichen Ermahnungen die Gade anzeiget, einſchärfet, 
und zum voraus bezeugt, man halte ſcharf darüber; 

2. wenn man auch feſt dabei bleibt, und ſich weder durch das Bitten der 
Kinder, noch durch das Drohen der Eltern von ſeiner feſtgeſetzten Ordnung 
abbringen laffet; 

3. wenn man Eltern und Kindern, ehe man zur Beftrafung fdreitet, 
bewegliche und nachdrückliche Vorftelungen thut, dafs man unmöglich von 
feiner Ordnung weichen tonne, noch würde; 

4. wenn man, da Worte nicht Helfen wollen, endlich zur Strafe greift. 

Dabei darf man aber die Liebe nicht vergeffen. 3. E. bezeugt man 
ihnen, wie man ja rechte liebe Kinder zu haben wünfche, und die Ruthe und 
den Stod lieber verbrennen, als gebrauchen wollte. Diefes ſucht man mit 
gefaftem Gemüthe, und einem jammernden Herzen ihnen vorgubalten. 

Gr. Wie und zu weldhem Ende mufs das Strafen gejchehen ? 

Antw. Alles Beftrafen foll billig, wenn ich mich nicht verfündi=- 
gen will, 

1. Als vor Gott gefchehen, 

2. nad dem Verbrechen eingerichtet werden, 

3. nad der Befchaffenheit der Kinder abgemeffen fein, und 

4, zur Defferung gereichen. 
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Gr. Wie gefhieht das Beftrafen als vor Gott? 

‚Antw. Dann gefchieht es fo, wenn ich, als von deffen Gegenwart, mit 
einem gefafsten Gemüthe und erbarmender Liebe mich befinde; denn es ift gar 
leicht gefchehen, dafs ich in Zorn und außer mich felbft kommen kann. 

Sodann, wenn th wohl bedenke: Gott habe gwar dem Schulmeifter 
die Ruthe, wie ber Obrigkeit das Schwerdt gegeben, das Boje zu beftrafen; 
allein er babe auch eine genaue Anffiht auf Einen, ob man der Strafe redht 
gebraudhet. 

Fr. Wie richte ich die Strafe nach dem Vergeben oder Verbredden ein? 

Antw. Sch mufs wohl unterfcheiden, was Bosheit und Berfehen, Une 
adtfamfleit oder Vorfag if, und daher aud meine Strafen darnad ein- 
richten. 

Fr. Wie meffe ich die Strafe wohl nach der Befchaffenheit der Kin- 
der ab? 

Antw. Großen Kindern mufs id) den Stod und Heinen die Ruthe 
geben. Cinige kann ich mit Worten ziehen, andere aber mit der Ruthe. Es 
ift aber Doch große Behutfamleit nöthig, wenn ich febr erbitterte und hals⸗ 
ftarrige Gemüther babe, die ich alfo wohl muſs Tennen lernen. Denn viele 
ſcheinen langfam zu fein, und finde nicht; andere hingegen fcheinen bart zu 
fein, und laffen fid) gar wohl lenken. 

Sr. Aber wie verbalte ich mich, wenn nun die Kinder boshaftig find, 
oder wohl gar um ſich herum floßen, und fih nicht ftrafen laffen wollen? 

Antw. Da ift freilich nöthig, daſs man fi von Gott Weisheit aus- 
bittet, und rathfam, dafs man lieber fo ein Kind, wenn fidh ein folder Fall 
ereignet, zu der Stunde nicht ftrafe, indem man ſich fonft febr bloß ftellen, 
und in gar heftigen Zorn fommen fann; fondern man läfst es bis auf eine 
andere Zeit, damit es fich erft wieder befinnt, bittet fi auch felber erft Gnade 
ans, und ftellt dem Kinde in Liebe alles vor, und bezeugt ihm, dafs man es 
jest nicht einmal der Strafe würbigen wolle, ruft aud wohl alle Kinder auf, 
die Bosheit angufehen; fehlägt ihnen auch wohl das Erempel von dem un- 
gerathenen Sohn auf, den die Eltern fleinigen ließen, und flebet dann feinen 
Bortheil auf eine andere Stunde ab. Es ift gut und fehr nüblich, dafs man 
folche Gemüther kennen lernt und fie nicht Öffentlich, fondern privatim ftraft; 
fo macht es doch fein fold Auffehen vor den andern, wenn ſich "wad er- 
eignet. 

Fr. Wie aber gereichen die Strafen zur Beflerung? 

Antw. Will ih 3. B. ein faules Kind ftrafen, fo laffe th” es mehr als 
gewöhnlich ,lernen, aledann wird es doppelten Vortheil haben; oder es muſo 
anftatt einer Zeile zehn lefen, alfo wird es beffer getbt. Das befte Mittel ift, 
wenn bei einem folchen hartnädigen Kinde die Strafe zur Befferung gereichen 
fol, dafs man es zurüd behält, fid mit ihm vor Gott beugt, und es hernad 
mit Erbarmen ftraft, fo wird ed nicht ohne Frucht abgeben, denn das Kind 
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wird in eine rechte Ehrfurcht gegen den Präceptor gefept werden. Man ver- 
fude es in Einfalt und Glauben; es wird helfen. 

Fr. Wie hat fih nun der Präceptor nad dem Strafen zu verhalten? 

Antw. Nah dem Strafen bezeigt man ſich gegen die Kinder, als ob 
nichts vorgegangen wäre, freundlich, und begegnet ihnen mit Liebe, und be- 
zeigt ihnen auf alle Weife, dafs man fie liebe. Ja es ift gut, dafs man, wo 
man fehr harte Strafen ausgeübt, folde Kinder auf eine weife Art wieder zu 
gewinnen fudt, damit in ihrem Herzen nicht Bitterleit aufwachſe. 

Es fommt hiebei vornehmlich auf das Herz des Praceptors an; wo 
feine Liebe im Herzen ift, da Fann fie auch nicht gegen die Kinder aus⸗ 
fliegen. — So man viele geftraft und wohl eine große Unruhe gehabt, fo hat 
man am allerer(ten wieder darauf zu feben, fic wieder in Hodhadtung und 
Liebe zu fepen. — — Man bezeigt ihnen, wie man fo gerne in aller Liebe mit 
ihnen verfahren wollte und alle Strafen verbannen, wenn fie nur gehorfam 
fein wollten. Und dieſes mufs Wahrheit im Herzen fein, fonft glauben es 
die Kinder nicht, wenn man es nur obenhin verfuchen wollte.” 


(Bortfegung folgt.) 


(Eingefanbt.) 
Herren Prof. ©. A. T. Selle, 
Addifon, Ills. 


Werther Herr! 


Im „Schulblatt”, November-Heft findet fi Sette 36—341 ein Auf- 
fap, welder gewiß viel Beherzigenswerthes enthält. 

Erlauben Sie mir nun zu No. 6, Seite 340 einige Worte aus eigener 
Erfahrung mitzutheilen. Es wird dafelbft auf das Einflüflern ober Ein- 
fagen, als eines der fchlimmften Hinderniffe für die zu erhaltende Aufmerk⸗ 
famfeit der Schüler aufmerffam gemadt. 

Ich ſtimme damit völlig überein und auch damit, daß es um feden Preis 
aus der Schule heraus muß. Aber eine Frage, und jedenfalls die wichtigfte, 
ift das ,, We’? 

Ale mir diefes Uebel gum erftenmal ftdrend gegenüber trat, machte ed 
fih Hauptfächlich während des Katechismusunterrichts und der Biblifchen 
Geſchichte bemerkbar. Stellte ich eine Frage, fo konnte th gewiß fein, die 
Antwort vom dritten Theil der Schüler (deren waren circa 100) im 
flüfternden Ton zu hören, ohne beftimmt zu wiffen, wer denn eigentlich ge- 
antwortet hatte. Gänzlich rathlos, bewegte mich die Frage: Welches Mittel 
Hilft hier? 

Carbo vegetabilis ungebrannt, welded and wohl ich in füngern 
Jahren angewandt haben würde, verwarf ich fowohl in Anbetracht der 
hohen Unterrichtsgegenftände, als auch wegen der zweifelhaften Nachwirkung 
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für mich, den Kindern gegenüber; und es reut mid) durchaus nicht, da ich 
meinen Swed auch ohne diefes Mittel erreicht babe. 

Das fah’ id) wohl ein, daß ich fowohl im Katechismus⸗, als aud 
Bibliſchen Gefchichtsunterricht mein Hauptaugenmerk vorläufig nicht ſowohl 
auf die Lehre, als vielmehr auf die Belämpfung diefes Uebels zu richten habe, 

Aber erft mußte ich mir doch felbft Mar werden, ald was ich die Sache zu 
behandeln babe: als Verbrechen oder Schwachheit; denn darnach mußte fid 
dann aud nothwendig das ,, Wie” richten. 

Ich fam darüber fo geſchwind nicht zur Erkenntniß; dod fand ich ge- 
legentlich aus, Daf es zum Theil eine gewiffe Sucht war, fick dem Lehrer be» 
merfoar zu madden. Nach und nad fam ich zu der Leberzeugung, daß es ine 
allgemeinen eine folche Angewshnbeit war, deren fi die Schüler größten 
Theils nicht bewußt waren. Einer verficherte mir, als ich ihn frug, warum 
er eS eingefagt babe, ganz treuherzig: „Ich babe es nicht thun wollen, wenn 
ichs aber gethan habe, fo weiß ichs nicht.” 

Ich durfte diefes um fo eher annehmen, da die Schüler diefe Untugend 
fo weit ausgedebnt hatten, daß fie auch beim Abfchreiben aus dem Buch das 
Abzufchreibenve beftandig flüfternd vor fic hin laſen, während fie fchrieben, 
ohne daß fie es felbft wuften. 

Ich will Sie nun nit damit ermüden, wie ih ed angefangen habe, dem 
Uebel gu fteuern, und welche Feblgriffe ich dabei gemacht habe; hatte ich's 
aber nochmals zu thun, fo würde ich nad meiner jebigen Erfahrung folgen- 
des Verfahren einfchlagen: 

Ich würde den Kindern vorftellen und fagen: Wenn fle foldes Ein- 
flüſtern nicht laffen würden, mare ed nicht möglich, daß fie in der Erlernung 
des refp. Unterridtsgegenftandes weiter fommen könnten, denn wenn einer 
uber eine geftellte Frage nachdenlen und fic feine gigene Antwort fuden wolle, 
fo würde er durch des Andern Vorſagen geftdrt und dazu verleitet, gar nicht 
mehr felbft zu denken u. f. w. 

Ferner: Einer der gefragt fei, folle eine folche ihm zugeflüfterte Antwort 
gar nicht gebrauchen, fondern folle lieber fagen, daß er es nicht (von fich felbft) 
wife. Dadurch würden andere auch abgehalten, ferner einzufagen, indent fle 
wäßten, daß es nicht nachgefagt würde. Zudem fei es ja eigentlich auch ein 
Betrug gegen den Lehrer, eines andern Antwort für feine eigene auszugeben. 
Kein Schüler würde wagen, mir eines andern Schreibheft, als fein eigenes 
vorzulegen, weil id) das wohl leicht ausfinden könne. Nun fet aber der HErr 
Chriftus immer anwefend und höre nicht nur alles, fondern fehe aud ins 
Herz, und folche, welche fich mit eines andern Antwort behülfen, könne er gar 
nicht lieb haben, weil fie ja keine Luft hätten, felbft fein Wort zu lernen. 

Ferner: Es fet mir ja fehr lieb, wenn ein jedes Kind in der Schule die 
Antwort wiffe; aber damit ich dieſes erfahren könne, follten fie nicht fo 
flüſtern, fondern follten den Zeigefinger der rechten Hand bis in die Höhe des 
Auges halten, 
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Berner: Damit anc ein jedes Kind die Kraft befomme, fich felbft zu be- 
herrſchen, fo follten fie den HEren JEſum nur fleißig mit bem Spruch bitten: 
Schaffe in mir, Gott, ein reines Herze, und gieb mir einen neuen gewiffen 
Geift. Denn ohne den HErrn Chriftum könnten wir doch nichts thun, auch 
nicht einmal das Maul Halten, da, wo es ndthig fein. f. w. 

Diefes zur gehörigen Zeit, und nicht zuviel auf einmal gegeben, würde 
feine gute Wirkung wohl nicht verfehlen, bauptfächlich wenn ich's verſtünde, 
den Kindern die Gade auf evangelifche Weife an’s Herz zu legen. 

Beim Unterricht würde ih mich dann ruhig an meinen Tifch fepen. 
Die Kinder dürften felbft beim Katechiemusunterricht fein Buch auf dem 
Tiſche haben, um mich unverwandt anfdauen zu können oder zu müffen. 

Ich würde nie eine neue Frage ftellen, ehe nicht völlige Rube eingetreten 
wäre. 

Ich würde, gegen meine jebige Gewohnheit, das Kind erft aufftehen 
laffen, und dann erft die Frage ftelen; und diefes darum, damit die um das⸗ 
felbe herum fipenden Schüler müßten, daß fie fich jebt Doppelt zu hüten hätten, 
um nidt ihrer Gewohnheit zum Opfer zu fallen. Wüßte das ftehende Kind 
die Antwort nicht, fo würde ich eines von denen fragen, welches den Finger 
hoch Halt. | 

Ich würde mich befleißigen, meine Frage langſam und deutlid, fo 
bündig als möglih und nur einmal zu ftellen, ohne diefelbe zu wiederholen. 
Solide Schüler, welche trop diefer Mafregeln doch ihrer ſelbſt nicht Herr 
werben fonnten, würde ich ganz in meine Nähe fepen, mit dem Verfprechen, 
dag fle ihren Play wieder einnehmen dürfen, fo bald fie zeigten, daß fie ihre 
Zunge im Zaume halten könnten, 

Sch habe bei Vorftehendem bauptfächlich Katechismus» und Biblifchen 
Gefhhichts-Unterricht im Auge gehabt, weil das ja gerade die Gegenftande 
find, wo der Feind aller Ordnung am liebften ftdrt. Iſt bier dem Uebel 
gewebrt, fo wirds bei andern Gegenftinden von felbft verſchwinden. 

Es muß zugegeben werden, daß wohl nod andere Mittel angewandt 
werden können; dod habe ich Durch obige meinen Swed erreicht. 

Sollte ih nun einem meiner Collegen hiermit einen erwünfchten Rath 
ertheilt Haben, fo hätte ich auch Hierbei meine Abficht nicht verfehlt. 


“ 


Zur Gefhidte des Alten Teftaments. 





Die folgenden Worte finden fih in der ,Gefhidte des Neiches 
Gottes unter dem Alten Bunde von E. W. Hengftenberg, wetland Doc- 
tor und Profeffor der Theologie in Berlin’, 1869, S. 11 ff. Da dtefelben 
einige Gefldhtepuntte vor Augen ftellen, die bei Bearbeitung und mündlicher 
Darftellung der biblifden Gefhidte für jeden Lehrer von großem Rupes 
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fein können, fo werden diefelben hier mitgetheilt und forgfältiger Beachtung 
dringend empfohlen. 

„Handeln wir jest von Zwed und Bedeutung der Gefchichte des 
Alten Bundes. — — — Der Hauptvortheil der Gefchichte des Alten Bundes 
tft, Dag fie und im Glauben befeftigt und uns die Mittel darreicht, 
Andere darin zu befeftigen. Dieß gefchieht auf mehrfache Weiſe, befonders 
aber infofern, aly fie ven innigen Zufammenhbang aller göttlichen 
Anftalten zum Hetle, den Fortſchritt vom Kleineren zum Grüßeren, 
von planmäßiger Vorbereitung zur Vollendung und Erfüllung nachweist. 
Gerabe durch die Wahrnehmung diefes Zufammenbangs find fdon viele zu⸗ 
erft gu der Ueberzeugung gebracht worden, dag die Offenbarung unmöglich 
menfchliche Erfindung fein könne, und auc dem Glanbigen muß aus ihr be- 
flandig neue Feftigung und Stärkung erwachfen. Diefer bedarf verfelben 
in unferer Zeit ganz befonders, wo eine Menge zum Theil auf den erften An- 
blid fcheinbarer Einwände gegen einzelne Begebenheiten des Alten Teftaments 
den Glauben nicht blos an diefes, fondern auc an die Offenbarung über⸗ 
haupt zu erfchüttern verfuchen. Der Glaubige fann den Verfuchungen, die 
ihm hieraus entfteben, nicht anders begegnen, als durch gründliche Bes 
(häftigung mit der Gefchichte des Alten Bundes. Denn eben nur fie, in- 
dem fle den Zufammenbang mit bem Ganzen nachweist, vermag es zu zeigen, 
daß dasjenige, was von dem Ganjen abgeriffen nicht felten ungereimt, lader- 
lich and Gottes unwiirdig erfdeint, eine herrliche Offenbarung der göttlichen 
Allmacht, Weisheit und Liebe enthält. — — — — Die Gefchichte des Alten 
Bundes gereicht aud infofern zur Stärkung des Glaubens, als fie uns 
die wefentlide Einheit ber Lehre Durch fo viele Sahrhunderte 
hindurch und bei einer folden Menge von Schrifttelleen nadweist, die unter 
den verfchiedenften Umftänden und äußeren Einflüffen (drieben, als fie uns — 
zeigt, daß zu allen Zeiten bei den Trägern ber Offenbarung diefelbe Betrach⸗ 
tungsweife Gottes und der Welt herrfchte, nirgends ein Widerfprud flatt- 
fand, und wie fon in den erften Anfängen der Offenbarung alle die 
jenigen Lehren wenigftens im Keime vorhanden waren, die fpäter, als bas 
Dffenbarungsvolf für fle reif geworben, in volllommener Entwidlung bervor- 
traten. Diefe Wahrnehmung muß um fo mehr den lebendigen Cindrud der 
Gottlichleit der Offenbarung in uns hervorrufen, je deutlicher Die Wandel⸗ 
barkeit und der Widerftreit aller menjchlichen Syfteme und aller felbftgemachten 
Religionen zu Tage liegt. Auf dem natürlichen Gebiete tft Alles tm Flug 
und Alles hat feine Zeit. Die Einheit muß einen um fo tieferen Cindrud 
machen, je weniger fie Einerleiheit, je mehr fie eine organifde ift, je 
deutlicher fih überall ein gefundes und normales Wadhsthum, ohne Stö⸗ 
rungen und Entwidiungstrankheiten nachweifen läßt, Fretheit von Irrthum 
und Anbahnung der höchſten Stufe fhon auf den unterften, dabet aber doch 
ein ftufenweifer Fortſchritt. Ferner, je mehr fih nachweifen läßt, daß der 
Fortſchritt überall in Einklang fteht mit dem Bedürfniffe und der Forderung 
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des Bolles der Offenbarung. — Dazu fommt now, daß in der Gefchichte 
des Alten Bundes die fpecielle Vorfehung Gottes für feine ganze Gemeinde 
und für feine einzelnen Olaubigen auf eine fihtbarere und gleihfam hand⸗ 
greiflichere Weiſe hervortrat, wie felbit in der Gefchichte des Neuen Bundes, 
wo Gott, nachdem er in Chrifto fo volllommen und unbedingt offenbar ge- 
worden, fi) mehr verbergen konnte (für die Zeiten des Neuen Bundes gilt 
recht bas: gar heimlich führt er fein Gewalt), und wo die*kräftigere innere 
Wirkfamleit des Geiftes ein ſolches Auferes Hervortreten nicht mehr fo 
nöthig machte, das eben auch für uns in den Zeiten ded Alten Bundes ftatt- 
gefunden hat. Wie follte es nicht in den Anfechtungen wegen ber Noth der 
ganzen Kirche und wegen eigner Noth den Olauben mächtig Rärken, wenn 
wir fehen, wie Gott viele Jabrhunderte hindurd feine Gemeine gwar drücken 
ließ, um fle gu reinigen, aber niemals unterdriden, wie er fle durch mächtige 
Wunder feiner Allmacht errettete, wo keine men (Glide Hilfe möglich war, 
wie er alle feine Verheißungen erfüllte, und zwar gerade dann am herrlichen, 
wenn die Hoffnung auf die Erfüllung am meiften geſchwunden war. Wenn 
ſchon unter dem Alten Bunde, wie aus den zahlreichen Stellen der Pfalmen 
und Propheten hervorgeht, man vergleiche 3. DB. das ganze Ste Capitel des 
Habatul und Pfalm 77, der Glaube aus den früheren Crrettungen den 
feften Schluß 30g, daß Gott auch in der gegenwärtigen Noth fi eben fo 
triftig ale Helfer erweifen könne, müffe und werde, wie follte nicht 
unfer Olaube daraus denfelben Schluß ziehen, da wir die ganze Reihe 
der göttlichen Halfen und Gnadenerweifungen und die ſchließliche Erfüllung 
aller Berheifungen durch Chriſti Erfcheinung vor und haben? Diefer 
Glaubensftartung aber bedürfen wir gerade in ber gegenwärtigen Zeit um 
fo mehr, je bebrängter und gefabrooller der Zuſtand ber Kirche ift, und fe 
weniger das Sichtbare uns frohe Ausfichten darbietet. Wir haben gewiß 
nicht Grund uns aud nur einer einzigen von Gott dargebotenen Stüße 
unfered Glaubens zu berauben. — 

Die Geſchichte des Alten Bundes dient ferner zu einer lebendigen Er- 
kenntniß des Wefens und der Eigenfchaften Gottes, alfo zu dem, was den 
Theologen recht eigentlich zum Theologen madt. Diefe Anfhauung der 
Perfönlichkeit Gottes fann uns durd nichts anderes erfept werden — nicht 
burd Speculation; denn fle liefert im beften Gall uns von Gott nur 
abftracte Vorftellungen, Ieblofe Begriffe, für deren Realität fie nicht einmal 
fichere Bürgfchaft leiten tann ; — nicht einmal durch die Geſchichte Chriſti 
in ihrer Bereinzelung; denn fie gewährt uns nicht naw allen Seiten hin eine 
vollſtändige Anfhauung der Perfönlichfeit Gottes und hängt fo enge mit 
den früheren Dffenbarungen Gottes zufammen, daß ohne Kenntniß derfelben 
feine Wirkfambeit in ihr nicht einmal richtig aufgefaßt werden kann, wie wir 
dies täglich an den Häglichen Beifpielen derjenigen fehen, welche jcheiden, was 
Bott verbunden hat. Gerade jene anfdaulide Erkenntniß der Perfönlichkeit 
Gottes aber ift es allein, was unfere Liebe zu Gott entzünden, uns mit hei⸗ 


Zur Gefchichte bes Alten Teſtaments. 89 


liger Scheu vor ihm erfüllen und das Streben nach einem göttlichen Leben 
in uns hervorrufen kann; während die bloße abftracte Lehre von Gott kalt ift 
und falt Täßt oder gar kalt macht. Wer die Gefchichte des Alten Teftaments 
vernadlaffigt, beraubt fic dadurch eines Hauptmittels zur Erfüllung des 
größten und vornehmften Gebots: du follft lieben Gott deinen HErrn sc. 
und madt fi unfähig, Andere dazu anzuleiten. 

So wie die Gefchichte des Alten Bundes uns aber eine lebendige Er- 
fenntnif Gottes und mit ihr die Liebe zu ihm gewährt, fo führt fle uns 
aud zur Crienninif unferer felbft und zu dem lebhaften Wunſch, immer 
mehr von uns felbft frei zu werden. Die Gefchichte des Volles Jsrael, der 
Art wie ed fich gegen die göttlichen Offenbarungen verhielt, feines befländigen 
Abfalls, auch nachdem ed die Erweifungen der göttlichen Gnade erfahren hatte, 
ift ein Spiegel unferes eigenen Innern; fie wiederholt fic in jedem 
Zeitalter und in jedem einzelnen Menfdhen. Das „deine Gace 
wird gehandelt‘ läßt fich in ihr überall vernehmen. Diefe Betrachtungsweife 
der Geſchichte des Alten Bundes tritt uns im Alten Teftament ſelbſt häufig 
entgegen. So 3. B. in Pf. 78. Affaph bielt in ihm dem Bolle Gottes die 
Gefchichte, die eben deßhalb gefchrieben war, damit fle zu diefem Swede diene, 
als einen Spiegel vor, in dem es fein eigenes Angeflcht befdauen möge. Im 
Neuen Teſtament geichieht dasfelbe in ver Rede des Stephanus. Dann in 
1 Cor. 10, wo in B. 6 von dem Bolle des Alten Bundes im Verhaltnif zu 
der Gemeinde des Neuen Bundes gefagt wird, es fet ein Vorbild gewefen. 
Diefe Geſchichte ift für uns eine reiche Quelle der Demuth, eine laute Ere 
mahnung, daß wir unfere Seligfeit mit Furcht und Zittern fchaffen follen, 
ba unfer Herz, wie das Joraels, zugleich ein trogig und ein verzagt Ding 
if. — Zugleich aber zeigt fic uns in dem Leben einzelner Glaubigen, was 
wir durch ben Geift Gottes werden können und follen, um fo eindringlicer, 
je geringer die Hülfsmittel zu einem göttlichen Leben waren, die damals zu 
Gebote flanden, im Vergleich mit den uns dargebotenen, denen Chriftus 
vor Augen gemalt ift, und die wir — — — — — — ein größeres Maß des 
Geiftes Gottes befipen; fie Rellt uns erhabene Beifpiele des höchſten Glaubens- 
muthes und der innigften Liebe zu Gott dar, wie denn ihre Vedeutfamfeit in 
diefer Hinfiht ſchon von dem Verfaffer des Briefes an die Hebräer in Cap. 11 
ins Licht gefebt worden, 

Ein wichtiger Gefidhtepuntt ift noch folgender. Das Neue Teftament 
bat es vorwiegend mit dem Berbältnig des HEren zu der einzelnen Seele und 
zu feiner Rirdhe zu thun. Dagegen das Alte Teftament trägt vorwiegend 
nationalen Charakter. An einem einzelnen Bolle bringt ed uns das Ver- 
fahren Gottes in der Führung der Voller überhaupt zum Bewußtfein, zeigt 
ung, worauf ihr Heil und ihr Verderben beruht, überbebt uns in Bezug auf 
die Sufunft der Qual des eignen Meinens und giebt und die Örundlage einer 
foliden Erkenntuiß. Was aus unferm Volle werden wird, womit ihm ge- 
Holfen werden kann, und was wir im Verhältniß zu ihm zu thun haben, 
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wünfchen wir zu wiffen. Da befommen wir im Alten Teſtament Auffchluß. 
Die energifche Bethatigung der göttlichen Gerechtigkeit, die und dort entgegen 
tritt, bewahrt und vor der Theilnahme an den fanguinifchen Illuſionen der 
Zeit, die Heil ohne Buße verfprechen; die herrliche Bethätigung der göttlichen 
Gnade, die nah dem Gerichte und durch das Gericht Leben aus bem Tode 
hervorgehen läßt, bewahrt uns vor entlräftender Verzweiflung. — — — — 


Ein anderer Geſichtspunkt, welcher für die Gefchichte des Alten Bundes 
große Bedeutung bat, it folgender. Die biftorifchen Bücher des Alten Tefta- 
ments erzählen in ber Regel völlig obfectiv. Sie theilen die Thatfachen 
rein und fdarf mit; fle legen die Charaktere auf unnachahmlich treffende 
Weife in ihren Grundgiigen dar, und enthalten fich alles Urtheils, — eine 
Darftellungsweife, die wir auch in den biftorifchen Büchern des Reuen Tefta- 
ments faft durchgängig wieder finden. Als ihr tieffter Grund ift der zu be- 
teachten, dafs das Menſchliche der heiligen Gefhidtidreibung nur ein 
untergeordneted Mument bildet. Ihr Blid iR unverwandt auf die großen 
Thaten des Herrn gerichtet. Ste fchreiben ale Theologen und nicht als 
Moraliften und Splitterridter. Dann begnügen ſich die heiligen Schrift» 
fteller um fo mebr mit einfacher Darlegung des Thatbeflandes, da das Urtheil 
in der Regel durch die gefchichtlichen Erfolge felbR gegeben wird, ein foldhes 
factifches Urtheil aber viel mehr zum Herzen fpricht, ale ein wörtliddes. — — 
Endlich, die heilige Schrift ift durchgängig für geübte geiſtliche Sinne ge 
fohrieben ober fo eingerichtet, daß fie geübt werden follen, Die nachdrücklichen 
Aufforderungen, die der HErr mehrfach bei einzelnen Gelegenheiten aus⸗ 
ſpricht: wer Obren hat zu hören, der höre, — wer liest, der verftehe, — wer 
faffen kann, faffe, find unfichtbar überall vorhanden. Das Verftandnif und 
rechte Urtheil wird nicht aufgezwungen, es wird nicht darauf angelegt, 
um jeden Preis Mifverftindniffe zu vermeiden; fondern auf Gefahr ber 
Mifverftandniffe wird die geiftliche Benrtheilung herausgefordert.” 


Altes und Heues. 


Wie der ,„Weltbote“, der doch „nach chriſtlichen Grundſäten“ redigirt fein will, 
ben lebenbigen Gott verleugnet und zur Selbfivergätterung anleitet, seigt „ein Wort an 
Siinglinge”, bas fic in der Nummer vom 17. December 1873 befindet. Es heißt bier: 
„Kein Mann wird berühmt, ober weile, ober reich burch Zufall. Das Git eines jungen 
Menſchen hängt lediglich (!!) von ihm ſelbſt (!) ab. — Wenn bu fleißig und geuügſam 
bift und wenn bu bir ein beſtimmtes Lebensziel geftedt Haft, fo wirft du vorwärts fom- 
men 2. — Dürfen riflliche Elteru ein Blatt, das folde Greuel lehrt, halten und in die 
Hände ihrer Kinder kommen laffen? S. 

Ju Würtemberg iſt es neverdings oft vorgefommen, daß Lehrer, die fig um ,,Be- 
förderung” beworben, nachdem fie die begehrte Stelle erhalten, bei bem Confiftorium um 
Riidverfepung in ihre alte Stellung eingefommen find, was aber felbftverftindlid un- 
berüdfichtigt bleibt. — Hier im Bereich der Miffouri- Synobe finden nun gwar wohl feine 





Wites und Neues. 91 


derartigen Bewerbungen um ,,beffere’ Stellen Ratt; aber es bat wohl auch fon bie und 
ba einer unferer Lehrer, der ich aus Kreuzesſcheu oder um anderer fletfchlicher Urfachen 
willen wegiehnte von dem Poften, an deu ihn ber HErr geftellt, wenn feines böfen Her- 
gens Wunfch nun erfüllt wurde, erfahren bürfen, daß er vom Regen in bie Traufe ge- 
fommen fei. ©. 


Boflen. Rach dem Dotationsbriefe ver Schule auf der Penifefe Sufel hatte Pre- 
feffor Agaffiz das Recht, feinen Nachfolger im Prafidentenamte zu ernennen; er hat fei- 
nen Sohn Alerander Agaffiz dazu auserfehen. 

Midigan. Auch in diefem Jahre wird der Staats- Superintendent der öffent- 
lichen Unterrichts “Wnfalteu wieder einen ftatiftifchen Bericht fiber ben Stand der Schu- 
len veröffentlidden. Das zu erwartende Actenfüd foll bis zum 1. März dieſes Sabres 
erfiheinen; wir entnehmen baraus folgende Cingelnbeiten: Der Bericht umfaßt 69 
Counties, 936 Towns mit Einfchluß von 5514 Schul- Diftricten. Die Zahl der Kinder 
im ganzen Staate, in einem Alter von 5 bis 20 Jahren, beträgt 420,510; Kinder von 
8 bis 14 Jahren gibt es 181,295, Schüler unter 5 ober fiber 20 Sabren werden 5854 
gezählt. Die Zahl aller derjenigen Kinder, welche das ganze Jahr hindurch die Schule 
befuchten, kömmt auf 306,630. — Die Zahl der Bücher, welche ben verfchlievenen Schul- 
Vibliothefen im Lauf des Sabres hinzugefügt wurden, erreicht die Höhe von 10,375; in 
ben Difricts -Bibliothefen finden fih 115,331 Bande. Der Betrag für im Laufe des 
Sabres angefaufte Bücher wird zu $13,380.96 angegeben. Sm ganzen Staat werben 
5563 Schulgebäude gezählt, von diefen find 4240 aus Holz, 641 aus Baciteinen, 80 aus 
Stein und 602 aus Blöden gebaut. 398,350 Schüler Können bequem in genannten 
Gebäuden Play finden. Der Totalwerth diefer Schulgebäude und ded zugehörigen 
Orunbeigentbums repräfentirt eine Summe von $8,093,199. Die Zahl der höheren 
Schulen des Staates gibt der Bericht zu 309 an, die County - Superintenbenten viſitir⸗ 
ten 6376 und bie Directoren 13,539 Schulen. 11,936 Lehrer ertheilen Unterricht, dar- 
unter 3002 männlichen und 8934 weiblichen Geſchlechts. 


Fal möhte man erfdreden, fchreibt bie “New York Times”, wenn man im 
legten Cenfus lieſ't, daß es im Sabre 1870 in der Union 4,428,206 Perfonen fiber zehn 
Sabre gab, die nicht lefen fonnten. Das if ein febr fchlechtes Refultat für ein Land, das 
bisher geglaubt hatte, fic) auf das Gyftem feiner Freifchulen und die allgemeine Bildung 
feiner Bürger etwas einbilden zu bürfen. Betrachtet man bie Sache aber etwas genauer 
und gruppirt bie Zahlen nach den einzelnen Staaten, fo fiebt man bald, daß ber Kern 
ber Union keine (7) Urfache bat, fich zu beflagen, wir es vielmehr nur mit einem noch 
nicht überwunbenen Meberbleibfel der im Gefolge der früheren Sflaverei auftretenden 
Uebelſtände zu thun haben. Dreiviertel der Ungebildeten fallen nämlich auf die früheren 
Sflavenflaaten. In Alabama, Arfanfas, Delaware, Florida, Georgia, Kentudy, Loui- 
flana, Maryland, Mijfiffippi, Miffouri, Nord- Carolina, Tenneffee, Teras, Virginia und 
Weft - Birginia wohnen 3,550,424 des Lefens Unkundige, wabrend das ganze übrige Laud 
deren nur 887,782 aufzuwelfen bat. Beachtet man nun ferner, daß bie Gefammt- 
bevblferung ber eben aufgeführten ſechszehn Südſtaaten wenig mehr als ein Drittel der 
Bewohner der Union beträgt, fo ftellt fich die Sache für ben Norden nod viel günfiger. 
Er bat bei 24,768,027 Einwohnern nur 887,782 Ungebildete, alfo noch nicht ganz fünf 
Procent, während der Süpen ungefähr 29 Procent befigt, nämlich 3,550,424 unter 
13,347,614 Einwohnern. Man fieht alfo, es gibt da unten noc fehr Vieles gu recon- 
Bruiren. 

In Ber lehten Sigung der Hamburger Geographijdjen Geſellſchaft — 
es Profeſſor Negri, die Theorie der Fluth und Ebbe für unvollkommen zu erklären. Die 
Refultate der Anziehungskraft des Mondes und der Sonne, wenn auch für ſehr viele 
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Hafenpläpe im Einflange mit ber Theorie, find für manche Punkte auf ber Erdeber@ade 
abjolut ber Wirklichkeit widerſprechend. Bei gleicher geographifcher Breite und Länge, 
bei gleicher Tiefe und Lage, müßten nach der Theorie diefelben Wirkungen auf dem 
Meere wahrzunehmen feinz bas fet aber feineswegs der Fall und könne durch eine Menge 
Beifpiele aus allen Welttheilen befräftigt werden, fo fet die Fluthwelle an ber weftliden 
Seite des Noriatifchen Meeres eine andere, als an ber öſtlichen. Negri meinte, daß es 
ber Mühe werth fei, uach den unbefannten Factoren zu forfchen, welche gleichzeitig mit 
ber Anziehungskraft bes Mondes und ber Sonne auf das offene Meer einwirken. Er 
zeigte ferner, baß nicht nur bie Theorie von der Fluth und Ebbe einer Ergänzung bebürfe, 
fondern daß auch andere phyſikaliſche Theorteen, 3. B. die bes Luftdruds, die bes Schal- 
les 2c. mangelhaft feien und erläuterte dies durch Beifpiele. 


Der Cultusmiuifier Fall foll fi dahin entfchieden haben, daß die gegenwärtige 
Realfchule erfter Ordnung als „Realgymnafium” die wolle Univerfitätsberechtigung durch 
bas bevorftebende preußifche Unterrichtsgefeg empfangen wird. Daneben follen latein- 
lofe Anftalten mit Berechtigung für den einjährigen Dienft für ihre Abiturienten ein- 
gerichtet werben, 


Der Weigerung einer Auzahl oberheifiiger Lehrer, deu Religionsunterricht im 
Namen des Staates zu ertheilen, find neuerbings wieder neun Lehrer beigetreten. Drei 
alg Stabdtidulrectoren fungirende Geiftliche haben der Regierung ebenfalls ihre Zu- 
ftimmung zu der Erflärung der oberheififchen notificirt, find aber bebeutet worben, „bei 
Meidung bes Disciplinarverfahrens den bezüglich bed Religionsunterrichts von ber 
Regierung ausgehenden Welfungen Folge zu leiſten“. 

Uns Dem Elſaß. Ueber dem proteRantifmen Gymnaſium in Straßburg feheint ein 
tragifches Gefchid zu walten. Dasfelbe brannte im Sabre 1860 während brei Tagen 
und drei Nächten bis auf den Grund nieder, und gelang es damals ben Penfondren 
faum, ihr nadtes Leben zu reiten. Bom Sabre 1865 an erfland dann ein neues monu- 
mentales Gebäude, bad, weil es unmittelbar an bie Reue Kirche und die Bibliothek an- 
gebaut war, mit diefen Gebäuden im Jahr 1870 das befannte Schidfal theilte. Im fei- 
nem Wiederaufbau nod nicht ganz vollendet, hatte es am 4. November beinahe bagfelbe 
Unglück. Die Anftalt wurde befanntlih fm 16ten Jahrhundert von dem Reformator 
Jat. Sturm von Sturmed gegriindet, und manche bedeutendere Männer des Refor- 
mationgzeitalters find auch ans Ihr hervorgegangen. (Pilg.) 

Ein Act taiferlider Freigebigheit. Bei der lepten Aufnahmeprüfung für bas 
Meper Lehrerfeminar war die Zahl ber Afpiranten fo groß, daß viele lothringifde Jüng⸗ 
linge gurfidgewiefen werden mußten, obwohl fie das nöthige Maß von Kenntniſſen be- 
faßen. Einer diefer :Zurüdgewiefenen hatte aber den Muth und bas Vertrauen, fid 
direft an den beutfchen Kaifer zu wenden und benfelben um Aufnahme in das Seminar 
zu bitten. Und der Raifer gewährte nicht nur feine Bitte, fondern bewilligte ihm aud 
für die drei Sabre feines Aufenthalts im Seminar jährlich 400 Francs Unterftiigung. 

(Germ.) 

Of: und Weſtpreußen. In verfchiedenen evangelifchen Kretfen if ein Schrifiküd 
im Umlauf, das ein trauriges Bild von dem Zufland ber Kirchen und Echulen in OR- 
und Weftpreufen entrollt. Weber bie Schule in bem Dorfe Schönberg (Kreis Rofen- 
berg) heißt es in bem Schriftftüd: „173 Kinder find unter Einem Lehrer in einem Zim- 
mer, bad faum fiebenzig Kinder faflen fann, vereinigt. Der größte Theil der Kinder if 
auf fechs bis fieben Fuß langen Banten eingepfercht, die Übrigen fauern auf dem feuchten 
Boden. Ebenfo wie mit dem Schulhauſe ſteht es mit dem Pfarrhaufe, deffen Wände 
ganz zerfallen find und Regen und Echnee hindurdlaffen. So ift bas Pfarrhaus, fo ift 
bie Schule, fo ift die Kirche! Und die Gemeinde, die vor ber Aufgabe ſteht, alles new 
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bauen zu miiffen, gehört zu ben drmften in Preußen.” Und ber Staat? fragt ein oft- 

prenfifdes Blatt. Unb die Antwort lautet: der ſtellt Mufterfchulhäufer in Wien aus, 

bei deren Anblid man doc zum mindeften erfährt, wie es in Preußen ausfehen follte! 
(Allg. Ev. -Luth. Kztg.) 

Un den neun Univerfitäten in Preußen waren im Sommer 1873 zufammen 827 
Lehrer angeftellt, von denen 79 der evangelifch-theologifchen, 29 der Fatholifch - theologt- 
fchen, 85 der furiftifchen, 229 der mebicinifchen und 405 der philofophifchen Fakultät an- 
gehörten. Die Gefammtzahl der Studenten betrug 7200, darunter 1000 Richtpreußen. 
Die meiften Studirenden, 3051, hatte Berlin, die wenigften, 174, Riel. 

Die Nniverfitét Göttingen zählt nach dem jüngft abgefdhloffenen Verzeichniß für 
das Winter- Halbjahr genau 1000 Studirende, eine Zahl, die fie fchon feit ben dreißiger 
Jahren nicht mehr erreicht hatte. Davon fink 448 Hannoveraner, 287 aus anderen 
Theilen der preußifchen Monarchie, 198 aus den Übrigen Reichglanden, 18 aus den norb- 
amerifanifden §reiftaaten, 11 aus Rußland, 7 aus der Schweiz, 10 aus Defterreich- 
Ungarn und Galizien, je bret aus Griechenland, den Riederlanden und Mittelamerifa, 
je 2 aus Columbia und England, je 1 aus Italien, Rorwegen, Spanien, Bolivien, Bra- 
filien, Cuba, Japan und Merico, 459 fludirten Philofopbie w. f. w., 286 Jurisprubenz, 
154 Medicin und nur 101 Theologie. 


Halle. Das amtliche Berzeichniß hiefiger Univerfität für das Winterfemefter 1873 
bis 1874 weif’t bei einem Abgange von 283 und einem Jugange von 365 Stubirenden 
eine Gefammtfrequeng von 1040 Köpfen, gegen vergangenes Semefter einen Jugang von 
70 nad. Nach den Fakultäten vertheilen fic die Studirenden wie folgt: Theologen 
1925 Suriften 159; Mebiciner 146; Philofophen 494; Hofpitanten 22. 


Erlangen. Man (hagt die Zahl der bier in biefem Gemefter Studirenden auf 
minbdeftens 450, namentlich follen bie Mediciner bedeutend zugenommen haben. 

Tübingen. An ver hiefigen Univerfität befinden fic) im laufenden Winter - Halb- 
jabre 814 Stubirende, worunter 761 ordentliche Studirende und 53 Hofpitanten, 589 
Miirtemberger und 225 Nichtwürtemberger. 


Auf der Univerfität Königsberg ftubiren zur Zeit 59 Theologen, 202 Suriften, 
161 Mediciner und 185 Philofophen, barunter 36 Nichtpreußen. Es lehren an berfelben 
45 orbentliche, 7 außerordentliche Profefforen, 16 Privatdocenten und 2 Lectoren. 


Heidelberg. Die Zahl ber Stubirenden an unferer Univerfität beträgt bier das 
Winterfemefler 640. Hierunter befinden fic nur 26 Theologen (biefe Fakultät it über- 
haupt (chon feit Sabren ſchwach befucht), 273 Suriften, 82 Mediciner und 204 ben philo- 
fopbifchen Fächern angehörige Studirende. Badener ftudiren 134, außerbadifche Deutfche 
285, Defterreicher 22. Ein Ausfall von 263 gegenüber bem Sommerfemefter ift amtlich 
conftatirt. 

Solde ‚Pädagogen‘, die „Wahrheit, Tugend und Glüdfeligkeit” ohne deren 
einzig feften Grundlage —: Gottes Wort, nur burch menfchliche Wiffenfhaft und 
Erziehung fürdern wollen, dürften fon ein wenig zum Nachdenken fommen, wenn fie 
einzelne Selbftbefenniniffe folder deutichen, von ihnen wohl vergötterten Männer zu Her- 
zen nehmen wollten, die unbeftritten die böchfle Stufe rein menfchlicher Geiftesgrife 
erreicht haben. So heißt e6 nach dem „Lutberifchen Herold” im ,,Chriftliden Volte- 
blatt” mit Recht: ,, Goethe, der nicht müde wird, als ben Weg zum Glide ımb zur Zn- 
friedenbeit den bebaglichen Lebensgenuß angupreifen, und der felbft im reidften Maße 
Gelegenbeit hatte und nahm, dies Mittel zum Glüd zu probiren — was geftebt er von 
fich felber? ‚Man hat mid immer‘, fo lautet eines feiner Selbitbelenntniffe, ‚als einen 
som Glück befonders Begünſtigteu gepriefenz; auch will ich mich nicht beflagen und den 
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Gang meines Lebens nicht fchelten. Allein im Grunde kann ich wohl fagen, daß ich in 
meinen 75 Jahren Feine vier Wochen orbentliches Bebagen gehabt. Es war bad ewige 
Wälzen eines Steines, der immer von neuem gehoben fein wollte.‘ Alſo was war es im 
Grunde? eine Dual! Denn einen Stein wälgen, der immer fällt, bas iR die Höllengual 
bes Sifyphus! — Und Schiller, der Mann, der fo manches Herz mit gliibender Be- 
geifterung erfüllt bat, haben thn nicht am erften feine eigenen Speale betrogen und im 
Stich gelaffen? ,Empfange', fo iR es fein Belenntniß, ,empfange meinen Vollmachtbrief 
zum Glücke; ich bring ihn unerbrochen bir guriide; ich weiß nichts von Glückſeligkeit.“ 
Ich weiß nichts von Glüchſeligkeit — furchtbares Befenninif! — Wollen wir anc das 
Selbftbefenninif eines Philofophen hören, fo mag ed ein Wort von dem Manne fein, der 
ed mit ber Tugendforberung fo eruft als nur einer nahm. Kant fagt: ‚Im Unglüde 
meines beften Freundes iR etwas, bas mir nicht ganz miffallt. Was heißt das in ver- 
Ränplicher Rede? Das heißt: Die abfcheuliche Selbfifucht and Schadenfreude Redt mir 
fo tief im Geblüte, daß ich, wenn ich ehrlich fein will, gefteben muß, es mit aller meiner 
fittlichen Kraft noch nicht dahin gebracht zu haben, daß ich beim Unglück meines beften 
Frenndes nicht etwas von gebeimem Wobhlgefallen fühle. — Und nun, um noch eine zu 
nennen: der Mann bed Erde und Himmels umfpannenden Willens, der große Aleran- 
bers. Humboldt, hatte doch felbft in all’ diefem Wiffen fo wenig wahrhaft befriedigen- 
bes Lebenslicht, daß er einmal meint, ‚pas Befte für ben Menfchen fei doc, als Dumm- 
kopf geboren zu werben‘. — Genug ber Erempel!” ©. 

Seiden der Zeit. Die liberale Wochenfchrift „Im neuen Reich” macht folgenden 
Vorſchlag gegen ben Lehrermangel: „Es miiffen Lehrer für das Land gebildet wer- 
ben. Manche Lefer wird ein Schauber befallen, wenn ich hier in allem Ernſte an die 
prenßifchen Unteroffiziere denke. Es gibt darunter brave und gewiſſenhafte Leute; es if 
anders, als zur Zeit Friedrichs bes Großen. Rann ein Unteroffizier nicht beffer dem 
Baterlande ais Lehrer, denn als Bahnmwärter und Polizeiviener dienen? Cin halbes 
Sabr wird ausreichen, ihn auszubilden. Und was brächte ein Unteroffizter nicht alles 
mit, was ein Seminarift nicht bat! Welche Sewähnung an Disziplin, an Afuratefie, 
an Menfdenbebandlung, an Ausdauer und Männlichkeit! Dan könnte den Gewinn 
faum boch genug ſchätzen.“ — Sntereffant if daran, daß jegt Vorfchläge, die früher von 
unferer Seite gemacht, nur als Scherz würden verftanben fein, von angefebenen liberalen 
Blättern gemacht werben. Wir feben allerdings ben Lehrermangel, der jährlich zu- 
nimmt, als einen Segen an, ba er, mag man folche Auswege wie ven obigen oder ähn- 
liche wählen, hoffentlich doch endlich eine Reaktion gegen bie fepige ganz verfebrte Cle- 
mentarfdulbiloung herbeiführen wird. (Boltsbl. für Stadt u. Land.) 

Ju der Jabresbotidaft des Gouverneurs von Pennſylvanien findet fig fol- 
gende Stelle bezüglich ber öffentlichen Schulen jenes Staates: „Unter 15,003 Lehrern, 
denen während des Sabres Zeugniffe ausgeftellt wurden, befaßen nur 374 grünblichere 
Kenntniffe wie Lefen, Schreiben, Rechnen, in ber Geographie, Grammatik und fonftigen 
für ihren Beruf erforderlichen Gegenftanden. Diefes Verbältniß muß gedudert werben, 
wenn unfere Kinder gehörig unterrichtet werben follen. 

Der kürzlich verfterbene Raturforfiger Agaffig war nicht nur ein bochgelehrter 
Mann, fondern auch ein gläubiger Chrift. Er war von Anfang an ein entfchiebener 
Gegner der Darwin’fchen Affenlehre, welche ein Deutſcher, Ramens Büchner, aud in 
Amerika zu verbreiten fuchte, und hatte eine eigene Schrift zur Widerlegung fener Lehre 
angefangen, aber unvollenbet binterlaffen, Dan befürchtet, es werde fich Steiner finden, 
der im Stande ifl, fie zu vollenden. 

Die Illinsis Hochſchule zu Lincoln hat im lepten Jahre Geſchenke in der Höhe von 
$80,000 befommen. 
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Yu Redford, JH., wurde ein Mädchen auf Befehl des Schulcomites aus der 
Hochſchule gewiefen, weil fie fih aus Gefunbheitsrüdfichten weigerte, die Buchhaltung, 
ein obligatoriſches Fach, zu erlernen, Das Kreisgericht, bei dem fie Magbar wurde, 
ſprach ihr eine Entſchädigungsſumme von $150 zu. Der Richter ſprach die Anficht aus, 
daß Eltern das Recht hätten, gewiffe Fader aus dem vorgefchriebenen Curfus für ihre 
Kinder auszuwählen, vorausgefegt, ihre Wahl fei nicht durch Vorurthell, Laune ober 
Eigenfinn beſtimmt. (Am. Schz.) 

Ein Wort der Erfabraug über gemifhte Schulen. Belfer als fpaltentange, 
ſcharfſinnige Erörterungen es zu thun vermögen, fann und nachfolgender Brief eines 
badifchen Volfefchullehrers an die „Süddeutſche Reichspoſt“ einen Eindrud verfchaffen 
von dem bedenfliden Einfluß, welche die unlängſt der Pflege ber Kirche entriffene deutſche 
Boltsfdule (Public School) fehr bald ausiiben wird. Der Lehrer ſchreibt: Ich fam 
als Hauptlebrer in die Gemeinde R. Die hatte furg vor meiner Ernennung dorthin eine 
gemifchte Schule eingerichtet. Mir war biefe Art Schulen noc fremd, und fo fab iG 
darin fein Hinderniß, warum ich diefe Stelle nicht annehmen follte. Ich zog auf and 
begann frifch in meiner neuen Schule zu arbeiten. Beim Beginn der erften Schulftunbe 
befahl ich, wie bisher, gewöhnlich: Geſangbuch heraus, Nummer fo viel! Wollte alfo 
einen Choral fingen. Aber felbfiverflänplich hatten nur die evangelifden Schüler Gefang- 
bücher. Arglos fagte ich zu ben Natholifen: Ihr könnt in die Bücher der andern ſehen. 
Natürlich fangen nur die evangelifchen Kinder und bie andern fchwiegen. Aber noch an 
demfelben Tage liefen bie Statholiten des Oris zufammen und befehwerten fidh, daß ich 
ihre Kinder babe Intherifch fingen laffen wollen. Es wurde mir nun unterfagt, weiterhin 
bie Schule mit einem Choral zu beginnen ober zu befchließen. Evangelifche Kinder find 
e6 aber zwei Dritte. In meiner Einfalt wollte ich and nach meiner bisherigen Ge- 
wohnheit zur Abwedfelung bas ,,Bater infer” als Schulgebet von den Schülern der 
Reihe nach beten laffen. Ws aber der evangelifche Schüler an pie Worte fommt: ‚Und 
erlöfe uns vom Nebel”, fagten die Ratholffen „Amen‘ und ein „Avc- Maria” fam nod 
balblant heraus. Das lächerte bie evangelifden Kinder und bas „Vater Unſer“ mußte 
wie der Choral aus meiner Schule weichen. Ta lag mir’s nahe, diefen Herren, die ihren 
Modeartifel, die Mifchfchulen, nicht ſchnell und oft genug anpreifen können, entgegen zu 
rufen: Ihr raubt unferer evangelifchen Jugend ein köſtliches Kleinod, und ladet ein 
wahres Verbrechen auf euren Kopf. Aber ich follte noch mehr erfahren. Eines Tages 
lafen die Schüler im Lefebuc die Zufammenftellung ber verfdiedenen Religionen mit 
Angabe der Zahl ihrer Befenner. Da ed num bes Lehrers Aufgabe if, den Schülern 
richtige Begriffe von dem Gelefenen beizubringen, fo gab ich ihnen furg bie unterſcheiden⸗ 
den Merkmale der verfchiedenen Religionen an. Bei den Heiden fagte ich, daß dtefe 
Bösen anbeten, aber daß jeder Chrift ein Stud Heidenthum in fich habe, ber irgend einen 
Gegenftand mehr liebe und verehre als Gott. Wis es nun aus der Schule ging, mußten 
bie katholiſchen Schliler von verfchiedenen Seiten hören: „Ihr ſeid Gigendiener.” Run 
tönte es von der andern Seite: „Ihr Iutberifchen Ketzer, Dickköpfe 2. Dabetm bei den 
Alten ging bas Schelten erft recht los, und auf wen Ind man bie meifte Schuld ab? Auf 
ben Lehrer. Rach einigen Tagen wurde ich des Vorgangs wegen zur Rechenfchaft ge- 
zogen, und obgleich es mir nicht (wer wurde, meine Unfchuld gu beweifen, fo legte fid 
mir doch wie ein Bleigewicht meine Miſchſchule auf bas Gemüth. Ich wurde fo Ängfl- 
lich, daß ich, als ich nad etlichen Tagen in der Geographieftunde an Konflanz fam, mir 
faum zu fagen getraute, daß Huß als wahrer Chrift gelebt habe und als ſolcher verbrannt 
wurde. Es if mir faft fept {don Angf, wenn ich an Wittenberg komme, wo ich von den 
Reformatoren fprechen will. Ich habe fchlieglich nur den Wunfch, daß Gott in Gnaden 
unfer Baterlaud vor bem weiteren Umfichgreifen diefer Mifchichulen bewahren möge, und 
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baß unferem Bolke, che es zu fpät tft, bie Augen auch fiber biefe Sache aufgehen möch⸗ 
ten. — Uber das wollen fie ja, bie Herren unferer Zeit, die Schule gründlich entchrift- 
lichen. Chriſtus fol aus ber Schule verwiefen und barin ein bem Göpen- Staat ge- 
weihter Räucheraltar aufgefiellt werden. Die Stimme ded guten Hirten foll in ber 
Schule nicht mehr gehört werben. Was wird das, und fehr bald, für ein gottlofes Ge- 
fehlecht geben, das feinen Lehrern und Obrigheiten heimbezahlen wird, was fie an ihm 
verbient haben? (Pilg.) 

In England ift ber Schulbefuch in den lepten drei Jahren um fünfzig Prozent ge» 
ftiegen, boc befucht nur die Hälfte ber Kinder im Alter von fünf bis dreizehn Jahren die 
Schule. Es gibt 3,000,000 fchulpflichtige Kinder, aber Schulräume für nur 2,300,000. 

Resrganifirung des italienifhen Schulweſens. Bekanntlich war bis in bie 
neuefte Zeit der Volfs(chul - Unterricht in Stalien nicht obligatorifchz erft in neuefter Zeit 
(feit vier Jahren) tauchte ber Gedanke an bie Unterrichtspflicht auf. Den vom früheren 
Minifterium begonnenen Entwurf arbeitete das jegige Minifterium aus, und der Unter- 
richtsminiſter Sctalofa legte denfelben dem Parlamente vor. Der wichtigfte Paffus dte- 
fer Vorlage ift der achtzehnte Artikel: „Die Eltern und ihre gefepmapigen Stellvertreter 
find verpflichtet, ihren Kindern oder Mündeln beider Gefchlechter, welche das fechste 
Lebensjahr vollendet haben, die nothwendige Clementarbiloung ertheilen zu laffen. Wenn 
fie die Kinder nicht in bie Öffentliche Schule fchiden, fo miiffen fie bem Ortsfchul- Aus- 
ſchuſſe nadweifen, daß fie dafür Gorge tragen entweder durch Unterricht in Privat» 
fchulen ober durch eigene Unterweifung.” Sur Vorfidt wurde «hinzugefügt: „Bei den- 
jenigen Eltern, welche nicht lefen und fchreiben können, gilt zur Befreiung ihrer Kinder 
pom öffentlichen Unterrichte die Angabe nicht, daß fie felbft für die Unterweifung Sorge 
tragen werben.” Das legte Schulgefeg (1859) erftredte fich, ba dad italienifche König⸗ 
reich noch nicht geeinigt war, nur auf die Lombardei und Piemont und überließ es dem 
- Belieben der Gemeinden, Schulen zu errichten. Deshalb fpricht diefer Entwurf aus- 
drüdlich aus: „Die Verpflichtung zum Unterrichte findet ohne Unterichied auf alle Ge- 
meinden im Königreiche Anwendung.” Als Uebergangszeit werden drei Sabre beſtimmt; 
„innerhalb diefer Beit müffen aber alle Gemeinden ohne Ausnahme die erforderlichen 
Schulen errichtet haben, und eine weitere Frift oder ein Dispens vom Clementar- Unter- 
richt barf nicht mehr geflattet werben”. Wis Minimalgehalt werden 700 Lire für Land- 
fchullehrer beftimmt. (Germ.) 

London, 17. Januar. Soeben trifft bie Nachricht ein, daß Dr. Livingftone im In- 
nern von Afrifa geftorben if. Er unterlag den Anfällen ver rothen Rubr, während er fich 
auf bem Wege von See Bembe nach Unyangemba befand. Sein Leichnam wurde ein- 
balfamirt und fol über Zanzibar nach England gefandt werden. 

Ans Bern wird gefchrieben: Die hiefige Univerfität bat in diefem Gemefter einen 
Gefammtbefand von 331 SGtudirenden, gegen 315 Im Sommerfemefter. Davon fom- 
men auf die theologifche Fafultat 22, die furiftifche 87, die mebizinifche 162, bie philofo- 
pbifche 40, die Veterinärfchule 20. — Unter den Studirenden ber medizinischen Fahultat 
befinden fic) 25 weibliche Studentinnen, davon 22 Ruffinnen, bie durch ben befannten 
Ukas ber ruffifchen Regierung aus Zürich vertrieben und für dieſes Gemefter nun hieher 
zur Fortfepung ihrer Studien gefommen find. Diefer Umfland hat dem berzeitigen 
Rector, Profeſſor H. v. Scheel, Anlaß gegeben, für feine am 15. November 1873, bem 
Stiftungstage ber Hochichule, gehaltene Antrittsrede das Frauenfudium als Thema zu 
wählen und nachzumweifen, wie fich dagfelbe in Folge der im Zuſammenhange mit unferer 
ganzen volföwirtbfchaftlichen Entwidiung ſtehenden Geftaltung der Frauenfrage als eine 
berechtigte Forderung ber Gegenwart barftelle. — Die Erfahrungen, welde mit dem 
Frauenftubium an biefiger Hochichule bis jetzt gemacht wurben, find durchaus günftig zu 
nennen, 


Evang. - Luth. Schulblatt. 


9. Yahrgang. April 1874. Ho. 4, 


Leitende Fragen 
für Ratedijationen über die wichtigiten Fragen ans Dr. 3. K. Dietrids 
Katechismus. 


VII. 
Fr. 188. „Was iſt wirkliche Sünde?“ 
„Wirkliche Sünde ift alle That, Rede, Gedanke, oder Be- 
gierde wider Gottes Gefep, dadurdh etwas Böſes begangen 
oder etwas Gutes unterlaffen wird.” 


1. Was lehren uns diefe Worte? 


Sie lehren uns: „Was die wirkliche Sünde tft” (das Wefen der 
wirtliden Sünde). 


2. Womit gefchieht nach unferm Tert wirkliche Sünde? 

Sie gefchieht mit, That, Rede, Gedanke oder Begierde”, (Eins 
von Ddiefen muſs jede „wirkliche” Sünde fein. Sie tft fein allgemeiner 
Mangel, keine allgemeine Neigung, fondern eine beftimmte That, Rede ꝛc.; 
immer etwas „Wirkliches“ d. i. Gewirktes, ins Wer! Gefeptes. 
„Wirklich“ tft bier nicht Gegenfap von eingebildet; denn in dem Ber- 
ſtande ift auc die Erbfünde wirklich [oder wirklidhe] Sünde; fondern ed 
ift Gegenfag von Zuftand, Mangel, Neigung. Wirklich — thatig; 
wirkliche Sünde — Thatfünde.) 

3. Weldhe That und Rede, welcher Gedanke und welche Begierde if denn wirk⸗ 
lie Sünbe? 

„Alle That, Rede, Gedante oder Begierde wider Gottes Geſetz“ 
ift wirkliche Sünde. 

4. Auf wie manderlet Wetfe fann burch eine That, Rebe, Gebanke ober Begierbe wider 
Gottes Geſetz gefiindigt werben? 
Auf zweierlei Weife kann diefes gefchehen, nämlich fo, dafs „dadurch 
7 
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etwas Böfes begangen (Begehbungsfünde), oder etwas Gutes 
unterlaffen wird” (Unterlaffungsfünde). 
5. Was if alfo erfiens wirkliche Sünde? 
„Alle That wider Gottes Gefeg” ift wirkliche Sünde. 


6. Welche „Ihat wider Gottes Gefep” iſt zunächſt wirkliche Sünbe? 
Diejenige That ift wirkliche Sünde, , dadurdh etwas Böſes be- 
gangen wird.” (Begebungsfünde durd Werke, Handlungen ꝛc.; 
3. B.: die Abgötterei ver Baalspfaffen, Cains Brudermord, Davids Ehee 
brud, Achane Diebftabl u. |. w.) 


7. Welche „hat wiber Gottes Geſetz“ iR aber auch wirkliche Siinbe? 

Sede That, , dDadurd etwas Gutes unterlaffen wird” (ine 
dem das nicht gethan wird, was nad Gottes Gebot gethan werben follte. 
Unterlaffungsfünde durch Nidtthun der gebotenen guten Werke ıc.; 3. B.: 
Priefter und Levit halfen dem Elenden nicht, der unter die Mörder gefallen 
war; Nabal fpeiste David und feine Manner nicht; der Reiche that Laza⸗ 
rus nicht, wie er ihm ſelbſt gethan haben wollte, u. f. w.). 

8, Beweife mir mit einem Worte Gottes, dafs auch das Sünbe if, dafs man das Gute 
nicht thut, 

St. Jafobus fehreibt in feiner Epiftel 4, 17.: „Denn wer da weiß 
Gutes zu thun, und thuts nicht, dem ifte Sünde,” 


9. Was ift zweitens wirkliche Sünde? 
„Alle Rede wider Gottes Geſetz“ ift wirkliche Sünde, 


10. Welche „Rebe wider Gottes Geſetz“ ift gunddft wirklide Sünde? 

Alle Rede, , Dadurd etwas Böfes begangen wird” (indem 
man redet, wad man nicht reden follte; 3. V.: die Lafterungen Pharao’s, 
das Flucen Simei’s, dad Verleugnen bes Petrus, die Lüge des Ananias, 
das falfche Zeugnifs der Feinde Chrifti, u. f. w.). 

11. Mit welchen Worten lehrt ung der HErr Chriftus Matth. 12, 36., dafs alle Worte 
wider Gottes Gebot Sünde find? 

Er fpricht: „Sch fage euch aber, dafs die Menſchen müffen Redhen- 
(haft geben am jüngſten Geriht von einem jeglidgen unnützen 
Wort, das fie geredet haben.” 


12. Wie begeht man aber binfichtlich der Rede auch wirflicde Sünde? 

Wenn „wider Gottes Gefep” — „etwas Gutes unterlaffen 
wird” (da man ſchweigt, während man nad Gottes Gefep reden follte, oder 
nicht genug fagt, nicht das Rechte und Nöthige fagt; z. B.: wenn man 
nicht warnt, wo man warnen follte; nicht ftraft, wo man ftrafen follte; nicht 
befennt, wo man befennen follte. Bergl. Sef. 56, 10.). 

13. Was if drittens wirkliche Sünde? 
„Alle Gedanten wider Gottes Gefep” find wirkliche Sünde. 
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14. Welche „Gedanken wider Gottes Gefep” find zunächſt wirkliche Sünde? 

Ale diefenigen Gedanken find es, „dadurch etwas Böfes bee 
gangen wird” (indem man denkt, was man nicht denfen follte; 3. B.: 
die Pharifäer dachten oft, FEfum zu fangen oder ihn zu tödten; Herodes 
gedachte das JEfustindlein umzubringen; Agrippa gedachte aud) Petrum 
dem Bolte vorzuftellen, u. |. wm. — Und was find deine Gedanten?). 

15. Mit welchen Worten lehret ber HErr Matth. 15, 19., dafs viele unferer Gedanten 
. Sünde find? 

Er fpriht: „Denn aus dem Herzen kommen arge Gedanten, Mord, 
Ehebruch, Hurerei, Diebftahl, falſche Zeugniffe, Lafterung (V. 20.: das find 
die Stüde, die Den Menſchen verunreinigen).‘ 

16. Wie begeht man aber ferner wirfliche Sünde binfichtlich der Gedanten? 

Alfo, dafs „etwas Gutes unterlaffen wird” (indem man nicht 
denkt, was man nad Gottes Geſetz denken follte; 3. B.; wenn man in ſei⸗ 
ner Jugend nicht an feinen Schöpfer gedentt, Pred. 12, 1.; wenn man 
nicht gedenfet an Gottes große Güte, Pf. 106, 7.; wenn man feines Wor- 
tes vergiffet; nicht darüber dentet, wie man Gott ehren und dem Nächften 
Liebe beweifen könnte). 

17. Was ift endlich viertens wirflie Sünde? 

„Alle Begierde wider Gottes Gefeg” it wirkliche Sünde 
(d. 1. jede wirkliche Luft oder böfe Neigung). 

18. Wie fiindigt man zunächft durch wirfliche Luft oder Begierde? 

So, dafs , Dadurd etwas Böfes begangen wird” (indem man 
begehrt, was man nicht begehren follte; 3. B.: wenn man ein Weib anflehet, 
ihrer zu begehren, Matth. 5, 28.; wenn man des Nadften Vieh und Gee 
finde, fein Haus und Gut begehrt, u. f. w.). 


19, Wie begeht man aber gleichfalls binfichtlich ber Begierde wirkliche Sünde? 

Alfo, dafs „etwas Gutes unterlaffen wird” (indem man nicht 
begehrt, was man nad) Gottes Gebot begehren follte; 3. V.: wenn man fich 
nicht fehnet nad JEſus und feinem Reich; wenn man fidh nicht übt, 
Gottes Gebot aus Furcht und Liebe zu ihm zu erfüllen; wenn man 
nicht begehrt, dem Nächften vienftbar zu fein, u. ſ. w. Sn diefer Weife 
wird aud von Ehriften unendlid viel gefündigt!). 
20. Wie lehret St. Paulus 1 Cor. 4, 5., dafs auch die verborgenen Begierben bes Her- 

gens von Gott gerichtet werben? 

Er fagt: „Darum richtet nicht vor der Zeit, bis der HErr komme, wel- 
der aud wird ans Licht bringen, was im Finftern verborgen ift, und den 
Rath ber Herzen offenbaren.” 


21. Merket doch: in taufendfältiger Weife begeben wir wirkliche Slinde! Wer kann fie 
zählen (Pf. 19, 13.)! — 
Nach den verfchiedenen Umſtänden mit und unter welchen die wirklichen 
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Sünden gefdheben, pflegt man fle verfchteden zu benennen. Darüber unter- 
richtet 
ber Zufas zur 133ften Frage. 

Welche wirklichen Sünden werden zuerft genannt? 

Die , wiffentliden und unwiffentliden” Sünden werden zu- 
erft genannt. 
22. Höret zu, ich will Euch erflären, was diefe Bezeichnungen fagen wollen! — Eine 
„wiffentliche” Sünde ift eine That, Rede, Gedanke oder Begierde wiber Gottes Ge- 
feb, davon man, indem man fie begeht ober unterlafst, weiß, daſs man 
fündigt. (AMof. 15, 30.: „aus Frevel etwas thut.” So fündigte David „aus 
Frevel“, indem er die Ehe brach und Urias tödten lief. Auch Judas Ifcharloth, Ananias 

und Sapphira fünbigten „wiſſentlich“ — „aus Frevel“). 

Wiederholung! 


23. Eine „unwiffentlide” Sünde ift eine folche That rc. wider Gottes Gefep, ba- 
von man, da man fie begeht (ober unterläfst), nit weiß, bafs fie Sünde 
iR. (4 Mof. 15, 27.: „durch Unwiffenheit fündigen wird.” So fündigten jene Zwei⸗ 
bunbert, die mit Abfalom zogen, aus Unmwiffenheit, denn „fie gingen in ihrer Einfalt und 
wuſsten nichts um die Sache”, 1 Rin. 15, 11.). 
Wiederholung! 

24. Die That ıc., die wider Gottes Gebot aus Unwiſſenheit gefchieht, ift aud Sünpe . 
und deshalb ftrafbar; aber der HErr ftrafet fie nicht wie eine wiffentliche Slinde! Mit 
welchen Worten lehret dies unfer HErr Chriftus Luk. 12, 47, 48.7 

Er fpricht an jener Stelle: „Der Knecht aber, der feines Herrn Willen 
weiß, und bat fich nicht bereitet, auch nicht nach feinem Willen gethan, der 
wird viel Streiche leiden müffen. Der es aber nicht weiß, hat dod 
gethan, das der Streiche werth ift, wird wenig Streihe leiden. 
Denn” u. f. w. 


25. Welde anderen wirflichen Sünden werden unter Fr. 133 aufgeführt? 
Die , Shmadhheits- und Bosheitsfinden” werden genannt. 


26. Merket auf! Ich will Euch fagen, was biefes für Sünden find. — Cine 
„Schwachheitsſsſünde“ iR eine foldhe That 2. wider Gottes Gefep, die von einem 
Wiedergeborenen, einem Kinde Gottes, aus Irrthum, BVergeffenbeit, Nebereflung (ohne 
fede böfe Abſichtz wobl gar in vermeintlich guter Abficht) begangen ober unterlaffen wird. — 
Derartige Sünden finden ſich an allen Heiligen, 3. B. Whrabam gab Sarah für feine 
Schweſter aus; Moles fchlug zweimal an den Felfen; Hiob verfluchte den Tag feiner 
Geburt; Petrus erfchrat, als er die große Wafferwoge sa u. f. w. 
prope ! 


27. Wie miiffen barum alle Heiligen mit David nad Pf. RN 13. bitten? 


Sie müflen fagen: „Wer kann merken, wie oft er fehlet? Verzeihe mir 
die verborgenen Fehle!“ 


28. Eine „Bosheitsfünde” iſt eine folche That x. wider Gottes Gefeg, die aus Bos- 
beit gefchieht; ba man nicht blos weiß, dafs man fündigt, fondern aud die Abficht bat, 
zu fchaben, zu beirügen u. |. m. Go war Urias’ Mord eine Bosheitsſünde; besgleichen 
bie lige bes Ananias und ber Sapphira, 
Wiederholung! 
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29. Welche Sünde wird uns ferner in dem Zufab unter Fr. 133 genannt? 


Die „berrfhende und himmelfchreiende” Sünde wird ane 
geführt. 
30. Gebet Acht! — Eine „herrſchende“ Sünde (ein Lafter) if eine folche wiffent- 
lide Sünde, die ven Menfchen beberrfcht, dafs er ihr Knecht if. Sie heißt aud Gee 
wohnheitsfünde, Sucht. So eine berrfchende Sünde war 3. B. Nabals Geiz. 
Heute herrſchen Geiz, Spiel- und Trunffucht allzuviel inmitten der Chviftenbeit! 
Wiederholung! 


31. Wie warnet St. Paulus Rim. 6, 12. 14. vor der herrfchenden Sünde? 

Er fagt: „So laffet nun die Sünde nicht herrfchen in eurem fterb- 
lichen Leibe, ihm Gehorfam zu leiften in feinen Lüften. Denn die Sünde 
wird nicht herrfchen können über euch, fintemal ihr nicht unter dem Gefeg 
- feid, fondern unter der Gnade.” 


32. Und was fpricht der HErr felb Soh. 8, 34. von denen, welche die Shinde nicht er- 
fennen, befimpfen und meiden wollen? 
Er fpricht zn den fidern Juden: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, 
wer (gern) Sünde thut, der if ber Sünde Knecht.“ 
33. Eine „bimmelfhreiende” Sünde tft eine folche ſchändliche That sc. wider Got- 


tes Gefeg, die Gottes Zorn und Strafe ſchnell herausfordert, weil fie gar greulich if. 
Go eine Sünbe war 3. B. Cains Brubermord; das Thun der Godomiter u. ſ. w. 


Wiederholung! 


34. Wie frafet St. Safobus bas Borenthalten bes Lohnes ber Arbeiter als eine hime 
melfchreiende Sünde? 
Er fpriht Kap. 5, 4.: „Siebe, der Arbeiter Lohn, die euer Land eine 
geerntet haben, und von euch abgebrochen ift, das fohreiet; und das Rufen der 
Ernter ift fommen vor die Ohren des Herrn Zebaoth.” 


35. Golde himmelfdreiende Sünden gefcheben gar zahlreich in unferem Lande, ohne 
daſs fie von der Obrigkeit geftraft werden; darum wird ber HErr Zebaoth diefes Volk 
auch im Zorn heimſuchen, ja thut es bereits (con! — Dod welche befondere wirkliche 
Sünde wird ung endlich noch genannt? 
„Die Sünde in (oder: wider) den Heiligen Geift” wird gulept 
genannt. 


36. Diefe erfchredliche Sünde „tft der freiwillige und mit überlegtem Entfchlufs begangene 

gänzliche oder theilweife Abfall oder Verleugnung der erfannten evangelifchen Wahrheit, 

welche feinblich Rreitet und laftert gegen bas Zeugnifs bes eigenen Herzens und Gewiſſens, 

gegen bas Amt des Heiligen Geiftes, oder die Drittel bes Heils’ (Hutter, ©. 55. Fr. 26; 
Löbers Dogm. ©. 406). 


37. Was lehret uns der HErr IEfus Matth. 12, 31. von biefer „Sünde in den Hei⸗ 
ligen Geift”? 

Er fpriht: „Alle Sünde und Lafterung wird den Menfchen vergeben ; 

aber Die Lafterung wider den Geift (d. i. wider die erfannte evangelifche 
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Wahrheit, die der Heilige Geift predigt und im Herzen als Wahrheit bezeugt) 
wird ben Menfhen nicht vergeben.” (Löbers Dogm. ©. u 
Hutter, ©. 55. Sr. 27. 28 .) 


38. 1 Sob. 5, 16. wird diefe Sünde „eine Sünde gum Tode“ genannt, d. i. eine 
folde Sünde, die den geiftliden Tod mit fic bringt und in den ewigen unrettbaren Tob 
binetn führt. Dasfelbe lehrt auch der Heilige Geift Ebr. 6, A—8. (Merket aber: So 
lange ein unbußfertiger Menſch lebt, fo lange feine Gnadengeit währt, fünnen wir nicht 
mit Gewildheit fagen, dafs er bie Sünde in den Heiligen Geift begangen habe. Gott 
Fann ihn im legten Stündlein noch befehren! — Und: Wer fich fürchtet, fle begangen zu 
baben, der bat fie ficherlich nicht begangen!) 
39. Woher entfteht denn aber biefe furchtbare Menge und verfchiedene Art ber wirklichen 
Slinden? 

Sie tommen alle aus der Erbſünde. Diefe ift die Quelle aller wirt. 

lichen Sünden und die rechte Hauptfünde. 


40. Nun wollen wir ung fchließlich wieder erinnern, was wir bereits aus Fr. 128 gelernt 
baben: Was bewirket fede Sünde bei Gott? 
Er wird durd fie „ſchwerlich beleidigt und gu ernftlider 
Strafe gereizt”. 


41. Wehe uns, wenn wir feine Vergebung der Sünde erlangen. 





VIII. 
1. Wovon handeln Fr. 134—140 nach ihrer befonderen Ueberſchrift? 
„Bon der Buße” handeln diefelben. 


Fr. 134. „Wie erlangt man Vergebung der Sünden?" 

„Durh ernfte Herzensbuße und wahre Belehrung zu 
Bott.” 

2. Sf demnach, wie ed faft dem Wortlaut nach fcheinen könnte, ein Zwiefaches nöthig, 
um Bergebung ber Sünden zu erlangen? 

Das ift keineswegs der Fall; tenn ,ernfte Herzensbuße” und 
„wahre Belehrung zu Gott” find einunddasfelbe (fo wird man in 
. Wahrheit zu Gott belehrt, dafs man ernfte Herzensbuße thut). 

Fr. 135. „Was ift die Buße?“ 

„Die Buße ift eines armen Ginders, der feine Sünden 
aus dem göttlihen Gefepe erfannt hat und darüber Leid 
trägt, Belehrung zu Gott durch den Glauben an Chriftum. ” 

3. Was lehrt ung biefe Frage und Antwort? 

Sie lehrt uns: „Was die Buße tft” (worin die „ernfte Herzens⸗ 

buße“ oder „wahre Belehrung zu Gott” eigentlich befteht). 
4. Weflen Belehrung tft die Buße? 
„Eines armen Sünders“ Belehrung it fie. 
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5. Wer if „ein armer Sünber”? 

Der ift ein „armer Sünder”, „der feine Sünden aus dem gött- 
lihen Gefege erfannt hat und darüber Reid trägt.” 

6. Was if nach diefen Worten zunächft bei einem armen Sünder ber Fall? 

Er Hat „feine Sünden aus dem göttlihen Gefepe er- 
kannt.“ 

7. Was ift zum andern bet ihm der Fall? 
Diefes, daſs er „darüber (vd. i. über feine Sünden) Leid trägt.” 


8. Was ift nun die Buße hinfichtlich eines foldhen armen Sünders? 
Seine „Bekehru ng (Umkehr) zu Gott“ iſt fie. 


9. Wodurch wird er aber zu Gott bekehrt ? 
„Dur den Ölauben an Chriſtum“ gefchieht es (den der Het- 
Hge Geiſt wirfet). 


10. Daſs darin die Bekehrung zu Gott wirklich befteht, fehen wir an dem Zöllner, Auf. 18, 

Bon fhm fagt der HErr ausprüdlich, dafs er „gerechtfertigt hinab ging in fein 

dans”, alfo Bergebung der Sünden erlangt hatte. Wie befchreibt ihn nun der 
Herr B. 13. ? 


Er fagt: „Der Zöllner ftund von ferne” 2. 
11. Was in feinem Herzen vorging, das IR aus feinen Geberden und Worten zu er- 


fennen. Wie offenbarte er, dafs er feine Sünden aus dem göttlichen Gefepe 
erfannt hatte? 


Er nannte fic) felbft einen „Sünder“. 
12, Und womit bezeugt ex, dafs er fich feiner Sünden ſchämte und fiber biefelben Letd 
trug? 
Er „Rund von ferne, wollte aud feine Augen nicht aufheben gen Him- 
mel, fondern (glug an feine Bruſt.“ 
13. Wie offenbart er endlich feinen Glauben an ven Meffias (an Ehriftum)? 


Er fpridt: , Gott, fei mir gnadig!” (Er ſich alfo der 
Gnave und hoffet Vergebung!) 
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15. Was wirkte aber die Erinnerung an des Vaters Liebe und Güte (das Evangelium) 
ö in feinem Herzen? 

Er fpradh nicht blos: „Ich will mid aufmahen und zu meinem 
Bater gehen”; fondern „er machte fim (aud) auf, und fam zu 
feinem Bater” — und ward von diefem mit Freuden aufgenommen und 
erlangte Bergebung. (Glaube.) 





Fr. 186. „Wie viel Stüde gehören (alfo) zur Buße?” 


„Zwei: Die Reue und der Glaube.” (Es tft alfo unter Buße 
Reue und Glaube zu verfiehen. Bergl. Fr, 137.) 


16. Dafs beide Stüde zur Buße gehören und alfo zur Belehrung erforderlich find, fieht 

man aufs deutlidfte daraus, dafs in der heiligen Schrift beide ausdrücklich geforbert wer- 

ben, wenn es fi) um Erlangung ber Vergebung der Sünden handelt. Zwar werben 

nicht immer beide Stüde neben einander genannt; aber fo oft bas eine geforbert wird, 
wird das andere vorausgefept. Wie fpricht 3. B. David Pf. 51, 19.7 


Er fagt: „Die Opfer, die Gott gefallen, find ein geängfteter Geift; ein 
geängftet und zerfchlagen Herz wirft du, Gott, nicht verachten.‘ 


17. Was fagt er alfo von bem „geängfteten Geifie; bem gedngfeten und 
zerichlagenen (alfo Leib tragenden, reumiithigen) Herzen? 

Er jagt, es fei „ein Opfer, das Gott gefalle — das Gott 
nicht veradte” (d. t. er lafet einem folden Herzen Gnade widerfabren, 
weil es feine Zuflucht zu Ehrifto nimmt. Reue nicht ohne, fondern mit 
Slauben). 


18. Und wie lehrt dasſelbe St. Paulus 2 Cor. 7, 10.? 

Er fagt: „Die göttlide Traurigteit (d. i. die von Gott durd 
fein Gefep gewirlte Traurigkeit, da die Seele um den BVerluft göttlicher, 
bimmlifcher und emiger Güter trauert) wirlet zur Seligtett eine 
Reue (ein Leidtragen des Herzens), die Niemand gereuet (denn eine 
folde Seele wendet ji zu Chrifto und erlangt Vergebung der Sünden und 
die ewige Seligkeit). 

19. Wie lehrt uns der HErr durch hen Mund des Propheten Sefaias, dafs bie Reue 
erforderlich fei, bie Vergebung der Sünden zu erlangen? 

Er fagt Sef. 66, 2.: „Ich fehe aber (mit Gnade) an den Elen- 
den, und der gerbrodhenen Geiftes ift, und der fih fürchtet 
vor meinem Wort.” 

20. Und wie lehrt der HErr durch den Propheten Joel, daſs zur wahren Belehrung aud 
bie Reue nöthig fet? 

Er ſpricht Joel 2, 12, 13.: „Belehret euch zu mir (!) von ganzem 
Herzen, mit Faften, mit Weinen, mit Klagen. Zerreißet eure 
Herzen und nicht eure Kleider; und befehret euch zu dem Herrn, 
eurem Gott; denn er ift gnadig, barmherzig, geduldig und von großer Gite, 


rd 
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und reuet ihn bald der Strafe.” (Es wird wahrhaftige Reue, als zur Bee 
kehrung nöthig, gefordert; aber zugleich wird die Gnade vorgehalten, die der 
Glaube ergreifen muſs.) 


21. An anderen Stellen der heiligen Schrift wird das andere Stück der Buße, der 
Glaube, ausdrücklich gefordert und die Reue vorausgeſetzt. Wie antworten z. B. Pau- 
Ing und Gilas bem Kerfermeifter zu Philippi, als er fie fragte: „Lieben Herrn, was foll 
ich thun, dafs ich felig werde (Apofig. 16, 30.)? ” 
Sie antworteten ibm: , Glaube an den HErrn JEfum 
Chriftum, fo wirft du und dein Haus felig (B. 31.)!“ (Er war 
bereits über feine Sinden erfchroden und betrübt.) 


22, Und wie lehrt ber HErr felb Sob. 8, 24., dafs ber Glaube an ihn nothwendig 
fei, um Vergebung der Sünde zu erlangen? 
Er fpricht zu den ungläubigen Juden: „So ihr nit glaubet, 
dafs ich es fei (nämlich der Meffias und Heiland der Welt), fo werbet ihr 
Rerben in euren Sünden.” — 





23. Es werden nun in unferm Katechismus beide Stüde der Buße genauer befchrieben. 
Fr. 138. „Was ift bie Reue?” 

„Die Rene ift die ernftlidhe und wahrhaftige Traurig- 
feit bes Herzens, welches um feiner aus dem göttlichen Gefes 
_etfannten Sünden willen vor Gottes Zorn und deffen gee 
rechten Strafen erfmroden und betrübt ift.” 

24. Was if demnach die Reue ipremeigentlihen Wefen nad? 

Sie if eine „ernfilihe und wahrhaftige Traurigkeit des 

Herzens”. 


1. 
25. Um wefswillen ift das Herz des Renmüthigen erſchrocken und betriibt? 
„Um feiner aus dem gottliden Geſetz erfannten Sünden 
willen“ ift ed erfchroden und betrübt. 
26. Welches Wort Gottes hat alfo diefe Traurigkeit bewirkt ? 
Das „göttlihe Geſetz“ hat es gethan (die heiligen zehn Gebote; 
nicht das Evangelium). 
27. Was hat der reumüthige Sünder aus dem göttlichen Gefehe erfannt? 
„Seine Sünden” hat er aus denfelben erfannt (nämlich nicht blos 
einzelne wirkliche Sünden, fondern aud, ja vornehmlich, fein erbfündliches 
Berderben ; dazu auch Gottes Zorn über feine Sünde). 
28, Was if bei dem Reumüthigen hinfichtlich feiner Sünden der Fall? 
„Erlannt” bat er fle aus bem göttlichen Gefege (er befitt alfo Ere 
fenntnife der Sunde). 
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29. Dafs der wahren Belehrung bie Erkenntniſs der Sünde nothwendig vorbergehen 
mus, lehrt der HErr felbft Serem. 3, 12. 13. Wie lauten die Worte, die er dort 
fpricht ? 

Er fagt: „Kehre wieder (befehredih), Du abtrinnige Sfrael, 
fpricht der HErr; fo will ich mein Antlig nicht gegen euch verftellen. Denn 
id) bin barmbergig, fpricht der HErr, und will nicht ewiglich zürnen. All⸗ 
ein erfenne deine Miffethat, dafs du wider den HErrn, 
deinen Gott, gefündiget haſt.“ (Bergl. das Beifpiel des Zöllners 
und bes verlorenen Sohnes.) 


2. 


30. Go nöthig diefe Erfenntnifs ber Sünde tft, fo tft fie doch noch feine Rene. Was if 
nach unferm Tert mit bem Herzen bes Reumiithigen „um feiner aus dem göttlichen 
Geſeß erfannten Sünden willen” der Fall? 


Ce „ik vor Gottes Zorn und deffen gerehten Strafen 
erihroden und betrübt”. 


31. Wovor ift ber Reumüthige „erfchroden und betrübt“? 
„Bor Gottes Zorn und deffen gerehten Strafen“ if er 
erichroden und betrübt. 


32. Wovor it er zu näch ſt erfchroden und betriibt 2; 

„Bor Gottes Zorn” ifter erfdroden und betrübt (denn Gott wird 

durch jede Sünde „fchwerlich beleidigt‘ und zum Zorn gereizt, wie das ere 
wachte Gewiſſen es kräftig bezeugt). | 
33. Wovor ift er zum anderen erfchroden und betritht? 

„Bor Öottes gerehten Strafen” ift er erfchroden und betrübt 
(denn Gott drobet, die Sünde zeitlich und ewiglich gu ſtrafen. Zeitlich mit 
allerlei Unglid und dem Tode; ewiglich mit der Verdammniſo). 


34. Was urtheilt das Gewilfen bes Reumüthigen von den gedrohten Strafen Gottes? 


Es urtheilt, dafs ed „gerechte” Strafen find (die ich, ich wohl ver- 
dient Habe)! 
35. Wie ſteht es dann mit dem Herzen eines Reumüthigen, weil ed bes Zornes Gottes 
und feiner gerechten Strafen lebendig gedentt? 
Es ift „erfhroden und betrübt“, um feiner Sünden willen. 


36. Was ift zunächft mit einem reumüthigen Herzen ber Fall? 
„Es ift erfhroden” (dafs es Gott mit feinen Sünden erzürnt und 
zu ernftlicher Strafe gereizt bat. Bergl. den Gefangnifswarter zu Philippi). 


37. Was ift ferner mit einem reumiithigen Herzen der Fall? 
„Es ift betrübt“ (dafs es voller Sünde ift, dafs es Gott erzürnt 
hat, daſs es verdammt fein fol). 
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38. Diefes „um der aus dem göttlichen Gefep erkannten Sünden willen vor Gottes 
Zorn und beffen gerechten Strafen erfhroden und betrübt fein’, bas ift bie 
„Reue”s; und if alfo dasfelbe, was zu Anfang unferes Tertes als was 

befchrieben wird? 
Das als „die ernfte und wahrhaftige Traurigkeit des 
Herzens" hefdrieben wird. 


39. Was ift demnach bie „Reue“, wenn man es mit Einem Wort fagen will? 


„Zraurigfeit“ (Betrübnife, Angft, Leid, Furcht) if fie (alfo tein 
Wiffen, tein Denlen; fondern ein Gefühl). 2 Cor. 7, 10. 


40. Weffen Traurigkeit it fie? — 
„Des Herzens“ (der Seele im tiefften Grunde) Traurigheit if fle 
(fie wohnt alfo nicht im Berftande, aud nicht im Fleiſch; fondern tft 
„ein gedngfteter Gei ft — ein zerfchlagenes Herz“, Pf. 51, 19.). 


4. Was für eine Traurigheit bes Herzens iſt die Rene ? 
Sie ift „die ernftlide und mwahrhaftige” Traurigheit des 
Herzens. 


42. Was für eine Traurigkeit des Herzens tft bie Reue zunächſt? 

Sie ift eine „ernftliche” Traurigkeit (nicht eine augenblidTiche, leicht⸗ 
fertige und oberflächliche; fonbern tiefgebende, da dad Herz empfindet, fühlt 
und ſchmeckt, dafs es dem heiligen Gott ein Ernft ift mit feinem Gefeb und 
mit feiner Drobung. Es fühlt ven Zorn und fchmedt Verdammnifs, wenn 
aud nur in kleinen Tropfen). 


43. Was für eine Traurigkeit bes Herzens iſt die Neue ferner? 
Sie if eine „wahrhaftige“ Traurigkeit (feine nur Außerliche, er- 
Heuchelte und erdictete; fondern wirflid vorhandene und erfahrene). 


44. Mit welchen Worten befchreibt Sefaias (38, 15.) den Erni und die Wahrhaftigkeit 
feiner Reue? 

Er fpridt: „Ich werde mih fheuen alle meine Lebetage 
vor folder Betrübntfe meiner Seele” (d. i. ih will in Gottes- 
furdt leben und die Sünde meiden, damit meine Seele nicht ſolche Angft, 
fold tiefes Leid ferner erfahren miffe). — Pf. 38 (lafs lefen). 

45. Die Reue if ndthig zur Belehrung; aber ein blos reumfithiger Sünder if nod) 
kein befebrter Sünder. — Wodurch gefchieht dod nach Fr. 135 die Belehrung 


bes Sünders, „ber feine Stinben aus dem göttlichen Geſetze erfannt hat 
und bariiber Leib trägt‘? 


Sie geſchieht durdh den Glauben an Chriftum”. 


46. So unerläfslich die Rene if, fo IR doch ber Glaube das HauptRiid der Buße. Ihn 
befchreibt Fr. 139. 


EEE 
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Fr. 189. „Was if ber Glaube? “ 


„Der Glaube if, fo man die Wahrheit des Wortes Got- 
tes erfannt bat und die göttlihe Gnade und Barmberzig- 
feit in Chrifto in der evangelifhen Verheifung burch den 
Heiligen Geift zuverſichtlich ergreift, die ewige Seligleit zu 
erlangen.” (Bet der folgenden Erklärung diefer Antwort wird zugleich 
auf Fr. 185 Nüdficht genommen.) 


47, Was lehrt uns diefe Frage und Antwort? 


Sie lehren ung: „Was der Glaube ift” (fie befchreiben den Glau- 
ben nad feinem Wefen). 


48. Was tft ber Glaube nach unferm Tert zunächſt? 


Der Glaube ift, „fo man tie Wahrheit des Wortes Gottes 
erfannt bat.” 


49, Wellen Wahrheit erfennt man, fo man glaubt? 
Die Wahrheit „des Wortes Gottes” erfennt man, 


50. Unter dem „Wort Gottes” if bier Bas Enangelinm zu verfieben. Was 

thnt Gott mit bemfelben, damit wir es erkennen finnen? (Ober: Was hat Chriftus 

feinen Jüngern befoblen binfichtlich des Evangeliums, damit bie Dienfchen es hören und 
fennen lernen Fonnen ?) 


Gott laffet das Evangelium in aller Welt predigen. (Oder: Er fpricht 


zu ihnen Marc. 16, 15. 16.: „Gebet hin in alle Welt, und prediget 
das Evangelium aller Ereatur.”) 


51. Wann nur fanu ein Menſch das Wort Gottes (das Evangelium) erfennen und auf- 
nehmen nach 1 Theff. 2, 13.? 
Nur dann, nachdem ers „empfangen“ hat („va the empfinget von ung 
das Wort göttlicher Predigt”), d. i. nachdem ers gehört, gelefen bat (nade 
dem er „bie Artikel des Glaubens“ gehört, gelefen, gelernt bat). 


52, Wie fpricht deshalb St. Paulus Rom. 10, 14., da Fein Menfh von Natur das 
Evangelium fennt? 
Er fpriht: „Wie follen fie glauben, von Dem fie nichts gehdret 
haben?’ 


53. Das Wiffen des Wortes Gottes (bie Erfenntnifs bes Evangeliums, oder 
beffen, „was in den Artikeln des Glaubens und in dem Evangelio vorgelegt wird, 
Fr. 185) muſs guerft ba fein, fo man glauben fol. Unſer Tert fagt aber mehr! Was 
bat ber, fo da glaubt, hinfichtlich des Wortes Gottes (des Evangeliums, der Glaubens- 
lebre) erfannt? 

„Die Wahrheit‘ desfelben hat er erfannt (fo daſo er nicht blos die 
Lehre des Evangeliums fennt; fondern aud von der Wahrheit derfelben 
überzeugt ift, ihr im Herzen beipflichtet, ihr Beifall giebt). 
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54. Go war e6 bei den Theffalonidern. Was fagt St. Paulus von ihnen 1 Theff. 
2, 13. über die Aufnahme des Worts? 


Er fagt von ihnen: fle „n ahmens auf, nidt als Menfhen Wort, 
fondern (mie es denn wahrhaftig ift) als Gottes Wort” (das gewifs 
ift und nicht lügen kann). Vergl. Abraham, Rim. 4, 20. 21, 


55. Unb was fagt ber HErr felbft Sob. 3, 36. von denen, die feine Worte nicht für Wahr- 
beit hielten ? 


Er fpricht von ihnen: „Wer dem Sohne nicht glaubet, der wird das 
Leben nicht fehen.” (Es ift alfo der Beifall zur Seligteit fo nothwendig, 
wie die Erfenntnifs es ift!) 


56. Erfenntnifs und Beifall find aber noch nicht der Glaube, der Vergebung der 
Sünde erlangt und felig macht. Was ift ber Glaube nach unferm Tert 
zum andern und vornehmlich? 


„Der Glaube if, fo man — — — die göttlide Gnade 
und Barmherzigkeit in Chriſto in der evangelifdhen Ber- 
beifung durch den Heiligen Geift zuverſichtlich ergreift, die 
ewige Geligteit gu erlangen.” 

57. Was thut der Glaube nach diefen Worten ? 

„Zuverfihtlidh ergreift” er. 

58. Worin dieſes „zunerfichtliche ergreifen” eigentlich befteht, was es ift, bas lebrt Fr. 185 
unter 3. Worin befteht es denn ?] 

Es befteht darin, dafs man dem, „was in den Artikeln des Glaubens 
und im Evangelio vorgelegt wird”, — „mit ungegweifelter Supers 
fit des Herzens beiftimmt und darinnen beruht.” 

59. Wie befchreibt „deshalb ber DVerfaffer des Ebräerbriefes, Kap. 11, V. 1., den 
Slauben? 

Er fagt: „Es ift aber der Glaube eine gewiffe Buverfidt des, 
bas man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man nicht fiehet.” (Bergl. 
Joh. 20, 29.) 


60. Was ergreift denn der Glaube zuverfichtlich nach unferm Tert? 

Er ergreift „die göttlihe Gnade und Barmherzigkeit in 
Chriſto“ (d. t. die Gott „in Chriſto“ ermiefen hat und die nur „in Chriſto“ 
ergriffen werben fann). 

61. Worin ergreift der Glaube „die göttliche Gnade und Barmberzigkeit in Chriſto“? 

Er ergreift fle „in ber evangelifhen Verheißung“. (Er. 185: 
„in den Artikeln des Glaubens” — „in dem Evangeltio”.) 

62. Wie heißt die „enangelifche Verbeißung” Marc, 16, 16. und Joh. 3, 16.? 


Sie heißt: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig wer- 
den.” — „Alfo dat Gott die Welt geliebt” u. f. w. 
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63. Wie ergreift” nun ber Glaube die göttliche Gnade und Barmbersighett in Chrifts 
in biefer Berheißung? 
Er fpricht „zuverfihtlih”: Ich glaube, deshalb werde ich felig! — 
3h geböre auch zur Welt (zur Menſchheit); folglich ne Gott aud mid 
geliebt, u. f. w. 


64. Go eignet fich ber Glaube fede allgemeine Berbeißung zu. So thut er and bei 

befonderen Berheißungen, die dem Einzelnen gegeben find. Ein Beifpiel bavon if ber 

Konigiſche Soh. 4, 50. Was thut er, ald FEfus zu ihm fpricht: „Sehe bin, dein 
Sohn lebet”? 

„Der Menfh glaubte Dem Wort, das JEſus zu ihm fagte, und 
ging bin.” 

65. Mit welden Worten fprigt St. Paulus 2 Tim, 1, 12. die gewiffe Zuverſicht feines 

Derzens aus, damit er Gottes Gnade und Barmberzigheit in Chrifto ergreift 

und in der enangelifchen Verheißung beruht? 

Er fagt: „Ich weiß, an welden ich glaube, und bin gewifs, dafs 
er fann mir meine Beilage bewahren bie an jenen Tag.” (Vergl. Hiob 
19, 25.: „Aber ich weiß” 2.3 Sef. 9, 6.: „venn uns ift ein Kind ge 
boren” 2c.; Job. 20, 28.: „Mein HErr und mein Gott.”) 

66. vn wen aber ergreift der Gläubige „bie göttliche Gnade und Barmherzigkeit in 
Chrifto in der evangelifchen Verheißung” ? 

„Durch den Heiligen Geift” thut er das, denn der Glaube ift eine 

Wirkung des Heiligen Geiſtes. 


67. Mit welchen Worten lehret bas St. Paulus 1 Cor. 12, 3. und Col. 2, 12.2 


Er fpridt: „Niemand kann JEſum (im Glauben) einen (feinen) 
Herrn (Zehova, Gott) heißen, ohne durd den Heiligen Geiſt.“ — 
„Ihr feid auferftanden durch den Glauben, den Gott wirket.“ (Bergl. 
nod Matth. 16, 17.; Job. 6, 44. 65.; Hebr. 12, 12.: „JEſum, den An- 
fanger und Bollender des Glaubens. 5 


68. Wodurch wirket aber der Heilige Geiſt ben Glauben? 


Er wirkt ihn „durch das Wort des Evangeliums und durch die heiligen 
Sacramente“. Rim. 10, 17.; 1 Cor. 12, 13, (Anmerk. unter Fr. 139.) 


an eT, - ae em = mn ow. a Panate zu “ - - — 22 





Der Unterricht in der Bibliſchen Geſchichte. 111 


(Uuf Beſchluß der Clevelander Lehrer -Confereng eingefandt von Paftor H. Wyneten.) 


Der Unterridt in der Bibliigen Geſchichte. 





Die Frage, die mir zur Beantwortung geftellt ift, lautet: „Wie foll der 
Bibliſche Gefchichts- Unterricht in der Schule ertheilt werden?” Nad der 
aunmehr ausgefprochenen Intention der ehrwürdigen Confereng bet vieler 
Stage erlaube ich mir, felbige fo zu präcifiren: Welches Ziel muß der Lehrer 
bei dem Unterricht in der Biblifchen Gefchichte im Auge haben? Was foll 
er durch denfelben bei den Kindern erreichen wollen? - 

Die vorweggenommene kurze Beantwortung einiger negativ geftellten 
Fragen wird uns diefes Ziel recht Mar vor Augen ftellen. Die allerweitefte 
und dod engft damit zufammenbhangende Frage ift diefe: Woher kommt es, 
daß fo viele, die durch ihre ganze Kinpheit hindurch in der Biblifchen Gee 
ſchichte unterrichtet find, (pater die chriftliche Kirche verlaffen, oder wenigftens 
im Chriftenthum lau werden? Ohne Zweifel vielfach auch daher, weil fie 
fehen, der allergrößefte Haufe in der Welt glaubt nicht nur nicht an die 
Bibel, fondern fpottet ihrer. Das macht fie irre. Sie meinen: Iſt die 
Bibel wirklich das Wort des einigen wahren Gottes, fo müßte das dod fo 
far fein, daß alle Welt mit Freuden ihr zufiele. — Es ift alfo ihnen nicht 
Har geworden, daß es von Anfang an immer fo gewefen ift, daß Gottes 
Reih und ded Teufels Reid) nebeneinander in der Welt um die Herrfchaft 
ringen. — Iſt ihuen das aber wenigftens bewußt, fo daß fle fich äußerlich 
wenigftens noch zur chriftlichen Kirche halten, woher kommt es, daß fie mit fo 
wenig Luft das Lefen der Bibel, befonders des Alten Teftaments, fpäter fort» 
fepen? Jedenfalls auch daher, weil fie meinen, für ihren Glauben wenig 
Rabrung darin zu finden. Das wiederum fann nur daber fommen, weil fie 
die Bibel ald ein mehrere Gefdhidten enthaltenves Such anfehen, jeden- 
falls alfo nicht der Zwed und das Ziel der ganzen Bibel Mar und leben- 
dig ihnen vor bie Augen getreten ift. Mit Einem Wort: die Bibel als Ge- 
fdhidte, und zwar als Gefchichte des Heils der Menfchen, ift ihnen etwas 
unbelannted. Darum finden fie im Alten Teftament einen andern Gott 
als im Neuen; ver Glaube der Kinder Gottes im Alten Teftament ift ihnen 
ein ganz verfchiedener von dem der jepigen Chriften; legterer ein neuer, feit 
Chriſti Geburt entflandener. Und das fann einen Menfchen wol leicht an 
feinem Glauben irre machen. 

Den Urfprung all diefes, gewiß beflagenswerthen und entfeplichen Mane 
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richt (wobet fie gleihwol von Stunde auf Stunde gute Antworten auf Fra- 
gen über die gulept vorgetragene Gefchichte geben finnen) fchreiten fie weiter 
dazu, dag fie einmal der Zeit nad die einzelnen Gefchichten auf das 
grauenhaftefte umftellen (ein Beweis, daß ihnen der Zuſammenhang fehlt), 
fodann fie vergeffen. Lefer fie diefelben wieder, fo fcheinen fle ihnen befannte 
Saden, und fie wiffen nicht, was fie damit machen follen. Die Predigten 
aus der Bibel hören fie ohne Stärkung ihres Glaubens — als Modeſache 
oder zeitgemäße Vorträge des Paftors. Bald hort dann in ihren Häufern 
das Lefen der Schrift als Gottes Wort, bald and das formelle Lefen der- 
felben ganz auf. Sehen fie die vielen firdlidmen Denominationen in der 
Melt, fo werden fie irre oder gleidgiltig. Lernen fie gar die Mehrzahl 
der Menfchen als Unglaubige, ja Spötter des chriftlidjen Glaubens fennen, 
fo werden fie, wenn nicht Spötter, fo dod Unglaubige, im günftigften Falle 
(wenn man fo vergleichen darf) in Bezug auf Bibel und chriftliden Glauben 
ganz verwirrt. 

Diefes alles Hat in gar vielen Fallen feinen Grund aud darin: fie 
haben nicht gelernt, daß die Bibel — jede einzelne Gefchichte darin — Got- 
tes Wort if. Es ift ihnen nicht Mar und feft geworben, daß derfelbe 
Gott, an den wir fest glauben, verfelbe Gott ift, der fi von Anfang an gee 
offenbart bat, und zwar immer als denfelben; daß Er nur Einen Zwed und 
Ein Ziel bei Seiner Offenbarung in der Schrift habe, das durd die ganze 
Schrift bindurchgeht, nämlich die Erlöfung der Menſchen; daß darum die 
Bibel Cin Ganges bildet, alle einzelnen Geſchichten alfo auf das engfte mit 
einander verbunden find. 

Das Ziel alfo des Lehrers, welches er durch den Unterricht in der Bib- 
lichen Gefhicte bei den Kindern mit Gottes Gnade zu erreichen ftreben fol, 
{ft dieſes: 

1. &s muß ihnen aus der Biblifchen Geſchichte — fo zu fagen, ohne thr 
Wiffen — felfenfefte Ueberzeugung werden, daß ihr Glaube an ihren 
Gott keine Einbildung, ihr Glaube an ihren Heiland nichts neues, erft 
erdidjtetes fei, fondern: es ift derfelbe Glaube an denfelben 
Gott von Anfang der Welt geweſen. 

2. Gott bat von Anfang nur das Eine Ziel gehabt, die Menfchen zu 
erlöfen und felig zu machen durch Seinen eingeborenen Sohn. Diefer 
Eine Gedanke Gottes zieht fich wie eine Kette durch die ganze Bibel; 
jede Gefchichte, auch jedes anderen Volles, hängt genau mit biefem 
Gedanken zufammen, wird um dieſes Einen Gedanken willens in der 
Bibel erzählt. 

3. Wie Gott von Anfang an Seine Kirche und Reich auf Erden ge- 
babt, fo it von Anfang an aud der Teufel, als Gottes Feind, 
bemüht gewefen, das Reich Gottes zu zerftören. Es hat alfo von An- 
fang an immer zwei Parteien in der Welt gegeben: Gottes Reich und 
des Teufels Reich. 
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Es ift natürlich außer Frage, daß diefe drei Punkte erfi Dem Lehrer fo 
Har und feft fein müffen, daß eine göttliche Ueberfeugung von diefer Wahr- 
bitin thm — aus ihm beraus fpridt. Dann wird er mit großer Liebe 
und Freude die Biblifche Gefchichte lehren, und diefe göttliche Ueberzeugung 
wird durch feinen Unterricht, der immer diefe drei Punkte im Auge hat, aud 
in die Kinder hinetnwadfen. 

Eine fummarifche Ueberficht der Biblifhen Geſchichte Alten Teftaments, 
mit Bezug auf obige drei Puntte, ift nun zunächſt meine Aufgabe, 


Zuerſt: Wie entftanden die beiden einander feindliden 
Reihe, und wodurd wurde die Erlöfung der Men- 
hen nöthig? 


Diefe Frage dient als Einleitung zur Gefchichte des Heils und wird 
beantwortet in der Bibel Durch die Gefchichte ver Schöpfung und des Sünden⸗ 
falles. 

» Gott if das Höhfte Gut. Das größte Glad und die hidfte Selig- 
feit tft daher, Gott zu erkennen und zu befipen. Weil nun Gott aud bie 
ewig wefentlide Liebe ift, fo hat Er darum Menfden gefhaffen, damit 
Er fih als das höchſte Gut erfennen laffen und verfchenten finne. Die erften 
Menfden, Adam und Eva, lebten in voller le Ze Gottes, befaßen alfo 
das höchſte Gut und darin die volle Seligfeit. 

Alsbald nach ihrem Abfalle von Gott erfcheint nun aaa der Erzfeind, 
Satan, auf dem Plan, und ihm gelingt es, durch Lügen diefe Menfchen von 
ihrem böchften Gut los- und aus ihrer böchften Seligfeit herauszureifen, in 
die Sünde hinein, los vom Leben, in ewigen Tod. Das Hidfte Gut 
batte umfonft ich zur Erfenntnif, zum Beflp gegeben, vergebens hatte die 
Liebe gearbeitet. Gott hatte angefangen, ein Reich zu bauen; — Sein Feind 
batte es vernichtet. 

Dock das Geſchöpf ver Liebe war nod da, — nun in tiefem, un- 
ergründlich tiefem, dazu ewigem Elend. Wäre es nicht am beiten unerfchaf- 
fen geblieben? — Das konnte Gottes Liebe nicht laffen; fie wollte Theil- 
nehmer an dem bidften Gut haben. — Sollte ed jebt in dem Elend blei- 
ben? Unmöglich tonnte auch das die Liebe zugeben, zumal nicht dem Feinde 
die Ereatur der Liebe zu ewigem Verderben überlafien. „Sie muß ihm ent- 
tiffen werben”, das war der Ratbichluß der ewigen Liebe. „Sie foll aus 
dem Berderben wieder zu meiner feligen Gemeinfhaft kommen“, befchloß das 
höchſte Gut. — Wie fol das zur Ausfuhrnng fommen? — „Geh' bin, 
mein Sohn, und nimm did an der Sünder, die ih ausgethan zur Straf’ 
und Zornesruthen” ꝛc., fpracd das höchſte Gut. „Ja, Vater, ja, von Herzens⸗ 
grund”, antwortete der eingeborene Sohn der ewig göttlichen Liebe. — Der 
Sohn Gottes follte ih auf den Plan ftellen, dem Feinde Gottes gegen- 
über, Den Menfchen das höchſte Gut wieder erwerben und zueignen. Diefer 
Gottesfohn if der Heiland, der Fels, in dem das höchſte Gut und Selig- 
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keit (id) mittheilt benen, die fih um Ihn fammeln laffen, — ift aber auf der 
anderen Seite aud der Stein ves Anſtoßes für die, welche in der Gemein⸗ 
fhaft des Teufels bleiben und — an Ihm ewig zerfchellen. So hatte Got- 
tes Liebe einen Weg gefunden, die Mtenfden wieder zur Erfenntnig des höch⸗ 
ften Gutes, fomit zur Selighett, zurüdzubringen und Gottes Reich wieder 
aufzurichten. Die ganze Bibel enthält nun = 


„Die Gefdhidte des Reidhes Gottes auf Erden.” 


Das Mittel, wodurd Gott fi offenbart, wodurd die Menfchen zu 
Seiner Erlenntnif, zur vorigen Seliglett gelangen, wodurd Er alfo fih ein 
Bolt fammelt und Sein Reich wieder baut, ift gleich von Anfang an fein 
anderes gewefen, ale es noch heute if, nämlih: Sein Wort, und gwar 
das Wort, welches den Heiland predigt, der der Erlöfer der Menfchen wer- 
den follte. Anders hat Er feit dem Sünvenfall Seine gnabige Gefinnung 
nie geoffenbart, ift auch wol gar nicht anders miglid. Denn dag Er den 
Rathſchluß gefaßt, felber die betrogenen und gefallenen Menfchen wieder zu, 
erlöfen, darauf konnte fein Menfch von felbft fallen; Gott felbft mußte ras 
verfündigen. Er bat darum diefen Seinen Plan fund gethan und hat 
ibn vertündigen laffen, damit die Menfchen fic an diefen, von Ihm aus«- 
erforenen Heiland halten fonnten. Bon vorneherein find alfo die Menfden 
auch, um felig zu werden, auf ven Glauben gewiefen, worauf wiederum 
bet allen einzelnen Gefchichten, welche in ven gleich zu nennenden Zeitraum 
fallen, hingewiefen werden muß, wie aud darauf, daß alle, die auf andere 
Weiſe ihre Seligkeit fuchen, als in Diefem Heiland, dur Werle u. f. w., 
fich einen anderen Gott zurecht machen und grade dadurch verloren gehen, 
Dadurch aber grade hat es von jeher die zwei Kirchen oder Reiche gegeben : 
Kirche oder Reich Gottes und Kirche oder Reich ded Teufels. Es ift alfo 
nichts neues, daß ein großer Haufe ber Menfchen den Heiland verwirft und 
die Predigt von Ihm verachtet! 

Dod nun zur Sade. Alle alfo, von Anfang der Welt bis zu ihrem 
Ende, die felig weroen wollen, müffen fi an diefen Heiland und Erlöfer 
halten. Da aber diefer Heiland fih nicht gleich nad dem Sünvenfall zu 
Seinem Erlöfungswert perfönlich eingeftellt hat, fo fragt es fih: wie tonne 
ten denn die Menfhen des Alten Teftamentes fih an Jon 
halten? — Antw.: Ebenfo wie wir ung an den fhon vor Jahrhunderten 
erfhienenen halten, hielten fie ih an den zu erfcheinenden zutünfti«- 
gen, — vermittelft Wortes und Glaubens. Oder: Es ift ihnen die Pre- 
digt von der Erlöfung gegeben worden in der Verheißung, wie uns in der 
Erfüllung. Go wird hier wieder die Gefchichte des Reiches Gottes eine Gee 
fhichte der Verheißung des Erlöfers; und das ganze Alte Teftament 
hat nun diefelbe als Mittelpunkt, zeigt, wie Gott diefelbe hat von Geſchlecht 
auf Geſchlecht tommen laffen, wie Er ftets eine Kirche als Leuchte für die 
ganze Welt erhalten, deren wunderbare Führungen aud zum Zwed hatten 
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die Erfüllung diefer Verheifung, die Ausbreitung und Belanntmadhung dere 
felben aud unter den abgefallenen beidnifden Völkern; zeigt ferner bie 
Wahrhaftigkeit unferes Gottes und beftätigt die gepriefene Liebe, die all- 
gemein if, die ganze Welt umfaßt und wahrhaftig allen Ernftes will, 
daß allen geholfen werde, und alle zur Erkenntniß der feligmachenden 
Wahrheit fommen. — Folgt alfo 


Die Gefhichte der Verheißung im Alten Teftament. 


Kaum war der Sündenfall gejcheben, als Gott fogleich dem Teufel und 
feinem Reiche den Krieg erklärte und den gefallenen Menfchen in der Vere 
beifung des Erlöfers die Hand zur Rettung bot. Beides geſchah in den 
Worten, die wir gleich zu Anfang der Bibel als erftes Evangelium auf- 
gezeichnet finden, 1Mof.3,15.: „Ich will Feindſchaft fepen zwiſchen 
dir und dem Weibe, zwifhen deinem Samen und ihrem 
Samen. Derfelbige foll dir den Kopf gertreten, und du wirft 
ihn in die Ferfe ftehen.” Adam und Eva empfingen diefe erfte 
Berheißung, worin ihnen angezeigt wurde, daß der Erlöfer ein Menſch, 
„Weibesfame”, fein und feiner menfchlihen Natur nach aus ihrer Mitte 
fommen folle. In dem Ferfenftid ward ihnen Sein Leiden, wie in dem 
Bertreten des Schlangenkopfes Sein Sieg und die Zerftörung von Satans 
Macht durd Jon verfindigt. Was alfo gleich in der erften Kirche gepredigt 
wurde, war: von dem Stand der Unſchuld, dem Sündenfall, dem verheiße- 
nen Erlöfer, und dag man diefes Erlöfers im Glauben fich tröften folle; alfo: 
Rechtfertigung durch den Glauben um Chrifti willen. — Adam und Eva 
hatten zwei Söhne, Kain und Abel; nach der Ermordung des lepteren, Kain 
und Seth. Es entitanden nun bier nicht nur zwei Familien, fondern aud 
zwei Kirchen. Denn nidt nur bei dem von ihm begangenen Srudermord 
zeigt Kain, daß er, wie aud der Brief an die Ebräer bezeugt (Cap. 11, 4.), 
ungläubig if, fondern hbauptfächlich durch feinen Wegzug und Trennung 
von der Kirche und der Predigt von dem Weibesfamen. Da tritt fon die 
geprophezeite Feind(daft auf, eine zweite Kirche, das Reich des Teufels, 
Gottes Kirche und Reich ging in der Familie Seths fort. Das zeigt die 
Schrift and, wenn fie Seth und feine Nachfommen „Kinder Gottes”, Kain 
und feine Nachkommen , Kinder der Menfchen” nennt. 


Es blieben aber die Menfchen nicht ftets fo ftreng gefchieven, fondern wir 
lefen, daß die Kinder Gottes und die Kinder der Menfchen fim vermifc- 
ten, jedenfalls in Folge von Geringſchätzung der keinen Lehre von Seiten 
der „Kinder Gottes”. Und das war wiederum ein Act der Feindſchaft 
des Schlangenfamens gegen den Weibesfamen, den Glauben an den lepteren 
zu verwifchen und nad und nad zu vertilgen. Gottes Reich war wieder 
verberbt und fcheinbar grünplich zerfiört. Der Teufel hatte bald alles inne, 
und fo beſchloß Gott in Seinem Zorn, die ganze Menfchheit zu vertilgen, 
Das geihah, etwa 1656 Sabre nad der Schöpfung, dur die Sündfluth. 
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Gab nun Gottes Liebe ihren Plan zur Erlöfung der Menfchen ganz 
auf? Nein; fie lief es im Gegentheil fich nicht verdrieBen, wieder ganz von 
vorne anzufangen. ,, Reah fand Gnade vor dem HErrn” (1 Mof. 9.); — 
alfo wiederum aus Gnaden. Und Noah erwies fic als einen, der diefe 
Gnade Gottes im Glauben ergriff und fefthielt. Cinhundert und zwanzig 
Sabre predigte er des HErrn Zorn über die Sünde und Seine Einladung 
zur Umkehr durch Buße, und blieb bei diefer Predigt, tropdem die ganze 
übrige Welt fie verachtete und gewiß feiner als eines, der allein vor Gott 
etwas gelten wollte, fpottete. — Darin zeigt (id einmal fein Glaube, wie aud 
ferner darin, daß er tropdem auf Gottes Befehl die Arche zurüftete. Beides 
beftätigt der Brief an die Ehräer (Cap. 11,7.): „Durch den Glanben 
bat Noah Gott geehret, und die Arche zubereitet zum Heil feines 
Haufes, da er einen göttlichen Befehl empfing von dem, Das man nod 
nicht fabe; durch welchen (sc. Glauben) er verdammete die Welt, und 
bat ererbet die Gerechtigkeit, die durch den Glauben fommt.” Ihn lef 
Gott daber überbleiben mit feinem Weibe, feinen Söhnen und feiner Söhne 
Weibern, und erneuerte die Verheifung, machte Jon aum Träger feines 
Wortes. 


Go beftand das Reich Gottes auf Erden zunächſt aus acht Seelen. Bon 
Noahs drei Eöhnen, Sem, Japhet und Ham, wird Sem das Familten- 
Haupt und »Priefter, welches ausgevrüdt ift in dem Segen, da Gott „ber 
HErr des Sem” genannt und von Saphet gefagt wird, er folle „wohnen in 
den Hütten Sems“. Aud fehen wir das daraus, daG der Heilige Geift nun 
guerft das weitere Gefchlechtsregifter der Familie Japhets, dann kurz das der 
Familie des verfluchten Ham angibt, das des Sem aber zulegt nimmt, um 
ungeftört in ber Gefchichte des Reiches Gottes fortfahren zu können, indem er 
lepteres auch im 11. Cap. bis auf den nächften Träger der Verheißung aus- 
führlich darlegt, d. h. die Berbindungéglieder zwifchen Sem und Abraham 
nennt; 3. B. von Sems fünf Söhnen Arphadfad; deffen Sohn Salah 
zeugte Eber (davon Chraer, fpäter Juden) rc. 


Unmertung. Zu beaten ift, vaß die Schrift hierbei dreimal (9, 20. ; 
10, 5. und 10, 32.) angibt, daß von diefen dreien die ganze Erde 
bevölkert if. 


Dadurd, daß die Menfchen Gott und Sein Wort verachteten (10, 10. 
11., 11, 2.) entftand ber Gipendienft. Weil fie Gottes Offenbarung 
nicht mehr hatten und hörten, machten fie fid) Bilder des Gottes; bald bete- 
ten fie diefe Bilder an, und fo entfland eine neue Religion, das Heiden- 
thum, wie Rom. 1, 19 — 23, befchrieben wird. Aber auch in Ebers Familie 
fand ber Götzendienſt Eingang und griff bald fo reifend um fidh, daß felbft 
aus Sems Gefchlecht feiner übrig blieb, der davon ganz rein war. Denn 
wir lefen (Sof. 24, 2.), daß felbft der leptgenannte diefes Geſchlechts, Tha⸗ 
tah, Abrahams Vater, ein Göpendiener war. So hatte einmal wieder der 
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Teufel ziemlich alles in feiner Hand.*) Aber Gott in feiner Langmuth und 
unendlichen Liebe gab Seinen Heilsrathſchluß nicht auf. Er griff wieder in 
die abgefallene Welt hinein und erwählte Abraham, in feinem 7Töften 
Jabre, und berief ihn zum Trager der Verheifung von dem Weibesfamen. — 
Hier ging Gott aber einen großen Schritt weiter zur Erfüllung Seiner Ber- 
beifung, indem er bei der Berufung Abrahams ibn ganz abfonderte felbft 
von feinen allernadften Verwandten, und vun das Geſchlecht, aus wel- 
dem der Weibedfame kommen follte, feftftellte (Cap. 12, 1—3.). „Gebe 
aus deinem Vaterland, und von deiner Freund{ aft, und aus deines 
Baters Haufe.” Warum? „Dich will ich zum großen Boll maden, ... 
und in dir follen gefegnet werden alle Geſchlechter auf Erden.” — 
Alle Geſchlechter auf Erden find abgewichen. Gott wählt ſich ein neues, in 
welchem der Segen wieder über alle fommen fol. Dies muß mit den ane 
deren unvermifcht bleiben. Darum die ftrenge Abfonderung; darum die 
Berbeißung eines befonderen Landes. In Abraham und feinem Gee 
ſchlecht geht nun vornehmlich das Neich Gottes auf Erben weiter. Andere 
Bölker find nicht ausgefdloffen; keineswegs; aber zu diefem Bolt, in welchem 
der wahre Gott fich offenbart, zu diefer Leuchte, die Gott aufgeftellt, müſſen 
fie fih halten, wenn fie ded Segens thetlhaftig werden wollen. Darum 
ſpricht Gott: „Ich will fegnen, die did fegnen, und verfluden, 
die Did verfluden.” Es wird von jept an die Gefchichte des Reiches 
Gottes auf Erden genauer: 
Gefhidte des Voltes Gottes, Ferael, 


(Bortfegung folgt.) 


GEriauterungen und Ausführungd:BeRimmungen zu Den ,, Wiges 
meinen Beſtimmungen“ vom 15. Oiteber 1872, betreffend 
das Vollsfdulwefen. 


Das „Schulblatt der evangelifchen Seminare Schleſiens“ (Stes Heft, 
1873) bringt eine große Menge amtlicher Erläuterungen zu den neuen 
preußifchen „Allgemeinen Bellimmungen ꝛc.“, von denen wir hier folche, die 
unfere Lefer wohl befonders intereffiren möchten, mittheilen. 


Su § 16. 
Die heilige Gefdhidte. 

Wenn ein geiftlofes Erlernen der biblifden Erzählungen verurtheilt 
wird, fo ift dod damit das nothwendige Wiedererzählen von Seiten der ge- 
reifteren Schüler nicht abgewiefen. Wenn der Lehrer die Gefchichten nach 

*) Gewiß hatte aud damals bie Rirde nicht ganz aufgehört. Sie war aber ver- 
dunkel, unterbrüdt vom Gigendienft, wie etwa vor der Reformation unter dem Pabſt⸗ 
thume. 
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BVorfchrift des § 16 behandelt, wird der Schüler in fein widerwartiges, 
mechanifches Herfagen verfallen. (Berf. der Königl. Reg. zu Stettin, 20ſten 
Januar 1873.) 
Ob, wenn der Lehrer, der Anweifung entfprechend, die biblifche Gefchichte 
in einer, dem Bibelmorte fih anfchließenden Ausdrudsweife frei erzählt, für 
die bezeichnete Stufe der Gebrauch eines Hiftorienbuches und zumal eines jo 
umfangliden, wie Zahne biblifche Hiftorien, angezeigt ift, gebe ich der Er- 
wägung des Provinzial» Schulcollegiums anheim. Jedenfalls find die bibli- 
fhen Gefdhicdten nicht zum Auswendiglernen aufzugeben. (Minift. - Berf., 
U., 41,996, Berlin, den 28. Januar 1873.) 

Willkürliches Abweichen vom biblifchen Ausdrud ift ebenfofehr als 
ängftliches Anfchließen an das einzelne Wort, an die einzelne, für das Ber- 
ſtändniß vieleicht zu fehwierige Darftellungsform, bei dem Vorerzählen zu 
vermeiden. Aud darf die Erzählung nicht durch Einflechten 
von Erllärungen, Ermahnungen und Anderem derartig 
unterbroden werden, daß die Auffaffung erfhwert, der Ein- 
drud abgeſchwächt wird. 

Die Auswahl der Geſchichten wird nach dem eingeführten Handbuch 
getroffen, welches von der Mittelftufe ab in den Händen der Kinder fich be- 
findet. Auf der Oberftufe werden die Gefchichten auch in der heiligen Schrift 
ſelbſt nachgelefen. | 

Die weitere Gefchichte der chriftlichen Kirche ift zum Theil in den Gee 
fhidtsftunden zu behandeln. (Berf. der Königl. Reg. zu Merfeburg, mit- 
getheilt im ,,Sentralblatt”, Heft 4.) 

Man hat von fachverftändiger Seite vorgefchlagen, eine der Lehritunden, 
welche die Mittel- und Oberklaffe in der Mutterfprache empfangen, auf Bibel- 
lefen zu verwenden und an den Anfang desjenigen Schultages zu legen, an 
welchem der Unterricht nicht mit Religion beginnt, wenn auf der Unterftufe 
die Zahl der Religionsftunden von vier auf drei herabgefept und die fret- 
gewordene Stunde für den Unterricht in der Mutterfprache benupt würde, 
Alsdann werde es fih in Rückſicht auf die beftehenden Einrichtungen und bie 
Faffungstraft ſechs⸗ bis achtjähriger Kinder empfehlen, die drei übrigen Reli- 
gionsftunden in feds halbe Stunden zu zerlegen und mit je einer folden 
den Tag zu beginnen. Sollte diefe Auffaffung bet den Eonfiftorien Anklang 
finden und zu begründeten Anträgen derfelben bei mir führen, fo würde ic 
biefe in entgegenfommende Erwägung nehmen. (Minift.- Berf., U., 11,713, 
betreffend den Religionsunterricht in der Volksſchule, fpegiell in der Provinz 
Hannover, vom 3, April 1873.) 


Bu § 17. 
Das Bibellefen. 


Der unmittelbare Gebrauch der heiligen Schrift fann in mehrllaffigen 
Schulen fhon auf der Mittelftufe mit dem Lefen einzelner Erzählungen und 
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Pfalmen beginnen. Auf der Oberftufe jeder Schule ift dem Bibellefen eine 
beftimmte Zeit zu widmen und auch ben häuslichen Beichäftigungen ift das. 
felbe planmäßig einzuordnen. 

Bei Auswahl und Mafbeftimmung des zu Lefenden find die Evangelien, 
die Apoftelgefchichte, einige Briefe des Paulus, der erfte Brief des Johannes 
vorzugsweife zu berüdfichtigen. Aus dem alten Teftament ift, abgefeben von 
den Abfchnitten der hiftorifchen Bücher, welche im Anſchluß an den biblifchen 
Gefchichtsunterricht gelefen werden, aus den Pfalmen, den leichteren Stellen 
der Propheten, des Buches Hiob, der Sprüche zu wählen, Ueberfülle des 
Stoffe aber überall forgfältig zu vermeiden, Gelefen wird im Allgemeinen 
eurforifch, ohne fortlaufende, weitlaufige Erklärung. Zur Bermittelung des 
fpradliden und geiftlichen Verftandniffes hat fich der Lehrer auf eingeftreute 
erflärende und anregende Fragen und Bemerkungen, welche auch Herz und 
Gewiſſen in Anſpruch nehmen, zu beſchränken. 

Die ſogenannte Bibelkunde iſt für die Volksſchule vorzüglich als wirk⸗ 
liche Kunde des Schriftinhaltes zu faſſen. Bloße Notizen, wie ſie noch im⸗ 
mer hie und da über Verfaſſer, Abfaſſungsart, Zeit, Zweck des einzelnen 
Buches, dem Leſen vorangeſchickt zu werden pflegen, ſind meiſt ganz unnütz. 
Wichtig dagegen iſt die Orientirung des Schülers über den Inhalt ganzer 
Bücher und einzelner, beſonders wichtiger Kapitel. 


Einprägung der Reihenfolge der bibliſchen Bücher iſt nothwendig, be⸗ 
ſondere Uebung im Aufſchlagen dagegen nicht ſtatthaft, da der geſammte 
Religionsunterricht auf der Oberſtufe fortwährend Gelegenheit dazu bietet. 
(Verf. der Königl. Reg. zu Merſeburg, „Centralblatt“, Heft 4.) 


Bu $ 18. 
Die Perifopen. 


Die Erflarung der Perifopen wird auf Grund eines der vielen eme 
pfehlenswerthen Hilfsmittel derart vollzogen, daß in dem eriten Jahre bie 
Evangelien, in dem zweiten die Epifteln zu eingehenderer Behandlung ge- 
langen. 

Bet diefer Gelegenheit wird den Schülern Einfiht in Verlauf und 
Wefen des Kirchenjahres vermittelt. (Verf. der Königl. Reg. zu Merfeburg, 
„Sentralblatt”, Heft 4.) 


Zu § 19. 
Cer Katehismus. 


Wenn es Schlußmeife heißt: „Die Erklarung der folgenden Haupt- 
ftüde bleibt dem Confirmandenunterridht überlaffen”, fo ift ohne Zweifel 
hiermit die Auseinanderfegung des Lehrinhaltes in confeffioneller Beftimmt- 
heit gemeint, wofür auch das Wort Erklärung fpridt. Die Aneignung des 
Katehismustertes mit einfacher Erläuterung des Worifinns fann nicht von 
dem Unterricht in der Oberſtufe ausgefchloffen fein, weil die Jugend den feften 
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Befip der Worte in den Confirmandenunterricht mitbringen muß. (Berf. 
der Königl. Reg. zu Stettin, 20. Januar 1873.) 

Durd die Erläuterungen des Herrn Minifters finden wir uns ermäd- 
tigt, zu geftatten, dag neben den drei erften Hauptflüden aud die beiden lep- 
ten ale Lehrftoffe des Katechismusunterrichts in den Lehrplan aufgenommen 
werden, und beftimmen, daß regelmäßig die unterrichtliche Behandlung diefer 
lebten Hauptftüde in der Schule über eine einfache Erklärung der Tertes- 
worte zum Swed ihrer verftindigen Aneignung nicht binauszugehen bat. 
Eine Ausnahme hiervon ift nur da zuzulaffen, wo es befondere Verhaltniffe 
fordern: wo der Eonfirmandenunterricht ungewöhnlich erfchwert ift und wo 
zugleich der Lehrer nach dem Urtheil der zuftändigen Aufficht die Befähigung 
bat, diefe Hauptftüde eingehender Tatechetifh zu entwideln. (Berf. des 
Confit. zu Stabe, 30. April 1873.) 

Nachdem auf der Unterftufe der einfache Wortlaut der zehn Gebote und 
des Baterunfers ficher erlernt ift, werden die Schüler der Mittelftufe in den 
Wortfinn der beiden erften hier anzueignenden Hauptftüde des Iutherifchen 
Katehismus (Tert und Erklärung) eingeführt, auf der Oberftufe dagegen ift 
die Einfiht in den Lehrgehalt des Katechismus Swed des Unterrichts. Die 
von den Saframenten handelnden Katechismusftüde find am Ende des 
Schuljahres bem Wortfinn nad) in Kürze zu befprehen. Die Erklärung 
und weitere Erörterung derfelben fällt Dem Eonfirmandenunterricht zu. 

Der Bibelfpruc tritt einerfeits 3. B. als Wochenſpruch felbftandig auf, 
andererfeité fteht er zu den wefentliden Zweigen ded Religionsunterrichts in 
engfter Beziehung. Der Lehrplan beftimmt und vertheilt die zu lernenden 
Sprüde nah den gegebenen Gefichtspuntten und für die einzelnen Stufen 
und Rlaffen. (Berf. der Konig! Reg. zu Merfeburg, ,,Centralblatt”, 
Heft 4.) 

Bu § 20. 
Das geiftliche Lied. 


In den Schulen, in welchen eine Ausgabe ber achtzig Kirchenlieder oder 
eine andere entfprechende Sammlung mit unferer Genehmigung als Schul- 
gefangbud) im Gebrauc ift, behält es vorläufig bei diefer fein Bewenden, 
wofern das Gemeindegefangbucd die zu lernenden Lieder in überarbeiteter, 
den urfprünglichen Tert unfenntlidy madender Geftalt bietet. Gibt dag 
felbe Gelegenheit, die Kinder mit guten geiftlichen Liedern neueren Urfprungs 
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Zu $ 21. 
®ebete. 


Seder Schultag wird auc) ferner mit der bereits herfdmmliden Morgen- 
andadt begonnen, welche fich in der ungetheilten Schule und auf der Mittel- 
und Oberftufe jeder mebrflaffigen Anftalt aus dem Gefange bereits erflarter 
und feftgelernter Ltederftrophen, dem Beten ver für die Woche beftimmten 
Schriftftellen (des Wochenſpruches und eines kurzen Katehismusabfchnittes) 
zufammenfegt und in dem am beften freigefprochenen Gebete des Lehrers den 
Abſchluß findet. Auf der Unterftufe wird diefe Cingangsandadht fachgemäß 
beſchränkt. Bor dem Nadmittagsunterridht wird ein der Stufe angemeffe- 
nes Gebet gefprochen oder eine Liederftrophe gefungen. Der Schluß der Lel- 
tionen erfolgt in gleicher Weife. 

Die Einrihtung des evangelifchen Hauptgottesbienftes, namentlich des 
liturgiſchen Theils, ift in der ein- und zmweillaffigen Schule auf der Ober- 
Rufe, fonft von der Mittelftufe an zu erflären. (Verf. der Königl. Reg. zu 
Merfeburg, ,,Centralblatt”, Heft 4.) 

Gebe nun Gott nur, daß die Schulen in preußifchen Landen wahrhaft 
gläubige Lehrer haben mögen, die diefe Erläuterungen in Seinem Sinne 
nupen. ©. 


Druqhſtüce des Pretelels einer im Jahre 1866 gehaltenen Confereng 
Der Profeſſoren an den höheren Lehranfalten der Miflenris 
und Der norwegiſch⸗lutheriſchen Syuode.*) 


In Betreff der Gebrechen, die in den amerilanifchen pädagogifchen An- 
alten fo zu fagen zur Mode geworden find, und vor denen wir uns, je län- 
ger wir Deutfchland verlaffen haben, um fo fleißiger bitten mitffen, wenn wir 
ihnen nicht aud bet uns Eingang geftatten wollen, wurde von folden Con- 
ferenzgliedern, die aus eigner Anfhauung darüber ein competentes Urtheil 
haben können, bezeugt, Daf mehr oder weniger in diefen Inftituten die Haffl- 
fhen Studien zurüdtreten gegen die Naturwifienfchaften, — daß der Geift 
des Hochmuths offen bet ihnen zu Tage tritt in Folge davon, daß fie theils 
religtonélos find, theils in ihnen ein elendes Scheindhriftentbum mit purer 
Menfchenvergötterung herrfcht, — daß eine außerordentlich große Oberflad- 
lichkeit alles Unterrichts ftattfindet, und daß Überhaupt der ganze Geift des 
Schulweſens in ihnen edelhaft tft, trop aller äußerlichen Abgefchliffenheit, die 
wohl auf den erften Blid blenden kann. Skepticismus und ein Heidenthum, 
das gefährlicher tft als das alte, weil es einen chriftlichen Anftrich hat, werden 


*) Indem wir biefe Bruchſtücke befagten Protokolls, das wir feiner Zeit felbft ver- 
abfaßten, bier mittheilen, hoffen wir, auch den lieben Herren Lehrern an unferen Ge- 
meinbefchulen manchen ihnen erwünfchten Wink zu geben. ©. 
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gepflegt. Die Tertbücher, 3. B. der Naturwiffenfdaften, werden ohne alle 
Critif gebraucht, felbft wo fie dem Worte Gottes und dem Chriftenthum direkt 
widerfpreden. Die ganze Richtung ift eine rein materielle und an einer fitt- 
Hiden Grundlage mangelt ed durdaus. In allen, felbft in den Staate- 
initituten, wird gwar Morgens mit Gefang und Gebet angefangen ; aber der 
‚Gehalt der Gefange und Gebete ift meift Mäglih. In den confefflonellen 
Schulen werden aud Abendandadten abgehalten und die Schüler müffen bie 
Öffentlichen Gottesdienfte und die Sonntagsfchulen befuhen. Außerdem 
haben fie Bibelftunden, etwa eine Stunde wöchentlich Lefen des griechifchen Tefta- 
ments und „Beweiſe für das Chriftenthum’. Cin eigentlicher Religions 
unterricht, wie wir ihn nad dem Katechismus geben, findet bei ihnen nicht 
ftatt. Dabei ift alles in Indifferentismus erfoffen. Zwiſchen den Predi- 
gern gweier verfchievdenen Kirchen 3. B., die von Lehrern und Schülern einer 
congregationaliftifden Anftalt regelmäßig befucht werden, ift eine Ueberein⸗ 
funft getroffen worden, nichts Confefftonelles zu berühren. Mit Hochmuth 
und Selbfigefälligfeit wird dies Wefen ale der Gipfel chriftlicher Liebe ge- 
priefen. Nicht Gottes Gebot, nicht der Blid auf Befähigung zum Dienft 
des Nadften, fondern Ehrgeiz ift da der Haupthebel des Fleifes. Auch fonft 
wird dem Hodmuth Thor und Thür geöffnet. Bon jeder nur möglichen 
Wiſſenſchaft wird etwas getrieben. Borgeblich eigne lateinifde und grie- 
hifche freie Vorträge werden von Zöglingen gehalten, obgleich fie fonft wohl 
nie eigens Erercitien maden. Die Schüler üben fi im Berthetdigen von 
allerlei Sägen, einerlei ob dieje wahr oder unwabr find, was dod) höchſt ver- 
berblih if. Thetlweife wird für Weiberemancipation gefdwarmt. Die 
Schriftfteller, die gelefen werden, find für den Stand der betreffenden Claffen 
viel zu ſchwer; wohl aud nur der Ruhmſucht willen werden fle fo gewählt. 
Einige begabte Schüler helfen dann den anderen und der Sinn wird mehr 
errathen als verftanden. Nicht felten gelangen Männer ohne alle gründliche 
Kenntniffe, die aber fonft wiffen, ſich beliebt zu machen, zu den hidften 
Schulämtern. In die Univerfitäten können auch folche Leute eintreten, die 
ohne alle claffifche VBorbildung find, wenn fie, von Fachmännern etwas zu- 
geftupt, ein gewiffes vorgefchriebenes Eramen befteben können. Der Facultate 
unterriht muß, um folder willen, nothwendig losgelöf’t werden von aller 
claffifchen Grundlage. Nur wenige von denen, die ins College eintreten, 
maden e6 ganz dur. — Trog aller diefer Gebrechen ift aber nicht zu vere 
fennen, was Doch Löbliches in diefen Anftalten erreicht wird. Es wird großer 
Fleiß auf die Mutterfprache verwandt. In Arithmetif und Geometrie er- 
reichen fie ein ziemlich hobes Ziel. Der Scharfiinn wird in mander Be- 
ziehung geübt, wenngleich in anderer Weife als bei uns. Es tft aud nicht 
zu verlennen, daß Amerika in manchen Fächern fehr fühige Leute liefert. 

Da unfere Jugend gar leicht von dem ſchlimmen Geift, der in den ame- 
rikaniſchen Anftalten berrfcht, hingeriffen wird, fo miiffen wir uns um fo 
mehr gegen den desfallfigen Strom wehren. Bor allem müffen wir nie ver- 
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geilen, daß uns die Religion die Hauptfadhe bleiben muß. Unfer Streben 
fol darauf geben, unfere Jugend in der Demuth und Cinfalt zu erziehen, 
daß fie nicht die eigene Ehre fucht, fondern die Gottes und den Nub des 
Näcften, und daß fie erfüllt fei von der Liebe zur Wahrheit. Daneben 
miiffen wir nicht alles Mögliche treiben, fondern Weniges, und das gründ- 
li, aud) unfere Schüler nicht mit Hypothefen und mit zu Schwerem be- 
laden. Das Spradftudium muß uns befonders hod ftehen, nicht allein, 
weil es den Geift am beften ausbildet, fondern aud, weil es in den Stand 
fest, der Kirche um fo beffer zu dienen, da ed dem Hetligen Geifte gefallen hat, 
bie göttliche Wahrheit zur Seligkeit in den alten Sprachen zu offenbaren. - 
Das rechte Verſtändniß heiliger Schrift fept aber auch andere Wiffenfchaften 
voraus, die deshalb fleißig zu treiben find. Wir follen bei aller Demuth den 
Einfluß nicht verfennen, den wir fo bier zu Lande auch in weiteren Kreifen 
ausüben können. Wir follten uns and now mehr befümmern um die alte 
Literatur der Pabagogif, als wir bisher ſchon gethan. Auch in den alten 
Kirdhenordnungen ift viel Gutes, das hier hineinfchlägt, zu finden. Die 
Alten haben, trogdem fie manches nicht wuften, was jept ein Kind wiffer 
kann, wahrhaft große Männer erzogen, und trop nur geringer Mittel Ere 
Raunliches geleiftet. Wir müſſen fuchen, nad und nad das ganze hiefige 
Schulgebiet zu beherrfchen, und dazu aud das „Schulblatt” fleißig benugen, 
durch das wir jest ſchon der englifchen Bevölkerung Dienfte thun, was dare 
aus zu erfehen, daß englifhe Schulblätter um Wechfel bitten. Wir wollen 
durch Gottes Gnade zeigen, daß wir die Padagogit als eine wahrhaft groß- 
artige Wiffenfchaft erkennen, die große, ewig feftftehenve Princtpien bat. Die 
feftefte Grundlage für diefelbe hat, wer Ehrifi Pädagogik 
ben Jüngern gegenüber und überhaupt die Gottes allen 
Menfdhen gegenüber zu feinem fteten Vorbild nimmt. — Daß 
wir die Mutterfprache mit höchſtem Fleiß treiben follten, ift ſelbſtverſtändlich. 
Das Englifche, obwohl tüchtig zu treiben, ift nicht zu früh anzufangen. 
Durd bloßen Unterricht, ohne weitere Erziehung von Seiten der Lehrer, 
werden wir nicht erreichen, was wir vor allem erreichen wollen; die Zöglinge 
werden den eigentlichen Zwed ihres Studiums fo faum recht lebendig erfen- 
nen, wie auch der Lehrer die Schüler nicht genugfam kennen lernt. Se mehr 
die legteren das Vaterhaus entbehren müflen, um fo viel mehr’ foll der Lehrer 
tradten, ihnen wahrhaft ein Bater zu fein. Es follen die Zöglinge zwar 
wiffen, daß fle dem Lehrer um Gottes willen und nach dem vierten Gebot in 
gewiffen Gebieten Gehorfam ſchuldig find und dag fie alfo ein Gebot Gottes 
übertreten, fobald fie aud nur die Hausorbnung in einem Punkte über- 
fhreiten; aber dabei follen fie möglichft fo behandelt werden, daß fie den Ge⸗ 
borfam nicht aus Imechtifcher Furcht, fondern willig und luftig leiften und 
zum Lehrer ein herzlich Zutrauen haben. Wohl nad beiden Seiten bin 
fehlt ed in den englifchen amerifanifden Znftituten. Auch unfere Schüler 
bringen meift die Anfchauung mit, als ob fle fi durchaus unabhängig ge- 
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berden fonnten, follen aber wiffen, daß chriſtliche Schüler felbft einem un- 
chriſtlichen Lehrer Gehorfam zu leiften und ibn ale an Chrifti Statt ftehend 
zu ehren haben. Chriftliche Lehrer dagegen follen das, was fie burch gelinde 
Mittel erreichen können, nicht durch feharfe zu erreichen fuchen, lieber durch 
Ermahnung als durd Befehl leiten. Daß die Kraft zum Gehorfam durch 
das Evangelium gereicht und ‘erfannt werde, wie er immer, fo er aus dem 
Glauben fommt, vor Gott ein köſtlich Werk ift, das ift die Hauptfache hier- 
bef. Der Regel nad foll nur bei offenbar Halsftarrigen ohne Weiteres 
unbedingter Gehorjam gefordert werden, eingedent des Wortes; „Reizet 
eure Kinder nicht gum Zorn, daß fle nicht foheu werden.” Wenn man bei 
Jünglingen und Knaben vorausfegen tann, daß fie Chriften find, fo foll 
man fie aud als Chriften behandeln. Nach echt jefuitifcher Welfe darin die 
Vorfehung machen wollen, daß man Gehorfam fordert, blos um in der De- 
muth zu üben, ift durchaus verwerflih. Hat ein Lehrer gegen einen Schüler 
irgend einen Berdacht, fo rede er offen mit ihm davon; ibn fonft nad bloßer 
moralifder Leberzeugung, ohne fidere Beweife, daß es mit ihm nidt 
recht ſtehe, demgemäß zu behandeln, ift fehr verfebrt und ſchädlich, da die 
Schüler die hierin liegende Ungerechtigkeit fühlen und ihr Herz fo viel mehr 
verfähliegen. In Seinem Verfahren gegen Judas bat ung der HErr hierin 
ein Vorbild gegeben. Der Schüler follte den Eindrud gewinnen, dag man 
mehr Acht hat auf das Lobenswerthe als auf das. Tadelnswerthe an ihm. 
Die Geftalt eines chriftlichen Lehrers, der Ernft und Liebe vereinigt, macht 
einen unauslöſchlich fegensreihen Cindrud auf die Schüler. 

Die Alten fagten mit Recht, die Aufgabe der Lehrer fei, ihre Schüler 
fromm, flug und fittig gu machen, und Gottes Wort gebietet, daß einer 
dem anderen mit Ehrerbietung zuvor fomme, und daß wir nadtradten fol« 
len dem, das lieblid und wohl lautet. Was wir in diefer Beziehung von 
einzelnen englifchen Schulen lernen könnten, follte fich bei uns nod ganz ane 
ders ausbilden, da, wie alles andere Köhliche, es bei ung durch Gottes Wort 
gebeiligt fein könnte. Seder fühlt fic wohler, wenn und wo er mit Rüdficht 
behandelt wird, als wo died nicht der Fall ift. Der Gebildete wird als fol- 
der von Gebildeten um fo eber erfannt werden, je befcheidener und dienft- 
fertiger er ohne Ausnahme gegen Sedermann if. Wir follen deshalb ja die 
Ausbildung unferer Schüler aud nach diefer Seite hin nicht verfäumen. 


Altes und Heues. 


Das Taubfiummens nun Waifen+ Afyl, das unfere lieben Iutberifchen Gemein- 
ben in und um Detroit zu Royal Dat, Mich., gegründet haben, nimmt, wie aud unfer 
liebes Waiſenhaus hier in Wodifon, einen höchſt erfreulichen Auffchwung, indem es jeßt 
fon, fo furze Zeit nach feiner Eröffnung, neben drei Waifenfindern zehn Taubftumme 
enthält und eine Anzahl neuer Anmeldungen entgegen genommen hat. Gott fegne ferner- 
bin bas Werk chriflicher Barmherzigkeit nad Seiner reichen Gnade! ©. 
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Hengſtenbergs Radfelger. Hengftenberg war feiner Zeit Profeffor ſowohl ber 
alttefamentlichen als auch der neutefamentlichen Theologie an der Univerfität in Berlin. 
Rad feinem Tobe wurde fein Amt getheilt und ein Rationalil, Dillmann, wurde ald 
-Profeffor der Theologie des alten Teftaments angeftellt und fest hat die Regierung dad 
andere Amt befept mit Profeffor Keim von Zürich, einem Manne, ber in Betreff feiner 
Theologie mitten zwifchen Schleiermadher und dem Chriftusleugner Strauß ftebt, fedod 
naber diefem als jenem. Da ift es freilich fein Wunder, daß fi die Zahl der Studen- 
ten der Theologie an der Univerfität zu Berlin um fünfzig Prozent vermindert bat. 

(Luth. and Miss.) 


Schenkel in Heidelberg foll noch Einen Collegiaten haben! ©. 


Die „Amerilanifge Schulzeitung“ läßt fih aus Buffalo fehreiben: „Es gibt 
bier mehrere Gemeindefchulen, bei denen vierbundert Kinder in einem Bimmer zu- 
fammengepfercht fipen. Der angeftellte Lehrer nimmt fic) dann einige Gebilfen, mit 
benen er zufammen ‚auffagen‘ läßt. Das Schulgeld muß der Lebrer felbft einziehen; es 
beträgt zehn Cents per Woche.” — Allerdings „‚heitere Zuſtände“, wenn nicht eben bloße 
„Denkrefultate” des Deren Lehrerbündlers. ©. 


Dasfelbe Blatt theilt folgende ,, Auslaffungen’’ eines Lebrers „an einer Kirchen- 
idule” im Weften mit: „Die Herrn vom Lebrerbund haben Mug reden; fie haben ge- 
bildete Leute im Schulvorftand, fie haben Kinder gebildeter Eltern zu unterrichten, welche 
regelmäßig die Schule befuchen; ihre Rlaffen find niemals überfüllt. Da läßt fig gut 
kämpfen, mit dent Mund und der Feder, während man feinen Feind fieht. Wir Lehrer 
an Kirchenfchulen beforgen gegenwärtig in Wirklichkeit den befagten Kampf. Wir haben 
uns Jahr aus, Jahr ein mit bem Rumpengefindel der Gefellfdaft zu plagen. Es gibt 
im Lebrerbund Herren, welche entweder febr unreife Denker oder unerfabrene Lehrer find; 
biefe ergeben fich gern in Phrafen fiber Humanitdtsredte und möchten fofort einführen, 
was vielleicht nach vierbundert Sabren am Plage ift; möchten fie doch an eine Rirchen- 
ſchule geben und ihre Schüßlinge fennen lernen; dann und dort find fie zu finden; {ch bin 
gern bereit zn tauſchen; denn feien Sie verfichert, wer Jahr aus Jahr ein mit Vagabun- 
ben zu thun bat, flatt zu unterrichten, nur immer gegen geiftige Berwahrlofung fämpfen 
muß und dennoch dabei nicht verfnöchern will, fondern vorwärts firebt, daß ber ſich end- 
lich einmal darnach fehnt, mit gebildeten Lenten zu thun zu haben.” — Herr Hallmann 
fieht hierin „viel Wahres“ „neben etwas Selbfüberhebung”; wir aber bedauern herz⸗ 
lich die Gemeinde, welcher Confeffion fie auch fein mag, die ihre Jugend einem folchen 
Erglumpen von Lehrer anvertraut bat, der unmwiderfprechlich allein um feines Gottes 
Baud willen, allen feinen fonftigen Heberzeugungen zum Trop, auf feinem dermaligen 
often bleibt und als echter Heuchler fich füttern läßt von vermeintlichen Lumpengefindel. 


e 


Ju der Stadt Rew York, wo der Schulrath vor einigen Jahren die Anwendung 
des Stocks in den Schulen fchlechterbings unterfagte, haben fünfundgwanzig erfahrene 
Säulmänner, fämmtlich Principale an dortigen Schulen, entſchieden erflärt, daß feit 
Beobachtung jenes Berbots böfer Wille, trogiger Unaehorfam, Unachtfamkeit, Unreinlich- 
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Maw dem Budget, welches dem fächfifchen Landtage vorgelegt worden if, follen 
von ben „Milliarden“ u. A. 450,000 Thaler für das neue Polytechnicum, 320,000 zum 
Bau einer höheren Gewerbefchule in Chemnig, 700,800 zu Neubauten für bie Univerfi- 
tät Leipzig und 367,000 Thaler zum Bau und zur Erweiterung von Schullehrer - Semi- 
narien verwandt werben. 


Rad einer fo eben veröffentlichten Statiftif zählte Baden am 1. December 
1871 in 1586 politifden Gemeinden 1765 Volksſchulen mit 213,278 Schullindern, 1945 
Haupt- und 640 Unterlehrern. Zu deren Gehalt trugen bet: die Pfriindertragniffe, 
Stiftungen u. |. w.: 203,383 fl., die Gemeinden: 588,899 fl., der Staat: 135,892 fl. 
Das Schulgeld ergab 276,693 fl., der Wohnungsanfchlag beträgt 146,832 fl. Daß die 
liberale Aera fic) rühmen fann, die Lebrergebalte aufgebeffert zu haben, was übrigens 
aud ohne den Liberalismus, und vielleicht noch früher gefcheben wäre, ift gewiß. Aber 
ben Unterricht ber Volksſchule hat fie weder qualitativ verbeffert, noch hat fie bie Liebe der 
Lehrer zu ihrem Fach erhöht. Denn von einer Anhänglichkeit, befonders der jüngern 
Lehrer, an ihren Beruf, die in früheren Zeiten ben einzelnen unter fümmerlicyen Ver- 
bältniffen zu großen Leiftungen befähigte, ift oft faum eine Spur zu finden, wie die noch 
immer wadfende Zahl der austretenden Lehrer beweiſ't. (Luth. Kztg.) 

Dem Berdienfle feinen Lohn. Im Colofzer Eomitat hielt neulich ein rumänifcher 
Pope folgende Predigt: „Meine Brüder! Wer zwei Kühe hat, foll alle zwei einfpannen, 
wer nur eine bat, foll fie mit ber Kuh eines Anderen zufammen einfpannen, und morgen 
für Se. Gnaden, den Schulinfpector, pflügen; ex verdient es, denn er fommt nie zu ung, 
obgleich fein Befig im Nachbarborf liegt; er zwingt ung nicht, unfere Kinder in bie 
Schulen zu fhiden, und Schulen zu bauen, wie deren in vielen anderen Dörfern find. 
Wir können die Kinder das ganze Jahr hindurch benügen und dürfen ihm daher (don 
einen Tag widmen. Wer morgen nicht pflügen geht, den zeige ih Sr. Gnaden an und 
dann muß er fein Kind in bie Schule fchiden und nicht allein Schulgeld, fondern auch 
für bie Hütung des Biehs zahlen.” (Germ.) 

Baron M. von Hirſch und Briiffel hat dem Centralcomite der Alliance Israelite 
Universelle eine Million Francs zur Verfiigung geftellt, um in der Türkei Schulen zu 
gründen, in welchen der dortigen jüdiſchen Jugend Gelegenheit geboten werde, fich in den 
verfchiedenen Wiffensfadern gründlich auszubilden. 

Die Regierung son Japan bat alle jungen Leute zurückberufen, die fie ausgefanbt 
und fiber Europa und Amerika gerftreut hatte, um wiffenfchaftliche und praftifche Studien 
zu machen. 8 find deren wenigftens fechshundert. Für ihre plögliche Zurüdberufung 
werden finanzielle Gründe angeflihrtz alle weitere Begründung feblt. Bielleiht meint 
man, daf fie genug gelernt haben, um im Staatsdienft gebraucht werden zu fünnen, der 
jest burd Berwendung fo vieler Ausländer zn foftfpielig befunden wird; und daß bie, 
welche ihre Studien nod nicht vollendet haben, fie auf der neuen Hochichule zu Yokohama 
beenden können. Einige diefer Studenten find ja auc fchon zehn Sabre lang im Aus- 
lande gewefen und follten im Stande fein, ber begonnenen Reform in ihrem Baterlande 
wefentliche Dienfte zu leiften. Aber wie gings in Birma, wo ber König vor zwanzig 
Jahren Ähnliches verfuchte in Heinerem Mafftabe? Die jungen Leute, die er mit fo 
großen Koften nach Europa fandte, fuchten nach ihrer Rückkehr nicht ſowohl die Befferung 
ihres Vaterlandes, fondern nur neue Privilegien für fi. Der Liberalismus des natlir- 
lihen Menfchen wird auch bei der jung-japanifchen Partei fein felbftflichtiges Weſen 
noch deutlich genug zeigen. Denn es heilet fie weder Kraut noch Pflafter, fondern allein 
Dein Wort, HErr, welches alles heilet. (Luth. Ztfehr.) 

Zur modernen Pädagogil. Welche erfiaunlichen Refultate, die vielgerühmte 
moberne Pädagogik bei jungen Lehrern gu Lage fördert, barliber ertheilt die „Batrifche 
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Lehrerzeitung”, befanntlich das Organ des confeffionslofen bairifchen Volksſchullehrer⸗ 
Bereins, in dem nur immer Zeter gefchrieen wird über die Herrfchfucht, Tyrannei und 
Berfolgungsfucht des ,, Pfaffenthums”’, folgende Aufichlüffe. Ste fehreibt: „Die bai- 
rifche Lebrerjeitung würde (ich gum Dedel der Schande machen, wenn fie verfdweigen 
wollte, wie fchmählich ein Theil der jungen Lehrer geiftig ausgerüftet ift, bie jüngſt in 
Augsburg ihre, wir wollen hoffen, nicht legte Dienftprüfung abzulegen hatten. Die Re- 
baction biefes Blattes erfuhr darüber haarftrdubende Thatſachen. Was fol man dazu 
fagen, daß ein anfehnlicher Bruchtheil in ben dictirten etwa vierzig Srembwörtern eben fo 
viele Fehler machte, ald es Wörter waren; wenn Nfrifa auf dem Planiglob für Süd⸗ 
amerika gehalten, wenn ein ameritanifches Gebirge in China gefucht, wenn Reopatra 
und Sulius Cafar für griechifche Philofophen erflärt wurden, wenn einer nicht wußte, 
warn Baiern ein Königreich geworben fet und derlei mehr! Schmach auf eud, ihr jun- 
gen Baulenzer, unwürbig bes Namens Lehrer, bie ihr nur ben Wechfel kennt zwifchen 
Zagelöhnerarbeit in der Schule, Mufitantenthum, Hinträumen oder Wirthshausgetreibe 
außer ber Schule; bie ihr fein Geld habt, euch einen Atlas zu kaufen, aber Geld zum 
Kegeln und Karten. — Berflucht fei in eurer Hand Kegel und Karte.” — Natlirlich wird 
auch für diefes jämmerliche Refultat fchließlich wieder die Geiftlichfeit verantwortlich ge- 
madt. Wher das wird (fo bemerkt die „Allgemeine Evangelifch- Lutherifche Kirchen⸗ 
zeitung‘) verfchwiegen, daß biefe fungen Lehrer bereits von einem weltlichen Seminar- 
director gebildet find, ber jept von der Regierung in bad Schullehrerfeminar ber Pfalz 
verfegt wurde, um auch dad bortige trop alles Liberalismus der Pfälzer im Urgen liegende 
Schulweſen zu heben. (Kreuzztg.) 

Die „Allgemeine Evangeliſch⸗Lutheriſche Kirchenzeitung“ bemerkt: „In ver⸗ 
ſchiedenen Gebieten Deutſchlands werden jetzt Maßregeln ergriffen, die recht eigentlich dar⸗ 
auf angelegt find, die ruhigſten und die getreuften Bürger zu erbittern. Dan verlept das 
tunerfte Befigthum, und während unfere Zeit mit vollem Munde auf der einen Seite die 
Gewiffensfreibett verfündet, verhindert fie auf der andern bie einfachfte Aeußerung der- 
felben. Das natürliche Recht des Menfchen, das Recht ver Erziehung feiner Kinder, die 
Wahl ihres Unterrichts fucht man zu verfümmern. Man nöthigt ihnen Schulen auf, in 
denen bie religidfen Befenntniffe unter einander gemengt find, und das alles aus welchem 
runde? O, über die Gründe it man nie verlegen, daran hat man ftets Ueberfluß. 
Zuvörderſt foll died alles im Namen der Freiheit gefchehen. Man zwingt zur angeblichen 
Freiheit. Sodann miiffe man, heißt e6, den Unterricht den Händen ber Ultramontanen 
entreißen, bie barauf ausgingen, die Unterweifung des Volks zu verringern und zu ver- 
derben. Aber wir möchten doc wiffen, ob durch die erwähnten Maßregeln auc nur ein 
einziger jefuitifcher Lehrplan verbeffert worden if. Es ift in allen deutſchen Staaten das 
Map bes Vollsunterrichts durch Staatsgefege geregelt, und wer baran etwas verfürzen 
ober verändern wollte, den treffe bie ganze Wucht des Gefepes. Aber was in aller Welt 
bat damit das religiöfe Befenninif zu fchaffen, und was wird durch die Vermengung ber 
Bekenntniſſe hieran gebeflert? Nun, man ift alsbald mit einem anderen Grunbe bei der 
Hand: die religtdfen Belenntniffe follen dadurch einander gendbert und ihre fchroffen 
Gegenfäpe gemildert werden. Man geftebe es nur offen, man bat dabei etwas ganz 
anderes im Ginn, ald man vorgibt; man hanbelt babei im Namen und auf Befehl der 
Partei, die fe eher fe lieber die Religion aus der Schule verbannt fehen möchte, 


An der liberalen Rheinpfalz, welche mehr als eine Proving Deutſchlands die Er- 
sungenfchaften proteftantenvereinlichen Fortſchritts genießt, wo ſchon längft nicht mehr bie 
Pfarrer, fondern die Biirgermeifter die Borfigenden des Schulvorfiandes find, wo man 
die alten Katechismen abgefchafft und das ziemlich gute Geſangbuch eingeftampft hat, wo 
der religiöfe Memorirftoff in den Schulen auf das AcuGerfte beſchränkt wurde und die 
meiften Communalfhulen nach modernftem Mufter eingeführt find, fanden fid aud dies 
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Jahr wieder, wie ſchon in früheren Jahren, verhälmißmäßig die meiften Refruten, bie 
weder lefen noch fchreiben fonnten und überhaupt faft Feine Schulkennmiſſe befaßen. 
Wie ver Baum, fo die Frucht. Die Menfchen, welche entfirchlicht, ohne Gebet und Got- 
ted Wort dahinleben, werden in der Regel auch bald in andern Stüden roh und un- 
brauchbar. Wer Sonntags nicht in die Kirche (oder in eine Üble) geht, und der geifligen 
Anregung des Gotteddienftes entbehrt, der wird in das Niedere und Gemeine verfiridt 
und mehr und mehr brutal und verbummt. Die Buchhändler behaupten anc, in der 
Pfalz werden die wenigften Bücher abgefept und die gelehrten Schulen refrutiren ich fa 
gar nicht aus der Pfalz. Dagegen verbrancht man dort außerorbentlich viel geiftige Ge- 
tranfe und der Pfälzer bilder fic ein, wie ein Riehl, der fcharffichtige Beobachter von 
Land und Leuten erzählt, befonders gefcheidt und viel aufgeflärter als andere Menfchen- 
finder zu fein. ‘ oa (Friedensb.) 

Wie es auf einer Univerſität, wo die Lehre des Proteſtantismus geführt wird, 
ausſieht. Von der theologiſchen Fakultät in Heidelberg wird bemerkt, daß auf jeden der 
dortigen ſieben theologiſchen Lehrer in dieſem Winterſemeſter je ein Theologieſtudirender 
kommt. — 

Erlangen. In Uebereinſtimmung mit der Schulcommiſſion wurde von den hiefl- 
gen Altkatholiken befchloffen, die Kinder derfelben nach vorbergegangener Prüfung vom 
Januar ab in die proteftantifchen Schulen zu vertheilen. Die Zahl ber Kinder beläuft 
ſich auf dreiundfiebenjig. 

In welhem Suflande fich die Schulangelegenbetten bes Fatholifchen Suras befin- 
den, bezeugt bas Factum, baf fiber fünfzig Gemeinden gum Bau nener Schulbäufer von 
der Regierung gestoungen werben miiffen. 

Srefeld. Unſere Stadtverordneten-Verfammlung bat bie Behälter der Lehrer er- 
höht. Demnach beziehen die Hauptlehrer vom 1. Januar 1874 ab außer freier Wohnung 
von fünf zu füuf Jahren fteigend 600, 680, 760, 800 und vom vollendeten zwanzigften 
Dienftfahre ab 850 Thaler. 

Goblenz. Gang verfchieen von der burch die Trierer Regierung entwidelten Thä- 
tigfeit ift in lebter Zeit von der biesfeitigen Regierung in Bezug der Aufbefferung ver 
Lehrergebalte fehr wenig geleitet worden. Sn den Stäbten hat zwar eine mäßige Er- 
böhung durchweg ftatigefunden, aber auf dem Lanbe feheint man hier ben Lehrer mit 
kärglichem Solde tief unter der Tare bed Tagelöhners weiterbarben laflen zn wollen. 
Das hiefige Amtsblatt ift Zeuge davon. Die darin ausgefchriebenen Lebrerftellen auf 
bem Lande weifen meiftens immer nod eine Gehaltsfufe von 180 oder bisweilen 200 
Thaler, felten darüber, nach. 

Ju Köln wurde diefer Tage eine anftändig gefleidete junge Frauengperfon von mehr 
als hundert fchuipflichtigen Rindern unter Gefchrei und Verhöhnung durd die Straßen 
verfolgt. Die Berfolgte war eine Lehrerin, welche ein Rind in der Schule Förperlich ge- 
firaft haben fol. Gin Gpectmen der neuen Sculära! Tout comme chez nous; 
Deutfchland wird fehr fchnell amerifanifirt! (Gemeindebl.) 

Ann Arbor. In Folge der neulichen Unruben in Japan find die bier ftudirenden 
jungen Sapanefen in ihr Vaterland zurüdgerufen. Die Ausgaben bes Mikado haben 
eine folche Höhe erreicht, daß er die Unterhaltungsfoften für hundert im Ausland ftudi- 
rende junge Leute nicht mehr erfchwingen fann. Leptere find fehr unzufrieden über bie fo 
plögliche Wegberufung und Unterbrechung ihrer Studien. 

Ueber die Schule in dem Dorfe Schönberg, Proving Preußen, wird berichtet: 
„Hundertbreiundfünfzig Kinder find unter einem Lehrer in einem Zimmer, bad faum 
fiebenzig Kinder faflen ann. Der größte Theil der Kinder if auf fechs bis fieben Fuß 
langen Bänken eingepfercht, die übrigen fauern auf dem feuchten Boden.” 


Evang. - Luth. Sdyulblatt. 


9. Yahrgang. Mai 1874. Mo. 5. 





(Auf Beſchluß der Confereng von Sud⸗ Midigan eingefanbt von J. ©. Simon.) 


Das Bibellefen in der Säule. 





Motto: „Halte an mit Lefen.” 


Wie die ganze Kirche Shrifti, fo rubet auch jede chriftlide Schule und 
befonders aller Religionsunterridt in derfelben auf dem Worte Gottes. Wie 
diefes Wort gelommen ift aus der Quelle göttlichen Lebens, fo trägt es in 
fih die Quelle zum göttlichen Leben. Die Kinder Gottes werden wieder- 
geboren, nicht aus vergänglicdem, fondern aus unvergänglichem Samen, 
nemlih aus dem lebendigen Wort Gottes, das da emwiglich bleibet. 
(1 Pete. 1, 23.) Und wie unter dem Werke des Heiligen Geiftes diefes gött⸗ 
liche eben in der Taufe durch das Wort Gottes in dem Herzen eines Men- 
fhen beginnt, fo wird ed aud) durd) das Wort Gottes genährt, ge- 
traftigt und vollendet. Die hriftlide Schule macht deshalb die heilige 
Schrift zu dem Mittelpunkt ihres Lebens — ihrer ganzen Wirkſamkeit, ihres 
Unterrichts und ihrer Erziehung, und es tft felbfiverftändlich, dap fle aud 
fleißig darin liest. 

Gleichwohl ift in der hriftlichen Volksſchule das Bibellefen erft feit der 
Reformation ein wefentlider Theil des Unterrichts geworden. Das chrift- 
lie Ulterthum benügte zwar die Bibel beim Unterricht der Kinder in der 
Religion, aber diefe felbft blieb in engfter Verbindung mit der Zucht dem 
elterlichen Haufe überlaffen. Als im Mittelalter der öffentliche Schulunter- 
richt ſich auch auf die Religion zu erftreden anfing, war bem Gebraud der 
heiligen Schrift bei demfelben nicht bloß die Seltenheit der Bibeln und der 
Mangel an einer vollsthümlichen Ueberfepung, fondern auch, menigftens in 
der abendländifchen Kirche, die hier frühzeitig durch päbftliche Dekrete und 
Spnodenbefchlüffe fanttionirte Anficht hinderlich, daß die Bibel ein Buch für 
Priefter, nicht für Laien fei, und daß man leptere vom Gebrauch derfelben 
eher zurüdhalten als in der Schule ſchon dazu anleiten mitffe. Nur die 
altatholifchen Selten, 3. B. die Waldenfer, wendeten ſich mit Vorliebe der 
heiligen Schrift zu, und bet ihnen bildete auch das Bibellefen einen Theil 
des Sugendunterridts. ; 
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Luther hatte dem deutfchen Volke die Bibel gleihfam neu geſchenkt, fie 
war das Palladium der evangelifchen Kirche geworden, die Waffe, mit der 
man gegen die Irrlehren des Pabftthums flritt und flegreich das Felb be- 
bauptete. Schon dadurd hatte fie in den Augen der Proteftanten einen 
außerorbentlichen Werth erhalten. Dazu fam, dag im Reformationgzeit- 
. alter alle andern Intereſſen von den religiöfen weit überwogen wurden. So 
wurde die Bibel das allgemeine, ja für die meiften nächft dem Gefangbud und 
Katehismus das einzige Buch für Haus und Kirche, mit dem man täglich 
verkehrte und in das man fi ganz hinein lebte. Daß unter folden Um⸗ 
Händen aud) die Schule ſich ganz der Bibel zumwendete, war natürlih. Die 
Mahnung Luthers (an den Adel veutfcher Nation): „vor allen Dingen follte 
in den boden und niedern Schulen die fürnehmfte und gemeinfte Lection 
die heilige Schrift fein” fand bei den Lehrern wie bei den Eltern aller Stände 
die vollfte Zufimmung. In der Volkeſchule ward das Bibellefen Ziel und 
Centrum des gefammten Unterrichts; man lehrte die Kinder lefen, um ihnen 
die heilige Schrift zugänglich zu machen, an die Bibellectionen ſchloß fid der 
ganze Religionsunterricht, in ihnen wurde alles beigebracht, was aus der 
heiligen und profanen Gefchichte, aus der Lander- und Völkerkunde über- 
haupt der Schulfugend damals geboten wurde. 

Diefe Sitte hat ſich geraume Zeit ziemlich ungeſchwächt erhalten, und 
bie und da mag fle noch beftehen. Im Allgemeinen tft indef feit dem 17ten 
Jahrhundert und mehr noch feit Mitte des 18ten Jahrhunderts der Ge- 
brauch ber Bibel auch in Iutberifchen Schulen in Abnahme gefommen, 
namentlich hat das Bibellefen einen Theil der ihm eingeräumten Zeit an 
andere Disziplinen abtreten müffen, ſich felbft aber diefen gegenüber nicht 
mehr in der vorherrfchenden Stellung, wie früher, behaupten können. Schon 
Spener und Franke fühlten, daß die Schule von der Bibel abgefommen fet, 
und fuchten eingulenten — aber ihr Verſuch führte zu den nachmaligen weit- 
läufigen biblifchen Katechifationen, wobei das Bibelwort nicht minder in den 
Hintergrund fam. Auch die Einführung der biblifchen Hiftorienbücher, die 
in mancher Beziehung viel genüpt haben, trug dazu bei, daß die Bibel felbft 
fpäter und feltener ale fonft in die Hände der Schüler fam. 

Mehr indeß als alles bisher Angeführte wirlte auf die Stellung der 
Bibel in der Schule die Veränderung ein, welche das gefammte Unterridte- 
und Erziehfungsmweien nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts erfuhr und 
welche insbefondere eine gänzliche Umgeftaltung der Volksſchule zur Folge 
hatte, fo Daf man von da an eine alte und eine neue Schule unter- 
ſcheiden kann. 

Die moderne Vollsfdule eignete fic neue Lehrmethoden an, verfolgte 
andere Ziele ald die Volksſchule, zog eine Menge Unterrichtszmweige in ihren 
Bereich, weldhe man früher entweder gar nicht fannte oder doch nicht als 
nothwendige und wefentlide Theile des Fugendunterrichts behandelt hatte, 
und fo gefchah es, daß den alten Lehrfadern weniger Zeit als früher und 
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nicht die ausfähließliche Aufmerkfamkeit wie ehedem gugewendet wurde, und 
dag namentlidh neben die Bibel noch andere Leſebücher und Lehrmittel 
traten. Das frübere tägliche Bibellefen wurde jest auf ein einmaliges oder 
zweimaliges in ber Woche befchränkt, und die Kinder wurden nur mit einem 
Heinen Theil der heiligen Schrift aus eigner Anfchauung befannt und mit 
einem nod Fleineren volllommen vertraut. Diefer Erfcheinung gegenüber ift 
es doppelt nothwendig, dag in unferer Zeit auf die hohe Bedeutung ded 
Bibellefens für die Schule aufmerffam gemacht und fo nachdrücklich als 
möglich darauf hingemwiefen wird, mie derfelbe die forgfältigfte und treuefte 
Pflege in Anfprud nimmt. _ 

Sehen wir nun nach der Bedeutung und dem Swede ded Bibellefens, 
Das Erfte, was in diefer Beziehung hervorgehoben werden muß, tft der bil- 
dende, befeligende und heiligende Einfluß, welchen eine fleißige, im rechten 
Geifte geleitete Beſchäftigung mit dem Worte Gottes fron während des — 
Lefens auf das Gemith der Schüler auszuüben vermag. Iſt es dod das 
lebendige Wort Gottes, welches ſelbſt Geift und Leben ift und eben vermige 
diefer Iebendigen und göttlichen Kraft das geiftlihe und ewige Leben wirket. 
1 Petr. 1, 23. Wie jeder, der mit ernftem, gefammeltem Gemirthe die heilige 
Schrift liest, fic von einem überirdifchen Geifte angemeht fühlt, fo empfindet 
and das Rind, daß es in der Bibel auf heiligem Boden ftehe, daß eine ftarke 
Macht aus ber Höhe es berühre. Was die heilige Schrift zum erften Bud 
in der Welt, zu einem Buche ohne Sleichen macht, nemlich diefes, daß in ihr 
der Geiſt Gottes am unmittelbarfen und vernehmlidften zu unferm Ope 
und Herzen fpricht, das macht fie auch zum vornehmften, durd fein anderes zu 
erfependen Schulbud. Das Mindliche Herz wird durch ihre Gefhidten und 
Bilder unwiderftehlich gefeffelt, und die ihr beiwohnende Kraft wirkt mit einer 
Macht auf die Jugend, welche ebenso erfrifchend und wedend, wie züchtigend 
und beiligend if. Durch diefe Macht des Wortes Gottes wird die Schule 
in ‚den Bibelftunden und durch diefelben recht eigentlich zur Werkftatte des 
Heiligen Geiftes; in ber Handhabung ber heiligen Schrift ift derfelben das 
wirtfamfte Mittel geboten, um driftlide Zucht und Sitte, hriftlide Erfennt- 
nif und Gottfeligkeit der ihr anvertrauten Jugend einzupflanzen und an 
diefer darzuſtellen. | 

Zweitens if die Bibel für die Schule von unvergleichlicher Wichtig⸗ 
keit als Geſchichts⸗ und Erempelbudh. Die Schule braucht bei ihrem Unter- 
richte, vornehmlich dem in der Religion, nichts nothwendiger als anfchauliche 
Lebensbilder, fhlagende Beifpiele, tlare Leberblide über die Offenbarungen 
Gottes in der Natur und in der Gefchichte der Menfchen. Wo aber findet 
ſich diefes alles fo vollftandig und herrlich wie in der Bibel, welche uns eben- 
fo den allmädtigen Schöpfer und Erhalter des unermefliden Als, wie den 
allgätigen Berforger des Heinften Thierens offenbaret, ebenfo die gewal- 
tigen, welterſchütternden Strafgerichte des Weltregterers, wie die fegnenden 
Spuren feiner Gegenwart, ebenfo bie Schidfale von Königen und Nationen, 
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wie das einfame Leben friedlider Hirten, ebenfo den frommen Wandel in 
Gott, wie das von Gott abgefallene fündige Treiben, ebenfo den Fluch des 
Böfen, wie den Lohn, welcher dem Guten folgt, ebenfo den Menfchen in fet- 
nem tiefften Fall, wie auf der Hobe himmlifcher Verklärung vorführt! Alles, 
was der Lehrer in dem Kind zu bilden und zu entwideln fucht, zeigt fich Hier 
zugleich mit dem Gegentheil davon, als etwas Fertiges und Lebendiges und 
wird, was das Wichtigfte ift, von dem Kinde als folches empfunden, um, auf- 
genommen in Herz und Gefinnung, die Örundlage eines chriftlicden Charal- 
ters zu werden. Sollen die Kinder an Chriftus glauben, fich zu ihm ein 
Herz faffen, ihm vertrauensvoll fich hingeben in Liebe und Folgfamleit, foll 
es ihnen im Umgange mit dem Heilande wohl zu Muthe werden in innerfler 
Seele, alfo daß fie fich bei ihm geborgen wiffen für Zeit und Ewigleit: nun 
fo müffen fie ihn fennen lernen, und zwar genau, wie er in der evangelifchen 
Geſchichte leibt und lebt, wie er fich Hier unter den verfchievenften Verhalt- 
niffen und unter wechfelnden Umftanden darftellt in immer gleicher Liebe und 
Güte unt angethan mit gottlider Kraft, zu retten und zu tröften alle, die 
mühfelig und beladen zu ihm nahen. Nur aus der Bibel felbft fann das 
wahre lebensvolle Bild des Erlöfers genommen werden. 

Drittens: Cine nit geringe Bedeutung für die Schule bat das 
Bibellefen auch in fprachlicher Beziehung. Wir meinen damit nicht, daß die 
kleinen Kinder in der Bibel das Budfabiren und Lefen lernen follten. Da- 
zu find die Lefefibeln ba. Daß dagegen die bereits erlangte mechantjche Lefe- 
fertigleit an der Bibel zwedmäßig geübt und gefdrdert werden könne, ift un- 
beftreitbar. Es iR eine ganz falfche Anfidt, wenn man meint, es vertrage 
fih diefes nicht mit bem Refpect vor dem Worte Gottes. Bei unfern Vor- 
eltern ftand die Bibel in Hohen Ehren und gar hoher Achtung und dod war 
fie in allen Kinverfchulen alleiniges Lefebud. Wenn es der Lehrer nur 
überhaupt verfteht, das Heilige würdig zu behandeln, fo verliert die heilige 
Schrift gewiß nichts, wenn fie von ihm zur Einübung des richtigen Leſetons 
benutzt wird, wozu fie reichen Stoff, mehr als die meiften modernen Lefe- 
bücher, bietet. Noch viel wichtiger indeß als die Forderung der Lefefertigheit 
ift in fprachlicher Beziehung für das Kind der Gewinn, daß es fih durd das 
fleißige Bibellefen die Bibelfprache felbft zu eigen macht. Die Sprache iR 
nicht bloß Ausdrud für Vorftelungen, Gedanken und Gefühle, fie erzeugt, 
wedt, geftaltet, verebelt auch diefelben, fie bereichert dadurch Verftand und Herz, 
fie hebt und trägt unfer ganzes inneres Seelenleben und verleiht unferm 
Meise die Macht, aud nach aufenhin auf verwandte Geifter befruchtend, an- 
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voll des Preifes fein. Das Kind muß in der Schule die Bibelfprache tennen 
und gebrauchen lernen, nicht bloß um in der Kirche die Predigt des göttlichen 
Worts zu verftehen, fondern auch um in ihr beten und Gott loben zu können. 
Unfere (utherifche Kirche ift mit Recht die Bibelfirde genannt worden, und ed 
ift billig, daß jedes ihrer Glieder mit ihr vertraut fei. 

Was zum Vierten fonft nod von der Bedeutung und dem Mugen des 
Bibellefens in ver Schule gefagt werden kann, 3. B. daß es Stoff zur 
Uebung und Schärfung des Verftandes, zur Bildung und Lauterung des 
Geſchmacks, zur Bereicherung und Belebung der Phantafle darbiete und zur 
Aneignung verfdiedener nüplicher Kenntniffe aus der Gefchichte, Alterthums⸗ 
funde, Geographie, Naturgefchichte u. f. w. beitrage, ift im Bergleich zu dem 
teligisfen Swede von fo untergeordneter Bedeutung, daß davon nicht weiter 
geredet zu werden braucht. 


Das fteht für Iutherifche Schulen feft, dag in ihnen die Bibel gelefen 
und zwar fleißig gelefen werden muß und dag dabei hauptfächlich nur ein 
doppelter Swed im Auge zu behalten ift, ein allgemeiner: die Kinder follen 
durd das Lefen der Heiligen Schrift erzogen, mit heiligen Anfdauungen und 
Empfindungen erfüllt, glaubig und fromm werden; und ein befonderer: die 
Kinder follen mit der Bibel nah Form und Inhalt befannt werden, daß fie 
burch das Bibellefen ebenſowohl zur tiefern Erkenntniß der Heilsgefchichte 
und Heilslehre gelangen, wie auch zu einer herzlichen Liebe und treuen Ber- 
ebrung des Wortes Gottes erwedt werden. 


Umfang des Bibellefens. An bie Frage über Bedeutung und 
Bwed des Bibellefens reiht fic die andere an, wie oft und in welchem Um⸗ 
fange foll die Bibel in der Schule gelefen werden? Wir haben ſchon oben 
bemerkt, daß durch den Zutritt neuer Lehrgegenftande die Bibellefeftunden in 
der heutigen Bolkefchule gegen früher befchränft werden mußten. Indeß 
follte dod in jeder Iutherifchen Schule Darauf Bedacht genommen werden, daß 
außer den Katechismus. Katechifationen und dem fpeziellen biblifhen Ge- 
ſchichtsunterrichte noch wöchentlich wenigftens drei Stunden dem Bibellefen 
verbleiben. Dabei follen diefe Lefeftunden nicht in die Schlußftunden des 
Unterrichts verlegt werden, fondern vielmehr in eine Zeit fallen, da die Geiftes- 
kräfte der Kinder noch friſch und empfänglich genug find. — 


drüber als in den vier legten Schulfahren fann man die einzelnen Kin- 
der in der Regel auch nicht an den Bibellectionen betheiligen. Denn das 
Bibellefen ift nicht eher zu beginnen, als bis das mechanifche Lefen eine be- 
fondern Schwierigkeiten mehr darbietet und die Kinder mit ihren Gedanten 
dem Gelefenen gehörig folgen fonnen. Daher wird das Bibellefen in einer 
zweiklaffigen Schule auf die drei oder vier Jahrgänge der Oberklaſſe zu be- 
ſchränken fein und es werden die Altern mit den jüngern Schülern zugleich 
befchäftigt werden müffen, da nur in feltnen Fallen eine Theilung der Klaffe 
für die Bibellectionen wird eintreten können. 
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Es ift hier am Ort zu fagen, wie man es beim Unterricht mit jenen Ere. 
zählungen zu halten habe, in welchen Gefchlechteverhältniffe ohne Feigenblatt 
dargeftellt werden. Raumer fagt darüber: Wahrlich, Gott ift fein Ver⸗ 
fudjer zum Böfen, fondern der treuefte Warner; man gebe der Jugend früher 
oder fpäter getroft die ganze Bibel in die Hand. Aber Aeltere, die mit demü- 
thigem Ernft in den Schriftfinn eingedrungen — Vater, Mutter, Prediger, 
Lehrer — fle müffen die Jugend beim Bibellefen berathen, befonders wenn 
ihr foldje Stellen dunkel find, an denen fie irre werden könnte. 

Was foll aus ber Heiligen Schrift gelefen werden? Wollte 
man die ganze Bibel lefen, fo würden, wenn jedes Kind vier Jahre lang in 
der Bibelflaffe verweilte, das Jahr aber gu vierzig Schulwochen angenom- 
men würde, in jeder Stunde von vier wöchentlichen Bibelftunden etwa vier 
Kapttel zu abfolviren fein, um nur ein einziges Mal die kanoniſchen 
Bücher der Heiligen Schrift nebft einer Heinen Auswahl von Abfchnitten aus 
den Apolryphen zu durchlaufen. Mit welder Haft müßte dann gelefen wer- 
den! Und wie könnte bei einem folden einmaligen Durcheilen der Bibel der 
Bwed des Bibellefens auch nur einigermaßen erfüllt werden! Wenn die 
heilige Schrift mit Verftand, mit Sammlung und Andacht gelefen werben 
fol, wenn die Kinder dabei fich gemüthlich betheiligen, und dadurch zugleich 
mit der Bibel vertraut und in ihr heimiſch werden follen, dann darf das 
Lefen nicht rein mechaniſch und mit möglichfter Eile abgethan werden; das 
erfldrende und mabnende Wort des Lehrers muß ftellenweife dazutreten, vor- 
züglich ift aber ein mehrmaliges Lefen derfelben Abfchnitte erforderlich, da 
biefes erft ben empfangenen Einvrüden eine gewiffe Tiefe und Dauerbaftig- 
leit zu geben im Stande ift. Das Lefeftüd wird daher nicht nur in jeder 
Stunde mwenigftens zweimal, guerft von den größern Schülern, fodann aber, 
nachdem es fo weit nöthig befprochen und erflart ift worden, auch von den 
fleinern zu lefen fein, fondern wir halten es für nöthig, daß in den vier 
Jabrgangen des Vibellefens das ganze Penfum wenigftens zweimal auf diefe 
Weife abfolvirt wird. Befonders prägnante, inhaltsfchwere und ergreifende 
Abfchnitte, 3. B. die Gefepgebung am Sinai, die Bergpredigt, die Leidens- 
gefchichte, die erften Kapitel der Apoftelgefchichte und andere, follten alljährlich 
in der Schule gelefen werden. Hiernad wird das biblifche Lefepenfum nur 
auf einen zweijährigen Curfus zu berechnen fein und es werden durchſchnitt⸗ 
lid) in der Stunde wohl nicht mehr als zwei Kapitel gelefen werden können. 
Auf vierzig SGchulwoden tm Jahre fommen demnach bei drei Bibellectionen 
in jeder Woche etwa 240, auf den ganzen zweijährigen Curfus aber 480 
Kapitel, oder ungefähr der dritte Theil der heiligen Schrift, wenn, wie billig, 
aus den Apokryphen Einiges dazu genommen wird. 

Was die Auswahl des biblifden Kefefkoffs betrifft, fo zer- 
fallt das ganze Penfum in zwei Haupttheile, in den altteftamentlichen Theil 
und in den neuteftamentlichen, welche trop des ungleichen Volumens beider 
Leftamente untereinander von ziemlich gleichem Umfange fein müflen, da 
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vom Neuen Teftamente weniger übergegangen werden darf, als vom Alten 
Teſtamente. Cine vorzügliche Rüdficht ift da auf die hiftorifchen Schriften 
zu nehmen, welche nad Inhalt und Form fid für die Schule vorzugsmeife 
eignen. Auch das ift dabei von Wichtigkeit für das fpatere Leben, daß die 
Kinder in der Schule die Stellen der heiligen Schrift aus eigner Anſchauung 
Tennen lernen, wo diefe Gefchichten ftehen. Im Neuen Teftamente müflen 
die Evangelien und die Apoftelgefchichte ganz gelefen werden. Bon den 
Palmen if wenigfteng die Hälfte auszuwählen und zwar die fhönften und 
teidften, in welchen die Buße, das Leid, die Freude, das Lob, der Dank, die 
Hoffnung und fromme Ergebung den vollften Ausprud gefunden hat. Aus 
den übrigen poetifch - Divaktifchen und aus den prophetifchen Büchern des 
Alten Teſtaments tann verhaltnipmagig weniger als Lefeftoff benützt werden. 
Aus den neuteſtamentlichen Briefen ift das Meifte in das Penfum aufzu- 
nehmen. Die Briefe des Johannes, Jafobus und Petrus, ferner die Briefe 
an Limotheus und Titus, und von den übrigen paulinifden Briefen die an 
bie Romer, Philipper, Galater und Ephefer und Philemon miffen ganz, von 
den andern aber wenigitens größere Partien gelefen werden. 


In welder Ordnung foll aber gelefen werden? 


Zunächft gehe man der in der Bibel vorliegenden Reihenfolge der Bücher 
nad und vermeide es, ohne Grund zu einem neuen Buch überzufpringen, 
bevor der aus dem vorhergehenden zu entnehmende Lefeftoff zu Ende gebracht 
iſt. An die Hiftorifchen Abfchnitte der altteftamentlichen Bücher ſchließe man 
fogleih die neuteftamentlichen d. h. die Evangelien und die Apoftelgefchichte 
an. Hieran reihen ſich die Epiſteln. Von da kehre man au den didattifden 
und propbetifchen Stüden des Alten Teftaments zurüd. Mit der Offen- 
barung St. Johannis tann füglich gefchloffen werben. 


Außerdem wird aber die Nüdfiht auf den Gang des Kirchenjahrs es 
nod erheifchen, daß wenigftens in der Adventszeit, um Oftern und Pfingften, 
aud wenn die allgemeine Lefeordnung nicht Darauf führt, die entfprechenden 
Geſchichten, fowie an den Schultagen vor den Sonn- und Fefttagen die bee 
treffenden Perifopen gelefen werden. 


Ju Betreff des didaltifden Verfahrens in den Lefeftunden felbft 
find in formeller Beziehung alle diejenigen Regeln zu beachten, welche überall 
für das Lefen gelten. Die Kinder müffen fo geläufig, fo deutlich, fo ause 
drudsvoll als möglich lefen; das Stoden, die undeutliche Ausfprache, der 
fingende Ton und dergleichen üble Gewohnheiten find bei einem Buch fo häßlich 
wie bei dem andern. Das Adthaben auf das Lefen ift aber nicht das Ein- 
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denjenigen Büchern, die nicht gelefen werden, eine Ueberſicht und ihr Zu- 
fammenbang zu geben. 

Zu warnen aber ift vor zu großer Ausführlichleit, damit nicht gulept 
die Kinder vor lauter Erflarungen den Tert nicht mehr finden. Auch bente 
man an das fine Wort Raumers: „Man mahle nicht die Weizenkörner 
des göttliden Worts zu Mehl.” 

Vergegenwartigen wir uns hiernadh den Gang einer Bibellection, fo 
ſtellt ich etwa folgendes Bild dar: 

Sobald das Lefeftüd bezeichnet und in ber Bibel aufgefchlagen, nad 
Umftänden auch der Inhalt der legten Lection repetirt und, was zur Cine 
leitung für das Folgende gehört, in der Kürze angegeben if, lefen zunächſt 
die Schüler der obern Abtheilung, jeder etwa ein paar Berfe, bis zum Ende 
eines Kapitels oder eines andern geeigneten Abfchnitte. Während viefes 
Lefens und nach Beendigung desfelben werden die erforderlichen Wort⸗ und 
Sacderllärungen beigebradht. Darauf beginnt das zweite Lefen desfelben 
Stüdes mit der untern Kaffe der Bibeltlaffe, wobel an die bereits gegebenen 
Erflärungen erinnert wird, fo daß dabei aud die größern Schüler in fort- 
wabrender Thatigheit erhalten werden. IR man wieder zum Schluß ge 
fommen, fo wird der Inhalt des Penfums tm Ganzen befproden, der Ge- 
dbanfengang überfichtlic dargelegt und das, was neben der Wort- nad 
Saderllarung nod zum Verſtändniß gehört, ergänzt. Befonderé au 
gezeichnete Abfchnitte liest gulegt der Lehrer nochmals felb mit möglichk 
tidtigen und würdigem Ausdrud vor. 


Zur Gefauglebre und’ Gefangmethede. 
Zonbildung. 
(Hus der „Ratholifchen Zeitfchrift für Erziehung und Unterricht”. — Mitgethellt von S.) 


Die Thetle des Gefangorgans find: luftfpendende, tonerzeugende 
und tonfärbende; alle dret Theile wirken bei der Tonbiloung gleichzeitig 
und gleichwertbig; jeder Theil hat indeß feinen befonderen Wirkungstreis 
und die anderen find bierbei nur in untergeordneter Weife thatig, wie in 
Nachfolgendem gezeigt werden fol. (Die Unterfuhungen, von welden ins 
Nachfolgenden wiederholt die Rede fein wird, find vorzüglich von dem bedeu- 
tenden Phyflologen Joh. Müller. . angeftellt worden.) 

Betrachten wir zunächft die Thatigheit der Lunge. 

Beim Cinathmen erweitert fic die Stimmripe; beim Ausathmen ver- 
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Gefangton möglich tft. Ein Gefangton dauert alfo and nur fo lange, 
als das Ausathmen ununterbroden von Statten geht; fede, and die 
allergeringfte Unterbredung des ausftrömenden Athems muß alsbald eine 
Begrenzung, ein Aufbören des Tones zur Folge haben. Aber nicht nur das; 
die Abhängigkeit des Tones vom Ausathmen ift nod größer, denn auch jebe 
Ungleichheit, jede Unruhe im Ausathmen macht fi im Tone fogleich bemerk⸗ 
bar und macht denfelben für den Gefang unbraudbar; denn die Grund- 
bedingung zu einem guten brauchbaren Gefangton tft doch offenbar die, dag 
er gleihmäßig und ruhig fei. Wer alfo fingen lernen will, muß vor Allem 
dahin ftreben, daß er ziemlich audauernd, gleihmäßig, alfo ruhig ausathmen 
lernt. Das ruhige Ausathmen ift aber durchaus bedingt durch unfer Cin- 
athmen. Wer haftig, flofweife einathmet, fann den Athem nicht bei fid 
behalten; er muß ebenfo baftig und unruhig wieder ausathmen; wir machen 
diefe Erfahrung, fo oft wir etwas anhaltend flarke Törperliche Bewegungen 
vornehmen oder fo oft wir heftig erregt find. Nur das ruhige Cinathmen, 
das Einfaugen bes Athems ermöglicht ein längeres Aufiparen der Luft 
und ein ruhiges, gleichmäßiges Ausathmen derfelben. — Wir unterfcheiden 
nun ein dreifades Athmen: 1. das Zwerdfellathmen, aud Baudathmen 
genannt, 2. das Rippen- oder Flanfenathmen, 3. bas Hodathmen. — Das 
Baudhathmen, wobei fi das Swerdfell allein zufammenzieht, ift das aller- 
gewöhnlichfte Athmen; es wird immer von uns angewendet, wenn wir fein 
ftarferes Athmen nöthig haben, und es reicht dasfelbe für das gewöhnliche 
Sprechen aud vollfländig aus. Für ein Sprechen. mit gehobener Stimme 
aber, oder gar für das Singen ift diefe Art des Athmens nicht brauchbar, 
weil ed nicht kräftig genug iff. Es ift hierfür nur das Rippen- oder Flanten- 
athmen tauglich. Bei diefem Athmen hebt und fentt fih der Brufttalten 
ganz allmählich und ganz regelmäßig. Damit diefe Bewegung des Bruft- 
faftens leicht und ungehindert vor ſich geben könne, ift es dem Sänger fehr 
anjurathen, daß er beim Singen eine ſolche Stellung einnehme, welche den 
angeführten Bewegungen am angemeffenften ift, und daß er alles das ver⸗ 
meide, was diefelben erfdweren oder gar unmöglich machen könnte. Er ziehe 
deshalb den Unterleib ein wenig ein, fo daß die Bruft ſchon von ſelbſt etwas 
vortrete; er vermeide jede Beengung der Bruft durch Anliegen, durch Kreuzen 
ber Arme, durch enge Kleider. Befondere Beachtung verdient auch die Bee 
mertung, daß der Sänger die Fife zufammenftellen möge, weil dur Singen 
bei einer Stellung mit gefpreizten Beinen fehr leicht ein Leibſchaden entitehen 
fann. — Gedenfen wir nod kurz der dritten Art des Athmens, nämlich des 
Hodathmens. Bei diefem arbeiten die Schulter- und Halsmuskeln und er» 
weitern den Bruflfaften nur in feinem oberen Theile. Wir haben öfters 
Gelegenheit, diefes Athmen zu beobachten, und es gefchteht am häufigften im 
Zuftande der Befangenheit, der Angft, des Erfchrodenfeins und aud fonft 
wohl bei größerer körperlicher oder geiftiger Erregtheit. Es ift für das Sin- 
gen, auch wenn ed an und für fic traftig genug ware, aus dem einfachen 


~~ 
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Grunde (don durchaus werthlos, weil bei demfelben der Athen beſtändig cin 
febr kurzer iſt. Es gibt indeß Leute, welde beim Singen häufig in das Hoch⸗ 
athmen bineingerathen, und, weil fie dadurch eine fehr unndthige Mustel- 
thatigfeit anwenden, febr bald ermiiden. Was ift nun zu thun, damit ein 
Sänger nidt in das Hothathmen verfalle? Er muß die Urfache dazu gn 
vermeiden fuchen; er finge alfo ohne Befangenheit mit größtmöglicher Gee 
müthsrube. 

Faffen wir das über das Athmen Gefagte nun kurz zufammen uad 
fuchen wir es im Intereſſe des Gefanges in der Volfsfdule zu verwerthen! 
Alfo: 1) Singen ift nur möglid beim Ausathmen. 2) Da die 
nothwendigfte Eigenfchaft eines Tones Gleichmäßigkeit und Rube fein muß, 
fo ergibt fih daraus die Nothwendigkeit eines gleichmäßigen ruhigen Aus- 
athmens; biefes ift aber bedingt durch das ruhige Cinathmen, das gleidfam 
ein Einfaugen ber Luft fein muß. 3) Fir den Gefang ift aus befanuten 
Öründen nur das Flankenathmen zu verwenden. Diefe Crfabrungsfage 
müffen uns, follen fie einigen Werth für den Unterricht haben, nothwendig 
auf Grundfage bringen, bie uns beim Unterridte ftets leiten miffen. Die 
felben find fo nabe liegend, daß fie fic) bei nur geringem Nachdenken wie von 
ſelbſt ergeben. Als erfter Grundfag oder ale Generalregel ergibt fid 
zunächſt die Anforderung: Athme ruhig ein, damit du den Athem 
lange bei dir behalten und ruhig und gleihmäßig aus- 
frömen laffen fannft! Ohne Befolgung diefer nothwendigften aller 
Regeln für den Gefang ift gar fein orbentliches, naturgemäßes, mit Leidtig- 
feit ausgeführtes Singen denfbar. Der Lehrer firebe alfo vor Allem dahin, 
daß feinen Schülern die Befolgung diefer Regel zur andern Natur werde, 
Er erreicht died am beften 1. dadurch, daß er die Schüler in einer ungezwun« 
genen, die Funktionen der Athmungsorgane in feiner Weife Rörenden oder 
hemmenden Stellung oder Haltung einathmen läßt; 2. dadurd, daß er die 
Schüler nur dann fingen läßt, wenn Körper und Geift die dafür nötige 
Ruhe gewonnen haben; er laffe alfo nicht fingen unmittelbar nad großer 
örperlicher Bewegung; er benehme dem Schüler dur freundliches Eut- 
gegenfommen jede fidrende Aengſtlichkeit. — Damit bei den Schülern die 
Shatigteit des Athmens zu einer bewußten werde, gebe der Lehrer bei ben 
Geſangübungen jedesmal an, wie viele Töne in einem Athem zu fingen find; 
bei den Liedern mache er fie aufmerffam auf das, was inhaltlid und gram- 
matifch zufammen gehört, und laffe darnach das Athmen einrichten; beim 
Singen des Chorals, namentlich notenreicherer Stüde, made er fle auf die 
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Sänger genau wiffen, wann fie neuen Athem zu nehmen haben; alle Sänger 
derfelben Stimme athmen alfo gleichzeitig. Es ift died für den Chorgefang 
von der größten Bedeutung und ed fann deswegen nidt oft und nicht ein- 
dringlich genug darauf bingewiefen werden. Was bei der Geige der Bogen- 
Krich, das ift beim Gefang der Athem. Cin Geigenftid zeigt befanntlid 
dann die größte Klangfülle, die höchſte Sauberkeit und Eleganz, wenn alle 
Geiger genau venfelben Strich, diefelbe Bogenführung haben; ebenfo auch 
beim Singen: Cer Gefang wird dann am wirkungévollften in Bezug auf 
Tonfülle und Sauberkeit der Technik fein, wenn alle Sänger richtig und 
gufammen athmen. 

Man hat unterfucht, wie groß das Maß von Athem fein muß, das zur 
Erzeugung eines Toned nothwendig if. Diefe Unterfuchungen wurden an 
ausgefchnittenen Kehllöpfen angeftellt. Die verfihiebene Spannung der 
Stimmbänder wurde erreicht durch verfchiedene Gewichte, durch welche man 
den Schilpfuorpel in größere oder geringere Entfernung vom Ringtnorpel 
bringen konnte. Die fehlende Luftrdhre wurde dabei burd eine Holsrdhre 
erfept, Durch welche man die Luft an die Stimmbänder gelangen ließ. — Die 
Unterfudangen nun, welde man anftellte, um das für einen Ton nöthige 
Quantum von Uthem zu ermitteln, haben ergeben, daß ein fehr fleines Maß 
von Athem, ein ganz fehwaches Blafen fchon hinreichte, um jeden Ton, der 
von dem znr Unterfudung gewählten Kehlkopfe erzeugt werden konnte, hervor 
zu bringen. Mit Bezug hierauf bemerft Dr. Schwarz in feinem „Syftem 
der Geſangkunſt“: „Sa, es tft zu verwundern, daß wir auch beim ſchwäch⸗ 
Ren Haud fchon einen ziemlich Karten Ton erlangen; und es gibt fein In⸗ 
firument, welches auch beim jarteften Blafen fo leicht anfpricht, als bie 
Stimmbänder im menſchlichen Kehlkopf, ſowohl bei Bruft- als bet Falfet- 
tönen.” Wir erkennen hieraus mit Sicherheit, daß auch beim lebenden 
Organ ein fehr geringes Maß von Atem, ein ganz zartes Anblafen der 
Stimmbänder fchon Hinreichend ift, um jeden Ton, der von dem Kehlkopf zu 
erzeugen ift, erflingen zu laffen; es ift ebenfo flar, daß ein Erzeugen der Töne 
mit möglich wenig Athem das Organ am wenigften angreift, abnupt und 
ermübdet, weil keine heftige Erfchütterung dedfelben flattfindét. Es ift diefe 
Erfenntnif für den Gefang ſowohl, wie für das Gefangorgan von der größ⸗ 
ten Bedeutung. Zeigt uns namlid die Erfahrung, daß ein geringes Maß 
von Athem zur Erzeugung eines Tones (con ausreicht und daß dabei das 
Organ am meiften geichont wird, fo ergibt fic) daraus für den Sänger mit 
Rothwendigheit die Regel: Uebe Dich, jeden Ton deiner Stimme 
mit Dem geringften und zwar mit demfelben Map von Athem 
anzugeben, oder mit anderen Worten: Lebe did, jeden Ton deines 
Stimmumfanges leife anzugeben und auszubalten. Die An- 
wendung und flete Befolgung diefer äußerſt wichtigen Regel muß jedem 
Sänger zur dringendften Pflicht gemacht werden; nur burd das Singen mit 
wenig Athem gelangt der Sanger zu der Fähigkeit, ven Uthem zu fparen, 
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und nur bierdurd erwirbt er fich einen langen Athem, das nothwendigfte 
Requifit jedes Sängers. Bei flarfem Singen entweidht die Luft befanntlich 
in großer Menge, alfo auch fehr rafh. Wer alfo feine Gefangübungen von 
vornherein mit ftarfem Singen beginnen wollte, der würde es nie dahin brin- 
gen, fid) das nothwendigfte Erfordernif zum Singen, den langen Athem, au 
erwerben, eben weil er nicht gelernt hat, den Athem zu fparen; daß er ferner 
nicht lernt einen leichten, biegfamen, ſchönen Ton fingen, und daß er fein 
Organ in einer Weife gebraudt, die nothwendig eine frühe Ubnugung des⸗ 
felben zur Folge haben muß, find weitere Uebelſtände, die das frühzeitige und 
anhaltende ftarfe Singen nothwendig mit fi bringen muß. 

Suden wir nun das Gehörte für den Unterricht in der Schule zu vere 
werthen. — Bon dem erften Augenblide an, wo die Kinder im Gefang unter- 
richtet werden, achte der Lehrer unausgefept darauf, daß die Schüler die ver- 
langten Töne mit wenig Athem- erzeugen lernen, d. h. er leite fie an, leiſe 
zu fingen. Es hat das in dem Heinen Umfang von d—a, in weldem au- 
fange die Kinder fingen, durchaus keine Schwierigkeit; beberrfchen die Kin- 
der diefe Heine Tonreibe in der Art, daß fle die Tone leife angeben und etwas 
aushalten innen, auch die gemöhnlichfien melodiſchen Formen, die fi in 
den Rahmen diefes Tonumfanges einfchließen laffen, mit gleicher Leichtigkeit 
im Ton ausführen können, fo erweitere der Lehrer vorfidtig und allmählich 
den Tonumfang, namentlich nach oben. Hierbei befonders cultivire er das 
Leifefingen, fo daß die Kinder jederzeit ihre vollftandige Tonreihe im piano 
gu Gehör bringen können. Es hat diefed Verfahren den vielfeitighen Ruben 
für den Gefang, die Schüler und den Lehrer. Dem nod fehr zarten Organ 
des Kindes werden nur ſolche Anftrengungen zugemutbet, die dasfelbe mit 
Leichtigkeit, ohne jegliche Befürchtung für die Schädigung desfelben ertragen 
fann. Die Thätigleit der Lunge ift, weil eine ruhige, die jede baftige, ſtoßende 
Funktionirung ausfchließt, eine fehr wohlthätige. Der Gefang ſelbſt wird 
fehr bald recht fauber, weil der Lehrer bei dem Leifefingen am beften in den 
Stand gefegt wird, die ſchwächern Kinder zu controliren, unbraudbare Ele- 
mente am fchnellften aufzufinden; dann aber ganz befonders aus dem nicht 
hod genug angufdlagenden Grunde, weil die Kinder, indem fie angehalten 
werden, leife zu fingen, geradezu gendthigt werden, beſtändig auf ihre 
Stimme Acht zu geben. Hat der Lehrer feine Schüler erk fo weit ge- 
bracht, daß fle auf den Gebrauch Ihrer Stimme aufmerkfam find, fo hat er 
gewonnenes Spiel; für die ferneren guten Refultate braucht ihm nicht bange 
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feinem Zweifel, daß dtefelben in dem Piano-Bortrag nie eine Klippe ihres 
Reinfingens finden werden. 

Der Sänger foll nun aber and) ftarfe Tine fingen lernen; denn er 
fommt ja haufig in den Fall, Stüde vortragen zu miiffen, die einen kräftigen 
Ausdrud verlangen. €6 wurde vorhin ſchon darauf hingewiefen, daß ftarke 
Töne ein kräftiges Athmen und eine große Luftmaffe erfordern. Will nun der 
Sänger feine arten Tone von vornherein kräftig fingen, fo fann das nicht 
anders gefchehen, ale dadurch, daß er plötz lich die Luft in fraftigem, großem 
Strom an die Stimmbander gelangen läßt; er muß alfo die Luft aus- 
fofien. Durch ein derartiges Athmen wird aber, felbft wenn es nicht ein- 
mal febr lange Zeit hindurch angewendet wird, der Lunge und dem Kehlkopf 
eine Anflrengung zugemuthet, welche diefe Theile unmöglich auf die Dauer 
ertragen können und die ganz ficher mit der Zeit den Ruin des Organs zur 
Folge haben wird; namentlich wird fehr bald die Thatigheit der Runge eine 
unrubige, was fi dann fogleich dadurch zu erfennen gibt, daß der Sänger 
ſelbſt Tine, die in feiner bequemften Stimmlage ſich befinden, nicht ohne Zit- 
tern der Stimme erzeugen fann. Ich verweife zur Erhartung ded Gefagten 
auf die Erfahrung, die wir an fo vielen kirchlichen Chorgefangen machen : 
viele diefer Leute ingen immer mit ibrer vollen Kraft; jeder Ton wird durd 
einen befondern Stoß bes Athems hervorgebracht; die üble Wirkung diefer 
Gingart zeigt fic) aber leider recht Häufig daran, daß manche diefer Sänger 
nicht im Stande find, aud nur einen einzigen Ton mit rubiger, ficherer 
Stimme zu fingen. — Töne, welche auf die vorhin angegebene Weife gebildet 
worden, enthalten ihre größte Stärke nur im Anfange; denn fie befommen 
diefelbe durch den Athemftoß, die ganze nachfolgende Uthem maffe übt diefen 
Stoß nicht mehr aus; der Ton muß alfo an feiner Stärke nothwendig nach⸗ 
laffen. Es ift mit dem fo erzeugten Tone gerade wie mit einem Claviertone: 
derfelbe iR im Momente des Hammeranfchlages am flärkiten, alles nad- 
folgende Klingen ift ſchwächer. Der Sänger erzeugt alfo auf dieſe Weife 
Tine, über die ihm die Herrfchaft von vornherein entzogen iſt; ein Stärler- 
werden des Tones liegt nicht in feiner Gewalt, das Schwächerwerven gefdieht 
von felbft ohne fein Zuthun. Es können folde Töne aber aud nie den An- 
fpruch auf künftlerifch fchöne Tine machen; fle beleidigen durch ihre Harte 
und durch ihr unvermitteltes Auftreten das Ohr und verdienen nur den 
Ramen: gefdrieene Töne. Golde dürfen aber im Gefang ihre Vere 
wendung durchaus nicht finden; denn Singen ift fein Schreien; gefchrieene 
Tone entfiehen durdh Ausftoßen deo Athems, gefungene Tone aber nur 
dur allmäpliches Ausziehen desfelben. Es ergibt fich daraus mit Roth- 
wenbigteit, daß ftarle Tine nur in der Weife gebildet werden dürfen, indem 
der Athem anfangs leicht, allmählich aber immer kräftiger und voller aus- 
Rrömt. Alle fart gefungenen Töne müſſen darin gleich fein, daß ihnen ein 
Anfchwellen voraufgeht; fie unterfcheiden filh nur durch die größere oder ge- 
tingere Schnelligkeit, mit ber diefes Anfchwellen bei verfchiedenen Tönen aus- 
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geführt werden muß. Töne, welche von vornherein einen fraftigen Ausdrud 
befigen follen, erhalten ein febr raſch ausgeführtes crescendo; fold&e, welche 
eine längere Dehnung vor ihrem Hauptflärlegrab vertragen, erhalten ein 
langfamer ausgeführtes Anfchwellen. Die Erkenntniß des Gefagten ſchließt 
für jeden Sänger nothwendig die Regel ein: Starte Töne laffe man 
jederzeit ans ſchwachen Tönen durch allmählidhes Berfärten 
des Athems entfliehen. Wenn die Befolgung biefer Regel von Seiten 
des Sängers eine andanernde Uebung verlangt, fo ift andererſeits ihre fete 
Anwendung von ben ausgezeichneiften und wobhlthatigften Folgen für die 
Schönheit des Tones und die Schonung des Organs. Nur dadurd name 
lich, dag bem ſtarken Tone durd fein allmähliches Herauswadfen aus einem 
zarten Anfab der Anftrich des Rohen, bes Harten benommen tft, wird er zu einem 
künſtleriſch ſchönen Zone; durch den feinen, leifen Einfag ift der Ton ferner 
vollſtändig in bie Hand des Sängers gegeben ; lepterer beherrfcht ihn unum- 
ſchränkt, er kann ihn modeln, wie er will; ex kann ihm jeden beliebigen 
Stärkegrad verleihen und dadurch iR ihm die Möglichkeit gegeben, den Aus- 
drud in der feinen, genaueften Weife zu treffen. — Der Sänger erhält ferner 
dadurch, daß er lernt, den Athem zurüd zu halten und ihn nach Belieben in 
größerer oder geringerer Maſſe ausftrömen zu laffen, erft die rechte und volle 
Herrſchaft über feinen Athem und biefe erft befähigt ihn, längere Zeit mit 
Leichtigkeit und ohne Ermüdung zu fingen. Der Lunge und dem Kehllopfe 
werden nur gut vermittelte Anfirengungen gugemuthet; jede größere An- 
firengung findet ihre Vorbereitung in einer Cleineren; deswegen eben werden 
diefe Organe andy felbft bei Erzeugung der färkften Tine nicht gefährdet; im 
Gegentheil, fle werden fehr gefhont und fogar in überrafchender Weife ge- 
fräftigt, fo daß diefe Uebungen Leuten mit ſchwacher Bruft fehr dringend 
empfohlen zu werden verbienen. — Die Hebung des Anfchwellens findet ihre 
Ergänzung in derjenigen des Abfchwellens; die fichere und leichte Aus⸗ 
führung biefer beiden Uebungen, die in ihrer Verbindung Messe di voce 
genannt werden, bildet gewiffermaßen den Prüfftein für jeden gefchulten 
Sänger. Durd die Messa di voce tann der Sänger am beften zeigen, im 
wie weit er den drei Erforderniffen, welche die alten Meifter des Gefanges an 
einen guten Ton ftellten und die fie mit den Worten: formare, fermare und 
finire bezeichneten, nachzukommen im Stande ift; durch fie fann er befunden, 
ob er einen Ton fchön beginnen, ruhig aushalten und langfam verflingen 
laffen fann. 

Suchen wir nun das Gehörte im Intereſſe der Elementarfdule zu ver- 
werthen! 

Wie im vorigen Abfdnitte ausetnandergefept wurde, ift es rathfam, die 
Kinder anfangs durchaus leife fingen zu laffen. Sind diefelben fo weit 
gebracht, daß fie etwa den Umfang einer Octave beherrfchen, und ift ein An- 
fang mit dem Liederfingen gemacht worden, fo empfiehlt es ſich, mit den 
Uebungen des An- und Abfchwellens zu beginnen. Anfangs laffe man nur 
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anfdwellen und zwar auf einem nur mäßig langen Ton und durchaus nicht 
bis zu großer Stärke. Mit dem allmählichen Erftarfen des Organs und 
der immer zunehmenden Sicherheit in der Beherrſchung des Athems laffe man 
aud die Uebungen fdwerer werden. Das Anfchwellen wird an länger 
dauernden Tönen angeftellt und bis zu größerer Stärke ausgevehnt. Crit 
wenn bie Schüler ziemliche Fertigkeit hierin erlangt haben, nehme man das 
Abichwellen des Tones hinzu und achte befonders darauf, daß dadfelbe nicht 
faft plöglich oder überhaupt auch nur zu rafch ausgeführt werde. — Man 
vermeide in der Schule beftandig den Ausprud: ftarter Ton, fondern ge» 
brauche ftatt deffen die Ausdrüde: betonter oder angefhwellter Ton 
und laffe diefelben aud) von den Kindern anwenden. Der Lehrer lege ein fo 
großes Gewicht auf die forgfältige Ausführung des An- und Abfchwelleng, 
er zeige bierin eine fo große Eonfequenz, daß den Schülern das Anfchwellen 
jedes accentuirten Tones zur zweiten Natur werde. Er wird anf dtefe 
Weife einen Gefang erzielen, ber ebenfo fehr geeignet ijt, durch Schönhett des 
Tones wohlthuend auf die Zubörer zu wirken, wie er durch feine naturgemäße 
Ausführung geeignet ift, bas mit großer Schonung zu behandelnde kindliche 
Organ vor jedem Schaden zu bewahren und ftetig zu kräftigen. 

Haben wir im vorigen Abfchnitte in dem Leifefingen ein Mittel tennen 
gelernt, um die Sänger vor dem Detoniren zu bewahren, fo miiffen wir in 
der Hebung des Anfchwellens ein nod viel vorzüglicheres Mittel mit Bezug 
hierauf begrüßen. Es iR völlig undenkbar, daß Kinder, welche an An- 
fehwellen beim Singen gewöhnt find, detoniren follen. Es bat das einen 
phyſiſchen Grund, wie fih aus Folgendem ergibt. Die Unterfuhungen, 
welde an Kehlköpfen angeftellt wurden, haben unter Anderm aud Folgendes 
feftgeftellt. Wurde ein Luftftrom, den man an die Stimmbander gelangen 
ließ, allmählich verflärkt, fo bemerkte man, daß die Zahl der Schwingungen 
eine größere, der Ton alfo ein höherer wurde, Wir erlennen daraus, daß 
beim Anfchwellen die Stimmbander jedesmal das Beftreben haben, eine größere 
Anzahl von Schwingungen zu maden; der Ton müßte demnad beim An- 
fäwellen aud immer Höher werden. Die Verhütung diefes Uebelftandes 
bewirkt der Tonfinn. Derfelbe firirt den Ton und wirkt bligfdnel auf 
die Nerven und durch diefe auf die Muskeln, welche die Bewegungen der 
Knorpel und Bander des Kehltopfes reguliren. Beim Anfchwellen tritt des⸗ 
wegen, damit der Ton derfelbe bleibe, eine larere Spannung der Stimme 
banver ein; daraus geht mit Evidenz hervor, daß dasfelbe ein vorzügliches 
Mittel if, die Schüler vor dem Detoniren zu bewahren, und ed erflart id 
daraus auch thetlweife die Thatfache, daß Kinder, die an Anfchwellen gewöhnt 
find, Häufig fogar fteigen während des Singens. 

Aus diefer Betrachtung der Thätigkeit der Runge erfennen wir, daß diefelbe 
zur Erzeugung des Toned nur infoweit beiträgt, als fie dem Kehlkopf die 
nöthige Luft zukommen läßt; ihre Hauptthatigteit zeigt fie in der Nüancirung 
des Tones mit Bezug auf feinen Starlegrad, indem nur durd Auffparen des 





144 Zur Schul - Prarie. 


Athens, durch leichteres und fraftigeres Ausftrdmen desfelben die verſchiede⸗ 
nen Starlegrade möglich werden. Für den Lehrer heben wir nod einmal 
die ausgezogenen Regeln hervor: 
1. Der Gefanglebrer lehre die Schüler ruhig und gleichmäßig athmen, 
2. er lehre fie leife fingen, 
3. er gewöhne fie an An- und Abfchwellen des Tones. 
(Bortfegung folgt.) 


Zur Schul⸗Prazis. 


V. 

„Es folget nun die Beſchaffenheit der Strafen, und wie 
fie müſſen eingerichtet werden. Eo iſt freilich beffer, Wunden zu 
verhüten, als zu heilen. Jedoch iſt es nicht möglich, wegen des greulichen 
Berberbens in der Chriftenheit, dafs ohne Strafe könnte Schule gehalten 
werden. Daher ift nöthig, Präceptores merken fich folgende Arten der Vere 
gebungen, fo beftraft werden müflen, wo man nicht die Kinder im Böſen 
fider machen und Theil an ihren Sünden nehmen will. 

&s find: 

1. Faulbeit und nichts lernen wollen; 

2. Unadtfamkeit und Flatterhaftigteit ; 

3. Plaudern und unrubig fein; 

4. Handeln, Schadern, Taufchen, Vertaufen und dergleichen; 
5. Laden, Tropen und Widerbellen; . 
6 
7 
8 





. Ungehorfam fein und Rügen; 
. Böfe Worte geben, angeben, verrathen, veriren, Namen geben ; 
. Unrein geben, oder ſich unrein halten; 
9. Zanten, Laufen, Schreien, Schlagen auf den Gaffen; 
10. Stehlen und feine Bücher verderben; - 
11. Berführung der anderen Kinder; 
12, Defteres unnöthiges Hinauslaufen; 
13. Stolziren in Kleidern und ſich beguden; 
14. Schwaphaftigteit aus der Schule und aus dem Haufe, und 
dabei hin⸗ und berlaufen und rennen. U. f. mw. 
Fr. Wie hat Einer nun zu verfahren, wenn die Kinder faul find und 
Nichts lernen wollen? 
Antw. Solche Kinder hat man freilich erfi genau zu prüfen: 
1. Ob fie es faffen können oder nidt; 
2. Ob fle es faffen wollen oder nicht. 
Fr. Wenn fie es nun nicht faffen können? 
Antw. So mufs man ihnen nicht fo viel aufgeben, fondern ſich nad 
ihrem Verftande richten, damit man fo ein Kind nicht vollends ganz ver- 
wirret. 
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Fr. Wie aber, wenn ſich ein Kind mit Fleiß dumm ftellet ? 
Antw. Das wird man dod bei einiger Aufmerkſamkeit und Klugheit 
‚wohl ausfinden lönnen. Berfpridgt man 3. B. einem folden Kinde einmal 
eine Heine Belohnung, wenn es feine Sache gut -lernen würde, fo wird man 
feben, ob es am Können fehlt oder nicht. Iſt man dahinter gefommen, dafs 
es lernen kann, fo kehre man fih an nichts; man fei einmal wie das andere 
sand und gebe den faulen Kindern nichts nad, — bleibe bei ſeiner 
einmal feſtgeſetzten Ordnung. 
Fr. Wie aber, wenn fie es nicht faffen wollen? 
Antw. Da madt man ihnen zunächſt allerlei Borftellungen, 3. B.: 
a. Sie lebten ja JEfu zur Schmach; 
b. betrübten ihre Eltern; 
0. es würde ja nichts aus ihnen werden, wenn fie fih nicht beque- 
men wollten, etwas zu lernen; fie erfüllten ja, was im goldenen 
ABS ſtände, nämlich dafs den Ungefchidten Niemand begehrt; 
d. Andere kämen ihnen auch zuvor, und zudem fei es ja nichts 
Schweres, das könnten fie an jenen feben. . 
Sr. Wenn aber das nicht helfen will? ' 
Antw. Go drohet man ihnen mit Strafen, aber dod gelinde. 3. E.: 


a. dafs fie müflen doppelte Lection lernen; 

b. dafs fie leer ausgehen, wenn die Fleifigen ein Biloden oder 
dergleihen empfangen; 

c. dafs fle nocd in der Schule bleiben müffen, wenn Andere nad 
Haufe gehen; oder 

d. dafs fie zu Haufe bleiben miffen, wenn man (wie dergleichen 
in Armen- und Waifenhäufern gebräuchlich if) a den Ane 

a dern ausgeht. 

Br. Wie aber, wenn auch diefes nicht helfen wollte? 

Antw. So mufs man zur Strafe fehreiten und die Drohung aud- 
führen. Man greift dann auch zur Ruthe, fept fie auf die „faule Bank’ und 
Flagt ed dann auch wohl den Eltern (wobei man aber erwägen mufé, was 
für Eltern man vor fi) hat). 

dr. Darf man fie nit and zur Strafe tnieen laffen? 

Antw. Ja nicht! 

Fr. Warum nicht? 

Antw. Weil man fie vorher bittet und zu bewegen fudt, dafs fie fi 
oor dem Heiland beugen follen, und es hält oft bart, ehe der arme Burm 
feine ftarren Rniee beugen lernt. Wenn man es ihnen nun zur Strafe 
macht, fo belommen fie einen rechten Abfcheu dafür. Und Kinder mufs man 
durch Äußere Mittel, wie Mofes die Kinder Jorael, gängeln und führen. 

dr. Aber man darf ihnen doch einen gemalten Efel umbangen? 

Antw. Auch das fol man nicht thun. 

10 
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Sr. Warum nidt? 


Antw. 


Kinder find bod nad dem Ebenbilde Gottes erfdhaffen und 


theuer erfauft, daher man fie nicht zum Vieh machen, fondern es fich vielmehr 
jammern laffen mufs, dafs fle durch den Fall viehifdh geworben find. — — 


Gr. Wie hat fid ein Schulmann zu verhalten, wenn die Kinder une 


achtſam und flatterhaft find? 


Antw. 


Man mufs Flatterhaftigfeit und Unadhtfamleit wohl unter- 


feiden von Bosheit. Iſt es nun natürliche Flatterhaftigteit, fo iſt nöthig: 
a. dajs man ein folches Kind oft warnet (mit Wort, Blid, Ge 


b. 


© 


f. 


berve) ; 
dafs man ed öfter fragt, um fich zu überzeugen, dafs 3 dem 
Unterrichte folgt, die Lection nachliest u. f. w.; 


. dafs man dem Plaudern, Spielen und den fremden — 


vorzubeugen ſucht, indem man fle forgfältig beachtet, öfter an⸗ 
fieht u. f. w. (Se munterer der Schulmeifter if, und bald bie 
Kinder zufammen, bald eine Bank, bald ein einzelnes Kind und 
namentlich die flatterbaften fragt, defto ————— werden die 
Kinder werden.) 


. dafs man ein ſolches Temperament recht kennen lerne und aus⸗ 


merfe, damit man es nicht, fo man nicht genugfame Geduld be- 
weifet, in Bitterfeit bringe; 

dafs man fle nicht gleich, wenn fie etliche Mal unachtſam ge- 
weien find, mit ber Ruthe oder dem Stod fchlage; 

dafs man die Unachtfamkeit doch aber aud niemals ohne Ware 
nung bingeben laffe. 


Gr. Wie aber, wenn es fic nicht giebt? 


Antw. 


a. 
b. 


C. 


d. 


Go tann man nod ein Mehreres thun; 3. B.: 

man laffet ein folches Rind auffteben; 

man lafet es Achtung geben auf das Budftabiren der Keinen, 
ob diefe es recht machen oder nidt; 

man ftellt ihnen die Gefahr vor, in die fie bei großen Dingen 

gerathen können, wenn fie fo bleiben und thr Herz ‚nicht von 

JEſu ändern laffer; 

man bittet den Heiland für ſolche Kinder, dafs er ihnen dod 

den Geift der Zucht geben und aus Gnaden und Erbarmen fie 

recht gefafst machen wolle. 


Und bei dem allen mufs man darauf bedacht fein, Alles auf die Seite 
zu räumen, was etwa zur Flatterhaftigteit reizen könnte. 


(Bortfegung folgt.) 


„Palmen bem Teufel lahn feine Rub, 
Und loden die Engel berzu.“ 
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Der 55fte Paragraph des deutſchen Reichsſtrafgeſetzbuchs lautet: „Wer 
bei Begehung einer Handlung das zwölfte Lebensjahr noch nicht vollendet 
hat, kann wegen derſelben nicht ſtrafrechtlich verfolgt werden.“ 


Wir haben ſeiner Zeit im „Schulblatt“ dieſe Beſtimmung ſchon berück⸗ 
ſichtigt und unſeren Tadel über dieſelbe, ſo wie auch darüber ausgeſprochen, 
daß man nach Erlaß derſelben den armen Lehrer zum Büttel macht, der ſolche 
Vergehen der Kinder, deren ſie ſich außerhalb der Schule ſchuldig gemacht, 
auf Kommando zu züchtigen hat. Bei dieſem Tadel müſſen wir mit allem 
Ernſt verharren und können uns keineswegs mit der Anſicht des „Süddeut⸗ 
ſchen Schulboten“ befreunden, „ber ſittliche Einfluß und das ſittliche An- 
ſehen des Lehrers und der Schule“ werde dadurch „nur wachſen“, daß er ſo 
der „natürliche Vollſtrecker der für Schulkinder vom Schulorganismus aus 
gefällten Urtheile“ ſei, ja ſonſt ſei „auch der Schule und dem Lehrer“ wohl 
„feine Krone”: feine „erziehliche Stellung” und „patriarchaliſche Autorität‘ 
beeinträchtigt (!). 

Der fürzlich veröffentlichte 45fte Jahresbericht der Rheiniſch⸗Weſtphä⸗ 
liſchen Gefangnifgefellf[dhaft bringt nun unter Anderem auch ein Referat über 
die Frage: „Welche Erfahrungen find bis jept rüdfichtlic des § 55 des 
Reiheftrafgefepbuchs gemacht worden?’ Gewiß wird es unferen lieben efern 
lieb fein, wenn wir ihnen in Folgendem die ebenfalls vom „Süddeutſchen 
Schulboten’ gegebenen Auszüge aus befagtem Referat mitthetlen. Es beißt 
bier alfo: 

Der Referent . ., Gefängnißprediger Scheffer aus Düſſeldorf, fagte im 
Weſentlichen Folgendes: „Nach dem Urtheil fehr vieler kompetenter Sachlenner 
nicht nur, fondern auch vornehmlich nach der mehr inftinttiven, darum aber 
relativ nicht minder wichtigen Anfchauung weiter Bolfskreife läßt fich nicht ver- 
fennen, daß unfer Reichsftrafgefeb neben vielen großen Borzügen doch aud 
einzelne Beftimmungen in fi aufgenommen bat, deren Werth, an dem hier 
dod allein giltigen Maßſtabe der praftifhen Erfahrung bemeffen, fehr zwei⸗ 
felbafter Natur ift, deren Folgen aber erft nach einer Reihe von Jahren bee 
merfbarer bervortreten werden, und jept nur ihre Schatten vorauswerfen. 

Ungweifelhaft aber gehört zu diefen Beftimmungen des neuen Strafe 
gefepbuchs diejenige, mit welder wir heute uns befchäftigen wollen, und 
deren Bedeutung und Eonfequenzen entgegenzutreten — auf dad Entfdie- 
denfte geboten if. — — 


— — Es hat, objectio und ideal angefeben, etwas außerordentlich Be- 
ftechliches, zu fagen: „„Ein Rind gehört nicht vor den Strafrichter, und den 
Zeitpunkt, wo es ihm feiner Delikte wegen vorgeführt werden muß, miglidft 
hinauszuſchieben, fann nur für es heilſam fein; ein Kind ift für alle feine 
Ausfchreitungen nur der häuslichen und eventuell in deren Bertretung der 
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Sdhuldisciplin zu unterwerfen, und es ſchon fo frühe die Bekanntſchaft des 
Gefangniffes machen zu laffen, tanw ja nur fittlich fhadigend einwirken.’ 

Aber in Wirklichkeit geftaltet es fich eben ganz anders. — An mafgeben- 
der Stelle ift nun freilich in Ausficht geftellt worden, nad einem Zeitraum 
von etwa fünf Jahren, wenn die Folgen des neuen Strafgefebbuches einmal 
zu überfeben feien, eine Revifion desfelben vorzunehmen. Allein gewiffe Er- 
fabrungen find fchon jept unzweifelhaft, und jedes Jahr des Berzugs madt 
die heraufbefdworenen Uebel ſchwerer heilbar. — Der Referent bat an alle 
fompetente Stellen der Rheinprovinz und Weftphalens folgende vier Fragen 
gerichtet: 

1) Sind feit Beftehen des neuen Strafgefepbuds Fälle von Bergehen 
und Nebertretungen vorgelommen, in welchen auf Grunt des § 55 ein Straf- 
verfahren nicht bat eintreten können? Wie groß ift etwa die Zahl biefer 
Fälle, und läßt fich im Allgemeinen fagen, dah Bergehen und Uebertretungen 
feit Geltung des Reichsftrafgefegbuches von Kindern unter zwölf Jahren 
mehr verübt worden find, als früher? Sind etwa befonders gravirende Fälle 
vorgekommen? 

2) Iſt wahrgenommen worden, daß ſich kleine Gemeinſchaften oder 
Banden von Kindern, beſonders Knaben, gebildet haben, die im Bewußtſein 
ihrer Strafloſigkeit auf Verübung von Vergehen förmlich ausgegangen find? 

3) Läßt ſich, wenn auch nur in-eingelnen Fällen, nachweiſen, daß ein 
Zufammenhang zwifchen folden Kindern und deren Eltern oder fonftigen 
Erwachfenen befteht, wodurd die erfteren um ihrer gefepliden Strafloftgteit 
willen zur Verübung von Vergeben benüßt oder angeleitet werden ? 

4) Was urtheilt die betreffende Behörde überhaupt Über den vorliegen- 
den Sefepesparagraphen und feine fittlicden Wirkungen auf das Vollsleben? 

Es find auf diefe vier Fragen 253 Antworten ertheilt worden. — Das 
Refultat ift jedoch nach der materiellen ftatiftifden Seite hin weniger er- 
fhöpfend, dagegen zieht fic, was die Stellung ber Berichterflatter zu dem 
neuen Gefep betrifft, ein faft einftimmiges Urthetl durch dieſelben 
bindurd. 

Ueber die erfte Frage ergibt fic Folgendes : 

An fehr vielen Orten find — nod keine Erfahrungen gefammelt wor- 
den. — — Bon vielen Seiten aber wird auch direlt über nit unbedeu- 
tende Vermehrung der Vergehen und Uecbertretungen geflagt, ja aus 
einer Fabrifftadt berichtet, daß diefelben fid bedentend vermehrt haben. 

Die zweite Frage wird meiftens verneint. 

Dagegen (fagt der Referent) ift mir mündlich und perfünlich in großen 
Stäbten verſchiedenfach von völlig kompetenter Seite auf bas ‘Beftimmtefe 
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und died zum Theil fo öffentlih und fchamlos, daß fie fic) vor den Sicher- 
heitsorganen nicht im Minveften gentren, ja denfelben fred) und tropig be- 
gegnen und fie verhöhnen. 

Was die dritte Frage betrifft, fo wird von Vielen ausgefproden, daf 
fich hierüber ein ſtrikter Beweis gar nicht, oder doch nur höchſt felten führen 
laffe. — — Auf der andern Seite aber fonne man moralifch überzeugt fein, 
dag in febr vielen Fallen ein folder Zufammenhang beftehe, und liege ein 
inbdirefter Beweis hierfür ſchon darin, daß ja die geftohlenen Gegenſtände bei 
Holz-, Weide-, Feldfreveln, bei Kohlendiebſtählen u. f. w. nicht den Kindern, 
fondern den Eltern zu gute fämen, ober dag auch die Kinder, wie gleichfalls 
bereits vorgelommen, als ftrafloé dazu mißbraucht werden, an verbaften 
Perfonen, Nachbarn u. f. w. Unfug und fonftige Acte der Race auszuüben. 

Bei weitem am wichtigften if die Beantwortung der vierten Frage. 
Laffen Sie mid) vorausfchiden, daß von allen höheren Geridtsbeamten unfe- 
ter Proving, mit welchen ich perfönlich zu reden Gelegenheit hatte, faft alle 
bis auf einen Heren fid gegen § 55 und feine Zweckmäßigkeit ausgefprochen 
haben. Bon einem wurde etwa Folgendes geäußert: „„Die öffentliche Ord- 
nung ift durch § 55 nad jeder Richtung gefährbet; man verlacht ihre 
Organe; die Grundeigenthiamer auf dem Lande gehen in Acte der Selbft- 
Hülfe, zu körperlichen Züchtigungen über u. f. w. — Die jepigen Hülfsmittel 
find fehr unbedeutend, die Zucht der Eltern, wie die Shulzudt völlig un- 
zureichend, und wir werben es erleben, daß wir uns mit diefem Paragraphen 
ein ganzes Verbrechergeſchlecht förmlich heranziehen.““ 

In einem Schreiben wird gefagt, daß es nicht ohne Gefahr fcheine, bet 
der jebigen offenbaren Frühreife und Schulbildung den Termin der Straf- 
lofigtett fo weit binauszufchieben. Eine Unterbringung in eine Befferungs- 
anfalt im zwölften Sabre werde von nur zweifelhaften Werthe fein. 

Unter den 253 eingegangenen Antworten, foweit diefelben fic auf die 
vierte Frage einlaffen, find nur dreizehn, welche den § 55 als der Humanitat 
und Zwedmäßigfeit entfpredjend vertheidigen. Bei weitem die meiften aber 
fprechen fic auf das Entfchievenfle, und zum Theil in fehr fcharfen Aus 
drüden, gegen den Paragraphen aus und befürworten auf's Dringendfte 
feine Wiederaufhebung.” — — 

Auf Grund ded hier ſtizzirten Referats und einer angefchloffenen Be- 
rathung nabm die Berfammlung den Beihluß an, „an den Reichstag eine — 
Petition des Inhalts zu richten, daß ver § 55 des Reidhsftrafgefepbuches 
wieder aufgehoben werde, eventuell bei Ueberfendung einer Abfchrift der an 
den Reichstag zu richtenden Petition die K. Staatsregierung zu bitten, falls 
fie glaube, eine Abänderung des § 55 im Reidhstage nicht erwarten zu kön⸗ 
nen, diejenige Maßregel zu treffen, durch welche der Swed der Petition in 
adminiftrativem Wege erreicht werden könne.‘ 

Die „Concordia” fügt diefer Mittheilung einiges Bemerlenswerthe bei. 
Ste ftimmt der Petition zu in dem Sinne, daß die Altersgrenze der Straf- 
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barkeit auf acht Sabre herabgerüdt werde, fo Moch, daß der Staat die Kin- 
der nicht in derfelben Art (und nur etwd dem Grade nach verfdieden) 
beftrafen folle, wie die erwadfenen Kinder. In erfter Linie weist fie auf das 
Heilfame einer gejeblich beftimmten Anzahl von Ruthenbhieben „unter Mit- 
wirkung und Aufficht der Obrigkeit” hin. Sollte dies aber gu inhuman 
gedacht fein, fo wäre mindeſtens eine Cinfperrung geboten, welche ja in einem 
befonderen Locale, auch unter Anwendung der nöthigen pädagogifchen Ein- 
wirfungen gefchehen tonne; jedenfalls haben Schule und Obrigheit dabei 
zuſammenzuwirken. Zugleich aber müffe eine analoge Beftimmung, wie fie 
§ 56 des Reichögefepbuches für die jungen Leute von zwölf bis fechszehn 
Jahren für den Fall mangelnden Unterfcheidungsvermögens trifft (Ueber- 
weifung in eine Erziehungs - und Befferungsanftalt) {don für das achte bis 


zwölfte Lebensjabr feftgefept werden. — ©. 
Aphorismen. 
(Aus „Pädagogiſche Lebensweisheit” son M. Joh. Fr. Flattich. — Mitgetheilt 
von ©.) 


Hipige und choleriſche Temperamente fönnen durd unvorfichtige Bwangs- 
mittel auf defperate Abmege gebracht werden. Gleichwie nun bei folchem 
Temperament überhaupt eine befondere Vorfidt nöthig tft, alfo muß man fid 
vornehmlich wohl bedenten, ob und was für Zwangsmittel man ohne Scha- 
den gebrauchen dürfe. — Es gefchieht gar leicht, daß einem das Snformiren 
entleidet, wenn man mit einem bipigen Eifer und Zmwangsmittel auf die 
Subjette loogehet. Denn wenn man wahrnimmt, daß die Schüler nur im- 
mer confufer und verdrießlicher werden, fo wird man auch leicht felbft ver- 
drießlich und gibt die Gace auf. Welches die Urfache ift, daß fo viele einen 
Abfdeu vor dem Gnformiren befommen. — Dod kann ein Lehrmeifter fid 
nicht vornehmen, daß er fein Zmangsmittel gebrauchen wolle, denn es gibt 
Subjette, welche fchlechterdings müflen gezwungen merken. Sa weil ſtarke 
Beine dazu gehören, gute Tage zu ertragen, und junge Leute ſchwach find, fo 
gibt es fein Subjekt, welches nicht auf gewiffe Art Zwangsmittel nöthig hat. 
Nur muß man nicht ohne Noth dazu fdreiten und meinen, als wenn die 
größte Kunft in den Zwangsmitteln beftande. Denn es ift eine größere 
Kunft zu vertragen, der Zeit zu erwarten, fih nach der Schwachheit junger 
Leute zu richten, ihnen vernünftig zu begegnen, und allerlei Mittel ausfindig 
zu machen, fie zu überzeugen. — Co können auch zwei Lehrmeifter einerlei 

Zwangsmittel gebrauchen, welche bei dem einen gut anjchlagen, bei dem an- 
dern aber nicht. Nämlich junge Leute können aud) harte Mittel ertragen, 
wenn fie gegen den Lehrmeifter eine Hodadtung und Liebe haben, d. h. wenn 
fie ihn für gefdidt, tugendbaft und gerecht anfehen und glauben, daß er es 
ehrlich und gut mit ihnen meine; im ®egentheil aber werben fie entweder 
fhüchtern oder gerathen auf Leichtfertigkeit. 
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Es if etwas Wichtiges und Nüpliches, wie in allen Dingen, alfo aud 
im Informiren, um die Erfahrung. Aber die Erfahrung recht anwenden zu 
Tonnen, ift eine große Knnft. Denn die Erfahrung betrügt zwar. nicht, 
aber wir können uns aus, mit und bei der Erfahrung betrügen. Nämlich 
wenn man etwas in der Erfahrung gut oder nicht gut befunden, fo will 
man gleich etwas Allgemeines daraus machen und auf alle Fälle fchließen. 
Wenn man fieht, daß einer durch Schläge etwas lernt, fo macht man gleich 
den Schluß: wenn man junge Leute fchlägt, fo lernen fie etwas. Oder man 
glaubt oft nur, es fei etwas in der Erfahrung gegründet, was doch nicht ift, 
3. B. wenn ein junger Menfch in einer Stunde ein Lied auswendig lernt 
und er lernt hernach zu einer andern Zeit nicht wieder in einer Stunde ein 
Lied, fo legt man es ihm entweder als Bosheit oder als Tragheit aus. Denn 
man fagt, man babe es ja aus Erfahrung, daß er in einer Stunde ein Lied 
lernen finne, da doch die Dispofition der Seele oder des Leibes es uumdglich 
machen fann. Dan fann von einer Erfahrung auf die andere fchließen, 
wenn alles wieder vollfommen ift, wie vorher, welches aber felten fich ereignet. 
Aus der Erfahrung eine allgemeine Regel zu machen, erforvert vieles. Denn 
entweder muß man febr viele Erfahrungen vor fi, haben und zwar fo, daß 
fein Fall vorkommt, der fich anders befindet, oder man muß die Regel, fo man 
aus der Erfahrung gemacht, mit anderen gewiffen Wahrheiten vergleichen, 
vermittelt deren fie gewiß, oder völlig wahrſcheinlich wird. Es ift diefer 
Bortheil, wie in allen praktischen Dingen, alfo aud im Informiren von 
großem Nugen. Mander könnte viele Erfahrung haben und durch die Ere 
fabrung ein großes Licht befommen, und bat es doch nicht. Mander Soldat 
tft weit berumgelommen und ift in vielen Schlachten gewefen und weiß doch 
wenig. Die Urfach ift, weil er theils nicht aufmerffam ift, theils die nöthige 
Erienntniß, welche vorausgehen muß, nicht hat, theils mit der Erfahrung 
nidt umzugehen weiß. — Es kann einem in der Erfahrung etwas fehr oft 
vsorfommen, gleihmwohl aber dentt man nit daran. Ich babe mid) dese 
wegen oft gewundert, daß mir eine Sache hHundertmal vorkommen konnte und 
ich ſolche nicht bälder foll gemerkt haben. Cs gefchieht dies nicht nur bei dew 
Sinformiren, fondern auch in andern Dingen. Denn man kann 3. B. hun- 
Dert und mebrere mal in einen Weinberg fommen und dod merft man den 
Unterfchied ded Traubenlaubs nicht. Wenn man fih nämlich nicht aus- 
drücklich darauf legt, daß man auf diefed oder jenes Achtung geben wolle; fo 
muß eine Sache oft vorfommen, bis man fle gewahr wird. Damit man nun 
eine Sache balber merkt, fo ift gut, wenn man aud von andern Leuten zu 
lernen fucht und lief’t und hört, was für Anmerkungen fie gemacht haben. Es 
iR auch gut, wenn man aus andern Erfahrungen und belannten Wahrheiten 
{dliefet, und wenn man auch gleih nur Muthmaßungen berausbringt, da⸗ 
mit man auf die Erfahrungen deito aufmerffamer wird und Achtung gibt, ob 
fih foldes in der Erfahrung auch befinde. Es fit aber zu merken, daß 
wenige mit der Erfahrung gerne umgehen. Denn einige figiren ihre Gedan- 
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ten nicht gern, einigen ift ed nur um das Wiffen und nicht um das Gewiß- 
wiffen zu thun. Einige verlangen nichts weiteres zu lernen, als fie bereite 
können; einige fpeculiren und räfonniren lieber, als daß fle mit Erfahrungs- 
fachen umgehen. Wenn man bei der Erfahrung räfonnirt und fpeculirt, fo 
gelangt man defto balder zu vielen Erfahrungen, in fo fern es einem mehr 
an der Erfahrung, als am Räfonniren gelegen ift. 

Bil ein Informator an jungen Lenten etwas Gutes ausrichten, fo 
muß er fich oft mehr darauf befinnen, wie er fich gegen die Eltern, als wie er 
fich gegen bie Kinder bezeigen wolle; ja man muß fi oft um die Wohlfahrt 
junger Leute recht Mühe geben, wie man fich bei ihren Eltern wohl daran 
machen und in guten Kredit feßen wolle. Abfonderlid können einem bie 
Mütter wegen ihres Berzärtelns, und Nebendinge, die fle pratendiren, vieles 
zu fchaffen machen. Es handeln aber gewiffe Eltern ganz ungereimt. Denn 
wenn fie die Information und Zucht beffer verfteben wollen, als der Lehre 
meifter, fo follen fie ihre Kinder behalten und fie felbften informiren und 
ziehen.*) Wenn fle fo vieles an einem Lehrmeifter auszufeben haben, fo 
follen fie ibm ihre Kinder nicht übergeben, oder auf eine anftändige Art folche 
wieder wegnehmen. So lange fie aber ihre Kinder bei einem Lehrmeifter 
laffen, fo follen fie ibn anfeben als einen folden, der ihre Stelle bet ihren 
Kindern vertrete. Welche Eltern für die Wohlfahrt ihrer Kinder beforgt 
find und dabei Ehriftentbum und Vernunft haben, die find einem Lehrmeifter 
nicht zur Laft, fondern zu einer Erleichterung. Und wenn fle aud etwas aus- 
aufeben haben, fo gefchieht es mit Manier und Befdeidenheit. Sie tragen 
aud Fehler und Unvollfommenbeiten, wenn fie fehen, daß es der Lehrmeiſter 
mit ihren Kindern gut meint. — Ein Lehrmeifter darf aber nicht eigenfinnig 
fein und dadurch feinen jungen Leuten, welche ohnehin zum Eigenfinn ge 
neigt find, ein böſes Beifpiel geben. Denn die Weisheit laffet ihr fagen. 
Zumalen da bei jungen Leuten mance Febler vorgehen, welche der Zehrmeifter 
nicht weiß und welche endlich üble Folgen nach fich ziehen können. Es kann 
aber ein Lehrmeifter leicht eigenfinnig und hochmüthig werden, wenn er mit 
Gewalt alles bei jungen Leuten erzwingt, fo daß alles auf feinen Kopf hin- 
aus muß. 

Es ift jungen Leuten nüglich, wenn fle unter ihres Gleichen auferzogen 
werden, abfonbderlich, wenn fie eine gute Gefellfchaft haben. Denn einer 
muntert den andern auf. Was der eine fann und lernt, will auch der andere 
lernen. Wenn etliche mit einander lernen, fo gefdieht es keinem fauer, es 
macht einer den andern geſcheidt. Wenn einer angebet, fo wird der andere 
dadurch vorfichtig und Hug. Es ſchämt fld auch einer vor dem andern. 
Sie wiffen einander die Fehler am beften zu fagen und abjuthun. Wenn 
ein Lehrmeifter eine gute Einrichtung und Ordnung hat, fo fann er mehr 


*) Bon verftindigen Eltern fann und foll fic aber ein Lebrer, zumal ein junger 
unerfabrener, einen guten Wink feberzeit gefallen laffen und ihn dankbar benugen. 
©. 
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ausrichten, wenn er mehrere, ald wenn er nur einen einzigen bat. Und in 
der Gefellfchaft bekommt ein junger Menfd mehr Trieb, mehr Munterkeit und 
Erfahrung. Weil auch ein junger Menſch in Zukunft in der Gefelfchaft 
leben muß, fo iftes gut, wenn er in jungen Jahren gefellfdaftlich leben lernt. 
Es hat zwar die Gefellfehaft auch ihre Unvollfommenbeiten, indem in ver 
Welt nichts vollfommen ift; allein es find folche nicht fo groß, ale wenn man 
allein ift. Und gefept, fle wären auch größer, fo ift mehr Gutes dabei. Gott 
hat es in die Nate gelegt, daß ein jeder gern bet feines Gleichen ift, und 
Gott fagt aud: Es ift nicht gut, daß der Menfch allein if. — 

Man halt es für eine Schulfuchferei, wenn der Lehrmeifter eine gewiffe 
Methode im Informiren hält, indem andere Arten aud gut feien und man 
junge Leute nicht fo felavifch führen müſſe. Allein es Können unterfchiepliche 
Wege auf einen Ort führen. Man muß aber unter folchen einen gewiffen 
erwählen und auf folchem fortgeben, wenn man an den Ort tommen will. 
Man kann ein mathematifches Erempel auf unterfchtevliche Art manchmal 
ausrechnen; man kann aber einem jungen Menfchen nicht alle Arten zugleich 
lehren, fondern muß zuerft eben eine Art erwablen. Es tft gwar wahr, wenn 
man bei der Gelehrfamleit immer einerlei Methode behält, fo fann man leicht 
eine gelehrte Mafchine werden. Allein wenn ein Lebhrmeifter bald fo, bald 
wieder anders unterrichten wollte, fo würde es junge Leute confug machen. 
Man muß alfo mit einem jungen Menfchen fo lange nach einerlei Art ver- 
fahren, bis er folche gelernt und fic darein fchiden tann; alsdann muß man 
wieder eine andere Art ergreifen. Wenn nun ein junger Menfch in allerlei 
Arten geübt if, fo bat der Lehrmeifter und auc er felbft nicht nöthig, fic zu 
binden, fondern man denkt bald fo, bald anders, bald greift man eine Gache 
auf diefe, bald auf eine andere Art an. Ein rechter Meifter bindet fic an 
nichts Gewiſſes; aber ein Zunge muß fic an etwas Gewiffes binden. Sn 
biefer Sache muß man zwifchen zwei Abwegen das Mittel erwählen; denn 
einige bleiben beftandig bei einer gewiffen Methode, und einige verwerfen ohne 
Unterfdjied eine gewiffe Methode. 

Wenn man jungen Leuten etwas im Lernen oder fonft gumuthet, fo ihnen 
unmöglich ift ober fchwer fällt; fo werden fle thetls ſchüchtern, theils un- 
gehorfam und eigenfinnig. Damit man nun Ddiefen ſchlimmen Folgen be- 
gegnet, fo muß man unterfuchen, wad jungen Leuten unmöglich oder gar 
ſchwer fällt. Denn man hält mandes für möglich, welches nicht möglich if. 
Was bei dem einen jungen Menfchen möglich tft, ift bei einem anderen un- 
möglich, indem die Seelen- und Leibesgaben und - Kräfte fehr unterſchiedlich 
find, fo daß es ein falfcher Schluß tft: was Titus praftiren fann, fann Cajus 
aud praftiren. Es ift auch manchmal ein einiges Stud wohl möglich. All⸗ 
ein wenn man viele Dinge zugleich von jungen Leuten fordert, fo fällt es 
unmöglid. Ebenſo verhält es fic) auch mit dem, was ſchwer if. Denn 
was den einen leicht ankommt, kommt den andern fchwer an und ein Stüd 
allein kann leicht fein, aber viele zugleich machen etwas ſchwer. Dan hat 
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demnach wohl Achtung zu geben, fowohl was jungen Leuten überhaupt un- 
möglich und ſchwer fällt, ald auch mas bei diefem oder jenem Subjecte be 
fonders angehet oder nicht angebet. Bornehmlih muß man lernen, wie 
langfam es bei jungen Leuten gebet, befonders wenn ed etwas Neues ift, und 
wenn fie nicht genugfam dazu präparirt find. Wenn man zum Boraus 
fiehet, daß junge Leute etwas nicht thun werden, fo ift ed nicht rathſam, es 
denfelben zu befeblen, indem man ihnen fonft Anlaß zum Ungeborfam gibt. 
Ebenfo if es nicht rathſam, etwas, fo die höchſte Noth nicht erfordert, mit 
großer Gewalt fic) zu erzwingen, indem man wohl zufehen muß, daß man 
auf einer Seite nicht mehr verderbt, alé man auf der andern gut macht. 
Wenn man junge Leute nicht ungehorfam und fehüchtern machen, auch ihnen 
Liebe und Vertrauen nicht benehmen will, fo muß man wohl überlegen, was 
ihnen zu ſchwer oder wohl gar unmöglich fallen möchte. 

Es können Eltern und Lebrmeifter bei jungen Leuten zu vorwipig fein 
und dadurch theils ihren Refpect verlieren, theils junge Leute dadurch zum 
Lügen veranlaffen. Denn weil junge Leute wegen ihrer Flüchtigkeit und 
Munterleit allerlei thun, fo fuchen fle fich mit Rügen zu helfen, und wenn es 
Ihnen mandmal gelingt, fo werden fie der Rüge gewohnt. Was die Roth 
nicht erfordert, daß man es wiffen muß, da muß man aud nicht nachfragen 
und eraminiren. Denn fonft veranlaft man junge Leute zu Intriguen 
und einem heimtüdifchen Wefen. Man gibt ihnen dadurd auch ein böfes 
Beifpiel, daß fle ebenfalls fürwipig werden, und Saden wiffen wollen und 
austundfdaften, fo ihnen nicht gebithren. Man muß in Anfehung des Für- 
wipes fich fehr in Acht nehmen und deswegen lernen fehen und nicht fehen, 
hören und nicht hören, und ohne Eramination dem Böſen abzubelfen und zu 
feuern fuden. Was man auch bei jungen Leuten eraminiren will, muß 
man fdon vorher gewiß wiffen, damit man fie deito eher vom Lügen 
abhalten kann. 

Es ift das Lernen und die Zucht genau mit einander verbunden, 
Denn wenn junge Leute müßig geben, fo lernen fle Böfes thun; und wenn 
fie in feiner rechten Zucht gehalten werden, fo fallen fie auf allerlei Lüfte 
und Ausfchweifungen, daß fie von dem Lernen leicht abfommen. Man 
bat demnach bei jungen Leuten auf beides zugleih fein Augenmerk zu 
richten und das eine fowohl als das andere zu betreiben. Daher kommt es 
aud, dag faft ein jeder Lehrmeifter auch die Macht zu erziehen hat, und eben 
deswegen pflegt man auch zu fagen: — — Wer in Kenntnif zu-, im Be 
tragen aber abnimmt, der nimmt mehr ab als zu. Denn bei einer fchlim- 
men Aufführung gerath man nicht nur in Sünden und gemeiniglich and 
in’s Verderben, fondern man wird aud felten dabei ein gelehrter oder ge- 
ſchickker Mann. Denn das Böfe hindert meiftentheils das Rachdenken und 
die Hingebung an die Wiffenfdaften und fann aud leichtlich an der Geſund⸗ 
beit fchaden, daß man bie Fähigkeit zu den Studien verliert. 

Gs ift fehr viel daran gelegen, daß man das, was man lernt, aud 
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behält. Denn was man nicht behält, dad nüpt nichts. Wer dasjenige, 
was er flebt, ober hört, oder liest, oder fonit lernt, behält, der fann andere 
Dinge damit vergleichen, wodurd fie ihm faßlicher und leichter werden. 
Was man behält, fann man auch öfters nüslich anwenden oder aud) daraus 
Schlüffe ziehen. Se weniger man demnach behält, defto mehr wird Scharf- 
finn und Urtheilstraft gehindert. Es können aber zweierlei Urfaden fein, 
warum ein Menfch weniger behält, als ver andere. Die eine Urface fledt 
in der Ratur. Denn wie alle Gaben unter den Menfchen nicht gleich aus- 
getheilt find; alfo tann auch von Natur der eine leichter und länger etwas 
behalten, als der andere. Es kann aud) an Eifer und Uebung fehlen. Wenn 
man nicht mit rechtem Ernft und Aufmerkſamkeit betrachtet, wenn man nicht 
wiederholt, wenn man nicht auddridlid fih auf dad Behalten legt, wenn 
man zu viel auf einmal lernen will, wenn man dasjenige, was man gefaßt 
bat, durch Lüfte und ein unordentlich Wefen erftidt; fo ift es tein Wunder, 
wenn es mit dem Behalten ſchwer geht. Themiftofles fagt, was er behalten 
wolle, das könne er behalten, aber was er gern vergeffen möchte, dad könne 
er nicht vergeffen. Es fann aber auch öfters die Schuld bet dem Lehrer fein, 
daß der Schüler nicht viel behält, nämlich wenn der Lehrer folde Dinge trat- 
tirt, welche der Schüler nicht begreifen fann, wenn er feinen beutlichen, leb- 
haften und angenebmen Vortrag hat, wenn er den Schüler nicht aufmuntert, 
wenn er nicht lang genug bei einer Sache fic aufhält, wenn er den Schüler 
überhäuft. Dod) muß man nicht meinen, als ob alles behalten werden 
muffe. Mancher meint, er dürfe nichts vergeffen, er fängt immer von vore 
nen an zu repetiren und hindert ich dadurch am Fortgang. Mander, wenn 
er fieht, daß ibm nicht alles bleiben will, wird zaghaft und meint, er könne 
nichts Rechtes lernen, und läßt fodann den Karren ftehen. Wenn man fid 
befleifigt, dasjenige inne zu haben, was man täglich Iernt, und ed bloß den 
andern Tag repetitt, fo ift diefes für die meiften am fiderften. Wenn man 
aber den dritten Tag wieder repetiren will, wad man in beiden vorhergehen- 
den gethan, und den vierten, was man in den drei vorhergehenden Tagen 
gtthan, fo werden wohl die meiften fteden bleiben und den Muth verlieren. 
Wenn ein Lehrer meint, der Schüler müffe alles behalten, fo kann er leicht⸗ 
lid zu fireng werden, und ibm den Muth zum Lernen benehmen. Etwas 
Weniges fann man zwar leicht behalten, indem man immer daran gedenfen 
fann; aber wenn alle Tage viel Neues hingutommt, fo häuft es fic) nach und 
nad, fo daß man nicht mehr an alles denken kann. 

Man kann. . in gewiffer Art fagen: viel lernen und wenig fünnen, fei 
das Befte. Dehn je mehr man lernt, defto mehr empfindet man feine 
Schwäche, indem man fiebet, wie viel einem noch fehlt und mithin wie wenig 
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Ein lieber Freund fohreibt uns: „Gewiß würde es für Manche nicht 
unlieb fein, einmal im ‚Schulblatt‘ eine Form zu lefen, nad welder 
man einen Schullehrer beruft. Es ware das ja fein Ein- und 
Uebergriff irgend welder Art, fondern blos ein Mufter, wie folches ordent- 
licher Weife gefchehen mag. Manchem würde fo aus der Verlegenheit ge- 
bolfen.” — Wir erlauben ung hiermit, den Bruder, fowie Andere, darauf 
aufmertfam zu machen, daß von unferem lieben Herren Collegen ſchon Jahrg. 
III, ©. 20 das gewünfchte Formular mitgetheilt worden if. ©. 


Altes und Meues. 


Die Pädagogik der Männer des Zeitgeiftes verlangt eine Erziehung der Jugend, 
bei welcher Ehriftus und der Glaube an Ihn ausgefchloffen fein folen, — fo foll eine 
neue „Aera des Heils’ herbeigeführt werden. Was aber alle Schäpe und Ehre diefer 
Welt, zu denen menfchliches Wiffen allerdings führen möge, ohne Shriftum als den für 
uns Gefrenjzigten endlich nüpen, fann audy das Bekenntniß Talleyrand’s, der es mit fet- 
nen Gaben, Kenntniffen rc. allerdings bis zum Fürften, zum mächtigen Minifter und zum 
breißigfachen Millionär gebracht, ung wohl zeigen. Am Morgen bes Tages vor feinem 
Tode fand man nämlich auf dem Nachttifche vor feinem Bette ein Papier, worauf er felbft 
folgende Worte niebergefchrieben hatte: „Siehe da, dbreiundachtsig Sabre dabingegan- 
gen! Wie viel Sorgen! Wie viel Aufregung! Wie viel Mngt! Wie viel Feindſchaft! 
Wie viel ſchlimme Verwidelungen! Und Alles ohne ein anderes Refultat als völlige 
Ermattung des Körpers und des Geiftes, Unruhe im Blid auf die Vergangenheit und ein 
tiefes Gefühl der Entmuthigung und Verzweiflung im Blid auf die Zukunft.” ©. 

Ju preußiſchen Abgeordnetenhauſe bat der berühmte Profelfor Virchow jüngk 
unter dem raufchenden Beifall ber Freiheitstruntenen und gnäbigem Kopfniden bes 
Minifters Falk den Ausipruch gethan, die Schulregulative (die herrliche Schulordnung 
bes wetland chriftlichen Preußens) feien die Urfache der Bermehrung der Verbrechen und 
ber Fortſchritte ber Gogialbemofraten. — Wie weit es der Herr Minifter und der Herr 
Profeffor wohl bringen werden ohne die Kirche, die bisher das furdtbare Berderben 
mübfam aufgehalten hat? | (Pilg.) 

Vom dentiden Kaiſer iR enticdieden worden, daß bas Welfenfchloß für bas ban- 
nover’fche Polytechnitum einzurichten fet. Die lepte Entfcheidung der Frage liegt jedoch 
in den Händen bes preußifchen Landtages, welder die nöthigen Gelber zum Umbau — 
300,000 Thaler zu bewilligen hat. 

Rag der nenefien vom königlichen ſtatiſtiſchen Burean bearbeiteten Statizi? 
befteben in Baiern 7333 Volksſchulen, die Zahl der Lehrer beträgt 9351, die der Lehre- 
rinnen 819. Werktagsfchüler waren eingeſchrieben 633,724, Feiertagsſchüler 204,214. 
Die Zahl der Schulverfäumnifle betrug im vorlepten Sabre 6,022,295. Die Zahl der 
Schulhäuſer beziffert fic auf 6973. 

Das deutſche presbyterianifge Seminar in Newark, N. J., hat fept zwanzig 
Zöglinge. Die Doctoren Seibert und Knox find bie Profefforen. Demnach ſcheint es, 
als nehmen die deutichen Presbyterianer, ber Zahl nach, zus; wo fie übrigens ihre Ge- 
meinden haben, wiflen wir nicht. (uth. Kirchengtg.) 
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In einer, fünf Meilen son De Kalb, Mo., gelegenen Schule verlangte kürzlich 
ber Lehrer, Profeflor Hayes, von dem Schliler Tom Squires Etwas, was zu thun diefer 
unter feiner Würde hielt. Der Lehrer wies ihn nun aus der Schule, welchem Befehl Tom 
nadfam. Alles nahm nun feinen ruhigen Fortgang, bis Mittwoch Morgen Hayes auf 
dem Wege zur Schule von Tom Squires aus einem Hinterhalt dreimal, und zwar in 
den Unterleib, gefchoffen wurde. Er Hürzte zuſammen; der Bube aber entfloh und if feit 
ber Zeit nicht mehr gefeben worden. Die Wunden des Herm Hayes find tödtlich. Er 
logirte in bem Haufe der Eltern feines gwanzigjährigen Mörbers, ift 45 Jahre alt und ein 
allgemein gefchäpter Mann. Die Familie Squires gehört den beften jener Gegend an. 

Ueber den Bildungsgrad der Einwohner von Lonifiana theilt bie, New Orleans 
Deutfche Zeitung‘ aus dem foeben veröffentlichten Jahresberichte des Chefs des Er- 
ziehungsweſens Folgendes mit: ‚Bon der Gefammibevilferung von rund 726,000 See⸗ 
len Finnen fiber 289,000 Perfonen, alfo beinahe die Hälfte, weber lefen now fchreiben, 
und von biefen in volllommener Unwiffenbeit aufgewadfenen Perfonen find wieberum 
68,000 Weiße und 230,000 Schwarze. Perfonen in ſchulfähigem Alter zählt Loniſiana 
in runder Zahl 250,000, von denen nicht ganz ein Drittel, bd. h. nur 82,000 die Schulen 
befuchen, oder irgend eine Art Erziehung genießen. Seit dem Striege hat fich diefes Ver⸗ 
bältmiß etwas gebeffert; denn unter bem alten Sflaverei-Gyftem befuchten im Durch 
ſchnitt nicht mehr als 50,000 Kinder im Staate die Schulen. Außer den in gänzlicher 
Unwiffenbeit Erwachfenen gibt es fomit in Louifiana hentigen Tages fiber 160,000 Pere 
fonen in fchulfähigem Alter, die ebenfalls ohne irgend welche Schulbildung anfwadfen, 
und von benen alle zwei Sabre fo und fo viele Taufende die Zahl der unwiffenden 
Stimmgeber vermehren. 

Das höchſte Gericht son Rafadufetts hat entichieden, daß nach der Conftttution 
jenes Staates ein Frauenzimmer Mitglied eines Schul - Comites fein könne. 

Ju der Bundeshanptfindt Waſhington find die Lehrer und Lehrerinnen ber öffent» 
lihen Schuien feit September legten Jahres nicht mehr bezahlt worden, und manche 
Lehrerinnen haben nicht einmal mehr das nöthige Schuhwerk. Diefer Skandal kommt 
sicht fowohl von der Lüberlichleit der Lofalregierung als von einem ,,Competensconflit” 
ber. Die Lofalregiernng behauptet nämlich, daß der Unterhalt der dortigen öffentlichen 
Schulen wenigftens theilweife Sache des Bundes fei, indem eine Menge Kinder von 
Bundesangeftellten die dortigen Schulen unentgeldlid befuchen. Das nationale Ab⸗ 
geordnetenhaus hat jept feinen Ausſchuß für ben Bezirk Columbia beauftragt, ein Gefep 
behufs Bezahlung jener Lehrer und Lehrerinnen ausguarbeiten. 

Ale Strafgelder, die unter dem Illinois Schulzwang - Geſetze eingeben, werden 
zum Beften des Schulbiftrifts, in dem bie Gefegestibertretung ſich ereignet, verwendet. 

Der Sdhulrath der Stadt Rew York Hat die Anftelung eines Hilfs-Aufichers 
beichloffen, welcher den Unterricht in ber beutfchen und franzöfichen Sprache beauf- 
ſichtigen foll. 

Die Boſtoner wollen für die beabfichtigte, bem Wndenten des Profeffor Agaſſiz 
gewidmete Erziehungsanſtalt im ganzen Lande bei Lehrern und Schülern Beiträge 
fammeln und haben den 28. Mai, ven Geburtstag des verftorbenen Agaffiz, als den Tag 
auserfeben, an bem die Sammlungen vorgenommen werben follen. 

Pabfithum nud Stantsfchulen. In New Brunswid fnchen die Papiften bie 
Staatsfchulen in die Hände zu befommen. Wie Blätter von St. Johns berichten, hat 
die dortige Regierung, in Folge einer Eingabe des Bilchofs Sweeney, entfchieden, daß, 
wenn „chriftliche Brüder” und „ Schweftern” eine Licenz ale Lehrer befommen wollen, fie 
fich der gewöhnlichen Prüfung unterwerfen miiffen, daß nur folge Schulblicher gebraucht 
werben bürfen, welche die Erziehungsbehörde gebilligt hat, und daß die „chriftlichen Brü⸗ 
der” und „Schweftern” ihre Ordensfleider in den Schulen tragen dürfen. 
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Stettin. Am 6. Jannar wurde Hier die neugegründete Handels⸗ und Gewerbe- 
fchule für Franen und Madchen, deren fic bereits fiebengig gemelbet batten, feierlich er- 
Öffnet. Es wird Unterricht ertheilt in folgenden Curfen: für kaufmänniſches Schreiben 
und Rechnen, Buchhaltung und andere Comptoirarbeiten, fiir Telegrapbie, fiir gewerb- 
liches Zeichnen, für praktiſche Zuſchneiderei, Kleidermachen und Confettion, für Wäſche⸗ 
Zufchneiberet, für Handndberei, Weißſtickerei und Nunfiftopfen, für Mafchinennäberet 
und das Pupfach. (Weltb.) 

Der Superintendent Der öffentliden Schulen für Illinsis fagt, daß die farbigen 
Kinder dort ohne Erziehung find, da man ihnen den Eintritt in die Breifchulen ver- 
weigert. . 

Gotha. Der dem Landtage unterbreitete Entwurf eines Volksſchulgeſetzes adoptirt 
bie Communal- oder Oris- Schulen, ohne die beftebenden Confeffions - Schulen aufzu- 
heben. Es bleibt jedoch in den Orten, wo neben der allgemeinen Volks⸗ auc noch Con- 
feſſions - Schulen befteben, den Eltern die Freiheit gewahrt, ihre Kinder in bie Orts⸗ 
Schule ober in die Schule ihrer Confeffion zu fchiden. 

Lautenburg. Die hiefigen Lehrer Reben unter fcharfer Controle. Bon Zeit zu 
Zeit erfcheint nämlich der Polizeidiener Rieger in den Sehulflaffen und forfcht im Auf- 
trage feines Chefs nach, welche Lehrer fehlen, welche franf find xc. Lehrer Lange hat num 
in einem an den Magiftrat gerichteten Briefe erklärt, er werde in Zukunft das Betreten 
feiner Klaffe durch ben Poligiften als ein „„widerrechtliches Eindringen” in ein Geſchäfts⸗ 
zimmer (66 123 und 342 des beutfchen Strafgefepbudes) anfeben und demgemäß ver- 
fahren. 

Bofen. Die Beftimmungen ded Oberprafidiums vom 27. Oktober 1873, nach wel- 
den in ben von Kindern polnifder Rationalität befuchten Bolfsfchulen ver Proving in 
allen Unterrichtsgegenſtänden mit Ausnahme der Religion und bes Stirchengefanges bie 
deutiche Sprache angewendet werben foll, find fept auch auf alle Privatfdulen der Pro- 
ving ausgedehnt worden. 

Bern. Der wichtige Sechulartifel 25 wurbe unter Namensaufruf mit 66 gegen 51 
Stimmen nag der ftänderäthlichen Faffung (und das Mlinea fiber die Confeffionslofigtett 
ber Schule mit 97 gegen 20 Stimmen) angenommen. Derfelbe lautet: „Der Bund if 
befugt, neben der beftebenden polgtechnifchen Schule eine Univerfität und andere höhere 
Unterrichtsanftalten zu errichten. Die Kantone forgen fr geniigenden Primär - Unter- 
richt, welcher ausfchließlich unter Rantlicher Leitung fteben fol. Derfelbe tft obligatorifch 
und in den Öffentlihen Schulen unentgeldligh. Die öffentlichen Schulen follen von den 
Angehörigen aller Bekenntniſſe ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens- und Gewiflens- 
freiheit befucht werben können. Gegen Kantone, die diefen Verpflichtungen nicht nach⸗ 
fommen, wird ber Bund die nöthigen Verfligungen treffen.” — 

Ju einem pädagsgiihen Blatte Böhmens wird ziffermäßig nadgewiefen, daß in 
den dentſchen Bezirfen Böhmens gegenwärtig mehr als 1000 Lehrer fehlen. In 30 
Schulbezirten (von den übrigen 26 mangelt der detaillirte Ausweis) werben 435 Lebrer- 
ſtellen ausbilfsweife von Perfonen verfeben, „denen nicht nur die geſetzliche Befähigung 
fehlt, fondern welche aud gar Feine Garantie für einen wirklich nupbringenden Unterricht 
bieten”. Es befinden fic darunter Soldaten, Zinanzwache - Auffeber, Gensd’armen, her⸗ 
abgefommene Handwerker, Gafwirthe, Bauern, Fabrifbedienttete, Eifenbahnpiener 2c. 
Auch in anderen Provinzen macht fich ber Lebrermangel bereits febr fühlbar, und leider 
tf Feine Ausſicht vorhanden, daß es beffer wird, fo lange man nicht daran gebt, bie mate- 
rielle Stellung der Lehrer gründlich gu verbeffern. 

Die chinefiſche Regierung bat 140 Kinder der beften chinefifchen Familien aus- 
gewählt, um biefelben zur Bollendung ihrer Erziehung nach den Vereinigten Staaten zu 
fenden. Sechszig derfelben find bereits eingetroffen. (Pilg.) 
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Die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder in diefem Lande wird zu 144 Millionen be- 
rechnet. Für bie Schulen werden in den Vereinigten Staaten etwa 95 Millionen Dol- 
lars verwendet, gleich 4 Prozent nom Werth allen Grund - und perfünlichen Eigenthums, 
nach dem Zenfus von 1870. Die Zahl aller Lehrer ift 221,000. Bon den öffentlichen 
Ländereien ber Rationalregierung wurden für Schulen 140 Millionen Acres abgegeben. 

Auf der Nniverfitat Cambridge werben befondere Borlefungen für weibliche Stu- 
benten eingerichtet. Deren Zahl beläuft fid auf 180. 

Bekanntlich hat in manden Theilen der ſchönen Schweiz der Unglaube feine 
Heimath auf bie frechfte Weile aufgefchlagen. Zürich ift fo recht feine Brutftätte ge- 
worden, aber auch in andern Cantonen ift dies, wenn auc in geringerem Maße, der 
Fall. Die Folge iR, daß befonders auch die Rehranftalten, und ganz befonders die Schul- 
lehrer - Seminare davon burchweht find. Ungliubige Volksſchullehrer find daher in der 
Regel das Produkt diefer Anfalten. Cin größerer Fluch fann aber einem Bolle nicht 
widerfabren, als wenn bie Erzieher feiner Kinder biefelben von Gott weg dem Teufel 
erziehen. Das haben nun auch die Freunde bes Reiches Gottes in einigen Theilen ber 
Schweiz, denn es gibt auch deren noch viele in bem Rande der Alpen, erfannt und Hand 
an's Werk gelegt, Privatfeminare im chriftlichen Sinne zu gründen ober beffer als früher 
zu unterflügen. So geihab e¢ denn, daß bie {chon längft befannte, von dem frommen 
Beller gegründete Anftalt in Benggen bei Bafel aufs Cifrighe unterftügt wurde, und 
manche gläubige Cebrer ausfenden fonnte. — Cine andere Anfalt diefer Art wurde in 
Schiers, im Canton Graublindten, gegründet. Auch in Muriftalden, bei Bern, und in 
ganz neuefter Zeit zu Unterfiraß, bei Zürich, find folche Lehrer - Seminare angefangen 
worden und wirken im Segen. Auch in ben franzöfifchen Cantonen, 3. 3. in Neuen- 
burg, blühen criftliche, freiwillige Seminare. Das ift erfreulih! (Ruth. Rtg.) 

Die “Dublin Review” wird von dem fanatifchen Infallibiliften Dr. Ward, unter 
fperieler Aufſicht Mannings, herausgegeben. Das neuefte Heft enthält nun einen Auf- 
fay fiber bie in London zu errichtende „katholiſche Univerfität”. Darinnen iR mit deut- 
lichen Buchſtaben gedrudt gu lefen, Seite 192: „Unwiſſenheit if für die fatholifce 
Sugend ein ſtarkes Prafervativ gegen inteflectuelle Gefahren.” Oder mit andern Wor- 
ten: Dummheit if König, darum laßt uns das Bolf in der Dummheit erhalten und ed 
wird am beften nach unferer Pfeife tanzen. Uebrigens eine fine Ausficht das für eine 
„Untverfität”. (Pilg.) 

An Bremen ift Seminarbireltor Rüben, ein Mann nach bem Herzen des Miniſters 
Falk, geftorben, ebe feine Kraft für das neue Preußen verwerthet werden fonnte. Wher 
Lüben bat fic eine große Schaar Jünger erzogen, die recht getreulich ihm nachbeten und 
nadtreten. We} Geiftes Kinder die Herren Lehrer aus dem Lüben'ſchen Seminar find, 
mag und Nacfolgendes zeigen. Grab’ fo werden die Diener bes Herrn. — Weber die 
Unterrichtsweife der von Lüben gebildeten Lehrer Flären folgende Beifpiele auf: Cin 
achtjähriger Knabe fommt mit der Neuigfeit aus der Religionsftunde: ,,Bater, es gibt 
feine Engel, der Lehrer hat's uns heute erfldrt; fiebe, wenn der Blip einen Dieb plößzlich 
erſchreckt und ihn von feiner böfen That zurüdhält, dann iſt der Blig fein Engel gewefens 
aber befondere Engelwefen gibt es nicht.” Ein zehnjähriger Knabe erzählt: ‚Mutter, 
JEſus ift nicht Gottes Sohn gewefen, fondern nur ein befonders fortgefchrittener Menſch, 
ber Lehrer Hat es ung heute gefagt.” Cin anderes Zeugniß: ‚Der Lehrer hat heute 
gefagt: es gibt feine Hölle, wenn wir auch noch fo viel Sünde begingen, in eine Hölle 
kämen wir nicht. Cin Knabe rief dazwiſchen: es gibt aber doch eine Hille! Da fing die 
die ganze Klaſſe an laut zu lachen, und ber Lehrer fchlug fic mit der Hand vor die Stirne 
Dabei und fab den Stnaben an, ald wollte er fagen: es ift dir im Oberſtübchen nicht ride 
tig, daß bu fo etwas fagen fannft!’’ Cin anderes Bild. Cin Kind von zehn Jahren 
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bringt aus der Schule mit: ‚Mutter, zu Chrifti Zeit gab es noch Feine Hühner!” ,, We 
fo?’ „Ja, der Lehrer hat uns in ber Religionsftunde gefagt, bie Gefchichte mit bem 
Hahn bei Petri Verleugnung berube auf einem Irrthum, damals feien feine Hühner ge- 
weien.” Sn einer Prebigerfiunde behauptet ein Knabe: „Moſe war ein Betrüger‘; 
und auf bie Frage, wie er bas meine, bieß es: „Der Lebrer bat uns bas gefagt.” in 
neunfähriges Rind fragt: „Ja, was foll i nun glauben, Tante N. hat uns erzählt, 
JEſus fei Gottes Sohn, und unfer Lehrer fagt es anders 2” (Pilg:) 

Ein Widerſpruch zwifchen einer minifteriellen Ausfage und den wirklichen That- 
ſachen! Rultusminifter Dr. Falk beftritt jüngft dem Herrn v. Metft-Regow den Mangel 
an Geminariften. Die Seminare feien gefüllt 1. Nach einer vor fechs Wochen er- 
gangenen Verfügung der Regierung ift im Seminar zu Barby und ebenfo in den Semi- 
naren des Regierungs- Bezirks Magdeburg nicht die Hälfte des lebten Jahreskurſns 
aufgenommen, und es erläßt daber bie Regierung gerabezu einen Nothruf an bie 
Seulinfpettoren und Lehrer, fi die Ausbildung von Präparanden angelegen fein zu 
laffen. Und im Regierungs - Bezir! Gumbinnen if der Lebrermangel fo groß, daß in 
ber zweiten Klaffe des Dorfes Starmeitfchen ſeit Nenfahr ein Siingling in dem Alter von 
fechszehn Jahren 130 Kinder unterrichtet. (Ebendaf.) 

Weber Umfang, Höhe und Fladeninhalt 2c. unferer großen Seen haben bie 
amtlichen Bermeffungen folgende Einzelheiten ergeben: Die Lange des Michigan - Sees 
beträgt 320 Meilen ; feine größte Breite, von Milwautee bis Grand Haven, ift 84 Mei- 
len; Slächeninhalt 20,838 Quabratmetlen; die größte Tiefe desfelben if 870 Fuß und 
feine Höhe über bem Niveau des Meeres 578 Fuß. — Der Obere (Superior-) See hat 
eine Länge von 400 Meilen (in einer Kurve gemeffen); feine größte Breite if 150 Mei- 
len; fein Slächeninhalt beträgt 38,875 Quabratmeilen; die Malfe des an feinem Aus- 
fluffe in ven St. Mary- Fluß fich ergießenden Waflers beträgt 90,783 Kubikfuß in ber 
Sekunde. Würde man von einem Punkte am Ausfluß des Gees eine Reife um ben 
ganzen See antreten, fo wlrbe man, wieder am Ausgangspunfte angelangt, die Ent- 
fernung von 1700 Meilen durchwandert haben. Die größte Tiefe desfelben beiträgt 1014 
Fuß. — Der Huron- See hat eine Länge von 250 Meilen; feine größte Breite beiträgt 
100 Meilen, fein Fladheninbalt 29,883 Quabratmeilen. Derfelbe ergießt in jeder 
Sekunde in ben Detroit-Fluß eine Waflermenge von 233,726 Kubikfuß; feine größte 
Tiefe it 702 Fuh und bie Höhe feiner Waflerfläche fiber bem Meere beträgt, wie beim 
Midhigan- See, 578 Fug. — Der Erie- Gee ift 240 Meilen lang und an feiner wetieften 
Stelle 50 Meilen breit; er bat einen Flächeninhalt von 9522 Quadratmeilen und führt 
tn jeder Gefunde dem Niagara⸗Fluſſe 242,894 Kubiffuß Walfer zu; feine größte Tiefe 
beträgt 204 Fuß und feine Höhe über bem Meere 565 Buß. — Die Lange bes Ontario» 
Gees beträgt 180 Meilen; die größte Breite desfelben ift 55 Mellen und fein Flacden- 
inhalt 7181 QDuadratmeilen. Die ungeheure Waffermaffe, die er jede Sekunde in den 
St. Rawrence- Fluß ergießt, beträgt 325,839 Kubikfuß; feine größte Tiefe tft 600 Fuß 
und feine Höhe über bem Meere 232 Fuh. Der Ontario- See liegt demnach 333 Fuß 
tiefer alg ver Erie- Ser; zwifchen beiden liegen die Niagarafälle. — Der Flachenraum 
fämmtlicher Seen (einige Heinere zu ihrem Gebiete gehörige mit eingefchloffen) ift 108,631 
Duabratmeilen, wornach diefelben ungefähr ein Drittel alles Süßwaſſers auf der Erde 
repräfentiren. 


Das ültehe und and weit berühmte Berliner Gymnaſium zum „Grauen 
Kloſter“ feiert in diefem Sabre fein breihunbert{abriges Befteben. Durch Urkunden von 
Margarethen (13. Juli 1574), Gemahlin des Churflirften Joachim Friedrich, gegründet 
erhielt es die Räume bes Minoriten- Sranzistanerklofters, bie es noch heute inne bat, 

zum Geſchenk. (Germ.) 


Evang. - Luth. Schulblaft. 


9. Yahrgang. Juni 1874. Bo. 6. 





Unfer Qefebud für Obertlaffen. 


Bon verfchievenen Seiten bin i gefragt worden, nach welchen Grund- 
fügen denn unfer Lefebud für Oberflaffen gearbeitet und zufammengeftellt 
werde, und von welder Befchaffenheit ed denn etwa fein würde, wenn es 
vollendet vorliegt. Da diefelben Fragen gerade jept von vielen Lehrern und 
Vatern befprochen werden, fo will ich Hiermit öffentlich Antwort geben; ich 
bemerke aber vorweg und ansdriidlid, dafs ich im Folgenden nur meine 
Meinung ausſpreche. Es wird dann von der durch die Allgemeine Synode 
beftellten Buch- Commiffion abhängen, ob meine Grundfage gebilligt, und 
bie von mir gefanmelten Lefeftiide angenommen werden. 

Welhe Grundfage leiten alfo bei der Auswahl der Lefeftüde?t — 
Ric leiten diefe: 

1. Bir müffen ein Bud für junge Amerikaner herftellen! 
Ein für die Jugend des deutfchen Reiches beſtimmtes Lefebuch kann unferen 
Sweden nicht entfpreden, wenn es aud nod fo vortrefflih wäre. Unfere 
Shaler in den Oberklaſſen unferer Schulen find Amerikaner und nicht 
Deutfhlanvder! Wohl die meiften derfelben werden es durch ihre Geburt 
fein; und die, welche noch jenfeit ded Oceans geboren worden find, wollen 
aud Amerikaner fein und follen es immer völliger werden. Jenen ift Ame- 
tifa das einzige Vaterland; nur den Lebteren if ed ein „neues” Bater- 
land; aber beiden ift es nun „Baterland”, das fie kennen lernen, mit 
befien Cinridtungen fie vertraut werden, das fle auch (chriſtlich verftanden !) 


liehen Iernen mitfon Gin Pinnon alfa Pot QAelchuch da auch nicht oin 
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Kinder, die ihn fid aneignen, fid als Amerifarier fühlen, in diefem Lande 
wabrBaftig ihre trdifche Heimath erfennen und für das Wohl und Wehe der- 
felben ein Herz haben. 

2. Es mufs aber ein Bud fein für dentfhe Amerifaner. 
Unfere Jugend foll dem veutfchen Volke, den deutſchen Stammgenoffen, dem 
deutſchen Geift und Leben nicht etwa entfrembet werden; und nod weniger 
fol fle burd unfere Nachläſſigkeit dahin fommen, in amerilanifch > nativifti- 
ſcher Unwiffenbeit mit Gering(hapung auf die Teutonen zu bliden. Sie foll 
wiffen, welchem kräftigen Bolle fie entfproffen ift, welch eigner Art ihre Bor- 
väter waren, welche Stellung das deutfche Bolt in der Welt eingenommen 
bat und nod einnimmt. Qa, unfere Kinder follen, fo viel an uns liegt, 
bas deutſche Voll, feine gute Eigenart, feine Sitte, Sprache und Wiſſenſchaft 
lieben und achten lernen. Sie follen fih als Amerikaner wiffen und fühlen; 
aber als folche, die einem alten Kernvolle entfproffen find und in diefem 
Lande eine fonderliche Aufgabe ‘gu erfüllen haben. Deshalb müffen wir ein 


"Buch haben, dad aud ein Deutſcher in Amerika mit Freuden liest, und 


das unferer Jugend zeigt: ba drüben im Herzen Europas grünet nod der 
alte Stamm und treibt nod neue kräftige Zweige. 

3. Es mufs aber aud ein Bud für Chriften, für Luthe⸗ 
raner fein! Es mufs zeugen von dem lebendigen Gott, der Himmel und 
Erde gemacht hat; es mufs erzählen fein Thun und Walten Auf Erben. 
Es fol weder ein Katechismus noch eine bibliſche Gefchichte, weder ein 
Kirhengefangbud nod eine Poftille fein; aber es foll ber Jugend deutlich 
zeigen: Es giebt ein Reich Gottes, eine Kirche auf Erben, und die erhält 
ihr himmliſcher Herr trop Pabft und Türken! Und ferner: In diefer 
Geſchichte der Kirche fpielt das deutſche Voll eine. ganz vorzügliche Rolle. 
Aus feiner Mitte Hat Gott den letzten Propheten der Welt erwedt; in der 
teutfchen Kirche ift bie Reformation zu Stande gelommen, und von den 
Deutfchen tft das gereinigte Evangelium wieder zu anderen Nationen gee 
fommen. Unſer Lefebuch darf nicht Tiebäugeln mit der unvernünftigen 
Vernunft, nicht mit den unevangelifhen „Evangelifchen”, nicht mit den 
lieblofen Liebesfhwärmern, nicht mit dem gottlofen Gotte in Rom und 
feiner Rotte bier; nein, e8 mufs mit deutlihftem Tone fagen: Zwar 
bat der HErr Sein Vol! überall, wo Sein Wort und Sacrament nod im 
Schwange geht; aber e8 giebt nur Cine rehtglaubige Gonvertirde, das 
Iutherifhe Zion! — Ein Lefebuch in den Händen wunferer Kinder darf ihnen 
feine Brüde werden weder zur falfchen Tirchlichen Union, noch zur Gemein- 
fhaft mit den Helden unferer Zeit, die vor der Natur und vor den Werken 
ihrer eignen Hände anbetend niederfallen und das Geſchöpf mehr ehren als 
den Schöpfer. Wir Lutheraner können fein Lefebud gebrauchen, was alle 
„Ehriften” befriedigt, — was aud „Evangelifche”, Schwärmer und Rotten 
derartig befriedigt, dafs fie fagen: Ei, wie ſchön, das ift ja ein Bud für 
Gedermann. Nein, wir müffen ein Bud haben, das die volle Wahrheit 
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befennt, das einen deutlichen Ton giebt, das den „Pabſt und Türken‘ er- 
zürnt, das aber unfere Kinder flärkt im Glanben, in der Wahrheit, — das 
fie gefund macht und fie flärkt. — Hinweg mit aller Halbheit! Ein wahr- 
haft Iutherifches Lefebud thut uns noth! 

4. Dod mufs es aud der allgemeinen birgerliden Bil: 
dung Rehnung tragen und als eine Grundlage für den Unterridt 
in ber Gefchichte, Geographie, Naturgeſchichte u. f. w. dienen können. 
Dergleihen müffen unfere Kinder in den Oberflaffen unferer Schulen auch 
lernen, und wenigftens in den meiften Fallen wird das Leſebuch dafür den 
Antniipfungs- und Ausgangspunkt bilden müffen. So nöthig deshalb 
einzelne Charatterbilder aus jenen Gebieten find, fo genügen fie allein 
doch nicht; fondern unfer Buch mufs auch Lefeftüde bringen, die einen Ueber⸗ 
blic über größere Gebiete geben und fo wirklich eine Grundlage des Unter- 
richte bilden können, auf die der Lehrer einen Bau, mehr oder minder hod, 
aufführen fann (vergl. 3. B. den Artikel: „Die Erde‘). Und durd alle 
Diefe Lefeftüde darf nicht der Geift der modernen Klärung geben, fie dürfen 
weber die Natur vergöttern, noch die Made, den Menfchen rühmen, als hätte 
er Alles erkannt, Alles gewogen, Alles gemefjen. Wahrheit, nur Wahrheit 
dürfen fie geben, nur der Bott Himmels und der Erbe darf durch fie Ehre 
empfangen; unfere Kinder aber müflen an und aus ihnen lernen können, 
wie ein Kind Gottes über die Dinge diefer Welt zu urtheilen hat. 

Das find die Grundſätze, die nach meiner Meinung bei Herftellung 
eines Lefebuchs für Oberklaſſen Iutherifcher Schulen maßgebend fein follten. 
Rur wenn fie befolgt, ganz ftreng befolgt werden, wird bas Buch die Ehre 
unferes Gottes fördern helfen, — wird es dazu dienen, unfere Jugend wahr⸗ 
haft zu bilden, fie zu guten Staatsbürgern und Gemeindegliedern zu bilden. 
Was dem angegebenen vierfadhen Swede nicht dient, gehört nicht in das 
Bud hinein; je vollfommener ed ihnen entfpricht, defto beffer ift es. Wahr 
mufs der Inhalt fein, möglichft (hin die Form. Aber (Hin, nicht nach dem 
Urtheile verwöhnter, kranker und Furzfichtiger Augen; fondern nad dem 
Urtheil folder, die wenigftens begonnen haben zu genefen, weil fie in das 
belle Licht res göttlichen Worts ſchauen. Bol Leben und Gefühl foll die 
Sprade fein; aber nicht ſüßlich fentimental; angenehm und Tieblich, aber 
auch ſtark und kräftig. — 

Wird dann ferner nad dem Inhalte des Buchs gefragt, fo dürfte 
wohl Folgendes in demfelben vorfommen: 


I. Weltgeſchichte. 


Die alteften Voller der Erde, - 

Die babylonifhe Monarchie (Nebucadnezar). 
Das perfifch - medifde Reich. 

Die griehifhe Monarchie (Alerander M.). 
Das römifche Reid. 
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Die alten Deutſchen. 

Die deutfchen Katfer (Karl I., Heinrich I., Friedrich I.). 
Deutfche Erfindungen. 

Die Buchdruderkunft. 

Die Entdedung von Amerifa, 

Die Eroberung von Peru und Merico. 
Die Beflevlung von Nord - Amerika, 
Ein Indianer -Veberfall. 

Der Unabhangigheitstrieg. 

Die Revolution der Südftaaten. 
Deutſchland in neuerer Zeit. 

Die Einwanderung. 

Reife über den atlantifchen Ocean. 


II. Kirchen- und Miffions - Gefdjichte. 
Das Evangelium in der Welt. 
Die Zerftörung Jeruſalems. 
Ausbreitung der Kirche in den drei erften Jahrhunderten. 
Berfolgung ver Chriftenheit (die Märtyrer). 
Die Irrlehrer. 
Entftehung des Pabftthums. 
Muhamed. 
Gründung der Kirche in Deutfchland. 
Das Verderben der Kirche. 
Die Kreuzzüge. 
Die VBorreformatoren. 
Die Reformation. 
Luthers Schriften. 
Die deutfche Bibel. 
Ausbreitung und Hemmung der Reformation. 
Die Inquifition. 
Die Jefuiten. 
Deutfche Gelehrte und Dichter. 
Die lutheriſche Kirche in Amerifa. I. 
Mühlenberg. 
Die Iutherifche Kirche in Amerika. II. 
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III. Aftronomie und Geographie. 


Die Erde. 

Die Lichter des Himmels. Die Sterne. 
Die Sonne, 

Der Mond. 

Die Finfterniffe. 

Die mathematifche Cintheilung der Erde und hes Himmels, 
Der Kalender. 

Das Kirchenjabr. 

Amerika (im Allgemeinen). 

Die Vereinigten Staaten (im Allgemeinen). 
Die Gebirge Nord - Amerilas. 

Seine Flüſſe. 

Der MUfiffippi. 

Die Seen. 

Der Niagara» Fall. 

Die Prairien (und das Leben auf ihnen), 
Der Prairiebrand. 

Der Urwald (und das Leben in ihm). 
Die Stadt New York. 

Chicago. 

New Orleans. 

Saint Frangislo. 

Wafhington, D. C. 

Das Klima der Vereinigten Staaten. 
Europa (im Allgemeinen). 
Deutſchland. 

Städte und Dörfer in Deutſchland. 
Deutſche Einrichtungen. 

Aſien (im Allgemeinen). 

Palatina. 

Serufalem, 

Afrika (im Allgemeinen). 

Egypten (und feine Denkmäler). 
Auftralien. 


Ethnographie. 
Die Boller der Erde. 


Die germanifche Völlkerfamilie. 
Das deutſche Volk. 

Die Deutfchen in Amerika, 
Berühmte Deutfche in Amerika, 
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Deutſche Sprache und Literatur in Amerika. 
Die Sprachen der Welt. 

Die Indianer. 

Die Neger (in Amerika). 

Die Ehinefen (in Amerika), 

Das amerilanifche Volt, 

Die Regierung der Vereinigten Staaten. 
Der 4te Suli. 


V. Culturgeſchichte. 


Amerifanifhe Alterthümer. 

Amerifanifdhe Erfindungen, 

Schifffahrt. 

Cifenbabnen. 

Bergwerte, 

Aderbau, : 

Viehzucht. 
Fabriken. 

Gewerbe⸗ und Acerbau⸗Ausſtellungen. 

Das Patent⸗Amt. 

Schulen und Univerſitäten. 

Der deutſche Farmer. 

Deutſcher Gewerbfleiß in Amerika. 

Die Geheimen Geſellſchaften. 


VI. Naturgeſchichte (vorzüglich Amerikas). 


Die Natur des Menſchen. 
Das Thierreich (im Allgemeinen). *) 
Die Säugethiere. 
Elephant. Nashorn. Kameel. Gieraffe. Zebra. Gnu. Lowe. 
Tiger. 
Buffalo. Stinkthier. Opoffum. Erdeichhörnchen. Ziefel. BPrairie- 
bund u. f. w. 
Die Vogel. _ 
Adler. Habicht. Eule. Puter. Spottvogel. Kranih. Taube. Koli- 


bei u. f. w. 
Die Kitche. 
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Die Inſecten. 
Krebs. Scorpion. Käfer. Schmetterling. Biene. Cicade un. ſ. w. 
Die Würmer, 
Infuforien. Aufter u. f. w. 
Das Pflanzenreich. Baummolle Zuderrohr. Mats. Nadel- 
und Laubhölzer u. f. w. 
Das Mineralreidh. Steinkohle. Marmor. Kalt, Metalle 
u. ſ. w. 


VII. Natrurlehre. 


Die Atmoſphäre (Gaſe; feurige und wäßrige Lufterſcheinungen). 
Das Waſſer. 

Der Dampf (Dampfmaſchinen). 

Der Magnetismus. 

Der Compaß. 

Die Cleftricitat. 

Der Telegraph. 

Die Luftpumpe. 

Das Thermometer, 

Das Barometer. 





Nun meine ich aber gar nicht, dafs diefe Lefeftinde in der vorſtehenden 
Ordnung aufgenommen werden mifsten. Nein, ich wollte hier nur die 
Ueberficht erleichtern; im Buche ſelbſt fonnen fie in bunter Reihe (jedoch nach 
einem beftimmten Plane) auftreten, und gwifden fie hinein mufd dann nod) 
eingeftreut werden: 

1) etwa zwanzig wahre Gefdhidten von göttlicher Hilfe, Errettung 

u. f. w. (und gwar meiftend amerilanifche Erlebnifle) ; 

2) etwa zwanzig Gedichte verfchiebener Art (und gwar gumeift von 

amerifanifden Dichtern) ; 

3) eine Sammlung deutfcher Sprüchwörter und Redeweiſen; 

4) ein gutes Mährchen (um die Art der Didtung gu daratterifiren) ; 

5) einige gute Fabeln; 

6) etliche ſchwierige Räthfel. 

Und dabei follte bas Buch ſich nicht nur durdh guten Drud, gutes 
Papier und guten Einband auszeichnen, fondern aud mit einer Anzahl 
guter Bilder gestert fein. — 


Das ift das Ziel, welches mir vorfchwebt und bad zu erreichen mid 
innig verlangt. Ob es erreicht werden wird, das fteht bei Gott! Cin gut 
Theil des Materials ift bereits vorhanden! Manches mufs noch erft befchafft 
werden. Wer mir mit Rath und That helfen will, erwirbt ſich meinen auf- 
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richtigften Dank Seven Wink, fede Hinweifung werde ich mit Freuden und 
berzlicher Willigkeit beachten und, wenn möglich, Gebraud davon machen. 
Ich bitte um derartige Hülfe. 
Der HErr aber gebe das Vollbringen und laffe es uns nad feiner 
Gnade gelingen, ein wahrhaft Iutherifches Lefebud) zu Stande zu bringen. 
3. C. W. L. 


Die Erde. 
(Drittes Leſebuch.) 





Unſere Erde iſt eine ſehr große Kugel, die frei mitten im Weltraume 
ſchwebt und von allen Seiten mit der Luft umgeben iſt. Der allmächtige 
Gott, der fle ſammt dem Himmel vor noch nicht ſechstauſend Jahren aus dem 
Nichts in ſechs gewöhnlichen Tagen erfchaffen hat, der erhält fie auch, daß 
fie fort und fort bleibet, ohne daß fie von einem Fundamente gehalten oder 
getragen würde. Es ift das ein unbegreifliches Wunder, daß Die gewaltige 
Crotugel fo gang frei im Raume ſchwebt! 

Bon der Größe derfelben kann fich fein Menfch eine richtige Vorftellung 
maden, und eben fo wenig ift diefelbe genau zu berechnen. Doc haben die 
Sternfundigen (oder Aftronomen) fo viel heraus gebracht, dag ihr Umfang 
etwa 25,000 Meilen beträgt. Dann mift ihr Durchmeffer ungefähr 8000 
Meilen, und ihre Oberfläche enthält 200 Millionen Quadratmetlen. Es tft 
das eine Größe, die man nicht allein nicht überfehen, fondern aud in Gee 
danken fic) niemals recht vorftellen Tann, 

Fetes Geftein der mannigfaltigften Art bildet den eigentlichen Körper 
der Erde; aber ihre Oberfläche befteht nicht nur aus trodenem Lande, fon- 
dern auch aus Waſſer, dem Meere, deffen Spiegel aber nirgend völlig eben 
ift, fondern fid nod volllommener rundet, als das Land es thut. Une 
begreiflih große und tiefe Waffermaffen finden ſich auf allen Seiten und 
Enden der Erde; aber fie bewahrt unverändert ihre Kugelgeftalt und fein 
Tropfen fällt abwärts in den Weltraum, Fürwahr, das muß ein großer 
Gott fein, der eine folche Kugel fchaffen und fie fret ſchwebend erhalten kann! 

Das Meer nimmt mehr als zwei Drittel der Erdoberfläche ein; das 
Land dagegen nicht einmal ein Drittel. Wie beides auf der Erde vertheilt 
tft, Iehrt am ſchnellſten und fiderften ein Blid auf den Globus, ober in 
Ermangelung deffen auf die Planigloben, Der Globus (d. t. Kugel) 
tft eine Darftellung der Erde in volllommener Kugelgeftalt, nur in fehr ver- 
Heinertem Dtafftabe. Planigloben (Blachkugeln) nennt man die Abbildung 


*) Diefer Auffap if für das britte Lefebuch beftimmt und wird hiermit zur Be» 
urtheilung vorgelegt. Roch andere werden im Laufe bes Sabres folgen, und es würde 
mir außerorbentlich Heb fein, wenn erfahrene Lehrer mir ihr Urtheil über diefe Auffäpe 
auf irgend eine Weife wollten zulommen laffen. x 
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ber ganzen Erbe auf einer Fläche, dte dann in Kreisform die öftlihe und 
weftliche Hälfte ber Erdoberflade (die fogenannten Halbkugeln) darftellt. 

Das Land, foweit es an der Oberfläche der Erde über dem Wafer zu 
Tage tritt, bildet fünf große Hauptmaffen, welde Erd- oder Weltthetle 
genannt werden. Sie heißen Afien, Afrifa, Europa, Amerika und 
Auftralien. Wie man auf dem Globus fofort wahrnimmt, haben fle gar 
verfchiedene Größe und Geftalt, und find aud in vielen anderen Dingen 
einander fehr unähnlich. Seder diefer Welttheile befteht aus dem fogenann- 
ten Feftlande und vielen dagu gehörigen Infeln; ja das Feftland Auftraliens 
ift felbft nur eine große Snfel. Wir werden fpäter jeden dtefer Crotheile 
nod näher fennen lernen. 

Die Wajfermaffe, welche den größeren Theil ber Erdoberfläche einnimmt, 
pflegt man gleichfalls als fünf große Meere zu unterfdeiden. Die Lage ber- 
felben muß man fofort auf dem Globus merken. Sie heißen: das nörbliche 
und ſüdliche Cismeer, der atlantifche Ocean, das ftille Meer und das in- 
difhe Meer. Die einzelnen Theile diefer gar großen Meere führen wieder 
verfchievene Namen, von denen wir fpäter nod mehrere zu merken haben 
werden. Sie feld nennt man Weltmeere, die offene See, dad offene 
Meer. Ihr Waffer ift überall falzig. 

Es giebt aber auch innerhalb des Gebietes der Erbthetle noch gar viele 
große und Heine Waffermengen, welche Landfeen (der See) genannt were 
ben und deren Wafer faft in allen Fällen füß tft (d. i. nicht falzig). Solche 
Geen find 3. B. in Amerifa der Midigan-See und alle die mit ihm ver- 
bundenen großen Seen; in Aflen gehört dazu das Easpifche Meer, in Europa 
der Bodenfee u. f. w. — Auch werden alle Erdthetle von vielen größeren und 
Heineren Zlüffen durchſtrömt, die allefammt bem Meere zufließen und fo 
den merkwürdigen Kreislauf des Waffers vollenden helfen, von dem wir 
fpäter nod) hören werden. 

Der Boden der Meere und Seen ift keineswegs überall gleich tief; ja 
felbft die Spiegel mancher Landfeen liegen mit dem Meeresfpiegel nicht in 
gleicher Höhe. Der Meereshoden ift ähnlich geftaltet wie die Oberfläche der 
Erdtheile. Große Ebenen wechjeln mit beveutenden Gebirgen; und wie auf 
dem Lande die Spipen der höchſten Berge in die Wolken reichen, fo tritt der 
Meereshoden häufig Hoch über dem Waffer empor und bildet — Inſeln. Ja, 
wie auf bem Lande zwifchen ben Gebirgen und durch die Ebenen gewaltige 
Ströme dahin fließen, fo hat auc das Meer befondere Strömungen, die im 
Wafer ihren beftimmten Weg verfolgen. Wir werden fpäter noch davon 
hören. — 

Von dem Innern der Erde wiffen wir fat gar nichts. Wohl finden 
Ah in allen Welttheilen große und tiefe Höhlen, die ein wenig unter die 
Oberfläche Hinabführen; aud haben die Menfchen Bergwerke angelegt und 
mehrere taufend Fuß tief in die Erde hinab gegraben und gebohrt; aber fie 
find noch fehr weit von ihrem Mittelpuntte entfernt geblieben. Nur den 
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breitaufendften Theil des Erdhalbmeſſers etwa tft man in die Tiefe gedrungen. 
Das ift im Verhaltnif nicht tiefer als der Stich einer fpiben Nadel in eine 
Harte Kegelkugel. Kein Menſch kann deshalb mit Gewißheit fagen, wie das 
tieffte Innere der Erde beſchaffen ift, ob ed hohl ift oder aus fefter Stein- 
maffe befteht. Es ift nur Lächerliche Thorheit, wenn ſich das Gott entfrem- 
dete Geſchlecht diefer Zeit geberdet, als hätte ed den Mittelpunkt der Erbe 
gefhaut, gemeffen und gewogen. 

Wohl aber lehrt die tägliche Erfahrung, daß ſich tief unter der Ober- 
fläche der Erde theils große Wafferbehälter, thetls gewaltige Feuer⸗ und 
Gluthftatter befinden. Jenes bemeifen infonverheit die artefifden 
Brunnen, welde ununterbrochen eine große Menge Waffer liefern; diefes 
die Vulfane, die nit nur Rauch und Feuer, fondern aud gefdmolzene 
und nod glühende Stein- und Metallmaffen auswerfen. Ja, bie und da 
fheinen die Wafferbehalter der Tiefe den Feuerftatten gar nahe zu liegen, 
denn auch heißes, ja Tochendes Wafer entfirdmt an einigen Orten dem Crd- 
boden (3. B. die Geyfer auf dem fonft fo Falten Island). Gar merkwürdig 
ift es aud, daf man eine immer größere Wärme verfpürt, je tiefer man in 
die Erde eindringt. Nach einer beftimmten Regel nimmt diefe zu, je näher 
man dem Centrum der Erde fommt; es fdeint deshalb, als beflände im 
tiefften Innern eine außerorventliche Sige. 

Die Gelehrten unferer Zeit ftreiten fi darum, ob die Erde durch Waffer 
oder Durch Feuer entftanden fet. Die, welde das Erftere behaupten, nennt 
man Neptuniften, nad Neptun, dem Gott des Meeres, welchen fich die 
alten Heiden ervichtet Hatten; die aber, welche die Erde aus dem Feuer ge⸗ 
bildet fein Iaffen, heißen Plutoniften, nad Pluto, dem alten Gott ded 
Feuers und ber unterirdifden Welt. Zu Gunften beider Behauptungen 
aft fich Vieles anführen; aber menfchliche Forſchung allein wird den Streit 
nimmer ent(deiden, Aus der Bibel wiffen wir, daß die Erde urfprünglid 
aus Wafer bereitet ward, und dag die Wafler der Sindfluth ihre Geftalt 
bedeutend verändert haben. Das beftätigt auch nüchterne Forſchung zu allen 
Zeiten und an allen Orten, und wird von den tüchtigften Gelehrten ane 
erfannt. Dabet befteht jedoch gar wohl die nachweisbare Thatſache, daß 
viele Erfcheinungen in der Formation des Erdinnern und der Gebirge Durch 
Wirkung des Feuers hervorgebracht worden find. — 

Da die Erde eine Kugel it und mitten im Weltraum ſchwebt, fo giebt 
es auf ihr fein Oben und fein Unten. Ucberall, auf jevem Punlte ihrer 
Oberfläche ift oben, und Alles ſteht auf Ihr gerade oder fenkrecht, das ihrem 
Mittelpunkt zugelehrt if. Die Züge aller Menfchen, wo diefe aud) auf Erden 
wohnen mögen, find dem Crocentrum zugelehrt. Nach einer einfiwellen un- 
veränderlichen Ordnung Gottes kann fic Nichts von der Erde entfernen, 
was ihr angehört, felbit die Creaturen nicht, welche freie Bewegung befipen, 
die Menfchen und die Thtere. Ihre natürliche Schwere bindet fie an bie 
Erde; und wenn fle auch durch Tünftliche Mittel (3. B. im Luftballon) fich 


e 


Die Erbe, 171 


ein wenig von derfelben zu entfernen vermögen, bald müſſen fle zurüd zu der 
Stätte, die Gott durch feine Ordnung ihnen angewlefen. — Wenigſtens er- 
wähnen wollen wir es Hier, daß häufig große und Kleine Steine aus der Luft 
auf die Erbe herabfallen, die ganz aus denfelben Stoffen beftehen, wie viele 
unferer Minerale. Auch diefe Meteorfteine (Merolithen) (deinen alfo nad 
dem Mittelpuntte der Erde zu fireben, obwohl fie diefer nicht angehörten. — 

Die Wiſſenſchaft, weldde uns das Aeufere der Erde, ihre Größe, 
Beſchaffenheit u. f. w. kennen lehrt, heißt Geographie (d. t. Erbbeichrei- 
bung). Man unterfcheivet jedoch phyfifche, politifche und mathema- 
tifhe Geographie. Die erftere, aud Naturgeographte genannt, lehrt 
die Oberfläche der Erde tennen, wie fie von Natur iſt und im Großen und 
Ganjen auch bleibt. Sie befchreibt Land und Meer, Berg und Thal, Fluß 
und See, und wirft dabei aud auf die Thier- und Pflanzenwelt einen Blid, 
fümmert fi aber nicht um die von Menfchen getroffenen Einrichtungen. — 
Die politifhe oder Staaten - Geographie befchäftigt fi mit der 
Erde als einem MWohnplape der Menfchen, befchreibt die einzelnen Staaten, 
Städte, die fünftlichen Verbindungswege u. f. w. Selbſtverſtändlich ändert 
fid ihr Inhalt, wie fih die Staaten und Voller ändern. — Die mathe» 
matifche Geographie befchreibt die Größe der Erde, mifit fie nach Lange 
und Breite und beflimmt aufs genauefte das Berhaltnif ihrer einzelnen 
Theile zur Sonne und deren Beleuchtung. Die Beihäftigung mit derfelben 
ift außerft intereffant; ihrem vollen Verſtändniß treten aber größere Hinder- 
niffe entgegen, als der phyfifden und politiſchen Geographie. 

Wie die Befchreibung der Erde Geographie genannt wird, fo heißt die 
einzelner Länder genauer Chorographie (d. i. Länderbeſchreibung), und 
wenn fie fi noch mehr auf das Einzelne einer Gegend bezieht, Topo- 
grapbie (d. i. Ortsbefchreibung). — Die Flüffe, Seen und Meere lehrt 
die Hy dr oiſt iſche Geographie fennen. 

Wie ih die Geographie mit der äußeren Geftalt der Erde befhäf- 
tigt, fo die Geolugie mit ihrer inneren Befdhaffenhett. Sie lehrt 
die verfchiedenen Beftandtheile des feften Erdkörpers kennen, ihre Eigenfchaf- 
ten, ihr Verhältniß zu einander u. f. w. Man unterfcheivet dabei wieder 
Geogonie und Beognofie. Jene handelt von den früheren (vermuth- 
lien) Zufänden und der allmählichen Entwidlung der Erde bis auf die 
jeßige Zeit; viele aber befihreibt dag Innere der Erdrinde in feiner jetzigen 
Geſſalt. Ce find das febr interefante und nükliche Miffenfhaften. wenn 
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find die bildlichen Darftellungen derfelben. Es war fchon oben vom Glo⸗ 
bus und den Planigloben die Rede. Werden nur einzelne Theile der 
Erdoberfläche abgebildet, fo entftehen Land- und Seefarten, die man in 
beliebigem Mafftabe herftellen Tann. Stellt eine Landkarte einen größeren 
Theil des Landes, vielleicht einen ganzen Welttheil dar, fo beißt fle General 
Karte; ftellt fie aber nur ein einzelnes Land, eine Proving dar, fo beißt fie 
Special- Karte. So giebt es General- Karten von Nord - Amerika, 
Spectal- Karten von Pennfylvanien, Ohio, Illinois u. f. w. Dod gee 
braucht man diefe unterfchienliche Bezeichnung der Karten auch in Abficht auf 
einzelne Lander und Staaten. Go redet man 3. B. von einer General- 
Karte von Illinois, und von einer Special- Karte von Cook County. 

Zur bequemeren Ueberficht pflegt man die Landkarten nicht nur fehr 
fünftlich zu zeichnen, fondern auch zu coloriren. Die Zlüffe werden ſchwarz 
oder blau dargeftellt; die Gebirge werden verfchieden ſchraffirt (geftrichelt), 
fo dag man bei guten Karten (don aus der Zeichnung Ihre verfählebene For- 
mation etlidermafen erfennen Tann. Die Grenzen der Staaten und Pro- 
vinzen werden nicht nur durch punktirte Linien, fondern aud durch (will- 
kührlich gewählte) verfchievene Farben bezeichnet. Kleinere ober größere 
Kreife, Sterne, Quadrate u. f. w. ftellen die Städte, Feftungen ıc. dar. Im 
Kartenzeihnen hat man es heute fehr weit gebracht; die vorzüglichften wer- 
ben von den Deutfchen geliefert. 

Golde Karten, welche vorzugsweife die Gebirge darftellen, heißen 
orographiſche; diejenigen, welche vornehmlich die Gewaffer dem Ange 
vorführen, hydrographiſche. Sonft giebt es auch, je nach ihrem Swed, 
phyfitalifde, politifche, Reife», Pof- und Eifenbahn-Karten u. f. w. 
u. f. w. — Es giebt aud Darftellungen der ganzen Erde und einzelner 
Lander, welche die wirkliche Bodenbefchaffenheit nach Verhältniß ihrer Größe 
wiederzugeben fuchen, fo daß das Land wirklich über dem Meere erhaben ift, 
das Hochland höher liegt als das Ziefland, und die Gebirgszüge gleichfane 
als fraftige Rippen erfcheinen. Solche Bilder heißen Relief- Globen 
und Relief- Karten. Sie find mühfam anzufertigen und deshalb Tof- 
fpielig; aber fie Bienen gar fehr dazu, eine richtige Vorftellung von einen: 
Lande zu gewinnen, So zeigt aud ein Relief- Globus aufs allerdentlidfte, 
bag unfere Erde, trop der hohen Gebirge, eine richtige Kugel if. — In 
neuefter Reit verfertiat man and maanetifde Globen. auf melde von 
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(Huf Beſchluß der Clevelander Lehrer -Confereng eingefandt von Paftor H. Wyneten.) 
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(Gortfepung.) *) 
Gejdidte des Volles Gottes, Israel. 


Abraham wird gewif mit Recht genannt ,, Vater der Gläubigen.” 
Ridts hatte er, woran fein Glaube fic hielt, als bie Verhet Hung, das 
Port. Das ganze Leben dieſes Patriarchen ift: Glaube. Schon zu . 
Anfang bei feiner Berufung gieng zweierlei gegen die Bernunft: 1. „Sehe 
aus”, fpricht Gott, ,,... in ein Land, das ich dir zeigen will,“ Es wird 
ifm fein beftimmtes Land, nicht einmal die Richtung, dahin er ziehen foll, 
angegeben. 2. fpricht Gott von Abrahams Geſchlecht, und nod nit 
einmal einen Sohn Hat Er ihm gefdentt. Abraham aber zieht aus, dem 
Wort feines Gottes gehorfam; und als er nah Kanaan kommt, fpricht 
Gott: „Dies Vand will Ich deinem Samen geben.” Abraham felbft aber 
blieb noh Pilger und Fremdling in dtefem Lande. Dod feine Hütte 
richtete er auf unter den Einwohnern des Landes, bie und da, baute dem 
Herrn Altäre und predigte den Heiden umber von dem Namen des HErrn, 
fo daß auch fle wieder zu dem wahren Gott kommen fonnten, wenn fle nicht 
widerfirebten. — Abrahams Glaube zeigt fic nun in jeder einzelnen Gee 
ſchichte. Nach der Schlacht mit Kebor Laomer und feinen Genoffen, in 
welder Abraham auch feinen Vetter Lot und den Konig von Sodom befreite, 
wollte Teßterer ihn mit der reichen Beute befchenten. Allein Abraham, feft- 
haltend an Gottes Berheifung, die ihm das ganze Land zufprach, will, wie 
er fagt (14, 23.), „von allem, das dein if, nicht einen Faden, nod Schuh⸗ 
tlemen nehmen, daß du nicht fageft, du habeſt Abraham reich gemacht.” — 
Ferner: dem Melchiſedek, König von Salem und Priefter Gottes, gibt Abra- 
Fam den Zehnten von allerlei (wie die Juden fpäter den Leviten) und läßt 
FH von ihm fegnen; denn er erfennt, vom Geift Gottes erleuchtet, in ihm 
das Vorbild feines zufünftigen, hohen Nachkommen, der auch Priefter und 
König zugleih, König der Gerechtigkeit und des Friedens fein foll (vergl. 
Pf. 110, 4, und Ebr. 7, 1—6.). — Als Abraham doch einmal Hagt: „Ich 
gehe dahin ohne Kinder”, und meinte, der Sohn feines Hausvogts Eliefer 
wurde fein Erbe fein, wiederholt Gott deutlich Seine Verheifung, indem Er 
wan beftimmt fagt: „Der von deinem Leibe kommen wird, der foll dein 
Erbe fein’, und, auf die unzählige Menge der Sterne weifend, ſpricht: „Alſo 
foll Dein Same werden” (15,4, 5,), „Abraham glaubte bem HErrn“, 


") Jn bem Theile diefer Heben Arbeit, welche bas Aprilheft brachte, if ©. 113 ein 
er Rörender Drudfehler Reben geblieben. Es heißt dort 3. 21 v. ob. „Alsbald 
ua nn Bfole von Got” u. f, tw, Gs mufs aber heißen: „Möbalb nad feinem 

von Ort“ x. So firht beutlich auf bem Rande des Manuferipts zu lefen. Wie 
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fagt bier die Schrift felt, „und das rechnete Cr ihm zur Geredtig- 
keit.” — Durch ein Bild im Schlaf offenbart Gott ihm die ganze Geſchichte 
feines Gefdlechtes bis zu ihrer wirklichen Beſitznahme des verheifenen Landes. 
— Im Hain Mamre erfchien ihm, im IY9ften Jahre, abermals der HErr 
(Cap. 17.), wiederholte und bekräftigte Seine Verheifung, und zum Siegel 
berfelben ordnet Er die Befhneidung. — Hatte dem Abraham nun die 
Hagar den Sohn Jsmael geboren, fo erklärte, ebenfalls bet diefer Gelegenheit, 
Gott, daß nit auf ihn die Verbeifung übergehen follte, fondern: „Ich 
" wil Sarah fegnen, und von ihr will ich dir einen Sohn geben; denn id 
will fie fegnen, und Völker follen aus ihr werben, und Könige über viel 
Völker” (17,16.). Gleick darauf (B. 19.) nennt Er den Namen des 
nächften Trägers der Verheifung: „Ja, Sarah, dein Weib, fol dir einen 
Sohn gebären, den fot du Iſaak heißen; denn mit ihm will ich meinen 
ewigen Bund aufrichten, und mit feinem Samen nad) ihm.” Fur Jomael 
gibt Gott gwar auch eine Verheifung; dod: „Aber meinen Bund will id 
aufridten mit Iſaak, den dir Sarah gebären foll um diefe Zeit im andern 
Jahr“ (B. 21.). Bel einem zweiten Beſuch in demfelben Jahr gibt der 
Herr endlich auch die Zeit der Geburt Sfaats an (18, 10. 14.), und in 
feinem 100ften Sabre fah Abraham endlich die Erfüllung diefes Theiles der 
Verheifung. — Aber die allerfchwerfte Glaubensprüfung ftand ihm nod 
bevor. Gott befiehlt ihm, diefen feinen Sohn, den Erben der Verheifung, 
zu opfern (Cap. 22.). „Deinen einigen Sohn“, fpridt Gott, und: „ben 
du Lieb Haft“, noch zwei ftarte Stöße gegen Abrahams Glauben. Dod: 
„auf einem Berge, ven ich Dir fagen werde,” Diefe Worte mochten wol 
Abraham ftärken durch bie Erinnerung an feine Berufung und die bisherige 
Treue des HErrn, Abraham wollte auch dem Harteften gehordhen, und er 
fonnte ed nur duch den Ölauben. In Iſaak fol der Same genannt 
werden. Will der Herr ihn tödten, — „Er fann aud wol von ben Todten 
erweden” (Ebr. 11, 19.). Gott wiederholt darauf Seine herrlichen Ber- 
heigungen mit einem heiligen Schwur (22, 16—18.). — Als Sarah ftarb, 
taufte Abraham von den Kindern Heth ein Erbbegräbniß (Cap. 23.), 
wieder ein Beweis feines Glaubens, deffen Beſtändigkeit aud in ber lebten 
Geſchichte leuchtend hervortritt, fowol in dem Entſchluß, feinem Sohne fein 
Weib aus den beidnifchen Cananitern zu nehmen, als auc in der ernften 
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Anmerkung. Wie zu Abrahams Zeit (Cap. 20,), fo finden wir 
aud hier (Cap. 26.) im Lande der Philifter noch einige Erkenntniß 
des wahren Gottes, wie befonders aud nachher in Mefopotamien 
(Cap, 31. — Bergl. unfere erfte Anmerkung, im Aprilheft). Man 
beachte Hierbei, wie die Schrift das Gefchlechtsregifter der Kinder 
Abrahams von den Kebsweibern fortführt (Cap, 25, u. 1 Chron. 1.), 
aus denen Bolter entftanden, die fpater mit Israel zufammentrafen 
(unter denen alfo auch früher rechte Gotteserfenntnif, und fpäter die 
Erinnerung daran nod nicht ganz erlofden war). CEbenfo wie 
früher: Nachkommen Hams: namentlich Cgypter; Lots: Monbiter 
und Ammoniter; fpäter Efaus: Chomiter und Amaleliter rc. 

Auch dem Iſaak gibt der HErr felbft (zu Gerar im Lande der Philifter) 

die Verheifung; aber auch er bleibt äußerlich ein Fremdling in dem im 
Glauben ibm gugehdrenden Lande. 1Mof.26,3—5.: „Set ein Frembling 
in diefem Lande, und ich will mit dir fein, und dich fegnen; denn dir und 
deinem Samen will th alle diefe Länder geben, und will meinen 
Eid beftätigen, den ich deinem Vater Abraham gefchworen habe, und will 
deinen Samen mehren, wie die Sterne am Himmel, und will deinem Samen 
alle diefe Länder geben. Und durd deinen Samen follen alle 
Boller auf Erden gefegnet werden.” — Aud fein Glaube hatte 
burd zwanzigjährige Kinderlofigkeit feiner Ehe (25, 20. 26.) eine fchwere 
Prüfung zu beftehen. Wher er war „ſtark durd Stillefein und Hoffen.” Er 
bat den HErrn für fein Weib, und fie gebar Zwillinge, Schon vor deren 
Geburt hatte Gott aber den jüngeren zum Trager der Verheifung beftimmt 
in ben Worten (V. 23.): „Zwei Völker find in deinem Leibe.” Welches 
ift bas Bolf der Wahl? „Der Größere wird dem Kleinern dienen.“ 
Daf Efau der Erbe der Verheifung nicht fein tonnte wegen feines Un⸗ 
glaubens, offenbart er in der fchnöden Verachtung feiner Erfigeburt, die er 
verkaufte und dabei fprad: „Ich muß dod fterben, was foll mir denn die 
Erftgeburt?” (B. 32.) fowie darin, daß er aus den heidnifchen Cananitern 
ſeine Weiber wählte. Iſaak felbft muß wider feine Abficht den Segen auf 
Jakob übertragen (27, 27—29., vergl. 28, 1—4.). 

Diefer muß vor feinem Bruder Efau fliehen. An der Grenze Canaans 
erfcheint ihm ber HErr in der Nacht und fpricht (28, 13—15.): „Ich bin 
der HErr, Abrahams, deines Vaters, Gott, und Iſaaks Gott; das Land, 
da bu auf liegeft, will ich dir und deinem Samen geben. Und dein 
Same foll werden, wie der Staub auf Erden, und du follft ausgebreitet wer- 
den gegen den Abend, Morgen, Mitternadt und Mittag; und durd did 
und deinen Samen follen alle Gefdledhter auf Erden gefegnet 
werden. Und flebe, ih bin mit dir, und will dich behüten, wo du hin- 
zeuchft, und will dich wieder herbringen in dies Land. Denn ich will did 
nicht laffen, bis daß ich thue alles, was ich dir geredet Habe.” — Nad 
zwanzigjährigem Aufenthalt in Mefopotamien lehrt Jakob auf Gottes 
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Geheiß nad) dem Lande der Verheifung zurüd (Cap. 31.), erhält unterwegs 
von Gott den Namen Israel (32, 28.), nach welchem das nun ſchon wach⸗ 
fende Abrahams-Gefdledht „Kinder Jorael“ ober „Israeliten“ genannt 
wird. Gott wil nun anfangen, Seine Verbeifung zu erfüllen. Er thut es 
verborgen, unter duferem Kreuz ber Seinen, aber treu und herrlich führt Er 
endlich alles hinaus. Nur der, welcher glaubte, ohne zu fehen, tonnte 
auch bier felig fein. 

Sofephs Verlaufung nämlih nad Cgypten durch feine gottlofen 
Brüder ift in Gottes allweifer Hand das Mittel, die Möglichkeit des Wachſens 
zu einem Bol! zu fchaffen, fo wenig diefelbe damals den Anfchein dazu hatte, 
Noch vielmehr aber mußte das dem Glauben Jakobs (oder vielmehr feiner 
Bernunft) ein Anftoß fein, daß Gott ihm zuließ, mit feinem Haufe nad 
Egypten zu ziehen, aus dem verbeifenen Lande heraus, und ihm nachher be= 
fahl, da zu bleiben, — Dod fpricht der HErr (46, 3.): „Dafelbf wil ich 
dich zum großen Bolt machen,” In Canaan war alles Land von den Be- 
wohnern eingenommen, Jakobs Familie (hon auf fiebenzig Seelen geftiegen ; 
zur Ausbreitung war alfo da faum nod Raum vorhanden. In Egypten 
aber wurde ihnen ein eigenes Land gegeben, Gofen, wo fle fi ausbretteten 
und zu einem Bolle fih vermehrten. Zudem fiel hier die Gefahr vor aber- 
maliger Vermifdung mit einem heidniſchen Volle weg; denn wie wir (43, 32.) 
lefen, ift es vor den Egyptern ein Greuel, felbft mit den Ebräern zu effen. 

Go erfüllte fich hier Gottes Verheifung, aus Abraham fic ein großes 
Volk gugubereiten, welches fpäter das verbeifene Land befiken, und von 
welchem Gottes Segen über alle Völker her Erde kommen follte durch die 
Predigt und endlihe Erſcheinung des Weibesfamens. Zugleih ward den 
Egyptern, fhon durch Joſeph, nun durch diefes Volk der wahre Gott wieder 
gepredigt. — Jakob erlebte die Erfüllung diefer Verbeigung des Landes 
Canaan nicht; denn er farb, 147 Sabre alt, in Egypten. Daß er fie aber 
fab im Glauben, und wie unwandelbar fein Glaube war, zeigt fid 3.2. 
in dem Eid, den er in Bezug auf fein Begräbnig feinen Kindern abnahm 
(49, 29—32.); ferner auch in ber Prophezeiung (48, 21.): „Siehe, ich 
fterbe; und Gott wird mit euch fein, und wird euch wiederbringen in das 
Land eurer Vater.” — Aud Joſeph farb im feften Glauben an die Ber- 
heißung. Denn alfo lefen wir (50, 24. 25.): „Und Joſeph fprach zu feinen 
Brüdern: ‚Ich fterbe, und Gott wird euch heimfuchen, und aus diefem Lande 
führen in das Land, das Er Abraham, Iſaak und Jakob geſchworen Hat.‘ 
Darum nahm er einen Cid von den Kindern Israel, und fpradh: ‚Wenn 
euch Gott heimfuchen wird, fo führet meine Gebeine von dannen.““ (Vergl. 
2 Mof. 13, 19.) 

Werwarunter den zwölf Söhnen Jakobo nun der Träger 
ber Verheißung? Israel wird ein großes Boll, aus zwölf großen 
Stämmen beftehend: wie und wo wird man den verbeifenen Weibesfamen 
zu erwarten haben und finden? — Aus dem großen Vol! gibt Jakob vor 
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feinem Tode den Stamm an, aus weldem Er kommen fol. Zu Jude 
fpricht er (49, 10.): „Es foll das Scepter von Juda nidt ent- 
wendet werden, nod ein Meifter von feinen Füßen, bis dag 
der Held fomme; und demfelben werden die Biller anhan- 
gen.” (Beitätigung durd Mufes: 5 Mof. 33, 7., vergl. Ebr. 7, 14.) 


Noch mehr als je zuvor hatte es bald nach dem Tode Sofephs den An⸗ 
fhein, als ob Gott Seiner Verheifung vergeffe. Zwar wuchs Jorael zu 
einem großen Bolt heran; aber ein neu aufgelommenes Kinigshaus, das 
von Sofeph nichts wußte, bedrangte und erniedrigte es zu Sclaven (2 Mof. 1.). 
Dod als Gott am allerfernften zu fein ſchien, nämlich, da alle ebräifchen 
Knablein getddtet werden follten: da war Er fehon bei der Ausführung 
Seiner Verheifung; und felbft das feindliche egyptifche Königshaus muß 
dazu Helfen, Indem durch dasfelbe Mofes gerettet, erhalten und erzogen 
wird, der als Mann das Vol! Gottes in das verheißene Land einführen foll 
(Cap. 2.). Jn feinem 40ften Jahre will Mofes eigenmadtig, ohne Beruf, 
handeln (B. 11. 13.): er muß fliehen, fich erft demüthigen und alles von des 
Herrn Macht erwarten Iernen. Wie verzagt und Meinmüthig ift er die 
folgenden 40 Sabre in Midian geworden (Cap. 3.)! Dod nun wird er ftarf 
durch des HErrn Ruf und führt trop großer, von Menfchen, felbft Königen, 
gelegter, Hinderniffe, durch Gottes Kraft und Macht, das Volk dem Lande 
zu, welches der Herr Abraham, Iſaak und Jakob gefhworen hat. — In der 
Wüſte wird das Volf zu Gottes Voll geweiht durd die Gefepgebung und 
die herrlichen Verheifungen. Mofes fteht, von Gott und dem Volke dazu 
gemacht (vergl. 5 Muf. 18, 16, f.), als Mittler zwifchen beiden. Und 
herrlich ift es, bei dem ganzen Zug durch die Wüſte ftets zu fehen, wie treu 
Moſes diefes fein Mittleramt verwaltet hat. Diefes zu zeigen, fet bis zu 
einer anderen Gelegenheit verfchoben. 


Bei der vierzigjährigen Wanderung durch die Wüſte begegnet uns wieder 
die Verheifung von dem Weibesſamen; befonders in den Worten des zum 
Fluchen bergeholten Bileam (4 Mof. 24, 17.): „ES wird ein Stern 
aus Jatob aufgeben, und ein Scepter aus Israel auf 
fommen, und wird zerfhmettern die Furften der Moabiter, 
und verftdren alle Kinder Seth”; und in den Worten Gottes an 
Mofe, die diefer dem Volle mittheilt (6 Mof. 18, 18. 19.): „Ich will 
ifnen einen Propheten, wie du bift, erweden aus ihren 
Brüdern, und meine Worte in feinen Mund geben; der fol! 
zu ihnen reden alles, was ih thm gebieten werde. Und wer 
meine Worte niht Hören wird, die er in meinem Namen 
reden wird, von dem will ids fordern.” (DBergl. Joh. 1, 45.: 
„Wir haben den funden, von dem Mofes gefchrieben hat im Geſetz“; — 
ferner, 5 Mof. 34, 10., wonach bis auf Chriftus „kein Prophet in Israel 
aufftund, wie Mofe, den der HErr erkannt hatte von Angeficht zu Angeficht” ; 
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— Matth. 17, 5.: „Den follt ihr hören”; — und Ebr. 1, 1—3.; Cap. 
3, 2.) — — 

Das Bud Jofua erzählt uns nun die Befignahme des verheifienen 
Landes unter Sofua, wo Jerael nun als Voll Gottes eine Leuchte tft allen 
anderen Völkern; wo der lebte und Haupttheil der Verbeißung feiner Er- 
füllung wartet: das Erfdeinen des Samens, in weldhem alle Volker auf 
Erden gefegnet werben follen. Alles richtet feinen Blid auf den Stamm 
Suda. Etwa 300 Fabre fteht Gsracl nach dem Tode Sofuas unter Rich- 
tern, von Athniel big Samuel (— in diefen Zeitraum fällt wol die Liebliche 
Gefhichte von der Muth, einer Heldin, dod) Stammmutter Chrifti —), 
welder leptere auf ihr Begehr und Gottes Geheiß ihnen Saul, aus dem 
Stamme Benjamin, zum Könige falbt. — Dod Juba foll herrfchender 
Stamm fein; darum wird David, von Bethlehem Juda, König über 
Jsrael (vom Jahre 1055 bis 1015), ein Mann nad dem Herzen Gottes, 
zugleich befonders in feinen Pfalmen ein Prophet und Prediger ded ver- 
beifenen Weibesfamens. — Cs war nun felbft der Stamm Juba faft ein 
Bolf geworden, fo Daß es ſchwer geworben ware, ben Weibesfamen zu finden 
und zu erfennen, wenn er fame. Darum gibt nun Gott ans diefem 
Stamnut die Familie an, das Haus, daraus derfelbe ftammen fol. Es ift 
diefes das Haus Davids. Denn alfo fpricht der HErr zu ihm (2 Gam, 7, 
12, 13.): , Wenn nun deine Zeit Hin ift, daß du mit deinen Vätern fchlafen 
liegeft, will ih deinen Samen nach dir erweden, der von deinem 
Leibe fommen foll, dem will ih fein Reich beftatigen. Der foll 
meinem Namen ein Haus bauen, und ich will den Stuhl feines König- 
reihs beftätigen ewiglich.” (Vergl. hierzu das gleich darauf folgende 
Gebet Davids, befonders V. 19.: „Dazu haft du das zu wenig geachtet, 
HErr, HErr, fondern haft bem Haufe deines Knedhts nod von fernem 
Zufünftigem geredet. Das ift eine Weife eines Menfden, der 
Gott der HErr it.) 

(Fortſetzung folgt.) 


(Eingefandt von Herrn Paftor Adenbach.) ‘ 
Säulgefänge aus dem 16ten Jahrhundert. 
(Aus „Schöberlein und Riegel: Schab bes liturgiſchen Chor- und Gemeinde-Gefangs”.) 





Bekannt tft, welche befondere Pflege Die Reformation ber Schule an- 
gedeihen lief. Ihre Beftimmung erfannte fle darin, „bie Jugend in Gottes- 
furcht und in der Erfenntniß aufzuerziehen nad Gottes Wort”, damit „bar- 
aus mögen mit ber Zeit werden gute Schulmeifter, gute Prediger, gute 
Redhtsverftindige, gute Aerzte, gute, gottesfürchtige, züchtige, ehrliche, redlide, 
gehorfame, freundliche, gelehrte, friedfame, nicht wilde fondern fröhliche 
Bürger, die aud fo fortan thre Kinder zum Beften mögen halten und fo 
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fortan Rindestind.” (Braunfchweiger Kirchen Ordnung.) Im Unterridt 
der Schulen bildete einen Haupttheil der Gefang. Dies war nicht blos der 
Hall bei den deutfchen Schulen, fondern nicht minder bei den Lateinfchulen. 
Denn fle hatten die Aufgabe, beim gottespienftlichen Gefange mitzuwirken, 
wie in den Firchlichen Feiern der Meffe, der Mette und Vefper an Sonn- und 
Feier- und an den Werktagen, fo bet befonderen Gelegenheiten, Trauungen, 
Begräbniffen u.f.f. „Zäglich follen in der erften Stunde nad Mittag die 
Kinder in der Mufica geübt werden, alle Hein und groß”, fo beftimmt (don 
der Unterricht der Bifitatoren 1528, und diefe Beftimmung wurde auch fpäter 
allgemein eingehalten. An vielen Orten wurden aber auch noch befondere 
Einrichtungen getroffen, um einen geübten ftandigen Kirchenchor zu gewinnen. 
Und zu folden „Santoreien” wurden vornehmlich arme Schüler verwendet, 
welchen für ihre Leiftungen im Kirchengefang der nöthige Unterhalt und 
freier Bejuch der Schule gewährt wurde. Neben der Verpflichtung, die Ge- 
hänge im Gottesdienft und bei befonderen firdliden Handlungen zu halten, 
mußten fie in der Regel aber auch an gewiffen Tagen auf der Straße fingen, 
wofür fie Brod und fonftige Almofen empfingen. Es ift dies die fogenannte 
Currende, welche vornehmlich dazu dienen follte, den evangelifchen Kirchen- 
gefang im Volle tiefer zu begründen und zu verbreiten. Während nun in 
der angegebenen Weife die Schüler zur allfeitigen Ausübung des Firchlichen 
Geſanges verwendet wurden, fo war man zugleich darauf bedadt, auc für 
den Schulgebraud Sammlungen von geiftliden Gefangen zu veranftalten, 
fo wie eigentliche Schulliever im geiftlichen Sinne zu dichten und in Muſik zu 
feben. Diefe fanden ihre befondere Verwendung an den Schulfeften, um die 
Kinder daran zu erinnern, „daß der HErr felber das Lehramt beftellt habe, 
daß er gebeifen, feiner Stimme zu folgen, da er geboten, die Rindlein zu ihm 
fommen zu laffen, um nad feinem Willen der jungen Jahre wahrzunehmen.” 
Schon Nik. Hermann hat Lieder für das Gregoriusfeft, das Hauptfchulfeft, 
gedichtet und componirt. Noch allgemeineren Eingang fanden die von L. 
Helmbold gedichteten Lieder, welche J. v. Burd in Verbindung mit 3. Eccard 
mehrftimmig fepte und in Verbindung mit andern beutfchen und lateinifden 
Liedern in feinen „Crepundia sacra, d. i. chriftliche Lieder, an St. Gregori, 
der Schüler Fefttage und fonften zu fingen, 1577” berausgab. Die Terte 
mehrerer folder Lieder mögen bier folgen: 


I. 


1) Ihr Alten pflegt zu fagen von euren Rindern Feins 
Die werden uns verjagen; freilich wird ed fo fein, 
Wie große Herren wandeln bei einem inde, 
Das mit ber Zeit fich finde zu ihrem Stand und Ehrn. 


2) Ad, daß ihr bas bebächtet, fo fepund Eltern feld, 
Bur Schul die Knaben brächtet, daß fie werben bereit. Alle großen Herren 2. 
3) Seid drauf bedacht, ihr Reichen, zieht eure Kinder recht, 
Daß fie eurn Ehren gleichen und zieren das Geflecht. Alle rc. 
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4) Kein Armer fol erfhrecen mit feinen Knäbelein, 
Gott will eilich erweden, daß fie die Höchften fein. Alle rc. 


5) Thut allen Fleiß zufammen, foviel ihr Aemter habt, 
Daß euch in Gottes Namen die Nadfolgung gerath. Alle 2c. 


Il. 

1) Höret ihr Eltern, Chriftus fpricht: 2) Wers gut mit feinen Kindern meint, 
Den Kindern follt ihr wehren nicht, Gewiß fie gum HErrn Chrifto fendt, 
Sondern fie laffen zu mir fommn, Wer anders thut, ift ihnen feind, 
Daß fie von mir fein angenommn. Ob er gleich ‘große Lieb anwendt. 


3) Was hilft den Kindern nur groß Geld 
Und viel Reichthum in diefer Welt? 
Mer fie von Gott recht lebren „läßt, 

' Der gibt ihnen bas Allerbeft. 


II. 
1) Gelobet und gepreif’t fei Gott mit Chrift bem Sohne 


Und mit dem Heilgen Geift hoch in des Himmelsthrone 
Für feine Güt und Gnade, für alle Woblthate. 


2) Der böfe Feind uns flellt nach Seel, Leib, Gut und Chre, 
Dazu bie arge Welt. Hilf, lieber Gott, und wehre, 
Halt uns in deinen Händen, mad unfre Feind zu Schanben. 


3) Dein if allein, HErr Gott, der Ruhm unb aud die Ehre, 
Geduld verleih in Roth und allem Ungliid webre. 
Wir wollen deinen Ramen ewiglich preifen. Amen. 


IV, 

1) HErr Gott, bu bift von Ewigkeit 2) Goldh deine Gnab tft widerfahre- 
Und bleibt ohn allen Wandel; Auch unferm BVaterlande; 
Mit uns verändert ſich die Zeit Die unfrer Jugend Meifter warn, 
Sn allem Thun und Handel. Gie find nicht mehr vorhanden, 
Wie bald tft es gefchehn, Gib, daß an ihrer Statt 
Daß viel Menfchen abgebn, “Der wadfend Hauf gerath, 
Die uns erzogen und gelehrt, - Daß chriſtlich Regiment befteh, 


Wie man recht betet und dich ehrt. Und Kindes Kindern wohl ergeb. 


3) Dazu verleih uns, lieber HErr, 
Gott Vater, Glück und Segen, 
Gib deines Geiftes Kraft zur Lehr 
Um JEſu Chriſti wegen, 
Der uns erworben bat 
Zeitli und ‘ewig Gnad; 
Dem fei mit bir und beinem Geift 
Cwiges Lob, Ruhm, Chr und Preis. 


V. 


1) Gott Vater in des Himmels Thron, durch JEſum Chriſtum, deinen Sohn, 
Der dieſe Schul allhier erhalt und über ſie mit Gnaden walt. 


4) Damit bier fei ein Werkſtatt fein, darin bie Jugend groß und Hein 
Täglich gezogen werd zurecht und werden draus neu Gottes Knecht. 
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3) Laß diefe Schul dein Gartlein gleich von ſchönen Reislein fein fo reich, 
Die Segling gebn in alle Ständ und Nuben bringen aller End. 


' 4) Go wird dann deinen Namen fein der unmiindigen Rindeletn 
Shr Mund ftets preifen Überall zu deinem Lob und Wohlgefall. 


VI. 
1) Dank fei dic nun, HErr JEſu Chrift, die Schul aud heut beendet iſt. 
Dein Gnad hie hat bas Belt gethan, bie Jugend helfen richten an, 


2) Du haft ber Kinder Herzen all in deiner Hand nad deim Gefall, 
Shuft fie regieren innerlich, daß fie auch lernen fürchten did. 


3) Der Nup, der von ber Schule geht, dir allzumal allein zuftcht, 
D welchen großen Herren hat died Schulhaus, der bier wohnt mit Gnad, 


4) © fegne weiter allegeit bie Müh, den Fleiß bier angelegt, 
Laß wirken bie bein göttlich Kraft, die alle Dinge in uns fchafft. 


Der grammatiſche Unterridt bei den einfachſten Schulverhältniſſen. 
(Aus dem „Schulblatt für die Proving Brandenburg”. — Mitgetheilt von ©.) 





Die Stellung... ., welche der grammatifche Unterricht in der Volksſchule 
beanfpruchen darf, wird am beiten erfichtlich werden, wenn berfelbe in feiner 
geſchichtlichen Entwidlung aufgefaßt wird, da diefelbe nicht allein die be- 
rechtigten Forderungen, fondern auch die Ausfchreitungen auf tem gram- 
matifchen Gebiet erkennen läßt. 

Befonders Durch Adelung’s zahlreiche Schriften am Ende bes vorigen 
Jahrhunderts, die ich auf die deutfche Sprache bezogen, wurden eine Menge 
Sprachlehren hervorgerufen, welche thetls mehr wifienfchaftlich gehalten, theile 
mehr für Schüler angelegt waren; und zugleich fand der grammatifche Unter- 
tidt Eingang in die Volksſchule, die im MWettftreit mit anderen Schulen die- 
felben Fächer auf dem Lectionsplan aufzuweifen fuchte, welche anderwarts zu 
finden waren. Beſonders gepflegt und gefördert wurde die Grammatif von 
ben Philanthropen, die dabei den rein materiellen Zwed verfolgten, daß die 
Kinder beim Lefen und Hören die Mutterfprade remt ver- 
eben und fid in ihr mündlich und ſchriftlich ridtig aus- 
briden lernen follen. — Die Wege, auf melden man diefen Zwed zu 
erreichen fuchte, waren verſchieden. Man ftellte 1. nach Art der Tateinifchen 
Grammatif Regeln zufammen und meinte, dur Einübung diefer trodnen 
Regeln und nadten Formen die Kinder zum richtigen Sprechen und zum rich» 
tigen Gebrauch der Wortformen zu bringen. Man fuchte 2., wie auch Zer- 
renner und Wilmfen, durch Nadbilden von Mufterbeifpielen in den Kindern 
Sinn für die rigtigen Sprachformen zu erweden. Bei allen diefen Uebungen 
aber handelte es fih in diefer erften Zeit nicht um Verarbeitung des Inhalts 
der Gage, fondern um Vermeidung von Formfehlern und von Verſtößen 
gegen die Grammatik. — Zwar erhoben fich ſchon damals vereinzelte 








182 Der grammatifche Unterricht bei den einfachſten Schulverhälmniffen. 


Stimmen, die nicht nur gegen das Mangelhafte des etn- 
feitigen materialen Zieles, fondern aud gegen die verfehrte 
Methode eiferten. So fhreibt Vollbeding in der Vorrede zu feinem 
„Katechismus der deutſchen Sprache zum Gebraud in Schulen”, daß der- 
jenige, welder deutſche Grammatik treiben wolle, ein ſchon unterrichteter 
Menſch fein müffe, der wo möglich die Anfangsgründe der Tateinifchen 
Sprache erlernt habe, und er empfiehlt als richtigen Gang für den beutfchen 
Spradunterridt: 1. fleißiges und richtiges Sprechen mit den Kindern, 
2, Lefen der beiten deutfchen Schriftfteler und 3., wenn die Kinder richtig 
fprechen und fchreiben Finnen, Belehrung über die Regeln, welche ſich in der 
Sprache beobachten laffen. Trop diefer wichtigen Erfenntniß war aber 
Vollbeding’s Katechismus nicht beffer, als andere Grammatiken feiner eit, 
und an bie Kinder wurde aud durch Ihn ſchließlich nur die Forderung ge- 
ftellt, die Mutterfprache in verfelben Weife, wie eine ganz fremde Sprache, zu 
lernen. 

Der rein materiale Zwed genügte aber bald nicht mehr, man verfolgte 
daher daneben andre Ziel, Daher verbanden Zeller, v. Turd, 
Tillih, Kraufe den grammatifhen Unterrigt mit dem An- 
fhauungéunterrigt Andre vereinigten mit bemfelben die 
von den Pbhilanthropen und von Rodow begünfligten Dent- und 
Sprehibungen. Auch gegen-biefe Bereinigung erhoben ſich einzelne 
Pädagogen und betonten den Inhalt der Gage, da das Leben nicht nach den 
grammatifchen Ausprüden frage, fondern von den Kindern fpäter verlange, 
das, was fle denken, deutlich varzuftellen und näher zu beftimmen. 

Krug in Dresden, der auch beim Lefeunterricht die Kinder darüber be- 
lehrte, mit welchen Sprachwerkzeugen die einzelnen Raute hervorgebracht wer- 
den, ging aud) in der grammatifden Behandlung einen Schritt weiter. 
Nah ihm hatte der grammatifdhe Unterriht den Zwed, die 
Schüler zur Erfenntnif zu bringen, wie nah und nad die 
Sprache in ihnen entftehe als ein Ausflug ihres Denkens. 
Er verband alfo mit dem früheren rein materialen 3wed das formale Ziel, 
die Erkenntniß über das Entftehen der Sprache bei den Kindern zu erweden. 
Krug wurde durch feine Methode der unmittelbare Babnbreder der fo- 
genannten Beder-Wurft’fhen Richtung. 

Beder, der neben anderen wiffenfchaftlichen Arbeiten auch eine Methode 
des Unterrichts in der deutſchen Sprache fchrieb, verlangt von bem deutfchen 
Unterricht, daß die Schüler durch denfelben die hochdeutſche Sprache voll- 
fommen verftehen lernen, d. 5. daß fle nicht nur bie Bedeutung der Wörter 
und der befonderen Wortformen, fondern auch die Bedeutung der unter- 
fchiedenen Redeformen Kar und beftimmt erfennen. Neben diefem materialen 
Swed fept er aber nod ale formales Ziel, dag die Schüler durch 
den Spradunterriht einen Cinblid erhalten in bie Gefege 
und Sorginge beim Denten. Beder wollte alfo nicht, wie die Vor- 
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ginger, Denfübungen über Gegenftände mittels der Grammatif treiben, fon- 
dern er wollte mit den Schülern Betrachtungen über das Denen, wie es fich 
in der Sprache Fundgibt, anftellen. „Wie Gott dem erften Menfchen alle 
Tiere vorführte, Daß er jedem einen Namen gebe, fo (!!) foll der Lehrer dem 
Schüler die innere Welt feines eignen Vorftellens und Denkens vorführen 
und ihn anleiten, die mannigfaltigen Vorgänge des Vorftellens und Denkens, 
weldhe er gewahr wird, zu unterfcheiden und jedem derfelben, wenn er fie klar 
und beftimmt erfaßt hat, einen Namen zu geben, durch welchen er jedes Be- 
jondere von dem andern unterſcheidet. Der Schüler muß den Vorgang des 
Urtheilens, die Vorftellung von Ding und Thatigheit, die Verhältniffe von 
Raum, Zeit, Urfache, Wirkung, Wirklichkeit, Möglichkeit, Nothwendigheit 
u. ſ. w. Har auffallen und durd neun eine Leichtigheit in der Anfchauung 
und Unterfcheidung gewinnen.” 

Diefe Sage Beders, durch welche im Sprachunterricht ein Denten in 
ber Sprache geübt werden follte, verwertheten Honcamp und Andere, und 
befonders Wur ft in feiner ,prattifhen Sprachdenklehre für Volksſchulen“ 

‚und in feiner ,fleinen praktiſchen Sprachdenklehre für Clementarfdulen” 
machte diefe Idee Beders für die Volkoſchule fruchtbar und führte fie in dte- 
felbe ein. Dabei verlieh Wurft mit richtigem Takt den früheren fynthetifchen 
Beg, der von den Grammatikern eingefhlagen war; er ſchlug einen ana- 
lytiſchen Weg ein: er ging aus von der Saplehre und reihte daran die Wort- 
wad Worthilbungslehre. Nur infofern hielt er den alten ſynthetiſchen Gang 
feft, als er von dem einfach nadten Sag zum einfach erweiterten, zum gue 
{ammengezogenen Sab, zur Sapverbindung, zum Sabgefüge und zur Periode 
aufſtieg. Wurft ließ dabei an einzelnen ausgewählten oder beftimmt dazu 
gemachten Süßen die Gefepe und Regeln der Sprache und des Denkens, wie 
es fi in der Sprache offenbart, erfennen, und zwar ließ Wurft das Geſetz 
aus ber Betrachtung der Beifpiele entwideln, während Beder das Geſetz 
voranfiellte und die Beifpiele nur zum Beweife und zur Belräftigung brachte, 
— Bei all diefen Uebungen ver Becker⸗Wurſt'ſchen Richtung fam es aber 
wiederum weniger auf die Verarbeitung des Inhalts der Gage an, fondern 
vie Hauptfache war die Betradtung der Form. Dabei hauften fich die 
grammatifchen Ausdride bis ing Unendlide, fo daß der größte Theil des 
Unterrichts mit der Einübung der grammatifchen Begriffeverloren ging. 

Viele Pädagogen erfannten das Uehertriebene diefer Forderungen von 
Beder und Wurf, und Denzel und Diefterweg kämpften praktiſch da- 
gegen an und wollten nur foviel von grammatifden Kenntniffen 
den Schülern bringen, als ifnen unumgänglich nöthig fier, 
um ben materialen Zwed des Sprahunterrichts, nämlich das 
richtige Sprechen, Verſtehen und Schreiben, zu erreichen. 
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richte, richtiges Sprechen und Schreiben bei den Kindern gu erzielen, auf jene 
Weiſe nicht erreicht, 2. wird der formale Zwed, die Kinder geiftig zu fürbern, 
aud nicht erreicht. Im Gegentheil werden fogar die Kinder, indem man fle 
zu Betrachtungen in einem Alter ndthigt, wo fie denfelben nod gar nicht ge- 
wachfen find, geiftig gefdadigt. Nach dem Vorgang Satoh Grimm’s ver- 
wirft daher Wadernagel allen grammatifden Unterricht in der Schule und 
behauptet, daß der Lehrer durch gutes Vorfprechen, durch Befprechen der Leſe⸗ 
ftüde, überhaupt durch mündlichen Verkehr Alles das erreiche, was der gram- 
matifche Unterricht erreichen wolle, aber doch nicht erreiche. Unter hundert 
Fällen fpridt das Kind IImal richtig, und der Lehrer darf fic nur die Mühe 
nicht verdriefen laffen, diefen einen Febler, auch wenn er noch fo oft vor- 
fommt, immer wieder zu verbeffern. Auf diefe Weife entfteht in den Kindern 
dur mündlichen Berlehr das richtige Sprachgefühl, und diefes leitet unbe- 
wußt die Kinder weit beffer, als alle Regeln. Das flieht man bei den Kindern 
aus den gebildeten Ständen, welche ohne alle Kenntnif der Grammatik das 
richtige Sprechen in die Schule mitbringen; das flieht man aud bei den 
Didtern und großen Geiftern der Deutfchen Nation, die ohne grammatifche 
Kenntniffe in muftergültiger Weife die Sprache nicht nur beherrfcht, ſondern 
auch gefördert haben. Darum fommt es darauf an, dem Geifte der Kinder 
an lebendigen Gpradftiiden immer neue Nahrung zuzuführen, damit an 
ihnen der Naturtrieb der Kinder, ih auch mündlich über das Empfangene 
auszubrüden, erftarle. Wadernagel betonte alfo vor Allem den 
Anhalt beim Sprahunterriht und lehrte, Daf der gute In- 
halt fi felbft die Form fhaffe, vermöge des dem Menfdhen 
innewohnenden Naturtriebes und Sprachgefühls. Aufgabe 
der Schule tft daher nur, diefen Naturtrieb zu beleben und das 
tidtige Spradgefibl burdh mündlichen Verkehr zu weden. 

Wadernagels Anfichten uber den Sprachunterricht fanden, wie fid das 
bei der craffen gegnerifchen Richtung von Becker⸗Wurſt nidt anders erwarten 
lief, großen Beifall. Manner, wie Rudolf v. Raumer, ſchloſſen fi 
ihnen an, und Bolter bemerkt in dem „Süddeutſchen Schulboten” fehr 
tidtig: „So wenig ih dadurd, daß ich vor den Augen eines Kindes eine 
Pflanze oder ein Thier anatomifch zerglievere, es lehre, eine Pflanze oder ein 
Thier zu machen,-fo wenig lehre ich das Kind die Sprache durch jene Zer- 
glieverung ihres Mechanismus; ich zerfiöre Dadurch vielmehr den frifchen, 
unmittelbaren Eindrud, den fle auf das Kind macht. Darum laffet die 
Kinder in der Schule mit der Grammatik ungefchoren.“ 

Go flanden fich in den vierziger Jahren zwei Anfichten über den grame 
matifchen Unterricht fehnurftrads gegenüber: die Einen fanden alles Heil des 
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wiffen wollte, dabei aber auch mit Wadernagel nicht ganz in Einklang war, 
indem file gewiffe grammatifche Belehrung auch für die Schule forderte. 
Otto Schulz, Wagner, Bormann, Laudbardt, Otto, Bais, 
Curtmann, Schmidt u, U. lehrten mit Wadernagel, daß der 
Inhalt bei bem Deutſchen Unterridt die Hauptfade fet, und 
daß daher die Lefeftüde mit den Kindern in verftändiger Weife zu befprechen 
feien; fie verlangten aber aud grammatifde Belehrung, weil 
obne diefelbe die Schule nicht beftehen tonne. Ueber die Menge 
des grammatifchen Stoffes und über die Art der Behandlung gehen aber die 
Anfichten diefer Männer fehr auseinander; nur wurbe als Princip von 
ihnen aufgeftellt: Der grammatifde Unterridt muß im DE 
an das Lefebud ertheilt werden. 

Eine Ghnlidh vermittelnde Ridtung vertreten Löw und 
Palmer Auch fie wollen ben grammatifchen Unterricht an das Lefebud 
anknüpfen, aber erft, wenn der Schüler auf dem Standpuntt fteht, daß ihm 
bie einzelnen Spracherfcheinungen aus dem logifchen Zufammenbhange eines 
Lefeftids erläutert werden können. Auf der Unterftufe follen daher nur die 
nothwendigften grammatifchen Begriffe gegeben werden; dagegen foll der 
eigentliche grammatifde Unterricht im zweiten Drittheil ber Schulzeit erthetlt 
werden. Namentlich halt Löw den grammatifchen Unterriht wegen 
der Orthographie und der Stylübungen für nothwendig, 
was aus feinen zahlreichen Auffapen in feinen padagogifden Blättern 
hervorgeht. 

Das ift in großen Zügen die ungefähre Gefchichte des grammatifchen 
Unterrichts in der Volksſchule. Dabei ift nicht zu denken, daß zu einer Zeit 
diefe, zu einer andern jene Richtung die allein berrfchende gewefen fet; viel- 
mehr leben alle diefe Richtungen neben einander und wogen durch einander. 
Es ift daher gerade auf diefem Gebiet des Unterrichts ein Gewirr der An- 
ſichten entftanden, wie kaum auf einem andern, und ed bereft nicht allein 
in ben technifchen Ausdrücken ber Lehrbücher eine vollſtändige babylonifche 
Spradverwirrung, fondern aud in der Beurtheilung und Werthſchätzung 
des grammatifchen Unterrichts ſelbſt. Indeß haben fich doch einige Wahr⸗ 
heiten im Lauf der Zeit herausgeſchält und haben faft allgemeine Geltung 
fih errungen. Diefe mögen in Kurzem zufammengeftellt werden. 

1, Es fteht wohl felt, daß die Beder- Wurft’fche Art, den deutfchen 
Spradhunterriht zu behandeln, nicht zu billigen if, daß vielmehr 
Wadernagel mit Ret den Inhalt der Lefeftiide in ben 
Vordergrund drängt. 

2, ftebt feft, dag in den Kindern ein inftinctives Sprach⸗ 
gefühl für ridtiges Spredhen zu erweden tft und daß dies 
beffer erreiht wird durch mündlichen Verkehr, als durd 
trodene Regeln. 

3. ſteht ebenfalls feft, bag ber deutfche Unterricht in der Schule ohne 
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gewiffe grammatifche Belehrungen nicht beftehen fann: Wie der Rechen⸗ 
unterricht feine tehnifhen Ausdrücke hat, fo aud der deut- 
fhe Spradunterridt. 

4, ftebt fet, daß fowobl die Stylübungen, als aud der 
orthographifdhe Unterricht gewiffe grammatifhe Beleh- 
rungen fordern, 

Aus diefen vier Wahrheiten ergibt fid dann aber auch 5. die Wahrheit, 
bap dem grammatifden Unterricht in der Bollefhule nur die 
Stellung einer Hilfewiffenfdaft, eines Dieners und Helfers 
eingeräumt werden fann, und daf felbft dann, wenn demfelben dauernd 
befondere Stunden zu Uebungen angewiefen werden, derſelbe Dod nicht 
ein felbftftanbiger Unterrihtezweig if, fondern nur ein 
Mittel, um andere fpradlide Zwede zu erreiden und zu 
fördern. 

Werden diefe Säbe aber als Wahrheiten erfannt, fo wird man aud 
über den Swed der befonderen Uebungen nicht mehr in Zweifel fein können: 
fie müffen 1. zur Belebung oder Wedung des Spradgefühle 
bei den Kindern dienen, 2. den orthographifden Unterricht 
unterftipen. — Es wird dann aber auch der Stoff auf das gehörige Maß 
zurüdgeführt werden, da diefer durch die beiden genannten. Zwede mitbedingt 
wird, Nebenfächliches und allzu große Feinheiten müflen bier bei Seite ge- 
Laffer, Hingegen muß das auch den einfachften Schulverhältniffen unbedingt 
Nothwendige eingehend gepflegt werden. 


(Schluſs folgt.) 


Aphorismen. 
(Hus „Pädagogiſche Lebensweisheit” von M. Joh. Fr. Flattich. — Mitgetheilt 
von ©.) 

Manche Sachen verfteht und begreift man leicht, manche ſchwer. Weil. 
man nun bei bem Schweren fih lange aufhalten muß, fo behält man es defto 
eher. Weil man aber bet dem Leichten fich nicht lange aufhalten darf, fo 
behält man ed auc weniger. Da nun an dem Behalten vieles gelegen if, 
fo fudjen einige Lehrmeifter eine Sache mit Fleiß fchwer zu machen, welches 
aber nur bei folden jungen Leuten angeht, die einen rechten Trieb haben, 
was zu lernen, und fich eine Freude daraus machen, wenn fle etwas Schweres 
durch viele Mühe faffen. Nun follte man zwar aud leichteren Dingen lange 
nadbenten, damit man fle behält, indem Dinge, die man leicht faffen kann, 
gemeiniglich die nöthigften und nüglichften find. Allein es ift der Menſch fo 
befhaffen, daß er demjenigen, fo er verfteht und begreift, nicht gerne weiter 
nachdenkt. Denn weil man vieles wiffen will, fo ift man gleich gufrieden, 
wenn man nur etwas verfteht, damit man wieber etwas anderes einfeben, 
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und feine Neugterde bufen fann. Man muß demnad auf Mittel bedacht 
fein, daß man aud das Leichte behält. Wenn ein Lehrmeifter das Leichte 
oft vorfagt, foldhes auf allerlei Fälle applicict und eraminirt, fo kann er 
machen, daß ed junge Leute behalten. 

Zum Behalten ift die fuftematifche Methode fehr gut. Wer die demon- 
firativifche Geometrie lernt, behält alle geometrifchen Sage, ohne daß er Ke 
mit befonderem Vorſatz auswendig lernt. Denn in der ſyſtematiſchen Me- 
thode ſchlägt das Vorhergehende immer wieder in das Nadfolgende ein, daß 
man mithin ed öfters überlegen muß und daber behält. Man kann fid 
diefen Bortheil im Behalten auch in andern Dingen machen, wenn man 
nämlich das, was man behalten foll, immer wieder in andere Dinge ein- 
fließen läßt, wovon man aud diefen Ruben hat, daß man eine Sache immer 
beffer verftehen lernt. Denn wenn man fie in allerlei Verbindungen und 
Anwendungen fieht, fo wird fie immer lebhafter, man nimmt auc immer 
mehr Daran wahr, als wenn man fle nur bloß an fich felbft betrachtet. Ueber⸗ 
die belommt man aud eine immer größere Gewifheit davon. 

Wenn junge Leute ihre Gedanken und Neigungen firiren lernen, fo fann 
es ſowohl bös alé gut fein. Gut ift es, wenn fie auf etwas Gutes gerathen, 
indem fie leichtlih auch darinnen anhalten und fig davon nicht abhalten 
laffen wollen. @erathen fie nun auf etwas Gutes, fo können fie ed weit 
darin bringen; es foftet auch nicht fo viel Sorge und Mühe, fle im Guten 
zu erhalten, wie bei den Flüchtigen. Gerathen fle aber auf etwas Böfes, fo 
bat man mehr Mühe mit ihnen, als mit den Flidtigen; weswegen man 
öfters nicht weiß, was man fi bei jungen Leuten wünſchen foll, ob es 
nämlich beffer fet, daß fle nachdenklich feien, ober ob es beffer fet, daß fie 
flüchtig feten. Denn beides fann gefährliche und ſchlimme Folgen haben. 
Wenn man allwiffend ware, fo würde man in bem Jahrgang, da der Unbau 
vorfdlagt, das Feld nicht viel bauen, Alfo muß man junge Leute zu Ueberi⸗ 
Iegung und Nachdenken anführen, wenn es auch fon mehrmals übel aus- 
ſchlägt. Denn man beabfichtigt den guten und nicht den böfen Erfolg. 

Es ift in dem menfchlichen Leben fehr viel Daran gelegen, daß man aud 
warten fann. Wer nicht warten fann und gleich den Nugen haben will, der 
wird feine Weingarten und andere Garten anlegen. Wenn Eltern, Lehre 
meifter und junge Leute nicht warten fonnen, fo wird felten was Rechtes 
gelernt werden. Wenn Eltern die Zeit nicht erwarten können und eine früh⸗ 
zeitige Freude an ihren Kindern erleben wollen; fo eilen fle mit ihren Kindern, 
fie übertreiben fie, fie feben auf nichts Grindlides und bringen den Vor⸗ 
wand, fie müßten machen, baf fle ihre Kinder noch bei ihren Lebzeiten ver- 
forgen. Wenn aber Eltern ihre Kinder verforgen miffen und Gott fle nicht 
verforgt, fo find fle übel verforgt. Meiftentheils aber ift es den Eltern nur 
um ihre eigene Ehre zu thun. Als jener alte Mann ein junges Bäumlein 
fepte und gefragt wurde, warum er es thue, da er Doch feinen Nuten davon 
zu hoffen hätte, fo gab er zur Antwort, er thue es Gott zu Ehren und ber 
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Nachkommenſchaft zu Nuben. Ebenfo follten Eltern ihre Kinder Gott zu 
Ehren und der Nachkommenſchaft zu Nuten aufergiehen. Wenn fie hernach 
Freude erleben, fo haben fie Urfache, Gott zu danken. Wenn fle aber nur 
das Shrige fuchen, fo mißlingt es meiftentheils, und fie erleben ftatt ber 
Freude nur Leid, . 

Es ift nicht genug, daß man ſtufenweiſe gebet, fondern man muß aud 
Achtung geben, wie lang man in einer jeden Stufe fih aufhalten fol. Denn 
wenn man in den Stufen zu viel eilt, fo gibt ed eben eine folche Confuſion, 
als wenn man nicht flufenmeife gebt. Gleichwie junge Leute, wenn fle im 
Laufen oder Springen eilen, Teichtlich fallen, alfo ift auch dad Eilen bei dem 
Lernen ein Schade. Es fehlen fowohl junge Leute, als Lehrmeifter und 
Eltern vielfältig burd das Eilen. Man darf nur im Rechnen Achtung 
geben, wenn man ſchnell von einer Species in die andere geht und meint, es 
fei genug, daß man es nur verfteht, und nicht auch in jeber Species viel 
Erempel madt, fo fommt man bei dem weiteren Rechnen nirgends fort. Man 
Halt deswegen Kinder lang bei dem AB E und Buchſtabiren auf, weil man 
wohl flebet, daß es übel von ftatten geht, wenn man nicht fertig buchftabiren 
fann. Wenn man an einer Gace, die man fon verfteht, fich Langer auf- 
halten foll, fo Hält man diefes für unndthigen Aufenthalt. Ce tft aber nicht 
genug, eine Sache verftehen, man muß auch darin eine Fertigkeit haben, und 
mithin felbige durch viele Uebung ſich geläufig machen. 

In den deutfchen Schulen haben die meiften Kinder an einem Sprud 
oder Gefang lange zu lernen, bis fie es auswendig können. Gleiche Bewand- 
nif bat es auch in lateiniſchen Schulen, wenn die Buben die Logit und 
Rhetorik auswendig Iernen follen. Die Urfache ift, weil ihnen die meiften 
Worte unbelannt find. Denn wenn man die einzelnen Worte erft lernen 
und fodann den Zufammenhang ber Worte fih auch einprägen foll, fo muß 
es nothwendig ſchwerer gehen, alé wenn man die Worte geläufig hat und 
nur den Zufammenhang lernen darf. Wenn man die Worte weiß, und den 
Zufammenbang verfteht, fo geht das Auswendiglernen am leichteften. Daher 
habe ich wahrgenommen, daß man einen Knaben eine logifche Frage wbet- 
feben läßt, damit er zuvor die unbefannten Wörter fic befannt madt. Wenn 
man ifm nur ein wenig die Sache begreiflich macht, fo fann er folde Fragen 
leichtlich auswendig lernen. Wenn aud ein Gefcheidter verfucht, etwas 
Sufammengefeptes in einer ihm unbelannten Sprache auswendig zu lernen; 
fo wird er bald erfahren, warum ed viele Kinder ſchwer anfommt, in der 
deutfchen Sprache etwas Zufammengefehtes auswendig zu lernen, Indem ed 
wegen der ihm unbefannten Wörter ebenfo viel if, als wenn fle foldes in 
einer fremden Sprache lernen müßten. Es können daher zwei Kinder gleiches 
Gedächtniß haben und doc für fehr ungleich gehalten werden. Denn wenn 
das eine in ber Sprache fertig, das anbere aber nod ungeübt ift, fo aufert 
fic ein ziemlicher Unterfdied, wenn beide etwas Zufammengefebtes lernen 
follen. 
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Wie die Buben überhaupt unterfdhiedlid find, fo ift auch bet den 
Menfhen von Natur ein Unterfchten in Unfehung des Gedadtniffes; dennoch 
aber fann der eigene Wille und die Uebung viel zu einem guten Gedadtniffe 
beitragen. Ich Hatte einen Koftgänger, der es durch die Uebung fo weit ge- 
brat hatte, daß er in dem griechifchen Teftament ein Capitel von 60—70 
Verjen in einer Stunde von Wort zu Wort gelernt hatte. Er fam aber auf 
folgende Weife dazu. Erftlih mußte er fich vorbereiten, daß er von Dem 
Griechiſchen es fertig in Iateinifcher Sprache berfagen konnte. Nachdem er 
nun das griechifche Teftament fo durchgemacht hatte, fo mußte er fi vor⸗ 
bereiten, daß er. von der Tateinifchen Berflon mir es griechifch Serfagen konnte. 
Und dann ließ ich ihn von neuem wieder anfangen und zwar fo, daß er ane 
fänglih nur etliche Gerfe in griechiſcher Sprache auswendig lernte, und fo- 
bann flieg er nach und nad auf, bis er hierin eine fchnelle Fertigkeit befam. 
Auf gleiche Weiſe hatte ih auch Koftgänger, welche in Cicero und andern 
Stüden durch die Uebung fid eine Fertigkeit im Auswendiglernen zumege 
gebracht Haben. Ich Gabe jedoch bet folchen Beifpielen gefehen, daß diefes 
nicht von einem Lehrmeifter abbange. Denn es waren eben Leute, welche... 
fig felbft mit allem Ernſt darauf legten und das Gedächtniß ftart anftrengten. 

Es heißt: Sor Väter, reizet eure Kinder nicht zum Zorn. Will man 
das thun, fo darf man nicht viel befeblen; denn dad Geſetz richtet Zorn an. 
Gs ift aber fo üblich, daß man Gefepe gibt, und wenn die Gefepe nicht befolgt 
werden, fo ftraft man; da dod) die Liebe beffert. . . . Wer den Kindern zu 
viel befiehlt, der macht fle ungeborfam. . . . Se größer die Kinder werben, 
befto weniger darf man ihnen bejeblen. So, weil man alles von Chrifto 
lernen foll, Heißts von Chrifto: er bat Petrum. 

Ja allen leiblidgen Dingen laffen vie Kräfte im Alter nad; nur im 
Wort Gottes nist; da tann man fortwadfen. 


Die „Allgemeine Lehrer⸗Conferenz“ 
verfammelt fi in diefem Sabre, fo Gott will, vom Dienstag, den 28. Juli, 
bis Freitag, den 31. Suli (incl.), in der Schule der evangelifch - Tutherifchen 
Gemeinde zu Crete, Will Co., ZU, 
Die Herren Lehrer, welde die Confereng gu befuchen gedenten, wollen 
ſich mindeſtens drei Wochen vorher bei Herrn Paftor ©. Traub, Crete, 
Wil So., Ill. gütigft melden. Chr. Shumm, Secretar. 





Altes und Heues. 
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‚Meltboten! als immanent angebichteten Greuel fann man auch dem Herrn zuſchrei⸗ 
ben, welder bie Cooperation ber Menfchen Grund ber ihm (?) von Ihm verlichenen 
Kräfte vorausfept, wenn Er fagt: ‚Du follft nicht morden; du follft nicht fieblen; liebe 
beinen Nächten; gebe bin und thue besgleichenz gieb Mir bein Herz und laf deinen 
Augen Meine Wege wobhlgefallens wirket, weil es Tag if; wiberfiehet bem Böſen; 
firebet nad dem Ziel; ergreifet ben Schild des Glaubens.' Cin erſtaunlich logifcher 
Schluß: weil ber HErr eine Cooperation ( Mitwirkung) des Menfchen vorausfept (!), 
fo fagt man recht: Tediglih vom Menſchen felbft hängt fein Glück ab!! — Aber 
nod nicht genug’ mit folhem Mißbrauch des göttlichen Namens! Uns ift es nicht ein- 
gefallen, die Herausgeber, ben Rebarteur 2c. des „Weltboten” ihrer Perfon nad gu 
richten und ihnen bas Chriftentbum abzufprechen: nur bie Haltung bes Blattes 
müffen wir verurtbeilen und davor warnen, es angefichts berfelben in bie Hände ber 
ehriftlichen Jugend fommen zu laffen. Es iſt damit, daß ber Chrift eben ein Chrift if, 
nod längft nicht gefagt, daß er deshalb auch fchon, bei etwaiger fonftiger Befähigung zum 
Schriftſtellern, im Stande fei, ein Blatt „nach chriftlichen Grundſätzen“ zu rebigiren. 
Was thun nun aber biefe Herren? Sie richten geradezu unfer Herz! Der Herr Redac⸗ 
teur fpricht fich dahin aus, wir müßten ein „fehr böfes Herz” haben, eben weil wir 
gegen ben befagten Greuel bes „Weltboten” gezeugt haben, und einen Correfpondenten 
läßt er fagen, weil wir diefelben in jenen „unfchulbigen (!) Zeilen” bes Blattes gefunden, 
batten wir ung „wiffentlicher VBerläumbung aus miidenfeigendem Pharifäismus ſchuldig“ 
gemacht! — Bon Herzen wünfchen wir, daß die lieben Herren ihre nun zwiefach fchwere 
Sünde erfennen mögen, und zugleich nicht minder, daß der „Weltbote“ von jegt ab fich 
als ein wahrhaft nach chriftlichen Grundſätzen redigirtes Blatt erweife, bas dann ohne, 
wie bei feiner bisherigen Haltung, bie erfchredlidfte Gefahr zu bringen, in chriſtlichen 
Häufern fein und fo auch in die Hände ber mit Chrifti Blut theuer erfauften en 
Sugend fallen diirfte. 

Su Berlin haben die Hauptlehrer durchſchnittlich 900 Thlr. Won ben 561 — 
lehrern beziehen augenblicklich 414 zwiſchen 600 und 800 Thlr., das übrige Drittel (147) 
erhält 450 bis 500 Thlr. Die den Magdeburger Lehrern zugedachte Aufbeſſerung ihrer 
Gehalte ik definitiv beſchloſſen und wird mit Beginn bes künftigen Jahres in's Leben 
treten. Der Dinimalgehalt beträgt nunmehr 300 Thlr. und fteigt nach vierjähriger 
Dienfizeit auf 350, nach acht{abriger auf 400, nach zwölfjähriger auf 500, nach ſechszehn⸗ 
jähriger auf 550, nach zwanzigjähriger auf 600, nach fünfundzwanzigjähriger auf 650 
und nad) breißigiähriger auf 700 Thlr. Im Breslau if ber Minimalgehalt von 300 
auf 450 Thlr. und der Marimalgehalt von 630 auf 900 Thlr. entfprechend den in Ber- 
lin bewilligten Gehaltesziffern, erhöht worden. In Dresden fleigen die Gehalte von 420 
big 800 Thlr., die fünfzig Hülfslehrer erhalten zu drei Fünftel 350 Thlr. und bie übri- 
gen zwei Fünftel 300 Thr. Die Directoren beziehen fe nad ber Dauer ihrer Amtirung 
950 bis 1150 Thlr. Leipzig mit 140 feft angeftellten Lehrern gewährt 450 bis 800 Thlr. ; 
bie 53 proviforifchen Lehrer erhalten 350 und 400 Thlr.; bie acht Directoren, welche 
feine einzige Unterrichtöftunde ertheilen, erhalten 1500 THI. oder 1200 Thlr. und Dienft- 
wohnung. Der Zufchnß beträgt 133,029 Thlr. ober 133 Sgr. per Kopf. Chemnig mit 
70,000 Einwohnern zahlt 450 bis 770 Thlr.; Hillfelebrer 350 Thlr. In Hamburg 
fteigen bie Gehalte ber feft angeftellten Lehrer von 600 Thlrn. nach fünf Jahren auf 
700 Thlr. und nach weiteren fünf Jahren auf 800 Thlr. Die Hauptlehrer erhalten 
1200 Thir. und Wohnung oder 200 Thlr. Miethentihäpigung. Nicht feft angefellte 
Lehrer beziehen zwiſchen 240 bis 480 Thir.; Lehrerinnen, feit angeftellt, 320 bis 400 I hir. 5 
nicht fet angeftellt, 160 bis 240 Thlr, Die Seminarlehrer erhalten 1600 Thlr., der 
Director befommt 2400 Thle. In Nürnberg beträgt der Anfangsgehalt in Zukunft 
600 fl. (bis jest 500 fl.) und wird nachſtehende Scala aufgeftelltz vom Aten bis bten 
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Dienfabre 700 fl., vom 7ten bis 10ten Dienſtjahre 800 fl., vom 11ten bis 16ten Dientt- 
jahre 900 fl., vom 17ten bis 2iften Dienftjahre 1000 fl., vom 22ften bis 27ften Dienft- 
jahre 1100 fl., vom Shen Dienfjahre 1200 fl. Bis fept betrug ber Marimalgehalt 
eines bortigen Schullehrers 900 fl. (Pilg.) 
Richt bles die hiiben und drüben miglichigen, weil unbequemen, Lutheraner, 
fonbern aud bie Reformirten wehren fi) gegen bie Tyrannel des Minifters Fall. So 
haben fechszig Mitglieder ber Preöbyterien und Gemeinbevertretungen- ber beiden evan- 
gelifchen Gemeinden in Langenberg eine Petition gegen die in ber Rheinproving beab- 
fichtigte Entfernung fämmtlicher Geiftlichen aus der Schulaufficht an den Cultusmintfer 
gerichtet. Die Petition ift in mehrfacher Hinficht in ber That höchſt charakteriſtiſch. „Wir 
haben”, heißt es in berfelben, „gemäß den vielfach ausgefprochenen Berficherungen, welche 
son maßgebenber Stelle bei Berathung bes Schulauffichtögefepes gegeben wurben, bes 
Glaubens gelebt, daß die königliche Staatéregterung nicht beabfichtige, bie thatfächliche 
Stellung ber evangelifchen Geiftlichen zur Volksfchule zu Ändern, baß ihr vielmehr bas 
neue Schulauflichtsgefeß nur die Handhabe bieten follte, um alle vaterlandsfeindlichen 
nub unbeutfchen Beßrebungen von ber Schule fern zu halten. Um fo mehr find wir 
jest durch bie Nachricht Über bie in Ausfiht genommene Entfernung unferer Geiftlichen 
aus der Schnle fehmerzlich Überrafcht, da wir überzeugt find, daß diefelben in Feiner Weife 
Anlaß gegeben haben zu einer Klage fiber vaterlandslofe und unbeutiche Gefinnung. 
Nah den Traditionen und Anfchauungen unferes bergifchen Landes find Kirche und 
Schule durch äußere und innere Intereffen auf's engfle mit einander verbunden. Wir 
fürchten, daß mit ber Auflöfung bes Bandes zwifchen unfern evangelifchen Geiflichen 
und Lehrern auch mehr und mehr der evangelifche Geift aus den Schulen ſchwindet, wel⸗ 
chen wir einestheilg für die allein richtige Grundlage aller Erziehung und anberentheils 
für die ficherfte und Fräftigfte Waffe gegen alle undeutſchen und vaterlanddlofen Tenben- 
zen halten.” (Pilg.) 
Moltle if lein Raubvogel. Feldmarſchall Graf Moltke, welcher in feiner Reiche» 
tagsrede vom 16, Februar u. a. geſagt hatte: „Die Schule iſt der Punkt, wo ver Hebel 
angefept werben muß, wenn wir und gegen Gefahren ſchützen wollen, bie ebenfo fehr wie 
ein Angriff son außen, auch von innen brohen!” tft bementfpredend in bas Central- 
comite bes Oberlinvereind zur Verbreitung und Hebung ber grundlegenden und ge» 
meinbepflegenven chriſtlichen Kleinkinderſchule in Deutfchland eingetreten. (Pilg.) 
Wie junge Leute an unferen Collegien und Akademien vielfach „ſtudiren“ und bie 
Beweiſe für ihre Kortfchritte, Fähigkeiten und Keuntniffe gegebenen Falles zu liefern ge» 
wohnt find, darüber hat ber verfiorbene D. 9. Page, Prafident der Staats - Normalfchule 
zu Albany, R. Y., einmal eine hübſche Gefchichte erzählt. Bei einer Reife in Maſſachu⸗ 
fetts — ſo berichtet er — fand feine Frau in einem Magazine zufällig einmal einen Auf- 
fap, welcher einen fo ginftigen Cindrnd auf fie machte, daß fie benfelben in ihr Tagebud 
abſchrieb. Gr lad ihn in ber Folge und dachte dann nicht mehr weiter daran, bis einmal 
einer feiner Studenten dasſelbe Schriftſtück ihm als Originalarbeit zur Correctur vor⸗ 
legte; und Wort für Wort war es abgefchrieben. Der Profeffor bebauerte es höchlichſt, 
daß unter jungen Herren und Damen, welche auf eine ehrenbafte Stellung im Lebrfache 
abzielten, fic) auch nur eine Perfönlichfeit finden könnte, welche fich eines ſolchen Betruges 
ſchuldig zu machen vermöchte, und er beichloß fofort, ven Titerarifchen Dieb vor ber ganzen 
Soule öffentlich bloßzuftellen. Zugleich bachte er jedoch weiter, dies fei ber erfle Derartige 
Fall bei feinen braven Schülern, und ba wohl mildernde Umſtände vorhanden feien, fo 
wolle er dem Plagiator vergeben, vorausgefept, derſelbe melde fich felber bei ihm, geftebe 
fein Unrecht ein und verfpreche, nie wieder ein @leiches zu thun. Sn biefem Sinne 
fprad er dann ber Klaffe gegenüber fi ans. Wher flebe ba! Bor Verlauf von bret 
Tagen hatten fiber zwei Drittel ſeiner ſämmtlichen „Studenten“ bei thm fich eingefunben, 
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ihren Fehler befannt und Befferung zugefagt! Gerade derjenige aber, welchen er zuerſt 
erwartet hatte, verfäumte es, fich bliden zu laffen. Was er aber von ber Productions- 
und Leiftungsfabigheit fat aller feiner Schüler und Schülerinnen, fowie von beren 
Wahrheitsliebe zu halten hatte, bad wußte jebt ber Herr Profeffor. (Germ.) 

Eine Lehrerin erfchlägt einen Schüler. Herr Smith — fo meldet der „Eldora 
Ledger” — ber Poftbote zwifchen Grundy Centre und Union, berichtet ben folgenden Vor- 
fall, ber fich in einer ber Schulen in Fairfield Townfhip, Sowa, zutrug: Cine Lehrerin 
wollte bafelbft einen ihrer Schüler beftrafen. Dieſer, ein fünfzehnjähriger Burfche, fepte 
ber Lehrerin heftigen Wiberftand entgegen, fo baf fie nichts gegen ihn auszurichten ver- 
mochte. Während bes Kampfes erfaßte bie Lehrerin einen in ber Rabe befindliden 
fchweren Stuhl, bob ihn hoch Über ihren Kopf und ließ ihn mit aller Wucht auf den 
Schäbel ihres ungehorfamen Schülers nieberfaufen, benfelben auf ber Stelle tddtend. 

Der Staat Midigan zählt im Ganzen 420,510 Schüler. Kinder von 8 bis 14 
Sabren giebt es 181,295. Schüler unter 5 ober über 20 werben 5854 gezählt. Die 
Zahl aller derjenigen Minder, welche bas ganze Jahr hindurch die Schule befuchten, 
fommt auf 306,630. Alle find berechtigt, die Breifchule zu befuchen, bis fie 21 Sabre alt 
find. Höhere Schulen zählt ber Staat 309. Die Zahl der Lehrer beträgt 11,936, dar- 
unter 3002 männlichen und 8934 weiblichen Gefchlechte. 

Die dentſch⸗katholiſchen wobhlibatigen Gefelfdaften von Louisville verbieten 
ihren Mitgliedern unter Strafe ber ——— ihre Kinder in die Freiſchulen zu 
ſchicken. (uth. Her.) 

Das hadfte Gericht in Indiana hat entfehieben, daß farbige Kinder basfelbe Recht 
haben, öffentliche Schulen zu befuchen, wie weiße. 

Das californifhe Staatsobergeridt hat entfchieben, daß farbige Kinder in ben 
öffentlichen Schulen zugelaffen werben miiffen, falls ſich an bem betreffenden Orte nicht 
feparirte oder nicht ausreichende Barbigen- Schulen befinden. Allein felbft wenn dies der 
Fall, fet ed ben farbigen Kindern freigeftellt, bie öffentlichen Schulen bes betreffenden 
Diftriets zu befucen. 

Der bisher von Lüben redigirte, Praktiſche Shulmann‘ wird vom Neujahr 
ab von Albert Richter in Leipzig fortgefept, während bie Herausgabe bes ‚„Pädagogiichen 
Jahresberichts“ von Dr. Dittes in Wien übernommen worden it. — Auch eine „Ver⸗ 
böferung”. 

Herr Auffner, Staatsfuperintendent bes Öffentlichen Schulweſens in Birginien, 
berechnet ben Procentfag ber Ungebilbeten (des Lefens und Schreibens Untundigen) in 
ben füdlichen Staaten auf 33.19 Procent ber Bevilferung, in ben nördlichen Staaten 
auf 7.43 Procent. 

Der Deutſche Kaifer hat genehmigt, daß bie von bem verftorbenen Dr. Wolfgang 
Menzel in Stuttgart nachgelaffene, aus 18,400 Banden beftehende Bibliothek aus einem 
bei der Reichshauptlaffe zur Dispofition ftebenden Fonds für bie Univerfitats- und Landes- 
bibliothe? in Straßburg angefauft werde, — Ferner hat Staatsrath v. Schlözer auf 
Rodenfande bet Eutin einen großen Theil ber Bibliothek feines verflorbenen Laters, bes 
kaiſerlich⸗ ruſſiſchen Generalconfuls v. Schlöger in Lübeck, der genannten Bibliothek ge- 
fdentt. Diefe Sammlung if befonders reich in Bezug auf die Geſchichte Ruflands, der 
Dffeeprovinzen und Schwedens, enthält eine Auswahl frangbfifeher Literatur und ere 
ſtredt fich auc) auf anbere Gebiete, wie 3. B. auf bas bes Völkerrechts. 

Der Cultusminifter wirft feine zerſtörende Thatigheit wieder auf die Schule. Es 
ſcheint, daß bie Geiftliden gar nichts mehr mit ber Schule zu thun haben, fogar nicht 
mehr als vom Staat angeftellte Schulinfpectoren dienen follen. Nur ,‚Weltliche” follen 
noch zu biefem Amte fähig fein. Die Gemeinden im Rheinland beginnen fich zu rühren 
und gegen bie Tyrannei bes Miniſters Einfprache zu erheben. (Pilg.) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


9. Yahrgang. Juli 1874. 30.7. 








Die Brumder'ſchen Leſebücher.“) 


Herr Buchhändler Brumder in Milwaukee hat bekanntlich die drei 
Theile des ſogenannten Münſterbergiſchen Leſebuchs bier nage 
druden laſſen. Doc haben dieſelben einige Veränderung erfahren, fo dafs 
fie wenigftens in Etwas den Zwed erkennen laffen, in amerifanifden 
Schulen gebraucht zu werden. Schwerlich würde ich bei meiner mir fo knapp 
gugemeffenen Zeit auf den Gedanten gefommen fein, diefe Bücher einer forge 
fältigen Prüfung zu unterwerfen, wenn ich nicht aus fiderer Duelle ver- 
nommen hätte, dafs das ete und zweite Buch bereits in einigen miffouri- 
fhen Schulen eingeführt worden ware, und dafs in Chicago ein eigner 
Agent erfihlenen fet, um auch die Einführung des dritten Buches zu betreiben, 
Wohl oder übel mufste ich mich zur Prüfung der Bücher entfchließen ; dod 
hatte ich mein Abſehen zunächſt nur aufs dritte Bud. Ich fandte Herrn 
Srumber den Preis für dasfelbes er fchidte mir jedoch das Geld 
zurüd und mit ihm feine dret Bücher. Die Prüfung des dritten Theils er- 
zeugte in mir einen wahren Schreden. Ein foldes Buch follte in unfern 
Schulen eingeführt werden! Ich mufste rafh handeln, wenn ich dem begeg- 
nen wollte, und fehrieb deshalb eine Recenfion für den „Lutheraner“. Blidt 
aus derfelben die Unart meines Naturells heraus, fo beflage ich das fchmerz- 
lich; aberinder Sache habe ich Rest, und will Redt behalten. 

Seitdem habe ih auc das erfte und zweite Buch eingehend und forg- 
fältig geprüft, und das dritte noch genauer angefehen. Das Refultat meiner 
Prüfung fet hiermit wenigftens zum Theil vorgelegt. Recht gut weiß ich, 
welchen Dant ich damit in gewiffen Kreifen verdiene; aber ich würde ſchänd⸗ 
Lich lieBlos handeln, wenn ich der Verbreitung diefer Bücher ruhig zufehen 
wollte, nachdem ich erkannt, welches Seelengift ‘fie enthalten, ich würde vor 
Gott und vor meinen Mitchriften nach dem Urtheile meines eigenen Gewif- 





*) Es iſt diefe Kritik zugleich eine Entgegnung auf das „abgebrungene Wort über 
das Lefebuch”, weldhes Herr G. Brumber in feinem ,,Familien-Freund” vom 1. Sunt 
d. 3. veröffentlicht bat. 
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fens ein elender Bube fein, wenn ich es an meinem Theile zugeben wollte, 
daß der lieben Sugend in unfern Schulen unter Griftlidem Namen 
und Schein die verfebrteften und verderblidften Dinge zum Lefen (zum 
Öfteren Lefen, zum Cinlefen zu bleibendem Befip) vorgelegt witrden. 

Dod nur auf das Nothwendigfte fol Rüdfiht genommen werden, 
nur auf das Religiöfe und etwas Kirhengefhichtliches. Es mag 
für diefes Mal gefchwiegen fein von dem Falfden, Albernen und Lacerlt- 
den, was in naturfundliden und geograpbifchen Dingen in ganz bedeutender 
Menge vorfommt. Auch die ftets wiederkehrenden abgefdmadten Sentimen- 
talitäten mögen unerwähnt bleiben. Cs ift Das alles aber bereits von mir 
verzeichnet und fann, wenn nöthig, jeden Augenblid vorgelegt werden. — Der 
befferen Weberfiht wegen will ich meine Ausftellungen fo viel als möglich 
ſachlich ordnen. 

1. Wie erfcheint der lebendige Gott in diefen drei für chriftliche (lu⸗ 
therifche) Schulen beftimmten Lefebüchern ? 

II, 146 unten: Die gedrobte Trennung und Berftdrung unferer 
Union „wurde von einer gütigen und wetfen Borfehung nidt zu- 
gelaffen”. — III, 43 wird in Bürgers Liede vom braven Manne (das bier 
als Beifpiel zum fünften Gebote fteht!) wiederholt der , Himmel” angerufen. 
— ©. 82 oben: Die Blumen werden begünftigt „von den einflupretdhen 
Mächten des Himmels". — ©. 99 unten: Die verfchiedenen Obfl- 
arten find ,,Gaben Pomona's“. — S. 136 unten: wird vom ,Gef hid” 
ein Tag des Lebens beitimmt. — ©. 227 oben: „Doc tm Bude des Schick⸗ 
fals ftand eine andere Löſung.“ Unten: Schlachtſcenen will „mild die 
Natur mit dem Schleier der Nacht dem menfchlichen Auge verbergen”. 

2. Wie treten die Engel in unfern Büchern auf? — II, 111 oben: 
„Ste haben Augen gar blau und Mar und ewige Blumen im goldigen Haar, 
Und ihre rafchen Flügelein die find von filbernem Mondenfchein.” Auch V. 3 
taugt nit. — ©. 123 „geht durch alle Lande ein Engel (til umber” 
— — ‚Alles fiebet er” — „er geht von Haus zu Haufe und wo ein gutes 
Kind — da wohnt er gern (überall?) und bleibet da und tft dem Kindlein 
immer nab (ein Engel allen Kindern?).“ — „Er fptelet mit dem Kinde 
fo treulih und fo fein. Er Hilft ihm fleißig lernen und ftets 
gehorfam fein (übernimmt alfo das Amt des Heil. Geiftes). Eben fo 
falfch find die folgenden Berfe. — ©. 169 unten: „Dann ſpricht Gott zum 
Blumenengel”. — Wahrlich, eine (Hine Engellehre das! 

3. Was lehren unfere Bücher vom Menſchen? — Mock befipt der 
Menſch Gottes Ebenbild, denn ILL, 146 heißt es: „Der Wind ift nicht blos 
Gott im großen Haushalte der Natur unterthan, feine Befehle auszurichten ; 
aud der nad Gottes Ebenbild gefhaffene Menfh, den Gott 
gum Herrn über die Dinge der Erde gefept, Hat thn fid au 
feinen Zweden unterthban gemadt.” Man mufs den abfdeuliden 
Gap in feinem Zufammenhange auffaffen! — III, 182 oben: Der Heide 
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Herrmann (Arminius) „hatte fein veutfches Herz rein und unverderbt 
aus Rom beimgebracht”. — II, 124 flerben die Heinen Himmelserben „in 
ihrer Unfhuld”. — Da fann man fi denn nicht wundern, wenn es 
fon ©. 101 Heißt: , Wer will, der kann“, und wenn ©. 13 die Kin- 
der (in der lächerlichen Gefchichte von den beiden Wegen) einmüthiglich 
fagen: „Ja, wir wollen auch gute Menfchen werden.” 

Mit diefer pelagianifden Anthropologie reimet fig denn aud das 
fhauderhafte Lob, welches II, 158, 159 Wafhington gefpendet wird. 
Es heißt dort: „Es ift ſchwer zu fagen, ob feine Öffentlichen Verdiente, oder 
feine andern Tugenden größer gewefen feien, ob feine Thaten im Kriege oder 
fein Beifpiel im Frieden mehr unfere Bewunderung verdienen. Aber ohne 
Zweifel befaß fein Bolt jemals einen reineren und verdienftvolleren Vater⸗ 
landsfreund und Patrioten, einen befferen Bürger, einen aufrigtigern und 
weiterblidenden Staatsmann, einen menfchlichern und erfolgreicheren Feld⸗ 
bern, kurz, ein würdigeres Glied der menfchlicden Gefellfchaft, fowohl im 
öffentlichen als häuslichen Leben. Vielleicht befleidete nie ein 
Mann einen öffentliden Dienft, welder durd fein Beifpiel 
und Durch feine erhbabenen Tugenden einen fo heilfamen Eins 
Anis anf bas menſchliche Gefhleht ausübte, als Wafhington.” — 
— „Die Weisheit und Thattraft, welche er während des ganzen Krieges 
entwidelte, verdienen unfere böhfte Bewunderung.” — „Die 
ganze Welt betrauerte feinen Tod.” — Sch frage jeden einfältigen, ehrli- 
ten Lefer: IR das nicht entfeplih? Und folches gottesläfterliches Men- 
Khenlob das foll Speife für Eure Kinder fein! 

Auch die heidnifchen Indianer befommen ihr Lob. Bon ihnen heißt es 
II, 404: ‚Neben diefer Graufamfeit find jedoch aud ſchöne Züge von 
Zreue und Edelmuth befannt. Sie find ehrlich und aufridtig 
und adten das Cigenthum des Nadften; Kinder opfern fig 
in Gefahren für ihre Eltern auf, Eltern für ihre Kinder.” 
Das bietet man uns hier in Amerita, die wir diefes Volt aus der Nähe ten- 
nen! Und wenn es wirklich fo ware, wufste denn der Redacteur des Lefee 
once nicht, dafs die Tugenden der Heiden nur glangende Lafter 

R — 
Wie die Menſchen, fo werden aud ihre Werke und Einrichtungen 


ungebübrli gepriefen. II, 146 heißt es: „Kein Land der Welt iſt vom 
leben Gott mehr hevnranat ala haa venlrias Ganhe!l un Mandel 
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Sa, ja, das if die Sprache, die man führen mufs, um unfere Chriftentinder 
zu hochmüthigen Narren und elenden Menſchenknechten zu machen ! 

4. Bon der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, vom Glauben 
und der Geligteit. I,-34 heißt e6 in einem „Abendgebete“: „Lieber 
Gott, wenn Unrecht heut hat dein Kind gethan, flebe nun, wie fehr mids 
reut, nimm mid gnadig an”, u. f. vw. — S. 38: „Und fannft du mir 
ihn („den Meifter, groß und milde”) nennen, fo folge ihm aud) fromm. 
Dann wird er did aud fennen und fpredhen: „Sei will- 
komm!“ — ©. 48: „Wer.alfo thut (nämlich den Brodengel ſcheut 
und das Brod nicht verderben läfst), dem fehlt es nidt an Brod; denn 
„des Geredhten Samen läffet der Herr nit nah Brod gehen”. — 
S. 71: Schaut das in der Weihnachtsnacht von drei Engeln getragene ,, Chrift- 
kindchen“ — „in jedes Bettchen, wo nur ein Kindlein liegt, und fich freut 
über Alle, die fromm und freundlich find, denn folde liebt von 
Herzen das liebe Himmel stind’.— GS. 86. 87 ſchenkt Wilhelm III. von 
Preufien einem armen Knaben Geld, der ihm bei feinem Spaziergange Geld- 
börfen angeboten ; mehr wird nicht erzählt. Aber es Heißt zum Schlufe: „Und 
®ott, der Herr, fah mit Wohlgefallen den Morgenfpazier- 
gang des Könige an.“ — IL, 10: „Sohn, die äuß're Reinlid- 
feit tft der innern Unterpfand.” — ©. 93 beten Finder, von deren 
Glauben nichts erwähnt wird: ,,Gieb, Gott, dafs ich dein heilig Auge 
fheu’, Und rein vor dir von jeder Sünde fet.” — ©. 96: „Und 
wenn der Geiftlide die Gemeine gefegnet hat, verlaffen Alle fill das Gottes⸗ 
haus und gehen getröftet und belehrt in ihre Haufer. Dann if ihnen 
fo wohl ums Herz, und fie fühlen fi ale Kinder des großen 
Gottes.” — S. 111: „Doch wenn du hier lebeft fromm und rein, wird 
ftets ein Engel um dich fein, und wenn dereinft dein Auge bricht, du nicht 
mehr erwachſt zum Tagesligt, dann wirft du ibn fchauen: er mwinfet dir 
fill, dann folg ihm, wohin er dich führen wil, Fm Himmel sfadein 
wirft bu dann felber ein Engel fein. — ©. 162 heißt es von Joh. 
Falls „Er felbft wandelt nicht mehr unter den Sterbliden, und fein feli- 
ger Geift wird dereinft gewifs, wenn die Stimme gefproden hat: 
Kommet her sc., zur Rechten des Richters zu finden fein.” — 

5. Gnabenmittel und Belenntnifs. — I, 18 oben: „Heiden und 
Auden haben Gott dem Herrn oft Lammer als Opfer darge» 
bradt zur Verſöhnung für ihre Sünden.” Mufs da ein Rind 
nicht auf den Gedanten fommen, dafs die Opfer der Heiden eben fo berechtigt 
waren, als die der Juden? Und befommt es von der Bedeutung der lepte- 
ren nur annähernd einen richtigen Begriff? — II, 35: „Bon Bäumen und 
Blumen fleigt Wohlgeruch gen Himmel, wie Opferduft vom Altare“, 
und ©. 36: „Bon taufend Blumen wallet dir Opferduft empor.” 
Welche Begriffe vom Opfer liegen da zu Grunde und werden in den Kin- 
bern erwedt, namentli im Zufammenhange mit der vorigen Ausftellung ? 
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Aud die von Gott gebotenen Opfer „vufteten” nur dann, wenn fie tm Glau- 
ben dargebracht wurden, fonft tanken fiel Was hat der Wohlgeruch der 
Bäume und Blumen mit den Opfern zu tbun? Sie opfern fich felbft nicht 
und werden auch nicht geopfert ! 

II, 80 oben heißt es: „Nicht Menſchen alfo, fondern nur Gott ver- 
giebt Sinden; die Geiftliden fihern blos die göttlide Verge- 
bung den betrubten Gewiffen zu.” Was follen diefe fehr mifever- 
ſtändlichen Worte fagen? Sollen fie fagen, dafs durch die Abfolution des 
„Geiſtlichen“ die Sünde nicht vergeben wird, fo find fie falſch. Soll aber 
die Wahrheit gefagt werden, weshalb thut man das nicht mit unmifsver- 
ſtändlichen Worten? Gewifslich vergeben die „Geiſtlichen“ die Sünde, aber 
als Gottes Werkzeuge. 

III, 296 Heißt es unten: „Aber die Biederfeit und deutfche Treue ift 
im Often diefelbe wie im Weften, und die religisfe Anhanglidleit 
vornehbmlid an den römifhen Glauben iftein eben fo ehren- 
baftes Zeugnifs für den Süddeutſchen, als diefelbe Treue 
und Anhanglidleit an den evangelifhen Glauben für den 
Norddeutfden.” Nun, wenn es „eben fo ehrenhaft ift”, dem „römifchen 
Glauben” angubangen, als dem „evangeliſchen“, fo ift es ja einerlei, welchen 
Ölauben man bat und befennt; Seder mufe bei feiner Religion bleiben und 
wird auf feinen Glauben felig! Da haben wir die allerbreitefte Unions⸗ 
bafis, die auch fonft in diefen Lefebüchern häufig zu erbliden if. Was fonnte 
doch den hiefigen Bearbeiter des Buches beivegen, einen Gag, ftehen zu laſ⸗ 
fen, der nur in Deutſchland den Zwed haben fonnte, Jedermann gefäl- 
lig fein zu wollen? 

6. Bon der Kirche. — II, 96: „Die Kirche („ein großes Gebäude‘) 
ift wie eine Mutter, fie begleitet ven Ehriften von der Geburt bis zum Tode.” 
Da wird ohne weiteres von dem „Bebäube” gefagt, was nur von der „Ger 
meinde der Heiligen’ und der Ortsgemeinde in einem gewiſſen Sinne gefagt 
werben Faun. Wie albern flingen doc folche verkehrte Reden unter Luthera- 
nern in Ameriflag wo fo oft die großen Gebäude fehlen! — III, 177 
werden „Winfrieds Anfänge” erzählt. Es heißt dort: „Den vereinzelten 
Miffionsftationen fehlte noh Das gemeinfame Band der Kirche.” 
Was ift das für [eine „Kirche“, deren „gemeinfames Band” noch fehlte? 
Das Band der wahren Kirche, der gemeinfame Glaube war ja vorhan- 
den; es Fann nur die Pabitkirche gemeint fein! Das beweist aud das Fol- 
gende. Bonifacius geht nah Rom und legt das Gelibde der 
Treue gegen den römifhen Stuhl in des Pabftes Hand ab. 
Nun war „das gemeinfame Band der Kirche” vorhanden. Daſo ſich Gott 
erbarme! Go redet ein Refebuch für lutheriſche Schulen von einem Ereig- 
uife, das fchon an fich fchrediich if, und das in feinen Folgen namenlofes 
Elend über die Kirche Deutfchlande brachte!!! — Weiter wird dann erzählt, 
wie Bonifacius „unter dem Schupe des Pabfles” „Zucht und Regi- 
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ment in die deutfche Kirche brachte (S. 178). „Die gründlichfte Re- 
formation” erfuhr aber die Kirche im Franfenreidhe, denn (man hore 
und ftaune!) dort wurden ,,beidnifde Gebräuche” „auf das Strengfte verbo- 
ten. — Sn Dderfelben Weife heißt es S. 186 von Gregor VII: „Was feine 
Vorgänger mit feinem Rathe begonnen hatten, die Kirche zu reinigen 
— — — führte er mit rüdfihtslofer Strenge dur.” Wenn alfo diefer 
Satansmenfh aus eigennüpigen und berrfchfüchtigen Ubfidten die Simonie 
verbietet u. f. w. u. f. w., und zu gleicher Zeit die Kirche auf die teuflifchfte 
Weiſe tyrannifirt, fo fann bet ihm doch von einer Kirden- Reinigung 
die Rede fein!! Und wenn Bonifacius „Zucht und Regiment” in die 
Kirche bringt, und „heidniſche Gebräuche” aufs firengite verbietet, dabei aber 
die Kirche dem Antichriften überliefert, fo ift das „fründlichſte Refor- 
mation”! Ich will Bonifacius damit wahrlich nicht richten; ich glaube, 
bis heute, dafs er nach befter Erfenntnifs und mit gutem Gewiffen gehandelt 
bat, auch dafs er mit findlidem Glauben an feinem Heilande hing; aber 
jenes Gelöbniſs der Treue gegen den römifhen Stuhl war eine böfe That, 
die fein Iutherifcher Chrift befddnigen darf. Das vorliegende Lefebuch bat 
aber für diefelbe, wie auch für des „gewaltigen” Gregors fatanifches Kir- 
denregiment nicht einmal ein „leider“. Es ift ja aud ein „ehrenbaftes 
Zeugnifs”, am römifhen Glauben feftzubalten! Sa, ja, fo mufs man in 
den Schulfindern den Grund zur rechten Gefchichts-Auffaffung legen! Solche 
Sefchichte müffen fie einlefen, um ats Iutherifhe Männer ein gefundes Ur- 
theil zu befigen! Dafs fih Gott erbarme! — 
Jn demfelben Geifte wird ©. 198 die Entftehung der „Mönchsorden“ 
und an anderen Orten nod vieles andere erzählt; wer fanns alle an- 
zeigen ! 
©. 222 heißt es von der „Iutherifchen Kirche Deutfchlande”, dafs es in 
ihr nad dem 30jährigen Kriege „traurig“ ausfah. Diefer Zuftand ift aud 
als „eine Folge des Krieges“ anzufehen, „andererfeits ift aber auch wahr, dafs 
die Iutherifhen Gottesgelehrten (alle?) diefen Berfall mite 
verſchuldeten“. — — — Ge „läßt fid doch nicht leugnen, dafs 
die damalige lutherifdhe Gottesgelahrtheite im Großen und 
Ganzen zu einem dürren SchriftgelehrtenthHum berabgefun- 
fen war.” Da haben wirs! Sonft fümmt in dem Buche keine „lutheri⸗ 
ſche“, fondern immer nur eine „evangelifche” Kirche vor; hier aber, wo mal 
an fie erinnert wird, wird aud fofort angegeben, wie „traurig‘ es Damals 
um fie und um ihre Theologie ausfah. Ein folches Urtheil über ihre Kirche 
follen unfere Kinder in ihrem Schullefebuche abgegeben finden, in welchem 
die Pabfttirde fo gelinde wegfommt; über ihre Kirche, die gerade aus jener 
Beit viele herrliche Beweife des regften Glaubenslebens aufzumweifen hat! — 
7. Die hriftlide Moral. — II, 37 heißt es: „Doch hütet euch 
beim Pflüden (der Kornblumen 2c.), dafs thr fein Halmden Korn mit 
Füßen tretet; denn das wäre Sünde” — Das „Sonntagsgebot” 
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©. 98 enthält nicht die lutherifde Lehre vom Feiertag. —,,Der Tag des Herrn”, 
ver III, 32 ff. in alberner Sentimentalität befchrieben wird, Tann feinem 
Hriftliden Kinde zum Mufter dienen. Sit es, um aus dem vielen Unfinn wenige 
tens ein Stud hervorgubeben, ift es wirklich fo, dafs „der heilige Gott”, 
wenn er „deine Sünde” „auf der Stirn von den 168 Stunden” liest, „dich 
anfhaut, dafs dir dein Herzblut ſtockt“? Schöne Sonntagsfeier das! 

I, 42 follen wir die „Weisheit des lieben Gottes bewundern, der diefe 
Kleinen Thierchen (die Bienen) uns zum Vorbilde gefhaffen hat“. 
Sa, ein ſolches „Vorbild“ ift einem Chriftenfinde aud nöthig! — I, 16 
ſtehen auch die berühmten „Sternthaler.” Der Inhalt ift fury folgender : 
„Es war einmal ein Feines Mädchen — gut und fromm — gab Brod, 
Müpe, Leibchen, Rodlein, Hemdlein hin — und wie es fo ftand und gar 
nichts mehr hatte, fielen auf einmal die Sterne vom Himmel und waren 
lauter harte, blanke Thaler, und ob es gleich fein Hembdlein weggegeben, fo 
batte es ein neues vom allerfeinften Linnen. Da fammelte es fih die Tha- 
fer hinein und ward reich für fein Lebtag.” — Was doc das „gut 
und fromm fein” für ein nüplih Ding ift! Solche kindiſche Alfanzereien 
gelten aber bei vielen Ehriften heutiger Zeit für kindliche Seelenfpeife. 
Lutherifchen Kindern mwenigftens follen jedoch folche den Kopf verdrehende 
Yappalien nicht ala Reizmittel zu guten Werfen vorgelegt werden. — Aehn⸗ 
lide Sachen finden fich viele in allen drei Büchern. — IL, 109 wird Sefus 
angefungen: „Holder Knabe im lodigen Haar.” Uebel wird man, wenn 
man die Gebete (3. B. II, 173; IIL, 65 u, f. w.), die Neujahrswünſche 
(II, 112. 113), die moralifchen Geſchichten, Fabeln u. f. w. liest. Das ift 
nicht der keuſche, einfältige, wahre Ton, in dem zu Kindern geredet werden 
mufs; fondern es ift ein gemadted, fünftliches Frömmeln; bald fentimentale 
Süßthuerei, bald methodiftifches Reuegeheul. 

8. Die Hriftlide Weltaufgauung. — I, 76 lernen fchon die Flei- 
nen Kinder von den Sternen: „fie find aber größtentheils viel größer als 
die Erde; — „auf ihnen ift feine Nacht, fondern immer Tag.” — III, 
52: „Eine Fliege ift Elein, aber fie dient einem anderen Thiere, das auf ihrem 
Körper geboren wird, lebt und ftirbt, zur Welt; dies Thierden dient 
wahrfcheinlich wieder anderen Thieren zum Erdball, die fich mit feinen 
Haaren, feinem Schweiß und feinem Fleiſch nähren, und fo fdreitet die 
Schöpfung ins Unendlide fort.”— S. 53 giebt es „unzähliche Son- 
nen” und einen „grenzenlofen Raum‘. — ©. 162 heißt es von den Ferne 
robren: „mit ihnen erforfcht man die fernften Regionen des Weltgebäu- 
ded.” — ©. 156 heißt es: „Aber was ijt denn der Blip nun eigentlich ? 
Wenn du ein Stüd Siegellad erwärmt, denfit du da wohl, dafs du einen 
Heinen Bruder vom furdhtbaren Blip in der Hand trägſt?“ — Nicht wahr, 
wie gewiſs, wie far, wie deutlich ift Das alles, wie wahr und wiffenfchaftlich; 
und das find immer nur einige wenige Proben! Ja, es ift was Großes unt 
die „Wiſſenſchaft“ (ich meine die eingebilvete, aufgeblafene, falfche), und der 
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- Menfch fühlt erfi dann feine erhabene Würde, wenn er auch die Natur (auf 
obige Weife) tennen lernt! Aber „Was Tann der fterblidhe Menſch bei fol- 
her Betrachtung denken und thun? Nichts, Nichts, mein Kind, als nie 
berfnicen in den Staub feines fih waljenden Sandkorne, und den 
Herrn in feinem unvergänglichen und grenzenlofen Werke anbeten! Knieen, 
fid) auf die Bruft flagen, wie einer, der feine Vermeffenheit bereut, und 
rufen: © Gott, ich bin Hein, Mein wie ein Wurm, und ich fühle mith zer- 
ſchmettert unter deiner unendlichen Größe!” (ILL, 52) — So redet der alte 
Adam, wenn er fromm fein will, — die Hoffart, wenn fle demüthig ift! Die 
biblifche Sprache lautet ganz anders. Und folche wiverliche Phrafen follen 
Chriftentinder in der Schule lefen und einlefen ! — 

Alle drei Bücher verrathen es nur zu deutlich, dafs fle urfprünglich un- 
ter den Händen unirter Leute entftanden find, deren Urtheil in Sachen 
hriftlicher Lehre und chriftlichen Lebens geſchwächt und getrübt war. Un- 
entfchiedenheit, Unklarheit und falfches Gefithlewefen herrfden darin von 
vorn an bis Hinten hinaus. Auch die für die amerifanifche Ausgabe ge- 
machten Beranderungen und Sufage haben meiftens denfelben Charakter. 
Sie find leider nicht gelungen und ändern den urfprangliden Charalter der 
Bücher eigentlich gar nicht. Wer fie aufmertfam durdlefen will, wird die- 
fem Urtheil nur beiftimmen können. 

Aber leid, herzlich leid thut es mir, dafs die Gace fo flebt. Wer 
Schuld daran ift, dafs bie Bücher bei ihrer Bearbeitung für Amerifa einen 
fo durchaus unlutherifchen, unirten, falfch-chriftlicden Charakter behalten 
haben (der vielen anderen Verfehrtheiten nicht zu gedenken), das wird der 
Herausgeber derfelben am beten wiffen. Derfelbe thut mir leid, denn er 
hat den Schaden davon; und dafs meine Recenflon den Büchern „eher 
Nupen als Schaden bringen” könnte, das wird er wohl felbft fo ganz fet nicht 
glauben. Wären die Bücher fo ausgefallen, dafs man fle mit gutem 
Gewiffen den Kindern hatte in bie Hände geben finnen, fo waren gewifs 
nicht wenige Eremplare in unferen Kreifen untergebracht worden; ja, id 
halte es für ztemlich mahrfcheinlich, dafs, wenn uns Miffouriern ein wahr- 
haft gutes Lefebuc von irgend einem Berleger geboten worden ware, 
wir es alsbald aufgegeben hätten, ein eigenes herauszugeben. 

Dafs mid „perfönlicher Neid gegen unliebfame Beftrebungen eines 
unabhängigen Gefhäftsmannes” zu meiner Kritik bewogen haben follte, das 
glaubt Herr Brumbder felbft nicht ernſtlich; ja ich gweifle, ob diefe Aeuße⸗ 
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deutfche Lefebuch in Amerika if”, fo dachte ich damit keineswegs einen per- 
fönlichen Tadel auszufprechen ; ja ich fehe nod heute nicht, wie darin die Be- 
fhuldigung eines „Unrechts“ liegen fann. Sch meine, es ift vielmehr eine 
Entfhuldigung. Ich felbft habe mich fa dahin ausgefprochen (würde 
ed aber heute nicht mehr thun!), dafs fih das dritte Buch „fehr vortheilbaft 
vor den meiften deutſchamerikaniſchen Lefebüchern auszeichnet”; wie konnte 
id denn den Berleger deshalb eines „Unrechts“ zeihen, dafs er fein Buch zu 
verbreiten fuche, weil er es für das befte hielt? — 

Was die ,,Lefebuchfabritanten” betrifft, fo find das in den meiften Fal- 
len nicht die Herausgeber und Verleger (die oft ſchmählich hinters Licht ge- 
führt werden), fondern die Literaten, Redacteure, Sammler u. f. w., und 
zwar diejenigen folder Herrn, denen ed am Urtheil über die Sachen man- 
gelt, die fie aufnehmen, die bem großen Haufen gefallen, nur das Werk fül- 
len und ihr Tagelohn verdienen wollen. Ich vermuthete, dafs jene Stellen 
des dritten Leſebuchs, bei deren Erwähnung ic von ,,Lefebudfabrifanten” 
redete, fchon in der deutfchen Ausgabe ftanden, dachte mir jene Herrn deshalb 
jenfette des atlantifden Oceans und wollte nur den Wiederabdrud beklagen. 
Habe ih mich darin geirrt, find jene Stellen erft in die amerifanifde Aus⸗ 
gabe hinein gelommen, ja dann bedauere ich fehr, — dafs dads in Milwautee 
geſchehen fonnte. A 

Den „Selbſt⸗Puff“, mein „über die Maßen ſelbſtgelobtes 
Buch“ Hat wohl nur der Schreiber des „abgedrungenen Worts“ im „Fami⸗ 
lienfreund‘ gefeben. Es foll dabei bleiben: „So ver HErr will und 
id lebe, will th in Jahresfriſt ein Lefebud vorlegen, das 
in ganz anderer Weife den Anforderungen eines Deutfd- 
amerilanifhen Lutheraners entfpredhen foll”, ale das Brum- 
derſche. Nur böfer Wille fann darin ein Selbſtlob fehen! Schändliche De- 
muth ware ed, wenn ich nicht fehen und befennen wollte, dafs der HErr uns 
ameritantfchen Lutheranern herrliche Mittel zu einem guten Lefebuche gegeben 
bat, und dafs noch andere fic befchaffen laffen. Und warum follte es uns 
(der Bücher-Committer) denn nicht gelingen, ein gutes Buch herzuftellen ? 
Können das nur die Münfterbergifchen unirten Herrn? Wir haben ja ge- 
feben, von welcher Beichaffenheit ihre Werk it! Sollten Lutheraner wirklich 
nichts Befferes liefern können, dann müfste es ja fchredlich betrübt um ung 
Reben. Dafs ich aber dabei Pacefel fein, die Sachen herbeifuchen und vorlegen 
mufé, was ift denn das für ein Selbftlob? Ich habe mich nicht dazu erboten! 
Ga, ja, „wir wollen zur Ehre Gottes und zu Nup unferer 
Jugend Befferes liefern” (fo Gott will und wir leben). Wers nicht 
glauben kann, darfé ja einftweilen lafien; es ift vorläufig genug erreicht, 
wenn bie Brumver’fchen Bücher nicht in unfere Schuler fommen. — 

Nun aber mufs ih auch mandem Iutherifchen Schullehrer nod ein 
Wort fagen, weil es die Noth erfordert und die Liebe zu unfern Schulen, 
zu Lehrern und Schülern, dazu dringt. Gang unbegreiflid ift ed mir, wie 
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man die Brumder'ſchen Leſebücher unſerm bekannten St. Louis Leſebuch vor⸗ 
ziehen kann! Derjenige würde mich zu Danke verpflichten, der mir die ver⸗ 
meintlichen Vorzüge der erſteren einmal klar und deutlich zeigen könnte. 
Reines, lauteres Gold iſt in unſerm Leſebuch enthalten, rechte Lehre, kräftige 
Sprache, geſunder Witz, wahre Gottſeligkeit wird überall geboten und dar⸗ 
geſtellt; Alles dient den Kindern in Wahrheit zu ihrem Beſten, und in Allem 
wird Gott die Ehre gegeben! Vollfommen ift es nicht, und man muſs mit 
der Anordnung der Lefeftiide u. f. w. nicht nothwendig einverftanden fein ; 
aber wie man ein Bud foldhen Inhalts ven Brumder'ſchen Büchern nach⸗ 
fepen fann, das ift mir völlig unbegreiflih! In beiderlet Büchern 
herrſcht ein völlig verſchiedener Geift, und wir haben oben ge- 
fehen, welche entfeßliche und betrübende Dinge in den lepgenannten enthalten 
find. Was, mein Freund und Bruder, was iftes, das Dich bewegt, ein Buch 
zur Seite zu legen, welches lautere Wahrheit enthält, und ftatt deffen ein 
anderes zu erwählen, das der armen Jugend viele verderblide 
Dinge lehrt, und diefe dabei für enangelifche Wahrheit, für „poſi⸗ 
tives Chriſtenthum“ ausgiebt?! Ein ganz weltliches und heidniſches Buch, 
tft ja viel weniger gefährlich, ale ein folches „chriſtliches“! 

Und es ift dod wohl nur Täuſchung, wenn man meint, dafs fidh das 
Lefen aus den Brumder'ſchen Büchern beffer lernen laffe, weil fie — anders 
angelegt feien; und eine nod) größere Taufdung ift ed, wenn man fid 
einredet, oder cinreden läßt (!), man müfle Gewiffens halber 
unfer St. Louis Lefebudy zur Seite legen, weil es nicht methodifdh genug 
geordnet fei und alfo den Fortſchritt im Lefen hindere. Wd, 
wie ſchwach find doch folche Gründe! Wie wenig entfpreden fle auch der 
Erfahrung! 

Aber gefebt den Fall, ed wäre wirklich fo, dafs die Brumder'ſchen Bü- 
der in methodifcher Hinficht einen großen Vorzug befafen; kannt Du dann 
wirklich mit gutem und rubigem Gewiffen es anfehen und anbören, wenn 
Deine Dir anvertrauten Schulkinder fo gottesläfterliche, feelenverderblide, 
unwahre und alberne Dinge lefen und immer wieder lefen, als Dir eben 
mitgetheilt worden find? Wilft Du dad wirklich vor Gott verantworten, 
dafs die Kinder, die ein Cigenthum Sefu Chriſti find, in falfche Lehre, in 
falfhen Glauben, in falfches Leben, in falfche Weltanfhauung hinein 
geführt werden, um (vielleicht !!) etwas geſchwinder lefen zu lernen?! 

Ich wage nod eine Frage: Wie wollen die Paftoren es verantwore 
ten, die folde Bücher in den Schulen ihrer Gemeinden dulden? Was hilft 
denn Predigt und Chriftenlehre, Bibellefen und Katehismus - Unterricht, 
wenn Bücher folder Art und folhen Inhalts täglich in den Händen der 
Kinder find und von ihnen (oft mit großem Vergnügen) gelefen werden ? — 
Und ich fürchte, es find in etlichen Schulen, die Gemeinden unferer Synode 
angehören, verſchiedene derartige Lefebücher in Gebraudh! Es wäre 
gewifs gut und heilfam, wenn man aud in diefer Hinficht einmal eine Bef- 
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ferung vornabme, forgfältiger und ernfter würde, und die Entfernung folder 
unluthertfcher Bücher forderte. 

Wie mag es doch kommen, dafs Hie und da Lutherifhe Schullehrer, 
die Dod auf unfere Concordia verpflichtet find, an folden 
oberflächlichen, feichten, unwabren, unioniftifchen, rationaliftifchen, dem 
Zeitgeifte huldigenden Schulbüchern Gefallen finden und fie nur Einen Tag 
in ben Händen ihrer Kinder laffen können, ohne auf Abfchaffung verfelben 
zu denken und endlich auch zu dringen? Es berrfcht ja tn denfelben ein ganz 
anderer Geift, als in unferer Bibel, in unferm Katechismus, in unferm Ge- 
fangbud ! Sollte es gar möglich fein, dafs man (in vermeintlid guter Ab⸗ 
ſicht) diefen fremden Geift eben haben wollte, — dafs man Gefallen an ihm 
fande? Obne Zweifel ift es wichtig und ſehr zeitgemäß, dafs Seder, 
der dergleichen Bücher in Gebrauch bat, fih einmal ernftlig und gewiffen- 
baft frage: ob denn auc ein vor Gott geltender Grund für deren Beibehal- 
tung verhanden fei! Blofe Neigung und perfünliche Liebhaberei darf da 
weder entfcheiden noch entiduldigen. 

Wollen wir gegen unfere Schulkinder die ſchuldige Liebe erzeigen, — 
wollen wir unferm Heilande die Treue beweifen, die wir ihm in unferm 
Amts-Geldbnifs now fonderlich verſprochen haben; dann müflen Bücher, 
wie die befprochenen find, aus unfern Schulen hinaus! Und je fdneller 
fie hinaus kommen, defto beffer ift es. Sn unfern Schulen darf nur die 
Wahrheit regieren, und darf allein unferm Gotte die Ehre gegeben werden! 

Night uns, HErr, nicht und, fondern deinem Namen gieb Ehre, um 

deine Gnade und Wahrheit. 
3. C. BW. & 


(Cingefandt von Hrn. Lehrer S Simon.) 
Der ShonfhreibesUnterridt. 





Der Schönfchreibe-Unterricht hat ein bildendes und erziehenves Element, 
das oft zu wenig beachtet wird. Einmal erfordert er Treue und Gehorfam 
bis ing Kleine und wer fein wohl braucht, hat ein ebenfo mächtiges ald un- 
ſcheinbares Mittel in der Hand, die Seele ded Schülers für den Gehorſam zu 
erziehen. 

Sodann hat diefer Unterricht eine fehr Afthetifche Seite und der Ge- 
{mad des Kindes kann dburd ihn fehr geleitet werden. Die Schrift hört 
aud früh ſchon auf, blog Lehr- und Lerngegenftand zu fein, und ftellt fich 
ſchnell der Seele zur Verfügung, welche fie hinwiederum ganz fchnell durd- 
dringt, daher man aud nicht unbillig von einer Phyflognomif redet. 

Sib, Arm und Handftellung find von vorn herein mit unerbittlider 
Strenge normalmäßig zu geftalten. Durch die rechte Federhaltung ift nicht 
allein die Geldufigteit, fondern auch die Form der einzelnen Budftaben be- 
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dingt, und die rechte Haltung des ganzen Körpers ift für die Gefundbheit von 
nicht geringer Bedeutung. Cs ift nichts weniger als gleichgültig, wie die 
Feder gehalten wird. Es ift von allen Autoritäten angenommen, daß die 
Feder mit dent Mittelfinger und Daumen gehalten und der Zeigefinger leicht 
geftredt nur auf fie gelegt wird, die beiden lebten Finger der Hand aber nicht 
geftredt, fondern etwas gegen die Hand eingebogen werden und das obere 
Ende ber Feder fo viel als möglich gegen die rechte Achfel zielt. Diefe Haltung 
tft nicht neue Erfindung, fondern längft Forderung tüchtiger Schreiblehrer 
gewefen. 

. Zu der richtigen Haltung gehört weiter, daß die Hand nicht auf dem 
Ballen, fondern auf den etwas eingefchlagenen zwei lebten Fingern ober auf 
der Spike des Heinen Singers allein aufruht. Bei jüngern Schülern, deren 
Hand noch fhwach ift, ift ed beffer, die beiden leuten Finger als Stipe dienen 
zu laffen; denn fonft dreht fidh die Hand unverfebens nad rechts, und dar- 
unter leidet bie Schrift unvermeidlid. Der rechte Oberarm fchließt fi 
ungezwungen an ben Oberleib an, fteht alfo nicht gegen rechts ab, und der 
Borderarm ruht in der Mitte zwifchen Ellenbogen und Handballen anf der 
Kante des Tifches auf. Der Kopf neigt fic leicht gegen das Papier; daß 
aber der Oberleib eine möglichſt aufrechte Haltung habe und nicht an dew 
Tiſch angedrindt merde, dazu dient hauptfächli die Haltung des linken 
Armes. Der linfe Oberarm nämlich legt fich wie der rechte ungezwungen 
an den Oberleib an, der Vorderarm aber ruht feiner Lange nad vom Ellen- 
bogen bis zur Handmwurzel auf der Tifchlante, und die linke Hand halt nun, 
einen ftumpfen Winkel mit ihm bildend, den untern Theil ded Papiers. Auch 
die gleichmäßige Aufftellung beider Füße fcheint dem Schreiben förderlich zu 
fein. Go allein werden auch fehr wichtige Organe des Schülers, namentlich 
Augen, Bruft und Magen, beim Schreiben vor Nachtheil bewahrt. 

Die Aufgabe des erften Schreibunterrichts ift noch feinesmegs Ere 
zielung des Schönfchreibense, fondern rein das Kennenlernen der 
Budftaben nad ihren einzelnen Theilen und die graphifde 
Darftellung derfelben in genetifher Ordnung fowohl einzeln 
als in ihrer Berbindung zu Silben und Wörtern. Gleihwohl hat dem 
Schreiben derfelben befondere Borübung in Haltung der Feder (oder Griffels ) 
und des ganzen Körpers vorangugeben, weil für den ganzen folgenden 
Unterridt, ja für die ganze Lebenszeit, an der erften Angewöhnung fehr 
viel aeleaen it. Auch die Borüubuna in Pilduna von Dunften. maarehtem 
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Die Minusteln der deutſchen Eurrentfchrift dürften fid vielleicht am 
beften fo gruppiren: 

1. Kurze Budfaben mit geraden Grundfiriden: cin mu it ¢; 

2. lange mit geraden Grundftriden: ft RE (Bogen rechts); 

3. Rundfchleife, a. oben: do a q (gerader Grundſtrich nach unten); 

b. unten: 6 (mit Bogen nad oben), r v w (mit gera- 
bem Grundfirid und Bogen reits) ; 

4. Langfdleife, a. oben: fUb, 

b. unten: j3 9, 
c. oben und unten: b ch fd; 
5. Runpfchleife rechts von unten nad oben; x (mit Bogen unten), 
p (mit Langfdleife unten). 

In ähnlicher Bei laffen ih audy die Majusteln der veutfchen Current- 
{drift gruppiren, etwa fo: 

HOAHGFSSRKRMERVBY,, 7 UZ FEIT, 
@ ChB, € 9. | 

Indeſſen hängt es von der Wahl der Formen für einzelne Buchftaben 
ab, in welcher Ordnung fie zu folgen haben. Dasfelbe gilt bei den Bude 
ftaben der englifchen Eurrentfchrift, welche wir etwa fo ordnen würden: *) 

1. Minusteln: iuüälbty, nmvwr, hpk, jy, oacedq 

g, x, hs z. 
2.Majusteln: OQCGE UVWY, PBRTFI, HK 
xX, SLD, ANM, 2. 

Nun erſt, wenn die einzelnen Buchftaben in ihrer Berbindung zu 
Wörtern wohl eingeprägt und eingeübt find, fpaltet ſich der Schreibunterricht 
. in Schönfchreiben und Rechtſchreiben, fpäter auch in Auffab. Hier wollen 
wir und nur mit bem Unterridte im Schönfchreiben befaffen. 

I. Unter Schönfchreiben verftehen wir eine regelmäßige, gefallige und 
fliegende Darftelung der Budftaben in ihrer Verbindung zu Wörtern, ſowie 
ber Interpunctiongzeihen und der Ziffern. Zur Regelmafigtett der 
Schrift gehört vieles. Seder Buchftabe muß 

a. vollftandig und rein ausgeführt werben; 

b. die Grund und Haarftride müſſen fic in der Starke wohl unter- 

fcheiden, jene wenigitens doppelt fo ftart fein als diefe; 

c. die Höhe ober Lange der Buchftaben. muß in richtigem Verhaltniffe 

fein, ein kurzer Buchftabe durchweg fo hoch als der andere, ein langer 
eben fo lang als ber andere; }) 


*) Unter ben englifchen Syftemen if meines Erachtens basfenige für bie Kinder bas 
befte, welches bei aller Zierlichkeit bie einfachfte Form der Buchflaben hat. Die viel- 
fachen Berfchnörkelungen und Berkünftelungen 3.8. bei Spencer erfchweren nur ben 
Unterricht. 

$) Ueber bas Berhältniß der langen zu den kurzen find bie Anfichten verfchieben. In 
ber deutſchen Eurrentfchrift fcheint bas richtige Verhältniß (3. B. von n zu ſ) 1:6 zu fein, 
in ber englifchen 1:5 ober 1:6. 
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d. die Richtung der Grundftride muß durchaus die gleiche fein, dabei 
weder zu aufrecht noch zu liegend (Winkel von 55 oder nod beffer 
45 Orb.). 

e. Zur Regelmapigteit der Schrift gehört auch, daß die Grundfiride in 
einem Worte gleich weit von einander entfernt find. 

f. Die Schleifen und Ovalen müffen rein ausgeführt fein. 

. Sammtlide Bucdfaben eines Wortes müffen zufammenhängen. 

. Zwifchen den einzelnen Wörtern aber muß ein Zwifchenraum fein, 
der etwa dem Raume gleihlommt, den ein n einnimmt, wie es bei 
der Drudfdrijt gehalten zu werden pflegt. 

i. Endlich follen die Buchſtaben verfchiedener Linien, namentlid die 
langen, die rechte Entfernung von einander haben. Die Ober- und 
Unterlängen follen nicht in einander greifen, nod zu weit von ein- 
ander abfteben, fondern wenn fie einander nahe fommen, den Raum 
einer Linie zwifchen fich fret laffen. 

Wenn es die erite Aufgabe dieſes Unterridtsgegenftandes ift, dahin zu 
arbeiten, dag die Schrift des Schülers in jeder Hinficht regelmäßig werde, fo 
fragt es fi, ob dazu Hilfélinien nöthig oder angemeffen feien, ob der Schreib⸗ 
fhüler an diefe gebuuden fein fol oder nit. Die Antwort auf diefe Frage 
fcheint ſich Leicht zu ergeben. Es ift die allgemeine Erfahrung und wird von 
allen nambaften Schreiblehrern anerfannt, daß ohne Hilfslinien und das 
firenge Gebundenfein an fle der 3wed abſonderlich bei Kindern nur ſchwer 
erreicht wird. Auch die Parifer Kunftausflellung von 1867 und ebenfo die 
Wiener hat in den falligraphifden Proben, die fie enthielten, die bei vere 
fdiedenen Nationen anerlannte Zwedmäßigfeit der Hilfelinien, namentlich 
der wagrechten aber auch der fchiefen, zu Tage gebracht. 

Für den Anfang ergeben fich vier wagrechte Hilfslinien, zwei für die 
kurzen und zwei für die langen Buchftaben, fo jedod, dag wo mehrere Zeilen 
auf ein Blatt zu fchreiben find, die beiden auferften Linien zugleich ale Grenj- 
linien dienen für die vorhergehende und für die nachfolgende Zeile. Die Ent- 
fernung diefer Linien von einander richtet fih nad dem normalen Berhältuiß 
der langen und kurzen Budftaben zu einander. 

Wenn wir nun auf das Unterrichtsverfahren auf diefer Stufe gu 
reden kommen, müſſen wir zuerft wieder an die Nothwendigkeit einer richtigen 
Feder⸗ und Körperhaltung erinnern und dabei ausiprechen, daß die Arbeit 
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Der Unterricht hat es mit dreierlei Schrift zu thun: großer, mittlerer 
und Feiner, ſowohl im Deutfchen als im Englifhen. Im Anfang ift die 
große Schrift einzuüben, weil an diefer die Form der Buchflaben am deut- 
lidften in’s Auge fällt, und weil damit neben der Gewandtheit auch die 
größere Sicherheit und Feſtigkeit der Hand erzielt wird. Gut ifts, ehe die 
Budftaben gefdrieben werden, fie nach einem ſchönen und deutlichen Mufter 
auf der Wandtafel vorher mehrmals in der Luft machen, dabei die Bewegung 
der Hand mit Worten ausfprechen zu laffen und wohl darauf zu achten, daß 
fo fhon die Form bis aufs fleinfle richtig getroffen werde. Andere Bor- 
übungen fcheinen jept nicht nöthig. Die Ordnung, in welder die Buch⸗ 
ftaben auf einander folgen, ift auch bier die genetifche; aber es liegt alles 
daran, daß nicht zu fchnell vorwärts gefchritten wird. Man darf nicht weiter 
geben, bis die Schüler den Buchſtaben ganz regelmäßig zu Stande bringen. 
Genauigheit ift, wie bei allem Unterricht, fo befonders bei dem Falligraphifchen, 
nöthig. Sobald aber mehrere Buchftaben richtig gefchrieben werden, find fie 
zu Wörtern mit einander zu verbinden, fo jedoch, daß fein anderer als bie 
fon gelernten Budftaben darin vorfommen. Die Wahl diefer Wörter 
wird immer leichter und audgiebiger, je weiter der Unterricht fortfchreitet. 
Sind einmal fammtlide Minusteln eingelernt, fo geht man zu den Majusteln 
in der Weiſe über, daß jeder in der genetifchen Reihenfolge auch zuerft, bie er 
gut gelingt, einzeln zu fchreiben, bernad aber einem Worte voranzuftellen ift, 
fo daß die Uebung im Schreiben aller Minusteln dabei ftets fortgefest wird. 
Ebenfo ift es mit der englifchen Schrift zu halten. 

Nachdem fo eine gewiffe Fertigkeit und Gewandtheit im Schreiben erreicht 
if, fann nun das Taltfchreiben in Anwendung fommen.  Theils die 
Langfamlelt, mit welder einzelne Schüler die Buchftaben ausmalen, während 
andere eiljertig fudeln, theilé aber aud die allmablige Einführung des 
Maffenunterrichts in den andern Schulpenfen mag darauf geführt haben, ein 
Mittel zu finden, durch welches die fammtliden Schüler einer Abtheilung 
gleichzeitig die Buchftaben und Wörter zu ſchreiben genöthigt würden, und 
überhaupt auch in diefen Unterricht Ordnung und gemeinfamer Hortfchritt 
fame. Die Tattfchreibmethode ift ohne Zweifel das ganz angemeffene Mittel 
dazu. Zu ihrer Empfehlung möge hier eine Stelle aus Schöne's Schrift: 
„Gründliche und ausführliche Anweifung zur Anwendung der Taktſchreib⸗ 
methode, Rangenfalza 1855,” fteben: „Gefe und Ordnung durchdringen 
alle, auch die unfcheinbarften Verridtungen beim Taktſchreiben. Alles geht 
nad dem Talte, Das. Zurechtfeben, das Greifen nad dem Stifte, das An- 
fepen, die Produktion der Schreibformen, das Paufiren, das Abfegen, das 
Weglegen des Stifts, die Reinigung der Tafel u. ſ. w. Das fhulmäßige 
Sitzen thut auf der einen Seite Zwang an, gibt aber auf der andern eine 
gute Haltung und erhöht die Leichtigkeit im Schreiben. Auge, Ohr, Hand, 
Arm, der ganze Körper mit fammt dem Geifte wird in Zucht genommen. 
Drdnung ift Lofung, weil ohne fie theils die einzelne, theils die gefammte 
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Sdhreibmafdine ing Stoden fommen und große Störungen anrichten würde. 
Die Hummeln wie die Schlafmühen fommen hier in die rechte Scheere. Alles 
ift gefpannt, rührig, gleihmäßig befehäftigt und wie von Einem Geifte befeelt, 
weil es ein Geſetz ift, das alle feffelt und mit fich fortreißt. Dabei merkt man 
aber den Kindern keine Verdroffenheit an; vielmehr ftrahlt Freude in ihren 
Gefidtern. Die Ordnung fpricht in ihrer Mannigfaltigkeit, leichten Aus» 
fabrbarfett und Obrengefalligteit das Einpliche Gemüth fo an, daf es fid 
ber dabei waltenden Strenge und Genanigheit gern unterwirft. Es bat 
feine Luft an der ibereinftimmenden Thatigteit wie an militärifchen Erercitien. 
Die Schule hat offenbar in keiner Unterrichtsftunde ein foldhes allfeitig ftreng 
geregeltes Leben, wie in den Taktſchreibſtunden. Sonft fehlte es zwar aud 
nicht an Leben. Der Lehrer hatte zu thun, ven Plauderern und Nedern zu 
wehren, die Faulenzer angutreiben und den Schmierern Feffeln anzulegen. 
Sept aber kann feiner plaudern ober das Maul auffperren, jebt heißt es: 
Alle wie einer und einer wie alle. Abfolute Gleichheit oor dem Gefege findet 
bier ftatt; feinem geftattet fein Rechtsgefühl, fich demfelben zu entziehen, und 
biefes beißt einfach: ‚eins — zwei, eins — zwei.‘ Aud der Hartnädigfte 
wird fi) dem Gefepe fügen und von der Maffe mit fortgeriffen werden. Sept 
bat Feiner feinen eignen Willen, er Heiße denn: ‚eins — zwei.“ Denn jede 
Gefegwidrigteit ftraft fic) auf der Stelle; er kommt aus dem Geleife und 
wird mit feinen Schreibgenoffen nicht zu gleicher Zeit am Ziele anlangen. 
Er kann feinen Fehler auch nicht verbergen; denn der Lehrer wird es auf den 
erften Blid gewahr werden, wenn jener nicht im gleichen Schritt mit den 
übrigen ift. Es kommt 3. B. eine Paufe vor; wer nicht paufirt, fchreibt 
falfh. Es if ein Punkt zu machen; wer dafür einen Strid) macht, tft nicht 
beim Zuge u.f.w. Es kann nicht fehlen, daß eine fo pünktliche und ftrenge 
Gewöhnung einen günftigen Einfluß auf die Schulzucht überhaupt hat.’ — 
So Schöne. Daß dabei falligraphifche Vorlagen, deren faft jeder Schüler 
eine andere bat, nicht in Anwendung fommen, verfteht fih von felbft. Gut 
aber tft es, wenn die einzelnen Buchftaben Lithographirt oder vom Lehrer ger 
fchrieben, für jeden Schüler auf den erften Blid fihtbar, an ver Wand fleben. 
Statt „eins, zwei” Tann übrigens auch „auf, ab“ oder „fein, ſtark“ gefprochen 
werben. Sehr gut fcheint ed zu fein, wenn die Schüler während des Schrei- 
bend mit dem Lehrer diefelben Worte fprechen. 

IT. Die Aufgabe der zweiten Stufe if, bie Schüler zum gefälligen 
Schreiben zu bringen. Hat darauf das Zaltfchreiben auf der erften Stufe 
fhon vorbereitet, fo gilt ed jebt wetter, dle Schüler zu leichter und gut 
ſchattirter Darftellung befonders der Ovale, der Bögen und Schleifen zu 
bringen. Dadurch eben wird die Schrift gefällig. Die Heinen Rundſchleifen 
bioaggrv mw werben nun fo Hein, daß fie faum noch als Schleifen zu 
erfennen find. Andere Rundfdleifen aber, 3. B. bei 8 p x und bei mehreren 
Majusteln, und die Langfdleifen find um fo forgfaltiger darzuftellen, ohne 
Eden, weder bauchig noch hager, in einer den andern Buchftaben entfprechen- 
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den Weite und beſonders mit richtiger Vertheilung von Licht und Schatten, 
von Haarſtrich und Grundſtrich, und feinem, allmähligem Ueber— 
gang von einem in den andern. Dies halten wir für das hauptfächlichfte 
Merkmal der Sefälligkeit der Schrift. Auch gilt ed fest, von der großen 
Schrift allmählig zu der mittlern und zulegt zu der Meinen überzugehen. 
Daß das leptere den Schülern felbft ganz überlaffen wird, ift eine der Ure 
fachen ber ungleichen und ungefälligen Schrift vieler Leute. Mag man bald 
weiter, bald enger Iiniren, ober nur bet einer Hilfalinie bald größer, bald 
fleiner fdbreiben laffen, jedenfalls follte häufig dasfelbe Wort, derfelbe Sag 
in großer, mittlerer und Meiner Schrift forgfältig gefchrieben werden. Das 
rechte Maß für jede diefer Schriften wird übrigens faum anders (wenigſtens 
anfangs) als vermittelft der Hilfslinien getroffen werden fünnen. Was 
aber die Ovale, Bögen und Schleifen betrifft, fo wird es gut fein, folde in 
verfchiedener Richtung und Größe zuerft einzeln (nach dem Takte) ſchreiben 
zu laffen und fie dann nad und nad in die mannigfaltigfte Verbindung 
unter einander und mit andern Budftaben zu bringen. Chen fo febr aber 
thut ed noth, die Schüler fortwährend darauf aufmertfam zu machen, wo 
und wie ein Schatten anzubringen iff, und demgemäß zum richtigen Drud — 
der Hand an der rechten Stelle und mit leichtem Uebergang von dem Haare 
ftrid und in denfelben anzuleiten. Daß die richtige Haltung der Feder, der 
Hand, des Armes, ja des ganzen Körpers, wie fle oben angegeben worden, 
eine mefentlide Bedingung einer gefälligen Schrift ift, verfteht ſich von felbft. 

Ee erhebt fih nun die Frage, ob auf diefer Stufe des Schönfchreib- 
unterrihte Borlagen (Borfchriften) angemeffen oder nöthig feien. Und 
es fann nicht in Abrede geftellt werden, daß wie bei jeder Kunft fo auch beim 
Schönfchreiben gute Mufter von nicht geringem Werthe find, Aber es follte 
ih doch. kein Schreiblehrer damit beruhigen, Borlagen unter die Schüler 
vertheilt und fle zur pünktlichen Nachahmung ermahnt zu haben. Denn 
erftens find diefe Vorlagen bald auswendig gelernt und werden dann von 
den Schülern beim Schreiben kaum mehr angefehen. Zweitens aber führt 
aud) bier wie bei allen andern Penfen der Maffenunterricht viel ſchneller und 
fiherer zum Ziele. Der Lehrer fol feine Schüler nicht bloß ſchreiben 
laffen, fonvern ihr Schreiben von Buchflabe zu Buchſtabe, von Wort zu 
Wort leiten. Dies gefchieht Dadurch, dap allen Schreibfhülern ein 
und derfelbe Gap zum Schreiben gegeben wird, den der Lehrer . 
an die Wandtafel fehreiben mag. Diefer Gag mag nun ein paar mal von 
den Schülern in beliebigem Tempo forgfältig nachgeahmt, nachher aber in 
dem von dem Lehrer gefprochenen Takte mehrmals gefchrieben werden. Den 
gleichen Dienft oder noch beffern (befonders wenn der Lehrer felbft tein Kalli- 
graph ift) leifter auch unfere falligrapbhifden Mufterhefte und über- 
haupt ſolche Schreibhefte, in welchen auf jeder Seite oben eine Zeile als 
Mufter gefchrieben fteht, sorausgelept, daß alle Schüler den gleihen Sap in 
ihren Heften haben. 7 
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Damit ift nicht ausgefchloffen, daß nur Gage mit gutem Inhalt zum 
Schreiben gegeben werden, und der Unfitte, bloß Eigennamen oder nidte- 
fagende Wörter und Sage fohreiben zu laffen, ein Ende gemacht wird. Aber 
auch die beften Gage, wenn fle oft mieverholt gefchrieben werben, verlieren der 
Erfahrung gemäß bet den Schülern allmählig den Sinn und die Bedeutung, 
weil fie zulegt ganz gedantenlos gefchrieben werden und damit auch der Cine 
drud, den fie etwa anfangs auf den Geift oder das Gemüth gemacht hatten, 
verwifcht wird. Hat ein Schreiblehrer für etwas weiteres Sinn als bloß für 
{hone Formen, fo wird er fich felbit innerlich getrieben fühlen, in der fil- 
bernen Schale einen goldnen Kern zu reihen. Die Schul- und 
Auffaphefte ber Schüler müffen Zeugniß dafür ablegen, ob der Lehrer ed ver- 
fteht, den Unterricht im Schönfchreiben in den Dienft der andern Unterridte- 
gegenftande zu ftellen. 

Wie Hat nun aber der Lehrer das Schönfhreiben der 
Schüler gu überwahen? — Wir können ed feineswegs gut heißen, daß 
der Lehrer während der Schreibftunde im Schulzimmer auf- und abgeht und 
da und dort iw ein Schreibbeft einen Blid wirft, bald diefem bald jenem 
Schüler etwas tadelt und damit die andern flört und aufhält. Wir fordern 
vielmehr, daß er auf erhöhtem Plage ftehen bleibt, wa er die 
ganze Klaffe fortwährend überfieht, auf die richtige Körper- und 
Federhaltung, an. der fo viel gelegen tft, flets aufmerffam ift und bringt, 
daravf achtet, ob alle in gleihem Takte fchreiben, auf die vor ihren Augen 
befindliche Mufterfdrift fehen, die rechte Bewegung mit der Feder machen rc. 
Nachher, vielleicht fon in einer halben Stunde, febe er fammtlide Schriften 
genau an. Dies iR nothwendig, weil die Schüler fonft, wenn fle willen, daß 
der Lehrer die Schrift nicht anfleht, fih natürlicher Weife keine Mühe im 
Schreiben geben. 

Aber wie foll er das Gefchriebene corrigiren? Es ift ganz unnüp, wenn 
der Lehrer bloß tadelt, Vorwürfe macht, die fchlechten Buchflaben unterftreicht, 
vielleicht gar Streiche austheilt. Aber aud das nübt wenig, wenn er neben 
den ſchlechten Budftaben nun einen fchönen fchreibt und fo mit Cingel- 
eorrectur die meifte Zeit verfchwendet. Die Schüler madens darum morgen 
doch nicht beffer als heute. Wenn es feine andere Correctur gäbe, hätten am 
Ende dod Die recht, welche alle Eorrectur verwerfend fi darauf berufen 
daß Uebuna den Meifter mache. Allein Uebuna obne Streben nad Befierem 
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felben ihren aufs-neue zum Bewußtſein gebracht Hat. Da nun jet diefer, 
das nächfte mal jener Buchftabe auf diefe Weife wiederholt und fo lange, bis 
er von allen Schülern ſchön gefchrieben ift, eingeübt wird, fommen fie ſämmt⸗ 
lid) dahin, jedem die nöthige Aufmerkſamkeit und Sorgfalt zu widmen und 
endlich alles gefällig zu ſchreiben. Selbftverbeffern ift die befte 
Correctur. 

III. Auf der dritten Stufe if die fließende Schrift zu erzielen. 
Fliefend ift die Schrift, wenn fle nicht fteif, ſchwerfällig, hadig, ſchnörklig, 
edig ift, wenn die Buchftaben fin in einander überfliegen, daß man ihr die 
Leichtigkeit, mit ber fie entftanden ift, anfleht. Diefe Stufe bildet den Schluß- 
fein des falligraphifden Unterrichts, bei dem nichts, was auf den beiden 
vorhergehenden Stufen erreicht worden, verloren gehen oder als vergebliche 
Arbeit erfcheinen darf. Sie verhält fich zu jenen wie die fließende Sprache 
des Höhergebildeten zu dem mühfam und fihwerfällig angewendeten Neu- 
hochdeutſch des Schülers. Die fließende Schrift ift die zwar durchaus cor- 
recte, aber doch freie, ungezwungene Schrift, der man es anfleht, wie fie dem 
Schreiber leicht und zur Gewohnheit geworben tft. Sie ift fret wie das 
Wahsthum des Baumes, der an feinen Pfahl gebunden und dod gerade und 
nad) den Gefegen feiner Gattung wählt. Sie macht ſich von jeder Hilfe- 
linie, von jeder unmittelbaren Nachahmung, von jedem Befinnen auf die 
richtige Form allmählig los und ftellt vie Buchſtaben unwillfürlich dar, fo 
wie fie fein follen und dem Auge gefallen. Die Hand ift ficher in der Bildung 
derfelben, fie haben immer die gleiche Form, die Hand ift feft, -und doch ift 
dem Ganzen wie dem Einzelnen die Geldufigteit leicht angufeben. Deswegen 
iR aud bier nie die große, felten die mittlere, bei weitem am meiften die Meine 
Schrift im Gebrauche, Doch fo, daß fie immer noch leicht zu lefen if. Hier 
bildet fic bie Charakterſchrift. 

Diefe fließende Schrift fann nicht gelehrt, fondern nur geübt und durch 
wohl überwachte und forgfältige Uebung erlangt werden. Auf diefer Stufe 
bat der eigentliche Schönfchreibeunterricht fein Ende erreiht. Es gilt jebt, 
theils den eignen Willen des Schülers für das Schönfchreiben zu nähren 
und zu ftarfen, theils ihm die Möglichkeit zum Rüdfall in unſchöne Schrift 
zu entziehen. Das erftere gefchieht nicht nur dur Belehrung über den 
Werth einer fhinen Handfdrift für das ganze Leben, fondern aud durch 
Bezeugung des Beifalld an der Schrift einzelner Schüler, durch Erregung 
des Wohlgefallens an fhöner Schrift, aud bie und da in Geftattung von 
Berfuchen in anderer Schriftart, 3. B. Fractur, oder in Ausführung von 
Initialen u. dgl. Um das andere zu erreichen, bat man darauf zu halten, 
daß die Schreibmaterialien immer gut find, daß die Schreibenden geniigendes 
Licht haben, daß fie nicht zu viel auf einmal bis zur Ermüdung der Hand 
und nicht zu ſchnell ſchreiben müffen, daß fie in allem, mas fle fchreiben, fet 
es für fic felbft oder für den Lehrer, fich des Schönfchreibens befleifigen und 
nie etwas unfchön Gefchriebenes dem Lehrer abliefern dürfen. Namentlich 
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das Bielfchreiben und dag allzu fchnelle Schreiben ift der Tod pes Schön⸗ 
ſchreibens. Wenn aber dieſes auch verhütet wird, tritt, bis die Hand der 
Schüler zur vollen Feſtigkeit gelangt iſt, doch je und je der Fall ein, daß ein⸗ 
zelne Formen unregelmäßig oder ungefällig ſich geſtalten. Es iſt darum auf 
dieſer Stufe bod) aud) von Zeit zu Zeit eine beſondere Schönſchreibſtunde 
nöthig, deren Aufgabe ein fortgefeßtes Correctiv der Handfihrift ift, fo daß 
in ihr nad Bedürfniß der Schüler alle früheren Belehrungen, Mufter und 
Uebungen vielleicht vom Anfang an fich curforifch wiederbolen. 

Das Ziel der erften Stufe (Regelmäpigkeit) follte in jeder Schule, 
auch in der, die mit manchen Schwieriäfeiten zu fämpfen hat, erreicht werden; 
biefe Forderung wird nicht zu hoch geftellt fein. Jn befferen gehobenen 
Schulen wird aud das Ziel der zweiten Stufe (Gefälligfeit) erreicht 
werden. Jn mehrllaffigen Schulen mit mehr Zeit, befferen Mitteln 
und gefteigerter Aufgabe überhaupt follte auch das Ziel der dritten Stufe 
(fliegende Schrift) erftrebt und erreicht werden. 


Zur Gefanglebre und Gefangmethode. 
Tonbildung. 
(Aus ber „„Ratholiichen Zeitfchrift für Erziehung und Unterricht”. — Mitgetheilt von S.) 





(Fortfepung und Schluß.) 

Wenden wir nun unfere Aufmertfamleit der Thätigkeit des Kehl⸗ 
fopfes zu! 

Bekanntlich befteht der Kehltopf aus den früher genannten Knorpeln, 
den zwifchen denfelben ausgefpannten elaftifhen Bändern und den zur Bee 
wegung diefer Theile dienenden Muskeln. Durch ein unbedeutendes Zurüd- 
treten bed beweglichen Schildknorpels von dem MRingtnorpel können die 
Stimmbanbder ftraffer angefpannt werden , wohingegen eine Annäherung 
diefer beiden Knorpel eine larere Spannung der Stimmbänder bewirkt. Die 
Unterfuhungen am ausgefchnittenen Kehlkopf haben nun gezeigt, daß die 
Stimmbänder, wenn fie ftarfer angefpannt werden, eine größere Anzahl von 
Schwingungen in derfelben Zeit ausführen, ale bei ſchwächerer Spannung, 
natürlich bei völlig gleichem Einblafen. Cine größere Anzahl Schwingun- 
gen erzeugt aber einen höheren Thon als eine geringere Anzahl Schwingun- 
gen in derfelben Zeit; ftraff gefpannte Stimmbänber erzeugen alfo höhere 
Töne als larer gefpannte. Es tft alfo Mar, daß alle Töne, die hoben fo- 
wohl als die tiefen, ihre Entſtehung einer und dberfelben Muslel- 
thätigfeit verdanfen, derjenigen nämlich, welche die beiden Hauptfnorpel in eine 
folche Stellung zu einander bringt, daß die Stimmbänbder die richtige Span- 
nung erhalten. Sede andere Thatighett ift deshalb mindeftens überfläffig ; 
wenn fie aber zugleich eine folche tft, die Das Organ in eine unnatürliche 
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Stellung bringt, oder eine frühe Ermüdung desfelben bewirkt, fo ift fie zu- 
gleich ſchädlich und verwerflid. Solche ſchädliche Funktionen find es, wenn 
ein Sänger beim Hodfingen den Hals ftredt und dadurd den Kehlkopf mit 
in die Höhe zieht, oder wenn, wie es häufig gefchieht, Sänger bei Erzeugung 
tieferer Tone das Kinn nach dem Halfe zu neigen. Im erften Falle bekommt 
die ganze Luftrdbhre mit dem Kehlkopfe eine ftraffe Haltung, was fehr leicht 
eine frühe Ermiibung des Organes herbeiführt; im andern Falle drangen 
fic die Theile in ber Nähe des Kehlkopfes fo nahe an denfelben heran, daß 
die Vibrirung der Knorpelwande nicht ungehindert von Statten geben Tann, 
und zugleich legt fich leicht der Rebldefel über den Kehlkopf, fo daß die Luft 
nicht ungehemmt ausfließen fann; es ift died von unverfennbarem Einfluß 
auf den Ton; denn derfelbe wird gequetfcht erfcheinen. Mit Bezug 
hierauf bat der Lehrer fich Folgendes zu merfen. Er halte beftandig darauf, 
dag die Schüler eine natürliche freie Haltung des Halfes und Kopfes beobach- 
ten. Namentlich verhüte er es, feine Stellung fo nahe bei den Kindern zu 
nehmen, daß diefelben den Hals ftreden und zu ihm auffchauen müffen. — 

Die mehrerwähnten Unterfudungen haben auch gezeigt, daß felbft die 
weitefte Entfernung, die der Schildknorpel vom Ringlnorpel nehmen kann, 
nod immerhin eine febr Heine iff, und innerhalb diefer Heinen Strede muß 
dod der Schildknorpel alle diejenigen Stellungen einnehmen, melde nöthig 
find, um für fämmtliche erzeugbare Töne die nöthigen Unfpannungen 
der Stimmbander zu bewirfen. Man erfennt daraus, wie unbedeutend die 
Veränderung in der Stellung des Schildknorpels fein muß bei Tönen, die 
nur geringe Unterfdiede in der Höhe zeigen; die allergeringfte Aenve- 
rung in der Stellung desfelben muß alsbald eine andere Spannung der 
Stimmbänder zur Folge haben und diefe natürlich eine Aenderung der 
Tonhöhe. — Der Sänger muß alfo, wenn er rein fingen will, die 
Mustelthatigteit, vurd welche die Spannung der Stimmbander regulirt 
wird, auf das vollfommenfte beherrfchen; ed wird ifm das aber nur in dem 
Mape gelingen, als er feinen Tonfinn ausgebildetund verfeinert 
bat. — Es ergibt fic hieraus für den Lehrer die Pflicht, daß er fih vom 
erften Unterridt an die Wedung und Bervolllommnung des Tonfinnes 
feiner Schüler muß angelegen fein laffen. Er erreicht died am beften, wenn 
er dafür forgt, dag die Schüler diejenigen Töne, die er von ihnen vere 
langt, immer vollfommen beberrfchen. Cr laffe alfo anfangs nur in der 
Sprechhöhe fingen, etwa von d—a; dieſen Heinen Umfang erweitere er nur 
febr vorfichtig, fo daß die Kinder die neu erlernten Töne vollftandig in ihre 
Gewalt befommen. Er lege befonderen Werth darauf, daß die Schüler die 
Zonifa der Tonart ſich recht lebendig einprägen und daß fie gewiffe Inter- 
valle der Scala immer mit befonderer Schärfe fingen; denn dad Rein- 
fingen beiteht eben in nichts anderem, als darin, daß die einzelnen Töne der 
Scala in ihr eigenthümliches Berhältnig zur Tonika gebracht, alfo richtig 
auf diefelbe bezogen werden. Der Lehrer unterftiipe namentlich anfangs 
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häufig den Gefang durch fein Gnftrument;*) befonders trete er mit dem⸗ 
felben belfend ein bet abwärtsgebenven Rethen; denn hierbei tritt ‚bei now 
wenig gebildeten Sängern beftandig die Neigung zum Detoniren ein; endlich 
wende er unausgefept die im vorigen Abfchnitt angegebenen Mittel zur Ere 
zielung des Tonbaltens an. 

Borhin fhon wurde bemerkt, dag die Stimmbander bei Erzeugung 
hoher Töne fic) in ftraffer Spannung befinden. Man hat nun beobachtet, 
daß bet foldhen ftraffgefpannten Stimmbändern ein leifes Einblafen nicht 
mehr in Stande war, Die Stimmbänderin ihrer ganzen Breiten- 
ausdebnung in Schwingung zu verfeben; es ſchwangen hier- 
bei nur die f[hmalen Innern Ränder derfelben. Die hierdurd 
entftandenen Töne unterfchieden fih in ihrem Klange, namentlich bei den 
männlichen Kehlköpfen, wefentlich von denjenigen, welche entftanden, wenn 
die Stimmbander in ihrer ganzen Ausdehnung in Schwingung gefept wurden. 
Man nennt die durd bloße Randſchwingug entftehenden Töne Falfettine. 
(Zuweilen hört man aud die Benennung Kopftöne, während man die 
durch Totalſchwingung der Stimmbänder erzeugten Töne Brufttöne nennt; 
ed werden indeß die einen weder im Kopf nod die andern in der Bruft 
erzeugt, fondern beide Arten im Kehlkopf.) Man hat ferner gefunden, daß 
dann, wenn bei ftraff angefpannten Stimmbänvern ein ſchwaches An- 
blafen nicht mehr im Stande war, Brufttd me zu erzeugen, einige derfelben 
bod nod hervorgebracht werden konnten, fobald der Luftftrom fig 
merklich verftarfte. Er gebt daraus hervor, daß in ber Tonrethe eines 
jenen Menfchen eine Heine Anzahl von Tönen vorkommt, welche mit ſchwa⸗ 
dem Athem nur als Falfettöne, mit ftarfem Athem dagegen aud noch als 
Brufttöne erzeugt werden fdnnen. Man nennt die Stelle im Stimmumfange, 
bei welcher diefe Tone beginnen, ben Stimmbrud. Jn dem Umfange einer 
jeden Stimme unterfcheiden wir demnach eine tiefere Reihe Brufttöne, diefe 
bilden das Bruftregifter; dann eine höhere Reihe Falfettine, diefe bilden 
das Falfetregifter. Es behaupten nun mande Gefanglebrer, die Falfettine 
feien für den Gefang unbraudbar und deshalb in demfelben nicht anzumwen- 
den. Es muß diefer Behauptung aber entjdieden miderfprochen werden; 
denn die Natur F) hat dem Menfchen in den Falfettinen eine merkliche Bee 
reicherung feines Stimmumfanges verliehen, doc offenbar zu dem Swede, 
damit diefe Töne bein Singen aud ihre Verwendung finden follen. Cs 
unterfcheiden fich die Falfettine binfichtlich ihres Klanges zwar fehr ftarf 
von den Brufttönen ; diefer Unterfchied tritt aber recht grell nur bei unge- 
übten Sängern hervor; tüchtige Sänger, welche fid) die Renntnif ihres Or⸗ 
ganes haben angelegen fein laffen, haben aud ihr Falfetregijter fo geübt und 


*) Derjenige Lehrer, der felbit eine gute Stimme bat und rein fingt, mag wohl 
ohne Snftrument basfelbe erreichen: ber menfchlichen Stimme folgt jeder Sänger leichter, 
als irgend welchem Snftrument. ©. 

+) Sagen wir doc beffer gleih: Gott. ©. 
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es mit ihrem Bruftregifter fo auszugleichen verfucht, daß in vielen Fallen 
felbft das Obr tüchtiger Kenner faum mehr die Grenze zwiſchen Bruft- und 
Balfetflimme zu unterfcheiden vermag. Wir erfennen bieraus, daß es Auf- 
gabe eines jeden Sängers ift, 1. die Grenze von Bruft- und Falfetregifter 
in feinem Stimmumfange genau fennen zu lernen, 2. die beiden Regifter 
möglichft auszugleichen. Das erfte ift leicht zu erfahren dadurd, daß man 
unterfucht, welches die höchſten Brufttöne find, die man noch mit ſchwachem 
Athem, alfo leife, fingen Tann; das andere, die Ausgleidung der beiden Re- 
gifter, erfordert forgfältige Hebung; fie gelingt am ebeften und fiderften da- 
durd, daß man die höchften Brufttöne fo leife als möglich fingt und nun 
daran die folgenden Töne ale Zalfettöne anfchließt; diefelben werden an- 
fangs ſchwächlich Klingen; längere Uebung, namentlich das An- und Ab- 
fhwellen auf den Falfettinen, werden den Sänger bald befähigen, dtefe 
Tone mit immer größerer Klangfülle zu erzeugen. Es ift die Uebung tm 
Zalfet dem Lehrer, ver von Natur keine hohe Stimme hat, befonders zu 
empfehlen; es läßt fid) in der Gefangftunde den Kindern nicht alles mit der 
Bioline vormachen; vieles werden die Kinder nur dadurd gut lernen, daß 
der Lehrer ed ihnen gut vorfingt, und deswegen ift es für den Lehrer noth- 
wendig, daß er fein Falfet fo in ber Gewalt habe, dag höhere Tone, für 
die fein Bruftregifter nicht ausreicht, auch fauber und tadellos ausführen 
Tonne. — Es hat die Kenntniß von dem Vorhandenfein der beiden Regifter 
und von der Möglichkeit ihrer Verbindung und Ausgleichung für die 
Elementarfchule aber noch eine recht wichtige Bedeutung. Die Bruftfiimme 
ver Kinder hat nach der Höhe zu nur eine unbedeutende Ausdehnung; bie 
Soprane, namentlich die Knabenfoprane, erreichen in der Regel in dem zwei- - 
geftrichenen d ihren höchften Bruftton, während die tiefer bisponirten Stim- 
men, die Altſtimmen, in dem eingeftrichenen a (chon die Grenze ihres Bruft- 
tegifters finden; freilich fann durd Schreien bei beiden Stimmen nod 
etwas in der Höhe gewonnen werden; die Schule foll aber die Kinder nicht 
freien, fondern fingen lehren. Hier ift es alfo ganz befonders an- 
gebracht, die Schüler zu befähigen, daß fie ihre beiden Regifter in der leichte- 
fien Weife mit einander verbinden und fo fehr ausgleichen lernen, dag der 
Uebergang vom einen zum andern Regifter ganz unmerfbar wird. Wer 
je Kinder, deren Bruft- und Falfetregifter nicht ausgeglichen war, hat fingen 
bören, namentlich Zweiftimmiges, der wird von der Nothwendigheit des vor- 
bin Behaupteten vollftandig überzeugt fein. Es Elingt in ber That nichts 
widerlider, ald wenn Soprane, die in der Hobe nicht ausgebildet find und 
deshalb beftändig ſchwächlich Mlingen, zu den ſtark und voll tlingenden Alt- 
ftimmen binzutreten; dazu kommt nod, daß für den Zuhörer fortwährend 
ber beftandige Wechfel vernehmbar ift, der in den Sopranftimmen jedesmal 
da eintritt, wo fle aus dem einen in das andere Regifter übergehen. — Die 
fo nöthige Ausgleihung des beiden Regifter bei Kinderftimmen zu erreichen, 
iR durchaus nicht ſchwer, wenn der Lehrer vom erften Unterridte an feine 
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Aufmerkfamkeit bem Pianofingen guwendet. In dem Heinen Umfang, 
in welchem anfangs die Kinder ſich bewegen, ift das Leifefingen ganz ohne 
Mühe zu erreichen; es wird aber leicht bleiben, wenn der Lehrer in der 
Erweiterung diefeds Umfanges recht vorfidtig zu Werke geht und nicht zu 
frühzeitig Töne verlangt, für die bas Rind die nöthige Spannung der 
Stimmbänder entweder nur mit großer Anftrengung oder gar nicht ermögli«- 
hen fann. Uebt der Lehrer jeden neu gewonnenen Ton des Umfangs zuerft 
im Piano und läßt er auf fümmtlichen Tönen recht fleißig das An- und Ab- 
ſchwellen anftellen, fo werden die Kinder dahin gelangen, ihre beiden Regifter 
in der vollendetften Weife zu verbinden; den Umfang vom eingeftrichenen c bis 
gweigeftrithenen a werben fie fo vollftändig beberrfden lernen, dag fie alle 
Töne nahezu mit völliger Gleichmäßigkeit darftellen können. 

Wenden wir zum Schluß unfere Aufmerkfamteit der Thätigleit und der 
Beftimmung der Mund⸗ und Nafenhöhle gu! 

Wie die Lunge wefentlid darin ihre Hauptaufgabe zu löfen bat, den 
Gefangton bezüglich feines Starkegrades zu nüaneiren, der Kehlkopf Dagegen 
wefentlich feine Thatigheit in der Erzeugung des Tones entfaltet, fo haben 
Mund- und Nafenhöhle vorzusmweife die Klangfärbung des Tones zu 
bewirlen. ° 

(Daß diefelben zur Erzeugung des Toned gar nicht nothwendig 
find, geht Daraus hervor, dag alle Töne fih am ausgefdnittenen Kehlkopfe, 
welchem die Mundhöhle vollftandig fehlt, erzeugen laffen. Die beiden hohlen 
Räume können nur infofern zur Erzeugung ded Tones mitthatig fein, als 
fie der im Ausftrömen begriffenen Luft einen Ausweg gewähren; denn Gefang 
- tft bekanntlich nur möglich beim Ausathmen. St nun Mund und Rafe 
verfchloffen, fo ift das Ausathmen unmöglich, darum aud die Erzeugung 
des Tones. ft der Mund allein, oder die Rafe allein verfchloffen, fo ift 
das Ausathmen nicht gehemmt, weshalb dann auc der Erzeugung ded To- 
nes nichts im Wege ftebt.) 

Wir unterfcheiden nun hauptſächlich zwei gebräuchliche Klangfarben, 
nämlich eine fogenannte Dunfele und eine belle Die Ausprüde dune 
fel und bell find nur uneigentlide und es läßt fic) ihre Bedeutung mit Wore 
ten nicht ganz deutlich erflären. Was man unter dunfler und heller Far- 
bung zu verfteben bat, tann man fic annähernd zur Vorftellung bringen, 
wenn man die beiden Vocale u und a (lepteres mit ziemlich weiter Mund- 
Öffnung) fingt. Die Natur hat der menfdliden Stimme beide Klangfarben 
verliehen; fie follen deswegen auch beide angewandt werden, weil fie für den 
Ausdrud der verfchiedenen Empfindungen fehr wirkſam und. veswegen nöthig 
find. Zur Erzeugung der beiden Klangfarben dient bem Menfchen die Fas 
bigfeit, die Schlund- und Mundhöhle bis zu einem gewiffen Grade willfür- 
lich zu erweitern ober zu verengern. Die Erweiterung des einen Raumes 
bedingt indeß durch ihre eigenthümliche Bauart die Verengung des anderen 
Raumes, fo alfo, daß eine weite Mundöffnung eine Verengung des Schlun- 
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des zur Folge hat, eine fchmale Mundöffnung dagegen eine Erweiterung des 
Schlundes bewirkt. Töne nun, welde mit weiter Munböffnung und alfo 
mit engem Schlund gefungen werden, haben eine helle Färbung; Tone 
hingegen, welche mit nur wenig geöffnetem Munde und erweitertem Schlunde 
gefungen werden, haben die dunkle Färbung; bei leßterer verändern fi 
die Bocale in etwas: das a nähert fic bem o (wie es in Rod, Stod ge- 
fproden wird), Das u bem o, dase dem ö, dag i dem e. 

Beim Hellen Ton fchlägt die ausftrdmende Luft ganz vorne, faft un- 
mittelbar hinter der obern Zahnreihe an den harten Gaumen an, wird von 
diefem guriidgeworfen und gelangt dann zum Ausftrdmen; beim dunfeln 
Ton ſchlägt der Luftftrom weiter nad hinten an den Gaumen an, wo er 
dann ebenfalls abprallt und von da zum Ausfliefen fommt. — Wann und 
in welcher Ausdehnung diefe beiden Farbungen zur Anwendung fommen 
follen, fann im Allgemeinen nicht voraus beftimmt werden; es richtet fid 
das nach dem Charalter des vorzutragenden Stüdes. Cines Falles fei jedoch 
bier gedacht, bei dem es fih häufig empfiehlt, die dDuntele Ausfprache der 
Bocale anguwenden. Es fommt nämlih in polyphonen Gefangen mit 
contrapunttifder Bearbeitung häufiger vor, daß die verfchiebenen Stimmen 
die Textworte zu verfchiedenen Zeiten fprechen. Der Tonfeker hat hierbei im 
Intereſſe des Wohlklanges zu beachten, daß möglichft viele Vocale von glei- 
dem Klang zufammentreffen; wo died nicht der Fall ift, da ift es meijtens 
rathfam, von den Sängern die dunkle Ausſprache anwenden zu laffen, weil 
dabei die Bocale ihre ſcharfen Eigenthümlichleiten einbüßen und in der Aus- 
fprache fich einander mehr nähern. — Da im Allgemeinen die belle Färbung 
im Gefang, fowohl im Piano als im Forte, vorberrfchen foll, fo bat fich der 
Elementarlehrer befonders zu merken, daß er in der Schule auf die möglichfi 
volllommenfte Erreichung diefer Farbung binarbeiten muß. Er wird das 
Ziel am eheſten und ficherften erreichen, wenn er ſtets auf die genauefte, fau- 
berfte Ausführung der Vocale einen großen Werth legt. Cr achte mit fteter 
Sorgfalt darauf, dag ſämmtliche Vocale in ihrer Eigenartigleit nicht blos 
eingefept, fondern aud während der ganzen Dauer des Toned fo aus- 
gehalten werden. Kinder haben häufig die Gewohnheit, die Bocale in 
höheren Stimmlagen weniger gut zu fprechen als in tiefern; der Lehrer muß 
alfo bei ver Ausdehnung des Stimmumfanges genau darauf adten, daß 
die nenerlernten höhern Töne mit derfelben forgfältigen ——— geſun⸗ 
gen werden, wie die ſchon früher erlernten. 

Wenn es nun aud) mehr Gace des künſtleriſch gebildeten Sän- 
gers ift, die verfchiedenen Farbungen genau zu ftudiren und in reicherem 
Wechſel nad Maßgabe feiner Einfiht ausuwenden, fo it es doch Pflicht eines 
jeden Sängers, die Löfung einer anderen Aufgabe mit allem Fleiß zu er- 
fireben, die nämlich: fehlerhafte Klangbildungen, die hauptfächlich durch 
ungehöriges Mitwirken einzelner Theile der Mund- und Schlundhöhle oder 
durch unridhtige Stellung der einzelnen Theile hervorgerufen werden, zu 
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vermeiden oder zu befeitigen. Diefe fehlerhaften Stlangbildungen find vor- 
zugsweife der fogenannte Gaumen- oder Keblton und der Nafenton. 

Zu beiden Seiten des Gaumfegels, feitlih vom Kehlkopf, Tiegen die 
Mandeln; es find dies ovalförmige Drüfen, welde den Schleim abfondern, 
der die Schlingmwege glatt halten fol. Bon manden Säugern nun werden 
die Mandeln beim Singen etwas zufammen gezogen und dem Kehlkopf näher 
gebracht; in der Regel wird dabei aud nod die Zunge, wie beim Schluden, 
etwas nad hinten gezogen, woburd die Zungenmwurzel einen Heinen Drud 
auf den Kehlkopf ausibt. Auf diefe Weife wird der Raum um den Kehl- 
fopf, namentlich zu beiden Seiten dedfelben, verengt und deshalb die Bibra- 
tion der Wände desfelben geftdrt; dad freie Ausftrömen der Luft wird durch 
die zurüdgezogene Zunge in der Weife gebemmt, daß diefelbe bei ihrem Aus- 
ftrémen aus dem Kehlkopf ihren Anfchlagepunft am Gaumen fehr weit 
nad hinten findet. Dadurch erhält der Ton den eigentlichen Klang, den 
wir Gaumenton nennen. — Da der Gaumenton hauptſächlich durd eine 
Verengung des Raumes feitlih vom Kehlkopf entfteht, fo muß das befte 
Mittel zur Befeitigung desfelben in der Erweiterung der Schlundhöhle zu 
fuden fein. Man laffe deshalb ſolche Sänger, welche die genannte febler- 
Hafte Klangbildung fi angeeignet haben, mit erweitertem Schlund fingen, 
d. h. man laffe fie eine Beit lang alle Töne mit dunfeler Färbung fingen und 
achte genau darauf, daß die Zunge gerade audgeftredt dicht an der unterm 
Zahnreipe rube. Durd Anwendung diefes Verfahrens wird der Schüler 
am ebeften von diefem Fehler geheilt werden. Der Gaumenton ift nidt nur 
eine febr häßliche Farbung des Tones, fondern er wird aud dem Sänger 
fhadlig, indem diefer zum Singen unnöthige Muskeln gebraucht, die Thätig- 
feit der zum Gefang nothwendigen Theile erſchwert und fic felbft da- 
durch in kurzer Zeit ermidet. | 

Bon dem Nafenton glauben mehrere und ed ift aud oft genug zu 
lefen, er entftehe dadurch, daß die ausftrdmende Luft ihren Weg durd die 
Rafe nehme; hierdurch werde dem Ton der fcharfe, häßliche Beiflang ge- 
geben, den man Nafenton nennt. Es ift von diefer Anficht nichts anderes 
zu fagen, als daß fle grundfalſch if; denn 1. kann man den Mund ge 
ſchloſſen halten, fo daß der Luftfirom gendthigt ift, feinen Weg durch die 
Nafe zu nehmen, und der Ton ift dabei doch voll ftandig frei vom Nafen- 
Hang; 2. man kann andererfeits die Nafe zufammendrüden, fo daß es alſo 
der ausftrömenven Luft unmöglich ift, ihren Weg durch die Rafenhohle zu 
nehmen, und dod Tann dem Ton der Nafenktlang in der volllommenften Aus- 
bildung beigemifcht fein. Damit, ſcheint es, ift der Beweis für die Unhalt- 
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über dem Kehlkopf befindliche Raum iſt, welcher verengt wird. Der aus dem 
Kehlkopf ausfliegende Luftitrom kann, weil beim Zurüdziehen der Zunge der 
Kehldeckel fich zum Deden der Stimmrige anzufchiden beginnt, nur mehr in völlig 
grader Linie auffteigen; er findet in ber Mundhöhle die gemölbte Zunge fei- 
nem Ausftrömen hinderlich und bricht fi deshalb an dem Eingang zur 
Naſenhöhle. Ks if nun völlig gleichgültig, ob der Luftitrom feinen Aus- 
weg durch bie Nafe oder burd den Mund nimmt, denn der Ton hat bereits 
feinen häßlichen Beillang in dem Augenblide erhalten, als der Luftftrom an 
ber Nafenhshle anfchlug, fo daß alfo durch die nachfolgende Ridtung bes 
Luftftromes hieran nichts mehr geändert werden fann. — 8 leuchtet ein, 
dag zur Vermeidung und Entfernung des Nafenllanges die ruhige, ge- 
ftredte Lage der Zunge eine unerläßliche Bedingung ift, weshalb da, wo 
burd üble Angewöhnung der Sänger von felbft nicht im Stande wäre, der 
Zunge diefe nothwendige Lage zu geben, diefelbe gewaltfam durch Nieder- 
halten der Zunge muß erreicht werden. Zur Erzeugung diefer fehlerhaften 
Klangbildung fann bei einiger Unaufmerkfamtleit wohl der Umftand führen, 
dag man Schüler gleich von Anfang an bei ihren Uebungen, ftatt fie ein- 
fad vocalifiren zu laffen, Silben fingen läßt, in denen ſolche Confonan- 
ten vorfommen, die die Mitwirkung der Zunge verlangen. Cs ift deshalb 
fehr rathfam, den Sänger zu gewöhnen, daßer zur Erzeugung und Klang- 
farbung des Tones nur die unumgänglich nothwendigen Theile ge- 
braude. Hierdurch wird derfelbe am beften lernen, mit größtmöglichfter 
Leichtigkeit Töne zu erzeugen, und er wird dann auch fpäter, beim Hingutreten 
der Sprache, die hierzu nöthigen Theile viel felbftandiger gebrauchen. Aus 
dem Geſagten ergeben fid) von felbft für ven Sänger folgende Regeln: 1. Gib 
bem Munde beim Singen eine mäßig große Deffnung; es wird 
daburd die Erzeugung der durchgehends anguwendenden hellen Klangfarbe 
ermöglicht. 2. Bemühe did, die Zunge ruhig und ausgeftredt 
an die untere Babnreibe anzulegen; ed wird dadurch der Cre 
zeugung einer falfhen Klangfärbung vorgebeugt. 

Ge bedarf faum der Erinnerung, daß der Elementarlehrer auf die ftete 
Befolgung und Anwendung diefer Regeln forgfältig zu achten hat, zumal es 
faum in einem einzigen Falle mit einer Schwierigleit verbunden fein dürfte, 
Die Gewshnung an die Befolgung der erften Regel erreicht er dadurch, daß 
er darauf Acht gibt, daß die Kinder mit mäßig großer Munddffnung fingen. 
Eine zu große Deffnung benimmt dem ausfließenven Luftſtrome die nöthige 
Didtigheit und vermindert deswegen die Schallfraft; eine zu Heine Mund- 
Öffnung führt zu leicht zum dunfeln Ausfprechen und hat häufig noch eine 
unangenehme Schärfe und ein Summen zur Folge, welches dadurd entfteht, 
Daf die ausftrömende Luft zwiſchen den zu nabe beieinander ftehenven Zahn. 
reihen fid) burchdrangen muß. Cr verhütet diefes, wenn er bei den Stimm- 
übungen vorzugsmeife den Vocal a gebrauchen läßt. Bet diefem Vocal ift 
dem Mund die normale Deffnung am leichteften zu geben, und die Zunge 
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bat die ruhigfte, natürlichfte Rage. Es wird alfo nichts gebraucht, als was 
jur Erzeugung ded Tones unumgänglich nöthig ift; es wird alfo dadurch 
zugleich die Befolgung der zweiten Regel erreicht und damit ift der Grund 
zur Verhiitung der vorhin genannten übeln Klangfarben gelegt. Die oftere, 
ja vorzugsmweife Anwendung des Vocals a gibt auch dem Tone die größte 
Klangſchönheit und Fülle; deswegen wende der Lehrer aud feine ganz bee 
fondere Uufmertjamfeit der Einübung und Anwendung der Doppellaute 
zu. Er lehre die Kinder, daß es im Gefang nur drei Doppellaute gibt: au, 
au und al; alle Doppellaute fangen alfo mit dem Vocal a an; das a foll 
aber nicht nur zu Anfang des Tones Mingen, fondern es foll auf demfelben 
der Ton fo lange ausgehalten werden, bis er endigt und dann erft foll rafd 
ber zweite Laut des Doppellautes angefügt werden. 


Bon der treuen Befolgung der ansgefprodenen Regeln, von der Ge- 
wöhnung an die ftete, richtige Anwendung derfelben hängt faft- allein die 
Klangfdhinbeit, alfo vorzüglich das ab, was im Gefange auf uns wirken fol. 
Es follen durd das Verlangte dem Schüler keinerlei muflfalifche Kenntniffe 
beigebracht werden, wie denn überhaupt der muflfalifche Apparat, mit dem 
wir die Elementarfchüler auszurüften haben, ein überaus unbedeutender if, 
und das mit Recht; denn unfere Elementarfchüler follen feine Mufiter were 
ben, aber fie follen fingen lernen und hierfür gerade ift in dem Gefagten 
das durchaus Unerläßliche enthalten. Es wird durch die gewiffenhafte An- 
wendung desfelben annähernd das erreicht, wodurd die Methode unferer 
Altmeifter des Gefanges mit Recht fo berühmt war, nämlich: 

1. Tonbiloung in höchſt möglichfter Reinheit und Biegfamteit, 

2. das fanft fchwellende Tragen des Tones, 

3. belltdnende, deutliche Ausfpradhe mit klangvollſter Ausbildung der 

Vocale. 


Altes und Heues. 


Die bittere Feindidaft der Herren vom ,,amerifanifden Lebrerbunde” gegen 
Gottes Wort und Kirche und fein desfallfiges Endziel in feinem „pädagogiſchen“ Streben 
wird u. A. illuftrirt durch folgendes Stem der „Amerikaniſchen Schulzeitung”: „Biron 
& Bruders ‚Sonntagsblatt‘ (Milwaukee, Wis.) widmet der rationellen Erziehung in 
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zieben zu können, ja jebt erreicht if. Daß fie fich unter ben neuen „Schulreviſoren“ 
wohl oft fchlechter fühlen mögen, als unter ber früheren Ordnung, zeigt folgende Mit⸗ 
theilung ber „„Boffifchen Zeitung”: „Mit ber im vorigen Sabre erfolgten Ernennung 
von Vanbrathen, Guisbefipern und anderen päbagogifchen ‚Laien‘ zu ‚außerorbentlichen 
Säulreviforen‘ hat der Cultusminifter Falk keinen befonders glüdlichen Griff gethan. 
Go hatte 3. B. Herr v. K. den Befund einzelner Schulen, namentlich im Deutfchen, als 
ungenügend bargeflellt, was bie Regierung veranlaßte, die betreffenden Lehrer in empfind- 
liche Geldfivafen zu nehmen. Diefe Lehrer wiefen indeß nach, daß ber unbefriedigende 
Befund nur in der ganz unpädagogifchen Priifungsweife bed Herrn v. K. zu fuchen fet, 
unb baten um anderweitige Revifion durch wirflihe Schulmänner. Die erbetenen Nadı- 
tevifionen find denn auch erfolgt und, wie man und aus Lehrerkreifen unter Borlegung 
ber betreffenden Entſcheidungen der königlichen Regierung mittheilt, find die verfügten 
Strafen nicht nur niebergefchlagen, fondern die Lehrer obendrein noch wegen guter 
Leiftungen belobt worden. Aehnlich erging e6 auch in andern Streifen.” ©. 

Straßburg. An dem biefigen Gymnafium find jetzt ein evangelifcher, ein katholiſcher 
und ein jüdiſcher Religionslehrer angeftellt, fo baf in biefer Hinficht allen (?) Anfprüchen 
genügt worben if. 

Demnääft — ſchreibt man aus Meg — follen die franzöſiſchen Lehrer des Kreifes 
Mey wöchentliche Zufammenkünfte haben, um unter Leitung eines beutfchen Lehrers 
Deutfch zu lernen. Golches ift für alle Kreife angeordnet, wo vorzugsweiſe franzöfifch 
gefproden wird, denn von 1878 an foll überall bie deutiche Sprade als bie officielle 
Geſchäftsſprache eingeführt werden. Die jüngeren Lehrer werden wohl fommen und ans 
Lernen geben, die älteren aber es wahrfcheinlich vorziehen, fich penfioniren zu laffen, denn 
in Folge der Gehaltserhöhung haben fie jept fo viel, daß ihre Penfion nun gerade fo viel 
beträgt, wie ihr Gehalt unter franzöfifcher Herrichaft. 

Der Landrath des Kreifes Mohrungen in Oftpreugen erflärt im amtlichen Theile 
feines amtlichen Sreisblattes: „Die furchtbaren Epidemieen, welche in Königsberg perio- 
diſch in den legten Jahren gewitthet, haben namentlich unter der ärmeren Zahl der Be- 
wohner ihre Opfer gefudt und in biefer Klaffe ber Bevölkerung Zuftänbe gefchaffen, wie 
fie ſchlimmer wohl Beine Stadt unferes Baterlandes aufguweifen hat. In erfter Linie 
find die Frucht jener verderbenbringenden Seuchen elternloje Rinder. Bettelnd und fteblend 
treiben fie fich buchftäblich fchaarenmweile in ben Strafen und auf den Märkten umber 
und reifen zu den ausgebildetſten Verbrechern heran. Das einzige Mittel, biefen wahr- 
baft unerhörten Zufänden einen wirkfamen Damm entgegen zu fepen, find unflreitig 
Erziehungsanftalten, beren feboch nur eine vorhanden if, welche außerbem bis zum Sabre 
1872 wegen Mangels an Mitteln ihrer Auflöfung entgegenging. — In richtiger Würdi⸗ 
gung ber geradezu unbaltbaren Zuſtände bildete fich deshalb ein Committee, welches fid 
bie Aufgabe ftellte, bie Mittel zur fehlen Fundirung und dem Bebürfniß entfprechenber 
Erweiterung biefer an ſich vorzüglichen Unftalt zu fchaffen. Haus-Collecten und fret- 
willige Zuwendungen fepen bas Committee in ben Stand, vorerft bie Zahl ber in ber 
Unftalt befindlichen dreißig Knaben um fünf zu vermehren und eine Mäpchenerziehungs- 
Anfalt mit zehn Kindern zu errichten. Die Stadt thut hierzu das Ihrige, es kann aber 
bei den burch andere Verhältniffe fchon Über die Maßen angefpannten Finanzkräften ber- 
felben von ihr nicht mehr beanfpruct werben, als bisher gewährt. Die Bewohner ber 
Stadt unterftügen das Unternehmen, fo viel nur irgend in ihren Kräften fteht. Was 
will dies aber Alles dem vorhandenen Bebürfniffe gegenliber bedeuten? Und um nun 
‚gründlich‘ zu helfen, wird mit Erlaubniß bes Herrn Minifters des Innern eine Lotterig 
ins Werk gefept, deren Loofe ber Herr Landrath zu einem Thaler feilbietet. Man follte 
fo etwas in Preußen für rein unmöglich halten, aber es ift leider Thatfache und bas 
landräthliche Schriftftüd vom 31. März 1874 batirt.” (Hr. Fr.) 
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Die „Berliner Volkszeitung‘ fchreibt: Velten liegt nicht in ber Mongolei, fon- 
bern im civilifirten Havelland. Dafelbft wurde auf Veranlaffung der Regierung mit ber 
Gemeinde wegen Aufbeſſerung des Gehalts für den zweiten Lehrer verhandelt. Diefer 
„Sieger von Königgräg” bezieht nämlich außer der Wohnung ein baares Gehalt von 
— 130 Thaler, ftebt alfo noch unter bem Niveau eines Dienfttnechtes. Die Regierung 
beantragte in ihrer Befcheidendeit nur eine Erhöhung von 160 bis 180 Thaler, aber ſelbſt 
bazu Fonnten fich die reihen BVeltener nicht entfchließen, fondern man meinte, die Schul- 
faffe fonne die erforberliche Zulage gewähren, und obwohl ber Superintendent erflärte, 
daß in ber Gehulfaffe fein rother Heller vorhanden fei, faßte man den ſtolzen Beſchluß, 
bie Zulage fo lange auszufepen, bid die Regierung den Nachweis geführt habe, daß bie 
Sculfaffe zu unbemittelt fei. Inzwiſchen wird der Lehrer bei feinem Gehalte von 
10 Thaler 25 Eilbergrofchen per Monat verhungert fein. 

Man jreibt ans Baden, 19. April: Nach dem „Staatsanzeiger” find im Jahre 
1873 die babifden Mittelfchulen von 7019 Schülern befucht worden und gwar: 7 Gym- 
nafien von 2111, 4 Progymnafien von 533, 5 combinirte Gymnafien (Gymnafium und 
höhere Bürgerfchule) von 795, 2 Realgymuafıen von 712, 4 höhere Bürgerfchulen ohne 
Latein und 14 mit bem Gymanafiumslehrplan und endlich 7 fonftige höhere Bürgerfchulen 
von 2848 Schülern. Bon diefen Allen wurden 65 zum acabemifchen Stubium entlaffen 
unb zwar: 16 für fatholiihe und fünf für proteRantif@e Theologie, 22 für 
Sus, 10 für Mebicin, 5 für Philologie, 2 für Cameralia, 2 für Mathematif und Ratur- 
Funde, 1 für Militär, 1 für ben höheren Poftdien® und 1 für unbeftimmtes Fach. Hier- 
zu fommen noch 10 für katholiſche Theologie beftimmte Schüler aus Privatanfalten, 
welche bei bem großberzoglichen Oberfchulrath das Maturitäts - Eramen abgelegt haben. 
Nehmen wir für die Seelenzahl Babens bie runde Zahl 1,400,000 an, fo haben wir 0,5 
Procent, welche fic dem wiflenfchaftlichen Studium widmen, ferner fommt auf etwa 
55,000 Seelen 1 katholiſcher, auf 275,000 Seelen 1 proteftantifcher Theologe, auf 
69,000 Seelen 1 Surift, auf 137,000 Seelen ein Mediciner, auf 275,000 Seelen 
1 Pbilologe, auf 685,000 Seelen 1 Cameralift und 1 Mathematiter, auf 1,400,000 
Seelen 1 Military und 1 höherer PoRbeamter. 

Hannover. Unter bem Vorfige des Oberpräfiventen bat thier eine Conferenz von 
Schulräthen und anderen Mitgliedern ber verfchiebenen Confiftorien flattgefunden, ix 
welcher es ſich um Aufftellung beſtimmter Grundfage für bie Verbefferung ber Vollo⸗ 
fchullehrerftellen in der ganzen Proving Hannover handelte. An ber Confereng haben 
aud Vertreter der katholiſchen Confiftorien in Hildesheim und Osnabriid Theil ge- 
nommen. 

Dortmund. Am 30. April wurbe hier eine alttatholifche Schule, die erfie in 
Deutfchland, eröffnet. Cd nehmen 49 Schüler an berfelben Theil. Der Lehrer heißt 
Limper, früher in Alme bei Brilon, 

Heldenthaten des „wackern“ Minifters Fall. Die Regierung in Köln hat ver- 
fügt, daß das Muswendiglernen von Bibelipriüchen als Hausaufgabe unterfagt fein folle, 
fowie daß die untern Klaſſen nicht in die Schulgottesdienfte zu führen find. — Die Re 
gierung in Pofen hat den Schülern ber höhern Lehranftalten verboten, an Privatunter- 
richt in der Religion bei Geiftliden Theil zu nehmen. — Der verbienfvolle Schulrath 
Bod in Schlefien ift entlaffen und find feine Lehrbücher verboten worden. Dem Maun 
und feinen Büchern iR allein ber freilich ſchwer wiegende Vorwurf zu machen, daß fie 


asabfdlaiamacead (Ktraliecsbhecse tmuwatas nace _ Neon fa lan) Bud aah woe Cli. N 


Altes und Neues, 223 


Shen Seminarien unterftellt find, eine Rede zur Berberrlichung dieſes Mannes mit fol- 
genden Worten gefchloffen: „Das beutiche Vol! wird Deiner eingebenf fein; bie beutfche 
Jugend wird Did nicht vergeſſen!“ — Wir finden uns in unferem Gewiffen gedrungen, 
zu erflären, daß durch foldes Auftreten bem chriftlichen Bewußtfein unferes Volkes ein 
fchwerer Anftoß gegeben wird, und machen darauf aufmerkfam, daß die Strauß'ſchen 
Lehren fchließlich auf die Zerſtörung der einzig wahren Grundlagen von Staat, Familie 
und Sittlichfeit hinführen und folgerichtig nur bem Socialismus in die Hände arbeiten, 
Wir bleiben bei bem apoftolifchen Worte: „Wer den Sohn Gottes Hat, ber bad das 
Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, ber hat das Leben nicht.” — Diefes Gegen- 
zeugniß ift mit zahlreichen Unterfchriften in öffentlichen Blättern erfchienen und bat im 
ganzen Lande lebhafte Zuftimmung gefunden. 

Der Magifirat und die Stadtverordneten von Duisburg haben bie Fatholifchen 
Schulen ber Stabt, nachdem ſich die totale Unwilfenheit ihrer Zöglinge berausgeftellt, 
nunmehr in eigene Verwaltung zu nehmen befchloffen. Es werden fofort zwölf neue 
Klaſſen eingerichtet und zwölf neue Lehrer angeftellt. Der Bürgermeifter bemerkte bet 
Gelegenheit dieſes Beichluffes in ber Stabtverorpnneten- Berfammlung, er glaube nicht, 
haf ed irgendwo in Deutichland fehlechter mit dem Schulwefen beftellt fei, als eben mit 
den katholifchen Schulen in der Stadt Duisburg. 

Im höheren Unterrichtsweſen nimmt die Univerfität Straßburg unerwartet fchnel- 
len Aufichwung, da fie im Winterfemefter fon von 600 Studenten befucht war. Die 
Bibliothek zählt bereits über 300,000 Bande. 

Wie wir aus dem „Lutheriſchen Kircheuboten für Anfiralien’’ erfeben, forgen 
bie bortigen Lutheraner befonders auc mit Eifer für Gemeindefdulen, und haben 
mit Erfolg gegen bie Einführung ber Freifdulen, wie wir fie auch hier zu Lande haben, 
proteftirt. Aus dem Wortlaut diefes Proteftes geht hervor, daß bie Proteftirenden es 
ernft meinen mit ihrer Kirche und ihren Kindern; daß fie das Wort Gottes nicht nur als 
ein „Anbängfel”, fondern als bie Hauptfache in ber Schule haben wollen.. 

(Luth. Rtg.) 

RNafhoille, Fenn., 28. Mai. Das folgende Circular erfchien in den heutigen 
Morgenzeitungen: Departement für öffentliche Erziehung, Office des Staatöfuperinten- 
denten, Nafbville, 27. Mai. An die County- Superintendenten und Directoren ber 
Öffentlichen Schulen im Staate Tenneffees Die gegenwärtig dem Eongreß ber Vereinig- 
ten Staaten zur Verathung vorliegende Civilrectsvorlage ift in ihren Beftimmungen, in 
Bezug auf öffentliche Schulen, in direftem Widerfprud mit dem Gefep bed Staates, 
nach welchem unfer Syftem öffentlicher Schulen organifirt ift und dem die Beamten der- 
felben unterftellt wurden. Die Borlage ift ferner in Widerſpruch mit der 12ten Section 
des Liten Artikels der Conftitution, worin es heißt, daß in feiner in Gemäßheit mit biefer 
Section gegriindeten und unterftiipten Schule Neger- und weiße Kinber zufammen auf- 
genommen und unterrichtet werden follen, fo daß alfo die Civilredisvorlage geradezu be- 
fiehlt, was unfere Staatéconftitution und öffentlichen Schulgefege verbieten. Die be» 
treffende Borlage ift bereits vom Senat angenommen und wird auch, wenn nicht alle 
Anzeichen trügen, vom Repräfentantenhaufe angenommen werden. Angefichts ber That- 
face, daß in vielen Counties die bisher gefchloffenen Schulen für eine Gommerfaifon 
im Monat Juni wieder geöffnet werden follten, und ba es wünfchenswerth fein muß, bie 
burch Inkrafttreten der Civilredtevorlage nothwendig entfiehenden Verwidelungen und 
Schwierigkeiten fo viel wie möglich zu vermeiden, halte ich es unter dieſen Umftinden für 
Hug und ertheile daher ben Rath, daß vor der Hand Feine neuen Contracte mit Lebrern, 
weber mit weißen, noch mit farbigen, von den Schuldirectoren abgefchlofien werben, 
Durch Befolgung diefes Rathes laffen fich viele Verwirrungen und mancherlei unnöthige 
Ausgaben vermeiden. Sollte die Civilredisvorlage wider Erwarten nicht durdhfommen, 
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forfann ja aus biefer Maßregel Feinerlei Schaden erwachfen; wird bagegen bas Schrift- 
flüd in beiden Häufern angenommen und vom Prafidenten unterzeichnet, wie es jept 
lautet, fo werben fich weitere Snftructionen von mir als nöthig erweifen und auch gue 
verläffig prompt gegeben werben. Achtungsvoll M. Flemings, Staatsfuperintendent. 

An Illinois giebt e¢ ein Dorf, Namens Palos, und in dem Dorfe giebt es eine 
Schule. Diefe liegt mitten in einem-Wälpchen von großen Nußbäumen, welche von 
Heinen niedlichen Eichhörnchen bewohnt werben. Die Schüler in Palos find nicht beffer 
als andere in Städten mit befannteren Namen, und der Schulmeifter in Palos ift ebenfo 
ungefchidt, wie viele feiner Collegen. Eines Tages hatten die böfen Jungen ein halb 
Dupend der Eichhörnchen in bem Wäldchen gefangen, und als ber Lehrer den Unterricht 
begann, ließen fie erft eines, bann zwei, bann alle laufen, bis bie Mädchen Treifchten, bie 
Jungen foblten und endlich ein allgemeines Jagen nebft Schiefer- und Fibelbombarbe- 
ment entitand, beffen Ende war, daß fämmtliche Eichhörnchen entfprangen, ber Lehrer 
aber ben Finger, in ben er von einem der lieben Thierchen gebiffen worden war, in ben 
Mund ftete. Dann fragte er mit Unheil drohendem Stirnrunzeln, wer die Eichhörn⸗ 
den lodgelaffen. Keiner antwortete, Er fragte wieder, ernfter, bringender. Alles 
ſchwieg. Er forberte die Schüler auf, ben oder bie Schulbigen zu nennen. Reiner 
wollte ben Angeber machen. Zuletzt brohte er, die ganze Klaſſe, einen nad bem Andern, 
abzuprügeln, weun ihm nicht die Schuldigen bezeichnet würden, und machte gleich Miene, 
feine Drohung auszuführen, indem er nach bem nächften Knaben, einem Meinen Knirpſe, 
griff. Da fprang ber größte Knabe der Klaffe auf und forderte, daß, wenn gepriigelt 
werben müfle, mit ihm ber Anfang gemacht werde. — Zornig wanbte fich ber Lebrer 
gegen ihn, aber ehe er zupaden fonnte, hatte er einen Bauftfchlag zwifchen den Augen, 
und nun folgte eine Balgerei, die damit endete, daß der Lehrer mit blutiger Nafe, zer- 
rauften Haaren, zerriffenen Kleidern aus dem Schullofal geworfen wurde. Warum wir 
diefe Geſchichte erzählen? Dergleichen iſt auch anderswo ſchon vorgefommen. Aber 
was nun folgt, fann „nur in Amerifa paffiren”. Die Gace fam nämlich vor Gericht 
und bas Gericht gab bem Jungen Recht, weil der Lehrer angefangen habe; ber Schul- 
sorftand war ganz ber gleichen Anficht. Seitdem ift die Schule in Palos gefchloffen, und 
wenn einer unferer Lehrer Luft zu der erlebigten Stelle hat, mag er fih beim Schul- 
gorftand in Palos melden. (Kath. Bollsztg.) , 

Unter allen Grog: und Kleingefätworenen bei ber legten Gerichtsſitzung in 
Beaufort,. Stid- Carolina, war nur einer, ber des Lefens und Schreibens fundig war. 
Und doch war Siid- Carolina ber erfte Staat, welcher Freifchulen errichtete. Sm Sabre 
1870 befanden fid 68,108 weiße Kinder im Alter von fünf bis achtzehn Jahren im 
Staate, von denen aber nur 8255 bie öffentlichen Schulen befuchten. 

‘Rew York, 30. Mai. Bon 97 Weft Pointer Militär-Afpiranten, die fic zum 
Eramen gemeldet hatten, fielen nicht weniger wie 32 junge Leute beshalb burch, wel fie 
weber richtig lefen noch fehreiben fonnten und eben fo wenig genfigende grammatifalifde 
Kenntniffe nachzumweifen vermodten, wie fie im Stanbe waren, den Anforverungen im 
Bache ber Geographie zu genügen. Sonberbarer Weife beftand von ben farbigen Eabet- 
ten nicht ein Einziger fein Eramen. 

Das neue Schnigefeh für den Staat New York verorbnet, daß Eltern und Bor- 
miinder von Kindern gehalten fein follen, diefelben im Alter zwifchen acht und fünfzehn 
Sabren zu Haufe oder in einer Schule minbeftens vierzehn Wochen während eines Jahres 
Unterricht im Lefen, Schreiben, Rechnen, englifcher Grammatif und Geographie ertheilen 
zu laffen. 

Auf der IUninerfität Halle befinden fich berzeit 1040 Stubirende, gegen vergange- 
ned Gemefter eine Zunahme von 70. Nach den Facultiten vertbeilen fich diefelben wie 
folgt: Theologen 192, Suriften 159, Mediciner 146, Philofophen 494, Hofpitanten 22, 
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Als Gott die Menfchen nach feinem Chenbilde zum ewigen Leben ge- 
ſchaffen hatte, da machte alsbald der abgefagte Feind Gottes und aller Gotted- 
werke, Satan, einen Plan, Gott fein Werk wieder zu verderben, nämlich bie 
Menfden zum Abfall von Gott zu verführen, fie fo des ewigen Lebens zu bee 
rauben und in den zeitlichen und ewigen Tod zu flürzen. Wie gut dies dem 
Fürften der Finflernif gelungen ijt, bezeugt und die Schrift und beftatigt 
aller Menfchen betrübte Erfahrung. Dod Gott hat ſich unfer erbarmt und 
das ganze gefallene menfchliche Gefchlecht durch die Menfchwerdung und durd 
das Leben, Leiden, Sterben und glorreiche Auferftehen feines lieben eingebore- 








der Erlöfu igen, wie er ed bereits um das Werk der Schöpfung 
nad Go tld gebracht hatte. Daf der Satan dies vorhatte, hatte tein 
en können, wenn es Gott nicht feinen heiligen Propheten und 
rch den Heiligen Geift geoffenbart und durch diefelben in feinem 
heiligen Worte hätte auffchreiben laſſen. 

Go fohreibt nämlich der Prophet Dantel, nachdem er von der Zulunft 
des Heilandes und von der Ausführung des Werkes der Erlöſung geweifiagt 
bat, daß darnach eine Art König auftreten werde, von dem es heißt: „Und 
ber König wird thun, was er will, und wird (id erheben und aufwerfen wider 
alles, das Gott if; und wider den Gott aller Götter wird er greulich reden; 
und wird ihm gelingen, bis der Zorn aus fei; denn es ift befdloffen, wie 
lange es währen fol. Und feiner Vater Gott wird er nicht achten; er wird 
weder Frauenliebe (bd. i. die heilige Che), noch einiges Gottes achten, denn 
er wird fich wider alles aufwerfen. Aber an deffen Statt wird er feinen 
Gott Maufim ehren; denn er wird einen Gett, davon feine Vater nichts 
gewußt haben, ehren mit Gold, Silber, Edelftein und Kleinodien. Und 
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wird denen, fo ihm helfen Rarten Maufim, mit dem fremden Gott, den er 
erwählet bat, große Ehre thun, und fle zu Herren machen über große Güter, 
unt ihnen das Land zum Lohn austheilen” (Dan. 12, 36—39.). 

An einer anderen Stelle weiffagt derfelbe Prophet von diefem Könige: 
„Er wird den Höchtten läftern und die Heiligen des Höchften verflören; und 
wird fich unterfteben Zeit und Gefeb zu ändern. Sie werden aber in feine 
Hand gegeben werden eine Zeit” (Dan. 7, 25.). 

Nod deutlicher weiffagt hiervon der heilige Apoftel Paulus (2 Theſſ. 
2, 3—12,): „Er (der Tag Chrifti) kommt nicht, es fet denn — — — — 
— — —, fondern haben Luft an der Ungeredhtigteit.” 

Hieraus fehen wir, es ift in der Schrift Mar geweiffagt, nad Chriſto 
werde ein Untidrift, d. h. ein Widerdhrift, fommen, fic) über Alles, was Gott 
oder Gottesdienft heißt, in fatanifhem Hochmuth erheben, fich mitten in den 
Tempel Gottes, d. h. mitten in die Kirche fepen, unter einem heiligen Schein 
wie ein irdifcher Gott graufam über die Gewiffen der Ehriften herrfchen, fid 
die höchfte weltlide Macht anmaßen, das Wort Gottes, Gefep und Evan- 
gelium, und Gottes Ordnungen verfehren, dafür feine eigenen Gefepe und 
Ordnungen auf die Gewiffen legen und fo die Chriften von Chrifto abführen 
und der Frucht des ganzen Erlofungswerles fchmählich berauben. 

Niemand konnte zur Zeit der Apoftel wiffen, wer dtefer Antichrift fein 
und wo er in der Chriftenheit fich feine Herrfchaft gründen werde. Aber das 
fagten fdyon die heiligen Apoftel, daß fic) damals „bereits die Boshett heim- 
lich rege” (2 Theff. 2, 7.), und daß fdon damals „ver Geift des Widerdhrifts 
in der Welt fei’ (1 Joh. 4, 3.). Daher wird uns denn berichtet, daß es 
ſchon in der Zeit der Apoftel Männer gegeben habe, wie jenen Biſchof Dio- 
trephes, der unter den Chriften ,,bochgehalten” ober, wie es im Urtert beißt, 
ber Erfte unter ihnen fein wollte. Johannes fchreibt von ihm: „Er nimmt 
uns nidt an. Er felbft nimmt die Brüder nicht an, und webret denen, die 
es thun wollen, und ſtößt fie aus der Gemeine” (3 Joh. 9. 10.). 

Dod fo lange die heiligen Apoftel als treue Wächter noch lebten, konnte 
das Gebheimnif der Bosheit noch nicht zur Kraft fommen, und felbft in den 
ganzen ſechs erften Jahrhunderten der Chriftenheit, in denen nocd viele treue 
Wachter treulich wachten, konnte Satan feinen Plan nod nicht völlig zur 
Ausführung bringen, obwohl fi die Bosheit mit jedem Jahrhundert in der 
Chriftenhett mehr und mehr regte. 

Antänalib waren alle Kirchendiener. welche fämmtlich halh Rifdhofe. 
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fehers, vor den anderen, die nun blos den Namen Presbyter behielten, bei⸗ 
zulegen. Zuweilen fdloffen fic dann aud die Gemeinden in benachbarten 
fleineren Städten und auf dem Lande an. Dies geſchah denn auc in Rom. 
Weil aber Rom damals die Hauptftadt des großen römiſchen Weltreichs 
war, fo befamen die dortigen Bifchöfe nicht nur bald einen der größten 
Sprengel, fondern, da fich diefelben in den erften Jahrhunderten aud oft 
dur vorzügliche Erkenntniß, Weisheit, Glaubenstreue und Gottfeligkeit 
anuszeichneten, fo dag mehrere von ihnen ihre Lehre mit ihrem Blute als 
Chrifti Märtyrer verfiegelten, fo gewannen aud gerade die Bifchöfe von 
Rom in der Chriftenbeit bald ein befonderes großes Anfehen. Man fragte 
fie nicht felten in wichtigen fchwierigen Sachen um Rath und befolgte den- 
felben dankbar. Dod was gefhah? Die größere Ehre, welche demüthige 
Chriften und Bifchöfe den römifchen Biſchöfen freiwillig erwiefen, fonnten 
diefelben bald nicht ertragen, fondern fle machte fle nach und nach immer ftolger 
und ftoljer. Was man ihnen erft ale den Bifchdfen der Hauptftadt der 
Welt und als befonders begabten und erfahrenen Knechten Chrifti freiwillig 
zugeſtanden hatte, das forderten fpäter viele von ihnen ale ein ihnen ſchul⸗ 
diges Vorredt. 

Ein Beifptel, wie die Ehre, welche den römifchen Biſchöfen erft in freier 
Liebe und Demuth vor anderen erzeigt worden war, dahin ausfchlug, daß 
mande nun berrfchfücdhtig wurden, ift der römifche Bifchof Victor, Als 
namlid um das Jahr 190 die Heinaflatifchen Bifchöfe feiner Entſcheidung, 
wann das Ofterfeft gefeiert werden folle, fich nicht unterwerfen wollten, that 
er fie fämmtlich in den Bann und hob die Kirchengemeinfchaft mit ihnen 
auf. Diefe gottlofe Anmaßung ftrafte nun gwar der Bifhof Irenäus 
von Lyon in Frankreich in einem Briefe an Victor ernft und naddridlid, 
allein weit entfernt, daß fich nun alle folgenden römifchen Bifchöfe defto mehr 
gehütet haben follten, ähnliche Herrſchſucht und Gewiffenstyrannei zu zeigen, 
fo wurden vielmehr ihre Anmaßungen immer ungemeffener, bis fle endlich 
geradezu behaupteten, Petrus allein habe die Schlüffel des Himmelreihs von 
Chrifto empfangen, fie aber feten Petri Nachfolger, und ihnen fei daber die 
Regierung über die ganze Chriftenbeit anvertraut. 

Zwar wurde auf dem allgemeinen Nicänifchen Concilium im Fahre 325 
von allen verfammelten Bifchöfen der Chriftenheit feftgefept, daß der Bifchof 
zu Alerandrien (in Egypten) und der zu Antiodien (in Syrien) mit dem 
römifchen gleiche Gewalt befipe; aber vergeblih! Die römifchen Bifchöfe 
erneuerten immer wieder ihre Anfprüche auf ihr erlogenes Vorrecht. So er- 
Härte fhon Innocentius I, im Jahre 416, daß auf dem ganzen Erd- 
treife ohne Kenntnifnahme des römifchen. Stuhls Nichts zu entfcheiden fet, 
und daß befonders in Sachen des Glaubens alle Bifchöfe ſich an den heiligen 
Petrus, d. 5. an den bifchöflihen Stuhl zu Rom zu wenden hätten. 

So wußte ferner Leo I vom Kaifer Valentinian III fdon 445 ein 
Geſetz zu erwirlen, daß Alles, was durch den apoftolifden Stuhl zu Rom 
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beftimmt fet, ale Gefep gelten, und jeder Bifchof verpflichtet fein folle, auf 
Borladung des römifchen Bifchofs vor diefem zu erfdeinen, da nur dann 
Friede in der Kirche fein werde, wenn die ganze Mirche in ihm ihren Negierer 
anerfenne; und fo erklärte denn auch Leo felbft, daß ihm als Nachfolger 
des Apoftels Petrus, welchem der HErr zum Lohne feines Glaubens den 
Primat (die Oberftelle) der apoftolifchen Würde verliehen, auf den er die 
Allgemeine Kirche feft gegründet, die Sorge für alle Kirchen zufomme, zu 
deren Theilnahme er die übrigen Bifchöfe auffordere. 

Nachdem Kaifer Conftantin der Große die katferliche Reſidenz nak By⸗ 
yang verlegt hatte, das nun Conftantinopel und aud Neu-Rom genannt. 
wurde, wuchs natürlich neben Dem Anfehen des römifchen Bifchofs auch das 
des Bifchof zu Conftantinopel, was den Neid des erfteren gar fehr erwedte, 
Als ſich daher der Bifhof oder, wie er fih nannte, Patriarch Johannes 
von Eonftantinopel auf einem Eoncil 587 den Beinamen des „Allgemeinen 
Biſchofs“ beigelegt hatte, proteftirte der römiſche Bifhof Gregor der 
Große ernftlich dagegen und ſchrieb an den RKaifer u. a. folgende Worte: 
„Ich fage zuverfichtlich: mer fic den allgemeinen Priefter nennt oder fo ge- 
nannt zu werden verlangt, der ift in feinem Hochmuth ein Vorläufer des 
Antidrifts, weil er fich hoffartig über die andern fept.” So fehrieb ein 
Mann, den die Römifchen als einen ihrer beften Pabfte verehren! 

Und was that ſchon desfelben zweiter Nachfolger Bonifacius III? 
Er bat fih 606 vom Kaifer Phocas aus, daß er ihm jenen Titel eines 
„nügemeinen Biſchofs“ gewähren möge! Und Phocas, der die fehs Söhne 
des Kaifers Mauritius vor den Augen dedfelben und darnady den Kaifer 
felbft hatte graufam umbringen laffen, deffen ganzes Leben eine Kette vow 
Verrudtheiten war, diefer Empörer und Kaiſermörder — gewährte Bonte 
facius IIT feine Bitte und machte es hierdurch offenbar, daß mit ihm die 
Reihe jener Päbſte beginne, in denen ſich endlich der Antichrift mitten in den 
Tempel Gottes gefept und feine chriftusfeinpliche, fid) über Alles erhebende 
Herrfchaft immer feelenververblicher ausgeübt hat. 


Die Karte beim Geographiennterrite.*) 
(Bom Seminarlehrer 3. Mein. — Mitgetheilt von ©.) 





Der Geographieunterricht bat bei der Befprechung eines Gebietes zu- 
nächſt dafür zu forgen, daß die Schüler eine Vorftellung von Lage und Ge- 
ftalt desfelben befommen. Diefe Vorftellung ift die Grundlage, ohne welche 
anderweitige geograpbifche Belehrungen in der Luft fchmeben würden. 
Richtige Vorftellungen werden am ficherften durch die Anſchauung gewonnen. 
Bon der Erde, dem Objecte der Geographie, kennen aber auch felbft „weit⸗ 


*) Obgleich biefer Artikel für Lehrer in Deutfchland berechnet iſt, werben bod auch 
beutfche Lehrer in Amerifa ihn für bie hiefigen Verhaltniffe zu verwerthen wiffen. ©. 
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gereiste Zeute” nur einen verhältnigmäßig Heinen Theil aus der Anfchauung, 
und unfere Elementarfchüler nur die Heimath und deren nächfte Umgebung. 
Wo die Anfhauung der Wirklichkeit nicht möglich if, fut man fih durch 
Abbildungen zu helfen. Diefe können die Wirklichkeit jedoch nicht erfeßen. 
Gegenftande, von welchen wir nur Abbildungen gefehen, ftellen wir uns fehr 
fchwer und felten richtig vor. Unfer Borftellungsvermögen ift von der An⸗ 
ſchauung fo abhängig, daß in folden Fällen ftatt der wirklichen Dinge zuerft 
das Bild vor unfere Seele tritt. Ob es möglich ift, von diefem die Wirklich“ 
teit zu abftrabiren, hängt von verfchlevenen Bedingungen ab, von melden 
bier nur zwei angeführt werden follen; die Abbildung muß die Wirklichkeit 
Har und anfchaulich darftellen; das Object muß einfach und leicht über- 
fhaulich fein. Diefe Bedingungen find bei der Geographie nicht vorhanden. 

Die Abbildung, nämlich die Karte, vermag die Wirklichkeit nur höchſt 
unvollfommen darzuftellen. € liegt das hauptfädhlich in dem Heinen Mag. 
ftabe, in weldem die Karten gezeichnet find. Wenn auf der Speziallarte der 
Rheinprovinz von Handtke fteht: Mapftab 1:470000, fo will das fagen: 
Eine Meile in der Natur bildet auf der Karte den 470000ften Theil, ift alfo 
bier Y,z0000 Meile. Die Kartenfläche ift demnadh nur der 470000 x 
470000 = der 220900000000fte Theil des wirklichen Flächeninhalts der 
Rheinprovinz. Und diefe Karte ift eine ziemlich große Speziallarte. Die 
größte Wandkarte von Deutihland, von Obmann, im Verlage von Waul 
in Berlin, hat als Mapftab annähernd 1: 640000. In dem Schulatlas 
von Stieler hat die Karte von Deutfchland als Mapftab 1: 7000000, die 
Karte von Afrika 1: 60000000, mithin ift die Kartenfläche von Deutfchland 
der 49000000000000fte, die von Afrika der 3600000000000000fe Theil des 
wirklichen Fladheninbalts. Bei diefer Verkleinerung wird die Karte zu einer 
Bilderfpracdhe, deren Alphabet, wie v. Sydow fagt, conventionelle Zeichen 
find, welche nadgerabde von einer Aehnlichleit mit dem Originale abftehen 
müflen. | 

Was das Object der Abbildung, nämlich die Erdoberfläche betrifft, fo ift 
diefelbe nicht einfach und hat zudem fehr große, ſchwer überfchauliche Aus- 
dehnungen. Unferem Vorftellungsvermigen aber find gewiffe Grengen gefept, 
fo daß felbjt in ber Geographie bewanderte Leute fic febr ſchwer ein Gebiet 
von einigen bundert Quadratmeilen auf einmal in Wirklichkeit vorzuftellen 
vermögen, auch wenn fie dasfelbe aus der Anfchauung fennen. Sind die 
Ausdehnungen aber nod größer, und fehlt die Anfhauung, fo fann man 
auf der Karte die Entfernung einzelner Puntte, die Lange der Fliffe, die 
Grife der Lander abſchätzen; man kann fich die Ausdehnungen verfinnlichen, 
indem man unterfucht, wie lange man reifen oder fahren müßte, um von 
einem Orte zum andern zu kommen, ober indem man die unbefannten Aus- 
dehnungen durch befannte mißt. Uber dadurd erhalten wir dod nur eine 
fehr unvollfommene Borftellung von den thatfächlich beftehenden räumlichen 
Verhaltniffen und bleiben im Wefentliden auf das Bild der Karte beſchränkt. 
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Beantworten wir und einmal aufridtig die Frage: Was tritt in unfere Vor- 
ftelung, wenn von der Provinz Pommern die Rede ift, die Karte oder das 
Land in feiner wirklichen Ausdehnung und Geftalt? Obne Zweifel die 
Karte. Darum fpielt die Karte bei der Geographie eine fo wichtige Rolle. 
Das Bild der Karte muß der Schüler in fic aufnehmen und jeden Augen- 
blid in feine Borftelung zurüdrufen können. 

Dazu ift vor allem nothwendig, daß er die Karte verfteht. „Merk⸗ 
würdig ift es”, fagt Kellner, „daß die Lehrer die Landfarten noch immer als 
etwas anfeben, mas fi von felbft verfteht und erflart. Sie hängen fie in 
diefem Glauben vor die Schüler hin und dociren friſch darauf los: Hier im 
Norden liegt das, da im Süden das, links diefes, rechts jenes — und bedenten 
dabei gar nicht, welche riefige Abftraction fle urfprünglich dem kindlichen Geifte 
gumuthen.” Wie gelangt der Schüler zum Verftandnif der Karte? 

Der erfte Unterricht in der Geographie darf nicht in der Schule, fondern 
muß draußen im Freien ertheilt werden. „Sei es Stadt oder Dorf, Berg 
oder Thal”, fagt Karl Ritter, „wo das Kind feine erften geographifchen 
Kenntniffe erhält, es foll fle nicht in der Stube, nicht auf der Landfarte, fon- 
dern in der Natur gewinnen. Hier lernt das Kind das Land in allen feinen 
Verhaltniffen fennen, lernt in dem felbft gezeichneten Bilde die Karte aller 
andern Ränder verftehen. Diefes Verfahren vereinigt alle Forderungen ver 
Wiſſenſchaft und Methode in fi.” Draußen im Freien lernen die Schüler 
die Himmelsgegenden und beftimmen nad ihnen die Richtung der Straßen, 
den Lauf des Baches, die Lage der benachbarten Orte und Berge. Hier zeigt 
ihm der Lehrer am Berge den Fuß und den Abhang, am Bache das Bett, das 
rechte und linke Ufer. Dann kehrt er mit ihnen zur Schule zurüd und ent- 
wirft auf der Schultafel eine Zeichnung von der angefchauten Gegend. Zu 
dem Zmede legt er die Tafel wagerecht mit den Seiten nach den vier Himmels- 
gegenden. Der Lehrer firirt durch einen Punct in der Mitte der Tafel gue 
nächſt den Schulort. An die Seiten ber Tafel fchreibt er, den Himmels- 
gegenden entfprechend, die Wörter: Nord, Of, Sup, Weft. Darauf läßt 
er eine Zeichnung der beimathliden Gegend unter den Augen der Schüler 
entfteben, indem die lepteren dabei fo viel als möglicy mitwirken. (Zuerſt 
einen vollftandigen Plan vom Schulorte zu entwerfen, wie mance anrathen, 
halten wir nicht für praftifch, da Ortspläne meiftens nicht fo einfad und 
verftändlich find wie die Karte einer Gegend.) Die Tafel mit der Zeihnung 
wird auf dem Geftelle fo aufgerichtet, Daf Nord am oberen, Oft am rechten, 
Süd am unteren und Welt am linken Rande ftebt. und der Lebrer nunft 
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Auf die Befprehung der Heimath folge der Kreis (das County). Kann 
man vom Schulorte oder einer benachbarten Höhe einen größeren Theil des 
Kreifes überfehauen, fo ift das ein Vortheil, den der Lehrer nicht unbenupt 
laffen darf. Er geht mit den Schülern hinaus, befpricht mit ihnen alles, 
was das Auge unterfcheidet; dann zeichnet er in der Schule, fo viel wie 
möglich naw den Angaben der Schüler, von der Heimath ausgehend, ... die 
Hauptftraßen und Flüffe des Kreiſes. Darauf überzeugt er fich durch Fragen, 
ob die Sthüler die Zeichnung verftehen, ... nach welcher Richtung die Straßen 
laufen, die Flüſſe fließen, wo die lepteren in den Kreis treten, und wo fie ihn 
wieder verlaffen, ... welche Orte... . auf dem rechten und welde auf dem 
linfen Ufer liegen. Dann ftellt er Fragen wie folgende: Nach welder 
Himmelsgegend muß man geben, um von A. nad B., von B. nad C., von 
C. nad D. zu fommen? Wie liegt nun B. von A., C. von B., D. von C.? 
Wie liegt aber A. von B., B. von C., ©. von D.? Welche Orte liegen an 
dem Fluffe von dem Orte E. aus aufwärts, welche abwärts? Liegt der Ort 
5. oberhalb oder unterhalb des Ortes €.2 Bei diefen lepteren Fragen irren 
die Schüler leicht, wenn ein Fluß nach Norden fließt, in der Zeichnung oder 
auf der Karte das oben ift, was in Wirklichkeit am tiefften liegt. Man darf 
übrigens bet falfden Antworten nicht immer Mangel an Verftandnif an- 
nehmen, meiftens ift die den Kindern eigne Flüchtigkeit die Urface derfelben, 
und ed bedarf in der Regel nur einer Mahnung, einmal genau zujufeben und 
zu überlegen, um fie zur Erfenntniß ihres Irrthums und zur richtigen Auf» 
faffung des Bildes zu führen. Befibt die Schule eine Kreistarte — und in 
feiner follte eine foldye fehlen — fo befpricht der Lehrer diefelbe zur Wieder⸗ 
bolung und feftern Einprägung nod einmal in ähnlicher Weife wie die 
Zeihnung und führt damit auf die naturgemäße Welfe zum Verſtändniß 
der Karte. 

Wir begreifen unter diefem Verftandniffe mehr, als dag der Schüler die 
Himmelsgegenden unterfdeide und wiffe, was die Stride, Linien, Puntte, - 
Kreife u. f. w. bedeuten. Er muß auch angeleitet werden, aus dem, was er 
auf der Karte fieht, durch Combinationen und Schlüffe zu Refultaten zu ge- 
langen, welche die Karte nicht direct Darguftellen vermag. Die Karte von 
Holland zeigt 3. B. als Nord» und Weftgrenge das Meer mit zahlreichen 
Buchten, im Innern ift das Land von Fluffen, Canalen und Eifenbahnen 
durchſchnitten. Müſſen nun nicht hier Handel und Wandel in Blithe eben, 
da alle Bedingungen dafür vorhanden find? Im öſtlichen Theile von Hole 
fand find die Städte, Canale und Cifenbabnen weniger zahlreich als im 
weftliden. Daraus geht hervor, daß jener Theil eine dünnere Bevölkerung 
und einen (hwadern Handel bat wie diefer. Die Flüſſe fpalten fic in viele 
Arme, das kommt vor, wenn diefelben ein ſchwaches Gefälle haben; alfo 
fließen in Holland die Flüſſe langfam, das Land ift eben und dadt fid nur 
wenig nad Rordsweften ab. 

Oder nehmen wir die Oftfee. Diefelbe zeigt in ihren äußern Umriffen 
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eigentbümliche Formen. Mit der Nordfee ift fie durch drei ſchmale Arme ver- 
bunden, aus Deutfchland, Rußland und Schweden nimmt fie viele und zum 
Theil große Flüffe auf. Ihre Oberfläche ift verhältnigmäßig Hein. Diefe 
Stüde zeigt die Karte und es ift nicht gerade fehr fchwer, auch bei Elementar- 
fhülern durch Schlüffe zu folgenden Refultaten zu gelangen. Da die Ofte 
fee bet Heiner Oberfläche viel Süßwaſſer aufnimmt, muß ihr Salzgehalt gee 
ting fein. Se reicher der Salzgehalt, defto fehwerere Laften trägt das Wafer, 
daber gehen in der Oftfee die Schiffe tiefer als in andern Meeren. Bei der 
Heinen Oberfläche und der ziemlich nad Norden vorgefchobenen Lage kann 
das aufgenommene Waffer nicht alle verdunften, der Waſſerſpiegel fteigt, da- 
ber muß ein Abfliefen des Oftfeewaffers nach der Nordfee ftattfinden. Des- 
halb fahren die Schiffe mit diefer Strömung aus der Oftfee rafcher nach der 
Nordfee als in umgelehrter Richtung; bei der Fahrt aus der Nordfee naw 
der Oftfee fuchen die Seeleute an den Seiten der Strömung auszumweicden. 


Bei dem mittelländifchen Meere läßt fic bei entgegengefepter äußerer 
Beſchaffenheit leicht auf entgegengefepte Erfcheinungen fchließen. 


Man darf von Elementarfchülern nicht erwarten, daß fle ſolche Schlüffe 
aus fidh felbft machen; aber der Lehrer darf ihnen die Refultate aud nicht 
einfach als Thatfache geben. Er muß fie zu folden Sclüffen anleiten und 
unter Betheiligung der Schüler die Refultate fuden. Bet der Geographie 
follte mebr inwendig als auswendig gelernt werden. Was der Schüler unter 
Anleitung des Lehrers durch Berftandesichlüffe gewinnt, hat für ihn einen 
‚größeren Werth, und er halt es leichter feft, als was ihm direkt gegeben wird. 
Je mehr er auf der Karte findet, defto größer ift feine Freude, und defto mehr 
wächſt fein Intereffe an einem Unterricht, der, weniger inftructiv betrieben, 
für Lehrer und Schüler gleich langiweilig ift. 

Bei einer foldhen Behandlungsweife der Karte find geographifche Leit- 
faden in den Händen der Kinder überflüffig, fie enthalten in der Regel nur 
das, was auf der Karte fteht, und oft noch weniger. Was der Schüler aber 
auf der Karte lefen kann, foll er nicht aus dem Buche lefen. „Es ift fonder- 
bar”, fagt Curtmann, „daß man, was auf der Karte zu lefen ift, nod eine 
mal in einem Buche fagt, 3. B. daß der Rhein nach Norden fließt, daß Köln 
neun Meilen unterhalb Cobleng liegt u. f. w. Das Kind foll betrachten und 
feben.” Der Geograpbieunterricht wird am beiten ohne Buc ertheilt. Tritt 
ein Buch zwifchen Lehrer und Schüler, fo wird der Unterricht ſchwerfällig und 
verliert die anregende Friſche. Der Lehrer muß das lebendige Buch fein. 
Er durdhwandere mit den Schülern auf der Karte oder an Zeichnungen bie 
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Was auf der Karte fteht, das foll den Schülern weder gefagt werden, nod 
follen fle es aus einem Buche lernen; das müflen fie von der Karte ablefen 
und fich mit dem Bilde derfelben einprägen. | 


Hei dem Lefen und Einprägen der Karte ift die Befchaffenheit derfelben 
von großer Bedeutung. Eine bitvliche Darftellung wird um fo leichter auf- 
gefaßt und um fo ficherer feftgebalten, je einfacher diefelbe ijt. „Nur leer 
ſcheinende Karten prägen ih dem Gedadtniffe ein“, fagt Alerander v. Hum- 
boldt. Darum wäre ed fehr vortheilhaft, wenn die Karten nur das enthielten, 
was die Schüler wirklich behalten follen. Nun find aber die Karten, welche 
in unfern Elementarfchulen gebraucht werden, in der Regel auch für bie untern 
Klaffen der höheren Lehranftalten berechnet; dann follen fie auch zum Nadı- 
fdlagen dienen, wenn durd das Lefen oder irgend einen andern Umftand 
Beranlaffung gegeben wird, etwas aufzufuchen, was beim Unterrichte in der 
Geographie felbft übergangen werten kann. Deshalb enthalten die Karten 
mebr, als die Schüler in den Geograpbhieftunden lernen follen, und erfdweren 
dadurd die Auffaffung. Es ift daher befonders in der erften Zeit febr zu 
empfehlen, eine Zeichnung von dem zu behandelnden Gebiete auf die Schul- 
tafel zu machen, wobei fich der Lehrer ganz nach den fpeziellen Bebürfniffen 
feiner Schule richten Tann. Er entiwerfe folde Zeichnungen in der Unter- 
richtsſtunde vor den Schülern, denn was vor unfern Augen entftebt, faffen 
wir leichter und in feinen einzelnen Theilen genauer auf, als was uns fertig 
entgegen tritt. Bor diefer Arbeit fchrede kein Lehrer zurüd. Es ift nicht 
ſchwer, ed brauden keine ausgeführten ſchönen Zeichnungen, fondern nur 
leichte Skizzen zu fein. Die Skizzen find fo lange zu benugen, bis fie fchnell 
und leicht aufgefaßt werden. Dann fünnen an ihre Stelle Karten treten, 
damit die Schüler fich im Leſen derfelben üben. 


Damit fi dem Schüler das Bild ber Karte einpräge, genügt es nicht, 
dag er beim Unterrichte auf diefelbe binfchaut; denn wir haben von Dingen, 
die ung oft vor die Augen treten, eine viel unvolfommnere Vorftellung, als 
man meiftens annimmt. Man verfuche es, nach der Vorftellung fic folgende 
Fragen über das Blatt der Eiche zu beantworten: Wie verhält ſich die Lange 
zu der Breite? Die Lange des Stieles zu der Lange bes Blattes? Wie viele 
Nerven, Lappen und Einfchnitte hat das Blatt? Wie verhalten fic die 
Lappen und Einfchnitte in Hinficht ihrer Größe und Geftalt zu einander? 
Wer diefe Fragen nicht beantworten kann, muß zugeben, daß feine SONNE 
von dem Eichenblatte unvollfommen ift. 


Sp gebt es auch beim Geographieunterrichte mit der Karte. Der 
Schüler weiß, wohin ein Fluß fließt, welche Nebenflüffe er aufnimmt, welche 
Lander, Städte und Gebirge er berührt; foll er aber die größeren Ab- 
weihungen in der einmal angenommenen Richtung angeben, die Ent- 
fernungen beftimmen, in welchen er die Nebenflüffe aufnimmt, die Lange der 
Streden, auf welchen er die Lander und Gebirge berührt, fo wird fich ergeben, 
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daß feine Vorftellung fehr ungenau if. Er hat die Karte bei der Beſprechung 
angefeber, aber nicht forgfältig genug betrachtet. Bekanntlich nöthigt nichts 
fo fehr zur aufmerffamen Betrachtung der Gegenftände als das Zeichnen. 
Deshalb fann das Kartenzeichnen nicht genug empfohlen werden. Man ver- 
lange von: den Schülern Feine ſchön ausgeführten Karten, wie fle der Atlas 
bietet. Sie erfordern zu viel Zeit und find Künfteleien, welche die mechanifche 
Sertigfeit im Zeichnen einigermaßen fördern, deren Erfolge für das geogra- 
phiſche Wiffen aber nicht in einem richtigen Verhaltniffe zu der auf fie ver- 
wandten Zeit Reben. Man laffe leichte Skizzen auf die Schiefertafel oder 
mit Bleiftift auf Papier machen, die das oberflächliche Anfchauen der Karte 
verhindern und den Schüler nöthigen, die räumlichen Verhaltniffe mit dem 
Auge abzumefjen, mit einander zu vergleichen und das Vorbild einer ein- 
gehenden Betrachtung zu unterziehen. 

Die VBorftelung muß zulegt fo ficher fein, daß die Schüler eine folche 
Skizze ohne erhebliche Verſtöße aus dem Gedadhtniffe zeichnen können. So 
lange fie nicht im Stande find, 3. B. den Lauf des Roeines — (Miſſiſſippi) 
—, feine bedeutendften Nebenflüffe und die größten Städte an feinen Ufern 
nad dem Gedächtniſſe annähernd richtig darzuftellen, ift ihre Vorftelung 
mangelhaft. Zur Hebung laffe ber Lehrer einen Schüler an die Schultafel 
zeichnen und die andern, anfangs nach der Karte, darauf aus dem Gedadt- 
niffe, corrigiren. Bet den erften Verfuchen zeichnet der ausführende Schüler 
zur Erbeiterung der übrigen manchmal recht fonderbare Figuren, die mit der 
Karte nur fehr entfernte Aehnlichkeit haben. Die anderen Schüler geben 
nun an, wo und wie die Zeichnung geändert werden muß. Nachdem died 
gefchehen, wird die Darftellung ausgelöfcht, und es verfucht fich ein zweiter 
Schüler. Sept wird die Skizze fchon beffer ausfallen, und bei einem dritten 
Verfude fann man meiftens [yon zufrieden fein. Daraus geht aber hervor, 
wie fehr diefe Hebung die Gewinnung von Klaren und genauen Vorftellungen 
fördert. Zuletzt machen alle Schüler die Skizze aus dem Gedadtniffe auf 
die Tafel oder auf Papier. 


Zum Schluffe nod einige Worte über das Verhältniß gwifden Wand- 
farte und Atlas. Die Wandkarten find, in größerem Maßſtabe entworfen, 
Träftiger gezeichnet, wodurch die Auffaffung mwefentlich erleichtert wird. Bei 
dem Unterrichte fann der Lehrer auf das Einzelne hinweifen, die Schüler 
werden ihn beffer verftehen und ihm leichter folgen, als wenn jeder in feinem 
Atlas nachfehen und fuchen muß. Deshalb find für die Unterridtsftunden 
ſelbſt Wandkarten unbedingt vorzuziehen. Dagegen ift der Atlas für die 
häusliche Wiederholung zu empfehlen. Die Schüler befchäftigen ſich gerne 
im Atlas, wenn fie die Karte verftehen. Jn der Schule und im Haufe hören 
fle die Namen von Städten, Slüffen, Ländern, Erdtheilen u. f. w., die in der 
Geographieftunde nicht befprochen werden, und es bereitet ihnen Freude, wenn 
fie nun das in ihrem Atlas finden, wofür fie den Namen bereits fennen, und 
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man macht die Erfahrung, daß die Schüler, welche einen Atlas befiten, durch⸗ 
weg in der Geographie beffer bewandert find, als die andern. Und es ift in 
mancher Hinficht angenehm und nüglich für fie, wenn fie lernen, fich im Atlas 
zu orientiren. Wenn daher auch für den Unterricht felbft der Wandlarte 
der Vorzug gegeben werden muß, fo tft es doch fehr wünfchenswertb, daß die 
- Schüler einen Atlas in Händen haben. — 


Der grammatifde Unterricht bei den einfachſten Shulverhaltniffen. 
(Aus bem „Schulblatt für die Proving Brandenburg”. — Mitgetheilt von ©.) 


(Fortfepung und Schluß.) 

Was nun den Stoff aus der Grammatil betrifft, ver 
aud in ver befchräntteften Volksſchule feine Pflege finden muß, fo ftößt der 
Lehrer fchon bei oberflächliher Betrachtung des Sprechens feiner Schuler 
auf eine Reihe von Gebieten, wo fich ein vollftandiger Mangel von Sprad- 
gefühl fund gibt. Das Voll. . kennt 3. B. bei dem Dingwort nur 
zwei Cafus, den erften und den vierten. Das Voll antwortet 3. B. auf 
die Frage: Weffen Hut ift das? nicht „des Vaters“, fondern „Vatern feiner” 
oder „ven Vater feiner.” Das Volk kennt auch zumeift den dritten Fall 
nit; den Kindern ift es viel zu unbequem zu fagen „vem Vater”, weil fie 
dabei die Rippen ſchließen müflen, fie fagen munter „ven Vater.” Dabei 
offenbart fih aud eine erftaunlihde Unfiderbeit binfimtlid der 
Endungen bei der Declination der Dingworter. Schon die 
einfache Declination ohne Eigenſchaftswort bringt die Geifter in Verwirrung; 
das ,,n im Dativ Pluralis, die „n’ oder „en’ bet der ſchwachen Declination 
find arge Klippen, und in der Mehrheit wird Häufig zum Lieberfluß ein „s’ 
binzugefept. Tritt nun aber gar ein Eigenfihaftswort vor das Dingwort, 
fo wird die Verwirrung noch ärger. Correctur, und wenn fle auch nod fo 
oft gelegentlich Fommt, Hilft bier nichts; fie ift nicht im Stande, das richtige 





Sprachgefühl zu weden, fondern es müffen befondere grammatifche Decli- 


nationsübungen angeftellt werden, um das Gefühl für die verfehiedenen Cafus 
und Fleriongendungen zu erzeugen. Dabei braucht der Lehrer die Unter- 
fchiede von ftarfer und ſchwacher Endung den Kindern gar nicht zum Bewußt- 
fein zu bringen: es genügt vollftändig, wenn die Kinder durch immer wieder» 
holte Uebung richtig fpreden lernen. — Eine ebenfo große Unficherbeit 
herrſcht bei der Rection der Präpofitionen, wobei dem Lehrer 
nod die eigenthümliche Erfcheinung entgegentritt, daß, während in einigen 
Gegenden, wie in der Nähe von Berlin, das „mich“ vorberrfcht, in anderen 
Gegenden dem „mir“ vom Bolfe der Borzug gegeben wird. Dabei tann der 
Lehrer auch die Beobachtung machen, daß, fe feltener die Präpofitionen vor⸗ 
fommen, fie um fo richtiger gebraucht werden. So werden 3. B. von den 
Prapofitionen mit bem zweiten Fall eigentlich nur dauernde Verftöße gegen 
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„während, ftatt und wegen” gemacht. Bel dem dritten Fall find es beſonders 
die Präpofitionen „mit, nad, bei, von, zu und aus”; bet dem vierten Fall 
„Durch, für, obne, um, gegen”, wohingegen alle diejenigen, welche bald den 
dritten, bald den vierten Fall regieren, dauernd grammatifche Fehler bervor- 
rufen. Auch hier genügt die gelegentliche Correctur beim Sprechen, wie beim 
Befprechen der Lefeftiide, nicht; aber ebenfo wenig niigen die Heyfe’fchen 
Vershen. Durch befondere Uebungen muß das richtige Sprachgefühl in den 
Kindern gewedt und belebt werden. — Diefelbe Unfiderheit zeigt 
fih aud bei der Rectton der Zeitwörter, und zwar find es wieder 
die im Leben gebräuchlichften, welche die meiften grammatifchen Berftöße ver- 
urfaden. Befonders bei den Zeitwörtern, welche den dritten und vierten 
Hal regieren, tritt diefer Uebelftand zu Tage, bei: „geben, borgen, leihen, 
bringen, fdenten, zahlen, bieten, liefern, melden, fagen, rathen, fchreiben, 
fenden, nehmen, rauben, fehlen, vergeben”; nicht minder bet „ſich denten, fid 
einbilden, fich merken, fic) vornehmen, fich vorftellen.” Aber auch bei den 
Zeitwörtern, welche den einfachen Dativ regieren, ſchwankt der Sprachgebraud 
des Volkes hin und her, wie bei „helfen, dienen, fehlen, folgen, gefallen, gee 
lingen, glüden, nützen, fchaden, ſchmeicheln, zürnen, begegnen, es ahnt, es 
gebt gut, es ift leid, übel, wohl.” Bei den unperfönlichen Zeitwörtern, welde 
den vierten Fall erfordern, wie bei „es ärgert, dauert, friert, freut, geht an, 
gereut, hungert, fchläfert, ſchmerzt, ſchwitzt, wundert” if es nicht beffer; da- 
gegen fann man bemerken, daß die Wörter, welche den vierten und zweiten 
Hall regieren, felten Fehler im Gefolge haben. — Auch hier fehlt den Kindern 
das richtige Sprachgefühl, da Haus und Leben allen gelegentlichen Correc- 
turen des Lehrers Hohn fprechen, und der Lehrer muß ebenfalls durch ber 
fondere Uebungen nadbelfen. — Endlich weiß aber auch wohl jeder Lehrer, 
daß bei dem Bolle, wie bei feinen Kindern. ein Gefühl für die ab- 
bängige Redewetfe fo gut wie gar nigt vorhanden if, und 
dag, wenn hier nicht befondere Uebungen eintreten, er in den Auffagen der 
Kinder einem Conjunctiv nicht begegnen wird. — Genug, fon Das un- 
entwidelte Sprachgefühl, das fich hin und ber offenbart, zwingt den 
Lehrer zu einer ganzen Reihe von grammatifden Uebungen 
und nöthigt ihn, dle Grammatik als Hilfewiffenfhafe und Hülfsmittel in 
feinen Dienft zu nehmen. 

Uber aud die fhriftlihen Uebungen fepen ein gut Theil 
von grammatifhen Kenntniffen bei den Kindern voraus. 
Im Intereſſe der Orthographie muß auf die Kenntnif des Ding- und Gee 
ſchlechtoworts, auf die Umlautung beim Dingwort, auf die drei Grundjeiten, 
die Participien und Imperative beim Zeitwort, auf gewiffe Ableitunge- 
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Form nöthig, fondern es müffen, damit nur einigermaßen die Kommata 
richtig gefept werden, aud) Relativfage, fowie die gebraudlidften Umſtands⸗ 
fape vorgeführt werden, d. h. es mitffen den Rindern die Relativ-Pronomina 
und die gebräuchlichiten Bindewörter befannt fein. Das genaue Seben ber 
Snterpunctiongzeichen erheifcht ja allerdings ein eingehendes Verſtändniß in 
den Satzbau aller Säbe und fomit würde im Grunde genommen die gee 
fammte Gaglehre in den Bereich der Volksfchule gezogen werden müffen. 
Die Erfahrung lehrt nun aber, daß died bet der befchränkten Zeit, die dem 
grammatifchen Unterrichte überhaupt nur gewidmet werden fann, rein un- 
möglich ift, und überdies werden die einfichtigen Lehrer wohl Körner bei- 
pflihten, der ſich für die richtige Interpunction weniger von der Gaglebre 
verfpricht, als von gutem und richtigem Lefen und Sprechen, bei welchem die 
Paufen ftets gebörig eingehalten werden. Sie werden daber um der Inter⸗ 
punction willen die Volksſchule nicht mit einem grammatifchen Stoff über- 
laden wollen, der doch feinen Nuten bringt, und deffen Einübung ihnen eine 
Menge Zeit raubt, fo daß fle zu andern erfprießlicheren Uebungen nicht 
Raum genug gewinnen. Es können ja ohnehin die gewöhnlichen Sapzeichen 
aud ohne eingehende grammatifche Betrachtung des Gapbaues erreicht wer- 
den, wenn anders die Volksſchule fich eben beſchränkt auf die gebräuchlichften 
Zeihen und auf die fehwierigeren Sagen wie auf das Setzen des Semi⸗ 
colons und Colons, verzichtet. 

Faſſen wir daher noch einmal den Stoff zuſammen, der auch für die 
einfachſte Vollsſchule von Wichtigkeit if, fo ergeben ſich folgende Gebiete: 
a) aus der Wortlehre: 1. Kenntnif des Ding- und Geſchlechtsworts, 
2. Einheit und Mehrheit beim Dingwort, 3. Declination mit beftimmtem 
und unbeftimmtem Gefchlehtswort, mit binweifendem und befibanzeigendem 
Fürwort, 4. Declination des perfönlicden Firworts, 5. Bildung der drei 
Grundzeiten beim Zeitwort, 6. Rection der Prapofitionen, 7. Rection der 
Zeitwörter; b) aus ber Wortbildungslchre: 8. die Endungen tg, 
lid, nis, ung, tum, die Vorfylben ver, ur, miß, die Bufammenfepungen mit 
vor, viel, voll; c) aus ber Saplehre: 9. Kenntnif des einfachen Gages, 
10. Berfländniß für einen Nebenfag, 11. die abhängige Redeweife des 
Conjunctiv. 

Nun nod einige Winke über die methodt([me Behandlung des 
grammatifdhen Stoffes. Im Allgemeinen tft dabei zu bemerken, daß 
die Uebung von Seiten der Schüler dabei die Hauptfache bleiben muß, und 
dag der Lehrer fih hüten möge vor trodnen Regeln und Definitionen. 
Außerdem ift zu bemerken, daß gerade beim grammatifchen Unterrichte der 
Lehrer auf deutliches, gutes Sprechen halten muß, weshalb fi bei diefem 
Unterricht das Sylbenweife Sprechen ganz befonders empfiehlt. Da die 
Kenntniß des Gefchlechts- und Dingworts (don auf der Unterftufe für die 
Schreib» und orthographifden Uebungen nothwendig ift, die Kinder aber 
auf diefer Stufe noch nicht eine gelehrte Definition zu faffen vermögen, fo 
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muß der Lehrer fic mit der unvollfommenen Regel begnügen: „Alle Wörter, 
vor welchen ich eins von den Geſchlechtswörtern „der, die, das” fepen kann, 
find Dingworter; alle Dingmwörter werden groß gefchrieben.” Die Unter- 
fheidung von Gattungs-, Sammel-, Stoffe und Eigennamen (deint für die 
einfachen Schulverhältniffe vollftandig überflüffig. — Die Einheit oder Mehr- 
beit beim Dingwort zu erfennen, ift ebenfalls fchon Aufgabe der Linterftufe. 
Am beften geht man dabei von folden Dingwortern aus, wo der Unterfchied 
fic) recht augenfällig fundgibt, d. 6. von den Dingmwörtern ftarfer Decli- 
nation, bei welchen fi ein Umlaut findet. Der Lehrer fchreibt daher mehrere 
Dingmwörter mit dem Wurzelvocal an die Tafel, 3. B. Apfel, Arzt, Art, Ader, 
Band, Bank u. ſ. w. Lehrer. Wenn ein Apfel da ift, fagt man, „ver Apfel”; 
wie fagt man, wenn mehrere da find? — Der Lehrer fohreibt dann „Aepfel” 
neben Apfel u. f. w. Darnad werden die andern Umlaute geübt und 
fchließlich die Regeln gegeben: 1. Bei den Dingmwörtern unterfceidet man 
Einheit und Mehrheit. 2. Das Gefchlechtswort beißt in der Mehrheit für 
alle drei Gefchlechter „vie“. 3. & ift ein Umlaut von a, ö von o, ü von u, 
du von au. Die Kinder fohreiben nach der mündlichen Uebung fomohl die 
Einheit ale auch die Mebrbeit der angefchriebenen Wörter auf ihre Tafeln. 


Die Borführung der Declination gefchieht in folgender Weife. Der 
Lehrer fchreibt vier Gage an die Tafel, in welchen ein Wort in allen vier 
Fallen vorfommt, und unterftreicht das betreffende Wort. Zum Beifpiel: 


1. Dies it der Vater. 
2. Er erinnert fih des Vaters. 
3. Er hilft dem Vater. 
4. Er lobt den Bater. 


Daran fchließen fih die Fragen: Ju welder Form tritt das Wort 
„Vater“ im erften Fall auf? („im erften Fall” hat bier nicht den grame 
matifhen Sinn.) — „Der Vater” ift der erfte Fall (grammatifche 
Bezeichnung). In welder Form tritt das Wort „Bater” im zweiten Fall 
auf? „Des Vaters” ift der zweite Fall u. f. w. Diefe Uebung 
wird am männlichen, dann am weiblichen, dann am fächlichen Geſchlecht 
durchgemacht und zwar zunächft in der Einheit, dann in der Mehrheit. Der 
Lehrer geht wiederum am beften von den Wörtern ftarler Biegung aus, weil 
bier die Endungen am deutlichſten hervortreten. Haben die Kinder die Bie⸗ 
gung des Artikels begriffen, dann werden einfache Declinationsübungen ohne 
Sätze vorgenommen. Erſt wenn die Kinder die Dingwörter mit beſtimmtem 
und unbeſtimmtem Artikel decliniren können, treten Eigenſchafts⸗ und Für⸗ 
wörter hinzu. 

Bei der Rection der Präpofitionen empfiehlt ſich folgendes Verfahren: 
Der Lehrer fchreibt drei Colonnen von Dingwörtern, resp. Furwortern an 
die Tafel; in die erfte Colonne diejenigen, welche die Subjecte für die zu bil- 
denden Gape abgeben follen, in die zweite Colonne diejenigen, welche die Ob⸗ 
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jecte abgeben, in die dritte diejenigen, welche zu den betreffenden Präpofitionen 
treten follen, die vorgeführt wird. Dabei fucht der Lehrer fic eine Reihe von 
Zeitwörtern auf, mit denen er feine Sage bilden will, Goll 3. B. die Prä- 
pofition „an“ eingeübt werben, fo fchreibt ver Lehrer Folgendes an die Tafel: 


Wer oder was? Wen oder was? Wo oder wohin? 
ich, Du, er 2¢. Baum Straße 
Gartner Gewehr Wand 
Soldat Bild Nagel 
Vater Kleid Thür 
Mutter Eimer Brunnen 
Magd 


fieben, liegen, hängen, fipen, pflanzen, ftellen, legen, fegen 3c. 

Die Kinder antworten ftets mit dem Wort, welches der Lehrer mit dem 
Stod bezeichnet. — Der Lehrer fagt nun den Kindern: Auf die Frage „two“ 
fept ihr bei „an’ den dritten Fall, auf die Frage „wohin” den vierten. Er 
fragt: „Wohin hat der Gartner den Baum gepflanzt? (Der Lehrer zeigt 
auf „Straße”.) Wo hängt das Bild? (Der Lehrer zeigt auf „Wand“.) 
Wohin wurde das Kleid von ver Mutter gehängt? (Der Lehrer zeigt auf 
Nagel’) u. f. w. — Bei der Stellung der Fragen hat der Lehrer, damit diefe 
Uebung nicht eintönig werde, darauf zu achten, 1) daß er bald den Umftand, 
bald das Object, bald das Subject erfragt; 2) raf er in Dem Tempus des 
Zeitworts wechfelt, alfo feine Frage bald in der Gegenwart, bald in der Ver- 
gangenbeit, bald in der Zukunft ftellt, 3) daß er auc) in dem Genus des 
Zeitworts wechfelt, alfo bald feine Frage in der Thatigteitsform, bald in der 
Leideform auftreten läßt. — Es laffen fi auf diefe Weife auch zwei Prä- 
pofitionen bei der Einubung verbinden, 3. B. „auf“ und „in, wie das in 
folgenden Colonnen deutlich wird: 


Wer ober was? Wo? Wohin? 
Knabe Straße Stadt, 
Soldat Weg Dorf 
Knecht Wagen Wald 
Mann Fußſteig Garten 
Pferd Damm Feld 


reiten, geben, fahren, eilen, rennen ꝛc. 

Zwei mir befreundete Lehrer, denen ich diefe Behandlung mittheilte, und 
die fle aud) in ihren Claffen einführten, machten mid) darauf aufmerkfam, 
dag man dod) erft rein äußerlich die Prapofition mit den angefchriebenen 
Wörtern ohne Sprechen im Gag verbinden laffen möge. Indeß möchte dies 
dod nur bei Prapofitionen, die nur einen Cafus regieren, anwendbar fein; 
und ich fürchte, da dann die Kinder ermüdet werden, wenn aud nicht ab- 
geleugnet werden kann, daß das Sprachgefühl, das zu erweden die Haupt» 
aufgabe diefer Hebung ift, in der That auch auf diefe Weife belebt wird. 
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Bei der Einführung des Nebenfahes gehe ich von dem einfach erweiterten 
Sat aus und laffe aus demfelben einen gufammengefepten Gap entftehen. 
Es werden 3. B. folgende Gabe an die Tafel gefchrieben und dabei die Um⸗ 
ftände unterftriden: Auf verbotenen Wegen tft theuer fahren. Aud 
aus der Pleinen Hütte tannft du gen Himmel fehen. Nach der That 
gilt ber Rath. Fliegen und Freunde fommen im Sommer. Gott feg- 
net zu feiner Zeit. Ohne Ordnung kann kein Haus befteben u. f. w. 
Die Umftande werden nun erft mündlich verwandelt in Nebenfähe mit dem 
Bindewort „wenn“, z. B. „wenn feine Ordnung ift, fann fein Haus beſtehen“. 
Dabei wird den Kindern eingefdarft, daß diefe Erweiterung ftets durd ein 
Snterpunctionszeichen von dem übrigen Sag getrennt wird. Steht die Er- 
weiterung voran, fo wird nad derfelben ein Comma gefept; fteht fie am 
Schluß, fo wird vor derfelben ein Comma gefept; fteht fle in der Mitte, fo 
wird vorn und hinten ein Comma gefept. Dann fchreiben die Kinder die 
Gage mit diefer befprochenen Erweiterung auf ihre Tafel. Ich habe dabei 
gefunden, daß die Kinder nicht nur die Interpunction richtig fepen lernen, 
fondern daß fie auch ohne alle gelehrte Definition ein Gefühl für einen 
Nebenfap belommen. Der Lehrer hat dabei an den Sprüdhmörtern, die in 
den Lefebüchern tn ausgiebiger Weife vertreten find, ein reiches Material 
gerade für dieſe Uebung, und er fann auf dieje Weife ebenfo die Relatiofage, 
wie auch die Objectivfage mit „daß“ und „ob“ entitehen laffen. — Die Ein- 
übung der abhängigen Redewetfe aber endlich, welche, wie die vorige Uebung, 
der Oberftufe anheimfällt, gefdieht am beften in den Lefeftunden an den Er- 
sablungen. 

Zum Schluß bemerfe ih noch, daß diefe Zeilen infonderheit für die ein- 
fachen, beſchränkten Schulverhältniffe beſtimmt find, und daß ich fehr wohl 
weiß, daß in befferen Volksſchulen fid) nicht allein der grammatifche Stoff 
vermehren, fondern auch die Behandlung vertiefen fol und muß. Ich füge 
meinen Bemerkungen nur nod die Bitte hinzu,- daß aud von anderer Seite 
über grammatifche Behandlung Winkle gebracht werden möchten, die in dem 
Leben der Schule ihre Wurzel haben. H. K. 


Goldberger Schul⸗Geſetze (1563). 
Gwe Deutſche Übertragen durch H. W.*] und aus bem „Schulblatt der evangeliſchen 
Seminare Schlefiens”. — Mitgetheilt von S.) 





Wir Heinrich, von Gottes Gnaden Herzog zu Liegnig und Brieg ıc., 
thun fund und zu wiffen männiglih: Sintemal fein Regiment auf Erden 
ruhmreihen Beftand haben Tann, welches nicht auf Gefeg und Ordnung 
halt: fo ift offenbar, daß auch in der Schule folche Fürforge nothwendig fei, 


*] Das diefer Uebertragung zu Grunde liegende Iateinifche Original findet ſich in 
N. Borbaum’s Evangeliſchen Schulorbnungen (Gütersloh, 1860). I. Bd., S. 55—59, 
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und zwar nothwendiger ala in anderem Regiment; denn einmal ift die Un⸗ 
befonnenbeit des jugendlichen Alters groß, und Jugend hat nicht Tugend; 
zum Andern aber erheifdt es die Wohlfahrt des Staats und der Kirche, daß 
Die Jugend in den Schulen fein unterwiefen und zum Gehorfam gegen die 
Geſetze angeleitet werde. Denn die Schulen find die Pflangftatten, aus denen 
fromme und gelehrte, zu jeglichem Amt und Werk taugliche Leute hervorgehen, 
um der Kirche und des Landes Belted zu fördern. Auch fonnen nur dies 
jenigen mit gutem Erfolge Lehrer fein, welche in früher Jugend die Elemente 
der Wiffenfchaften gelernt haben, und nur diejenigen verftehen Anderen Heil- 
ſamlich zu gebieten, welche als Knaben gelernt haben, den Gefepen zu ge 
borden. 

Darum haben Wir allergnädigft Befehl gegeben, aus den Schriften der 
Lehrer und den Sprüchen der Alten Gefepe zu fammeln und aufzuftellen, fo 
zur Leitung unferer Schule zu Goldberg nüplich und ndthig waren, um durd 
Diefelben die Jugend zur Gottesfurdt, Fleiß und aller Sittfamleit zu ge- 
wöhnen. Gelbige wollen Wir hier in ihrer Ordnung aufftellen, zuvor aber 
folgende fünf Gebote einfchärfen, ohne deren forgfältige Beachtung alle übri⸗ 
gen Gefepe und Vorfdriften eben fo wenig nütze find, als ein zerriffenes Neg, 
daraus das Wild entweichen Tann. 

I. Für Alle, welche hier aus den verfchiedenften Fänbern fich einfinden, 
gelten diefelben Gefepe und Borfchriften. 

II. Mer Schüler geworden ift, muß den Gefepen geborchen, welder 
Nation und weldem Stande er immer angehöre. Denn wer das Gewand 
des Schülers anzieht, der zieht den Rod ded Edelmannes aus. 

III. Die Ruthe, die Fidel*) und der Carcer find die Strafen, welche 
nad vem Maße des Vergehens auferlegt werden. Wer es für eine Schande 
hält, folder Strafe fih zu unterziehen feines adeligen Herfommens oder fei- 
nes vorgeriidteren Alters wegen, der möge darauf bedacht fein, recht zu thun 
und feine Urfach geben zur Beftrafung, oder er möge Unfere Schule verlaffen 
und fi an einem andern Orte die Freiheit fuchen, nach welder ihn gelüftet, 
Geldſtrafen aber find durchaus unzuläffig, fintemal diefelben weit mehr die 
Eltern, als die Kinder treffen. | 
, IV. Wer aus der Ferne hierher kommt und in Unfere Schule auf- 

genommen werden will, der muß zuvor dem Rector mit Hand und Mund 
geloben, die Schulgefeße zu halten; dann muß er zu jedem einzelnen Lehrer 
gehen und ihn bitten, daß er ihn in feine Unterweifung aufnehme, und muß 
ihm verfprechen, geborfam und fleißig zu fein. Auch darf er, wenn der Wille 
feiner Eltern oder die Noth, welche, nach dem Spridwort, Eifen bricht, ihn 


*) Die Fidel war ein Strafinfrument, das aus einem biden Brett befand, etwa 
1% Elle lang und 1 Elle breit, an dem einen Ende mit einer weiten, an bem andern mit 
einer engen, freigfirmigen Deffnung verfeben. Sn die erftere wurde der Hals bes Sträf- 
lings geftectt, in bie andere bie etwa ‚bis zur Höhe des Mundes erhobenen Hinde. So 
gefeffelt mußte ex eine Stunde ober länger vor ben Augen feiner Mitſchüler daſtehen. 
16 
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gum Abgange zwingt, die Schule nicht verlaffen, ohne zuvor von einem ieg- 
lichen Lehrer gebührend Abfchied zu nehmen. 

V. Wer Unferer Schule angehören will, der muß aud ein Glied Un- 
ferer Kirche fein und Unferm allein feligmacdhenden Glauben anhängen, dae 
mit nicht etwa um eines Gottlofen willen Unfere ganze Anftalt in’s Unglüd 
gerathe. 


Von der Gottesfurdt. 


1) Die Furdht des HErrn tft der Weisheit Anfang, fagt der Pfalmift, 
und unfer HErr Chriftus ſpricht: Trachtet am erften nad dem Reiche Got- 
tes und Seiner Gerechtigkeit, fo wird euch alles andere zufallen. Darum 
müffen vor allen Dingen Unfere Schüler gottesfürdhtig fein. 

2) Die Hauptftüde chriftlicher Lehre muß ein Seglicher auf das Gee 
nauefte und Sorgfältigfte inne haben. 

3) Nach dem Aufftehen und vor dem Schlafengeben, fowie vor und nad 
dem Frühſtück und Mittagbrod, und gleicher Weife beim Beginn und Schluß 
der Lehrftunden foll man beten und Gott lobfingen. 

4) Des Sonntage, Mittwochs und Freitags foll Jedermann zur 
Kirche gehen und auf dem Schuldyor fih einfinden, fleißig fingen und die 
Predigt nicht blos anhören, fondern zu Herzen nehmen und nieverfchreiben. 

5) Auf Vefferung des Lebens foll man ernftlich bedacht fein, und zu dem 
Ende öfter dem Beichtvater feine Sünden befennen und andadtig und wire 
diglih zum Tiſche des Herrn treten. Die folches verfaumen, find nicht 
Gottes Kinder, fondern des Teufels. 

6) Glauben und Gottesfurdt foll ein Jeglicher durch einen gottfeligen 
Wandel erweifen, durch Fleif im Studium, durch Gehorfam gegen die Vor- 
gefepten, durch Mäßigkeit im Effen und Trinken, durch Sittfamleit in Wore 
ten und Werfen und durd Ehrerbietung gegen Sedermann. 

7) Den Lehrern muß man ohne Anfehen der Perfon Gebhorfam leiften 
und die fehuldige Ehrerbietung beweifen. Wenn fle dich tadeln, darfit du 
nicht murren, und wenn fie dich ftrafen, darfft du dich nicht widerfepen. 

8) Fluchen, Schwören und Zaubern, Lafterreden und ſchandbare Worte, 
auch jeglichen Aberglauben laß ferne von dir fein! Wem dergleichen Un- 
tugenden anbaften, den fol man durch Strafe zu beffern fuchen; bei welchem 
aber die Strafe fruchtlos bleibt und feine Ausficht auf Befferung vorhanden 
ift, den foll man aus der Anftalt entfernen, damit nicht durd ein frantes 
Glied der ganze Leib vergiftet werbde. 


Vom Fleiß und den Studien. 


1) Wer mit Fleiß und Eifer feine Studien begonnen bat, der foll nicht 
Teichtfertig davon zurüdtreten, noch im Fleiß nachlaffen. Denn es ift ſchmach⸗ 
voll, wie Homer fpricht, lange auszubleiben und leer heimzukommen. 

2) Man foll früh aufftehen und nicht bis in die (pate Nacht hinein bei 
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der Arbeit figen, denn dies ſchadet der Gefundheit; die Morgenftunde aber 
bat Gold im Munde, 

3) Die Yehrftunden darf Niemand verfäumen; wer ansbleiben will, 
muß dazu triftigen Grund haben und bei dem Lehrer um Urlaub bitten. 

4) Wer in die Schulftube eintritt, muß feine Mütze abnehmen und fid 
fill an den ibm angewiefenen Plap fegen in heiliger Scheu vor Gottes und 
Seiner heiligen Engel Gegenwart. Denn „Gott ift zugegen allerwärts und 
fieht dich überall‘! 

5) Ein feglider Schüler muß feine eigenen Bücher haben; Feder, Papier 
und Dinte muß jederzeit zur Hand fein, damit er fi) aus dem Bortrage des 
Lehrers die Hauptfadhen notiren kann. 

6) Was zum Auswendiglernen aufgegeben wird, das muß ein Jeder 
forgfältig und genau auswendig lernen und, ohne einen Blid in das Bud 
zu thun, berfagen finnen. Wenn andere auffagen, fo darf ihnen Niemand 
einbelfen. Denn vergleichen Einflüflern hindert den Fleiß und macht die 
Schüler träge. 

7) Rad dem Schluß der Lehrfiunden begebe fich ein Jeder in feine Zelle 
und beläftige nicht Andere durch Hin- und Herlaufen; er wieberhole viel- 
mehr daheim, was er in der Schule gelernt hat, und präge feinem Gedadt- 
nif ein alle die guten Lehren der Gottesfurdt und Sittſamkeit, die thm feine 
Lehrer gegeben, und die Kenntniffe, welche fie ihm mitgetheilt haben. 

8) Die Clemente der Grammatik und der andern WViffenfchaften müffen 
die Schüler volllommen fi aneignen; denn wenn dieſer Grund nicht forg- 
fältig gelegt wird, fo können fie feine genügenden Fortfchritte machen und 
werden ed nie dahin bringen, ihre Gedanken mündlich oder fehriftlich mit der 
erforderlichen Gewandtheit auszudrüden. 

9) Man fol nicht Vielerlet, fondern Biel lefen; mit wenigen, aber be- 
währten Schriftftellern mache man fich recht vertraut und laffe die große 
Menge der übrigen Schriftfteller unbeachtet. 

10) Im Verkehr mit den Lehrern oder Mitfchülern und andern ge- 
lehrten Leuten wird nur lateinifch gefproden. Der Mutterfprache darf fich 
in diefem Salle Keiner bedienen. 

11) Im fchriftlichen Ausdrud foll fid ein Seder forgfältig üben, indem 
er Reden ausarbeitet, Verfe macht und griechifche Schriftfteller in das Latei- 
nifde, lateinifde in’s Griechiſche überfept. Denn die Uebung im fchrift- 
lichen Ausdrud if das befte Mittel, fich zu einem tüchtigen Redner heranzu- 
bilden, 

12) Die Schüler follen fic oft unter einander über die Unterrichts- 
gegenftande befprechen, aber in freunpfchaftlicher Weife, ohne Streit und 
Zant. 

13) Beim Studiren follen fie eine beftimmte Ordnung inne halten und 
alles zur rechten Zeit und am rechten Orte thun, die Zeit nicht durch Müßig⸗ 
gang todtidlagen, fondern gedenfen an den Maler Apelles, welder zu fagen 
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pflegte, man müffe keinen Tag vorüber laffen, ohne eine Linie zu zeichnen, und 
an den Arzt Hippotrates, der den Grundfag hatte: Das Leben if kurz, aber 
die Kunft ift lang. 

14) Seine Schularbeiten fol Seder ohne fremde Hilfe anfertigen; er 
fol die feinigen nicht anderen zum Abfchreiben leihen, noch eine abgefchriebene 
Arbeit als feine eigene abgeben. Die von den Lehrern geftellten Aufgaben 
muß er mit der böchften Sorgfalt ausarbeiten und keinen Ausprud eber 
gebrauchen, als bis er fich überzeugt bat, daß er muftergültig, fein und 
paffend fet. 

15) Cin Schüler darf fic durch feine geiftige Anftrengung, keine Mübe, 
feine Schwierigleit vom Studiren abfdreden laffen, fondern immer an das 
befannte Wort des Iſokrates gedenfen: Die Wurzel alles Lernens ift bitter, 
aber die Frucht ift füß. 


Ton der Sittfamleit. 


1) Durch Eintracht werden die Schwachen ſtark, Zwietracht aber ſchwächt 
aud die ftarkften Kräfte. Darum follen diejenigen, welche gemeinfam dem 
Studium der Wiffenfdaften obliegen, vor allen Dingen eines Sinnes fein 
und gegen einander ein brüderliches Herz haben, voll Leutfeligfeit und Wohl⸗ 

wollen. 
2) Sie follen nur mit den Rechtfchaffenen und Fleifigen Umgang haben, 
die Gottlofen und Nachläffigen aber fliehen. Denn böfe Geſchwätze ver- 
derben gute Sitten. 

3) Die Irrenden follen fie ermahnen, die Saumfeligen anfeuern ; gott- 
lofes Wefen aber nicht begünftigen. Denn wer das Unrecht nicht verhindert, 
wenn er fann, der befördert es, fpricht Seneka. 

4) Wer ermahnt wird, fol wohlgemeinte Zurechtweifungen mit fanft- 
müthigem Geifte aufnehmen und der Ermahnung Raum geben. Denn wenn 
ein Thörichter fic) weifen laffet, fo ift er mit Recht unter die Weifen zu 
zählen, fagt der weile Heſiod. N 

5) Es ift beffer, Unrecht leiden, als Unrecht thun. Darum foll ich 
Niemand felber rächen, fondern das Unrecht, welches ihm zugefügt wurbe, 
geduldig ertragen ober den Lehrern Magen. Keiner darf feine Mitſchüler 
ſchlagen oder mit Schimpfworten beleidigen. 

6) Niemand darf fih unanftändig Heiden*), fondern jedermann muß 
einen anftanbdigen Rod und Beinkleld tragen. 

7) Einen Degen oder andere Waffen darf Niemand tragen; denn Die 
Mufen haben mit Mars keine Gemeinfchaft. 


~ Me. Aw. u ___ 





TE —— 


Goldberger Schulgefepe (1563). 245 


gerei, welche die Kräfte Leibes und der Seele ſchwächt, fich enthalten und 
Trunfenheit fliehen, denn wo diefe herr{dt, da hat ed mit der Tugend ein 
Ende. 

10) Die Hurerei und Unzucht follen fie meiden und Liebesverhältniffe 
nicht anknüpfen, vielmehr daheim ben Studien obliegen. 

11) Außer der Schule follen fie fih ehrbar und anftändig betragen; 
wenn ein Paftor, ein Lehrer, eine Magiftratsperfon oder fonft ein achtbarer 
Mann oder ein ehrwürbiger Greis ihnen begegnet, follen fie ibm aus dem 
Wege gehen und ihre Mübe abnehmen. 

12) Wenn fie gefragt werden, follen fie kurz und befdheiden antworten 
und der Perfon, mit welcher fie fprechen, gebührenpe Ehre erzeigen, und in 
den Minen, fo wie in der ganzen Haltung des Körpers, feine Zucht und Sitte 
befunden. 

13) Sie follen tein faul Gefhwäg führen, nod unnüg Gewäfh, fone 
dern follen lieber ſchweigen und fid von nützlichen Dingen unterhalten. 
Denn Schweigen hat noch nie Jemand bereut, aber die Zunge bat fdon 
Viele ins Unglüd gebradt. - 

14) Des Nachts follen fle nicht auf den Straßen lärmen, und nad 
Thores⸗Zuſchluß nicht herumfdwarmen oder Trink» Gelage halten. 

15) Keiner darf ohne Wiffen feines Vaters oder Lehrers etwas kaufen 
oder verlaufen, oder Schulden madden. 

16) Seine Saden foll ein Jeder gut aufbewahren, fremde ih nicht an- 
eignen, gefundene dem Eigenthümer zuftellen. 

17) Die Wahrheit foll man lieben, gerne hören und reden, die Lügner 
aber in den Tod haffen. - 

18) Im Sommer follen fih die Schüler nicht im Freien baden, im 
Winter nicht aufs Cis gehen, noch fid mit Schneeballen werfen*), im Herbft 
nicht zu viel Obft effen. 

19) Wenn fie die Schule verlafien haben und in ihre Heimath zurüd- 
gefebrt find, follen fie durch gute Aufführung und ernften Lebensmandel fid 
felbft, ihren Eltern und unferer Anftalt Ehre machen und dur ihr edles 
und gottesfürchtiges Betragen Anderen ein gutes Beifpiel geben. 

20) Endlich follen fie bei Allem, was fle reden und was fie thun, be- 
ftandig Gott vor Augen haben und fowohl in ihrem Leben als in ihrer 
wiftenfchaftlichen Thätigkeit fich alfo verhalten, daß fie Neidifchen und Uebel- 
wollenden feine Beranlaffung zu böfem Leumund geben, und daß nicht durch 
eines Einzelnen Schuld die Andern alle in einen üblen Ruf kommen. 

Daher gebieten Wir alles Ernftes, dag Alle dem unferer Schule vor- 
gejepten Rector und den übrigen Lehrern derfelben, gleicherweife aud diefen 


*) Wunderliche Beſtimmungen diefe beiden lepteren! ©. 
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Unferen vorgemeldeten Gefepen gehorden; die Widerfpenftigen aber und 
Ungeborfamen follen — das ift Unfer geftrenger Befehl — von dem vor- 
genannten Sector und den übrigen ordentlichen Lebrern der Anftalt die ge- 
bührende Strafe empfangen. 

Gegeben zu Liegnig, am 25. Februar 1563, nach ber Geburt des Erlöfers. 





Die Frage, ob diefe Gefepe von Trotzendorf herrühren, beantwortet 
Löfchke in feiner trefflichen Schrift: „Valentin Trogendorf nach feinem Leben 
und Wirken” (Breslau 1856), Seite 29, in folgender von eben fo großer 
Gadlenntnif als pädagogifcher Einficht zeugenden Weife: 

„Schulen pflegen, wie Staaten, ihre Gefepe zu haben. Hatte die Gold- 
berger Schule auch Gefepe? Als Trogendorf Rector wurde (1531), war 
noch fein gefdriebenes Gefep vorhanden; als er ftarb (1556 am 20. April), 
war von einem gefchriebenen Gefebe auc) noch keine Rede gewefen. Es lag 
aud) gar nicht in feinem Wefen, Gefepe zu fchreiben; aber das lag in feinem 
Wefen, Schulerfahrungen zu fammeln, darnach fid) immer beftimmtere 
Grundfape zu bilden, in der Leitung der Schule und in der Zucht der Schu- 
ler immer fefter zu werden und zu fo feſten Grundfapen und zu fo beftimmter 
Berfabrungsmeife zu gelangen, als ob er immerbar nach gefchriebenen unab- 
anbderliden Gefepen handelte. Anders land es um die Schule nach feinem 
Tode. Einen Rector, wie er gewefen, hat fle nie wieder erhalten. Da zeigte 
fid) die Nothwendigheit, Geſetze Hinzuftellen, nach denen die Anftalt von dem 
jevesmaligen Rector geleitet werden follte. Woher anders hatte man fie 
nehmen können, als aus Trogendorf’s Verfahren, aus den Einrichtungen, 
bie er getroffen, und aus den Grundfähen, die er gegen feine Mitarbeiter oft 
genug ausgefproden hatte, in welche diefe feldft fich Hineingelebt. So erfchienen 
wirklich fieben Jahre nach feinem Tode*) Gefepe der Goldberger Schule, die 
zum erfter Male im Sabre 1563 gebrudt wurden. Tropendorf’s Hand 
bat fie niht gefhrieben, aber fein Geift wehet in ihnen. 





Der (pbilofophifche) Gott ijt eine Hypothefe, mit der man rechnet, um 
gewiffe Erfcheinungen zu erflaren. Mit diefem Gottesbegriffe fängt nun der 
Pbhilofoph an, was er will. Anders verfährt die hetlige Schrift. Sie hat 
nicht das Sntereffe, ung zu lehren, wie man Gott feine nothwendige Stelle 
im Gedantenuniverfum anmweife, fondern fie zeigt, wie Gott ung unfern 
Play anweife. (Bshl, Allg. Par.) 

*) Seine Nadfolger im Rectorat waren Taburnus von 1556—°59, Heinrid Pare 
mann von 1559 —’63, dann abermals Taburnus, welder zwei Sabre nad Tropendorf's 


Tahoe had Mortnrat Freeimillin nieheraslent hatte ahor Cohver hor Wualt achliche Maw 
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Weber gwedlefes Reden in der Säule. 


(Aus dem „Schulblatt” für die Proving Brandenburg. Don K. Kalcher. — Mitgetheilt 
von ©.) 





Wenn man bedentt, wie viel von der Schule gefordert wird, was fie... 
alles leiften fol, und dann wieder, welche Hinderniffe und Erfchwerungen in 
ihrem Wege liegen, bie Dod überwunden werden miiffen, die Schwachheit und 
die Verſchiedenheit der Kinder, die Verfäumniffe, der Mangel an Unterftiipung 
von ba ber, wo Mithülfe dod fo natürlich ware, vor allem die Inappe Zeit 
überhaupt, — wenn man fidh vergegenmartigt, daß ein fünf- oder ſechs⸗ 
jähriges menfchliches Wefen, das Nichts weiß und Nichts kann, in acht 
Sabren lefen und gut lefen, ſchön, richtig und geläufig fohreiben, auch feine 
Gedanken verfländig und verftändlich zu Papier bringen, im Rechnen und 
Zeichnen die erforderliche Gewandtheit erlangen, in Geographie, Gefchichte, 
Naturkunde, Phyſik und Raumlehre diejenige Tidtigteit erlangen foll, welche 
zum Sortlommen in der Welt nöthig und für eine richtige Auffaffung des 
Lebens wünfchenswerth ift, — daß ed (— hierzu und ganz vornehmlich 
— ©.) Belanntfchaft gewinnen fol mit feiner Bibel, den Katechismus ver- 
eben und können, einen Schag von geiftlichen . . Liedern und Sprüchen in 
fi aufnehmen und nod manches Andere mehr, und zwar diefes eine menfch- 
liche Wefen gleichzeitig mit fechezig oder fiebenzig anderen, Dann muß man 
zugeben, daft es gilt, in ber Schule die Stunden und Minuten auf's Gee 
wiffenhaftefte auszufaufen, daß feine Secunde zu verlieren, nicht ein einziges 
Wort zmedlos zu reden fet. 

Und nun die Wirklichleit. Cin hodverdienter Mann fept an die Spige 
zahlreicher beherzigenswerther pädagogifcher Sendfchreiben als erftes das gegen 
vergebliches Reden, und ein in feiner Mahnung mitgegebenes Beifpiel ift zu 
ſchlagend, als dag wir es nicht ung zum Spiegel bier nochmals vorhalten 
dürften. „Die meiften Lehrer fprechen zu viel, mance drei⸗, vier-, zehnmal 
mehr, ale nöthig ware. Laffen Sie uns einmal diefem jungen, rüftigen 
Lehrer zuhören, wie er im Rechnen unterrichtet. Er fpriht: Wenn id 73 
babe, wie viel fehlt da an 100? Wer rechnet mir das redht 
fhnell aus? Paßt auf! Bon 73 follt ihr bis 100 zählen. 
Die Kinder rechnen. Cin Knabe meldet fic, daß er die Lofung gefunden 
babe. Der Lehrer: Sep dich, bis ih dich fragen werde; du bift 
immer voreilig! €6 melden ſich nody einige Kinder. Der Lehrer: Habt 
Dom Geduld, bis es die Andern aud haben. Sept find alle Kinder 
mit der Löfung der Aufgabe fertig. Der Lehrer: Nun, wie viel haft du 
heraus? Der Schüler antwortet: 26. Der Lehrer: Falſch, du bift 
heute wieder fehr zerftreut; ich babe es gleich gedadt, daß du 
did verrehnen würdet. Nun will ih mal feben, wer von 
euch es beffer bat u. f. w. Wie viel von den 80 Wörtern, die bis hier- 
her der Lehrer gefprochen hat, find nothwendig? Diefe vier: von 73 bis 100, 
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Die übrigen 76 Hätte er vollftandig erfparen Können, ohne die Aufgabe im 
mindeften zu verdunteln, ohne feiner Thatigheit ben geringften Abbruch zu 
thun. Die Frage lebt um fo beftimmter da, je fürzer fie gefaßt, je fchärfer 
fie formulirt if. Und gewöhnt ſich der Lehrer daran, die Aufgabe nur ein- 
mal auszufprechen, fo fammeln die Kinder ihre ganze Aufmerkfamleit, um fie 
dem Lehrer in dem Moment, wo er fie ausfpricht, vom Munde wegzunchmen, 
während, wenn fie wiffen, Die Aufgabe wird zwei⸗, dreimal gefagt, fie jedesmal 
nur mit balbem Ohr aufmerten, fo daß fie oft ven Gap nad dreimaligem 
Sprechen nod nicht gefaßt haben. Darf das in Verwunderung fepen, oder 
ift es nicht vielmehr das nothwendig fich von felbft aus dem angedeuteten Ver- 
fahren Ergebende? Das Kind bringt entweder die Willigheit mit, auf jedes 
Wort des Lehrers zu hören, oder es wird ihm, damit es das thue, als feine 
Pflicht, als die unerläßliche Bedingung des Lernens vorgehalten. Aber nun 
hört es aus dem Munde des Lehrers Worte, die es gar nicht auf fich beziehen 
fann, die es gar nichts angeben. Muß es dadurch nicht den Glauben an jene 
ihm wiederholt vorgehaltene Forderung verlieren? Muß es dadurch fid nicht 
gewöhnen, nur da und dort aufmerffam zu fein, und fic entwöhnen, in 
unabläffiger Sammlung der Rede des Lehrers zu laufden? So wird durdh 
jene Wortfülle die innere Sammlung des Schülers fyflematifch gebrochen, 
und ed kommen nun jene gelangweilten Mienen, jene unftaten Blide, jene 
bald da bald dort befchäftigten Hände, mit einem Wort jene innerlich zer- 
fabrenen Schüler, jene innerlich aufgelöften Klaffen zur Erfcheinung, die dem 
tundigen Auge auf den erften Blid verrathen, daß zwifchen ihnen und dem 
Lehrer keine andauernd lebensvolle Beziehung beſteht.“ 

Drei goldene Regeln zieht Bormann aus diefem Beifpiele: 1. Bemithe 
di, mit geringen Mitteln viel auszurichten. 2. Mäßige die Redeluft. 
3. Lerne, auch fchweigend zu lehren. 

Ja, wie viel Unnöthiges wird doch geredet. Die Ermahnung — fle 
verliert fid) in eine lange ermüdende Predigt, der Tadel — in meitlaufige 
bittere Schilderungen, die lebrende Rede — in breite Wortmaderei. Wo ein 
Wink genügen könnte, wo ein Blid hinreichen follte, da vernimmt man weit- 
fchweifige Ausführungen, zeitraubende Umftänvlichleiten. Schade um die 
toftbaren Minuten, welche vergeudet werden durch taktlofe Behandlung der 
Disciplinarfalle, durch ungefchidte Handhabung der Ordnung, durd die 
Einrihtung und Herftellung vieler Dinge, die ſich doch fo kurz behandeln 
laffen, durch das Anfangen, was fein Ende findet. 

Zwei Hülfen febe ib dagegen: Gute Vorbereitung für den Unterricht 
und — Sid — felber — hören beim Unterricht. 

Mit der Präparation ift es eine eigene Sade. Der Eine fpricht über» 
haupt nicht gern davon, oder meint, bei Kindern, namentlich bei Heinen 
Kindern, geht ed aud ohne eine ſolche. Der Andere: In den erften Jahren 
habe ich nicht verfäumt, mich tüchtig auf meine Unterrichtsftunden zu rüften; 
aber fpäter wird einem doch die Sache geläufig genug, und es muß aud geben 
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nad einem Cinblid in den zu behandelnden Stoff. Der Dritte fagt: Zu 
biefer und zu jener Lection lege ih mir Alles vorher zurecht, wenigftens im 
Kopfe; in dem oder jenem Gegenftande ift das überflüffig. Ich tann mir 
aber aud Einen denken, welder ver Meinung ift, daß die Vorbereitung 
geradezu eine Vorfreude für die Stunde ift, daß man fich gut vorbereiten erft 
mit ben Jahren lerne, daß man darum je länger um fo weniger die Pra- 
paration entbehren möge; nur fo gehe man gründlich dem Zuvielreden aus 
bem Wege, zu dem man am meiften verfucht ift, je ungenügender oder ober- 
flächlicher die Vorbereitung ift. Hatte man früher viel mit Aneignung des 
Inhalts fi abzugeben, fo lernt man es im Laufe der Zeit verfteben, wie viel 
dazu gehört, um ein in Befip genommenes Material aud fo verwalten und 
verwerthen zu können, daß die Schüler den möglichften Mugen davon haben. 
Iſt mir eine biblifche Gefchichte ihrem Wortlaute nad zu eigen geworben, ... 
fo darf ich Doch Erläuterungen und Anwendung nicht zur Gace des bloßen 
Zufalls machen, fondern muß das Was, und das Wie, und das Wo forge 
fältig erwägen. Wie benupe ich dabei das ſchon Gelernte, und wie das nod 
zu Erlernende? Was fann aus anderen biblifhen Geſchichten, aus Kate- 
hismus, Sprud, Lied und dergleichen hier zur erläuternden und zur übenden 
Verwendung fommen? Und kehrt im Verlaufe der verfchiedenen Curfe die- 
felbe Erzählung wieder, wie wenig genügt mir da die frühere Vorbereitung; 
ich finde, das läßt fid nod anders, noch reicher, nod einfacher, noch traftiger 
machen, und fo wird ed zur Unmöglichkeit, heute weiter nichts als eine Kopie 
des Früberen zu geben. Das fteigert aber aud) meine Freude an der 
Arbeit. — — — — — — 

Es handelt ſich um ein Leſeſtück aus bem Schulbuche. Wo finden ſich 
darin beſonders Schwierigkeiten für die mündliche Darſtellung? Welche 
Stellen find vorzugsmeife ſprachübend, fprachbereichernd, ſprachbildend? 
Wie läßt fi das Stüd verwerthen, um in fachlicher Beziehung den geiftigen 
Horizont der Schüler zu erweitern? Welche Handreichung thut diefe Lection, 
gerade diefe, anderen Lectionen und andern Lefeftiiden, und umgelehrt? Was 
kann daraus memorirt werden? Was eignet fich und wie eignet es fich für 
Aufgaben zur fchriftlicden Bearbeitung, und zwar ſowohl für die höhere, als 
für die niedere Abtheilung der Claffe? Fir welche Redeübungen dürfte es 
als Unterlage dienen? 

So ift es mit allen Realfacern, fo iſt es mit allem, was wir zu lehren 
haben, und felbft die Singftunde macht keine Ausnahme, ja die Fibellection 
ift in meine Forderung eingefchloffeen. Sind nicht die Terte überhaupt für 
meine Singftunde in mehr als einer Richtung zu erwägen und beftimmen fie 
nicht den Charakter des Vortrags? Soll ih mir nicht die vorliegende Melo- 
bie . . dergeftalt einüben, daß ich fie frei und fchön zur Darftellung bringen 
fann? — Und ein Fibelpenfum? ©, das will gar recht geprüft und darauf 
bin angefehen fein, es fachlich und fpradhlich für die Kleinften ausgiebig zu 


machen. 
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Oper eine Wiederholungsftunde ift an der Reihe. Soll id) vom Zufall 
geleitet Durch das Gebiet des bisher Behanbelten hindurch, oder vielmehr - 
darin umbertappen? Habe ich nicht vielmehr mir einen feften Gang vorzu- 
zeichnen, auf dem id) nur Kernfachen, die einen mehr befeftigend, die andern 
berichtigend und erflarend, berithre? | 


Kurz, fo viel fteht felt, fe gründlicher ich in meiner Vorbereitung zu 
Werke gebe, defto weniger mache ich überflüffige Worte. So nur beberrfche 
id) die Sachen, ihre Darftelung und die Schüler. Zu Umfchweifen habe 
id feine Zeit; darum gehe ich ihnen aus dem Wege. Joh tann Mar und 
präcis fprechen ; meine Definitionen liegen parat, meine Beranfchaulichungen, 
Vergleihungen, praftifhen Verwendungen find in der rechten Form mir zur 
Hand, ich brauche fie nicht erfi in und unter dem Lehren zu fuchen und zu 
verfuchen, brauche nicht an der mißlungenen oder ungenügenden Vermittlung 
der Dinge vergeblich herum zu beffern, um zulebt doch das unrechte Mittel 
zu veriverfen und nad einem geeigneteren mich umzufeben. 

Und dann hire und richte und regele ich mich and felbft. ch hore es, 
daß es ein Fehler von mir war, bier die Antwort des Schülers ehoartig zu 
wiederholen, und weiß, daß, wenn ich mich hierin nicht überwache und ftreng 
. zügele, das Ende fein wird, daß ich fede Antwort zwed- und nuplod nochmals 
fage. Ich bore es, daß ich ungebührliche Zufäße, ungehörige Flickwörter in 
meine ragen zu mengen Gefahr lief oder laufen wollte, daß ich guerft eine 
ftumpfe, ungefchidte Fraggeftalt ergriff, um dann die fcharfere und beffere zu 
erwählen, oder daß ich die geftellte Frage ganz grundlos nochmals und node 
mals im Munde hatte, vielleicht mit einer Umanderung, auf die nichts an- 
fam und wodurd die Sache eher verduntelt, als erhellt wurde. — — — — 


Die urfprünglige Organifation des ueueren Unterrichtsweſens im 
Hamburgiſchen Staat. 
(Aus dem „Süddeutſchen Schulboten”. Mitgetheilt von ©.) 





Mit der Reformation beginnt die neuere Gefchichte des Hamburgifchen 
Schulmefens. Die wefentlidften Verdienfte um deffen Organifation erwarb 
fid Bugenbhagen, der den Vorſchlag machte, die Einkünfte der Klöfter zur 
Anlegung öffentlicher Schulen zu verwenden. Bei jeder Hauptlirche wurde 
eine Schule errichtet und in den Räumen des Sohannisflofters eine fo- 
genannte lateinifche Schule, das jepige Jobanneum. Die Bugenhagen’fde 
RKirdhenordnung von 1529 enthält im erften Whfdnitt diefer Ordnung das 
Nähere über die Einrichtung derfelben. (Es ift bezeichnend für die Wichtig- 
feit, welche dem Schulwefen zu jener Zeit beigelegt wurde, daß Bugenhagen 
den Schuleinridtungen den Vorrang in der Reihenfolge vor ben Kirchen- 
einrichtungen gegeben hat. Dem Rector und den Lehrern der Schulen wurde 
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ein Sahresgebalt ausgefept, außerdem hatten die Zungen vierteljährlich ein 
nad den Bermögensverhältniffen der Eltern abgeftuftes Schulgeld zu zahlen, 
von weldem der Rector ein Viertel beziehen und die übrigen Lehrer fic in den 
Reit theilen follten. Wenn Eltern fo unbillig fein würden, zweimal die 
Zahlung zu unterlaffen, follte ver Rector diefelben durch den älteften Diaton 
ihres Kirchfpiels freundlich mahnen laffen, wenn fie dann aud nicht wollten, 
aber keinen weitern Hader davon machen. 

Außer der Johannisſchule follte im Nicolaitird/piel eine deutſche Schreib- 
fchule eröffnet werden. Dem Schreibmeifter nebft zwei Gehülfen wurde freie 
Wohnung im Schulgebäude angewiefen, der Cohn für den Unterricht war 
aber von den Schülern zu erheben; dafür follten die Lehrer den Lepteren 
aud etwas Ehriftliches und chriftliche Gefange beibringen. 

Ferner fchreibt die Bugenbagen’fche Kirdhenordnung vor, daß in jedem 
Kirchfpiel eine Sungfrauenfchule zu errichten fei. Den von den Kirchipiel- 
herren (Senatoren) und Diafonen zu ermählenden Lebrerinnen war aus dem 
Schaplaften der Hauszins zu zahlen. Die Lehrerinnen wurden verpflichtet, 
eine Wohnung zu wählen, welche den Sungfrauen des Kirchipiels gelegen fet. 
Der Lebensunterhalt der Lehrerinnen follte durch Beiträge der Eltern gevedt 
werden. Der Gefeßgeber fpricht die Erwartung aus, daß vermögende Eltern 
vierteljährlich nach ihren Verhaltniffen reichlich geben, und zu Zeiten aud 
etwas in die Riche liefern würden, weil der Unterricht, wenn auch in geringer 
Zeit ausgerichtet, dod) viel Mühe und Arbeit mit fich bringe. Kinder armer 
Eltern dagegen follten unentgeltlich unterrichtet werden. Die Unterrichtözeit 
war allerdings nicht fehr ausgedehnt, während eines oder zweier Jahre follen 
die Fungfrauen höchſtens eine oder zwei Stunden täglich die Schule befuchen 
und nur lefen lernen, fowie Die Hauptftüde des Katechismus, einige Sprüche 
aus dem neuen Teftament und etliche heilige, den Sungfrauen dienliche bibli- 
fe Hiftorien zur Uebung des Gedadtniffes. In den übrigen Tageszeiten 
follten die Schülerinnen das Gelernte wieder itberlefen, item ihren Eltern 
dienen und lernen nad dem Haushalt zu feben. Artifel 7. der Kirchen- und 
Schulordnung fpridt dann die Hoffnung aus, daß aus folden Sungfrauen, 
die Gottes Wort gefaßt haben, niedliche, fröhliche, gefchidte, freundliche, ge- 
borfame und gottesfirdtige, und nicht beiläufifche. und eigenfinnige Haus- 
mütter werden, welche ihren Haushalt in guter Zucht regieren und die Kinder 
in Gottesfurdht aufziehen, damit die Kinder es wieder ebenfo machen. Sollte 
aber diefen Erwartungen entgegen etwas nicht fo wohl gerathen, fo miiffe 
man den HErrn regieren lfaffen, und das Seinige thun, wie der HErr be- 
foblen babe. 





„Es gibt keine einfachere, feine Elarere, feine finnvollere, feine die Kinder 
mehr anfprechende Form für diefe Erzählungen als die, welche fie felbft in der 
Bibel gefunden haben.” (Bormann.) ©. 
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Die legte Kegislatur pon Illinois hat ein wichtiges Amendement zu dem Schul- 
gefebe paflirt und tritt basfelbe als ein Theil des Gefepes am 1. Juli diefes Sabres in 
Kraft. Diefes Amendement fchreibt vor, daß von nun an Fein farbiges Kind (Neger) 
von dem Unterricht in den öffentlichen Schulen des Staates ausgefchloffen werden darf, 
d. h. daß fie mit den weißen Kindern im felben Schulzimmer fipen bürfen. Wer folche 
Kinder durch Drohungen 2c. vom Schulbefuch abzuhalten fucht, fann für ein foldes Ver- 
geben, wenn überführt, für irgend eine Summe, 825 nicht überfteigend, beftraft werben. 
Srgend ein Schuldtrector, Beamter, Vorſteher oder Lehrer einer öffentlichen Schule, der 
ſolche Negerkinder böswilliger Weile aus der Schule aucweist, foll für jedes foldes Ver- 
geben um nicht weniger als $25 und nicht mehr als $100 beftraft werden. — 





(Alt. Ban.) 
Fraulein Wells, zwölf Sabre alt, erhielt in Wapello, Jowa, bas Zeugniß ver Reife 
als Lehrerin. (Weltb,) 


In dew Beridte Des Commiffioners, Herrn Eaton, vom Chucations - Bureau; 
für das Jahr 1873 find die wohlihätigen liberalen Beiträge auffummirt, welche bie fammt- 
-liden Univerfitäten, Collegien und Schulen diefes Landed erhalten haben. Die Ge- 
fammtfumme von diefen wohlthätigen Privatbeiträgen und Schenkungen, und gwar nur 
für das Jahr 1873, beträgt elf Millionen Dollars, während fie im Jahre 1872 iiber acht 
Millionen Dollars betrugen. Kann irgend ein Staat Europas ein folded Beifpiel von 
Liberalitat für Schul- und Erziehungs - Anftalten aufweijfen? Rimmermehr. — Im 
Sabre 1873 erhielten die verjchiedenen Univerfitäten und Collegien fiber acht Millionen 
Dollars, wiffenfchaftliche Anftalten B800,000, theologifche Inftitute $620,000, mebici- 
nifche Anflalten 878,600, höhere Töchterſchulen $252,000, untergeordnete Töchter⸗ 
ſchulen $575,000, Bibliothefen 379,000, Mufeen der Raturgeichichte $132,000, Taub- 
und Stummen- Anfalten $4000, Blinden - Anfalten $15,000, der Peabopy- Fond für 
ſüdliche Schulen $135,000, verfchiedene andere Anftalten $17,000. (Weltb.) 

Aus dem Kreife Weglar, 26. Mai, wird der „„Kölnifchen Zeitung” gefchrieben: 
Die , Keli Ihe Zeitung” brachte Fürzlic unter den „Vermiſchten Nachrichten” bie in- 
tereffante Mittheilung, daß in einer Gemeinde des Hftlichen Preußens bas Amt eines 
Lehrers fei hundert Jahren und etwas länger in berfelben Familie geblieben, indem es 
vom Bater auf den Sohn, von diefem auf den Enkel 2c. übergegangen fei. Ich erlaube 
mir, Ihnen einen nod bemerfenswertheren Fall mitzutbeilen. Johannes Heinrich) Kun- 
zig, geboren 1693 in Bechtlingen, war daſelbſt von 1723 bis 1752 Lehrer; ibm folgte 
fein Sohn Johannes Kunzig, gehoren 1732, von 1752 bis 1800. Nachfolger des Lep- 
teren war deffen Sohn Georg Heinrich Kunjig, geboren 1771, von 1800 bis 1831. Der 
jepige Inhaber der Bechtlinger Schulftelle iR Sohannes Kunzig, Sohn bes Leptgenann- 
ten, geboren 1805, ausgebildet auf dem Seminar zu Neuwied und vor Antritt des ure 
väterlichen Erbes fchon mehrere Sabre Lehrer am Rhein, directer Nachfolger feines 
Vaters und mit der Ausficht, in zwei Jahren fein fünfzigjähriges Dienftiubiläum zu 
feiern. Diefe Guecefjion von über 151 Jahren dürfte denn ein Unicum fein. 

Das Lebrers Seminar zu Preußifch- Eilau feierte am 15. Suni fein hunbertfähri- 
ges Jubiläum. 

Wiirtemberg. Die würtembergifche Kammer hat befchloffen, daß in dem evan- 
gelifchen theologifchen Seminar in Tübingen die Zahl der Zöglinge jept gleich um fieben, 
vom nddfien Herbft an um weitere dreizehn, bie in den niederen Seminarien jegt um 
vier und im Herbſt noch um weitere vier vermehrt werden fol. Damit ift für die fpätere 
Zuhunft dem drohenden Mangel an geiftlichen Arbeitskräften in Würtemberg begegnet. 
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Möge der HErr felbft die rechten Männer berzuführen, bie Er fi zu feinem Dienft er- 

wählt hat. — Mit dem Ratharinenftift in Stuttgart fol ein Seminar zur Ausbilbung 

von Lehrerinnen für höhere Töchterfehulen mit Staatsunterftügung verbunden werden. 
(Ref. Kz.) 

Die Legislatur von Pennfylvanien hat fid in der diesjährigen Seffion eingehenber 
mit der Verbefferung des Schulwefens zu befchäftigen, indem ihr zwei Gefegentwiirfe vor- 
liegen, welde hierauf abzielen. Der eine betrifft die Einfegung einer Commiffion zur 
Prüfung und Auswahl geeigneter Lehrblicher, die dann in fämmtlichen Freifchulen des 
Staates gebraucht werden follen; der andere verfügt die Begründung von Lehrer - Semi- 
naren, ober Rormalfdulen, wie diefe Inftitute bier zu Lande genannt werden, in allen 
denjenigen Schulpiftricten, in welchen folde bis jest nicht beftehen. 

Gute Rathidlage. In dem “American Educational Monthly” finden wir 
folgende gute Rathſchläge hinfidtlid der öffentlichen Schulen, welchen wir gern einen 
Plag in unferem Blatte einräumen. 1. Kein Kind follte vor bem fechsten Lebensjahre 
angehalten werben, bie Schule zu befuden. 2. Die Dauer des Unterridts — ein- 
geichloffen die Zeit, welche zur Erholung und für forperliche Hebung beftimmt ift — follte 
in den Primdrfdulen 44 Stunden und in allen übrigen Schulen 54 Stunden nicht über- 
fteigen. 3. Die Erholungszeit follte nur zum Spielen im Schulbofe beſtimmt werben, 
ober es müßte das Wetter dieſes unmöglich machen, und da biefe Zeit ganz ben Schülern 
gebört, fo follte ihnen diefelbe, außer bei gröblichen Vergeben, aud nicht vorenthalten 
werben. A. Diejenigen Schüler, welche diefe Zeit im Freien beniigen fönnen und dürfen, 
follten nicht zu geiftiner Arbeit, fowie auch fein Kind angehalten werben, bie ganze an- 
gefepte Schulzeit, ohne Unterbrechung, im Schulgimmer zu verweilen. Nicht weniger ale 
fünfzehn Minuten follten den Kindern, Morgens wie Nachmittags, zur Erholung geftattet 
fein und es wäre fehr gut, wenn in den Primärfchulen Morgens und Nachmittags zwei- 
mal Erholungszeit gegeben würde. 5. Körperliche Uebungen follten in jeder Schule ein- 
geführt werden, um Nerven- und Muskel- Schwäche vorzubeugen, und Beide, Lebrer wie 
Schüler, follten diefe Nebungen in jeder Stunde vornehmen, die nicht durch die regel- 
mäßige Erholungszeit unterbrochen wird, und womöglich in Begleitung von Muſik. In 
ben Primärſchulen follten dagegen in jeder halben Stunde körperliche Uebungen, Singen 
u. f. w. vorgenommen werben, wenn fie nicht eben durch die regelmäßige Erholungszeit 
unterbrochen wird. 6. Die Ventilation ift eine Hauptfache bei allen Schulen und follten 
dazu andere Mittel angewendet werden, alg nur die Fenfter. In der Erbolunggzeit jee 
bod müffen auch bie Fenfter mit zur Lüftung verwendet werden. 7. Aufgaben follten 
nach febr genauer Berückſichtigung bes Bermögens der Schüler ausgetheilt und in den 
Primärfchnien die Tafel mehr gebraucht werden als die Bücher. Auch follten die Lebrer 
infrairt werben, in den untern Slaffen mehr nach der Anfchauungsmethode zu lebren. 

Es gibt in der That Leine Kinder mehr. So fchreibt die Kanſas City Poft 
und Tribune’: Sept fallen fogar (don die Schuljungens, fobald eine Mitfchlilerin 
firbt, großartige Beſchlüſſe und publiciren biefelben durch die Tagespreffe. %So begegnen 
wir geftern im biefigen ,Sournal” einem folthen Auswuchs biefer närrifchen Zeit, bei 
beffen Durchficht ung ein wahrer Horror erfaßte: „Da es dem allmadtigen Gott — fo 
heißt e8 — in feiner Weisheit gefallen bat, unfere werthe und geichäßte Freundin und 
Mitſchülerin Annie Fowler von biefer Erde nach bem Reiche der Herrlichkeit abzuberufen, 
fo bleibt ung nur übrig zu fagen: ‚Gott bat fie gegeben, Bott hat fie genommen, ber 
Name des HErrn fet gepriefen‘ u. ſ. w., u. f. w.” Weiter unten heißt eo in den Be- 
ſchlüſſen: „Beſchloſſen, daß wir in diefem ernften Ereigniß den Willen des Allmächtigen 
erfennen ; daß es feine Hand war, die und von unferer geliebten und geichäpten Mit- 
ſchülerin trennt. Befchloffen, daß wir burd den Tod von Annie Fowler eine pünktliche, 
ebrenwerthe und pflichtgetreue Schülerin der Lincoln- Schule verloren haben, bie von 


254 Altes und Neues. 


ihren Lehrern und Mitſchülern geliebt war.” Ferner beichließen die Bengels, ben Sig 
ber verfiorbenen Mitfchülerin zwanzig Tage mit Trauerflor zu fchmüden, ihr Andenken 
auf ewig im Gedächtniß zu bewahren und endlich eine Copy ber Beſchlüſſe in ber Schale 
aufzubewahren, eine anbere aber der Mutter ber Verftorbenen und eine dritte bem „Jour⸗ 
nal” zu überfenden. Diefen „Herrn“ Jungens wäre eine ordentliche Tracht Hiebe and 
nöthiger als das Efien. Aber die Lehrer find auch nicht von der Schuld freizufpreden, 
denn aller Wahrfcheinlichkeit nach ift das Obige mit ihrer Billigung oder wenighens bod 
mit ihrem Wiffen gefcheben. 

Der Eultusminifter Falf hat angeordnet, daß bei allen Lehrer- Seminarien ein 
georbneter Schwimmunterricht einzuführen fet, wenn nicht etwa örtliche Verhältniſſe died 
unbebingt ausschließen follten. 

Das Dentidhe Reich befipt gegenwärtig zwanzig Univerfitäten. Davon liegen neun 
(Berlin, Bonn, Breslau, Gottingen, Greifewald, Halle, Kiel, Kinigsberg, Marburg) im 
preußifhen Staate, drei (Erlangen, Münden, Würzburg) in Baiern, zwei (Freiburg — 
i. Br., Heidelberg) in Baden, je eine Univerfität haben das Königreich Sachfen (Leipzig), 
die thüringifhen Staaten (Sena), Würtemberg (Tübingen), bas Großherzogthum Heflen 
(Gießen), Medlenburg (Rofo), das Reidhsland Elfaß - Lothringen (Straßburg). Ord- 
net man bie Univerfitäten nach ihrer Frequenz, fo ergibt fid nachſtehende Reihenfolge: 
Leipzig, Berlin, Münden, Halle, Göttingen, Breslau, Heidelberg, Bonn, Würzburg, 
Tübingen, Straßburg, Königsberg, Sena, Greifswald, Erlangen, Gießen, Marburg, 
Freiburg i. Br., Roſtock, Kiel. 

Der Enltusminifter hat entichieden, daß die Dispenfation nicht confirmirter Kinder 
von bem Schulbefuch gegenwärtig nicht mehr dem „Geiſtlichen“, fontern, auf Grund des 
Schulauffichtögefeges, lediglich bem Schul- Infpector, resp. der mit der Schulaufjiht be- 
faßten Ortsſchulbehörde zuftebt. 

Aus der Rheinpfalz. Während des Sabres 1873 haben bie pfälzifchen Gemeinden 
für Schul- Jwede 200,000 fl. mehr ausgegeben, als im vorhergegangenen Sabre, gewiß 
ein anerfennenswerthes Zeichen des Gtrebens, die neungehn Prorent ununterridteter 
Refruten, mit welchen in ben legten Jahren die Pfalz fehr unliebfam unter allen Kreifen 
Bayerns hervorftach, zu befeitigen. (Ind. Stetztg.) 

VBayrenth. In der Magiftratsfipung vom 18. März wurde einftimmig befchloflen, 
ben Antrag zu ftellen, die bisher confelfionell getrennten biefigen Vollsidulen in con- 
feffionell gemifchte Schulen umzuwandeln. Hierzu ift gunddft die Zufiimmung ded Col- 
legiums der Gemeindebevollmachtigien zu erholen. 

Dr. Heinrid b. Mahler, der frühere preußifche Cultusminifter, ift am 2. April in 
Potsdam im Alter von ungefähr ſechszig Jahren geftorben. 

Wie ſehr das Studium der Theolsgie in Abnahme begriffen if, dafür gibt bas 
Refultat der von Oftern 1872— 73 abgehaltenen Abiturienten Prüfungen der fünfe 
zehn pommer’ichen Gomnafien ein fchlagendes Zeugniß. Sm Laufe diefer Zeit haben 
154 Schüler das Abiturienten - Eramen gemacht; von diefen haben fich fünfzig für die 
Jurisprudenz, ſechsundzwanzig für die Philofophie, vierundswangig für Mebicin, fieben- 
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für größere Kreife veröffentlicht. Die nachtheiligen Einflüffe der Schulen auf die Ge- 
funbbeit ber Schliler haben zwar (chon vielfady bie Aufmerkfamfeit von Aerzten und Er- 
ziebern auf fid gezogen, aber eine Staftiti® ber Echulübel und Schulfranfheiten feblte 
ganz. Ueber die durch die Schule verfchulbete Kurzfichtigfeit der Kinder hat zuerft Cohn 
(Breslau) eine ausgezeichnete Unterfuchung über 10,000 Kinder veröffentlicht. Als Ge- 
fammtergebniß ftellt fich herans, daß unter biefer Zahl 19,1 Procent nicht normalfidtig 
waren, baß aber leptere Zahl fich febr ungleich verteilte, nämlich folgendermaßen: 


in ben Dorffdulen 5,2 Procent. 
nw ftabtifden Elementarfhulen 14,7 „ 
„Mittelſchulen 192 ,, 
wn  böberen Töchterſchulen 19 u 
nw  Realfchulen „AA is 
» Gomnaften 317 u 


Unter 410 unterfuchten Studenten fanden fich 68 Procent nicht normalfidtig. Die wirk- 
lichen Augentranfheiten bei Seite gelaffen, bleiben noch immer zehn Procent Kinder kurz⸗ 
fidtig, und zwar folgt dann jene auffteigenbe Scala folgendermaßen : 


Dorfidulen 1,4 Procent. 

Städti a Elementarfdulen 6,7 „ 

——— 1% a Stadt - Schulen 15,1 Procent. 
Gomnafien %2 u 

Stubenten 60,0 „ 


Es zeigt ſich alfo bier im Großen ein regelmäßiges Anwachfen ber Krankheit, im Kleinen 
aber auch nach den Sehulflaffen, wofür als Beifpiel bie ſtädtiſchen Elementarfchulen und 
Gymnafien angeführt werden mögen: 


Elementarfhulen. 

vi V. IV. III. II. I. 
— — 29 . 41 9,8 98 
Oymnafien. 

Vi. Vv. EVs, * III. II. I. 
12,5 18,2 23,7 31,0 418 55,8 


Die Kurzfichtigkeit ift aber nicht blos der Ziffer nach progreffiv, fondern auch bem Grade 
nad, ber bis zur wirflichen Schwachfichtigfeit führt. Dr. Sohn hat dies in umfang- 
zeichen Tabellen nachgewiefen, und nur die Töchter- und Mittelfchulen von bem Uebel 
ber gradweifen Kranfbaftigkeit bes Auges felbft ausgenommen gefunden. Es wird dann 
ausführlich die Schäplichkeit der gebückten Körperhaltung für ven Blutumlauf und Ath- 
mungsgang (Unterleib, Zwerchfell) auseinander gefept, wobei wir bie Bemerkung finden, 
daß bei lebhafter Geiftesanfpannung das Athmen unvollftindig if. „So erflärt es fig, 
daß nad längerer gleichmäßiger Anfpannung bes Geiftes bas Bebürfniß tiefer Ein- 
athmung, bei fchwachen und ermiideten Perfonen die Neigung bes Gabnens als ber 
natürlichen Form der tiefften Cinathmung eintritt.” Später folgt, nad Befprechung der 
Congeftionen des Blutes nach bem Kopf (in Folge der gebiidten Stellung), die gleid in- 
tereffante Bemerkung, daß bie Anfpannung des Geiftes nicht nur eine erhöhte Thatigheit 
des Herzens, fondern auch eine Erweiterung ber Schlagadern, alfo bierburch erhöhtes 
Zuftrömen des Bintes nach dem Kopf, bewirke. „Röthung des Gefichte, ber Obren, bes 
Auges können unmittelbare Zeidhen hiervon fein, doc auch umgefehrt Bläffe bes Geſichts, 
welche auf einer verlängerten Zufammenziehbung und Verengerung ber Blutgefäße be- 
ruht.” Mus diefen Congeftionen fommen nun folgende Erfcheinungen: 1) Kopfweh. In 
Genf litten mehr als vierzig Procent Schüler daran (Mädchen einundfünfzig, Knaben 
achtundzwanzig Procent). In Elementarfchulen leiden die Schüler der unteren, in höhe⸗ 
ren die der oberen Klaffen am meiften, in ber Prima des Darmftadter Gymnaſiums 
80,8 Prorent. 2) Najenbluten. Es nimmt mit zu langem Gigen zu und ſchwankt 
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zwifchen eilf bis zweinndzwanzig Procent. Diefes Nebel, fowie 3) Kropf, bezeichnen vick 
Aerzte gerabezu als „Schulübel”. Cin fchweizer Arzt fand 48 Procent bei Knaben, 
64 Procent bei Mädchen. Gu den Ferien verliert fich der fogenannte „dicke Hals“ oft 
wieder. Die Beobachtungen bieriber find nod mangelhaft, doch glaubt auch Virdow, 
daß die Schule diefe Uebel begünfiigt. Was die Frage der Blutcongeftionen fo erat 
macht, ift ihr wahrfcheinlicher Zufammenbang mit auftretender Unklarheit und Berkir- 
rung, beziehbungsweife Unfähigfeit des Denfens. 4) Veririimmungen der Wirbelfänk. 
Auch hier werfen die meiften Fachärzte (Orthopäden) bie Schuld auf die Schule, befon- 
bers in Betreff der feitlichen Berfrümmung. 5) Erkrankungen der Brufteingeweide. 
Gerophulofe und Schwinbfucht in Folge der fchlechten Lüftung (Ventilation) find bie 
Urſachen. Man bat fogar Beweife, daß die Krankheit nach Abftellung der Uebelſftände 
abnabm. Unterfuchungen find wenige vorhanden. Für Berlin aber hat das ſtatiſtiſche 
Bureau Tabellen nad Altersklaffen und Todesarten herausgegeben. 

Man Ihreibt ans Baden: Die neuefte Nummer des ,,Cvangelifden Kirchen- 
und Volfsblattes” befpricht die Frage von den Aufgaben, welche der drohende Mangel 
von Geiftliden der Kirche ftellt, und welche am 6. Mai auf der evangelifchen Confereny 
in Durlach zur Befprechung fommen follte, naw der Seite ver Gymnafialftudien ber 
Geiftliden und erwähnt dabei einzelne Thatfachen von fehr ernfter Art. Es wird 3. B. 
mitgetbeilt, daß ed Gomnafien gebe, in weichen ſich die Schüler ber oberen Mlaffen der 
Mehrzahl nach einer materialiſtiſchen Richtung ergeben haben, daß unter den Lehrern an 
den Gomnafien nur nocd eine verſchwindend Feine Zahl in der gläubigen chriftlichen Welt- 
anfchauung fiebe, eine befto größere aber zur chriſtlichen Wahrheit ſich entweder völlig 
gleichgiltig ober gerabezu feindfelig verbalte. Bon einem viel gereisten Gymnaftaldirec- 
tor bed Landes wird eine Yeußerung erwähnt, die derfelbe vor feinen Schülern gethan: 
„Kein gebiloeter Dienfch glaubt Heutzutage mehr an Wunder”, und nicht minder bezeid- 
nend für das Verhälmiß folder Herren zur Kirche lautet eine andere Aeußerung eines 
Directors an einen Schülers „Es ift ſchade fiir Sie, daß Sie Theologie ftudiren!” 
Wenn nun nod dazu, wie das erwähnte Blatt hervorhebt, die meiften Religionslehrer 
auf negativem Standpunkte eben und Bibelkritit mit ihren Schülern treiben, ober 
wenighens nur bie äfthetifhe Seite ber Bibel betonen, fo iſt ed allerdings begreiflich, daf 
es für bie jungen Leute, welche etwa noch Theologie fudiren wollen, fchwer fällt, vielen 
Entſchluß feſtzuhalten, und daß unter denen, weiche ſtudiren, der chriftliche Glaube etwas 
Seltenes iff. Das „Kirchen und Volksblatt” erflart fich babin, daß, wie die Dinge jept 
thatfächlich Reben, ein Wegfallen des Religionsunterrichts auf den Gymnafien meift vor- 
zuziehen wäre, und daß chrifliche Eltern bei biefem Nothſtand das Recht hätten, für ihre 
Söhne Befreiung vom Religionsunterricht zu verlangen. Cinem Religionslehrer follen 
bie Schiiler geradezu erflärt haben: Berfchouen fie ung mit biefem Zeug, Sie glauben 
ja felb@ nicht daran; lehren Sie uns etwas Anderes! Als Gegenmittel wird, da für bie 
Gründung eines Hriftliden Gymnafiums die Kräfte nicht ausreichen, die Errichtung eines 
theologifchen Penfionats au einem Gymnaſium, unter einem tlchtigen theologifd ge- 
bildeten Hausvater empfohlen, und dabei auf die günftigen Ergebniffe des in Baſel be- 
ftebenden theologifchen Penfionats bingewiefen. Dazu wäre freilich, abgefehen von dem 
Einrichtungstoften, ein jährlicher Zufchuß von etwa 2000 fl. erforderlich, wenn das Kof- 
geld für etwa fünfzehn Zöglinge auf 250 bis 300 fl. angefept würde. Diefer Vorſchlag 
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(Eingefanbt.) 
Die Bibel als Hauptigulbud. 





Shulbuch ift die Bibel fhon längſt in allen hriftlichen Schulen. Es 
fragt fich aber: welchen Rang foll die Bibel unter den Schulbüchern ein- 
nehmen? Goll fle nur nebenbei aud mit gebraucht werden, oder foll fie in 
Wahrheit das Hauptfhulbucd fein? Die Beantwortung diefer Frage 
liegt in dem rechten Begriffe von der heiligen Schrift. Hit nämlich die bei- 
lige Schrift ein bloß menfchliches Buch; ift fle auch nicht nur theilweis in- 
fpirirt; fondern tft die ganze heilige Schrift aller canonifchen Bücher Alten 
und Neuen Teitaments von Gott eingegeben; fo gebührt ihr ohne Zweifel 
auch ber oberfte und vornehmfte Plas in der Schule, wenn ihr in derfelben 
überhaupt ein Plag eingeräumt werden fol. Der vornehmfte Plap ift aber 
nidt etwa ein Puptifch mit einer Bibel in Pradthand darauf; fondern es 
find die Hände eines jeden bed Lefens tundigen Schullindes, die das Bibel- 
buch fleißig auffchlagen, um bas gelefene Wort des lebendigen Gottes in der 
Schatzkammer ihres Herzens zur Seligfeit aufzubewahren. Sn diefem Sinne 
will Luther, dag die Bibel das Hauptfchulbuch fei, wenn er fhreibt: „Für 
allen Dingen follt in den hohen und niedern Schulen die fürnehmſt und 
gemeineft Lectton fein die heilige Schrift. Wo aber die heilige 
Särift nit regieret, da rathe ich fürwahr niemand, daß er fein Kind 
hinthue.“ (Erl. Ausg, Bd. 21, 399.) 

Denn dazu hat Gott fein Wort in ledhare Schriftzeichen verfaffen 
laffen, daß ed gelefen werden fol, Und weil er fein gefchriebenes Wort 
allen Menfden zur Seligheit gegeben Hat, darum follen aud alle Menfchen 
eS leſen obne Unterfhied des Standes, Alters und Geſchlechts. Die Pro- 
pheten, Chriftus und die Apoftel haben Gottes Wort nicht einer ausgewähl« 
ten Zuhörerſchaft, fondern dem ganzen Bolle und in deſſen Mutterfprache 
gepredigt, Was fle predigten, fteht aber in der heiligen Schrift gefdrieben. 
Daber foll diefelbe von Allen gelefen werden. Es ift Daher nothwendig ge- 
worden, bie Schrift in die verſchiedenen Sprachen ber Völker zu überfeßen. 

17 


258 Die Bibel als Haupiſchulbuch. 


Auch unfer deutfches Volt hat feine veutfche Bibel. Welcher deutfche Luthe- 
raner fegnet nicht den theuren Luther in feinem Herzen für diefes Kleinod 
unferer Kirche! Hätte die deutſche Bibel nicht bas Evangelium unter das 
Volk gebracht, was hatte aus der Reformation werden follen? Obne diefelbe 
waren wir nicht beffer daran ale das gefnechtete Pabftvoll, für welches die 
Bibel ein verbotenes Buch tft. Luther fagt: „Da hat der Teufel einen hüb⸗ 
(hen Griff troffen, daß er die Leut von der Schrift riffe, und alfo gedadt: 
Wenn ich mache, daß die Laien die Schrift nicht lefen, will ich darnach die 
Dfaffen von der Bibel in Ariftotelen bringen, daß fie wafchen, was fie wol- 
len; fo müffen die Laien hören, was fie ihnen predigen. Sonſt, wenn bie 
Laien die Schrift lafen, müßten die Pfaffen auc fludiren, daß fle nicht ger 
ftraft und überwunden würden.” (Bd. 51, 448. f.) 

Sollen alle Menfchen die Bibel leſen, fo follen aud Kinder diefelbe 
lefen. Wenn diefe lefen gelernt haben, und zu einer ſolchen Verftandesreife 
gefommen find, daß fie bie Kehren, bie Tröftungen und die Ermahnungen der 
heiligen Schrift mit einigem Nugen für ihre Kindheit und mit noch mehr 
Nupen für ihr fpäteres Alter faffen können, warum wollte man fle vor 
dem allgemeinen Chriftenreht und Chriftenpflicht des Bibellefens amd 
fliegen? Chriftenkinder find durch die heilige Taufe Kinder und Erben 
Gottes geworden. Jn dem herrlichen Erbe der Hausgenofienfchaft der Kirche 
ift aber wahrlich nicht das Geringfte die heilige Schrift. Diefelbe gehört 
daher fowohl den Kindern, wie den Alten in diefer Hausgenoffenfchaft. Die 
heilige Schrift ift das Licht, welches nicht unter einen Scheffel, fondern anf 
einen Leuchter gefebt werden foll, daß es allen denen leuchte, die im Haufe ver 
Kirche Gottes find, den Zungen wie den Alten, Hat Gott auch die getauf- 
ten Kinder feines Geiftes theilbaftig gemacht, fo find fle gewißlich nicht von 
dem Gebrauch der gefchriebenen Worte des Geiftes abzumeifen. Gott redet 
in feinem Worte fo, daß zwar Gelehrte mit aller Anftrengung ihres Geiſtes 
feine großen Gedanken nicht völlig ermeffen können, daß aber Kinder Dod 
mit Nugen dasſelbe Iefen fönnen. Aus dem Munde der Unmündigen hat er 
Lob gugeridtet. Denn die Glaubenslehren und die Troftgründe und bie 
Sittengebote find in ver heiligen Schrift fo Har und deutlich vorgelegt, Dag 
auch die Cinfaltigen diefelben faffen tinnen. Brod muß den Kleinen von 
ihren Müttern vorgebrodt und vorgeläut werden, aber Gottes geſchriebenes 
Wort tann aud ohne das Broden und Kauen der Previgt für Kinder cine 
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die Muttermilch, feine gutraglifte Nahrung, zu verfagen; aber weit grau- 
famer wäre 26, den Lammern Chriſti Die Stimme ihres Hirten, die tn ber 
Schrift erhallt, zu mifgdunen, Man ift Hug genug, fo frühzeitig wie mög» 
lich anzufangen, Kinder mit all dem Wiſſen und Können auszurüften, das 
fie in diefer Welt glüdlih machen kann, denn: „Jung gewöhnt, alt gethan“ 
fprigt man. Barum follte man denn nicht fo Mug fein wollen, die Jugend 
frühzeitig in die Weisheit der heiligen Schrift einzuführen, damit fle im Alter 
feften Schritte gen Himmel wandele? Johannes fchreibt daher nicht nur den 
Vätern und Jünglingen, fondern auch den Kindern. (1 Job. 2, 12.) 
Und vom Geſetz gebot der HErr: „du follft dieſe Worte deinen Kindern 
fhärfen; und follft fle über deines Haufes Pfoften fchreiben, und an die 
Thore.“ (5 Mof. 6, 7. 9.) Sollte das Gefey über die Thürpfoften, die 
augenfalligften Stellen des Haufes, geſchrieben werben, fo follte e8 natür⸗ 
{ig von Aden, aud von Kindern, gelefen werden. Chenfo gebot 
Moles: „Du ſollſt dies Gefeb vor dem ganzen Israel ausrufen laffen, vor 
ihren Ohren; nämlich vor der Verfammlung des Volls, beides der Männer 
und Weiber, Kinder, und deines Fremdlings, der in deinem Thor tft, da- 
. mit fle den HErrn, ihren Gott, fürchten, und halten, daß fle thun alle Worte 
diefes Geſezes; und daß ihre Kinder, die es nicht wiffen, auch hören und 
lernen.” (5 Mof. 31, 11—13.) Aus diefen Worten muß man fließen, 
daß niemand, aud die Kinder nicht, vom Lefen hes Geſetzes ausgeſchloſſen 
fein follte. Will aber Gott, daß das Geſetz von Kindern gelefen werden: 
foll, fo will er aud, baf alle andere Schrift, die von ihm eingegeben 
tft, von Kindern gelefen werden fol. Demgemäß hat auch die Kirche in 
ihrer fritheften Zeit (don gehandelt. Ste hat auch den Kindern die heilige 
Schrift zu lefen gegeben. Das beweist ſchon das Beifpiel des Timotheus. 
Und Corillus von Alerandrien führt ausprudlih gegen Sultan den Ab- 
trünnigen biefes an, „daß er die Chriften habe auch deshalb getadelt, weil fie 
die Weiber und die Kinder die Schrift lefen ließen“. 

Es fragt fich aber nun hiebel, ob das Lefen der ganzen Bibel von den 
Kindern fo ohne alle Unterfheidung getrieben werden foll, daß dabei 
gar nichts überfchlagen wird. Der Heilige Geift hat zwar die ganze heilige 
Schrift eingegeben, aber folgt Daraus, daß fon Kinder in der Schule die 
ganze heilige Schrift“ Iefen müflen? Sollte man nicht vielmehr folche Ab⸗ 
ſchnitte der Bibel, die offenbar nicht für Kinder, fondern für Erwachfene find, 
überfehlagen? Diefe Bedenten beziehen ſich anf diefenigen Abſchnitte, welche 
den Kindern nicht nur unverftändlich find, fondern an welchen fie auch An- 
Gof nehmen können. 

Daf Vieles in der heiligen Schrift ift, das von Kindern nicht vere 
fanden wird, ift nicht gu leugnen. Petrus fagt felbft von den Briefen 
Pauli: „in weldhen find etliche Dinge ſchwer zu verftehen.” (2 Pet. 3, 16.) 
Bricht Paulus doch felbft über die unldsharen Gegenfage der Gerechtigkeit 
und ber Gnade Gottes in der Erwählung in den erftaunten Ausruf aus: 
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„O weld eine Tiefe bes Reichthums beides der Weisheit und Erkenntniß 
Gottes.” (Rim. 11, 33.) Diefes unerforfchliche Handeln Gottes zieht ſich 
durch die Gefchichte des ganzen Alten Teftaments. Sie ift überfchrieben mit 
ber räthfelhaften Inſchrift: „Jakob habe ich geliebet, aber Efau babe ich 
gebaffet.” (Rim. 9,13.) Da ift Feine Seite in der heillgen Schrift, wo 
man nicht diefem Gebeimniffe begegnet. Sollte man alle diefe ſchwer⸗ 
verftandlidjen, ja unverfläntlichen Abfchnitte überfchlagen, dann müßten 
nicht nur Kinder, fondern aud Ermwachfene, nicht nur die Einfältigften, ſon⸗ 
tern aud die Weifeften die ganze Bibel ungelefen lafien. Bei den gewöhn⸗ 
lichen Schulbüchern gilt freilich diefe Regel, daß man einem Kinde nur ein 
foldhes Buch in die Hände geben foll, deſſen progreſſiv geordneter Inhalt fei- 
ner Alterftufe und geiftigen Entwidelung angemeffen ift, fo daß es ihn völlig 
verbauen und ſich zu eigen machen Tann. Cs ift höchſt unpädagogiſch, Kin- 
der mit Büchern, deren Inhalt ihnen gu ſchwer ift, fördern zu wollen. Das 
ift fein geringeres pädagogifches Unrecht, als wenn man wollte ein Kind, das 
feine Fibel gelernt hat, und nun nad Höherem firebt, das Höhere nicht bieten, 
fondern mit ver Fibel fernerhin beläftigen. Aber was von den menfchlichen, 
methodifch geordneten Schulbüchern gilt, das gilt nicht von dem Bud, in 
welchem Gott felbf zu uns redet. Cr hat feine abſonderliche Methode, 

Diefelbe fehreitet zwar auch ftufenweife aufwarte und fordert aud Verftand- 
nif ded Gelefenen. Aber diefes Verftandnif kommt nicht aus der natürlich 
fih entwidelnden Vernunft, fondern aus dem Glauben, Der Glaube tommt 
aber aus dem gehörten oder gelefenen Worte Gottes. Das ift der Glaube, 
der JEſum Chriftum als den Heiland erkennt und ergreift. Chriftus im 
Glauben verftanden — das ift ber Schlüffel der ganzen heiligen Schrift, 
Sobald der Kammerer diefen Schlüffel hatte, verftand er die vorher une 
verftandlide Weiffagung des Propheten Yefaia. Haben Kinder diefen 
Schlüffel, fo laffe man fie getroft die ganze Bibel ohne Ueberſchlagung „un⸗ 
verftändlicher” Abfchnitte Iefen. Das noch Unerfchloffene wird fich ihnen 
mehr und mehr erfchließen. Und gefchähe diefes auch in diefem Leben nie, 
in jenem Leben wird es zum berrlicden Schauen fommen. Für den Schul«- 
zweck ift aud eine eigentliche Auslegung der Schrift nicht am Plage. Diefe 
gehört in die Kirche, Der Lehrer ftreue nur kurze Worterflärungen in das 
Gelejene ein und verweife auf das, mas die Kinder aus dem Katehismuse 
und biblifchen Gefchichtsunterricht wiffen. Er forge dabei, daß er felbft ja 
nicht den Schlüffel ber Schrift aus dem Herzen verliere, und übe fich täglich 
im beilsbegierigen Lefen und gebetsvollen Betrachten der Schrift, und vere 
traue dod) ja dem Heiligen Geifte, daß er Durch das gelefene Wort Gottes an 
den Herzen der Kinder werde arbeiten, Schrift durch Schrift ihnen erklären, 
und fie dadurch zur Seligleit unterweifen. Der Segen wird dann ein un- 
berechenbarer fein, gegen den der Nachtheil des Nichtverftehens gar nicht in 
Betracht lommt. Denn während menſchliche Schulbücher nur einfeitig auf 
den Verftand wirken, daber fie bei religtouslofer Erziehung wider Willen 
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dazu dienen müſſen, pharifäifche Aufgeblafenheit oder eine gewiffe, die Lafter - 


fördernde Geriebenbett zu erzeugen; fo bat das gläubige Bibellefen eine folche 
Wirkung auf das Herz, den Mittelpunkt der ganzen Menfchennatur, daß 
alle feine Geiftesträfte dabei Harmonifch angeregt werden. Der Verftand 
wird nach der allerwichtigften, nach der göttlichen Logit im Denken und 
Urtheilen geübt; der Wille wird von den ebelften und heiligften Trieben und 
Entfchlüffen bewegt; dad Gefühlsvermögen wird mit den reinften Eindrüden 
und mit den tröftlichten und befeligendften Empfindungen erfüllt. Solder 
Segen erfchliegt (id dem Bibellefer, der den rechten Schlüffel zu dem Schab- 
faften ber heiligen Schrift, nämlich SEfum Chriftum hat. Kinder, die diefe 
Schlüſſel haben, follen auch den Shah haben. 

Abber die Bibel enthält auch Abfchnitte, an welchen die Kinder Anſtoß 
nehmen lönnen. Das find alle diejenigen, in welchen auf die Zeugung 
Bezügliches vorkommt, in welchen namentlich aud die Sünden wiber bas 
fechöte Gebot, die von fonft heiligen Leuten begangen find, unverhohlen aus- 
gefproden und umſtändlich befchrieben werden. Daß dergleichen Abfchnitte 
fhon Vielen zum Anftoß und Aergerniß gereicht haben, ift unleugbar. Gee 
rabe diefe Stellen der heiligen Schrift find es, aus welchen bie Feinde ihre 
Waffen holen, um der Bibel einen unmoralifchen, verführerifchen Charafter 
vorzumerfen. Mit ihnen fraternifiren die Papiften, wenigftens um ihr anti- 
hriftifches Bibelverbot zu rechtfertigen. Der Cardinal Bellarmin fehreibt mit 
Bezug hierauf: „Das Boll würde nicht nur keinen Mugen aus der Schrift 
fhöpfen, fondern würde Schaven nehmen. Es würde nämlich fehr leicht 
Anlaß nehmen zu irren ſowohl in der Glaubenslehre, als auch in den Lebens- 
und Sittenregeln. Wenn das robe Volk in feiner Mutterfprache hörte aus 
dem Hobenliede Iefen: ‚Er küſſe mich mit dem Kuß feines Mundes‘; und 
Senes im Hofen: ‚Gehe bin und nimm ein Hurenweib und Hurentinder”, 
fowle Davids Ehebrud, Thamars Sdhanbung, die Verftellung der Judith 
und vieles Andere Derjenigen, welche in der Schrift rühmlichſt genannt 
werben: fo würde dasſelbe zur Nachahmung verbreitet werden, oder würde die 
heiligen Patriarchen verachten, oder würde meinen, die Schrift enthalte 
Lügen.’ Das Wabre an diefen Einwürfen gebt aber nur fo weit, dag in 
ber That alle Vorfiht und Weisheit muß angewandt werben, damit nicht 
dergleichen Stellen ber Bibel den Cinfaltigen und Schwachen zum Anftoß 
und zur Entzündung des böfen Zunders in ihrem Tleifche gereichen. Aber 
fordert nicht eben diefe Vorficht das Ueberſchlagen folder Bibelabfchnitte 
wenigftens in der Schule? Wir wollen fehen. 

Es kommt hierbei Alles auf die richtige Beurtheilung dieſer Abfchnitte 
an. Bergift man das Wort: „Alle Schrift ift von Gott eingegeben“, fo 
wird man biefelben vielleicht nur ald menſchliche Zuthat der heiligen Schrift- 
fleller betrachten und fle um fo anftößiger finden, da fle in dem beiligften 
Bude vorfommen. Man fieht dann in diefen Darftellungen fchamhafter 
Dinge weiter nichts als die rohe Naturkraft dargeftellt und fühlt fi zur 
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Sinnlichkeit geneigt. Dabei regt fic eine heimliche Abneigung gegen die 
Bibel; man fängt an, diefed Buch und das Lefen desfelben zu haffen, und 
fchmeichelt ſich mit der blinden Selbſtgefälligkeit, man fei viel zu rein, als daß 
man foldhe unreine Dinge höre ober lefe. Durch das aber, was unfere Ge- 
richtshöfe Unreines enthüllen, oder was die Zeitungen und ſchmutzigen Ro- 
mane probuciren, fühlt man fich vielleicht weniger beletdigt. Das Wort: 
„Alle Schrift tft von Gott eingegeben” ift aber allen Ernftes zu nehmen, 
wie ed lautet. Und da folgt denn mit Nothwendigheit, daß auch alle ſich auf 
die Zeugung beziehenden Bibelftellen von Gott eingegeben find. Gott ift 
aber ein heiliges, reines Wefen. Seine Abficht fann nicht gewefen fein, einen 
bloßen Naturproceß darzuftellen, dadurch nur die Sinnlichkeit in den Lefern 
feines Wortes gereizt werden müßte, Er kann nur eine uns zur Seligheit 
dienlihe Abfiht gehabt haben. Der Zwed, den die göttlihe Snfpiration 
biefer Art von Bibelftellen hat, ift nämlich offenbar ein zweifacher, indem er 
mit bem Zwed bes Gefeped und dem des Evangeliums gufammenfadt. Zur 
Ausführlichleit und Deutlichleit des Gefebes war nämlich nöthig, Daß auch 
alle Sünden der Unkeuſchheit nambaft gemacht würden, wie 3. DB. im Sten 
‘Bud Mofe gefhieht. Dadurch verhilft das Gefep bem verblendeten Ge- 
wiffen zur Erfenntnif ber Sünde. Die Aufgabe des Gefepes war ferner 
diefe, das tiefe erbfiindliche Verderben der menſchlichen Natur befonders auch 
an ven Sündenfällen der Heiligen nadguweifen. Endlich auch wird das 
Geſetz illuſtrirt Durch die Gefchichte von den göttlichen Strafgerichten über 
die Unzuchtsſünden ber Unbuffertigen, fowie durch die Befchichten von den 
väterlichen Züchtigungen, welche den gefallenen, aber wieder aufgeftandenen 
Heiligen von Gott aufgelegt worden find. Damit Inüpft das Gefep an das 
Evangelium an. Diefes will nichts Anderes, als den Menſchen Bergebung 
der Sünden bringen, auch die Vergebung der Sünden der Unkeuſchheit, dte 
aud den Leib mit verunreinigen. Die Vergebung der Sünden aber if in 
dem verheißenen Meſſias. Auf denfelben zielt alle euangelifche Verheißung 
des Alten Teftaments. Um feinetwillen fondert Gott fein Vol! von allen 
anderen Völkern aus, mehrt und erhält es. Um feinetwillen berichtet Die 
heilige Schrift genau, wie Gott bie Stammlinie des Mefftas durch die nature 
lide Zeugung, auch durch manche fündliche Ausfchweifungen hindurch, bis 
auf defien Menfchwerdung erhalten hat. Der Bericht des Neuen Tefaments 
von der Menſchwerdung Chriftt fängt daher an mit bem Nachweife, daf der 
Aunafrauenfobn. der lebte Syröfilina feiner durch bie Reuauna ununtere 
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verheißenen Weibesfamen und Sungfrauenfobn lehrt und daher alle die auf 
bie Zeugung fich besiehenden Bibelftellen recht beurtheilen, und bewahrt den 
Lefer vor dem Aergerniß, das er außerdem an demfelben nehmen könnte. Wie 
alle Schrift, fo find aud dieſe Stellen der Gläubigen nüge zur Lehre, zur 
Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. Sirtus von 
Siena hat in feiner bibliotheca ausführlich nachgewiefen, daß die Betrad- 
tung der betreffenden Gundenfalle der Heiligen zum Glauben, zur Befferung, 
zur Sottesfurcht und Hoffnung gereichen. Den Reinen ift Alles rein, 

Wenden wir nun das Gejagte auf das Bibellefen in der Schule an, fo 
fommen wir bei folgendem Refultate an: Ein Lehrer, der fi tm Glauben fo 
ſchwach fühlt, daß er ſich nicht getraut, feine Phantafle zu bemeiftern, wenn 
feine Schüler einen Abfchnitt der Bibel leſen follen, in welchem etwas Scham- 
baftes vorfommt, überfchlage ihn lieber, weil vor Gott Alles Sünde ift, was 
nicht aus dem Glauben geht. Seine Schüler werden ihn dann aber meift 
nicht begreifen, und die üble Folge wird fein, daß fie nun erft recht neugierig 
werden. Beſſer ift daber, ein Lehrer ift im Glauben und Gebet gewaffnet 
gegen bie feurigen Pfeile des Böfewichts, daß er mit Freudigheit und mit 
Nutzen aud diefe Abſchnitte lefen laffen tonne. Er weife mit Ernft hie und 
ba bin auf die Erlenntnif der Sünde aus bem Gefepe; auf die Drohungen 
und Strafen; auf die nad den Sündenfällen gefchehene Belehrung der Hei- 
figen und auf die in Chrifto vollbradte Erlöfung und durch den Glauben 
an ihn erlangte Heiligung. Er bete mit den Kindern: „Schaffe in mir, 
Gott, ein rein Herz, und gib mir einen neuen, gewiffen Geift.” Die hei- 
ligende Kraft des Wortes Gottes wird ſich auch hier beweifen. Keines der 
von Gott eingegebenen Worte kann dem glaubigen Menfden zum Schaden 

gereichen. Geſchieht aber Schaden, fo it die Schuld ben Menfden. So 
lange der Glaube an Den, der empfangen ift von dem Heiligen Geift, geboren 
aus Maria, ber Jungfrauen, in einer Schule gelehrt wird und in den Her- 
gen der Kinder lebt, wird man daher keinen Grund haben, die betreffenden 
Dibelabfcynitte zu übergeben. Luther fagt von denfelben: „Hat Jemand 
einen reinern Mund und Ohren, denn der Heilige Geift, ber mag es laffen 
Reben; Hat er fichs nicht gefchenet, noch gefhämet zu fehreiben, wollen wirs — 
uns auch nicht ſchämen zu lefen und zu hören.” (Bd, 34, 260.) 

Somit find, wie alle Menfchen, auch die Kinder bereiitigt, die ganze 
heilige Schrift von Anfang bie zu Ende zu lefen. Steht ihnen das Recht 
zu, fo ift ihnen bamit aud die Pflicht auferlegt, es gu thun. Wile des Lefens 
tundige Schulkinder follen die ganze heilige Schrift von Anfang bis zu 
Ende lefen. Iſt Das aber aud ausführbart Ee mare rect (Hon, wenn 
jedes Rind bei feinem Abgange von der Schule feine Bibel (Hon gang durch⸗ 
nelefen hätte. Aber diefes Ziel ſcheint au hod gefteckg und unerreichbar, und 
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Biele wollen gar nicht dtefes Ziel erreichen, wenn fle es auch erreichen 
könnten. Sie halten es gar nicht für fo wichtig und nöthig. Sie wandeln 
das Bibellefen in Bibelvorlefen um, indem nur einige ausgewählte 
Schüler die Bibel vorlefen, und laffen der Bibel höchſtens die Ehre eines 
Schulzierraths, wenigftens für Diejenigen, die fic darnad umfchauen. Fur 
ein grünbliches und ausführliches Bibellefen meinen fie reichlichen Erfaß zu 
finden in dem Gebrauch des Katechismus, der biblifhen Gefchichte und des 
Lefebucdhs. Was den Katehismusunterricht betrifft, fo macht er ein gründ- 
liches Bibellefen nicht entbehrlich, fondern fordert ed vielmehr. Denn die 
angeführten Beweisftellen wollen doch gelefen fein. Auch der bibliſche Ge- 
ſchichtsunterricht, wenn er nach Anleitung eines Handbuchs gefchieht, erfept 
das ausführlichere Bikellefen nicht, gefchieht er aber ohne foldes Handbuch, 
fo macht er ed geradezu nothwendig. Dann muß der gefchiähtliche Stoff aus 
den Quellen gefhöpft werben. Run aber das Leſebuch — diefer eiferfüchtige 
Rebenbubler der Bibel. Diefe will jenem feinen Werth ja nicht rauben, vor- 
audgefept, daß ed folchen hat. Und diefer befteht doch hauptfächlich darin, 
daß das Lefebuch die Leſeſchüler in progreffiver Aufeinanderfolge vom Leiche 
teren gum Schwereren führt, und ihn eben nur zu der allerdings fehr nũtz⸗ 
liden und ſchönen Fertigheit des Leſens verhilft. Denn daß das Lefebuch 
auch zugleich ald ein Lehrbuch der Geographie, Aftronomie, Gefchichte, Ortho⸗ 
grapbie u. f. w. dienen foll, gehört nicht zu feinem eigentliden Swed 
und Charakter. Das Lefebuch foll eigentlich nur Lehrbuch fein, d.h. es ſoll 
lefen Iehren. Es fol vornehmlih gum Bibellefen tudtig machen. Es 
foll der Bibel einen demüthigen Mägdedienſt erweifen; aber nicht die Bibel 
mehr und mehr verdrängen und fich mit einer überflugen, affectirten Methode 
und mit feinen zahllofen Serien nicht gar zu breit machen. Cher könnte bie 
Schule des Lefebuchs, als der Bibel entbehren. Oper haben etwa die Alten 
aus ber Bibel, ihrem vornehmften Lefebuche, nicht Iefen gelernt? Die Bibel 
ift noch immer das befte Lefebuch, und wird es fernerbin bleiben. Nur der 
dümmſte Bettelftolz fann die Majeftät diefed Buchs verfennen. Es wird 
febr zur Sache dienen, wenn wir uns Ear bewußt werben, was wir eigentlich 
an der Bibel haben, infofern nur ihr literariſcher Werth in Betracht 
fommt. 

Die heilige Literatur ann fich getroft mit den bedeutendften Literature 
erzeugniffen der gebildeten Welt meſſen. Ihre Erzählungen feffeln unwider= 
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dem Windsbraufen der Drohungen und Klagen bis hinab gu dem fanfteftern 
Säufeln des Erbarmens und der Liebe. Ihr allumfaffenver Inhalt begreift 
in ſich ebenfowohl das Zeitliche wie bas Ewige, das Göttliche wie das 
Menjchliche, das Gute wie das Böfe, das Wiffen und Können wie das Olau- 
ben und Hoffen. Shr Alter überragt weit die claffifche Culturgeit. Mofes 
und feine Schweſter hatten ihre Stegedlieder über den Untergang der Egypter 
längft ausgefungen, ehe Homer anfing, die laufdende Jugend feines Volts 
burd die Thaten der Helden von Troja zu entzüden. Davids Pfalter, der 
unfere Seele jept noch erquidt, war langft verflungen, ehe Pindar feine Sieges- 
gefange zur Verberrlidung der Sieger von Olympia anbob. Und als die. 
Propheten mit göttlich erleuchtetem Blide die zulünftigen Gefchide der Völ⸗ 
ter vorausfahen, da legte man am Tiber erft die Grundfeine der weltbeberr- 
chenden Siebenhügelftant. Ein folches Literaturwerl mit einem Schullefe- 
buch in Eoncurrenz feben zu wollen, ift zu abgefhmadt, als daß man darüber 
noch Worte verlieren follte. Welches Leſebuch Halt mit diefem allervolllom- 
menften Lefebuche den Bergleih aus? Ju dem Urtheile über feine höchſte lite- 
rarifche Vortrefflichkeit ſtimmen nicht nur Öläubige, fondern aud Ungläubige 
überein. Der franzöfifche Rationalift Reville fchließt einen Auffag in der 
“Revue des deux mondes” (1864) mit diefer Erzählung: „Eines Tags 
wurde in einer Berfammlung ernfler Männer die Frage aufgeworfen, welches 
Buch ein zu Iebenslänglichem Gefangnif verurtheilter Menfch wohl zu wählen 
hätte, welchem nur geftattet ware, ein einziges Buch in feine Zelle mitzu- 
nehmen. Es waren Katholilen, Proteftanten und aud Materialiften in 
jener Gefellfchaft beifammen, Aber Alle ftimmten darin überein, daß bie 
Wahl nur auf die Bibel fallen könne.” Und wir Lutheraner wollten uns 
lange bedenten, welches Buch in unferen Schulen dad Hauptlefebuch und 
überhaupt das Hauptfchulbuch fein maffe? Wir wollten nicht einmal 
uns das Ziel fepen, daß unfere Schulkinder diefes Buch aller Bücher von 
Anfang bis zu Ende durchläfen? Ach die leidige Geringſchätzung des theuren 
Bibelbuhs! Möchten wir Luthers Klageworte hierüber recht beherzigen! 
Er ſchreibt: „Und ift freilich der größeften Plagen eine auf Erben, daß bie 
heilige Schrift fo veracht ift, aud bei denen, die dazu geftift find. Alle ane 
dere Sachen, Kunft, Bücher treibt und übet man Tag und Nacht, und tft des 
Arbeitens und Mühens fein Ende; allein die Heilige Schrift läßt man liegen, 
als dürft man ihr nicht. Und die ihr fo viel Ehre thun, daß fie fle einmal 
lefen, die können es flugs alles, und ift nie feine Kunft und Sud auf Erben 
fommen, dad Sedermann fo bald ausgelernet hat, als bie Heilige Schrift; 
und es find doch ja nicht Lefeworte, wie fle meinen, fondern eitel Lebeworte 
darinnen, die nicht zum Speculiren und hod zu dichten, fondern gum Leben 
und Thun dargefept find. Wher ed Hilft unfer Klagen nicht, fie adtens doch 
nicht. Chriftus, unfer lieber HErr, helf und durch feinen Geift, fein heiliges 
Wort mit Crnft lieben und ehren, Amen.” (Bd. 41, 8. f.) 

Dod es ift nicht allein dad Nichtwollen, welches diefes Ziel, bad Durch⸗ 
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Tefen ber ganzen Bibel in ber Schule, unerreihbar zu machen ſcheint, fondern 
es it auch bas Nichtlönnen. Viele laffen fich nur durch den Zeitmangel 
davon abhalten. Ein Blid auf den Schulftundenplan läßt ihnen feinen 
Zweifel übrig, daß das Durdlefen der ganzen Bibel zu jenen unerfüllbaren, 
frommen Wünfchen gehört, die man in der Rumpellammer der Vergeffenheit 
pflegt verrotten zu laffen. Doc Geduld! Bet Inapper Auslaufung der Zeit 
wird man bequem in einem dreijährigen Curfus durch die ganze Bibel 
fommen. ) 

Vertheilt man nämlich die 931 Kapitel des Alten und bie 260 Kapitel 
bes Neuen Teftaments, zufammen 1191 Kapitel, auf 3 Sabre, fo ommen auf 
jedes Jahr 397 Kapitel. Diefe 397 Kapitel auf die 40 Schulwochen eines 
Jahres vertheilt, ergeben nicht ganz 10 Kapitel (9,925), welche in einer 
Woe vurchzulefen find. Bet 34ftündiger Bibellection in jeder Woche tom- 
men dann auf jede einftiindige Section nicht ganz 3 Kapitel (2,8), und auf 
die halbſtündige ection 13 Kapitel. Oder nach der Seitenzahl der Bibel 
berechnet, vertheilen fic die 1218 Seiten des Alten und Neuen Teftaments fo: 
Auf jedes der 3 Sabre fommen 406 Seiten. Diefe 406 Seiten auf die 40 
Schulwochen eines Jahres vertheilt, ergeben etwas über 10 Seiten (10,15) 
für fede Woche. Bet 3yftündiger Bibellection in jeder Woche fommen 
dann auf jede einftündige Lection nicht ganz 3 Seiten (2,9), und auf die 
halbſtündige Lection nicht ganz 14 Seite (1,45). Daß diefer Plan recht 
gut ausführbar ift, wird niemand leugnen. 

Auch felbt dann, wenn man noch die 144 Kapitel der Apokryphen in die 
Bibellectionen mit aufnehmen wollte, würde man mit einem breijährigen 
Curfus ausfommen. Die Gefammtzahl der Kapitel würde dann 1335 bee 
tragen. Diefe 1335 Kapitel auf 3 Jahre vertheilt, ergeben 445 Kapitel für 
jedes Jahr. Diefe 445 Kapitel wieder auf die 40 Schulwochen vertheilt, er- 
geben etwas über 11 Kapitel (11,125) für jede Wore. Bet Zi ftiendiger 
Bibellection in jeder Woche lommen dann etwas über 3 Kapitel (3,178) auf 
jede volle Stunde, und 14 Kapitel auf jene halbe Stunde. Oder bei 4 
Stunden Bibellection fommen etwas über 24 Kapitel (2,78) auf jede 
Stunde. Much diefer Plan wäre ausführbar. 

Somit ftände denn nichts im Wege, daß die Bibel nicht nur dem Namen 
nad, fondern in Wahrheit unfer Hauptfehulbuch fei. Möchte die Zeit nicht 
fern fein, wo in unfern Claffenfhulen das curforifche Lefen der ganzen Bibel, 
nicht bloß eines Bibelauszugs, zur Verbindlidleit gemacht wird! Unter 
Gottes Segen würde dadurd, dag unfere Schuljugend von Kind auf in die 
ganze heilige Schrift eingeweiht würde, unferer Kirche die Befeftigung gee 
geben, die fie in den bevorftebenden Kämpfen der lebten Zeit nöthig haben 
wird. Unſere Iutberifche Kirche tann ihren Beruf nur dann erfüllen, wenn 
alle ihre Glieder in Kirche, Schule und Haus die heilige Schrift fleißig lefen, 
und wenn ihr geiftliches und kirchliches Leben allein in berfelben wurzelt und 
fich immer mehr fraftigt. Die Reformation und unfere Kirche ift allein aus 
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dem Siege des gefchriebenen Wortes Gottes über die antichriftifchen Menfchen- 
fapungen hervorgegangen. Das fpricht Luther aus, wenn er fchreibt: „Es 
muß doch der Endedhrift fterben, nicht durch Menfchen Hand noch Mund, dad 
ift, durch Menfchen Macht und Weisheit; fondern durch den Geift des Mun- 
des Chrifti. Chriftus’ Mund aber ift fein Wortund Predigt. Darum 
Taft ung getroft fortfahren und die Schrift frifch und rein auf die Kanzel 
bringen, dadurch das Boll den HErrn und Heiland JEſum Chrift recht 
und wohl erfenne, fo fallet ohn Schwertfchlacht gar Teichtlich der allerheiligft 
Vater, mit Ganct Barbara, Catherin, Margarethe, auch mit der Veronilen 
dazu, und wird fein große Tonnerart, der ſchreckliche Bann, gleichwie der erfte 
Pfalm fagt, zu Staub, den der Wind zerftreuet; wie ed denn am Tage da 
fiebet. Denn vor des Luthers Zeiten hatte Niemand können ein Jahr blei- 
ben vor ded Pabſtes Zorn; fest fpotten ihn auch die, fo ihm die Füß küſſen.“ 
(Bd, 63, 352. f.) Die Lofung unferer Kirche muß, fo lange fie unverderbt 
if, immer diefe fein: „Es flehet gefchrieben! Sede Geringſchätzung der hei- 
ligen Schrift ift aber eine Räumung des Felds zu Gunften des Feindes. 
Darum fucht der Teufel die heilige Schrift unferen Händen zu entwinden. 
In vielen Haufern ifs ihm fchon gelungen. In der Schule legt er's dare 
auf an. Hater die heilige Schrift aus Schule und Haus gefchafft, dann 
weiß er wohl, daß er fle zur größten Hälfte auch aus der Kirche gefchafft bat. 
Hier gilt es alfo, wachſam fein. Leben wir bod in einem religionsfreien 
Lande, wo uns bislang fein Gewiffenszwang aufgelegt, feine Emancipation 
der Schule von der Kirche aufgeswungen worden iff. Wie wollten wir es 
immer verantworten, wenn wir unfere eigene Unterbrüder und Berfolger 
werden wollten? Laßt uns die Zeit der lebten gnadigen Heimfuchung Got 
tes, die gar bald abgelaufen fein kann, ja mit aller Treue benuben! Sept 
. faun unfere Schule noch einen dauerhaften Grund für die Zukunft unferer 
Kirche abgeben. Seht (aft uns auch thun, was wir können. Sept ift es 
nod möglich, durch die Schule es dahin zu bringen, dag das Bibellefen als 
eine fefte Gewohnheit von Kind auf und als eine allgemeine Chriftenitte fich 
einpräge, auf daß in jedem Haufe wieder wie ehedem die Bibel ohne oder mit 
- Erflarung gelefen werde, ohne fie iberbdrit(fig gu werden, „Wer lefen kann 
(fagt Luther), ber nehme gu Morgens einen Pfalm vor fi, oder fonft ein 
Kapitel in der Schrift, da ſtudire er eine Weile an. Thue ich ibm dod alfo: 
wenn ich zu Morgens aufftebe, fo bete ich mit den Kindern die gehen Gebote, 
den Glauben, das Vater-Unfer, und irgend einen Pfalm dazu. Das thue 
id nur darum, daß ich mich alfo dabei behalten will, und will mir den 
Mehlthau nicht dran laffen mwachfen, daß ichs könne. Der Teufel ift ein 
viel größerer Schall, denn du meineft, du kennft thn noch nicht, was er für 
ein Gefelle ift, und wie du fo ein verzweifelter Bube bit. Er unterfteht fig 
wahrlich, daß er dich überdrüſſig mache, und dich alfo vom Wort bringe; da 
will er hinaus,” (Bd, 18, 118.) Er fept dann zur Aufmunterung und 
zum Zroft aller chriſtlichen Schullehrer Hinzu: „Darum gefällt mir fein 
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Stand fo wohl, wollte aud feinen lieber annehmen, denn ein Schulmeifter 
fein, daß ich mich alfo dabin zwänge, daß ich die sehen Gebote, den Glauben, 
das Vater-Unfer betete, daß mir der Teufel nicht einen folden Rot und 
Ueberdruß follte machen.” Diefer Ehre, die Luther dem Schulamt gibt, tin- 
nen aber hriftliche Schulmeifter durch nichts fich würdiger erweifen, als da⸗ 
dur, daß fle die Bibel als Hauptfchulbuch anerkennen und gebrauchen, wo⸗ 
mit fie für immer mit einer offenbaren oder auch nur fubtilen bibel- und 
riftusfeindliden Richtung brechen. St. 


~ 
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(Aus dem „Schulblatt” für bie Proving Brandenburg. Bon K. Kalcher. — Mitgetheilt 
von ©.) 





Wo nicht der Geift der Liebe regiert, da fehlt auch die Weisheit. Ee 
Tann eine Weife Plap greifen, die . . geradezu fyftematifch verwüſtet. 

Es ift Rechenſtunde. Kopfrechnen wird geübt, Die Schüler bekom⸗ 
men eine Aufgabe. Nach der entfprechenden Zeit wird A. aufgerufen, das 
Refultat zu nennen. Es ift falſch. Der Nächſtſitzende, B., hat bas richtige 
Facit. „Setze dich über A.!“ — Cine neue Aufgabe. A. wird wieder auf- 
gefordert, Wieder falſch. C. hat das Erempel richtig gerechnet. „A. muß 
herunter unter C.“ Und fo geht es fort, dreimal, vier-, fünf-, wohl mehr- 
mal, ohne Erbarmen. Natürlich irrt A. in Behandlung der Aufgabe, irgend 
etwas ift ihm ungeläufig ober unflar. Dem wird nun doch feinenfalls Durch 
die Degradation abgeholfen, wohl aber durch wiederholte Belehrung. Der 
Knabe verliert auch felbftverftännlich unter dem über ihn Schlag auf Schlag 
hereinbredenden Schidfal alle Rube und Befonnenheit, und Tonnte er die . 
erfte Aufgabe nicht rechnen, fo vermag er das mit allen folgenden noch viel 
weniger. Das fann alles nicht helfen. Die „Gerechtigkeit muß ihren 
Lauf haben. 

Doc nicht blos im Hechnen ereignet (ich derartiges, auch in allen an- 
dern Unterrichtsfächern, nicht felten fogar in der Religionsftunde. Man - 
Könnte das moralifche Prügel nennen — — —. 

Hier tft ein Kind, dem das Lernen fhwer wird. Seine Gedanlenbewe- 
gung ift überhaupt langſam. Es bedarf, namentlich da ed ja unverfchuldet 
in folcher Lage ſich befindet, mehr als jenes andere der Schonung, langmithi- 
thiger Bei- und Nachhülfe, auch umfichtbarer Handreichung; denn wade 
diefem Kinde der Muth nicht, fo auch nicht feine Kraft. Ein anderes von 
ungewöhnlicher Lebhaftigleit und quedfilbernem Naturell, gewinnt ed fo un⸗ 
endlich ſchwer über fich, fein Glied zu rühren, ftets feinem Auge zu gebieten, 
die Sinne zu firiren. Böswillig find folche Kinder felten. Bosheit hat eher 
etwas Schwerfälliges. Beiden Kindern ift das Loos nicht Tieblich gefallen. 
Sie erndten Berweife, Vorwürfe, Scheltworte, Strafen über Strafen. Bet 
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dem erfterwähnten Kinde offenbaren fich auch die Kämpfe der Seele deutlich 
genug durch tiefes Erröthen und bittere Thranen; aber die unglüdliche Vere 
anlagung, für welche die Hand der Liebe wohl Balfam und Heilung hätte, 
if einmal ihr Verbrechen, und darnach werden fie behandelt. 

Manches Kind kommt faft regelmäßig eine ober zwei Minuten gu fpät. 
Man fieht es ihm an, daß es fich möglichft gefputet bat; aber es kommt zu 
fpät. Vielleicht wird nad dem Grunde gar nicht geſucht; vielleicht wird 
der angegebene nicht geglaubt; vielleicht wird er ans Scham nicht genannt. 
"Die häuslichen Verhaltniffe find ber Art, daß dad Kind helfend eintreten 
muß, wohl gar, weil bie Mutter zeitweilig oder für immer fehlt, gewiffe wirth- 
ſchaftliche Beforgungen fallen ihm ganz allein zu; oder es hat fi (don ale 
Sdultind als „Aufwartung”, Kindwarterin u, dgl. verdungen, um mit zu 
verdienen. Wenn man bier den Hebel nicht zu Haufe anfebt, wird man nicht 
weit fommen. Das Kind trägt vielleicht gar keine Schuld und bemüht fich 
vergeblich um Abhülfe. Die Moth tft gebieterif. Und doch machte viel- 
leicht das Kind das Unmögliche möglich, würde es nicht in der Schule durch 
raubes, ſchonungoloſes Begegnen erbittert oder gleichgiltig geftimmt, weil es 
teint liebesvolles Verſtändniß findet für die Schwierigfeit feiner Lage, fondern 
nur Befhamung und Nadhfigen. 

Die häusliche Arbeit ift fchlecht gefchrieben. Mit Recht bleibt der Delin- - 
quent nach ber Schule zurüd und fchreibt im Beifetn (1) ded Lehrers die . 
Arbeit nochmals. Aber die Hand ift durch üble Gewöhnung (don verwahr- 
lost, ein langfameres Schreiben faum möglich, auch find wohl die Schreib- 
mittel untauglih. Es bedirfte eines ungeheuren Kraftaufwandes Seitens 
bes Kindes, um Beffereds zu leiften, und wird deren Umfang nicht befehränft, 
fo verlangt ver Lehrer Unmögliches. Die Liebe hälfe hier überwinden, fie 
ermäßigte ben Anfpruch, vielleicht in mehrfacher Hinficht, ohne dadurch zu 
fhaden, ja fogar indem fie bamit fürbert. „Ich bleibe bei dir und helfe dir. 
Schreibft du ſechs Zeilen gut, fo bin ich zufrieden, und das nächte Mal wird 
dir's leichter.” Warum findet man diefen Weg niht? Warum greift man 
ftets nach den höchſten Nummern der Verbachtsfcala, der Anforberungsgrade, 
des Strafregifters? Wher nein. Wie vorauszufehen, wird die Abfchrift eben 
fo ſchlecht als zuvor, ober gar noch fihlechter, denn die innere Erregung ift 
eben feine Hilfe für kalligraphiſche Leiftungen, und Weinen und Schluchzen 
aud nicht. Die Arbeit wird durdgeftriden und foll zum dritten Male ge- 
fhrieben werden. Nun reißt der Faden, oder, wenn das Schlimmfte nicht 
eintritt, fo muß fic) der Lehrer doch begeben, vielleicht fich mit Geringerem, . 
als das Erfte war, abgefunden zeigen, ober, wenn ed zu Conflicten mit den 
häuslichen Autoritäten kommt, obenein dafteben als im Unrecht befinplich. 
Der Strafling kann und darf ja nicht mehrere Stunden fiten, Uebrigens, 
wurdeft du nicht im Berlauf der Sache mehr und mehr gereizt und gwar aus 
feinem befferen Grunde, als weil bu dich in gleiche Verdammnif gebracht 
hatteſt? 
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Ein Memorirpenfum if nicht gelernt worden. Die Schuld fann auf 
vielen Seiten liegen, an bem Kinde, an den häuslichen Verhaltniffen, am 
Stoffe, an dir, an der ganzen Schule. Hat das Kind aus Traghett und 
Leichtſinn feine Pflicht verfaumt? Hat ed zu Haufe unter dem unüberwind- 
lien Einfluffe von Umſtänden geftanden, die ed nicht zur Erfüllung feiner 
Schuldigkleit fommen ließen? Welche Schwierigleiten bot das Penfum ſelbſt? 
Haft du dad Deine gethan, um diefe Schwierigkeiten zu ebnen? Iſt das 
Map der Aufgabe ein billiges? Hat nicht vielleicht diefer und jener der Col- 
legen, unbelümmert um die andern, aud fein Bünblein auf den Schüler ' 
gelegt? Nun kann man die Pferde vor, man fann fie auch hinter den 
Wagen fpannen. Lebteres gefchieht, wenn man ohne alles Erwägen fogleich 
mit den ftrengften Mitteln vorgeht, feinen Beiſtand bietet, die Aufgabe zur 
Strafe verdoppelt, und durch andere Künfte diefer Art mehr. Woblfeil find 
diefelben, aber helfen können fie nicht, fondern das Böſe noch fchlimmer 
machen, Laßt uns mit gutem Auge den Punct fuden, an welchem wir eine 
fepen müflen, wollen wir den Schaden heilen und fame es gum vielbeliebten 
Nachſitzen, ei, fo kann ich mich auch einmal zu dem Schüler hinfeßen und, 
das Befte annehmend, daß er nämlich nicht wiffe, wie man lerne, ihm folches 
zeigen, und bad kann in fanftmüthigfter Weife vor fid gehen. Vielleicht 
erfährt ber Lehrer bet dtefer Gelegenheit, was er bis dabin noch nicht wußte, 
. nämlich wie verkehrt unfere Schüler ihre Schularbeiten oft zu Haufe anfaffen 
und in welch’ fonderbarer Weife fie fid die Dinge erſchweren. — — 

Eine Störung des Unterrichts geſchah. „Wer war das?" — Hierbei 
muß ich zunächft bemerken, daß es unnöthig und unwelfe if, Alles wiffen zu 
wollen, Verhütet man die Gade und ihre Wiederkehr, fo ift zuweilen an der 
Perfon gar nicht viel gelegen. Aber nun tft einmal gefragt. Reine Ante 
wort erfolgt. Neue Frage mit Aufrufung eined Namens nach der verdad- 
tigen Stelle Hin: „N., wer war es?“ — „„Ich bin es nicht geweſen.““ 
Diefe Abweifung wurmt, fie deutet wohl gar auf ein Wiffen, was man ver- 
bergen will. Wahrſcheinlich ift aber von der ganzen Gade bis hierher ſchon 
zu viel Wefens gemacht, und darum könnte der Lehrer fie nun ſchwimmen 
laffen. Doc nein. Entweder erfolgt nun ein langbauerndes Snquiriren, 
wobet fi der Eine immer mehr erhipt, der Andere im Leugnen und Ber- 
bergen immer mehr verfteift, oder, weil er wirklich nicht weiß, wer gefrevelt 
hatte, mit tropigem Auge dem Lehrer je länger je grimmiger in's Angeficht 
faut; ober der Schuler N. wird nun auf’3 Korn genommen, entweber mit 
Bornesbliden, oder mit Zornesreven, oder mit einer Hebjagb von ragen, 
bid das Ungewitter fich über ihn entladet. Die langen Verhöre bei jeber 
Kleinigkeit reizen oft nicht Einen, fondern die ganze Klaffe zum Zorn. 

Welche herben Erregungen im Kinvergemüthe fept das fogenannte Nach⸗ 
tragen ab. Des früheren Vergehens wird immer wieder gedacht, und nicht 
blos bet Wiederholung des gleichen oder einer ähnlichen Ungehörigkeit, fon- 
dern oft bei Feblern von gang anderer Natur, nur weil fich eben willfommene 
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Gelegenheit bietet, zu fhelten und zu tadeln. Kinder gedenten nicht monate» 
lang der eigenen Uebertretung und finnen’s aud nicht. Dazu find fle wer- 
bende (7) Wefen, die felten folgerichtig Handeln, fondern die dem augenblid- 
lihen Impulfe, einer lebhaften Anregung leicht nachgeben und bei denen 
Schwankungen zu den natürlichen Erfcheinungen gehören. Freilich follen 
fie zur Erkenntniß ihres Unrechts gelangen, aber fie müflen geführt und ge- 
leitet werben, und wohl ung, wenn ed uns gelingt, fie zu einem vorfidtigen 
Wandel zn gewöhnen, zur Selbfüberwindung fie flark zu machen. Das aber 
weiß ich, auch diefe Kinder werden, wie wir alle, durch Fallen geben lernen, 
und wenn Gottes Geduld und Langmuth mit uns nicht größer ware, als 
unfere Nachficht gegen diefe Schwachen, — wo blieben wir? Wir meinen 
immer, wogegen wir heute in unfern Schülern gelämpft haben, das müfle nun 
auch für alle Zeit und gründlich befeitigt fein. Aber fo ift es, im glüdlich- 
ften Falle kommt es dereinft dahin, wenn wir jept nicht aufhören, dem Srren- 
ben zurecht zu helfen mit fanftmithigem Geift. 

Ich fagte foeben, bei Kindern fet felten ein planmäßiges, lange vorher 
berechnetes Handeln zu finden. Confequeng ift nicht Gade der Jugend, 
Wie Finnen wir's nun über’s Herz bringen, dem Verfehen und Vergehen des 
Kindes fo häufig eine folche Berechnung unterzufchieben? Man gibt ja fürm- 
li Unterricht im Böfen, wenn man den Einzelnen geradezu befduldigt, und 
nod dazu vor den Ohren fo vieler Zeugen, aus den und den nichtswürbigen 
Beweggründen hier gehandelt zu haben. Wir werden es felten bereuen, ge- 
glaubt zu haben, bid wir nach den felbftredenden Beweiſen der Untreue und 
Verlogenbheit nicht mehr vertrauen dürfen; wir werben fehr wenig Schaden, 
wohl aber vielen Nugen ftiften, wenn wir fo lange dad Befte annehmen, bis 
fic) uns das Gegenthetl aufzwingt. 

In manden Schulen if es üblich — und vom Uebel — daß in Ab- 
weſenheit des Lehrers, alfo vor der Schule, oder zwifchen den Stunden, von 
einem die Aufficht führenden Mitfchüler, einem Oberen, die Namen der Straf- 
fälligen an die Wanbdtafel gefdrieben werden. Sie bleiben da ftehen, bis der 
Lehrer Notiz von ihnen genommen. Cifrige und nicht immer urtheilsfähige 
und unparthelifche Beauftragte bededen wohl die ganze Tafelflade mit 
Namen, löfchen nach Belieben weg und laffen flehen, wen fie wollen. Cs 
gibt da nicht unterftridene, einmal, ja zehnmal unterftridene darunter. (Ich 
dente mir immer, ſchon nach dem zweiten Striche hat der Betroffene An- 
wandlungen eines übermüthigen Humors, da er meint, nun fomme es auf 
ein halbes Dupend mehr ober weniger nicht an.) Cine gerechte Unterfudung 
ift dabei ſelbſtverſtändlich ausgefchloffen.. Der Lehrer aber Tann eine ſolche 
nicht nachholen, weil er fonft ganze Stunden darauf verwenden müßte, 
Diefe Anzeigen werden alfo ignorirt, und das taugt nicht, oder fiber’s Knie 
gebrochen, und das taugt noch weniger. Summarifche Strafverhängungen 
erzeugen aber in vielen Gemüthern eine nicht unberechtigte Verftimmung. 

Nod viel ſchlimmer ift es, wenn, was an manchen Schulen ausbrüdlich 
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vom Vorfteher den Lehrern auferlegt wird, das Disciplinarvergeben, ftatt 
augenblidlih abgemacht zu werden, mit dem Namen ded Verfeblten in’s 
Klaffenbuc eingetragen wird, und zwar in eine Schand- und Strafruhrif, 
Das Andenken an die Uebertretung wird alfo gewiffermaßen verewigt. Wer 
aber fo und fo viel Mal eingetragen worden ift, fommt am Schluß des 
Monats vor die Conferenz. Vielleicht thut der Lehrer die Notirungen nicht 
einmal felbft, fondern bat fie einem Schüler übertragen. Nun bevenfe man, 
wie vielen Wandelungen ein junges Gemüth innerhalb einer oder mehrerer 
Woden ausgefebt ift, wie bald fich ferner das Gefühl des eigenen Unredts 
und das Bewußtfein der Straffalligkeit in Kindern abfhwächt! Hier aber 
bleibt gefchrieben, was einmal gefchrieben ift und an die Stelle der Reue tritt 
die Kälte. Das erlaltete Herz aber ift am geneigteften zu freffendem Groll. 
— „Reizet eure Kinder nicht zum Zorn!” 


Die allgemeine Lehrer⸗Conferenz in Crete, Ills. 





Allen lieben Brüdern im Amte ift ja wohl durch das „Schulblatt” und 
den ,,Lutheraner” befannt gewefen, daß vom 28. bis zum 31. Juli in 
Crete, Ills., die allgemeine Lehrer- Konferenz abgehalten werben follte. 

Diefer Belanntmadhung zu Folge verfammelten fig denn eine Anzahl 
Lehrer und Paftoren am genannten Orte, 

Crete iff ein reigend gelegenes und freundliches Städtchen an der 
Chicago» Danville- Eifenbahn, fechsunddreißig Meilen von Chicago entfernt. 

Schreiber diefes gelangte am Morgen des 28. Juli in Crete in der freu- 
digen Hoffnung an, eine große Anzahl Brüder dafelbft zu finden; jedoch be- 
ftätigte fich feine Erwartung nicht, denn es hatten fich nur etwa fechszig 
Lehrer und fünf Paftoren eingefunden. 

Leider war auch nicht Einer von den Brüdern erfchienen, welche Arbeiten 
für die Confereng zu liefern hatten. 

Da Eönnt ihr euch, geliebte Brüder, wohl denken, daß die Kleine Zahl 
Verfammelter ziemlich betrabt und verzagt an bas Werk ging. Jedoch follte 
unfer Kleinmuth bald befhamt werden, denn Gott waltete fihtbarlich mit 
feiner Gnade und mit feinem Segen unter und. 

Nachdem fic die Confereng organifirt hatte, indent fle Lehrer Leefer zum 
Vorfiper und die Lehrer Mad und Nehrling zu Secretären erwählte, wurden 
Borfchläge für die Verhandlungen entgegen genommen, und fiehe da, wir hat- 
ten mehr als genug zu thun. 

Natürlich fanden an der Spige die noch vom vorigen Jahre zur Ver⸗ 
handlung übrig gebliebenen Paragraphen aus dem Referate des Herren Paftor 
Grande: „Ueber gefepliche und evangeliſche Zucht in unfern Schulen.” Herr 
Lehrer Bartling wurde, der Ubwefenheit des Herrn Paftor Frande wegen, 
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zum Referenten erwählt, welches Amt genannter Bruder zur völligen Zu- 
friedenheit der Eonferenz ausgezeichnet verwaltete, 

Bei den Verhandlungen über diefen für jeden evangelifch - Iutherifcgen 
Lehrer hochwichtigen Gegenftand fpürte man durd die ganze Verfammlung 
‘ein ſolches Leben hindurch, vesgleichen ich faft noch auf Feiner Confereng ver- 
merkt habe. Dabei waltete der Geift der Liebe und der Einigfeit, worüber 
ein Seder Hoch erfreut war. Allgemein wurde deswegen das Bedauern aus⸗ 
gefprochen, daß fo viele Brüder durch ihre Abweſenheit (ich diefes Segens be- 
raubt hatten. Diefe Verhandlungen nahmen, außer am lebten Tage, die 
Morgenfipungen in Anfprud. Des Nachmittags wurde ebenfalls über ſehr 
wichtige und lebrreidhe Sachen verhandelt; 3. B. über die Miffion und den 
Gotteskaften der Schule, über Predigtwiederholung, Vermeidung von Stö⸗ 
rungen in der Religionsftunde, über den großen Schaden, welchen folche Lefe- 
bücher anrichten, die in der Lehre nicht ganz rein find; dann auch darüber, 
wie ein höchſt dringendes Bedürfniß es fet, daß wir fo bald als möglich 
dur alle Klaffen mit Lefebiidern von unferer Synode verforgt werden; das 
rechte Verhältnig zwiſchen Schulvorftand und den Fehrern; wie heilfam, ja 
wie dringend ed fei, Daf die Xehrerfräfte auf unferm Seminare verftärkt wer- 
den, da die Zahl der Schüler von Jahr zu Jahr zunehme, u. f. w. 

Dod nod Eins fei mir erlaubt zu erwähnen. Ein jeder unter und 
weiß, daß ed feit einigen Fahren zur Töblichen Sitte geworden ift, daß eine 
Schulpredigt während der Zeit der allgemeinen Eonferenz gehalten wird, und 
eine folche wurde auch diefes Mal von Hrn. Paft. Traub über Mar. 10, 14, 
gehalten. Diefelbe war fo Tiebliy und erquidend, daß ein jeter Lehrer mit 
Freuden feine Straße wieder ziehen und geftartt an das Werk geben 
fonnte. 

Das Local, in welchem die Sigungen abgehalten wurden, war ein fo 
paffendes, daß vesgleichen wohl faum in einer unferer großen Städte gee 
funden werden dürfte, 

Zum Schluß darf ich die herzliche und Tiebevolle Aufnahme nicht un- 
erwähnt Iaffen, welche die lieben Gemeindeglieder in Crete den Gliedern der 
Conferenz gewährten. CEs ift nicht zu viel behauptet, wenn ich fage, daß fie 
ſich in Riebesbeweifungen üßerboten, und nur bebauerten, daß fo wenig Gäſte 
erfdtenen waren. Alle Säfte waren in dem Städtchen untergebracht, fo daß 
feiner einen weiten Weg zu machen hatte, außer etwa derjenige, welder es 
vorzog, bet einem. in ber Nähe wohnenden Eollegen oder Verwandten zu lo» 
gieren. Mögen diefe wenigen Worte dazu beitragen, immer mehr Luft und 
Liebe zu unferen allgemeinen Conferengen zu ermeden, fo Daß auf unferer 
nächſtjährigen Confereng in Milwaulee eine große Anzahl lieber Brüder fich 
verfammeln! 

Diefes wünfcht Euer geringer Mitbruder Th. Bünger. 

Chicago im Monat Auguft 1874. 
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Endzinel Der Ergichung nad Der Lehre der „medernen“ Padsagegil. 
(Aus bem „Lehrbuch ber Pädagogik“ von Dr. Alb. Städt. — Mitgetheilt ven S.) 


Die „moderne” Pädagogik fept den Endzwed der Erziehung auefchlieh- 
lid in die Heranbildung des Zöglings fur das gegenwärtige Leben. 
„Das Kind fol erzogen werden für Diefes Leben” — fo lautet ver Wabhl- 
fprud. Mit einer jenfeitigen Beftimmung des Menfchen, mit einem jenfeiti- 
gen Leben hat die Erziehung, hat die Schule nichts zu ſchaffen; über diefe 
Dinge möge der Menfch bet der Religion fi Raths erholen, wenn er will; 
die Erziehung, die Schule geht das nichts an. Diefe hat blos dafür zu for- 
gen, daß der Menſch von Kindheit an fo herangebildet werde, damit er, in 
das Alter der Reife eintretend, mit folden Kenntniffen und mit folder „ſitt⸗ 
lihen Haltung” ausgeftattet fei, um in der Welt nach irgend einer Richtung 
bin einen Beruf ausfüllen, und, wie man fagt, eine Carriere machen zu 
fönnen. 

Das ift die praftifche Seite ber Sache. In der Theorie allerdings 
wird ber praftifche Geſichtspunkt mit den nöthigen Phrajen verbramt. Da 
beißt ed: Das Biel der Erziehung fei bie Humanttat, Der Menfch mise 
erzogen werden zur Humanitat, zu einem menfchenwürbigen Dafein. Was 
man aber unter diefer Humanität verfteben folle, ift nicht recht Mar, und man 
möchte faft an das Wort des Dichters denken: „Wo die Begriffe fehlen, ſtellt 
fic zu rechter Zeit ein Wort ein. Denn follte damit die Entwidelung aller 
menfdlicen Anlagen bezeichnet werden, fo fonnte die „religiöfe Anlage” von 
ter Erziehung nicht ausgefchloffen fein, weil ja die Religion zu den höchſten 
Borzügen des Menfchen vor den übrigen Gefchöpfen diefer Welt gehört. *) 
Man darf wohl annehmen, daß die moderne Pädagogik fi über den Begriff 
der Humanität felbft nicht Mar ift. 

Ein anderes Schibboleth der modernen” Pädagogik ift der „Sort- 
ſchritt“. Die Erziehung, näher bezeichnet: die Schule, heißt es, muß dem 
„BHortfchritt” dienen. Das ift nun offenbar ein ganz vager, vieldeutiger 
Ausdrud, der jedenfalls einer genaueren Beftimmung bedirfte. Es gibt 
allerdings einen berechtigten Fortfchritt, nämlich zu jener Volfommenheit, die 
ter Endbeſtimmung des Menfchen entipricht, und wenn gefagt wird, daß die 
Erziehung diefem Fortfchritte dienen müffe, fo ift das vollfommen wahr. 
Aber die „moderne Pädagogik nimmt den „Fortfchritt” im Sinne der moder= 
nen Partei des „Hortfchrittes”, und verfleht darunter einen continuirlich 
fortfchreitenden Abfall des Menſchen und der menfchlichen Gefellfchaft vom 
Chriftenthum und von der fittliden Ordnung, um an deren Stelle als Prine 
cip alles perfönlichen Strebens und aller focialen Bewegung den rein irbi- 
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fen Lebensgenuß, bedingt durch die immer weiter fich entfaltende Natur- 
erfenntnig und Ausbeutung der Naturkräfte im menfchlichen Intereſſe zu 
feben. Diefer Fortſchritt ift alfo der Fortfchritt zur unbedingten Herrichaft 
des Materialismus, und wenn die „moberne” Pädagogik die Erziehung in 
den Dienft desfelben ftellt, fo verlept fle damit nicht allein den allgemeinen 
menſchlichen Standpunkt und macht fich zum Sclaven einer Partet, fondern 
fie offenbart auch einen rein deftructiven Charakter. 

Es ift Har, daß eine ſolche Beſchränkung des Erziehungszweckes auf dae 
Gegenwartige Leben, wie fle die „moderne“ Pädagogik vertritt, ihren tieferen 
Grund nur haben fonne in der ausdrüdlichen oder wenigftens ftillfehweigen- 
den Vorandsfepung, dag der Menſch überhaupt nur ein dtesfeitiges Wefen 
fet, daß er feine unfterbliche Seele habe, und dag mit diefem gegenwärtigen 
. Reben für ihn Alles zu Ende fet. Denn nur unter diefer Borausfebung 
Tann es gerechtfertigt (2) erfcheinen, wenn die Erziehung jede Heranbiloung 
bes Zöglings für eine transcendente Ordnung ber Dinge geradezu aud- 
fließt, und einzig das fid) zum Swede febt, den Zögling fo zu bilden, daß 
er für irdifche Beftrebungen und für Förderung irdiſcher Intereffen fich taug- 
Lich erweift. 

Die „moderne Pädagogik erweiſ't ſich alfo, fhon von diefem Stand. 
puntte aus betrachtet, als eine Frucht der materialiftifchen Zeitrichtung über- 
haupt. Sie ift die Tochter des Materialismus und kann daher aud nur 
wieder dem Materialismus dienen. Möglich, daß nicht alle Vertreter des- 
felben diefes ihres Urfprunges fi ausdrücklich bewußt find, möglich, daß 
manche ihrer Anhänger durch die gleifenden Phrafen von Humanität und 
Fortfdritt fic täufchen laffen und über der glänzenten Schale den Kern 
uberfehen; aber das verändert nicht das Wefen der Gace. Die moderne 
Padagogil ift (chon in ihrem erften Grundfage, betreffend den Erziehungs- 
zwed, ſchlechterdings unverftändlich ohne Zugrundelegung des matertalifti- 
[hen Darwinismus, der den Menfchen in feiner vollen Gangheit nur als das 
legte Product der Naturentwidlung betrachtet. 

Aber ebenfo Mar ift es auch, daß eine ſolche Beſchränkung bed Er- 
ziehungszwedes auf dad gegenwartige Leben nur zum Unheil des zu Er- 
giebenden und der ganzen menfchlichen Geſellſchaft ausfchlagen finne. Denn: 
a) Was vorerft den Zi gling betrifft, fo mag derfelbe durch die „mo- 
derne” Erziehung für die Aufgaben, die ihm bas gegenwärtige Leben fept und 
für die Intereffen, die ihm daoſelbe nahe legt, noch fo gut abgerichtet und ein- 
gefehult, es mag fein Verftand nod fo gut entwidelt und mit reichen Kennt- 
niffen ausgeftattet werden; — aber die Erziehung kann ihm unter ber ge- 
dachten Vorausfepung einen fittlicben Halt in’s Leben mitgeben; und ein 
Menfch, dem der fittlide Halt abgeht, wird zum Spielball feiner Leidenfchaf- 
ten, die ihn gulept nothwendig in’s Verderben führen, *) und fogar den irdt- 
y Daß der „Bögling“ ſchon von Natur im „Verderben“ liegt und daraus erret- 
tet werden muß, ſcheint ber Herr Verfaffer nicht zu willen. ©. 
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ſchen Lebensgenug ihm zum Unheil verkehren miffen. Daß aber die „mo⸗ 
berne” Erziehung dem Zögling feinen fittliden Halt in’s Leben mitgeben 
könne, ergibt fich daraus, daß eine gediegene fittliche Haltung ein für allemal 
nur auf dem Boden der Religion — (welder? S.) — und der Anerlen- 
nung einer höheren transcendenten Ordnung der Dinge erwachlen kann. 
Go wie diefe geleugnet, und das menfchliche Bewußtfein auf dad Zeitliche 
und Natürliche allein geftellt wird, verfdwindet aus demfelben jedes höhere 
fittliche Motiv zur Ausbildung eines gediegenen fittlichen Charakters, und 
wenn nod von Sittlichleit die Rede fein foll, fo kann diefe nur mehr den 
‚ äußeren conventionellen Schein zum Inhalte haben, der aber aud nur in fo 

weit zu wahren ift, ald die Wahrnehmung und Förderung der irdifden In⸗ 
tereffen folches zu erforbern fcheint. 

b) Aber aud für die Soctetät fann dtefe „moderne” Erziehung nur 
verberblich fein. Für's Erfte berubt die Societat weſentlich auf fittlichen 
Grundlagen. Cine Erziehung alfo, die (chon vermöge des Zweckes, auf den 
fie hingerichtet ift, nothwendig die Schädigung, ja die Auflöfung der fittlichen 
Subftanz des Menfchengefchlechtes zur Folge haben muß, zerftört die Grund- 
lage ter Societat, und kann daher auf diefe. felbft nur deftructio wirken. 
Für’s Zweite, wenn die Erziehung gar feinen anderen Swed verfolgt, als 
den Menfchen für die Aufgaben und Gntereffen des gegenfeitigen Lebens taug- 
lich und gefd@idt zu machen, fo pflanzt fie damit eo ipso in Dem zu Erziehen- 
den den Keim rüdfichtslofer Selbft(udt an. Was kann aud ein Menfc, 
der nur für das gegenwärtige Leben erzogen, dem von Jugend auf nichts an⸗ 
deres gefagt worden, alé: „Lerne etwas Tüchtiges, damit du einft im Leben 
eine Rolle fpielen und das Leben genießen kann!” nod für ein Motiv 
haben, für Andere zu arbeiten und Opfer zu bringen, es fei denn, daß er hier⸗ 
in wieder nur feinen eigenen Bortheil flieht? Cs ware ja thöricht und in- 
confequent, wenn er nicht das eigene Intereffe überall oben anftellen würde, un- 
befümmert um Andere, die fih ja auch um ihn nicht kümmern und nicht zu 
fümmern brauden, weil fle denfelben Standpunkt einnehmen wie er felbft. 
So ift die „moderne” Erziehung in Kraft ihres Erziehungszwedes eo ipso 
auch eine Erziehung um Egoismus, zur Selbſtſucht. Aber die Herrfchaft der 
Selbftfucdht tann auf die Sorietät wiederum nur deftructiy wirken. Denn 
indem fie ven Menfchen gegen den Menfchen ifolirt, wirkt fie nicht reinigend, 
fondern trennen; fle zerſtört das lebendige Band der Liebe, das die Men-' 
fchen aneinander knüpft und gerfept Dadurd das innere lebendige Gefüge der 
Societät, fo daß gulept nur die rohe phyſiſche Gewalt noch nothdirftig die 
Menfchen focial gufammenhalten und die Befellfchaft vor völliger Auflöfung 
bewahren Cann. 

c) Die „moderne” Padagogil verwahrt fic allerdings gegen die von 
uns vorgebradten Inſtanzen. Riemand fpricht mehr von „echter, wahrer 
Sittlichleit”, ale die Vertreter der „modernen” Padagogil. Die Heran- 
bildung zur fittlicden Tüchtigkeit fet eine wefentlide Aufgabe der Erziehung, 
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fagen fie, nur braucht diefe Sittlichfeit eben nicht auf Religion begründet zu 
fein; fie fet auch ohne die legtere erreichbar, und gwar beffer und volllomme- 
ner, als bei einer religiödfen Erziehung. Niemand ferner fpricht mehr von 
„humanitären Interefien”, von „bürgerlichem Gemeingeiſt“, von „Solidari- 
tat in den facialen Beftrebungen“, als diefelben Vertreter der „modernen“ 
Padagogit. Gerade darauf müffe es ja die „moderne” Erziehung abfehen, 
dag der Einzelne fih nur als ein Glied des Ganzen der Sorietät betrachten 
lerne, um in diefem Bewuftfein feiner Zufammengebörigleit mit allen Ande⸗ 
ten feines Gleichen für das Wohl Aller und damit aud für fein eigenes 
Wohl zu wirken, und, wo nothwendig, auc) Opfer zu bringen. Wenn alfo 
der „mobernen” Pädagogik der Vorwurf gemacht werbe, daß fie auf Sitte 
und Gocietat deſtructiv wirke, fo fei diefer Vorwurf gänzlich unbegründet. 

d) Allein wir hören bier eben nur Phrafen, die feinen realen Hinter- 
grund haben. Es nüpt nichts, von fittlicher Erziehung zu fprechen, wenn 
das Princip, das der Erziehung zu Grunde gelegt wird, die Heranbildung zu 
Innerer Bervolllommnung unmöglid madt. Und das findet unleugbar 
ftatt, wenn von dem Grundfage ausgegangen wird, der Menfch fei blos für 
Diefes Leben da, und mitffe daher nur für biefes erzogen werden. Der 
äußere confeffionelle Schliff iR noch Teine Sittlichkeit; er tann die innere 
Rohheit und Unfittlichleit des Herzens verdeden und fo durch den Schein 
taufden; aber wenn die innere Corruption durd die äußere gleifende Hülle 
bindurdbridt, fo erfcheint diefe nur um fo häßlicher, well fie das Brandmal 
der Heuchelei aufweist. Es nützt ferner nichts, vom Gemeingeift, von Soli» 
darität der focialen Intereffen u. ſ. w. gu fprechen, wenn die Erziehung in 
Kraft ihres Zweckes fo beſchaffen ift, daß fie den Gemeingeift ausfchließen 
muß und nur den Gntereffen der Selbſtſucht dienftbar fein fann, Und wird 
der Menſch ausichliepli für das gegenwärtige Leben erzogen, dann fann 
nur unbedingte Selbftfucht ale Frucht derfelben erwachſen. All diefed viele 
Reden der „modernen” Pädagogik von Sittlichleit, von foctalem Gemeingeift, 
von humanitären Sntereffen, und wie die Phrafen alle lauten, beweist alfo 
nichts anderes, als die Verlegenheit, in welcher fie fic diefen Aufgaben der 
Erziehung gegenüber befindet. Sie fann diefe Aufgaben nicht löfen, fie 
Fann dem Zöglinge keine innere fittliche Gefinnung, feinen fittliden Gemein- 
getft einpflanzen; darum muß durch einen Wuſt von Phrafen erfept werden, 
was ihr an realem Gehalte mangelt; es miiffen durd die Macht der Phra- 
fen die Bedenken nievergefchlagen werden, die fich dem rubig prüfenden Den- 
fen im Hinblid auf den von ihr aufgeftellten Erziehungszwed über die dar- 
aus nothwendig erfolgenden deftructiven Wirkungen auforangen müffen. 

e) Die Erfahrung lehrt in der That, daß die ,,moderne” Pädagogik mit 
ihrem rein irdifchen Erziehfungszwed überall, wo fie zur Anwendung fommt, 
jene Früchte thatfächlich bringt, die wir als naturgemäß aus derfelben fol- 
gend bezeichnet Haben. Man Hört es freilich nicht gerne, wenn die Die- 
cuffion auf diefen Punkt geführt wird, und an Recriminationen fehlt es dann 
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nicht; allein wenn es fi um die Prüfung einer Theorie handelt, fo muß 
diefelbe es fich gefallen Iaffen, wenn aud ihre praltifden Früchte in Be- 
tracht gezogen werden. Und diefe find nicht dazu angethan, um das Princip 
der „modernen Pädagogik zu empfehlen. Gerade da, wo die „moderne“ 
Schule blüht, wird die Unbotmäßigkeit, die Sittenlofigkeit, das felbftfüchtige 
Gebahren immer größer. Die entfepliche fittlihe und fociale Verwilderung 
in unferen großen Städten, die immer riefigere Dimenfionen annimmt, mag 
in mancherlei verfdhiedenen Urfaden begründet fein, fiher aber trägt die 
„moderne Erziehung mit ihrer rein materialiftifden Richtung daran die 
Hauptfhuld. Wenn fon die Erziehung den Menfden nur auf bas Mate- 
rielle hinweis't und feine Schranke einer höhern religiös - fittlihen Ordnung 
vor fein Bewußtſein ftellt: dann fann ed gar nicht anders fommen, als daß 
derfelbe, in die Jahre der Reife eingetreten, fic fopfiber in die Materie ftürzt 
und den Gelüſten der Sinnlichkeit und der Selbftfucht freien Lauf läßt. 
Die Erziehung hat ihn ja felbft dazu angeleitet. 

Es ift alfo evident: Der Zwed der Erziehung fann nicht ausschließlich 
in das gegenwärtige Leben hereinfallen; die Erziehung fann nicht eine Er⸗ 
ziehung blos für diefes gegenwärtige Leben fein (follen). Es widerftreitet 
diefe Annahme der „modernen” Pädagogik (jchon) fo febr dem gefunden 
Sinne, der natürlichen Vernunft des Menfchen, daß diefelbe gar keine Ge- 
ſchichte Hinter fid Hat. Bei allen Völkern und zu allen Zeiten fpielen vie 
Intereſſen eines jenfeitigen Lebens immer mehr oder weniger, wie in das 
ganze Volfsleben, fo aud in die Erziehung hinein. Cin rein biesfeitiger 
Erziehfungszwed ließe ich möglicherwweife nur bei folden Völkern finden, die 
auf ber tiefften Stufe der Uncultur, auf der Stufe der Wildheit ftehen, wenn 
überhaupt bei ihnen von einer Erziehung im eigentlichen Sinne die Rebe fein 
könnte. Aber wo nur immer bei einem Volke die Cultur fic anfept, und 
damit das Erziehungsbedürfniß erwacht, da nimmt aud fdon der Er- 
ziehungszwed eine höhere Richtung an und fucht die Grenzen des irbifchen 
Lebens zu überfleigen. *) 


Johannes Chryfoftomus, der fpater fo berühmte Bischof von 
Conftantinopel, wurde als Knabe in die Schule des Rhetors Libonius zu 
Antiodien gebradht. Libonius hatte die Gewohnpeit, wenn ein neuer Shite 
fer fich bei ihm meldete, ihn über feine Vergangenheit, feine Cltern, fein Land 
zu befragen. Sobannes, in dtefer Weife ausgeforſcht, erzählte ihm, dafs feine 
Mutter mit zwanzig Jahren Wittwe geworden, fich nicht wieder Habe ver- 
beirathen wollen, um fih der Erziehung ded Sohnes zu widmen. Da rief 
der alte Ahetor aus: „O, Gitter Griehenlands, welde Mütter 
und welde Wittwen unter diefen Chriften!” 


*).Mit anderen Worten: Die „moberne” Pädagogik fteht auf einer niebrigeren 
Stufe als felbft bie bed blindeften Heidenthums! ©. 
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Amerilanifer Lehrerbund. Diefer radikal ungläubige Körper hat wieder als 
„Lehrertag“ feine Sipungen gehalten und — Gpectafel genug gemadt. Unfere Autori- 
tät hierfür if die „Tägliche Detroit Abend-Yoft” vom 4—7. Auguft d. 9. Als „auge 
wärtige” Theilnehmer am Lebrertag werden 41 — fage einundvierzig! — Herren und 
Damen namentlich aufgeführt. Diefe anfehnliche (7) Verfammlung mußte fich felbft- 
verfänblich vom Gouvernir ded Staates Michigan, vom Mayor der Stadt Detroit und 
vom Euperintendenten ber öffentlichen Schulen in aller Form Rechtens großartig abref- 
firen laffen! Auf einem „Sommernachtsfeſt“, gefeiert mit einem Concert und baran (td 
anfchließenden Ball, auf einem ald , brilliant’ angefiindigten ,,Commers”, bei dem aber 
„troß aller Anftrengung” „pie rechte Ctimmung nicht fommen wollte”, wovon Mande 
die Schuld auf das „Getränk“ fchoben, „Andere auf die Müdigkeit in Folge der flottver- 
lebten Racht in der Arbeiterhalle” beim „Sommernachtsfeh” — und auf einer Creurfion 
mit „Pie Nic” waren die Leiftungen des Lehrertages erfledlid. Trotz diefer Anftrengun- 
gen bei Tage und bei Nacht wurde dann auch nod etwas in der Erziehungsfache ,,ge- 
macht”, wie denn in diefer Beziehung befonders der Beſchluß hervorzuheben if, „ein 
deutich-amerilanifches Lehrer-Seminar auf der Höhe ber fepigen Kunft und Wiffenfchaft 
zu gründen” und „daß im Seminar nur Wiffenfchaft von ihrem jeweiligen Stant- 
puncte aus, nicht aber Glaubensfäge zu lehren find und daß Geiſtliche darin nie Lehrer 
fein können.” Alfo wird Addifon nun nicht mehr lange allein ftehen als deutich- 
amerifanifches Lebrerfeminar; denn bei dem ,,Lebrerbund” ift bas Wort ſchon ftets gleich 
That. An „Mitteln“ fann e6 den Leuten und ihren liebegeifrigen Genoffen ja nie 
fehlen. Die bier nöthigen Mittel „werben aufgebracht durch eine beutich-amerifanifche 
Nationalfubfeription von 850,000 bis $100,000, und burch Lieferung der Gebäude und 
einer adtftufigen Schule, nebit Kindergarten und Zubehör feitens irgend einer 
ſtädtiſchen Schulgemeinde.“ Ra, guten Appetit! S. 

Im Eruft. Der mit der Synodalconferenz verbundenen „Synode ber norwegiſch⸗ 
tvangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche in Amerika“ iſt ein großes Gebäude im Werth von 
$10,000 in Red Wing, Minnefota, geſchenkt worden für die Errichtung eines Lehrer⸗ 
feminars, das nun aud nicht mebr lange auf fich warten laffen wird. Gleichzeitig er- 
bielt bie Cynode ein Geſchenk von fünfzehn Ader Rand nebft barauf befinplichem Wohn- 
haus in Northfield, in demfelben Staat, zum Zwed ber Errichtung einer Academie. 
Gott Fröne das Werk der lieben Brüder fernerhin mit Seinem Segen! ©. 

Die Sucht im Addiſon Lehrerfeminar. Ueber diefelbe fchreibt Hr. Pal. Brobft 
in feiner „Lutheriſchen Zeitfchrift” irrthümlicher Weifes „In dem Sehullehrerfeminar 
ber Miffouri- Synode zu Adbifon bei Chicago, in welchem fich lested Jahr 100 Zöglinge 
befanden, herrſcht firenge Zucht. Borige Woche erzählte man ung, wie unlängft ein 
Schüler entlaffen wurde, weil er in einem Kaufladen 75 Cents Schulden machte und ein 
anderer tüichtige Strafe erbielt, weil er ohne Noth ein wenig Kafe und Kuchen kaufte und 
alfo ein wenig Gelb unnüß verſchwendete. Bor folder Zucht, die in vielen Anfalten 
fehlt, muß man Refpect haben.” — Herr Brobft thut bem Addiſon Seminar bier „zu 
viel Ehre” an und „Allzuviel ift ungeſund“. Allerdings find Schuldenmachen hinter 
dem Rüden ber Profefforen und Verwendung von Geld für Näfchereien wider die „Haus- 
regeln” bes Seminars und Feine Uebertretung ber lepteren wird ungerligt geduldet; all- 
ein burch Gottes Gnade weiß die Verwaltung des Seminars auch den rechten Unter- 
(died zu halten zwifchen Gottes Geboten und menfhlichen Regeln und betreffendenfalls 
zwifchen offenbarer Unbuffertigheit und Buffertigheit der Zöglinge. In einem ber er- 
wähnten Bälle, die fchon an fich weit beſchwerender waren als bier berichtet wird, gab,ber- - 
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felbe fedod nur bie Äußere Beranlaffung zu ber darauf erfolgenden Offenbarwerbung 
einer gänziih und beharrlich gottlofen und unbußfertigen Gefinnung ded betreffenden 
Biglings, und wo eine folche herrfcht, muß allerdings nothwendig Entlaffung erfolgen, 
wenn die Anftalt nicht ihren chriftlichen Charakter verleugnen will. 

Yu einem der Staats» Diftricte in Ciib- Carolina ift ein Neger Superintendent 
ber öffentlichen Schulen, der felbft weber lefen noch fchreiben fann. Gleichzeitig Mitglied 
ber Staatslegislatur, verlangte derfelbe Neger neulich, daß, wer lefen und fchreiben könne, 
nicht in die Legidlatur gugelaffen werben folle. Der wird fleißig für bie Schulen forgen! 


Die evangeliſch⸗lutheriſche Synode pon Pennfyloanien Hat bas Mühlenberg- 
Collegium zu Allentown, Pa., ganz unter ihre Auffiht und Leitung genommen. — Chen- 
fo bat das Iutherifche Minifterium von New Hork bei feiner legten Verfammlung bas 
öftliche Iutherifche Kehrerfeminar „übernommen“, bad nur — leider noch gar nicht eriftirt. 

© 


Die „Lutheriſche Zeitfchrift’' meint: , Wir Innen feine Stadt in Pennfploanien, 
wo man in ben legten zehn Jahren größere Fortichritte im Schulweſen überhaupt gemadt 
bat, alg in Allentown.” Cin leidiger Troft angeſichts ber Schmach, daß bas fehr deutſche 
und Iutherifche Allentown bis zur Stunde noch nicht eine einzige Iutherifche Woden- 
{cule bat. S. 

Während der nenligen Sitzungen ber evangelifh -lutherifden Spnobalconferenz 
zu Pittsburgh, Pa., hatten wir die Freude, einer Prüfung beiwohnen zu dürfen, die Herr 
Paftor Spedharbt anftellte mit drei Zöglingen der Taubftummenanftalt, welche vor faum 
einem Sabre von einigen Gemeinden unferer beutfchen evangelifch- Iutberifchen Synode 
von Miffourl, Obio u. a. Staaten in der Nähe von Detroit, Mich., gegründet wurde. 
Die drei vorgeführten Knaben, die erft feit fleben und weniger Monaten Unterricht ge- 
noffen hatten, beantworteten in deutlichem recht guten Deutfch eine Menge Fragen, bie fie 
ihrem trefflichen Lehrer am Munde abfaben. Ebenſo lafen fie ſchon erftaunlich gut und 
fagten Stüde bed Fleinen Iutherifchen Catechismus, Heine Bibelfpritche 2c. ber. Es ift 
wahrhaft ergreifend, fo diefe fleinen „ Stummen“ reden zu hören und es blieb wehl faum 
Cin Auge der zahlreich Anwefenden ganz troden dabei. Welches mögen wohl erft bie 
Gefühle der Eltern folder Armen Minder fein, wenn fie diefe nach kurzer Trennung von 
benfelben nun zum erftenmal im Leben reden hören! Gott fegne die liebe Anfalt, bie fo 
Großes leiftet, fammt ihrem theuren Lehrer! S. : 

Am Schluß des Schuljahres 1873 — 74 befanden fih 199 Zöglinge im Con- 
cordia- Collegium der deutfchen ewangelifch-Iutberifchen Synode von Miffourl, Obio 
a. a. Staaten zu Fort Wayne, Ind., von denen die vierzehn Primaner in das St. Louis 
Predigerfeminar fibertreten. Die neue Prima wird reichlich dreißig zählen. Es arbetten 
fept ſechs Profefforen an ber Anſtalt. Der Gefunpheitszuftend in lepterer ift im verfloffe- 
nen Sabre duferft günftig gewefen. Der HErr helfe weiter! ©. 

Woher die wahre Bildung fommt. Paftor Harms fagt in Nr. 2 feines ,, Miffions- 
blattes’’ darüber Folgendes: „Die Heiden fennen und haben feinen Heiland, die Chriften 
fennen und baben ben Heiland, bas ift ber Unterfhieb zwifchen Heiden und Chriften, 
alles Andere tft Nebenfache. Die fogenannte Bildung, die fic heutzutage fo breit madt 
und bas Evangelium erfepen will, und mit der man meint, Alles fertig zu bringen und 
des Evangeliums nicht weiter zu bebürfen, ändert und befehrt fein Menſchenherz. Mögen 
bie Menfchen noch fo viel Naturwiffenfdaften, noch fo viel Sprachen, noch fo viel Mathe- 
matik und Phyfif und wer weiß wad alles für if, lernen, fich nach ber neueften Mode 
fleiden, und jedermann ‘wad Angenehmes zu fagen, alle biefe Wiffenfchaft ändert das 
Menſchenherz nicht, das trogige und verzagte Ding, fonbern läßt ed wie es iR und arbeitet 
nur am Verſtande herum und ber Menfch bleibt nicht nur ein Böfewicht, wie er von 
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Ratur if, fondern wird ed jemehr und mehr. Die fogenannte Bildung ohne bas Wort 
Gottes, als den Herzfchlag der wahren Bildung, beffert nicht die Menfchen, fondern ver- 
birbt fie. Allein das Wort Gottes macht die Herzen new und bie Gewiffen fcharf, und 
bas Wort Gottes fchafft Treue und Glauben, ohne welche alles Menſchenwerk ift wie eine 
Ceifenblafe. Wirft man das Evangelium fort und nimmt dafür die fogenannte Bilbung 
zur Beredlung ber Menfchheit, fo tft Alles verloren. Im Gefolge des Evangeliums ift 
immer die wahre Bildung, und bie Menfchen werden gut und Hug; preist man die Bil- 
bung ohne das Evangelium, fo möge man bevenfen: bas Willen blähet auf, aber bie 
Liebe beffert, d. h. bie Liebe, bie aus bem Glauben fommt, Die Miffion bringt ben 
armen Helden bad Evangelium und damit auch die wahre Bildung, das Coangeliunt ift 
aber bas Wort vom Kreuz, d. b. das Wort vom Leiden und Sterben Chrifti. Laß bu 
das Evangelium Chrifti nur ertönens Ihr Menfchen laffet euch mit Gott verjühnen. 
Und wäre ber Heide wie ein Bär, er wird zum Lamme, und wär er falt wie Cis, er wird 
zur Slamme, und wär er hart wie Stein, er fommt zum Leben und ihm wird Heil und 
Seligkeit gegeben.” 

Leipzig. Das „Tageblatt gibt folgende Zufammenftellung der Univerfität Leipzig 
mit andern beutfchen Univerfitätens Die Sefammtzahl aller eingefihriebenen Studirene 
ben beträgt in Berlin 1609, in Leipzig 2716, bier alfo 1107 mehr. Die dritte größte 
Univerfität iR München mit 1012 Studirenden. Münden und Berlin find zufammen 
won 2621 Stubirenden beſucht. Leipzig hat 2716, alfo 95 Stupirende mehr als beibe 
zufammen. Münden, Würzburg und Erlangen zufammen flellen 2338 Stubirende, 
Leipzig allein mithin 378 mehr als alle bret bairifchen Univerfitäten. 

Baden. Der babifche Landtag hat feine biesmalige Thatigheit damit gefchloffen, 
daß er an die Regierung das Erfuchen gerichtet bat, einen Gefepenttourf zur gwangs- 
weifen Einführung der confeffiondlofen Schule vorzulegen. Früher war bas in den freien 
Willen ber Gemeinden geftellt worden. Aber die meiften Gemeinden hielten es boc für 
befier, die confeffionellen Schulen zu behalten. Darüber find nun die „Liberalen“ febr 
ungehalten und fie meinten, man müßte ber freien Entfcheivung der Gemeinden burch ein 
Geſetz nachhelfen. Weil pie Gemeinden nicht freiwillig thun, was bie Liberalen haben 
wollen, foll es durch den Zwang bes Gefepes bewirkt werden. Das ift die Freiheitsivee 
ber Liberalen; das {ft ihre Berückſichtigung bes „heiligen Rechtes der freien Selbft- 
beſtimmung“! (Kirchbl.) 

Jeſnwideriſches. Die vielgerühmte Jeſuitenpädagogik hat in der That Einfälle, 
auf bie ein normal conftruirtes Gehirn nicht fo leicht verfallen dürfte. Go befindet fich 
in Maria - Schein (Böhmen) in der dortigen Sefuiten - Abrichtungsanftalt ein Herz Sefu 
aus Meffingblesh. Der Zwed biefes Herzens iſt ein gar merfwürbiger. Bor bem Unter- 
richte oder auch während besfelben geht ein Schüler hinzu und wirft anf einen Papier- 
fireifen verzeichnet bad „Opfer” hinein, bas er ber Mutter Gottes zu Liebe gebracht bats 
er bat fih 3. B. eine Lieblingsfpeife verfagt, ein Anderer hat ſechs Roſenkränze gebetet, 
ein Dritter bat eine ascetifche Uebung gemacht, er bat zur größeren Ehre Gottes eine 
Stunde lang auf einem Beine geftanden rc. 2c. Das alles fteht auf den Zeiteln fammt 
Namensunterfchrift ded Opferers verzeichnet. Iſt das Herz gefiillt, fo öffnet ein Sefuit 
ben Berfchluß, liest die Namen und guten Werke der Schüler und übt auf diefe Weife 
bie größte Spionage einerfelts, während auf der anderen Seite die Werfheiligfeit und 
Heuchelet aufgezogen wird, So fiebt ed mit ber gerühmten Sefuitenpäbagogif aus. 

(Pilg.) 

Die bairiſche Rammer hat für Mufbefferung ber Lebrergebalte 848,500 Gulden 
mehr bewilligt, als die Regierung beantragt hatte, nämlich 2,022,174 Gulden. 

Die Schulſtatiſtik der Schweiz weist nach, daß zwanzig Procent der Knaben und 
vierzig Procent der Madchen eine höhere Schulter als die andern haben. Der berühmte 


282 Altes und Neues, 


Arzt Culenburg erflärt, daß in Deutichland unter neungig Procent ber Schüler und 
Schülerinnen eine Krümmung bes Riidgrates durch das Schulleben haben. Ferner 
macht fich unter ber Schuljugend immer mehr bad Uebel ber Rursfichtighett bemerkbar. 
Alles dies gilt natlirlich auch für Amerika und es thut wahrhaft dringend noth, daß man 
ber Gefundheitspflege in ben Schulen größere Aufmerkſamkeit widmet. 

In allen Normalſchulen Wisconfin’s muß, wie cin Geſetz bes Staates vorfchreibt, 
bie deutfche Sprache erlernt werden und Fein Student darf zur Staats - Univerfität in 
Madiſon zugelaffen werden, der nicht den Nachweis führen fann, dah er bie beutiche 
Sprache vollſtändig erlernt hat, (Melt) _ 

Die Schulen in Boften, welche fo lange ber Stolz von Maffachufetts waren, fan- 
gen an, fich zu verfchlimmern und bie Neu- England Preffe greift fie ohne Umſchweife an. 
Das Blatt “After Dinner” fagt: „Das ‘Transcript’ macht die Bemerkung, es herrfchte 
allgemein die Anficht, daß bie Schulen in Bofton fich verſchlimmern. Dies ift wahr und 
ed fommt daher, baß wir ein untergeordnetes Schul- Committee haben; eine Hinneigung 
zu einer ‘fancy’, anflatt einer einfachen, Erziehungs; zu viele unfähige Lehrer; zu viele 
Schüler für die wenigen guten Lehrer; zu viel Abridten und Zeichnen; zu viel Hören 
anftatt Unterricht in den Schulen und zu viel Weitfchweifigkeit und Gepränge im Super- 
intendentenwefen.” ‚Und‘, fügt bie “Gazette” hinzu, ‚fo ſteht's auch mit den Schu- 
len in Cincinnati.” (Cine, Bolfsfr.) 

Peunfyleanien bat 16,305 öffentliche Schulen. Bor zehn Jahren wurden für 
Cchulzwede zwei Millionen verausgabt, Im legten Jahr mehr als acht Millionen. 

Für die Erridtung eines Zoologiihen Gartens in Cincinnati find von bortigen 
Bürgern bis jept (chon 877,150 gezeichnet worden, davon mehr als die Hälfte von Deut- 
iden. 

Franzöfiſche Geographie. In einem vom öffentlichen Unterrichtsrathe in Paris 
autorifirten Lebroudes “Nouvelle geographie methodique, par Achille Maissas et 
Aug. Michelet”, ba jept in vierundfünfzig Auflagen erfchienen if, findet ſich unter 
anderem ungeheuerlichen Zeug unter der Rubrik „Deutichland” Folgendess ,, ...... Das 
Reidhsland Elſaß, Franfreich entriffen mit 1,500,000 Einwohnern. Preußen bemäcdhtigt 
fih Hannovers ꝛc., zwingt die Nord- und fpäter bie Südſtaaten zum Cintritt in den 
Norbbeutfchen Bund, beziehungsweife bas Deutfche Reid...... Staaten zweiten Ranges 
in Deutfhland: Hamburg, Bremen, Braunfchweig, Mainz, Kübel, Roftod, Conftanz, 
Sena (1) — Das wird faft in jeder Dorffchule gelehrt, und dann wundert man fich über 
frangöfifche Geographie. 

Brafilien, welches 1857 nur 1880 Clementarfchulen hatte, zählt fept deren mehr ale 
bad boppelte mit 86,000 Knaben und 35,462 Mädchen, dazu 470 Privatfchulen für Kna- 
ben und 310 für Mädchen, gufammen 17,809 Schüler. Für den Secuntarunterricht 
gibt es thetls öffentliche, theils Privatanfalten, mit 11,200 Schülern. Der Unterricht ift 
unentgeldlich, ber Schulbefuch nicht obligatoriich. (Am. Schulz.) 

Idealismns und Realismus in Schule und Jugend. Im ber fächfiichen Erften 
Kammer fand in den lebten Tagen bes Monats Mai eine höchſt intereffante Debatte 
ftatt, bie zur Signatur unferer Zeit mitgetheilt zu werben verdient. Bei Gelegenheit der 
Berathung bed Budgets ded Cultusminifteriums fprach der Vertreter ber Univerſität 
Leipsig, Prof. Dr. Fricke, gegen die Methode ded Unterrichtes, die fid nur auf tas Wiffen, 
auf das Anhäufen des Wiffenftoffes in der lernenden Jugend verlege und dariiber bie 
Charafterbilbung vernachläſſige. Rach feiner Anfidt follte man eine Vereinfadung des 
Unterrichts in’s Auge faffen und eine ftarfere Betonung ber fittlichen Erziehung. Der 
bloße Realismus bes Wiffens miiffe in einer idealen Richtung ein Gegengewicht haben. 
Cr bemerkte dabei auch, daß durch bie Förderung bes bloßen Willens die Bildung nivel- 
lirt werde und baber Originale auf dem Gebiete des Willens und noch mehr bed Hane 
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being, ber perfünlichen Cinfepung für eine Ueberzeugung, fept fo felten fein. Ler Mini- 
. fter Dr. v. Gerber antwortete darauf: „Ich will das Hibne Syftem, das ber geehrte 
Vorredner aufgeftellt Hat, babingeftellt fein laffen. Aber ich muß offen befennen, daß ich 
es gar nicht für die planmäßige Aufgabe ber Schule halten fann, große, dad Volk über⸗ 
ragende, bahnbrechende und beberrichende Männer zu erzeugen. Solche Manner, welche 
ihrer Ration die geiftigen Wege anzeigen, kann man nicht fpftematifch heranbilden, fie 
find ein höheres Gefchenf, fie find da, Niemand weiß, woher fie fommen, Sie fommen 
oft aus Urfprüngen, die vieleicht der normalen Idee unferer Schule ganz und gar nicht 
entfprechen ; aus den bürftigften Biloungdverbaltniffen heraus hat fich wohl bisweilen ein 
großer Geift bis zu alles iiberragender Höhe hervorgerungen. Ich glaube, es wäre ein 
Srrthum, wenn wir uns für unfere Schule die Aufgabe ftellen wollten, gerade folde 
Männer beranzubilden, und wenn man darans, daf died nicht gelingt, einen Borwurf 
für bie Leitung eines Schulweſens ableiten wollte. Die Schule fann nichts Underes 
thun, als dahin wirken, bas Gold, wad die großen Genien gegraben haben, in Münze zu 
verwandeln, bie in weiten reifen umgeht. Die Schule wird und muß fich bie Aufgabe 
ftellen, die Bildung in allgemeinere Kreife herumzuführen. Wenn ihr auch nur dies ge- 
lingt, daß die Bilbungsrefultate unferer größten Männer in Münze umgefegt und ben 
weiteften Rreifen zugeführt werden, fo ift dies, glaube ich, fihon ein vollkommen er- 
firebungsmwürbiges Ziel. Ich bin ganz davon erfüllt, daß bas Wichtigfte bei der Arbeit 
ber Schule dies fein muß, bei aller Förderung ber intellektuellen Bildung im Geifte des 
Schülers den einheitlichen Schwerpunft zu gründen und nicht Durch eine zu große Man⸗ 
nigfaltigfeit und ein unrubiges Bielerlei des Stoffes dieſen Schwerpunkt zu verrüden 
und bad geiftige Bermögen des Schülers in unficheres Schwanten zu bringen. Das 
aber gebt, glaube ich, aus der Betrachtung unferer Zeit und ihrer Bebürfniffe entfchieden 
hervor, daß jene einfachen und gliidliden Verhältniſſe der Schulpädagogif nicht mehr 
ausfchließlich feftgebalten werben Tönnen, fondern daß es unbedingt nothwendig if, aud 
ben Bebürfniffen der Zeit Rechnung zu tragen. Es ik nun bie fchwierige Aufgabe der 
Zeitung eines Schulwefens, awifden jenen beiden Forderungen eine Verſöhnung herbei- 
zuführen und ben richtigen Weg zu fuchen. Man bat geflagt über den Realismus, ber 
unfere Wiffenfchaft beberrfcht, im Gegenfag zum einftigen Idealismus. Das ift eine 
Thatfache, bie man beflagen, aber bie der Cingelne nicht ändern kann; das if eine 
Fiigung, welche in ber Entwidelungsgefchichte unferer Wiſſenſchaft begründet liegt, aber 
auch in fic felbft Die Remebur enthält. Ich glaube mich nicht zu täuſchen, daß ſchon jept 
ber überhaupt nie gu unterdrildende Trieb bed Idealismus wieber vom Neuem zur Gel- 
tung fommt. Solche Erfcheinungen werden ficherlich ihr Heilmittel finden und allmählig 
ausgeglichen werden. Der Realigmus, ber gegenwärtig leider einen Theil unferer 
Jugend ergreift, IR allerdings eine Krankheit, der mit aller fittlichen Macht und Kraft 
entgegen gewirkt werben muß. Denn bad ift der volle fittliche Bankerott und es iſt die 
bringenbde Aufgabe aller Lehrer, denen die Bildung der Jugend auvertraut if, ihm auf 
bas Entfchiedenfte entgegen zu arbeiten.” 

Seit etwa neuu Monaten beficht — wie wohl vielen unferer Lefer befannt — zu 
Royal Oak bei Detroit die Evangelifch - lutherifche TZaubummen- Anfalt, in Verbindung 
mit einem Walfenhaufe. Die Anftalt ſteht unter der bewährten Leitung des Paftors 
G. Spedbard, der eine Reihe von Jahren an ber belannten hefkichen Taubftummen- 
Anfalt zu Friedberg thatig war und hat fich die Aufgabe geftellt, taubftumme Kinder, fe 
nach ihren Gaben in ber deutſchen Lautfprade fo weit zu bringen, daß fie vom Munde 
deutfche Wörter und Sige abfeben und diefelben fprechen, lefen und fchreiben lernen, 
Auf dieſe Weiſe foll erfirebt werben, daß die Kinder nicht nur dle wichtigften Hauptftiide 
ber chriftlichen Lehre im Katechismus lefen und dann auswendig herfagen Finnen, fondern 
auch zu deren Verſtändniß gelangen und nach Ablegung ihres Glaubensbelenniniffes 
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confirmirt werben Fünnen. Dabei foll ben Kindern eine Summe weltlicher Kenntniſſe 
beigebracht werben, welche fie zu diefem Leben gefchidt machen. Das Alter der Aufnahme 
{ft vorläufig auf bas achte Jahr feftgefept, die Dauer ber Schulzeit auf feds Jahre. Die 
Unterhaltungsfoften für ein Rind vermögender Eltern belaufen fig auf achtzehn Dollar 
monatlid, wofür Kof, Wohnung, Wäſche und Unterricht geliefert wird. Für Kleider 
und Betten haben die Eltern zu forgen. Bel minder vermBgenden Eltern tritt eine ent- 
fprechende Ermäßigung ein, Kinder armer Eltern werden indeffen unentgeldlich auf- 
genommen. Wir freuen uns, baß wir heut von dem guten Gedeihen ber trefflichen An- 
ftalt berichten dürfen. Sie if, unferes Miffene, die einzige Deut (he Unftalt dieſer Art 
in Umerifa und auch die Methode, nad) weicher der Unterricht geleitet wird, von ber bier 
zu Lande font fo üblichen verfchleden, da die Taubftummen nicht nur dahin gebracht wer- 
den, fi) burch Zeichen verftänblich zu machen, fondern aud wirflich fprechen lernen. 
Welche Mühe, welche Hingabe bes Lehrers an feinen Beruf, welche Ausbauer in bem- 
felben gehört wohl dazu, einem armen taubftummen Kinde dad Sprechen zu ermöglichen | 
Daß treue Arbeit aber diefes Ziel zu erreichen vermag, davon legen die Erfolge, welche 
bie Anftalt zu Royal Oak in der kurzen Zeit ihres Beftehens (don erzielt bat, ein glän- 
gendes Zeugniß ab. Cine Familie in Detroit gab einen etwa zwölfjährigen taub- 
ftummen Sohn vor einigen Monaten in die genannte Anftalt. Es gefiel bem Knaben 
bort Anfangs nicht. Er Fehrte in’s Elternhaus zurüd und erft nach einiger Zeit ver- 
mochte er fi in die neuen ibm fo fremden Berhdliniffe zu finden. Nach etwa acht 
Woden ununterbrochenen in ber Anflalt genoffenen Unterrichts war der Knabe Fürzlich 
toieder im Haufe der Seinigen. Als bie Familie fic zum Dittagstifch fepte, fprach der 
Vater bas Tiſchgebet und fiehe ba, ber Taubftumme öffnete die Lippen und ſprach, 
wohl mit bem eigenthlimlichen Tone, der den Taubfiummen eigen fl, aber doch voll- 
fommen beutlich und verfländlich, fein Gebet. Welche Feder vermag diefe Scene, wer 
bie Gefühle der Eltern gu fchildern, als fie fo zum erften Male ihr Kind, thr armes un- 
glüdliches Rind fprechen hörten. Wird doch ein taubflummes Rind erft burch den Unter⸗ 
richt gewiffermafen bem Leben und feiner Famille wiedergegeben. Fünfzehn taubftumme 
Schüler und einige Waifenkinder befinden fich gegenwärtig unter ber Obhut ber Anftalt 
von Royal Dat, Schon reichen die bisherigen befchränkten Räumlichkeiten nicht mehr 
aus und ber Waifenbaus-Verein muß an einen Neubau denken. Auch ein zweiter 
Lehrer, der befonbers ben Unterricht im Englifchen zu ertheilen hatte, muß angeftellt wer- 
ben. Dazu bedarf ber Verein noch weitere Geldmittel. Wer möchte nicht, foweit es 
feine Kräfte geftatten, zu einem folchen Swede beifteuern; wer gedenkt bei biefer Gelegen- 
beit nicht der Taufende von armen Taubfummen, die ohne ausreichenden Unterricht auf- 
wachen ! GGerm.) 
Ras einem amtlichen Verwaltungsberichte betrug in Berlin die Zahl der öffent- 
lichen Schulen am Schluffe des vorigen Sabres 130, und zwar 10 Gymnaſien, 10 Real- 
fchulen, 4 höhere Mäpchenfchulen, 89 Mittel- und Elementarfchulen, einfchließlich der 
Vorſchulen der Gymnaſien und Realfchulen, 17 Schulen unter befonberer Auffiht von 
Vereinen, Kirchen, Inftituten 2. Alles in Allem waren 98,545 eingefchult, nämlich 
51,827 Knaben, 46,718 Madden und barunter 7266 ober 7464 Procent fiber vierzehn 
jährige. Die Ausgaben ber Stadttaffe für bad ſtädtiſche Clementarfdulwefen allein be» 
liefen fich im vorigen Sabre auf 855,861 Thaler gegen 771,532 Thaler im Sabre 1872. 
(Pilg.) 
Unter Dew 28. Februar dieſes Sabres ift ein Cireular bes Minifteriums, Ab⸗ 
theilung für Unterrichtsangelegenbeiten, an bie Magiftrate fämmtlicher Landſtädte ergan- 
gen, in welchem unter Anerkennung deffen, wad an vielen Orten zur Aufhilfe und Ver- 
befferung ber fäbtifchen Schulen bereits gefchehen, darauf hingewieſen wird, daß dfefe 
Berbefferungen doch nicht immer ausgereicht haben, um auch nur dem dringendften Noth- 
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fand genfigend abgubelfen. Wis Norm des zu Erfirebenden werden haber folgende 
Grundfage angegeben: Gehalt eines Rectors mindeftens 1650 Mark, eines Conrectord 
minbeftens 1500 Marf, die Zahl der ſeminariſtiſchen Hilfelebrerftelien barf höchſtens halb 
fo groß fein, als bie ber feminariftiifchen Samilienftellen; das geringfte Sirum für eine 
Hilfsiehrerfielle iR 675 Mark, ber Gehalt für eine Familienftelle auffteigend von 1050 
bis 1350 Marks höchſte Kinderzahl in den oberen Maffen fünzig, in den unteren achizig. 

In Breslau hat eine allgemeine deutiche Lehrer-Berfammlung ftatigefunden, in 
welcher es an patriotifchen Kundgebungen und an den üblichen Phrafen gegen die „Pfaffen“ 
aller Religionen und aller Confeffionen nicht gefehlt hat. Sonſt iR in der Berfammlung 
nichts wichtiges vorgefallens die gefaßten Befchlüffe beweifen mehr, daß die verfammel- 
ten Herren Lehrer von ihrer eigenen Wichtigkeit ald von der Wichtigkeit ihres Berufes 
durchdrungen find. (Germ.) 

Gin Gorrefpondent der „Lutheriſchen Zeitfchrift‘' berichtet aus Deutſchland: 
„Diefer Tage tft die Breslauer Lebrer-Verfammlung verfammelt gewefen. Dr. Fall, der 
Cultudminifter, und von Bismard haben diejelbe telegraphifch begrüßt und herzlichen 
Danf den treuen Rampfesgenoffen gefandt. Sene Lehrer, in vielen Taufenden verfame 
melt, find die Rampfesgenoffen und Vorkimpfer des Staates. Colder Gruß madt fie 
mutbig und ftoly und deshalb glauben fie auch ihr wichtiges Theil beitragen zu miiffen gu 
bem Cultusfampfe ber Gegenwart. Cin Herr Sltig, Schulvorſteher, läßt feine Weisheit 
bören fiber das Thema: Stellung der Lehrer in dem Cultustampf ber Gegenwart. Wer 
von Politif nichts wiffen will, muß folde Berfammlungen nicht befucden. Die Lehrer: 
haben feft zum Staat zu fliehen und beffen Vorkämpfer zu fein gegen römifche und evan- 
gelifche Finfterlinge und Gocialdemofraten. Zunächſt müffen wir gegen die vaterlands- 
loſen Ultramontanen, bezeichnet Sefuiten, Front machen. Diefe find offenbar beftrebt, 
Alles fich zu unterwerfen, die glanzvolle Macht Deutfchlands zu zertrümmern und das 
Boll zur Dummheit zurüdzuführen u. f. wo. Auch gegen bie proteflantifche Orthodorie, 
bie alle wiffenichaftliche Sentenzen bedavouire, jebe Reformation verabichene, in welder 
Folge die Religion zum Aberglauben herabfinke, muß Front gemacht werben. .... Die 
Herren von Bismard und Falf haben uns bereits ald Kampfesgenoffen anerkannt, fo 
wollen wir denn im engen Anfchluß an den modernen Staat ben Kampf führen für bie 
beutfche Jugend und deutfche Nation. (Raufchenver Beifall und Zifchen.) Einfimmig 
wurde dann nachher beichloffens Sm Eultusfampfe unferer Tage ift es bie Pflicht der 
Säule und Lehrer, bie liberalen Sdeen mit befonnener Entfchiedenheit durch gejunde 
Bildung zu fördern und allen Beftrebungen, welche bas moderne Staatsbemußtfein zu 
untergraben fuchen, entgegen zu arbeiten,” Der einzige Troft, ber ung bleibt, ift, bag 
wenn auch viele, doch noch lange nicht alle Lehrer dort verfammelt waren und auch nicht 
mit ihnen denfelben Weg geben. Doch fürchte ich, haben jene cultusfämpfenden Lehrer 
bie bedentend große Majorität, denn ber Zug der Zeit gebt mit ihnen, unb ber Staat 
ſelbſt ſucht diefen Zug mit aller Macht zu fürbern, ohne Rüdfiht auf chriftliche 
Grunbdfape. — 

Die allgemeine dentide Lehrer⸗Verſammlung tagte dies Jahr in Breslau in 
ber Pfingftwode und war von 3000 Lehrern und Lehrerinnen befudt. Die GSefchichte 
biefer Verfammlung iſt höchſt begeichnend für bie jebige Lage der Dinge in Deutſchland. 
Der Geift diefer Lebrer-Verfammlung, welche ihre lepte Sipung im Sabre 1872 in 
Hamburg hatte, it ein dem Chriftenthum entidieden feindfeliger. rüber war biefelbe 
in Preußen ihres unchriftliden Charakters wegen verboten gewefen, und fie grollte mit 
ber preußifchen Schülregierung befonders um def willen, well diefe in ben Schulregu- 
lationen die Schule als hriftliche Schule zu führen gewillt war. Das Streben der 
dentſchen Lebrer-Verfammluag aber geht dahin, die deutfche Vollsſchule aus jeder Ver- 
binbung mit ber chriftlichen Kische und Religion herauszunehmen und fie als cine Ane 
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flalt bes religionslofen Staates berzuftellen, welche einen andern Swed hat, als dem 
Staat brauchbare Bürger zu erziehen. Das lift die Parole und Feldgeſchrei: Das 
Chriftenthum fol aus bem Mittelpunft der Schule hinausgebrängt, vielleicht foll ihm ein 
befcheidenes Pläschen unter anderen Rehrgegenftänben eingeräumt werben. Das Chriften- 
thum foll nicht mehr bie bie ganze Schule tragende, hebende und bewegende Macht fein, 
bas ‚moderne Staatsbewußtfein” foll an die Stelle treten. Auch auf vieler Lebrer- 
Verfammlung äußerte ſich in ben gehaltenen Reben natürlich die Geiftesrichtung ber 
Herren Lehrer ber Aufklärung. Der eine fing an: „Die Lehrer haben feft zum Staate 
zu fteben und deffen Vorkämpfer zu fein gegen die römifchen und proteftantifden Finfter- 
linge und die Gocialbemotratie.” Dann bonnerte ein Rebner aud gegen die proteftan- 
tifchen Orthodoren und rief aus: „Auch gegen biefe, welche alle wiſſenſchaftlichen Aus. 
fprüche verachten, fede Reformation verabfcheuen, woburd dit Religion zum Aberglauben 
herabſinkt, muß Front gemacht werden.” Als Hauptaufgabe ber Schule in dem ,,Cultur- 
kampf“ unferer Tage wurbe bezeichnet „bie Ausfchließung bed confeffionellen und bie 
Einführung eines allgemeinen Religionsunterridtes”, Wird ein fchöner ‚allgemeiner‘ 
Religiondunterricht fein! Wieder einer der Herrn erflärte: „Die Naturwiflenfchaften 
werben ben Kindern bas Verhalten lehren, wie fie ben Feinden bes wahren Volkswohls 
entgegenzutreten haben.” Wir merken: nicht bie chriftliche Religion, fondern die Natur- 
wiffenfchaften follen ben Menfchen in feinem Thun und Treiben und in feinen Pflichten 
beftimmen. Cinftimmig wurbe ter Befchluß angenommen: „Im Culturfampfe unferer 
Tage ift es die Pflicht ber Schullehrer, die liberale Sdee mit befonnener Entfehiebenheit 
burd gefunde Bildung zu fördern und allen Beftrebungen, welche bas moderne Staats- 
bewußtfein zu untergraben fuchen, entgegenguarbeiten.” — Bemerkung verbient übrigens, 
wie viel anders fept bie Regierung fich gegen ben von foldem Geift getragenen Lebrer- 
verein ftellt als früber. Früher unterfagt, wird er jet von ber Regierung auf alle mög- 
lide Weife unterftiipt, Den Lehrern, weldhe die Verfammlung befuchen wollten, burfte 
auf befondere Anordnung des Cultusminifters ber Urlaub nicht verfagt werben, fämmt- 
lide Staatseifenbabnen wurben angewiefen, Bahrpreißermäßigungen zu gewähren, ber 
königliche Schulrath Ranke begrüßte in Breslau die Verfammlung im Auftrag der Re- 
gierung, Fürſt Bismard erwiderte bad an ihn gefandte Telegramm ber Berfammlung 
mit den Worten: „Herzlichen Dank den treuen Kampfgenoſſen“, und Dr. Falk wünfchte 
„gedeihlichen Erfolg der ernften, gemeinfamen Arbeit.” Darüber waren benn aud bie 
Lehrer nicht wenig entzüdt. Sie jubelten: „Die Herren Bismard und Falf haben ung 
bereits als Rampfgenoffen anerfannt, und fo wollen wir denn im engen Anfchluß an ben 
modernen Staat ben Kampf führen für die deutfche Jugend und die deutfche Nation.” 
Es gehören Borgänge wie diefe Lebrer-Verfammlungen, zu ber Thatfache, welche bie Zu⸗ 
Funft des deutichen Volkes ung in fehr diifterem Lichte fchaueu laffen. 
(Sowa Kirchenbt.) 

Dressen. Einzelne unferer orthoboren Geiſtlichen treten fept öffentlich mit Pro- 
teften gegen die Einführung der neuen Schulauffichtsorganifation bervor, indem fie fi 
darauf verfteifen, daß die Dberanflicht über bas Gehulwefen lediglich im Namen der 
„ Kirche zu führen fei, bem Staate daher in keinem Falle das Recht guftehe, die Geiftlichen 
hierzu au ernennen. 

Bayern. Nach einer von dem Cultusminifterium ber Abgeordnetenfammer: vor- 
gelegten Ueberficht fiber bas Schulwefen in Bayern gibt ed im Königreich 7016 Volls⸗ 
fhulen, von denen 4893 katholiſche, 1938 proteftantifche, 124 ifraelitifche und 61 ge- 
miſchte find. Die Sefammtzahl ber wirflichen Lehrer ift 7174, ber ſtändiſchen Schul. 
verweſer 1330, der Schulgehülfen für eigene Klaffen 791, ber Gehülfen zur Unterftiipung 
von Lehrern 136, fomit ein männliches Lehrperfonal von 9431 Köpfen. Dazu fommen 
890 Lehrerinnen, von denen 768 wirkliche Lehrerinnen, 55 Verweferinnen, 97 Gebiilfin- 
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nen, aber nur 137 weltlich find, während 753 Möfterlichen Verbänden angehören. Die 
Zahl der Werktagsſchüler tft 632,599, nämlich 310,713 Knaben und 321,886 Madden; 
538,945 gehören der katholiſchen, 187,387 der proteftantifchen Kirche, 4883 der ifraeliti- 
fen Religion und 384 anderen Eonfeflionen an. Schulgeld wird noch an 5764 Schu- 
len erhoben, während bie übrigen davon befreit find. — 

Württemberg. In Folge des Auftretens bes Oberftudiendirectors Binder als Lob» 
rebner am Grabe bed Chriftusfeindes Strauß wird auf der Landes(ynode der durchaus 
zeitgemäße Antrag geftellt werben, dem Director Binder bie Aufficht über die theologi- 
fhen Seminare zu nehmen und diefelbe dem Confiftorium zu übertragen. 

Das Aprilheft Der ,, Petermann’ fGen Mittheilnugen‘‘ enthält eine Karte, welche 
bie Berbreitung ber Lehrer- Seminare im Deutfchen Reiche veranfchaulicht. Sm beften 
Lichte erfcheint darin das Königreich Sachen, Nach der Unfftellung des Verfaffers ift auf 
je 225,000 Einwohner ein Seminar erforderlich. Sacjen müßte bemnad eilf Semi- 
nare baben, hat aber deren fünfzehn, oder ein Seminar auf je 170,000 Einwohner. 
Preußen follte 145 Lehrerbildungsanftalten haben, bat aber nur 101, und Baiern befigt 
anftatt 28 nur 11. 

MedlenGurg. 900,000 Mark fallen bem Großherzogthum Medienburg- Schwerin | 
als Reft der franzöfifchen Beute zu; biefe follen für die Schulen verwendet werden. 

Die Univerfität Heidelberg zählt unter 835 Stubirenden in diefem Halbjahre 
zwölf, nad andern zehn Theologie Studirende. Cine folhe Anziehungskraft befigen 
Schenkel und Genofien! Die Firma fteht nahe vor bem Bankerott. (Münfel,) 

Herr Eultusminifter Falk beabfichtigt, ven theologiichen Profeſſor Holgmann in 
Heidelberg nach Berlin zu berufen, um der bortigen theologifchen Facultat neue Kräfte 
zuzuführen. Go wenig man leugnen fann, daß folder frifcher Zufluß für Berlin fehr 
angelegt ware, fo fehr muß man zweifeln, ob Heidelberg und ber Proteftantenverein hiefür 
bie rechte Duelle ift. Sn Heidelberg bat die ganze liberale Theologie bis jept nichts an- 
beres zu Stande gebracht, ald daß der Theologen von Jahr zu Sabr weniger wurden, fo 
daß dort demnächft mehr theologifche Profefforen als theologifhe Stubenten find. Das 
{ft ganz natürlich: in gegenwärtiger Zeit recrutiven fich bie Theologen mehr und mehr 
nur aus folden Familien, die für Kirche und Chriftenthum ein lebendiges Herzensintereffe 
haben. Solche Biter ſchicken aber dann natürlich ihre Söhne nicht dahin, wo der Pro⸗ 
teftantenverein das Scepter führt, fondern babin, wo der alte Glaube gelehrt wird. Wenn 
deshalb ein Minifter heutzutage ber Theologie auf einer Univerfität abbelfen will, fo muß 
er nicht moderne, fondern altgläubige Lehrer hinſchicken. (Pilg.) 

Sehr bezeihnend für den modernen Culturfampf ift die Erfcheinung, daß, während 
gegen das pofitive Chriftenthum immer heftiger geeifert und dad geiltliche Clement mehr 
und mehr von der Betheiligung an ber Jugenderziehung ausgefchloffen wird, fäbtifche 
Corporationen gewiffermafen etwas darein fepen, bas Judenthum an ben öffentlichen 
Unterrihtsanftalten zuzulaffen. So haben in Berlin der Magiftrat und bie Stabtverorb- 
neten fich nicht blos Darauf befchräntt, an die chriftliche Sophien - Realfchule einen jüdi⸗ 
fchen Lehrer in ber Perjon eines Dr. Holgmann zu berufen, fondern fogar befdloffer, 
bemfelben für das erfte Probejahr an Stelle bes vorfchriftsmäßigen Honorars fofort den 
vollen Gehalt mit ungefähr 1000 Thaler zu bewilligen. — 

(Allg. Ev. - Luth, Kirchenztg.) 

Die Zahl der Stndirenden ber evangelifchen Theologie vermindert fich mit jebem 
Jahre. Im vorigen Sommer befuchten die feds Univerfitäten ber altpreußifchen Landes» 
theile noch 543 evangelifche Theologen, in diefem Jahre nur 526, alfo 17 weniger. Halle 
zählt bie meiften, nämlich 198; Berlin 148; Königsberg 58; Bonn 50; Breslau 44 
und Greifswald 28 enangelifche Theologen. 
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Bei der Bedeutung, welche das Amt des Schulinfpertors in den lepten Jahren ge- 
tonnen, bat der Cultusminifter es für unzuläffig erflärt, die Candidaten ber Theologie 
von bem Geminarbefuch zu entbinden, ba, wie ber Minifter betont, diefer leptere ihnen 
nicht nur die Anfchauung eines normalen Sculwefens, fondern aud in bem Berfehr mit 
bem Director und dem Lehrercollegium die Gelegenheit biete, fic) liber die wichtigften An- 
gelegenbeiten ber Volksſchule zu belehren. (Luth. Her.) 


Nachdem bei der erfien Jumatriculation zu Heidelberg für dieſes Gommer- 
femefter ein nen angefommener Student der Theologie inferibirt worden war, haben fid 
bei ber zweiten brei weitere eingefunden. Es tritt alfo für dieſes Semefter wahrfcheinlich 
fogar noch eine Abnahme des ohnedies fchon fehr geringen Befuches ber al theolo- 
giſchen Facultat ein. 


Nena. Die biefige Untverfitdt fcheint nunmehr die Sabre bed Rüdgangs ihrer 
Frequenz fiberwunden zu haben und wieder glüdlicheren Tagen entgegen zu geben; die 
Zahl der Stubirenden bat ſich nach langer Zeit wieder bis fiber 500 gehoben. Befon- 
bers bie weimarifche Regierung macht die anerfennenswertheften Unftrengungen, bie alten 
Ehren Senas frifch zu erhalten. Weimar gibt 25,000, Meiningen, Gotha und Altenburg 
geben dagegen jährlich zufammen nur ungefähr 18,000 Thaler. 


Straßburg’3 Univerfitat hat das laufende Sommerfemefter wieder mit einem Zu- 
wachs an Stubirenden eröffnet. Während fle im Winterhalbfahr 564 immatriculirte 
Studenten zählte, beträgt bie Zahl der legteren fept 631, wozu noch weitere 30 gum Hören 
ber Borlefungen Berechtigte kommen, fo daß die Geſammtzahl jetzt 661 if. 


Man will ſtatiſtiſch feftgeftellt haben, dag wenn die theologifchen Facultdten an ven . 
beutfchen Univerfitäten nod ein volles Jahrzehnt fo wenig zahlreich bleiben, wie in den 
beiden lepten Jahren, im Jahre 1885 nur noch die Hälfte ver Pfarrftellen überhaupt wird 
beſetzt werden können. (Luth. Ziſchr.) 

Karlsruhe. Die zweite Kammer bittet ben Großherzog durch eine Adreſſe um eine 
Befepvorlage, betreffend Einführung obligatorifcher gemifchter Volksſchulen und gemilch- 
ter Lehrer - Seminare. 

Mühlhauſen. Tas bifchöfliche Knaben- Seminar zu Zilisheim bei Mühlhaufen 
ift nun aud am 28. Mai gefchloffen worden. Schulrath Dr. Baumeifter fam lepthin in 
die Anftalt, um den Unterricht zu infpiciren. Regens Dr. Schott begleitete ven Beam- | 
ten; ald dieſer aber meinte, die Profefforen follten in feiner Gegenwart mit ihrem Unter- 
richt fortfahren und (ich fo von ihm controliren laffen, wurde ihm bemerft, daß dies nie 
und nimmer gefcheben werde, Die Schüler fünne er prüfen, ihre Schreibhefte unter- 
fuchen, aber bie Lehrer Bingen nur von ihrem Bifchofe, nicht von ber Regierung ab. 
Drei Tage darauf wurbe die Verfügung des Ober - Präfidenten, Eraft welder das Semi- 
nar gefdloffen wird, ber bifchöflichen Verwaltung zugeftellt. 

Raiferslantern. Der Botfchaft, wonach ber Recurs des Fatholifchen Pfarrers 
Dahl gegen die Einführung ber confeffionell - gemifchten Schulen in hiefiger Stadt vom 
Minifterium abgewiefen wurde, ift eine zweite Nachricht gefolgt. Die Wahl des Pfar- 
vers Reiffel in Otterberg als Local- Echulinfpector tft von der Kreisregierung nicht be» 
ftätigt worden, weil ein Geiſtlicher nicht als Locale Schulinfpector gewählt werden könne; 
der Stadtrath muß nun einen Laien vorschlagen. 

Caffel. Nachdem man in Niederheffen mit den renitenten Paftoren aufgeräumt hat, 
geht die Regierung fet gegen die Lehrer vor, bie ſich weigern, ben Religionsunterricht im 
Namen des Staates zu ertheilen. Liefelben follen fämmtlich definitio ihres Amtes ent- 
fept werben, falls fie nicht den bezliglichen Weifungen der weltlichen Behörde Folge 
leiften, 


Evang. - Luth. Sdyulblatt. 


9. Yahrgang. Detsber 1874. Mo. 10. 
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Motte: „Bon nun an werden feine Feinde aufhören, thn zu belächeln und 
fih allen Ernſtes daran machen, ihn zu bekämpfen.“ (Ameri⸗ 
raniſche Schulzeitung. eptember 1874, ©. 8.) 

Ein großes welthiftorifches Ereignifs ift auf die Blatter der ameri- 
kaniſchen Schulgefchichte zu verzeichnen! „Der Deutfch-amerilanifche Lehrer- 
tag” bat vom 4. bis 7. Auguft feine Ste Verfammlung in Detroit, Mich., 
abgebalten und bat dabei Thaten verrichtet, die unglaublich groß und 
ſchrecklich find! Wehe in Zukunft den ,Geiftliden’! Es wird num Licht 
werden in Amerila; mit der Finfternt(s ift es fortan vorbei; was wollen 
dann die ,Geiftliden” beginnen? Es ift Gefahr, große Gefahr vorhanden! 
darum wollen wir den „Lehrertag” aud nicht „belächeln“; fondern wollen 
uns „allen Ernftes daran machen, ihn zu bekämpfen“! 

Er hat in Detroit viel große Thaten gethan, davon jede einzelne (hon 
hinreichend ware, der Welt eine andere Geftalt zu geben. Die wichtigfte und 
für die „Seiftlichen” fchredlichite tft aber, dafs er ein „Lehrer-Seminar” zu 
gründen gütigft „übernommen“ hat. Hier find die darauf begitgliden Be- 
fhlüffe, wie das in der „Schulzeitung” abgebrudte Protofoll (S. 3) fie 
enthält: 

„Der Bericht über die Seminarfrage lautet: 

Herr Prafident : 

Ihr Komite für die Seminar-Angelegenheit empfiehlt Ihnen nad reife — 
lider Erwägung einhellig folgenden Plan: 

1. Der Deutfd-Ameritanifdhe Lehrerbund übernimmt die Aufgabe, ein 
* deutfch-amerilantfches Lehrer-Seminar auf der Höhe der jeßigen Kunft und 
Wiſſenſchaft der Erziehung zu gründen. 

2. Die Mittel hierzu werden aufgebracht durd eine deutfch-ameri- 
kaniſche Nationalfubftription von $50,000 bis $100,000, und durch Ltefe- 
rung der Gebäude und einer adtftufigen Schule, nebft Kindergarten und 
Zubehör, fettens irgend einer ftädtifchen Schulgemeinde.. Das durd die 
Subftription aufgebradte Kapital felbit foll niemals, fondern nur feine 
Zinfen follen zur Unterhaltung des Seminars dienen, 
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3. Jedes Mitglied des Lehrerbundes foll fich verpflichten, nach Kräften 
Subfkriptionen zu fammeln, die folgenden Mitglieder aber werden hierzu für 
ihre nadfte Umgebung erwablt: 

4. Folgende Herren werden zu Vertrauensmännern ernannt, welche 
den gefammelten Gubftriptionsfond einzuziehen und zu hüten haben, bis in 
nachbezeichneter Weife darüber verfügt wird: E. B. Lüde, Hoboken; Carl 
Sculenburg, Detroit; Sfidor Bufh, St. Louis; Fran! P. Schmidt, Louis- 
ville; Louis Ballauff, Cincinnati; Chriftian Preufer, Milwaulee; BW. 
Hatlmann, Coanéville. 

5. Sobald $50,000 fubffribirt find, werden die Zinfen davon Dder- 
jenigen Schulgemeinde zur Verfügung geftellt, welche die beften Bedingungen 
bietet, inébefondere die folgenden einzuhalten verfpricht: 

a] Daß der Deutfh-Amerilantfche Lehrerbund den Lehrplan für das 
Seminar und die Seminarfchule feftfegen, und daß nur mit feiner Ein- 
willigung derfelbe abgeändert werden darf; fowie daß derfelbe durch feine 
Ubgeordneten die Ausführung des Planes überwachen darf. 

b] Daf am Seminar mindeitens drei vom Lehrerbunde vorzufchlagende 
Pädagogen wirken müffen, von denen einer als Direktor des Seminars und 
der Seminarfchule wirfe, ungerechnet die an der lepteren angeftellten Lehrer. 

c] Daß ver Lehrerbund einen genauen jährlichen Bericht über den 
Stand und die Wirkfamleit der Anftalt verlangen darf, welder von feinen 
Delegaten zu beftätigen und gedrudt allen Schulfubftribenten zum Seminar» 
fond mitzutheilen if. 

d] Daf im Seminar nur Wiſſenſchaft von ihrem jeweiligen Stand⸗ 
punkt aus, nicht aber Glaubensſätze zu lehren ſind, und daß Geiſtliche darin 
nie Lehrer ſein können. 

e] Daß der Lehrerbund die Zinſen des Subſkriptionskapttals von der 
begünftigten Schulgemeinde und Stadt hinweg auf irgend eine andere über- 
tragen barf, falls obige Bedingungen nicht eingehalten werden. 

6. Sollte bas Seminar eingeben, fo fol das Kapital zur Gründung 
pädagogifcher Lehrftühle an der zufünftigen Nationaluniverfität verwandt 
werben. 

7. Es wird fofort ein gedrudter Aufruf zur Gubffription an das 
gemeinfinnige deutfche Publikum des Landes erlaffen, und die veutfch-ameri- 
fanifche Preffe wird ergebenft aufgefordert, venfelben abzudrucken. 

8. €6 werden fofort fünf Abgeordnete des Lehrerbundes ernannt, um, 
falle die Subffription ein geveihliches Ergebnifs zeigt, die Stiftung des 
Seminars vorzubereiten, und dem nadften Lehrertage zur enbdgiltigen 
Beihlußfaffung zu berichten. 

W. N. Hailmann, 


Das Seminar» Komite: {ev Seldner, 
A. Douai.” 
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©. 5 wird dann noch betreffs diefer Angelegenheit berichtet: 

„Rah Entgegennahme diefer Mittheilungen, fam der Bericht des 
Komite’s bezüglich der Geminarfrage zur Verhandlung. 

Herr 2. Klemm beantragte im §5 den Paffusd zu ftreichen, der alfo lautet: 

„d. Daß im Seminar nur Wiffenfhaft von ihrem jeweiligen Stand- 
puntte aus, nicht aber Glaubensfage zu lehren find, und daß Geiftliche darin 
nie Lehrer fein können.“ 

Herr Klemm begründete diefen Antrag durd die Zweckmäßigkeit. Gr fei 
der Anfidht, daß man Niemand ausfchliegen folle, der bereit fet zu dem an- 
geftrebten Swede mitzuwirken. Es ftebe ja in dem Paffus: daß feine 
Glaubensfage zu lehren find, und fomit ware ed unnöthig und überflüffig, 
die Ausfchließung von Geiftlichen gu defretiren; er bezeichnete dieß als einen 
Pleonasmus. 

Die Herren Hailmann, Schüp und Douai traten entfdieden für die 
Beibehaltung des Paffus ein, und wiefen darauf bin, daß Geiftllihevon 
vornherein nidt zu Gunften radilaler Beftrebungen fein 
tinnten; and Herr Schned fprach für Beibehaltung. _ 

Nad längerer Debatte tam der Antrag zur Abflimmung und wurde 
abgelehnt. 

Die Abftimmung über die Annahme des ganzen Berichtes folgte und 
fiel zu Gunften desfelben aus.“ 

Der furchtbare Schlag ift alfo gefchehen; webe allen denen, welche er 
trifft! Der Ball if ins Rollen gelommen; er wird zu einer mächtigen Lawine 
anwadfen und alle „Geiſtlichen“, und was zu ihnen halt, unter fich begraben. 
Niemand „lächele“; es ift bitterer Ernft! Wir haben es mit einem Feinde 
zu thun, der fid) für außerordentlich groß Hält und dem es nicht an Appetit 
fehlt, alle „Geiſtlichen“ zum Frühſtück zu verzehren. 

Graufig ift fhon die Zahl des Feindes und fein Eifer im Allgemeinen. 
„Die auf 9 Uhr Morgens angefepte Vorverfammlung mufste wegen 
Mangel an Bethetligung bis 11 Uhr verfchoben werden. Zur feft- 
gefepten Stunde fanden fi einige 60 Theilnehmer in dem feftlich ge- 
f@midten Saale ein.” Hui, „einige 60", die. ‚von vorn herein‘ „zu Gun⸗ 
ften rabifaler Beftrebungen” find! Jeder von ihnen verzehrt wenigftens 
60 „Geiſtliche“, macht fon 3600 Stud! Und dabei follte man nicht bange 
werben? 

Und diefe „einige 60” übernehmen nun „die Aufgabe, ein veutfch-ameri- 
kanifches Lehrer-Seminar auf der Höhe der jebigen Kunft und Wiffenfdaft 
der Erziehung zu gründen.” Sa, wenn fie nur einfach „ein deutfch-ameri- 
kanifches Lehrer-Seminar‘ gründen wollten, das ginge nod an, obgleich es 
fon gefährlich genug ware; aber „auf der Höhe der jepigen Kunft und 
Wiffenfchaft der Erziehung” foll ed gegründet: werden, das ift das Schred- 
liche, das, was allen „Seiftlichen‘ den Untergang bereiten wird! Und diefes 
ift es, was wir „allen Ernftes” „befämpfen“ müffen. 
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Unfere „einige 60 Theilnehmer“ fteben natürlich felbft „auf ber Hobe 
der jepigen Kunft und Wiffenfdaft der Erziehung”; davon find fie feft über- 
zeugt, deshalb mufs es auch Sedermann erfennen. In ihren 60 Köpfen 
eriftirt diefe , Höhe”, und von ihr fchauen fie mit ſtolzer Verachtung auf die 
„Beiftlichen” herab, die dieſe Hobe” für einen Sumpf halten können. Es 
ift aber wirklich eine „Höhe“. Herr C. Schulenburg ftand auf derfelben, 
alg er feine „Anfprache” Hielt, und „einige 60 Theilnehmer” ließen fic von 
ibm auf diefelbe „Höhe“ ziehen; denn feine Rede ward von ihnen mit „Bei⸗ 
fall” entgegen genommen, Wollen wir alfo die „Höhe der jepigen Kunft und 
Wiffenfchaft der Erziehung”, auf welder das „Lehrer-Seminar” gegründet 
werden foll, etlidermaßen begreifen, fo müflen wir Herrn Schulenburgs 
Feltrede etwas bei Lichte betrachten. 

Geine „Kunft und Wiffenfchaft‘ prefst ihm zunächft einen Seufzer aus. 
Er fagt: 

„Daß diefe Lehrertage nicht allgemeiner befucht werden, findet wol feine 
Haupturfache in bem Umftande, daß der Lehrerftand auf Reifen vollen Preis 
zu bezahlen bat, fogar auch in den meiften Fallen bei Befuden von Lehrer- 
tagen; während der biefige Priefterftand zu jeder Zeit für halben, und, ich 
glaube, fogar in den meiften Fallen ohne irgend welche Bezahlung reifen kann.“ 

Welche erflaunliche „Höhe! Der gelehrte Herr ftellt einen „Olaubens⸗ 
fag” auf und fpridt: „ich glaube“, dafs „in den meiften Fallen” die 
„Geiſtlichen“ „ohne irgend welche Bezahlung reifen”. Ei, ei, Herr Schulen- 
burg, wie find Sie auf Ihrer „Höhe doch fo glaubig, wenn es gilt, Ihrer 
Liebe zu den „Beiftlichen” Ausdrud zu geben! Diefe werden zwar „Lächeln‘‘ 
und ‚fagen, das fei Aberglaube, und der bittere Neid rede aus Ihnen; 
aber laffen Sie die nur reden; Ste haben jedenfalls die Wahrheit gefagt, 
namlich, dafs Sie „glauben“ u.f.w. Wer wie Sie auf der „Höhe der 
jepigen Runt und Wiſſenſchaft“ fteht, der darf „glauben ohne jede Unter- 
fudung, ohne jeden Grund; und wenn er fagt „ich glaube”, fo gebührt es 
„einigen 60 Theilnehmern” mit „Beifall“ zuguftimmen; das ift ja fo die Art 
der „jetzigen Kunft und Wiffenfchaft”. 

Aber es mufs beffer werden in ber Welt! Herr Schulenburg fährt fort: 

„Es drängt fich einem bei Betrachtung diefer Thatfachen unwillkürlich 
ber dringende Wunſch auf, dag das amerikanische Volk dod recht bald zu 
der Ueberzeugung gelangen möge, daß fein Lebrerftand eine bebdeutend wich⸗ 
tigere Stellung in der Kulturentwidlung unferes Volkes einnimmt als fein 
Priefterfiand, und daß, in Folge deffen, außer andern Unterſtützungen, febr 
bald bem erfteren wenigftens biefelben Reifevergütungen verfchafft werden 
mögen, wie bem letzteren.“ 

„Lächele“ doch ja Niemand über diefen gerechten und befcheidenen Wunſch 
eines auf der „Höhe“ ftehenden Padagogen. Man bewundere vielmehr, wie 
viel der Herr mit wenig Worten zu fagen weiß: 

„Einige 60” find der „Lehrerſtand“ des „amerilanifchen Volles‘; 
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diefer ,,Lebrerftand” nimmt eine wichtige „Stellung in der Kulture. 


entwidlung unferes Volkes“ ein; 

diefe Stellung i eine ,,bedeutend wichtigere” als bie ift, welche „fein 
Priefterftand” einnimmt; 

dem „Lehrerſtande“ (d. i, den „einigen 60”) gebithren ‚andere Unter- 
Rüßungen‘; 

ifm miiffen aud „wenigftens (1!) diefelben Reifevergütungen verfchafft 
werden”, wie dem ,, Priefterftande”’ ; 

„das amerifanifche Volk“ mufs diefes alles einfeben; 

es muſs „recht bald zu der Ueberzeugung gelangen‘! 

Ra, wahre Bildung macht ſtets befcheiden und anfprudslos, das flieht 
man bier wieder an Herrn Schulenburg. Ja, er ftebt auch auf ber „Höhe“ 
ver Geniigfamfeit, fagt er doch nicht einmal, worin die „anveren Unter- 
ſtützungen“ befteben follen. Und „einige 60 haben das alles mit „Beifall“ 
angehört; ibnen gebührt alfo basfelbe Lob! Und Niemand kann beftreiten, 
dafs Herr Schulenburg die Wahrheit gefagt Hat! Wer wagt nur Daran zu 
zweiflen, dafs unfere „einige 60 mehr Bier verfonfumiren als die zehnfache 
Zahl von „feinem Priefterfiande”; und je mehr Bierproduction, defto mehr 
‚Kulturentwidlung”. Können die „Seiftlichen” das nicht einfehen, fo ift 
das ihre eigene Schuld; und fimmt num das ,amerifanifdhe Boll’ nicht 
„recht bald zu der Ueberzeugung“, dafs „feinem Lehrerftande” „andere Unter- 
fupungen’”’ und „Reifevergütungen” gebühren, wenn er Eneipen will; fo ift 
Herr Schulenburg und feine „einige 60” unfchuldig daran; fie haben es ja 
von ihrer „Höhe herab der Welt fund gethan, wad ihr ,,dringender 
Wunſch“ war. 

Betreffs des lieben Geldbentels hat Herr Schulenburg noch andere 
Ueberzeugungen und Wünſche. Er fagt: 

„Wenn man die wahrhaft erbärmliche Bezahlung der Lehrer Deutfch- 
lands in Betracht zieht, die unbedingt auch auf die hiefigen deutfchen Schul- 
behörden und Schulintereffirten ihren Einfluß übt, fo tritt von felbft die 
Auſicht nahe, daß die Rehrervereinigung ganz gewiß berechtigt und verpflichtet 
it, auch in pefuniarer Beziehung den Lehrerftand zu heben zu ſuchen.“ 

Gewiſs, diefe „Anficht” „tritt nahe”, zumal wenn man von großem 
Durfte geplagt wird und tein Geld hat, ihn gründlich und nadbaltig löſchen 
gm können. Ofne Geld feine „Kulturentwidlung“; folglich if man „ber 
rechtigt und verpflichtet”, „auch in peluniarer Beziehung den Lehrerftand zu 
heben zu ſuchen“. Steht man anc) bereits auf der „Höhe der jegigen Kun 
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werden! Gewifs, es follte dankbar fein, die Befcheidenheit „feines Lehrer- 
ftandes” anerkennen, und feinen „vringenden Wünfchen” entgegen fommen! 
Allein, allein, allein, wie kann der Menſch fich trügen! Herr Schulenburg 
muſs befennen: 

„Was nun fpeziell die Lehrervereinigung anbetrifft, von der man hätte 
erwarten follen, daß jeder fortfchrittliebende Deutfche ihr Inslebentreten mit 
Freuden begrüßen mitffe, fo muß ich leider konftatiren, daß, foweit meine Ere 
fabrung reicht, nichts weniger ala Dieß der Fall war. 

Bielen, theilmeife gebildeten und anftandigen Deutfchen galt und gilt 
die Lehrervereinigung nur quafi als Strike-Berein, ähnlich den Arbeiter- 
vereinigungen gegenüber den Arbeitgebern.‘ 

Da fleht man, wie wichtig ein Lehrer-Geminar auf der Höhe der jepigen 
Kunft und Wiffenfhaft der Erziehung” ift! Iſt es nicht entfeplich: felbft 
die „fortfchrittliebenden Deutſchen“, die „theilmeife gebildeten und an- 
ftandigen Deutfchen” haben die „Lehrervereinigung” nicht „mit Freuden 
begrüßt”, haben fie für einen ,Strike-Berein” erflart; was foll man erft 
von dem „amerilanifchen Bolle” erwarten, und was werden die „Geiſt⸗ 
lichen” urtheilen! a, ja, wir müffen Lehrer haben, die den Leuten „ven 
Staar ſtechen“ und ihnen das beibringen, dafs der ,,Lehrerbund” nur das 
Wohl der Jugend im Auge hat, und nur, um fich für Andere aufopfern zu 
innen, „Reifevergütungen‘ und „andere Unterftipungen” begehrt, und nur 
im Sntereffe der „Kunft und Wiffenfchaft” die „Anficht” an fic heran treten 
lafst, dafs er „ganz gemwife berechtigt und verpflichtet” fet, „auch in peku⸗ 
niärer Beziehung” fic „zu heben zu fuchen”. — Ja, bei Herrn Schulenburg 
und „einigen 60° ift die Befcheidenheit und Opferwilligleit eben fo groß, als 
die „Kunft und Wiffenfchaft‘‘; die „theil weiſe gebildeten und anftindigen 
Deutfchen‘‘ werden das erfennen und werden endlich — ihr Geld fchön in 
der Taſche behalten, obwohl jene den „dringenden Wunfch” hegen, “es zu 
annectiren. | 

Dod in feiner „Anſprache“ fteigt Herr Schulenburg noch immer „höher“ ; 
er verſchwindet faft in den Wolfen, im Nebel. jedenfalls ifts ihm ſelbſt 
nebelig gewefen, ala er folgenden Oralelfprud that: 

„Doch warum erwähne ich alle diefe Puntte? 

Um den Lehrern und Lehrerinnen zu zeigen, daß, wenn ed aud) wenige, 
bod) nod außer ihrem Kreife flehende Leute giebt, die über die Aufgabe des 
Lebrers, über feine Stellung und über die ihm entgegentretenden Schwierig. 
feiten nachventen und mitfühlen und bedauern, daß der, ohnehin mehr wie 
jeder andere, Nerven überreizende und aufreizende Lehrerftand durch That- 
‚fachen wie die angeführten, die mitunter, befonders in Bereinsfchulen, in einer 
emporenden Weife wie Unkraut empor wucern, noch bedeutend unangenehmer 
und fdwieriger gemacht wird.” 

St es nicht etwas Großes, fo auf der „Höhe“ zu fiehen? Wie licht, 
wie flar, wie durchfichtig ift das Gefagte! Die armen „Geiftlichen” — wenn 
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die fo etwas verfländen, dann würden fie auch „Lehrer fein können”; aber 
ich gehe irgend eine Wette ein, dafs fic im ganzen Lande fein „Geiftlicher“. 
findet, der fo etwas fagen könnte, wie Herr Schulenburg gefagt bat; ja, man 
wird feinen finden, der es nur verftebt! 

Ein „Nerven überreizender und aufreizender Lehrerftand” — ha, welcher 
Gedanke! Welcher gewöhnliche Sterbliche tann ihn faffen! Berfuchen wir 
wenigftens, feinen Sinn in etwas zu erfennen. Der „Lehrerftand” (verftebe: 
die „Lehrervereinigung“, der „Lehrerbund“, vornehmlich „einige 60’) „über⸗ 
reizt” „bie Nerven‘! Ha, jebt geht mir ein Licht auf: es find die Lad- 
nerven gemeint! Und da bat Herr Schulenburg wieder die Wahrheit ge- 
fagt. Ich babe über die Thaien und Befchlüffe des „Lehrertags‘ fo viel, fo 
anhaltend [aden müffen, dafs meine „Nerven“ wirklich „überreizt” wurden. 
— Aber auc „aufreizend‘ foll dieſer „Lehrerſtand“ fein; wer vermag dad zu 
ergründen; er fudt ja nur „Kunf und Wiffenfchaft”. Jetzt, fest kommt 
auch hierüber Licht: er „reizt“ die Leute, ihre Geldbeutel „auf” gu machen, 
um ihn (den „Lehrerftand” auf der „Höhe”) mit „Reifevergütungen” und 
„anderen Unterftiipungen”’ zu bedenfen. Sa, richtig, fo ift er aud „auf- 
reizend“. Beffer hatte Herr Schulenburg feinen „Xehrerftand” nicht empfehlen 
fonnen, als fo, da er ihn als „Nerven überreizend” und „aufreizend‘ der 
Welt vorftellte. Die anwefenden „Lehrer und Lehrerinnen” nahmen diefe 
Schmeichelei mit „Beifall entgegen; es mufs rührend gewefen fein. 

Aber nod mehr Wunderbares redet Herr Schulenburg von feiner „Höhe“ 
herab. „Befonders in Vereinsfchulen (!)" „wuchern“ „Ihatfachen, wie 
die angeführten”, „in einer emporenden Weiſe wie Unkraut empor”. Welche 
„Thatſachen“ wurden „angeführt? Dafe die Kinder mit „unverftändlichen 
Lehrgegenftanden” überbürvet würden, — dafs der „Schulmeifter” „von 
vielen Deutfchen und darunter fogar von fogenannten Gebildeten gering- 
geſchätzt“ wird, — dafs „Spottlieder‘‘ fabrizirt werden, „um „„das arme 
Schulmeifterlein”” zu foppen und lächerlich zu machen“, — „dafs in vielen 
Fallen die vernachläffigte Erziehung ber Kinder durch die eigenen Eltern dem 
Lehrer und der Schule in die Schuhe gefchoben wird” — das find die „an⸗ 
geführten Thatfachen”; und diefe „wuchern befonderd in ven Bereins- 
fhulen (!) in einer empörenden Weife wie Untraut empor”. Ci, Shr 
Herrn, fo lieblich flehts um Eure Vereinsfdulen? Ci, ei, wer hätte das nur 
geahnt! — Shr „Fortfchrittliebenden Deutſchen“, Shr „theilmeife gebildeten 
und anftändigen Deutſchen“, du „amerilantfches Volt”, bringt doch ſchnell 
all Eure Kinder in diefe „Vereinsſchulen“; fle werden in denfelben nad „ver 
jebigen Kunft und Wiffenfchaft der Erziehung” bearbeitet, fo dafs „Untraut” 
aus ihnen wird, und dann zahlt, zahlt, zahlt, die „Erziehung“ ift ed werth. 
Ihr könnts ja nun mit Händen greifen, dafs der „Lehrerftand eine bedeutend 
wichtigere Stellung in der Kulturentwidlung unferes Volkes einnimmt als 
fein Priefterfiand’. Kein „Geiftlicher” wird von feiner Schule rühmen 
finnen, was Herr Schulenburg ,,befonders von den „Bereinefchulen” zu 
fagen wufste, und was „einige 60° mit ,,Beifall” entgegen nahmen! 
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Und diefer „Nerven überreizgende und aufreizende Lehrerſtand“, der fo 
[tebliche „Bereinsfchulen” ins Leben gerufen hat und erhält, Ver will nun 
$50,000 bis $100,000 collectiren, um ein ,,Rebrer-Geminar auf der Höhe der 
jepigen Kunft und Wiffenfchaft der Erziehung zu gründen”. Daneben bes 
gehrt er dann nod von der „Schulgemeinde”, die das hohe Glud genießen 
will, diefes „Lehrer-Seminar” in ihrer Mitte zu haben, „Lieferung der Ge- 
baube” 2c, Wie viel „einige 60° felbft zu alle dem beitragen wollen, haben 
fie aus Befcheidenheit nicht gefagt; ihre Freigebigteit würde zu fehr „auf- 
gereizt” haben. Cinftweilen foll das „amerilanifche Volk’ die Ehre haben, 
die Kleinigkeit von 50 bis 100,000 Dollars aufzubringen; der „Lehrertag“ 
lafet fic nur herab, für die rechte Verwendung zu forgen. O Evelmuth 
fondergleihen! Sa, diefen „einigen 60” gebührt der Dank der Mit- und 
Nachwelt dafür, dafs fie fo völlig uneigennüpig für das Volt ji aufopfern. 
Was werden fie für Surge und Mühe haben, wenn nun von allen Seiten die 
Dollars angefchneit kommen, und alle Truhen und Kaften zu Elein werden, 
um die Taufende aufzunehmen ! 

Leider meldet fich nadtraglid (S. 9) Herr Chriftian Bubed und 
zeigt einen ganz pfiffigen Plan, wie man das ,,amerifanifde Volk“ um das 
Vergnügen prellen könnte, jene $100,000 aufzubringen. Er fchreibt an den 
Seeretair: 

Mit viefem benachrichtige ich Sie, dag es mir unmöglich ift, den Lehrer- 
tag zu befuchen. Mein fehnlichfter Wunſch tft jedoch, daß durch diefen 
Lehrertag die Seminarfrage, gegenwärtig bie allerwichtigfte Frage für das 
Deutſch⸗Amerikanerthum, erledigt werde. 

Geld, den nervus rerum, das erforderliche Kapital zu beſchaffen, ift 
natürlich die erfte und ſchwierigſte Aufgabe, die der jegige Lehrertag zu löſen bat. 

Meiner Anficht nach follte es nicht fo ſchwierig fein, das nöthige Kapital 
aufzubringen; denn nach meinem Vorfchlag bezahlt . 

1. Jedes Mitglied auf vier Jahre lang einen jährlichen Beitrag zu dem 
Seminarfond. Da mit der Einzahlung noc 1874 begonnen werden fann, 
fo foll eg bem Ermeffen des jegigen Lehrertages überlaffen fein, die Beitrags⸗ 
fumme und Zeit der Einzahlung zu beftimmen. Da aber immerhin ein 
Bierteljahrhundert darüber hinginge, bis durch einen folden geringen Zufluß 
in den Seminarfond der Lehrerbund im Stande wäre, ein Gebäude zu er- 
richten, und unfere politifchen und foctalen Verhältniffe einen längeren Auf 
fchub nicht gulaffen, fo folgen wir dem Beifpiel anderer, d. h. wir wenden 
uns an unfere Öleichgefinnten um Beiftand und Mithülfe. 

Die Gleichgefinnten des Lehrerbundes fehe ich tm Turner- und Ganger- 
bund. 

Sch bin überzeugt, daß, wenn die Sache in Anregung gebracht wird, 
biefe beiden Korporationen dem Lehrerbund mit Freuden an die Hand geben 
werben; deswegen mache id den Vorſchlag: 

2. Seder Turnverein und Gefangverein verpflichtet fich, auf vier Jahre 
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die monatliche Beitragfumme fämmtlicher Mitglieder ein Mal im Jahre in 
den Seminarfond fliegen zu laffen. (Um unndthige Verwaltungsfoften zu 
erfparen, müßten die Gelder innerhalb ein und demfelben Monat eingefdidt 
werden. Bei 25 Cts. monatlidem Beitrag time auf den Mann in vier 
Jahren beizutragen blos $1.00; gewiß wenig genug für eine gute Sache.) 

Bei 75,000 Mann Turner und Sänger dürfte fic) die Gefammt- 
Beitragsfumme in vier Jahren auf $100,000 belaufen, und da Turner 
und Sänger Männer von Wort find, fo könnte mit dem Seminarbau [hon 
nddftes Fahr begonnen werben. 

Thränen ftiler Rührung werden die „Zurner und Sänger‘ vergiefen, 
wenn fle diefen pfiffigen und höchſt uneigenniigigen Vorfchlag des Herrn 
Bubed vernehmen; fie machen den gebildeten Mann gewifs fufort zum Chren- 
mitgliede ihrer Vereine. Eo ift Doch wad Coles um die Freundfdaft! „Turner 
und Sänger‘ bringen 100,000 Dollars auf für das ,,Seminar’ des „Lehrer- 
bundes”! Sie follten das nun fdon aus Dankbarkeit dafür thun, dafs Herr 
Bubed ihnen folches Zutrauen ſchenkte; und das Opfern find die Leute ſchon 
gewohnt; je und je haben fie Vieles für das allgemeine Volkswohl gethan. 
Welche Anftrengung nehmen die Leute 3. B. auf fih, um an ibrem Theile 
mitzuwirfen, dafs eine reichliche Bierfteuer in Onfel Sams Schaplammer 
fließt! 

Und praftifd ift der Vorfchlag des Herrn Bubed aud. Denn wenn 
nun „Turner und Sänger” die gemünfchten 100,000 aufbringen, fo fann 
das „amerilanifche Volk’ defto mehr für „Reifevergütungen‘ und ,,audere 
Unterftiigungen” thun. Sollten fich aber beide Theile in ihrem Eifer über- 
bieten wollen und jeder feine 100,000 aufbringen; fo könnte man gleich 
„einige 60” als Seminar-Lehrer anftellen und gut befolven. 

Dod wir rechnen einftweilen nur auf 100,000, und die kommen ein. 
Diefe Summa foll aber nicht etwa verfloppt werden, o nein; fondern das 
„aufgebrachte Kapital felbft fol niemals, fondern nur feine Zinfen follen zur 
Unterhaltung des Seminars dienen”. Weiſe Vorfidht! Es entfleht nun 
aber die ſchwer zu beantwortende Frage: Wo und wie foll das Kapital an- 
gelegt werden? Da ich dem „Lehrertage”, feiner „überreizenden” und „auf⸗ 
reigenden” Befchlüffe wegen, zu unendlichem Dante verpflichtet bin, fo erlaube 
id mir den Vorfdlag: das Kapital in einer Biefbrauerei anzulegen. Dort 
trägt es am meiften zur „KRulturentwidlung” bei, und, was ja nicht unbe- 
achtet zu laffen ift, jedes einzelne Glied ded Lehrerbundes könnte an feinem 
Theile Fleiß anwenden, einen möglichft großen Gewinn zu erzielen. Vielleicht 
tönnte man ja aud das „Lehrer⸗Seminar“ mit diefer Brauerei unmittelbar 
verbinden und fo den Seminariften Gelegenheit geben, fid) von vorn herein 
praftifch auszubilden. Die „gleichgefinnten” „Turner und Sänger” werden 
gegen Ddiefe Verbindung des Nützlichen mit dem Angenehmen nichts einzu» 
wenden haben. In der Brauerei tinnte man dann auch die „Kehrertage‘ 
abhalten, und „follte das Seminar eingehen‘, jo könnte dort die in Ausficht 
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genommene ,,Rational-liniverfitat’ mit ihren „pädagogifchen Lehrſtühlen“ 
errichtet werden. Doc muſo es für allezeit dabei bleiben, „dafs Geiftliche 
- darin nie Lehrer fein können“. Diefe Ehre darf zu allen Zeiten nur Mit⸗ 
gliedern des ,,Lebrerbundes” zu Theil werden, und je nachdem fle in der 
Seminar-Brauerei viel oder wenig leiften, empfangen fie auch viel oder wenig 
Gold; denn die Erfahrung lehrt, dafs je tiefer und je öfter Jemand ins 
Bierglas ſchaut, defto „Höher“ fteigt er auf die „Höhe der jepigen Kunft und 
Wiffenfchaft ver Erziehung”, defto tüchtiger ift er alfo auch, die „Wiſſenſchaft 
von ihrem jeweiligen Standpunkte aus” zu lehren. — Der ,,Lehrerbund” 
und fein „Seminar” bat eine große Zukunft! Bereits fchauen Taufende 
auf diefed neue Licht am pädagogifchen Himmel und — halten fid ven Baud 
vor Laden. Nur vorwärts! Cs werden immer nod Mehrere fommen, die 
über die luftigen Einfälle jener Herren „lächeln“. Sie „belämpfen”? Es iſt, 
fo lange die Welt fteht, noch nicht vorgefommen, daſs ein vernünftiger Menſch 
ſpielende Knaben „ernftlich bekämpft“ hatte. — 5 J. C. W. vL. 


Das Todte Meer. 


(Der Zeitſchrift: „Aus allen Welttheilen“ entnommen und mitgetheilt von S.). 


Wine der eigenthümlichften Erfcheinungen des heiligen Landes, für den 
Reifenden, wie für den Geographen und Geologen von gleichem Intereffe, tft 
die tiefe Thalfpalte, welche die Lande Galilaa, Samaria, Judäa, von ben 
zur arabifchen Hochfläche gehörigen Landftriden trennt, und in welcher der 
Jordan am See von Tiberias ober Genezareth hinab zum Todten Meere eilt. 
— Schon der See von Tiberias, eine gegen 3 (geographifche) Metlen lange, 
bis anderthalb Meilen breite, 33 Quadratmeilen große Waſſerfläche, ltegt tief 
unter bem Meeresfpiegel: Doergens map — 194 Meter, Lynd) — 199 Meter, 
Vignes — 189 Meter; er hat flares, trinfbares Waffer, ift bie 47 Meter tief, 
reid an Fifchen und von fruchtbaren Auen und anmuthigen Berghöhen um- 
geben. — Ihm entftrömt der Jordan. Mit dem fehr beträchtlichen Fall von 
10 Meter auf die Meile fließt er in der breiten, beiverfeits von hohen Berg- 
wänden eingefchloffenen Thalebene, dem „Ghor“, dahin; Durch feine zahl- 
reichen Krümmungen verläftgert er feinen Lauf von 15 auf mehr als 20 Meilen. 
Der Fluß ift durchſchnittlich 50 Meter breit und bei verfchiedenem Waffer- 
flande von fehr verfehiedener Tiefe; wenn er austritt (was regelmäßig im 
Hrühiahr gefhieht), füllt er ein Ueberſchvemmungsbett von einem Kilometer 
Breite, während der übrige Raum des bis eine Meile breiten Thales troden 
und öde liegt. Schon Sirach fagt von ihm (24, 36.), „wie das Waffer bed 
Tigris, wenn er übergeht im Lenze, wie der Cuphrates, wenn er groß ift, 
und wie der Sordan in der Ernte‘ — denn die Ernte fallt in Palaftina in 
die Monate März und April, und in diefen Monaten gelangt das Waffer 
der Friihlingsregen und der Schneefchmelze vom Gebirge Hermon berab in 
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die Jorban-Aue, die ſchon im Januar und Februar ihre Frihlingsregen em⸗ 
pfangen bat und vom März an wieder regenlos ift. 

Wie letcht könnte man im Jordanthale ein Ranalfyftem fchaffen und die 
öden Gefilde in grüne Auen ummandeln, wie man fhon im hoben Alter- 
thume am Drus und Sarartes, oder am Nil gethan hat! Aber auch in 
denjenigen Zeiten, wo Palaftina reich bevölkert war und der Grund und 
Boden in höherem Werthe ſtand als fest, fcheint folches nicht gefchehen zu 
fein, und einfam raufcht der Jordan zwifchen feinen mit Tamaristen, Wei- 
den, Pfeilfraut und Schilf befepten Ufern dahin, ohne daß eine Stadt, ja 
aud nur ein Dorf in jeinen Fluten fich fpiegelte; und zur Rechten wie zur 
Linken bis an die fteilen Kaltwände hinan, die das Thal in einer Höhe von 
800 bis 1100 Meter einfchließen, dehnt fic ödes, dürres Land. 

Go ergießt fid) Denn der Jordan in das Todte Meer, einen zehn Meilen 
langen, eine bis zwei Meilen (17 Km.) breiten, 23 Quadratmeilen großen, 
nad den neueften Meffungen der britifchen Geodaten — 393 Meter bis 
396 Meter (je nad dem höchften oder niedrigften Wafferftande) unter der 
Meeresfläche liegenden See. Die Araber nennen ihn das Lots⸗Meer (Bahr 
Lut) oder das Verfludte Meer; in der heiligen Schrift erfcheint er unter den 
Namen: Meer des Blacfeldes, Meer gegen Morgen, Salzmeer; Joſephus 
bezeichnet ihn ald den Afphaltfee. 

Das Todte Meer grenzt mit feinem Nordende wie mit feinem Südende an 
das Ghor, jene tiefeingefenfte Thalebene; in Often wird es von dem moabi- 
tiſchen Plateaulanbde eingefaßt, an deffen fdroffen Felfenabhangen die Schich- 
ten ber Kreideformation fich in regelmäßigen Linien und Farbungen zeichnen ; 
im Weften von dem gleihhuhen Plateaulande von Judäa. Tiefe Wadis 
oder Felsfchluchten, in denen zur Regenzeit ftarke Gießbäche in Waſſerfällen 
berabraufchen, zerfchneiden und zergliedern diefe Abhänge; fo der Wadi 
Serfa Main (ehemals Kalirrhoe), an defien Ufer die warmen Heilquellen 
von Kalirrhoe fih fanden; ferner der Wadt Modſchib (ehemals Arnon), 
der Wadi Kerek (ehemals Bach Sared), der Wadi el Achfi oder Weidenbad. 
Unter den Baden, die aus dem Lande Suda fommen, tft der Kidron der 
anfebnlidfte. 

Seit dem Jahre 1835 ift das Todte Meer mehrmals mit Kähnen be- 
fahren worden, zuerft von dem Srländer Coftigan, der ein Boot von Alta 
nad Tiberias bringen ließ und über alle Stromfchnellen des Jordans hin- 
abfuhr, aber infolge der bei der Fahrt auf vem Todten Meer erlittenen Stra- 
pazen und Entbehrungen feinen Tod fand. Morre und Belle ließen 1837 
von Jaffa ein Boot über das Land fchaffen, ebenfo Symonds 1841: beide 
vermochten ihren Plan, die Seetiefe zu ergründen, nicht auszuführen; auch 
ein Plan Tobler’s und Sepp’s im Jahre 1841 fcheiterte. Der Engländer 
Molyneur wiederholte 1847 den Verſuch Coftigan’s und bezahlte wie jener 
Die Arbeit mit feinem Leben. 

Erft die nordamerifanifde Erpedition unter Lieutenant Lynd, welche 
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im Jahre 1848 ein zerlegbgres fupfernes Boot von Amerifa berüberbrachte, 
befuhr den Gee Tiberias, den Jordan und das Todte Meer mit gutem Er- 
folg, und maß allerorts die Tiefen; acht Tage brauchte er zur Sordanfabrt, 
achtzehn Tage ſchwamm er auf den Salzgewäffern des Todten Meeres um- 
ber. Bon feinen Begleitern flarb Lieutenant Dole auf dem Rückwege. Cin 
gleiches Loos hatte der Herzog de Luynes, welcher 1864 mit Lieutenant 
Vignes und dem Naturforfder Lartet auf einem größern eifernen Boote 
jene Gewaffer 25 Tage lang unterfuchte. Unter den Arabern geht die Sage, 
daß jeder, der auf das Meer Lot's fih wagt, fterben müſſe. Sind nun aud 
viele Mitglieder der amerifanifcgen und der franzöflfhen Erpedition noch am 
Leben, fu hat doch das Todte Meer fhon zahlreiche Opfer gefoftet. Lynd, 
der an 163 Stellen die Seetiefe unterfuchte, lothete im größeren nördlichen 
Theile bis über 400 Meter, während Symonds über 600 Meter gefunden 
baben will. Die Abfälle des Bodens find im Often und Weften fehr ftetl, 
die Grundfläche des Sees dagegen ziemlich gleichmäßig. Der kleinere ſüd⸗ 
liche Theil des Sees, der, durch eine von Often hineinragende Halbinfel ab- 
gefondert, ein Beden von eigener Art bildet, Hat nur bis 4 Meter Tiefe, ja 
von jener Halbinfel fann man nach dem weftlichen Ufer hinüber waten, wenn 
man fic den fihmerzbaften Einwirkungen des Salzwaſſers ausfepen will. 
Der Seegrund ift bier fhlammig, an manden Stellen warm. 

Kaum gibt es irgendwo einen Sderen, unmirthlicheren Strand, als am 
Nordufer ded Todten Meeres. Weicher Mergelthon dedt die Thalfläche, in 
der Regenzeit ungangbar, in der trodenen Jahreszeit pflanzenartig serriffen 
und mit Salpeter wie mit Schimmel überzogen. Die Salspläge erfcheinen 
wie gefrorene Wellen. Wenn der heiße Südſturm webt, treibt er den auf- 
gewühlten Sand und Staub vor fih hin; fein Werk find die zahllofen Walle 
und Bafteien, die fih wie Ruinen einer Stadt gegen das Gebirge hinzieben, 
und die oft fo loder find, dag man bei heißer Jahreszeit tief einfintt. Die 
biinenartigen Hügel von Kafe Hadodla ſüdlich big zum Seeftrande nennt 
der Araber Katar Hadidode, b. 5. eine Reihe zufammengehalfterter Kameele, 
oder „Sektet el Bahr“, d. h. Meeresdamm. Der Thonboden in der Rabe 
bes Fluffes und des Sees, der im Winter überſchwemmt wird, trägt hier und 
da Stauden, welche mit Salzkryſtallen wie eingepudert find: jeder Stein, 
jedes Lehmftüd, jede Höhlung im Sande ift mit einer Galstrufte belegt. 

Jn zwei Armen, von denen der weftliche jept ganz verſchlämmt ift, wälzt 
der Jordan feine Gewaffer in das Meer. Losgeriffenes Schilf, Treibbolz 
von Balfampappeln, Rabefhaumen und Palmen führt er mit fi, und die 
Wellen des Sees werfen die Hölzer und das Schilf am Strande aus. Wie 
gebleichte Stelette ragen die tablen mit Salzkrufte überzogenen Aeſte und 
Baumkronen in die Luft und bezeichnen zugleich in langer Linie die Flut- 
marle. Diefe Baumtrümmer bis in die kleinſten Zweige von Salzlauge 
durchdrungen, und daher faft unverbrennlich, find ein Beweis, dag einft 
mehr Wald am Jordan und an den Thalhängen der Jordan⸗Aue geftanden 
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bat; meift find ed Reſte der arabifchen Akazie, die fest nur noch fparlid im 
heißen Sordanthal fich findet. Der Hauch des Todes liegt über der Land- 
(aft; ber Boden zeigt außer dornigem Gefträpp nicht das mindefte Grün. 
- An Thieren if diefe Gegend, wo Wafler, Land und Luft von Salz durch⸗ 
brungen find, vollftanbig arm. In den Sand wühlt fic hin und wieder 
eine Büftenmaus ein, Sforpione und eine Heine Art giftiger Schlangen 
fhreden den Wanderer; in der Oſterzeit laffen fih wohl auch einmal Heu- 
(hreden auf ihrem Zuge nieder. Fiſche werden vom Jordan in den See ge- 
führt, in deffen bitterem Salzwaſſer fie bald ihren Tod finden: viele von 
ihnen verfuchen, fobald fie die Aenverung des Waffers fühlen, wieder um- 
zukehren und ftromaufwarts zu ſchwimmen, vielen gelingt diefes nicht, und 
fo werden fie bald eine Beute der Reiber, die fich in dem fchlammigen Delta 
berumtreiben, ober fle fterben in bem ungewohnten Elemente. Die ans Ufer 
geworfenen todten Zifche find mit Salz einfruftirt, fteif wie Holz; mit Ihnen 
werden aud) Mufcelu und Schnedenhäufer vom See ausgeworfen. Selbf 
die Fife, welche in der warmen Salzquelle bei Usdum und in den nad 
bem Todten Meere hinabfliefenden Bächlein leben, müflen fterben, wenn fie 
in den Gee tommen. 

Bon allen todten Seen weiß die Bolksfage, daß tein Vogel über ihren 
Spiegel hinwegfliegen kann. Beim Todten Meere trifft diefes nicht zu, denn 
wenn aud) Lynd drei todte Wachteln im Waſſer fand, welche beim Darüber- 
fliegen ermattet ins Waſſer gefallen fein mochten, fo hört der Wanderer zahl⸗ 
reihe Rachtigallen in den Gebüfhen und Bäumen des Yordanthales, 
Schwalben wagen fih weit über den See hinaus, das Waffer mit ihren 
Hlügeln ſchlagend, Wildenten, Schnepfen, Möven, Singvigel brüten un- 
fern der fühlicyen Ufer, Geter und Störche ziehen vorüber. Gazellen, Hafen 
und Kaninchen, Stachelfchweine, Wildfchweine finden den Weg bis an die 
Ufer Des Gees, freilich nicht um aus demfelben zu trinken: wenn Maulefel 
oder Pferde, vom langen Weg ermattet und burftig, zum erften Male an den 
See kommen und voll Gier das Maul ing Waffer fteden, ſchütteln fie fich 
gewaltig. 

Dagegen haben unfere Raturforfcher im Todten Meere Pflanzenkorallen 
in Menge aufgefunden: es find Aftraen, Modreporen, Männdren, wie 
fie ancy im Rothen Meere die zelligen Kalkmauern aufbauen; eilf Arten Po- 
Ipgaftern, fünf Arten Philolitharcen, zwei Arten Polythalamien; ja felbft 
einen Sterncorallenpolypen, Porites elongata, brachte der Marquis Charles 
D’Ealopier in das parifer Mufeum. 

Das Clima bea Qarhanthalea Crmmt hom Thhton Moers und hem fide 
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füfte bei Saffa, und neun Grad mehr als das Hodland um Serufalem. 
Damit ift ed der tropifchen Zone näher gerüdt, und fonach ift hier eine von 
den Nachbarländern ganz abweichende Pflanzen- und Thierwelt zu finden. 
Hier wäh das Papyrusfchilf in den Gewaffern des Jordan, und am Nord- 
ufer des Sees Merom hat man Reisfelder anlegen können; fo gedeiht der 
Balfamftraud (Balsamodendron gillandense) an den öftlihen Abhängen 
des Sordanthales auf der Seite des Landes Gilead. Hier fanden einft 
Palmenhaine (durdgangig von der Dattelpalme, ebrätfh Thamar, ge 
bildet) und Walder von arabifchen Alazien, und diefe Walder würden heut- 
zutage nod das Auge des Wanderers erfreuen und reichen Mugen geben, 
wenn die mobamedanifchen Völker ich auf Schonung und Pflege der Natur 
verfländen, wenn Araber und Türken gelernt hätten, anzupflanzen und nicht 
blos zu zerfiören und auszuroben. 

Wenn man die Menge des Waffers berechnet, die täglich und jährlich 
vom Jordan ins Todte Meer geführt wird (in jeder Selunde 1410 Ztr., 
täglich 121,800,000 Ztr., jährlich 44,457,000,000 Ztr.), fo begreift man, 
wie bie Meinung entftehen konnte, daß das Waffer unterirdifden Abflug ine 
Rothe oder Mittelländifche Meer habe. Noch jebt tinnen die Araber von 
diefer Meinung fic) nicht lod maden. Da aber bei der tiefen Lage des Tod- 
ten Meeres eine foldhe unterirdifie Verbindung die Folge haben müßte, daß 
vom Meere Waffer einftrömte, und zwar fo lange, bis die Waſſerfläche im 
Ghor dem Meereöfpiegel gleichläme, d. h. bis fie die Jordanthalfpalte bis 
oberhalb des Sees Genegaret ausgefüllt hatte, fo bleibt nur die eine Möglich⸗ 
feit: die Verdunftung des Wafers. Nach genauer Verehnung muß täglich 
im Durchſchnitt eine Waſſerſchicht von fleben Millimeter oder etwa einem 
halben Zoll fich in Dämpfe auflöfen, denn um fo viel erhöht täglich das ein⸗ 
fließende Sordaniwaffer den Spiegel des Sees. Und eine ſolche Berbunftung 
ift in der That nicht gu viel. Denn wenn bei trodener Luft bei Palermo die 
Verdunftung im Juli täglich 8 Millimeter beträgt, in Süddeutſchland da- 
gegen 4 Millimeter, fo ift die Menge von 7 Millimeter täglich eine ganz 
regelrechte. 

Das Waffer des Todten Meeres ift bei feinem ftarfen Salzgehalte 
(234 Procent) fo fdwer, daß es menfchliche und thierifche Körper trägt. 
Sein fpecififches Gewicht beträgt 1,12, während das des Mittelmeeres nur 
1,02, bad des Rothen Meeres nur 1,03, beträgt. Der Geſchmack ift fo abe 
ſcheulich, als ob man alle bitterfalzen Arzeneien auf einmal zu often be- 
‚ tame, und von einer Schärfe, daß fih die Haut von Lippen und Zunge 
löfen würde, wenn man die Agende Fliffigtett auch nur kurze Zeit im Munde 
behalten fonnte. Man ift nicht im Stande, beim Baden den ganzen Kör- 
per unter das Wafer zu tauchen, felbft das Stehen im tieferen Waffer tft 
ſchwierig. Schon Kaifer Vefpafian erprobte diefe feltfamen Eigenfchaften 
des Sees, in dem er einige an Händen und Füßen gebundene Gefangene bine 
einwerfen ließ; fie fanfen nicht unter. 


Das Todte Meer. 303 


Das Wafer ift in der Nähe tryftallrein und vollfommen durdfidtig, 
aus weiter Entfernung gefeben erfcheint es gräulich, noch entfernter ift ed 
grün mit weißen Lidtpunften — ein Farbenwedfel, von welchem ſchon ber 
zu Beipaflans Zeiten lebende jüdiſche Gefchichtsfchreiber Joſephus fchreibt. 
Uebrigens fpiegelt fic der blaue Himmel mit allen feinen Farben(hattirungen 
auf ver Wafferfläche des Todten Meeres ab, wie in andern Seen. Als 
Frans von den weftliden Berghöhen berabftieg, lag der Ser im herrlidften 
Blau vor ihm, und diefe Farbe wurde durch die gelbgrauen Felfenwanvde des 
moabitifchen Ufers noch mehr hervorgehoben. 

Bon feiner Fahrt fohreibt Lond: Schwerer, gleihfam mie Schmiede- 
hammer der Titanen, ſchlugen die Wellen des empörten Sees an die Schiffe- 
planten; war aber der Siroccofturm vorüber, fo glätteten fih die Wogen, 
von ihrer eigenen Wucht niedergezogen, und fchienen wie gefehmolzenes Blei 
den ungeheuren Keffel auszufüllen; dod liegen die Boote keinen Streifen 
hinter ih und gingen um einen Zoll höher als im Jordan. 

Sehr verfchieden find feit den älteften Zeiten die Anfichten über die 
Entflehung des Todten Meeres gewefen. Dag ed ein frucdtbarer, 
liehlicher Thalgrund mit fünf (nad Strabo dreizehn) Städten gewefen fet, 
wiffen wir aus den Büchern Mofes, wie aus den alten Berichten arabifcher 
und griechiſcher Schriftfteller; über die Cntftehung des Sees fagt Strabo, 
daß der See bei jenem gewaltigen Naturereigniffe nicht neugebildet, fondern 
nur vorgerüdt fet, und Eratofthenes berichtet in ähnlicher Weife, das Terrain 
des Thales fet von Ratur fumpfreih oder voll unterirdifcher Waffer- 
behaltniffe gewefen, deren Durchbruch das Tiefland bevedt und in Meeres- 
grund verwandelt babe. Die gründlicheren Unterfuchungen neuerer Zeit 
haben tiefer gehende Urthetle möglich gemadt. Daß der Gedanfe an einen 
vulfanifden Ausbruch zurüdzumeifen fei, bat namentlich der Geolog Fraae 
dargethan, indem er gezeigt hat, wie regelmäßig und ungeftört ringsum an 
den Thalwanden die Schichten der Kreidefurmation abgelagert find — aller» 
dings ſcheint Fraas nicht nach Engeddes und an bas Südende des Sees ge- 
fommen zu fein, wo nad andern Berichten zahlreiche Bafaltflüde umber- 
liegen. *) 

Diefer füdliche Theil des Sees fcheint feine eigene Entflehung gehabt zu 
haben; hier haben wir die Afphaltlager (Dr. Luther überfept 1 Mof. 10, 4. 
„Thongruben“) zu fuchen, deren Brand die vier Städte Sodom, Gomorrha, 
Adama und Zeboim verzehrte und nur das Meine, höhergelegene Boar vere 
ſchonte. 

In den durch das Waſſer ſeltſam bearbeiteten Felſen im Süboſten des 
Todten Meeres wird dem Reifenden noch die „Salzſäule“ gezeigt, in melde 
Lot’s Weib verwandelt wurden if. Diefe Formen wechfeln mit der Zeit, fle 
ſtürzen ein, und die arabifchen Führer wiffen in einem ſolchen Falle einen 
andern Felskegel angfindig zu machen, welchem fie jenen Namen beilegen. — 


*) Wie feine Sicherheit doch die „Wiffenfchaft” gibt! ©. 
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Eine weitere Frage ift, ob der Jordan einft in das Rothe Meer abge- 
floffen fet? Bom Todten Meere erftredt ſich 27 Meilen lang bis zum Rothen 
Meer, als Fortfepung des Ghor, die Arabah, d. t. ein breites, tiefes Thal von 
ähnlichen Ausvehnungen in Breite und Tiefe wie das Jordanthal und die- 
felbe Richtung von Norden nach Süden verfolgend. Es ift begreiflich, daß 
man diefed Thal für die Fortfepung bes Jordanthales hielt, fo lange man 
von ber tiefen Cinfenfung des lepteren noch feine Ahnung hatte. Wo follten 
aud, fagt man, die Gewäſſer ded Gordan Hingefloffen fein, wenn das große 
Verdunftungsbeden des Todten Meeres noch nicht vorhanden war? — 

Freilich geftaltet fich die Beantwortung der Frage anders, wenn wir die 
Arabah näher ing Auge faffen. Bom Südende des Todten Meeres an ift 
diefes Thal noch tief unter dem Meeresfpiegel: im Ghor SGafleh — 360 
Meter, 11 Kilometer vom See — 260 Meter; 19 Kilometer vom See — 
150 Meter. Erft gegen Ain el Buerda, 35 Kilometer ſüdlich vom See, Liegt 
die Thalfohle mit ber Meeresfläche gleich. Bon da an fleigt fle langfam an, 
bis die aus angeſchwemmten Landen beftehende Hiigelfette von Garandel, in 
einer Meereshöhe von 65 Meter, bas Thal in der Richtung von Nordoſt nad 
Süpmeft fhrag durchfchneidet und die Wafferfcheide bildet. Allmählich fintt 
nun der Thalboden nad Süden zu, hat bei Ain Taba, 26 Kilometer vom 
Rothen Meere, nod) 32 Meter und geht mit fladem, fandigen Strande in 
ben. . Bufen — des Rothen Meeres über. Die ganze Arabah aber ift ix 
das örtlich und weſtlich fid) ausbreitende Hochplateau tief eingefchnitten, fo 
dag der Wanderer ununterbrochen zwifchen hoben Thalwanden hinzieht, 
welche an der Oftfeite meift bie Meereshöhe um 1000 Meter überfchreiten, ja 
im Berg Hor fi) bis zu 1080 Meter erheben, während das im Weiten ge 
Iegene Plateau durchſchnittlich nicht viel über 600 Meter Meereshöhe 
befigt. 

Wenn nun die Arabah in jepiger Geftaltung das untere Jordanthal 
gewefen fein foll, fo müßte das Sordanbett vom See Merom an bis zu den 
Hügelletten von Garandel höher gelegen haben, ale jest, und das Cinfenten 
bes Thales müßte in diefer ganzen Lange ftattgefunden haben. Cine fidere 
Beantwortung diefer Frage würde nur dann möglich fein, wenn Erd⸗ 
bobrungen an zahlreichen Punkten vom See Merom bis zum Todten Meere 
und von da zum Rothen Meere Auffichluß über die Lagerung der im Thale 
ange(dwemmten, wie der die Grundlage des Thales bildenden Schichten an- 
gegeben haben würden. Auffällig ift unter allen Umftanden, daß befonders 
längs des Todten Meeres und aud in der Arabah die Kreivefchichten längs 
der Thalwanbe (Kalt, Mergel, Kreide, Feuerftein) fo regelmäßig und un- 
geftört, in faft horizontaler Lagerung, zu fehen find; ein Umftand, welder 
der Annahme vullanifcher Vorgange bei Bildung bes Thales entgegenfteht. 
Selbft der Annahme, daß das Land zwifchen bem Rothen und Todten Meere 
fich fpäter gehoben und die früher vorhandene Verbindung beider Gewaffer 
anfgehoben habe, ftehet jene Regelmäßigkeit ver Schichten hindernd entgegen. 
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Alle Umſtände fpreden dafür, daß das Todte Meer fammt dem nörblich 
fi erftredenden Sordanthale von feiner Entftehung an mit dem Meere nicht 
in Verbindung geftanden hat. Die wahrſcheinlichſte Erflärung läuft dar- 
auf hinaus, daß in den unter der Kreide befindlichen Steinfalzfchichten Durch 
Auslangung große Höhlungen fic gebildet haben und daß dann die Dede 
der ganzen Lange nach eingebrochen fei. 

Freilich bleibt anch hierbei manches unerklärlich — warum dann das 
Thal ich nicht weiter ausgebreitet Hat? oder wie in ältern Perioden ein 
Steinfalzlager von biefer langgeftredten Form fic) habe bilden können, zu- 
mal bet der ungeheuren Mächtigkeit, die daffelbe gehabt haben mußte? ob 
die Höhlungen nicht im Kallgeftein in anderer Weife ſich Haben bilden können? 
ob dann nicht beim Cindampfen des im Ghor befindlichen Wafers das ge- 
fanımte Fordanthal eine falzige Beichaffenheit haben müßte? 

Jedenfalls bleibt in jenen Gegenden nod viel zu unterfuchen, mandhe 
Streitfrage zu fchlichten, da unfere Beobachter an vielen Puntten fih nod 
widerfproden. Hat doch noch Lynd mit feinen Begleitern die dunteln 
Felfen am Todten Meere insgefammt für vulfanifch gehalten und darauf 
feine Anficht von ber Entftehung des Sees gegründet! *) 





Die rechte Stimmung für die Säule betreffend. 
(Aus einem „Senbdfchreiben von K. Bormann, — Mitgetheilt von ©.) 





Damit der Lehrer die Unterrichtsarbeit mit dem gewünfchten Erfolg voll- 
ziehen könne, ift es nothwendig, daß er ſich in einer diefer Thatigteit ent- 
fprechenden Stimmung befinde. Iſt er innerlich erregt, fet es von Leidenſchaft 
oder von Zorn, oder von Sorge, fo befindet er fich nicht in der Lage, über 
feinen geiftigen Befip fo vollftindig zu verfügen, um denfelben feinen Schülern 
nach dem Maße ihrer Kraft und ihres Beditrfniffes dargubieten, fo ift er aud 
nicht unbefangen genug, um in jedem Augenblid die Wirkung feiner Dare 
bietungen an dem Schüler ay erfennen. Dazu bedarf es innerer Rube, voll- 
Randiger Sammlung aller geiftigen Kräfte, einer, wenn ich fo ;fagen darf, 
günftigen Temperatur des ganzen inneren Menſchen. Es ift niemand unter 
Ihnen, der das nicht auf das Beftimmtefte an fich felbft erfahren hatte. — 
Aber in gleicher Weife it auch der Schüler nur dann für unferen Unterricht 


in dem erwünfcten Maße empfänglich, wenn er fich in einer von Aufregung 
freien Stimmung hefinnet En monta ſich in einem hurch Sturm hemeaten 
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Lehrer wie bei dem Schüler der Erfolg der Lehr- und Lernarbeit innere Rube 
zu ihrer Vorausfepung. 

Diefer Thatfache zur Seite tritt eine andere nicht minder befannte, aber 
aud nicht minder oft überfehene. Stimmungen, dieeinmal erregt find, dauern 
an, und dauern um fo länger an, je Eräftiger das gefammte Seelenleben ent- 
weder urfprünglich angelegt, oder durch erziehenven Einfluß bereits entwidelt 
ift. Kleine Kinder gehen leicht aus einer Stimmung in die andere über. Ce 
ift nicht befonders fchwer, das weinende Kind in ein lachendes zu verwandeln. 
Aber fe älter fie werden, um deſto tiefer greifen alle Erregungen ded Gemüths, 
freudige wie traurige, und um deſto fchwerer ijt es, eine Umftimmung in den- 
felben herbeizuführen. Diefe Thatfachen find, weil fle uns in der täglichen 
Erfahrung entgegentreten, allbefannt; aber ich glaube, daß wir, die wir 
Kinder zu unterrichten und zu erziehen haben, fle uns nicht immer und nicht 
fiets mit der erforderlichen Beftimmtheit gegenwärtig halten, um uns von 
ihnen bei unferer unterrichtlichen Arbeit leiten zu lafien. Geftatten Sie mir, 
zum Beweife für meine Behauptung Sie an einige in der Schule überaus 
oft eintretende Vorgänge zu erinnern. Die daraus zu ziehenden Folge- 
~ rungen werden fi) von felbjt ergeben. 

Es gehört zu der gewöhnlichen Schulpraris, daß Diejenigen Lehrftunden, 
welche dem Lehrer Veranlaffung geben, Aufgaben für das Memoriren zu 
ftellen, mit dem Abhören des Memorirten begonnen werden. Ich habe ſchon 
.. darauf aufmerkfam gemacht, dag died Verfahren deshalb bedenflid und 
wenig empfeblenswerth ift, weil bei demfelben nur einzelne Kinder und nicht 
die ganze Klaffe in Thatigheit verfept und dadurd leicht eine Abfpannung 
erzeugt wird, welche in dem weiteren Verlauf des Unterrichts nur durch vere 
mehrte Anftrengung überwunden werden kann. Aber von dem Gefihte- 
puntte aus, auf den ich im Eingange diefes Sendfdreibens hingewiefen habe, 
erfcheint died Verfahren noch aus einem anderen und nicht minder wichtigen 
Grunde einer ernften Prüfung bediurftig. Es ift ja nämlidy felbftverftand- 
lid, daß unter den Schülern, denen das Aufgegebene abgefragt wird, Fd 
aud einige finden, welche weniger gut und ficher gelernt haben, einige viel- 
leicht auch, die das Gelernte mit innerlicher Zefftreutheit und ohne den ge- 
wünſchten Ton wiedergeben. Das nöthigt den Lehrer, zu corrigiren, es ver- 
anlaft ihn aud) wohl zu fchelten, zu ftrafen. Selbſtredend kommt gerade 
der eifrigfte Lehrer am häufigften in diefen Fall, nicht nur, weil er es mit den 
von ihm geftellten Aufgaben und ihrer Lofung am genaueften nimmt, fondern 
aud, weil er es fi angelegen fein läßt, gerade die minder fleißigen, minder 


sunerläfftaen Schuler am hanfiaften darauf anruſehen oh fe ihre Aufaahe 
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Beginn. feiner Tagesarbeit eingetreten ift, ihm mehr ober weniger aud die 
folgenden Stunden ſchädigt? Und weiters denken wir an die Schüler! Zu- 
nächſt an die, welche Erinnerungen und Strafen fic zugezogen haben. Am 
bedenflidften mare es, wenn wir annehmen müßten, daß fie von dem, was 
über fie ergangen ift, innerlich gar nicht berührt worden wären. Bon fol- 
Gen ift Freilich überhaupt nicht zu hoffen, daß der Befuch der Schule und die 
Thätigleit des Lehrers ihnen den gehofften Gewinn eintragen werde. Aber 
Schüler diefer Art gehören doch Gott Lob zu den Ausnahmen. Wir denken 
alfo weiter an diejenigen Schüler, welche ben über fie gelommenen Tadel fich 
zu Herzen nehmen. Glauben Sie, daß diefe fich bei ihrer inneren Aufregung 
in einer Berfaffung befinden, welche die Lernarbeit der nadften Stunden bee 
günftigt? Nach dem, was wir oben als erfahrungsmäßig feitftehend erfannt 
baben, gewiß nit. Auch fle alfo, wie der Lehrer, treten mit einer größeren 
oder geringeren Lähmung ihrer Kraft in die Tagesarbeit ein, und diefe felbft 
wird in ihrem Bollguge wie in ihrem Erfolge gefhäpigt. — Endlich ift aud 
daran zu erinnern, daß mehr oder minder auch die nicht unmittelbar betha- 
tigten Schüler in die getrübte Stimmung bineingezogen werden, zu der einige 
unter ihnen die nächfte Beranlaffung gegeben haben. Wer unter und wüßte 
nicht, wie anftedend Stimmungen in einer Gculflaffe find? Wer hatte es 
nicht erfahren, wie die Erregtheit nad der einen Seite hin die Erregtheit nad 
der entgegengefepten Seite hervorruft, wie der Schmerz nicht immer das Mit- 
leid, fondern auch die Schadenfreude wedt, und wie biefe eben fo wenig, wie 
die Betrübniß, geeignet ift, die Seele in Lernbegter zu erfchließen? Summiren 
wir aber in Gedanten alle die Hemmungen, welche aus dem beim Beginn des 
Unterridts eingetretenen Aergerniffe bem fcheltenden Lehrer, dem gefcholtenen 
Schüler und den Zeugen diefes Vorgangs erwadfen, fo werben wir nicht 
umbin können, vor der fid) ergebenden Summa mit einiger Bedenklichkeit 
Rebeh zu bleiben. ; 

Unfere Darlegungen haben ihren Ausgang genommen von der Voraus⸗ 
fepung, daß die erfte Unterrichtsftunde mit dem Abhören ded Mtemorirten bee 
ginne. Freilich trifft diefe Voransfepung nicht in allen Fallen zu. Aber 
darum fällt in den anders beginnenden Stunden nod) keineswegs jeder An- 
laß zu gleichen Trübungen der Stimmung fort. Cine fehr bedeutende Zahl 
von Unterrichtsftunden wird nad der gewöhnlichen, kaum angefochtenen 
Praris mit der Wiederholung deffen begonnen, was in der vorangegangenen 
Stunde da geweſen ift. Erfolgt diefe Wiederholung, wie dies in der Regel 
gefchitht, entweber durch Abfragen ober durch zufammenhängende Rede der 
Schüler, fo ift gleichfalls in geniigendem Maß Gelegenheit geboten, wegen 
mangelhafter Leiftungen in unbehaglide Stimmung zu gerathen. Es treten 
Unfleif, Unwiffenbeit, Mißverftand zu Tage, und die Verftimmung hüben 
und drüben ijt fertig und ftart genug, eine Biertel-, eine halbe Stunde lang 
mit ihrem ftdrenden Nachklang die Schularbeit in der Sicherheit ihrer Be» 
wegung zu beeinträchtigen. — Eine andere Art von Unterrichtsftunden bee 
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ginnt ‚mit dem Zurüdgeben häuslicher Arbeiten der Schüler, welche der 
Lehrer zuvor durdgefehen und mit feinen Bemerkungen, refp. Correcturen 
begleitet hat. Auch hier tritt an den Lehrer die Berfuchung heran, gelegent- 
lich feinen Unmuth über Flüchtigkeit, Unfauberkeit, Gedautenlofigteit, wie fe 
in den Arbeiten zur Erfcheinung tommen, laut werden zu laffen, ja es fann 
thm als Pflicht erfcheinen, ernft und fdarf einzelne Febler oder die ganze 
Stellung der Schüler zur Aufgabe zu rügen, was felbftverftandlid ohne 
ſchmerzliche Erregung bei diefen nicht abgehen wird. — So find alfo in der 
That ungefudt zahlreiche Möglichkeiten vorhanden, durd die dem Lehrer wie 
den Schülern die für die Lehre und Lernarbeit erwünfchte Rube abhanden 
fommen fann. 

Diefer Vergegenwartignng gegenüber tritt die Frage vor uns hin: Was 
ift zu thun, um diefe Behinderung zu befeitigen? Es liegt nahe, darauf zu 
antworten: Wir müflen vor allem in uns felbft zu folder Herrſchaft über 
unfere Gefühlsregungen zu gelangen fuden, dag wir durd die Löſung der 
unmittelbar mit unferem Amt verfnüpften Aufgaben, aud) wenn fle fchwer 
und von erregender Kraft find, nicht aus dem Gleichmaß unferer Empfin- 
dungen herauskommen.“) Dem ernften Willen, der längeren Uebung, dem 
zunehmenden Alter gelingt es in der That, wie Sie vielleicht an dem Erempel 
älterer Lehrer gefeben haben, dergeftalt Herr der eigenen Empfindungen gu 
werden, daß fie uns in ber bier beregten Weife faum nod etwas anhaben 
fonnen. Diefer Bemerkung darf ich hinzufügen, daß in bem Maße, in wel- 
chem der Lehrer Herr feiner Stimmung wird, ihm auch die Macht zufällt, die 
Stimmung der Schüler zu lenken und zu beberrfchen, ja felbft da, wo er ge 
nöthigt tft gu tadeln, bittere Radhempfindungen von ihnen fern zu halten. — 
Ich könnte ferner in Erwiederung auf die geftellte Frage darauf hinweiſen, 
daß es fich empfiehlt, zur Befeitigung der Anläffe zu Berfiimmungen das Ab- 
bören des Aufgegebenen, die Wiederholung des in der Stunde beſprochenen 
Unterrichtsftoffes, die Zurüdgabe der corrigirten häuslichen Arbeiten von 
dem Anfang auf den Schluß der betreffenden Unterridtsftunde zu verlegen. 
.... Allein das alles ift es nicht, was ich diesmal hier zu betonen die Ab- 
fiht babe. Mir liegt vor allem daran, Sie darauf aufmertfam zu machen, 
welche Schädigungen unferer Thätigleit daraus erwadfen, wenn wir unfere 
und der Schüler Stimmungen in ihren Anfängen nicht überwachen. 


(Gingefandt.) R 
Leſefruqht. 
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nicht; aber daß ihn der rechte Geiſt geleitet hat, iſt gewiß. Gott ſegne ihn 
für dieſe Arbeit, die fo zeitgemäß, für unfere Zeit fo überaus 
nöthig, fo unberedhenbar nützlich ift! Wie mancher Prediger und 
Lehrer wird beim Lefen diefes Artikels zugleich tief beſchämt und hod erfreut 
gewefen fein. Seder — das wäre mein Vorſchlag — follte ihn wiederholt 
lefen; er follte in Conferenzen gemeinfchaftli und in der Furdht Gottes 
durchgefprochen werben, damit ung feine Wahrheit lebendig durddringe und, 
wo nöthig, ein Neues gepflüget werde, nämlich das heilige und theuerwerthe 
Wort des allerhddften Gottes, diefer lebendig machende Same bes ewigen 
Lebens, woraus allein dem Herrn Kinder und Erben der Seligheit ge 
boren werden, wie der Thau aus der Morgenrdthe, wieder zu der nur ihm 
gebibrenden Ehre fomme in der Schule und fomit in der Gemeinde! Sa, 
bas ganze Wort fol in die Herzen der Kinder und Alten gepflanzt werden. 
Gott, unfer Schöpfer und Erlöfer, will das, und der Heilige Geift will durch 
jedes Wort der Schrift wirken. Der Herr Chriftus fpridt: „Der Menſch 
lebet .. von einem jegliden Wort, das durd den Mund Gottes 
gebet.” Den Kindern die Bibel nehmen, ober fie nicht dazu laffen, ift da- 
ber gewiß der ,,argfte Rirdenraub”. So hat es der Pabſt gemacht und des- 
halb das Bolt Gottes verfhmadten und umfommen laffen, weil ihm der 
Brunnen Gottes verfchloffen war. (Was einft Holofernes der Stadt Bethu- . 
lia that [Judith 7.] ift nichts dagegen.) Und nichts Geringeres will aud 
der fepige Zeitgeift mit all feiner Afterweisheit und aufgeblafenen Hohlheit, 
in welcher er mit fpöttifcher Geringfhäpung und mitleidigen Lächeln auf die 
gute alte Zeit berabfleht. Und dtefer Zeitgeift fript um ſich wie der Krebs 
aud unter und, wenn wir nicht mit Furcht und Zittern wachen und beten. 
Hört man nicht aud in unferen Kreifen folche Reden: Man darf in der Schule 
auch nicht zu oft in der Bibel lefen laffen, nur dann und wann einmal, damit 
— wie fromm — den Kindern die Bibel immer heilig und nicht als ein Leſe⸗ 
buch erfcheine! Dan febe fich aber folche Rede nur genauer an und vergleiche 
die Schrift felbft, Luther und andere Gottesmanner damit, fo wird man da- 
hinter das Zerrgeficht eines Geiftes gewahren, vor dem uns Gott bewahren 
wolle. Wann follen die Menfchen zur Bibel gebracht werden, wenn nicht 
fhon in der Schule? — Man erwartet jept vielfach nicht von ganzem Herzen 
das Heil der Schule von Gottes Wort und Gottes Crlenntnif, von der 
Theologie, wie man fagt; fondern von ganz andern Dingen, die ja, wenn 
recht gebraucht, fehr nüglich, aber auch fehr untergeordnet find, im Magds⸗ 
dienfte bleiben müflen. Man will die Schule heben, und gebraucht nicht 
bauptfächlich das Haupthebemittel, das allein erwedende, wiedergebarende, 
erleuchtende, Geift und Leben, himmliſche Kräfte und Seligteit gebende Wort 
unferes Gottes, der aller Weisheit Duelle it! Man hängt fih an „Autori- 
täten”; aber die Autorität aller Autoritäten — Gottes Wort — läßt man 
nicht die alleinige fein und bleiben, der alles zumal weichen muß. Man 
ftubdirt daher auch dasfelbe nicht, wie man follte, fondern vielmehr, um die 
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wahre Weisheit zu lernen, menfchliche Bücher, denen oft viel Menfchliches, 
antlebt, und die unter der Schminke menfchlicher Kunft, Schönheit, Ordnung, 
Scharfſinn 2c. häufig die innere Krankheit zu verdeden fuden. Man findet 
daher aud) Schulen, da die Bibel einen Nebenplag einnimmt; es genügt hie 
und da in der Schule allein das Neue Teftament; man lieſ't daraus wöchent- 
li 1, 2 oder 3 Kapitel; aber die „Leſebücher“ — —; man will den „An- 
forderungen der Beit” gerecht werden und concurriren mit den Schulen der 
— Ungläubigen, ver Schulmänner. Mander fromme Vater und gottfelige 
Mutter aber — feufzen! — 

Bott fei uns gnadig, er leite und erhalte uns auf den guten alten 
Wegen! Ties wünfcht einer, der bei und nach dem Lefen jenes Artikels auch 
feufzte: Ad, Gott, vergib in Gnaden alle Begehungs- und Unterlaffungs- 
fhuld, und hilf und beffere und fürdere, wo es noth thut! — Sa, ja: „Die 
Bibel das Hauptfhulbud!“ 
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Wer fid) heut noch im Lande der freiheit der Hoffnung hingibt, daß 
der Union dereinft ähnliche Kämpfe mit dem nad) der ausfchließlichen Herre 
ſchaft ftrebenden Pabſtthum erfpart bleiben werden, wie fle gegenwärtig einen 
großen Theil der hriftliden Welt bewegen, ver wird vielleicht andern Sinnes, 
wenn er einen Blid auf die foeben beendete Abftimmung über die neue Ver- 
faffung von Ohio wirft. Es handelte ſich dort, wie wir bereits feiner Zeit 
gemeldet, um die Zuflimmung ded Volles zu dem Entwurf einer neuen Ver- 
faffung. Derfelbe war von competenten Männern monatelang gründlich 
vorberathen und entfprad) — wie von unpartetifcher Seite überall zugegeben 
wird — vollftandig den Anforderungen, welche die Gegenwart an einen der- 
artigen Entwurf zu ftellen berechtigt ift. 

Tropdem hat das Bolf von Obio den Verfaffungs-Cntwurf abgelehnt. 

Die Gründe diefer Ablehnung find leicht zu erfennen. Es bedarf nur 
eines Blides in eine der Fatholifchen Zeitungen der Union, um fidh zu über- 
zeugen, daß e6 die von der fatholifden Geiſtlichkeit und der fatholifden Preffe 
beeinflußten Clemente waren, welde die neue Verfaffung Obto’s zu Fall 
brachten. Und warum? Cingig deshalb, weil der Entwurf beftimmt, daß 
die Staatsgeſetzgebung durch Befteuerung für.den Unterhalt tüchtiger Volks⸗ 
fhulen im ganzen Staate forgen folle und daß niemals eine Religtons- 
genoffenfdaft ein ausfchließliches Recht auf einen Theil des Schulfonds 
baben oder eine Eontrolle über denfelben ausüben dürfe. | 

Zwar beftimmt natürlich die jepige Verfaffung Ohio's ſchon dasfelbe, 
wie ja die Verfaffungen faft aller Staaten der Union ähnliche VBorfchriften 
enthalten. Aber wie die gefammte katholiſche Preffe gerade in neuefter Zeit, 
höherer Ordre folgend, gegen unfer öffentliches Schulfyftem anftürmt, wie fle 
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beftrebt ift, die Volksſchule urtter fatholifden Einfluß zu bringen, fo mußte 
aud ein fonft ganz annehmbarer Berfaffungs-Entwurf niedergeftimmt wer- 
den, weil er einen burch die ganze biftorifhe Entwidelung der Union ber 
dingten Paragraphen enthielt, der dem Ultramontanismus ein Dorn im 
Auge if. ; 

Der Borgang follte andern Staaten, die über kurz oder lang auch eine 
Aenderung ihrer Verfaffung wünfchensmwerth finden möchten, doch die Augen 
öffnen. Die Gefahr, welche Mancher noch weit jenfetts des Oceans wähnte, 
fle tritt uns fhon bier in recht greifbarer Geftalt vor Augen. Möge das 
Volk fic bei Zeiten vorfehen. 

Sehr fharf und treffend Außert ſich ber „Anzeiger des Weftens” über 
diefelbe Angelegenheit. Das genannte Blatt fagt: 

„Bas in Ohio Seitens des tatholifden Elerus gefchehen ift, bedeutet 
nichts Geringeres, als einen Krieg auf Tod und Leben gegen das Öffentliche 
Schulſyſtem, nichts Geringeres, als daß von diefer Seite in Bulunft jede 
neue Staatéverfaffung verworfen werben fol, welche eine Garantie zu Gun⸗ 
Ren der öffentlichen Schulen enthält. 

Es ift eine feierliche Kriegserflärung des tatholifden Clerus gegen bie 
weltliche Schule, eine Kriegserflärung zugleich gegen ein Prinzip des amert- 
kaniſchen Staates (die Trennung von Kirche und Staat). So angreifend 
tft unferes Wiffens bis fest der Tatholifche Klerus in dtefem Lande nod nie 
aufgetreten. Wir erinnern uns an feine conftitutrende Berfammlung, in 
welcher katholiſcher Seite ein pofitiver Artikel für Theilung des Schulfonds 
gefordert worden wäre, an keine Volfsabftimmung über eine Staatsverfaflung, 
in welder ein Artilel zu Gunften der öffentlihen Schulen katholiſcher Seits 
zum Tefte gemacht worden ware. Zum erften Male ift bei dtefer Gelegenheit 
verfündigt worden und die Erflärung gilt felbftverftändlich für das ganze 
Land, denn der Clerus von Ohio empfängt feine Befehle von denfelben Oberen, 
wie der Clerus in Miffourt oder Texas — zum erften Mal tft öffentlich Nott; 
gegeben worden, daß die Katholiken gegen jede Verfaffung zu fiimmen haben, 
welche die Freiſchulen unter den Shug der Verfaffung ftellt. 

Alfo verfündeten die Ultramontanen felbft, daß die Trennung von Kirche 
und Staat, wie fie in Amerika grundfäplich feftflehe, ihnen nicht genügt, daß 
ber Staat fih vielmehr ihren Anfichten und Forderungen unterordnen muß 
— widrigenfalls die Ratholiten, fofern es in ihrer Macht fleht, allen Ber- | 
faffungsreformen fidh widerfepen werben. Während fie in Dentidland an- 
geblidh das amerilanifche Syftem wünſchen und verlangen, führen die Scla- 
ven des Syllabus hier Krieg gegen dasfelbe Syflem. Iſt es nicht eine be» 
merfenswerthe Thatfache, daß der Syllabus in einem amerilanifchen Staate 
einen Verfaffungsentwurf zu Falle bringt, der feit Menfdenaltern das gel- 
tende Recht in jenem Staate war und nod ift? 

Wir haben keinen Zweifel, daß diefer neuen und unerhirten Kriegs⸗ 
erflirung gegen das Öffentliche Schulweſen Seitens des amerifanifden Voltes 
bie paffende Antwort nicht fehlen wird.” (Germ. ) 
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Aphorismen. 
(Aus Dr. L. Kellner's, Pädagogik der Volkoſchule“. Mitgetheilt von S.) 





Einen braven Lehrer, der mit aufopfernder Demuth und Hingebung in 
feinem Berufetreife waltet und deshalb auch mit Redlichteit an feiner Fort- 
bildung arbeitet, fol man nicht maßregeln und durch Heinliche Vorſchriften 
mißtrauifch einfdranten, am wenigften follen thm Vorgeſetzte irgend eine 
Methode oder Schuleinrihtung aufzwingen wollen. Cin folder Mann 
tampft fid) ſchon durd und lernt im Lehren. Er gebt feine verfchievenen 
Entwidelungsphafen mit Gewinn Hindurd, während Andere trog aller 
Mapregeln und fpeziellen Anweifungen leider oft genug unverrüdt diefelben 
bleiben oder den Krebsgang gehen. — Einem ftrebenden Lehrer, der in feinem 
Berufe lebt und für diefen in chriftlicher Demuth tampft und wirkt, führe 
man nur geiftige Nahrung zu und laffe ihn fodann rubig fchalten und 
walten, es wird fid) Alles zum Guten lenfen. Auch für Lehrer, die ihres 
Baches mächtig find, und fi mit wahrem Sinne und Geifte diefem hingeben, 
gilt die Antwort, welche einfihtsvolle Kaufleute dem Herzoge von Choifeul 
gaben, als er fragte, was er für fie thun könne. ,,Laffen Sie uns nur 
machen! fagten fie. — Manche möchten freilich diefe Antwort gar gerne auf 
fid anwenden, um fle als ſchützendes Dach für thre Tragheit und Geiftesleere 
zu benuben; allein das dürfte ihnen nichts helfen. Wenn aud der Schul- 
infpeftor ſchweigt; wo eine ſchlechte Schule ift, dba prebigen’s die Kinder auf 
der Gaffe. Eine gute Schule und ein guter Lehrer können fchon einmal ver- 
fannt werben, eine fchlechte Schule nimmermehr. — Es ift ein Unterfchied zu 
machen zwifchen Aufficht und Zeitung. Wer ohne erftere und ohne die fie 
begleitende Furcht nicht nüplich wirken Tann, wird der lepteren nur ſcheinbar 
uud für Augenblide zugänglich fein, weil die Zeitung in der geiftigen Richtung 
ihren Zwed hat, diefer Richtung aber der Geift entgegen fommen muß. Der 
Nupen, welchen die Aufficht gewährt, ift im großen Ganzen immer nur nega- 
tiv, nur das Verlehrte und Boje abwehrend; die Leitung wirkt dagegen poft- 
tiv, und foll fie wahrhaft nützen, fo fept fle nicht blos Kenntniffe, fondern 
aud ein Herz für die Sache voraus. Möchten alle Lehrer bald jene Stufe 
redlicher Tüchtigleit erreicht haben, welche nur nod der Leitung, weniger 
aber ber Aufficht bedarf. 

Kein vernünftiger, wahrhaft gebildeter Menſch wird dem Lehrerberufe 
und bem Stande der (Kriftlicden) Volksſchullehrer feine volle Hodadtung 
verfagen können oder ed je im Ernfte bezweifeln, daß die Verdienſte diefes 
Standes denen anderer Stände fühn an die Seite gefegt werden können. — 
Wenn aber ein Singling, der faum in die Schule und in die Welt gefehen 
hat, wegen diefer Achtung vor dem Berufe fih mit großen Hoffnungen auf 
perfinlicde Ehrenbezeigung und äußere Refpeltsbeweife kitzeln wollte, 
fo wäre das mehr als thiridt. Daraus, daß dem ganzen Stande und Be- 
rufe volle Ehre und Achtung gebührt, darf man als Einzelner nod nicht den 
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Schluß ziehen, daß einem von al’ dem Weihrauche nun aud ein gehöriger 
Theil in die Nafe ziehen müſſe. Nicht der Stand und Beruf macht den 
einzelnen Mann und gibt Verdienft, fondern allein die Art, wie man den 
Beruf erfüllt, und wer deshalb erft feit geftern oder vorgeftern wirkt, darf 
nod nicht verlangen, dag man ihm mit befonderen Achtungsbeweifen nahe 
trete, und fomit den Anfang der Vollendung gleich fielle. Achtung will nod 
mehr als Liebe . . errungen werden. — Möchten fich das jene jungen Lehrer 
gefagt fein laffen, die mit gar großen Hoffnungen und-Anfprüchen aus dem 
Seminar in ihr Amt treten, und nunmehr, weil fie gehört haben, ihr Beruf 
fet ein fchwerer und wichtiger, flugs bereit find, fic felbft auch für höchſt 
wichtige Perfonen zu halten, denen man nicht refpeltvoll genug begegnen 
finne. Solchen jungen Leuten möchte man wohlmeinend das Franklin’fche 
„Bebüdt, gebückt!“ zurufen; aber die meiften würden es überhören und vor- 
ziehen, durch einen tüchtigen Widerprall belehrt zu werden. Die Welt ift 
fehr geneigt, foldje Belehrung zu übernehmen; aber fle ift oft ein fehr un- 
fanfter Lebrmeifter, der nicht felten mit feiner Moral nod zu fpät tommt. *) 

Ee gibt nod immer Lehrer, welche ohne genügende Vorbereitung 
an ihr Tages und Jahreswerk gehen und auf gut Glid Iosarbeiten, gleich 
als wenn ihr Gefdaft mit dem Betriebe eines Handwerkes auf gleicher Stufe 
Hände. Und dod) muß anerlannt werden, daß es keinen planmäßigen, lüden- 
Iofen, anfdauliden und überhaupt wahrhaft erfolgreichen Unterricht geben 
fann, ohne forgfaltige und gewiffenhafte Vorbereitung. Daß diefe fo oft 
unterlaffen wird, erflart fich einestheils aus der Tragheit und dem Mangel 
an wahrer Berufsliebe, andererfeits aus dem übertriebenen Selbfivertrauen, 
wo nicht Hochmuth, vieler Lehrer. Mit legterem erfüllt, wähnen Manche, 
im Seminar oder durch die bisherige Amtspraris genug erlernt zu haben, 
um aud ohne Präparation in den Kinderkreis treten gu können, und fie 
glauben in ihrer Selbfigefalligteit, daß ihnen das Rechte (chon zu rechter Zeit 
fommen müſſe. — Die Vorbereitung auf den Unterricht hat jeboch eine 
doppelte Richtung, indem fie fih gunadft auf das „Was?“ oder auf den 
Stoff, ſodann aber auch auf das „Wie?“ oder die Art der Mittheilung, auf 
die Methode, erfireden muß. Der Lehrer hat daher vor jeder Unterridts- 
Hunde die Frage an fid) zu richten, ob der Gegenftand, welchen er in den 
Kindern zum deutlichen Verſtändniß und Bewußtfein bringen will, ihm felbft 
volftändig nad allen Richtungen hin klar tft, und ob diefer Gegenftand den 
Zweden der Schule, der Bildung für’s Leben entfpricht und daber mittheilens- 
werth erfdeint. Niemand kann geben, was er nicht felbft bat; viele Lehrer 
glauben aber fhon zu haben, wenn fie nur oberflächlich in ihren Leit- 
faden gefehen, und fie verlafien fic auf diefen, ohne zu erwägen, daß jedes 


*) Nur ber wahre Chrift it aud wahrhaft vemüthig. Gerne läßt er fih auch bas 
Wort feines Heilandes immer wieder auf's Neue fagen: ,,Lernet von mir; denn ich bin 
fanftmitthig und von Herzen demüthig.“ (Matth. 11, 29.). ©. 
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Gehen mit einer Krüde immer dod nur ein Hinten bleibt und nie den Ein- 
drud des freien felbftandigen Schrittes machen fann. — Wenn aber die 
Vorbereitung in Bezug auf den Stoff fhon von großer Wichtigkeit tft und 
mit der dadurch erworbenen Sicherheit und Klarheit den Erfolg des Unter- 
richts bedingt, fo ift Dies nod) mehr in Bezug auf das ,, Wie” oder die 
Methode der Fall. Hier hat fich der Lehrer über folgende Fragen ftrenge 
Rechenfchaft zu geben: 1) In weldem Verhaltniffe fteht das, was bu Heute 
und gerade in diefer Stunde lehren willft, mit dem, was vorausgegangen iſt, 
und mit dem, was in fpäteren Stunden folgen wird? Ergänzt, begründet 
Eines das Andere, und ift die Beziehung des Gegenwartigen zum Vere 
gangenen nicht blos dit, fondern auch deinen Kindern Har? 2) Mit welchen 
Worten, Wendungen, Beifpielen, Sinnbildern und Anfchauungsmitteln 
fann das Penfum der gegenwärtigen Stunde wohl allen, auch den ſchwächſten, 
Kindern deutlich und eindringlich gemacht werden? 3) Welche Uebungen 
find zur Befeftigung des Gelernten und zur Stärkung der Hndliden Kräfte 
an das... Berftandene anzureihen, und welde Anwendung geftattet dasſelbe 
für’s wirkliche Leben? — Aus diefen Fragen, deren Wichtigkeit einleuchten 
wird, geht genugfam hervor, wie irrig und fträflich die Selbſtgefälligkeit oder 
Tragheit ber Lehrer ift, welche die Vorbereitung auf thre Schularbeit unter- 
laffen, oder meinen, mit Federfdneiden, Tinterühren oder Kinienziehen ſchon 
genug zu thun, Ich babe wadere Schulmänner gefannt, die fih auf ihren 
Schulunterricht ſchriftlich vorbereiteten.*) Es iſt dies höchlich zu loben 
und bringt dem fleifigen Lehrer einen Nugen, der weit über die Unterridts- 
ftunde hinausreicht. Erſt durch eine folche objektive Haltung des Geiftigen 
macht er fi wahrhaft mündig. — Ich kann es mir nicht verfagen, bier an- 
zuführen, was DO... über die Vorbereitung unterm 4. November 1789 in 
fein Tagebuch ſchrieb. Er fagt: Diefen Morgen ward mir der Unterricht 
ſchwer und war fehr unbeftimmt und unveutlid. Die Urfache, welche mir 
in folden Fallen die willfommentfte if, pflegt mir auch am erften einzufallen. 
Diefe ift, daß mir nicht wohl tft. Aber wenn ich weiter forfche, fo ſcheint mir 
eher die Urfache darin zu liegen, daß ich mich nicht forgfältig genug vorbereitet, 
oder die Vorbereitung bis kurz vor dem Unterricht verfdoben habe, wodurd 
es gefchieht, daß ich im Gedränge wegen Kürze der Zeit mich zu heftig an- 
firenge und den Kopf zum Reflektiren unfähig made. Dies fcheint mir 
diefen Morgen zu der Verworrenheit des Unterrichtes etwas beigetragen zu 
haben. Auch fann es gerechte, mir fehr heilfame Strafe Gottes fein, weil 
meine Abfichten nicht rein... waren, und ich zu viel auf meine Kräfte ver- 
traute. Wahrſcheinlicher wird mir dies dadurch: 1) weil mir der Unterricht 
am öfterften bet folden Stüden zu mißlingen pflegt, von denen ich gum Bore 
aus glaube (bdrt!), daß ich fle am beften vortragen werde; 2) weil ich mir 


*) Das thun doch wohl noch, Gott fet Dank! viele. Junge Lehrer follten es 
wenigftens in Betreff des Religionsunterrichts minbdeftens einige Sabre hindurch ftets 
thun. : ©. 
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hernach, wie auch jetzt, bewußt werde, daß Eitelkeit heimlich mich beſtimmt 
hat (wenigſtens zum Theil), es ſo und nicht anders vorzutragen. O HErr, 
erlöſe mich von dieſem Uebel um Deines heiligen Namens willen! Gib mir 
doch die Gnade, daß Dein Wille mein einziger Beweggrund werde, daß ich 
mid vor dem Unterricht ſelbſt frage: a. was will Gott davon gefagt haben? 
b. wie will Er es gefagt haben? daß ich dann Deinen Willen erfenne und 
mich genau darnad richte. — Frage nicht: Dit es fo ſchöner, gelehrter? 
Wird es fo beffer gefallen? fondern: Iſt es fo wahr, fo deutlicher, nüß- 
lider? — 


Anzeigen. 





l. 


„SetehismussLehren für Erwadfene, zur Ehre Gottes und 
Erbauung feiner Beichtkinder, fo wie zur Hausandadt. Sammt 
einem Gebetbüchlein für Reifende. Herausgegeben von Johann 
Friedrid Start, Evangelifchen Prediger zu Frankfurt am Main. 
1733.” Aufs Neue in Amerika herausgegeben von Jg. Kohler. 
Philadelphia 1874. 8. 196. 


Diefe , Catehismus-Lehren” find eine Auslegung und Erklärung 
bes Keinen Lutherfden Katechismus in der Weife, dafs jedem Katehismus- 
ftid eine Anzahl Bemerkungen hinzugefügt find. Lehrer, welche in der 
Lehre feft find, Tönnen das Bud mit einigem Nupen gebrauden und 
ibm Manes entnehmen, was fle in der Schule verwerthen fdnnen. Dod 
fo ſchlechthin zu empfehlen tft es nicht, am allerwenigften zur ,.Dausandadt”’ 
für Erwachfene und ihre Kinder. Richt nur hat fich ber gottfelige Verfaffer 
oftmals ungenau und unklar ausgevrüdt, fondern ed fommt aud) geradezu 
Falſches vor. So heißt es 3. B. S. 10, 8 12.: „Recht glauben, fromm 
leben und felig fterben foll eines wahren Chriften einziges Verlangen, Wün⸗ 
{hen und Begehren fein. Das Erfte erlangen wir aus dem Evan- 
gelium, das Andere aus dem Gefep, das Dritte aus Önaden, 
Ephef. 2,8. 9.” Das „fromm leben‘ erlangt Niemand „aus dem Gefep”, 
fondern wie das „recht glauben‘ und „felig fterben” „aus dem Evangelium‘, 
und das Cine wie das Andere „aus Gnaden”. 

©. 92 heißt es $ 3: „Diefe allgemeine Kirche (des 3. Art.) heißt eine 
heilige Kirche, nicht ale ob keine Böfen in derfelben gefunden 
würden” ıc Aus diefen Worten geht deutlich hervor, dafs Stark unter 
der „Einen heiligen chriftlichen Kirche” des 3. Art. die ſichtbare Kirche, den 
gemifchten Haufen der Hörer göttlichen Worts, verftanden hat. Diefer 
Irrthum zieht fi denn leider aud durch einige der folgenden Paragra- 
phen; in feinem derfelben wird beftimmt ausgefproden, dafs die „Eine 
heilige chriftliche Kirche”, die ich doch „glaube”, nicht die fihtbare Kirche, ſon⸗ 
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dern allein die unfichtbare it. — Auf Grund der Worte „die Gemeinde der 
Heiligen‘ handelt Star? „Bon der Gemeinfdhaft der Heiligen“, und diefe 
fol dann darin befteben, „daſs fie haben einen Gott, einen Chriftum und 
Heiligen Geiſt“ u. ſ. w. u. ſ. w. Wahr ift es ja, dafs die „Heiligen” aud 
diefe „Gemeinſchaft“ haben; aber die Worte „Gemeine der Heiligen‘ wollen 
doch fagen, dafs die „Eine heilige chriftliche Kirche” eine „Gemeine“ if, Die 
aus lauter „Heiligen“ befteht. 

„Don den Schlüffeln des Himmelreihs” wird nur fehr kurz gehandelt. 
Es wird nur Joh. 20, 23. angeführt; die ſchönen Antworten auf die Fragen: 
„Bas tft das Amt der Schlüſſel?“ und „Was glaubeft Du bei diefen Wore 
ten?” feblen leider gänzlid. — Summa: Wir haben beffere Crbauungs- 
und Lehrbücher, die man ohne Cinfdrantung empfehlen Tann. 

Dazu hat das Büchlein eine ganz abfcheuliche Zugabe, die allein ſchon 
Urfade fein fdnnte, feiner Verbreitung entgegen zu arbeiten. Unter den 
Verlags⸗Artikeln, deren Berzeichnig dem Buche angehängt ift, befinden fich nam- 
lih aud Witſchel's „Morgen- und Abendopfer” und „Zſchokke's 
Stunden der Andacht‘. Beide Bücher werden warm empfohlen und 
enthalten bod Nichts, als den reinften Rationalismus und Naturalismus. 
Wer an ihrem Inhalte Gefallen findet, tft gewiß fehr, febr krank an der Seele, 
wenn nicht gar geiftig tobt, und es ift nur ein Zeichen unferer Zeit, nur ein 
Beweis des Abfalld vom wahren Chriftenglauben, dafs ſolche Bücher neu 
aufgelegt und vom Bolle begehrt werden. Die „Stunden der Andacht” find 
eben fo wenig „ein wahrer Hausfchag für fede chriftliche Familie’, wie die 
„Morgen- und Ubendopfer” es find, und wer fie verbreitet, verfün- 
digt {th damit fehr gegen Gott und Menfhen! Daß die „Stun- 
den der Andacht” in mehr als 200 Auflagen verbreitet find, tft teineswegs 
„Der größte und richtigfte Beweis des fo ſchätzbaren Inhalts‘; fondern be» 
weist nur, dafs ed leider febr viele betrogene und verführte Leute giebt, welche 
zwifchen Wahrheit und Irrthum nicht unterfheiden können. — Es ift fehr 
zu beflagen, dafs fo manche Buchhändler neben guten Büchern auch fchlechte 
empfehlen und verbreiten und fogar gute Bücher benugen, den ſchlechten Ab⸗ 
gang zu verfehaffen. Darüber darf man in der Ehriftenheit nicht ſchweigen, 
fondern man mufs nad beitem Vermögen foldem Unwefen feuern. g. 


2. 


„Biblifge Wandbilser für den Auſchauungs⸗Nuterricht.“ 

Bi Juſtus Naumann in Leipzig erfchien in neuefler Zeit eine 
Sammlung „Biblifhder Wandbilder“, die fih allem Anfchein nad 
recht wohl in ber Schule verwerthen laffen. Es liegt freilih nur Eins die- 
fer Bilder vor mir, und nur auf diefes Eine gründet fiy mein ganz unmaß- 
gebliches Urtheil. Es ift diefes Bild (ohne Rand) 22 Zoll breit und 15 
Boll hod, und die auf ihm dargeftellten Figuren (JEſus, der den finfenden 
Petrus erhält) find hinreidend groß genug, um von den Kindern aud noch in 
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größerer Entfernung gefeben zu werden. Die Darftellung ift einfältig und 

teufch, fern von der falfden Effecthafcherei der meiften neueren Künſtler. 

Das Bild zeigt Nichts, was die Aufmerkfamkeit von den Hauptperfonen ab- 

Ienten könnte, und der erfte Blid, den ein aufmerffames Kind auf daffelbe 

fallen läfst, fagt ihm, daß der auf den Wogen ftebende Mann jedenfalls 

JEſus fein müſſe. Zeihnung und Drud if fehr fauber ausgeführt, obwohl, 

dem Zwed entfprechend, etwas derbe. Doc will es mich bedünken, als foll- 

ten die Perfonen, auf die es anfommt, von dem Meere noch kräftiger abge- 
boben fein. Sedenfalls würde das Bild colorirt einen gang anderen. 

Eindrud madden als fo. 

Es find diefe Bilder hier in Amerika durch die ,, Pilger-Budband- 
lung“ in Reading, Pa., zu beziehen. Die Lieferung von 4 Blatt foftet 
85 Cents. Leider bin ich nicht im Stande, anzugeben, aus wie viel Liefe- 
rungen das ganze Werk befteht. L. 

3. 

Monteith’s comprehensive Geography; local, mathematical, physical, 
comparative, descriptive, topical, historical and ancient; with 
Map-drawing and Relief Maps. By James Monteith. A. 8. 
Barnes & Co., New York and Chicago. 1873. 


Das ift ein recht praktiſch eingerichteter und deshalb fehr brauchbarer 
Schulatlas. Die Karten find allefammt recht deutlich und fauber aus- 
geführt, und Teineswegs mit Namen überladen. Auch der begleitende Tert, 
der fich felbftverftändlich nur auf dad Nöthigfte beſchränkt, aber doch auc auf 
Geſchichte, Naturgefchichte u. f. w. Rüdficht nimmt, zeichnet ſich durch deut- 
lichen und gefälligen Drud aus. Ueber 50 Anfihten (fo 3. B. eine vom 
Rhein), allefammt forgfältig ausgewählt und ausgeführt, vermitteln mög- 
lift eine richtige Vorftelung der Lander und ihrer Bewohner. Cine ganz 
neue und eigenartige Zugabe bilden die ,, Relieffarten” von Nord- und Süd- 
Amerifa, von den Vereinigten Staaten, von Europa, Afien und Afrika; fie 
ermöglichen eine Vorftelung von der Bodenbefchaffenheit des Landes, wie alle 
bisher in Schulatlanten gebräuchlichen Karten fie nicht geben fonnten. Auch 
die Anleitungen zum Kartenzeichnen, fo wie die vergleichenden Karten und 
Kärtchen find eine recht willlommene Zugabe. Der Atlas fet hiermit beftens 
empfohlen. 


LE 


Altes nnd Heues. 


Bortrefflicher Styl „auf der Höhe ber Zeit”. Im Septemberbeft 74 ber „Amer. 
Schulzeitung“ ftebt zu lefen: „Die deutfhe Sprache in Columbus, O., wird in 23 
Schulen gelehrt, ebenfalls in ber Hochſchule.“ ©. 

Einen fdarffinnigen Wis theilt bie „auf ber Höhe ber Run und Wiffenfchaft” 
ſtehende „Amerik. Schulgeitung”, Sept. 1874, mit. Man höre und — flaune: „Aber 
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Papa, heute fah es einmal bell in unferer Schule aus!” „So, die Sonne ſchien wohl 
hinein?” „Nein, die Kinder hatten alle weiße und lichte Kleider an.” — Worin ber 
eigentliche Wig liegt, fann freilich außer den auf der „Höhe ftebenden Lehrerbiindlern 
fein Erbenfohn feben. S. 

Das Schullehrerfeminar der Miffouri-Gynode zu Adbifon, Du Page Co., Ills., 
bat fein neues Schuljahr mit 110 Zöglingen begonnen, unter denen 39 neueingetretene 
find. — Bei bem College der gleichen Iatherifchen Synode zu Fort Wayne hatten fich tury 
vor Wiedereröffnung der Anftalt 85 um Aufnahme gemeldet und die auf 6 Klaffen ver- 
theilte Schülerzahl foll fich hier auf 250 belaufen. An beiden Orten muß weiterer Raum 
gefchafft werden. Der HErr ift feinem Iutherifchen Zion in diefem Lande überaus 
gnädig. — Die „Northweftern Univerfity” der Wisconfin Synode zu Watertown, Wise., 
zählte nach bem Jahresbericht für das vorige Schuljahr 100 Gymnafiaften und 72 
Schüler in der Realabtbeilung unter 7 Lehrern. Möge auch diefe Anftalt unter Gottes 
seichem Segen ferner blühen und gedeihen! ©, 

Die Königl. fähfifhe Landesiynede hat am 24. Juni d. I. über bie Ein- 
führung eines Bibelausguges in ber Volksſchnle berathen und folgende 
Erflärung an das Kirchenregiment befchloffen: daß, fo weit es fid nur um das didaktiſche 
Bedürfniß beim biblifchen Religionsunterricht handelt, diefem Bebürfniffe durch bie ge- 
wiffermafen als Bibelauszüge angufebenden (chon jetzt üblichen Lehrmittel, die biblifchen 
Gefchidten, ben Katechismus und das Spruchbuch, vollſtändig genügt wird, daß aber die 
Einführung eines eigentlichen Bibelauszuges, welcher dazu beftimmt wäre, bie Stelle ber 
vollſtändigen Bibel in ver Schule einzunehmen, unzuläffig und unzweckmäßig fei. 

(Schulbl. der evangel. Seminare Schlefiens.) 


Die lutheriſche Miffionsgefellfhaft in Norwegen hat in der Hauptitabt der Infel 
Madagaskar ein Lehrer- und Evangeliften-Seminar, fowie ein Waiſenhaus und eine 
Säule in vollem Gange. 

Eine etwas fehr unfrudtbare Mutter fcheint die Iutherifche „Mutterſynode“ 
von Pennfyloanien zu fein, da fie trop weit über hundertfährigem Beftand und großer 
Wohlhabenheit ihrer Glieder bei 346 Gemeinden nach ihrem leuten Bericht nur die winzig 
Heine Zahl von 16 Parochialfchulen befigt. Die 330 in ihrer Jugend fo treulos handeln⸗ 
den Gemeinden mögen fig nicht wundern, wenn es nad Gottes Gericht mit ihnen 
immermebr abwärts geben follte. ©, 


Was die „freien“ deutſchen Schulmeifter bon Amerika unter Anderem wieder 
verübt haben. Neulich tagte in Detroit, Michigan, der fünfte beutfche Lehrertag von 
Nord-Amerifa. Die Herren, die dazu gehören, find „freie“, fortgefchrittene Schulmeifter, 
die aber nur Schullehrer genannt fein wollen. Wir waren gerade auch in Detroit, wegen 
anderen Gefchäften, wollten daber diefe Gelegenheit beniigen, um auch mal biefes ge- 
priefene Ding, ben beutfchen Lebrertag, mit angufeben. Wir bachten uns, wo etwa der 
Berfammlungsort fein möchte, und täufchten uns dabei nicht. Ueber einem großen 
Saloon, an der Ranbolph Straße, war er. Wir gingen um halb zehn Uhr, Vormittags, 
bin, da ed, nach veröffentlichter Anzeige, fchon um 9 Uhr angehen follte. Wir feuchten 
drei Treppen hoch hinauf und fanden den gefdmiidten Gaal, aber er war — leer. Als 
wir abwärts fliegen, ohne ben Lebrertag gefeben zu haben, begegneten wir einem wohl⸗ 
beleibten, freundlichen Herrn, bem mwir’s gleich anfaben, daß er ein bedeutendes Stüd 
vom Lebrertag fet. Auf die Frage: wann die Verhandlungen beginnen würden, antwor- 
tete er mit tiefem Uthembolen: das fet etwas unbeflimmt, übrigens feien „unten“ viele 
ber Herren beifammen. Dabei dachten wir: daß es den „freien“ beutfchen Lehrern 
bauptfählih an der Pünktlichkeit, einer Haupttugend eines Lehrers, mangle. 
„Unten“, allerdings, faben wir burch die geöffneten Thüren eine große Anzahl ,,freter’* 
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Lehrer febr eifrig befchäftigt — bei dem heißen Wetter. Nachmittags fuchten wir um 
halb Drei nochmals den deutfchen Lebrertag — aber umfonft. Man meldete uns, daß 
wegen ber unglinftigen, heißen Witterung heute Nachmittag feine Sitzung flattfinde, daß 
aber um Drei eine freie Berfammlung Statt habe, „um die Sehenswiirdigheiten von De- 
troit zu berathen”. Abends werde dann noc ein „Sommernachtsfeſt“ im Garten bei 
ber Arbeiterhalle gefeiert. Wir verabfchiedeten uns mit tiefer Rübrung über bie außer- 
ordentlichen Leiftungen bes beutichen Lebrertages — ben wir, trop alles Sucheus, nicht 
zu feben befamen. — Einige Beichlüffe bat nun ber Lehrertag boc gefaßt. Er will ein 
Seminar gründen und darüber wurde alfo befchloffen: „Daß im Seminar nur Wiffen- 
fhaft von ihrem jeweiligen Standpuntte aus, nicht aber Glaubensfäge zu lehren find, 
und daß Geiſtliche darin nie Lehrer fein finnen! Die armen Geiftlichen — wie 
bas fie ärgern wird! (Ruth. Kztg.) 

Die ,, Catholic World“ gibt eine ausführliche Gefchichte des Werkes und Forte 
fdrittes ber amerifanifchen Nonnen. Es heißt in bem erwähnten Artikel, daß es vor 25 
Sabren nur 66 Schulen in den Der. Staaten gab, welche unter der Leitung der Nonnen 
fanden; gegenwärtig gibt e8 dagegen 400 Akademieen und 248 Schulen. Außer biefen 
Anftalten, in welchen die Kinder bezahlen miiffen, gibt es Hunderte von Parifh-, Frei-, 
Waifen- und Inpuftrie-Schulen, in welchen der Unterricht frei ift und welche von Zehn- 
taufenden von Kindern befucht werden. Jn der Diöcefe New Bork gibt es 46 folder 
Schulen mit über 20,000 Kindern und auferdem 3,000 Kindern in Waifenhäufern und 
anderen wohlthätigen Anftalten für die Jugend. Die Diöcefe Philadelphia hat 35 fol- 
cher Schulen mit etwa 10,000 Kindern ohne die Waifenhäufer. Es wird berechnet, daß 
etwa 350,000 Kinder weiblichen Gefchlechts unter dem Einfluß der Nonnen leben und 
daß fie außerdem bie Leitung von 300 Waifen- und —— panes und Snftituters 
für bie Blinden und Taubfiummen haben. 

Die Howard Univerfitat in Wafhington, welche früher einmal 700 Studenten 
zählte, fcheint ihre Zugkraft zu verlieren. Letztes Jahr zählte biefelbe nur 200 Studen- 
ten unb unter biefen nur breißig zahlende. Sn diefem Sabre tft noch fein einziger Schüler 
aufgenonmen worden. Das Inftitut ift aus diefem Grunde nicht mehr im Stande, die 
Profefforen zu zahlen, und einige derfelben find, um Rückſtände ihres Salairs zu ere 
halten, flagbar geworden. Somit ift denn dad Erperiment, eine große Univerfität für 
Barbige zu errichten, als ein verfebltes zu betrachten, und es ift faum anzunehmen, baf 
eine Anzahl Lehrer aus den New England Staaten, welche gratis unterrichten wollen, 


ber Univerfität wieder auf die Beine helfen können. (Weltb.) 
In Tenneffee gibt es mehr weiße Frauenzimmer als Negerinnen, bie nicht lefen 
und fchreiben fonnen. (Sr. Fr.) 


Die große Thätigkeit der Bifchöflichen Methobiften - Kirche unter ben Deutichen 
biefes Landes zeigt fich befonbers in ihren Lehranftalten. Sie haben bie beutfch-englifche 
Normalfchule zu Galena, Ill. das Central Wesleyan College zu Warrenton, Mo., das 
beutfche Wallace Colleginm zu Berea, Ohio, das deutiche Collegium Mount Pleafant, 
Jowa, wo befonders für die Ausbildung von beutfchen Predigern und Lehrern geforgt 
wird. (Luth. Ziſchr.) 

Minneapolis. Das Augsburg-Seminar, ein Intherifches Inftitut für die ffandi- 
navifche Bevilferung, liegt an 21. Avenue Süd und 7. Straße und dient für Heran- 
bildung Intberifcher Prediger. Zu den bisherigen Gebäuden werben zwei neue angebaut 
mit einem Roftenaufwand von $15,000. Die Profefloren Weenaas und Oftedal hatten 
bisher bie Leitung des Snftitutes in Händen; biefen werden zwei weitere Profefforen, 
@Gunderfon und Sverdrup, welche fic) auf bem Wege vom alten Vaterlande hierher be- 
finden, beigegeben. Zür Wohnung der Profefforen werden hübſche Brickgebäude errichtet. 

(Germ.) 
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Die Juden haben befchlofien, eine theologifche Anſtalt in Cincinnati gu grünben. 
Das jährlide Cinfommen dieſer Anftalt foll mindeftens $50,000 betragen, ehe die Schule 
eröffnet wird. Sebermann foll bann freien Zutritt haben. (uth. Rate.) 

In Berlin fludiren 48 junge Amerilaner. 

In Preußen wird gegenwärtig bie Einführung eines neuen Unterrichts- 
gefeges vorbereitet, und nach ben bisherigen „Reformen“, die Herr Fall vorgenommen 
bat, muß man fich natürlicher Weife darauf gefaßt machen, daß barin manche Zugefländ- 
niffe an den Liberalismus enthalten fein werden. Doch fcheint wenigftens bie confeffions- 
lofe Schule glüdlich vermieden zu fein. Zwar wurde bebanptet, bie höheren Lebran- 
falten, Gomnafien, Realichulen werden jedenfalls confeffionslos werden, aber auch bas 
bat fih als Erfindung eines Solchen erwiefen, den's gefreut hätte, wenn's fo ge- 
worden wäre. 

Das dentide Reich befiut in runder Summe 60,000 Bollöfchulen, in benen 6 
Millionen Schüler Anterrichtet werden. Gymnaſien gibt es in Deutfchland 850, Pro- 
gymnaſien 214, Realgymnafien 14, Real- und höhere Bürgerfchulen 483. Die Ge- 
ſammtzahl ber Schiiler an dieſen Unftalten beläuft fich auf 180,000. Sn Preußen waren 
1873 auf ven Gomnafien n. |. w. ca. 120,000 Schüler. Bon biefen warens Cvange- 
liſche 87,000, Katholiſche 22,000, Suben 10,000. Bon den Einwohnern Preußens find 
nahezu 3 evangelifde und nahezu 4 römifch-Fatholiiche. Auf bie Juden fällt 13 der 
Bevölkerung. Auf je 10,000 Evangelifche kommen 53 Schüler, nämlich 31 Gymnaſiaſten 
und 22 Realfchiler. Auf 10,000 Katholifche fommen 28 Schüler, nämlid 21 Gymma⸗ 
fiaften und 7 Realfchüler. Auf 10,000 Subden kommen 315 Schüler, nämlih 194 
Gymnaſiaſten und 121 Realfciiler. Die Suden ftellen alfo das größte Contingent an 
Schülern. Ueber bas Ergebniß des Vollsunterrichtes bat fich bei den Rekruten folgen- 
bes Refultat in Preußen ergeben: Es waren im Ganjen 3, 7 der Gefammtfumme ohne 
alle Schulbildung, d. h. founten weber lefen noch fchreiben. Nach Confeffionen geordnet, 
fonnten von 221 Refruten 195 Katholifche, 25 Evangeltfche und 1 Zube weder lefen 
noch ſchreiben. Webnlich ftellten fich die Verhältniſſe tm Übrigen Deutichland. Einzelne 
Kreife in Batern fteben jedoch bedeutend zurüd hinter Franfen und ber Pfalz. Im 
Defterreich ift die Schulbildung in dem vorwiegend beutfchen Cisletthanten am beften. 
Sm Frankreich waren nach der lebten befannten Zählung 24,33 Prozent der Refruten 
ohne Schulbildung. Sn Italien können etwa 70 Prozent ber Benölkerung‘ weder lefen 
noch fchreiben, was nicht Wunder nehmen Tann, da bier nur 37 Prozent der fchulpflich- 
tigen Kinder bie Schule überhaupt befuchen. In England, wo fein Schulzwang if, weil 
man bie freie Selbfibeftimmung der Eltern nicht antaften will, ftebt ed ebenfalls traurig, 
Dort Können burcfchnittlic 25 Prozent ber Hetrathsluftigen ihren Namen nidt ins 
Prototoll Schreiben, 20 Prozent Männer und 30 Prozent Frauen. In Spanien find gar 
3 ohne Schulbildung und in Rußland können nur 10 Prozent der Rekruten ſchreiben 
und lejen. 

Die große Ausdehnung des Berliner Schuimefens ergibt fi) recht dentlih aus 
folgender Zufammenflellung. Zu Anfang diefed Jahres beftanden hierfelbk 10 Gym- 
nafien mit 141 Rlaffen und 5080 Schülern, 10 Realfchulen mit 138 Klaffen und 5677 
Schülern, 4 höhere Töchterfchulen mit 52 Klaffen und 2504 Schülerinnen, 89 Mittel- 
und Elementarfchulen mit 1004 Rafer und 51,406 Schülern, 17 Schulen unter fpe- 
zieller Aufficht von Vereinen 2c. mit 85 Klaffen und 2885 Schlilern ; ferner 2 füdiſche 
Schulen mit 21 Klaſſen und 966 Schülern und 95 Privatfchulen mit 730 Klaffen und 
30,027 Schülern, in Summa 227 Schulen mit 2171 Maflen und 98,545 Schülern, 
wovon 51,827 Knaben und 46,718 Madden. Nur 7366 Schüler haben bereits bas 
1Ate Lebensjahr zurüdgelegt. Bon der Befammtzahl der Schulen fiehen 78 unter Ber- 
waltung und 95 Privatfchulen unter Aufficht ber ſtädtiſchen Schuldeputation. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


9. Sabrgang. November 1874. Bo. 11. 








(Auf Beſchluß der allgemeinen Lehrer - Confereng eingefanbt von Paftor G. Traub.) 


Sdhulpredigt. 


Gnade fet mit eud und Friede von dem, der da ift und der da war und ber 
da fommt; und von den fieben Geiftern, die da find vor feinem Stuhl; und 
von JEſu Chrifto, welder ift der treue Zeuge und Erfigeborne von den Tod⸗ 
ten, und ein Fürft der Könige der Erben; der uns geliebet hat, und ge- 
wafden von unfern Sünden mit feinem Blut, und hat uns zu Königen und 
Prieftern gemacht vor Gott und feinem Vater; demfelbigen fei aoe und Gee 

walt, von Ewigkeit zu Ewigteit! Amen. 7 


Ehrwürdige Väter und Brüder in Ehrifto! 


Ich ftehe vor diefer Ehrwürdigen Verfammlung, um die bei Gelegenheit 
ber jährlichen allgemeinen Lehrer- Eonferenz übliche Schulpredigt zu halten. 
Und ich meine, der Zwed diefer Predigt kann dod hauptſächlich nur der fein, 
den Männern, welche von Gott zum Schulamte berufen und alfo mit der fo 
unbefchreiblich wichtigen Arbeit der chriftlichen Erziehung unferer Kinder be» 
traut find, nicht nur aus Gottes Wort zu zeigen, wie fie ibr beiliges Amt 
führen und zu demfelben immer tüchtiger werden follen, fondern fie auch kräf⸗ 
tig zu tröften und zu treuem Sortarbeiten in ihrem fdweren Umte zu er- 
muntern, 

Die Lehrer an chriſtlichen Schulen bebürfen um fo mehr des Troftes und 
fraftiger Ermunterung, da es heutzutage in der Welt faum ein verachteteres 
Ding gibt, als eine wirklich chriſtliche Schule und einen wirklich 
chriſtlichen Shullehrer.. Cine hriftlidhe Schule ift aber nur diejenige, 
in welder der HErr Chriftus der ftrablende Mittelpunkt ift, von welchem 
alles ausgeht und auf welden alles zielt; wo das Wort Gottes alles trägt 
und belebt; wo das Evangelium von dem gefreuzigten Chriftus die tägliche 
geiftliche Nahrung des Lehrers und feiner Schüler ift; wo man fid demnach 
das ale Hauptziel geftedt hat, daß Lehrer und Schüler in rechter Erfenntniß 
und lebendigem Glauben an den Heiland der Welt wachen, zunehmen und 
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erhalten bleiben bis zum ſeligen Ende. Eine ſolche Schule freilich kann der 
Welt nicht gefallen. Sie ift ihr ein rechter Dorn im Auge. — 

Zwar kann nicht geleugnet werden, daß man in unferer Zeit großartige 
Anftrengungen macht, um die Jugend mit allerlei Künften und Wiffenfdaf- 
ten vertraut zu maden und ihr die größtmögliche weltliche Bildung angedeihen 
zu laffen. Und wie die Kirche Ehriftt von Anfang an auf Gründung und 
Erhaltung guter Schulen bedadt war, in welchen die Jugend neben ber 
Hauptfache, dem Worte Gottes, auch in bürgerlichen Künften und Wiffen- 
fhaften unterrichtet wurde, — fo würden wir uns aud nur von Here 
zen darüber freuen, dag man in unferer Zeit fo großen Fleiß auf die 
weltliche Bildung der Jugend verwendet, wenn man die große Hauptfade 
darüber nicht vergeffen, ja wenn man nicht grade die weltliche Bildung als 
Mittel gebrauchen würde, die arme Jugend dem fraffeften Unglauben in die 
Arme zu liefern. Aber das ift eben das grenzenlofe Elend unferer Tage, daß 
man den fpftematifchen geiftliden Mord der armen Jugend als ein köſtliches 
preiswürdiges Werk, als eine Wohlthat an der Menfchbeit darftellt, und mit 
Lift und Gewalt das aus dem Stundenplan der Schulen ftreicht, was allein 
allem Unterricht feinen Werth und feine Bedeutung gibt, nämlich das Wort 
des lebendigen Gottes! Und aus diefer bitteren Wurzel kann aud nur eine 
faule Frucht bervorwachfen, ja fle fteht bereits vor unfern Augen und muß 
jedes Chriften Herz mit Angft und Zittern erfüllen — fie ift bie Entdhrift- 
lidung der Maffen, das Zurüdfallen der Chriſtenvölker in ein raffinirtes 
Heidenthum ! e 

Es fann nicht in meiner Abficht liegen, hier zu zeigen, wie fich diefe 
Thatfache gefchichtlich entwidelt hat und welches die Hauptfactoren geweſen 
feien, Durch welche die meiften Schulen in den Chriftenlandern der Septgeit 
in diefen Pfuhl des Verderbens geflürzt worden find, aus weldem wohl kaum 
eine allgemeine Errettung für fle zu boffen if. Ich wollte diefe traurige 
Thatfache einfach conftatiren, um an dem fchredlichen Zerrbild einer Schule 
gu zeigen, wie ernftlich wir ung die treue Mahnung unferes Heilandes gejagt 
fein lafien follen: „halte, was du haft, daß niemand deine Krone nehme.” 

Seit mehr als fünf und zwanzig Jahren hat unfere theure Synode mit 
großem Ernft darauf Bedacht genommen, hriftliche Schulen, in des Wortes 
eigentlichfter Bedeutung, zu gründen, zu vermehren und zu erhalten. Daß 
es ihr auch gelungen ift, daß es, wie ich hoffe, innerhalb unferes Verbandes 
wohl faum eine Gemeinde gibt, in welder die Jugend nicht mit chriftlichem 
Unterricht treulich verforget wird, das ift nicht unfer Werk, fondern unferes 
Gottes unverdiente Gnade. Ja, eine große, unausfpredhliche Gnade! Die 
Ewigkeit erft wird den unbefchreiblichen Segen unferer Schulen Mar machen. 
Zaufende und aber Taufende wahrhaft gläubiger, in der Erfenntniß geför- 
derter Ehriften haben unfere Schulen verlaffen und wirken wie ein heilfames 
Salz in den Gemeinden, in ihrer Umgebung. Solde köſtliche Pflanz- 
fhulen für den Garten Gottes — die Kirche — müffen bem Teufel ein 
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rechter Dorn im Auge fein und er wird Alles in Bewegung feben, fle zu 
verwüften. 

Darum, geliebte Vater und Brüder! laffet uns ja nicht fider fein; 
benn ſchon fept zeigen fi) unter uns hie und da Spuren davon, daß man 
den eigentlichen Swed unferer Schulen nicht mehr verfteht, oder nicht mehr 
verſtehen will. Manchem fcheint jetzt ſchon die weltliche Bildung das eigent- 
lide Ziel unferer Schule zu fein. Manchem ift das in Bezug auf die Schule 
die Hauptfrage: Was hat der Lehrer gelernt? Wie weit bringt er die Kinder 
im Rechnen, Schreiben, Gefchichte, Geographie, Naturkunde zc. 2c.? . 

Hüten wir uns vor diefem Geifte! Laffen wir ihn unter uns auflom«- 
men, fo bauen mir felber den Canal, durch welchen der Satan die (Hmupigen 
Gewaffer des herrſchenden antichriftifchen Zeitgeiftes über unfere Schulen here 
einbrechen läßt und fie, welche vorher blühende Gottesgarten waren, zu dden 
Sandwüſten, ja zu Pflanzfchulen der Hölle macht! Darum: „halte, was du 
haf, dag niemand deine Krone nehme.” Zum Eifer und rechter Treue in 
Bewahrung des herrlichen Kleinodes unferer chriſtlichen Schulen ung zu er- 
muntern, ijt Die Aufgabe, welche ich mir für diefen Abend geftedt habe. 

Unfer lieber Heiland JEſus Chriftus, unfer und unferer Kinder befter 
Freund, gebe feinen Segen dazu. 

Bernehmet hierauf das Wort Gottes, welches ich unferer Betrachtung 
gu Örunde gelegt habe. 

So ſpricht unfer HErr Chriftus Marci 10, 14.: 


„chaflet die Kindlein zu mir kommen und wehref ihnen nidf, denn 
foldjer iff das Reid) Gottes.“ 

Auf Grund und nah Anleitung diefes Gotteswortes laffet mid denn 
fegt Darüber zu euch fprechen: 

Wie wichtig es fei, daß wir bei dem Einreißen eines allgemein anti: 
chriſtiſchen Schulnnterrihts den ftreng hriftlichen a unferer Schus 
len uns um fo treuer bewwahren. 

. Dies if nämlich darum fo wichtig: 
I. Beil Gott uns die hriftlide Unterweifung unferer Kinder 
mit fo großem Ernft auf die Seele gebunden hat. 
TI. Beil ein wahrhaft chriſtlicher Schulunterricht allein 
unfere Kinder zum zeitlihen Glid und zur ewigen Freude 
führen kann. 


I. 


Wenn unfer Aoilaun Cant. QaMot nie Cinhlein au mir fommen oc.. fo 
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ertennen als ihren Heiland, der für fie Menfch ward, der für fle am Kreuze 
litt und ftarb, fle von Sünde, Tod, Teufel und Hölle erlöste, fie mit Gott 
verföhnte, all’ ihre Feinde befiegte und ihnen ewige Gerechtigkeit und Selig- 
feit erwarb. Bringet fle in der heiligen Taufe zu mir. Durch diefelbe will 
id ihnen den Glauben fdjenten, fle zu neuen Menſchen machen und ihnen 
alle Früchte meines Erlöfungswerles zueignen. Sie follen mein Cigenthum 
fein und ich will mich ihnen ganz und gar zu eigen ergeben. Und damit fie 
mich nicht wieder verlieren, fo traget fie nicht nur allegeit auf den Armen 
glaubiger Fürbitte mir entgegen, fondern macht fie aud, fobald ihr erwachen⸗ 
der BVerftand des Unterrichts fähig ift, mit meinem Evangelium befannt. 

Lebret fie fich ihrer Taufe freuen. Unterweifet fle in dem Worte der Wahr- 
beit, daß fle in Erfenntniß des Heils zunehmen, wie an Alter, daß fie wach⸗ 
fen im Glauben, wie an Kraft des Leibe. Weidet fie, meine zarten Lam- 
mer, die ich mit meinem Blute fo theuer erfauft, auf den grünen Auen meines 
Evangeliums. Cin wahrhaft hriftlicher Unterricht ift daher nur der, welder 
die Kinder zu Ehrifto bringt; wenn alfo die Kinder nicht nur erft im reife 
ten Alter und nicht nur bie und da etwas von Gottes Wort zu bören be- 
fommen, fondern von Jugend auf mit der lauteren Milch des Evangeliums 
gefäuget werden; wenn der -Mittelpuntt alles Lernens der Kinder nur ihr 
Heiland und feine Gnave ift; wenn auch die weltliche Bildung, die ihnen zu 
Theil wird, nur das als legtes Ziel hat, daß fle tüchtig und gefchidt werden, 
ihrem Erlöfer zu Ehren und dem Nächften zu Nup in diefer Welt zu leben, 
ein fedes in feinem fpäteren Beruf. 

Daf dies der rechte Verftand der Worte Ehrifti fei, das zeigte er felber, 
als er, ver Auferftandene, am Gee Genegareth dem Petrus und in thm allen 
chriſtlichen Eltern, Schulmeiftern, Predigern, ja der ganzen Kirche den Auf- 
trag gab: Weide meine Lammer. Diefe Lammer aber find die getauften, 
unmündigen Kinder. Er nennt fie „meine Lämmer“; denn er hat fie 
nicht nur erfchaffen, fondern aud) aus des Teufels Reich erfauft, nicht mit 
Gold oder Silber, fondern mit dem thenerften Lofegeld, mit feinem heiligen 
Blute. Sie follen geweidet, d. i. mit der rechten einigen Nahrung der Ser- 
len, mit feinem Evangelium gefpeifet werden, daß fle im Glauben und geift- 
lichen Leben wadfen und erftarfen. - Daß das Weiden der Kinverberzen auf 
den Auen des göttlichen Worts die Hauptfache bei der Erziehung der Kinder 
fet, ja daß die ganze Erziehung nur von diefem Grunde getragen werden fol, 
das zeigt Gott Har und deutlich, wenn er nämlich feinem Volfe fchon im 
alten Teftament gebietet: „Die Worte, die ich dir heute gebiete, follft du zu 
Herzen nehmen und follft fie deinen Kindern fchärfen und davon reden, wenn 
du in deinem Haufe figeft oder Auf dem Wege geheft, wenn du dich nieberlegeft 
oder aufſteheſt.“ So lehrt au Paulus von der Kinderzucht, wenn er fagt: 
Ihr Väter, reiget eure Kinder nicht zum Zorn, fondern ziehet fie auf in der 
Zucht und Vermahnung zum HEren. Der Unterricht in Gottes Wort und 
die Förderung der Kinder in der Erlenntniß des Heils iR und bleibt daher 
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die Hauptſache für die chriſtliche Schule. Paulus ſagt daher: „Die leibliche 
Uebung ift wenig nüge, aber die Gottfeligteit ift zu allen Dingen nitge und 
bat die Berheißung diefes und ded zukünftigen Lebens. Wohl daher allen 
Kindern, von denen aud, wie einft von Timotheus, gejagt werden fann: 
„Beil Du von Kind auf die heilige Schrift weifeft, fann dich diefelbe unter- 
weifen zur Geligfeit burd den Glauben an Ehriftum JEſum.“ Solche‘ 
Schulen, in denen dies das einzige Hauptziel ift, die Lammer Chrifti zu wei- 
den, fle ibm täglich in feine Gnadenarme zu legen, follen die unfrigen fein, 
folde Schulen follen fie bleiben. Bon diefem Geifte, der die Lammer JEſu 
weiden will, follen wir Eltern, Prediger, Lehrer und Erzieher durchdrungen 
fein. Das ift unferes Gottes heiliges Gebot. 

Ah wie unglidlid find die Taufende armer Kinder, welche ohne die 
einzige Nahrung ber Seelen des geiſtlichen Hungertodes fterben! Aber noch 
viel taufendmal unfeliger find jene gottlofen Eltern, Prediger und Lehrer, 
welche ihre Kinder zwar in allerlei weltlichem Wiffen, Künften und Wiſſen⸗ 
fhaften unterweifen, aber ihre Hauptpflicht vergeffen. Ihnen hat Gott fei- 
nen (hweren Zorn angedroht. Mit großem Ernft ruft der HErr JEſus 
aus: „Sehet zu, daß ihr nicht jemand von diefen Kleinen verachtet.” Könnte 
eo aber eine größere Verachtung der Kinder geben als die, dag man ihnen 
durch undriftlichen Unterricht wehret, zu Chrifto zu fommen? Das find gott- 
Iofe und verfluchte Erzieher, die zwar für das leiblihe Wohl und Fortfom- 
men ihrer Pflegbefohlenen zu forgen vorgeben, aber fie nicht zu Chrifto brin- 
gen. Sie forgen eben gar nicht für ihre Kinder; denn, wer fie nicht zu 
Chrifto führet, der ärgert und verführet fle. Entbrannt im heiligen Feuer- 
eifer ruft Chriftus das Wehe über folche aus und fpricht: „Wer aber ärgert 
(d. i. verführet) diefer Geringften einen, die an mid glauben, dem ware 
beffer, daß ein Mühlftein an feinen Hals gehänget würde und er erfäufet 
würde im Meere, da es am tiefiten ift.” Und darum, ihr lieben Lehrer und 
Prediger, infonderheit auch tht Eltern, laffet ung treu fein in dem bochbeili- 
gen, uns von Gott befohlenen Amt. Mag die Welt über unfere Grundjage 
der Erziehung fpotten, fo viel fie will; mag fle ung für Narren halten, weil 
unjere Kinder von Mein auf vor allem Gott und fein Wort kennen leruen; 
mag fle ung dagegen ihre Afterweisheit unter allerlei Hochllingenvden Namen 
anpreifen, das alles fol uns fein Herzklopfen verurfachen. Die heutige gott- 
loſe Welt tann doc gewiß nicht verleugnen, daß unfer HErr- Gott der befte 
Padagog if. Nun wohlan, die pädagogifchen Grundfage, nach welden wir 
unfere Kinder erziehen, find Har und beftimmt allen Erziehern von Gott vore 
gefchrieben. Richten wir uns nach diefen Grundfagen, fo tann unfere Er- 
ziehungsweife keine verfehrte fein. Und je treuer wir in Befolgung derfelben - 
find, defto weniger werden wir auch die weltliche Bildung unferer Kinder 
vernachläffigen. Wir werden es uns vielmehr von Herzen angelegen fein 
laffen, unfere Jugend in wirklich gedtegenem Wiffen fo weit zu fördern als 
möglich. Unfere Kinder follen jenen armen Kindern, aus denen die Welt 
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lauter Doctoren und Profefforen fämmtlicher Naturwiffenfchaften machen 
will, an wirklidem nützlichen Wiffen nicht nachflehen, fondern fie nod über- 
treffen. Und das alles nur darum, damit fie um fo gefdidter werden, ihren 
Chriftenberuf, ein Licht der Welt, ein Salz der Erden zu fein, defto beffer zu 
erfüllen. Dies führt mich von felbft zum zweiten Theil unferer Betrachtung, 
in welchem ich mit kurzen Worten zu Eurem Troft und Ermunterung von 
dem unbejchreiblichen Segen unferer hriftlicden Kindererziehung reden wollte. 


I. 


Der Segen der chriftliden Erziehung ift ein ‚doppelter, ein Segen für 
unfere Kinder und ein Segen für die ganze Welt. Die chriftliche Erziehung 
ift darum von fo großem Segen für unfere Kinder, weil diefelben durd fie 
zum wahren zeitlichen Glüd und, was noch mehr if, zur ewigen Seligteit ge 
führet werden. Die blinde Welt Halt das für wahres Glid, wenn ein 
Menfch in diefem Leben reich ift, von feinen Mitmenfchen geehrt und gepriefen 
wird, wenn er alle feine Wünſche und Begierden befriedigen oder feine Tage 
in wolliftigem Nidtsthun verträumen fann. Dies find denn auch die Ziele, 
zu weldjen die hochgeprieſene Pädagogik diefer Welt ihre armen Pfleglinge 
führen will, Und darum ift eben auc eine folche Erziehung nicht nur eine 
ganz verfehlte, ſondern fle ift zugleich ein fyftematifd geplanter Mord der 
armen Jugend an Leib und Seele. Das wahre Glid eines Menfchen beftebt 
in etwas ganz anderem, Wenn ein Menſch mit Gott verföhnt ift, Ver- 
gebung der Sünden und Frieden des Gewiſſens hat, und erfennt, daß er da- 
zu in der Welt tft, damit er in feinem Beruf Gott zu Ehren und feinem 
Nächſten zu Nutz lebe, dann ift er wahrhaft glüdlih. Zu diefem Glid 
führt allein die chriftliche Erziehung. Sie ift weit entfernt davon, die 
Jugend zu jener unvernünftigen Selbſtüberſchätzung und faden Selbft- 
vergötterung an verführen, wie die fogenannten Pädagogen diefer Welt es 
thun. Sie zeigt vielmehr dem Kinde vor allen Dingen fein natürliches Ver- 
derben, feine eigene Ohnmacht und fein grenzenlofes Sündenelend und lehrt _ 
es, fi) vor Gott bis in den Staub zu beugen. Aber dann zeigt fle dem 
Kinde auch, was der gnädige Gott an ung armen Giindern gethan, wie er 
uns erlöf’t bat von der Sünde, erfauft von der Hölle und wie dies alles nun 
unfer eigen wird, wie wir und der Gnade unferes Gottes im Glauben alle- 
zeit tröften dürfen, ja tröften follen. Die chriftliche Erziehung ift weit ent- 
fernt davon, der Jugend irdifden Reichthum und fleifchliches Wohlleben, 
eitle Weltehre und Ruhm bei Menfchen als den Inbegriff alles zeitlichen 
Gluds, als das eigentliche Ziel, dem wir zufteuern follen, binzuftellen. Sie 
zeigt dem Kind vielmehr, wie eitel und nichtig dies alles fei, ja wie grade das 
Sagen der Welttinder nach Ehre, Reihthum und Wobhlleben, wie ihre Ver⸗ 
adtung Gottes und feiner Gnade, fowie ihre greuliche Selbftvergötterung 
nicht nur die grenzenlofe Verderbniß des natürlichen Menfchen und feine 
gänzliche Abirrung von dem eigentlichen Duell alles Glüdes anzeige, fondern 
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wie grade darin die Wurzel alles zeitlichen und ewigen Unglüds und Ver⸗ 
berbens der Menfchen zu fuchen fei. Sie zeigt den Kindern, wozu der Menſch 
eigentlich in diefer Welt fei. Er foll nämlich vor allen Dingen zum Glau- 
ben an Ehriftum fommen, mit Gott verföhnt, wiedergeboren und zum wahren 
Hrieden des Herzens geführt werden. Darnad foll der Menſch in dem ihm 
von Bott angewiefenen Beruf Gott und dem Nächften dienen. Nicht feine, 
fondern Gottes Ehre foll er fuchen. Er foll nicht zunächſt auf feine eigene 
Bequemlichkeit, fondern auf den Nugen des Nächften bedacht fein. Cine 
folde Erziehung führt den Menſchen zum wahren Glüd, Die Gewifheit, 
dag Gott durch JEſum Chriftum fein verfühnter, gnadiger Vater ift, ge- 
währt ihm eine unbefchreibliche Seligheit. Für feinen Leib hat er fehr wenig 
Bedirfniffe. Nahrung und Kleidung ift alles, was er wünfcht und was er 
braudt. Kommt zeitliches Unglüd über ihn, fo fann das den Frieden fei- 
ner Seele nicht ftören; er weiß, wie er zu feinem Gott fieht. Beſitzt er das 
höchſte Gut — feinen Gott —, fo gibt’s für ihn eigentlich gar fein Unglid. 
Wird er von der Welt verachtet, er fann darüber laden; denn die einzige 
Ehre, der einzig wahre Ruhm, den es gibt, Gottes Kind zu fein, fann ihm 
weder Teufel noch Welt rauben. Kommt’s endlich mit ihm zum Tode, fo 
legt die hriftliche Erziehung ihre lebte, die Hauptprobe ab. Er kann obne 
Grauen dem Tod in’s Auge fohauen, ja den Tod als feinen beften Freund 
freudig begrüßen. Er fann ohne Schmerz der Welt Valet fagen. Er hat 
fie nie für feine Heimath gehalten, er war in ihr ftets mit Heimmeh erfüllt 
nad dem Himmel. Mit taufend Freuden kehrt er ih aus der Fremde zur 
beißgeliebten, hocherfehnten Heimath. Golden Segen bringt eine wahrhaft 
Hriftliche Erziehung unfern Kindern. 

So verachtet und verhaßt diefelbe bei der heutigen Welt aud fein mag, 
fo ift fie es doch auch bauptfächlich, durch welche Gott den moralifchen Ein- 
fturs der Welt aufhalt.*) Unfer HErr Shriftus nennt daher felb feine 
Chriften ein Licht der Welt, ein Salz der Erden. Denn was follte aus der 
Welt werden, wie follte der Cheftand und die weltliche Obrigkeit beftehen, wo 
follte man rechtfchaffene Prediger und Lehrer hernehmen, wenn Gott nicht 
dur die riftlidke Erziehung der Jugend fic einen heiligen Samen auf 
Erven erhielte? Cin recht augenfcheinliches Erempel, welch’ entfegliche Fol- 
gen für den Cheftand und die weltliche Obrigkeit eine unchriftliche Erziehung - 
mit fic bringt, haben wir an unferm unglidfeligen Amerifa. Man läßt die 
Jugend aufwadfen ohne Gottes Wort, man entwidelt forgfältig ihren 
- natürlichen Hodmuth, man leitet fie an. zur Genuffudt, man lehrt fie ſich 
felbft vergöttern. Bon der eigentlichen Beftimmung des Menfchen, von fei- 
nem Beruf in diefer Welt, weiß die ameritanifche Jugend zum größten Theil 
nichts. Was ift von einer ſolch gänzlich verwahrlosten heipnifchen Jugend im 


*) Gang gewaltig hat Luther hiervon gezeuget in feiner Auslegung bes vierten Ge⸗ 
Sots. (Erl. Ausg. 36. pag. 117. f.) 
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reiferen Alter zu erwarten? Ad, Gott erbarme fih! Die greulide Ber- 
achtung der Ehe, das entfeßliche Zerrbilv des häuslichen Lebens, die grenzen- 
lofe Corruption in allen Ständen, die fhamlofe Verwaltung der öffentlichen 
Aemter — dies alles find lauter unfelige Folgen einer von Gott verworfenen 
Kindererziehung. 

In diefer greulichen Finſterniß follen wir und unfere Kinder ein Licht, 
in diefen in Fäulniß übergegangenen Maffen ein beilfames Salz fein. Das 
ift unfer uns von Gott angewiefener Beruf. Durch unfer Befenntnif und 
Erempel follen wir ihn erfüllen jemehr und mehr. Und je treuer wir in 
Hriftlider Erziehung unferer Jugend find, defto mehr können wir fein, was 
wir nad unferes Wottes Willen fein follen: ein Licht der Welt, ein Salz der 
Erden. Fürwahr eine große Aufgabe, die uns geftellt it! Wohl wil aud 
uns der Muth oft entfallen in dem Kampf gegen den reißenden Strom unfe- 
rer gottentfrembeten Zeit. Wir müflen es leider befennen, daß wir oft matt 
werden, wenn wir nad unferem verfehrten Urtheil fo wenig Frucht unferer 
Arbeit, fo targlichen Kohn unferer fauren Mühe fhauen. Wher getroft aufs 
Neue an’s Wert, meine geliebten Vater und Brüder! Durd den verheißenen 
Segen unferer geringen Arbeit find wir genug belohnt, und überreidhlich da- 
durch getröftet, daß der HErr fih zu unferem, als zu feinem Werle, kräftig 
befennt. Unfere und unferer Kinder Aufgabe: ein Licht der Welt und ein 
Salz ver Erden zu fein, i an ſich (chon die kräftigfte Aufmunterung zum 
beißen Kämpfen, zum treuen Ausharren. Ueberdies läßt uns ber HErr in 
der Ferne vom Ziel den herrlichen Gnadenlohn ſchauen, den er und zugedacht 
bat. Bon feinem Thron aus ruft uns unfer HErr und Meifter zu: „Die 
mit Thranen (den, werden mit Freuden ernten.” (Pf. 126.) „Die Lehrer 
werden leuchten, wie des Himmels Glanz, und die Viele zur Gerechtigheit ge- 
weifet haben, wie die Sterne am Himmel immer und ewiglid.” (Dan. 
12,3.) (Offb. 3, 7—13.) 

Darum, lieben Brüder! ftehet feft und unbeweglich und nehmet immer 
zu in bem Werle des HErrn, fintemal ihr wiffet, dag euere Arbeit nicht ver- 
geblich ift in dem Herrn. Amen, Amen. 


„Benifacius und Luther.“ 





Unter diefer Ucberfdrift bringt die „Rutherifche Zeitfchrift” vom 7. No⸗ 
vember 1874 einen Kleinen Artifel, der voller Unmwahrheiten if, aller Ge- 
ſchichte Hohn fpricht und, wie er felbft aus grundfalfcher Anſchauung hervor 
gegangen ift, die verfehrteften Vorftellungen von Bonifaciue und feinem 
Wirken, von der Berechtigung ves päbftlichen Joches, von Luthers Ber- 
bältnifs zu Bonifacius u. f. w. erzeugt. 

Da man ähnlichen Darftellungen, wie fle jener Artikel enthält, nicht 
felten auch in fogenannten „chriftlichen‘ Lefebudern begegnet, — da die Ge- 
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fhichte des Bonifacius überhaupt meiftens ganz irrthümlich erzählt wird, — 
und ba ein richtiges Urtheil aber diefelbe Dod auch für die Schule und für 
bie Mifflonsge(hidte von großer Wichtigkeit if: fo foll hier Einiges über 
den „Apoftel der Deutfchen” und feine Wirkfamleit mitgetheilt werden, und 
zwar in der Weife, dafs damit zugleich jener Artikel in der „Zeitichrift”‘ 
feine Berichtigung und Widerlegung findet. 

Es heißt dort: „Ohne Zweifel (hlug für die Deutfchen eine fegensreiche 
Guadenftunde, als jener angelſächſiſche Mind Winfried an feinen Geftaden 
landete. Er fam, um unfer Bolf zur Anbetung des lebendigen Gottes und 
unferes Heilandes Sefu Chrifti zu führen.” Demnad (fo fcheint es wenig 
fens) ware ed Winfried gewefen, durch welchen das deutſche Boll zu er ſt 
„zur Anbetung des lebendigen Gottes’ 2c. geführt worden ware. Sollte 
das wirklich gemeint fein, fo wäre es eine durchaus irrige Behauptung, die 
aur aus Unfenntnifs der deutihen Miffionsgefchichte hervorgehen könnte. 

Schon mehr als fünfhundert Jahre vor Winfried ijt pas Evange- 
lium nad Deutfhland gelommen! Ware aud jene alte Nachricht, dafs die 
Schüler der Apoftel Petrus und Paulus fdon ums Jahr 60 nad Chriſto 
das Evangelium in Trier, Eöln und Straßburg, in Lothringen, Baiern und 
Deftreich gepredigt hätten (mas jedenfalld weder unmöglich nod unwahr⸗ 
ſcheinlich if), nur eine fromme Gage; fo ift es bod gewiß, dafs fon im 
zweiten Jahrhundert nad Chrifto die Kirche Chrifti in Deutfchland gepflanzt 
gewefen ift. Der heilige Märtyrer Jrenäus (geft. um 200) rühmt von 
den Kirchen in Deutichland, „daſs fie nichts anderes lehren als die Apo⸗ 
ftel und apoftolifche Manner gelehrt haben‘ (Bud 1, Kap. 3). Ter- 
tullian (gef. um 230) bezeugt (in feinem Buche gegen die Juden, 
Kap. 7), dafs zu feiner Zeit alle Heiden an Chriftum geglaubt hätten. Er 
führt dann viele Völker mit Namen an und fagt endlich auch, dafs „unfere 
Fiſcher und Zöllner” (die Apoftel und ihre Schüler) aud „die Deutichen 
und Cimbern” dahin vermodt hätten, das Gefep des Gekreuzigten ane 
zunehmen. 

Um 290 bat Narciffus in Augsburg das Evangelium gepredigt, und 
nod zu Diocletians Zeiten haben dort viele Chriften den Märtyrertod er- 
litten. Sehezig Jahre fpäter wurden die Burgunder befehrt. In der 
Mitte des fünften Jahrhunderts predigte der heilige Severin in Oeftreid. 
Um biefelbe Zeit gab es im ſüdlichen Deutfchland leider fhon viele Klöfter. 


Dee Euro neslelhen ATahrhunnertä mirnon Rise Teankan (meh! nam Rhein) 
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Erf 718 fam Winfried zum erfien Male ua Dentibland! Er 
bat alfo keineswegs die Rirdhe in Deutfhland gegründet; 
und bat er aud das Evangelium gepredigt, fo bat er es dod „mit großem 
Aberglauben befudelt” (Arnfiel, S. 10), oder es ift, wie Luther fagt, 
„viel Möncherei und Irrthum“ mit unterlaufen (XIV, 608). Sa, man 
muß nod mehr fagen: Winfried hat der Kirche in Deutfchland den größ- 
ten Schaden zugefügt, er bat fie unter das Jod des Pabf- 
thums gebradt, er bat fie dem Antihrif verlauft und 
perratbhen! 

Schon ehe er den deutſchen Boden betrat, hatten die frantifden Mif- 
flonare manderlei Beranlaffung gehabt, den Anmaßungen und der Herrfch- 
fucht der brittifden Mönche entgegen zu treten; was diefe vorbereitet, das 
bradte Winfried zum Abfchlufs: er übergab vie deutfche Kirche dem römi⸗ 
fhen Pabfte und ward felbft das vornehmfte Werkzeug, Deutfchland zu 
einer Rirdenproving des römiſchen Stubles gu madden. Er wurde zum 
Berrather an der deutfchen Kirche! 

„T. K.“ fagt in der „Zeitfchrift”: „Aber noch leuchtete unferm Volk die 
Sonne des Evangeliums nicht in ungetrübtem Glange und ward ihm das 
Bild feines Heilandes nicht in feiner ganzen Schöne vor Augen gemalt, 
denn Bonifacius bradte das Evangelium in Geftalt eines ‚neuen Gefepes‘.“‘ 
Die Gefchidte lehrt etwas Anderes. „Die Sonne des Evangeliums“ hatte 
damals fon längft unfern Vorfahren „in ungetrübtem Glanze“ geleuchtet, 
und „das Bild des Heilandes” war ihnen „in feiner ganzen Schöne vor 
Augen gemalt.” Es fet hier nur an das oben mitgetheilte Zeugnifes des 
Irenäus erinnert. Die brittifchen Monde aber, wenigitens diefe vor- 
nehmlich, batten bereits das Evangelium verfälfht und Winfried verftedte 
es nun vollends unter pabftliche Gebote und ſchändliche Menfdenfapungen. 

Dasfelbe Urtheil haben fchon unfere rechtglaubigen Vater über Boni⸗ 
factus gehabt. 

Der Kardinal Cafar Baronius fehrieb 1588—1607 feine „Kirch- 
lien Annalen“, vornehmlich, um den ,, Magdeburgifden Eenturien‘ ent» 
gegen zu arbeiten, die, wie fein hiftorifches Werk zuvor, die Lügen und Be— 
trügereien der Pabfte ſchonungslos gefchichtlich aufgededt und nadgeviefen 
batten. 

Bei dem Sabre 723 theilt Baronius aud einen Brief mit, den der 
Pabſt Gregorius II. damals an die Sachfen gefdrieben und durch Bonifa- 
eius überfandt hatte. Daran knüpft er dann den Vorwurf, dafs We Sach⸗ 
fen von der Lehre ihres Apoftels abgefallen fein und deshalb dereinft ſchwere 
Rechenſchaft würden geben müflen. Er fchreibt namlid: „Darauf fchreie 
id nochmals die jungen Sachſen und deutſchen Keber an, dafs fie wollen bee 
benfen, von wem fle das heilige Evangelium befommen, und was es für 
Leute, und welderlei Glaubens die gewefen, fo ihnen guerft die katholiſche 
Wahrheit beigebradht, und fehen, von wem fie abgefallen fein, und an welde 
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fie fih gehängt Haben. Es lebet zwar, ja es lebet noch im Himmel der große 
Apoftel der Deutfchen, welder am jüngften Tage von einem Seden das Sie- 
gel feiner Predigt und die Beilage des ihnen ertheilten Glaubens bei jenem 
großen Richter fordern wird. Denn es wird auch diefer apoftolifhe Mann 
figen mit den Apofteln und richten, nicht die zwölf Gefchlechter Israel, fone 
dern die Sachſen und andere deutfche Völker, denen die fatholifde und apo- 
ftolifche Kirche das empfangene Evangelium, und dasfelbe mit Wundern 
und Kräften bewiejen, übergeben hat, wodurch fie von der Abgötterei zu dem 
wahren Gott, von der Finfternifs ans Licht glidfelig find gebracht worden. 
Shr undanfbaren Leute werdet zugleich ftehen vor dem Richterſtuhl Chriſti 
und Rechenſchaft für die Wohlthaten geben müſſen, die euch von dem heiligen 
Bonifacius widerfahren find.” — So redet der Erzpapit Baronius von 
dem „heiligen“ Bonifacius. | 

Segen ihn (dried nun der Lutheraner Kasper Sagittarius 
(} 1694 als Prof. ver Gefhichte zu Jena) in feinen „Heidnifchen und chrift- 
lien Alterthümern Thüringens‘ (Sena 1685). In Erwiederung auf die 
obige Strafpredigt fagt er infonverheit: „Lieber Cardinal Baronius! Cs 
hätte eures Zurufens gar nicht bedurft. Daſs ihr uns Gadfen und andere 
Deutfche, die wir dem Augsburgifchen Glaubens- Belenntnifs mit Mund 
und Herzen zugethan find, für Keper haltet, müffen wir in fo weit gefchehen 
laffen und es Gott befehlen. Ihr mögt aber dabei wohl erwägen, dafs wir 
Sadfen und Thüringer größtentheils dem Bonifacius miht das heilige 
Evangelium, nicht die Wahrheit des göttlihen Wortes, fon- 
dern die päbſtlichen Decrete und Menſchenſatzungen zu dan- 
ten haben. Derwegen ed recht und billig war, dafs wir folder Lehre uns 
ab- und allein zu Chrifto, dem Anfänger und Vollender unferes allein 
feligmadenden Glaubens, hinwendeten. Es ift vor dem Bonifacius 
in Deutfhland mit der hriftliden Lehre viel beffer und da- 
ber gangen, und wir erfennen mit fhuldigem Dank, was 
Andere vor thm im HErrn gearbeitet haben, und obgleich deren 
Namen uns guten Theils unbefannt, fo find wir doch verfichert, dafs fie im 
Himmel angefdrieben find. Bontfacius aber und feinesgleichen, 
ja Bonifacitus und feine Patronen, die rimifden Päbſte, 
mögen feben, wie fie es dDermaleinft an jenem großen Tage 
verantworten wollen, dafs fie mit foldem eitlen Menfchen- 
tand die Gewiffen befhweret, und an der Deutfhen Halfe 
ein Zoch geleget, welches fie und ihre Nahlommen nidt 
haben ertragen finnen. Ja, anftatt deffen, dafs Bonifa- 
cius fipen und die Deutfhen rihten wird, dürfte er felber 
Reden und gerichtet werden. Gewifslid, wo er nicht vor feinem 
Ende wahre Buße getban, wird er, ob er gleich vor der Welt 
ein Märtyrer geworden, an jenem Tage ein [hledhtes Ur- 
theil empfahen. Gott aber, und dem Vater unfers HErrn JEſu Chrifti, 
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fet ewig Ehre, Lob und Preis, dafs er fich endlich unfer erbarmet und unfer 
rechter Bonifactus und Wobhlthater gewefen ift, und uns aus den abfden- 
lichen Finfterniffen des Pabftthums wieder an das helle Kicht des Evangeliums 
gebradt bat.” — So urtheilt Sagittarius ganz der Wahrheit gemäß 
über den „Apoftel der Deutſchen“. 

Ganz ähnlich fpricht fih der alte M. T. Ankiel (Probft und Paftor 
zu Apenrade in Schleswig) in feiner ,,Cimbrifden Heivenbelehrung” (Ham- 
burg 1702) aus. Er fagt dort S. 99: „Es hat diefer Bonifacius einen 
böfen Namen hinterlaffen, dafs er ein Apoftel des römischen Antichrifts ge- 
wefen, unter deffen Joch er am erften die teutfchen Völker gebracht, und am 
erften unter diefelben die päbftlichen Greuel gepflanget. Er hat die Priefter- 
Ehe verboten und an allen Orten, da er hingefommen, die vereblidten 
Priefter ihres Amtes entfept und verjagt. Er hat die Wallfabrten nad 
Rom geftiftet, dad Fegefeuer gelehrt, und befohlen, für die Verftorbenen 
Geelmeffen zu halten, und derfelben Bilder und Gebeine anzubeten. Den 
Mindhs- und Nonnen-Stand hat er am erften in Deutſchland eingeführt, 
und den Frankenkönig Childericy zum Mönch geweibt, dem er Krone und 
Scepter geraubt und deffen BVerrather, dem Pipin, übergeben. Dem römi«- 
fen Pabft bat er fih fo gar unterworfen, dafs er denfelben auch in läppi« 
[hen Sachen, ala wegen Sped zu effen, zum Richter verlangt, und febr 
fchmerzlich empfunden, dafs er nicht Alles nach des Pabftes Befehl hat aus- 
richten fönnen. Es haben verfchiedene Priefter und Bifchöfe fid) wegen fol- 
her Greuel dem Bonifacius widerfept, die er aber fälfchlih angeflagt, und 
durch des Pabftes Autorität es dahin gebracht, dafs fie herunter gefept fein. 
Alfo hat er auch den Virgilius, Bifchof zu Salzburg, bei dem Pabſt ver- 
flagt, weil verfelbe gepredigt, dajs Antipoden waren, deswegen dtefer viel 
bat leiden mitffen. — — — Gagittarius befdreibt den erfchredlichen Eid, fo 
er dem römifchen Pabft gefdworen, dafs er demfelben in allen Punkten fein 
Leben lang wolle treu und gehorfam fein, der römifchen Kirchen Beftes 
fuchen, Denen, fo den Sabungen der Kirche zuwider lebten, nad Vermögen 
-widerfteben und es dem römifchen Pabſt treulich vermelden, und wo er auf 
einige Weife dawider handeln würde, wollte er ded ewigen Gerichto und der 
Verdammnifs fhuldig fein. Darauf Pabft Gregorius II. dem Bonifacius 
ein Buch übergeben, darin die römiſchen Kirdhenfapungen enthalten, darnach 
er lehren und leben follte (A. 732). — 

Dr. €. ©. Cyprian fchreibt in feinem „Urfprung und Wachsthum 
des Pabſtthums“ (4. Aufl. Frankfurt 1726) S. 983 ff. alfo von Winfried: 
„Da Bonifacius ums Jahr 719 in Thüringen anfam, geftand er in feinen 
Predigten felbft, dafs die Thüringer bor Alters oder porlangft ven 
hriftliden Glauben angenommen. (8 waren aber die Lehrer diefer 
Lande feine Papiften, und wurden demnach von Bonifacio der Kegerei be- 
fhuldigt und heftig verfolgt, weil fle nicht nad römifcher Art geweihet wor- 
den, aud nicht leiden wollen, daſs inan in der Beicht alle Sünden erzäblen, 
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die Tempel den Heiligen zu Ehren erbauen und fo viele Wallfabrten zu den 
Schwellen ver Apoftel vornehmen follte; wozu man nod fügen möchte, dafs 
fle den römischen Chriften ihr heidniſches Leben und die am 1. Januar, fo- 
wohl bei Tag als Nacht, an der Peterslirche gehaltenen Tänze und Wahr⸗ 
fagereien vorgerüdet. 

„Dingegen führte Bonifacius das Pabfithum nah Möglichkeit ein, d. i. 
. er unterwarf die Chriften in, Deutfchland dem römischen Bifchofe, dafs fie ihn 
für ihr Haupt erfannten, wurde auc deswegen zum Erzbifchof gemacht und 
überall reichlich belohnet. Darum ſchrieb Pabſt Zahbarias an unter 
fehiedliche Lehrer in Deutfchland: Ich freue mih über eud, weil 
euer Ölaube und die Einigleit mit uns köſtlich und offen- 
bar, indem ihr euch zu eurem Patron und von Gott beftell- 
ten Lehrer Petro gelehret habt. Nun ift eure Heiligleit mit 
uns vergefellfhaftet in einem Schafftalle. Shr habt an unferer 
Statt den Erzbifhof und Gefandten des apoftolifhen Sibes, der 
eure Liebe ftarfen foll. 

„Es hatte Bonifacius (hon Gregor II. einen theuren Cid geſchworen, 
dafs er feine Treu und Beihülfe gum Nup der römifhen Kirche ver- 
wenden, alles Widrige hindern, oder doch dem Pabfte ohne Anftand fund 
thun wolle; wie er denn aud der allererfte Bifchof gewefen, der den 
Pabfien den Cid des Gehorfams und der Treue geleiftet, fi aber, wie die 
Papiften felbft fchreiben, dadurch zu nichts, als zur Beobachtung der Kirchen- 
gefebe und der Unterthänigfeit in geiftlichen Sachen anheifchig gemacht. Da- 
gegen beflip fic ver Pabſt, Bonifacto in allen Studen zu helfen und zu 
ehren, gab ihm daneben eine fehriftliche Verficherung, dafs fowohl er, als 
alle feine Unterthanen in der ftets wabrenden Gefellfhaft der römiſchen 
Kirche fiehen, und von den deutfchen der chriftliden Religion beigethanen 
Fürſten beſchützt werden follten. Der Pabft ſchenkte ibm auch eine Kirchen- 
ordnung, worauf Bonifacius feine Elerifei und das Voll zu unterrichten 
angelobet; welchem Verfprechen er fo treulich nadgelebt, daſs er alle Bifchöfe, 
fo von ihm ordinirt, oder unter manderlei Vorwand in feine Synoden ge- 
zogen worben, Profefs thun laffen, dem römifchen Stuhl unterthan zu fein, 
— ja gar bie Metropolitane verbunden, beim Statthalter Petri ums Pal- 
lium anzujuchen, d. 1. ſich ihm durch diefen Kunftgriff als Unterthanen dar- 
zuſtellen.“ 

Und wie Bonifacius die deutſchen Biſchöfe dem Pabfte unterwarf, fo 
that er es gleichermaßen mit den franzöſiſchen (Cyprian S. 532), 

Jn feiner „unpartheiiſchen Kirchen⸗Hiſtorie“ (Sena 1735) ſagt Jog. 
Georg Heinfius (I, 1024) von Bonifacius: „Bor den päbſtlichen 
Stuhl, welchem er fi durch einen fdrperliden Cid bei dem Leichnam Petri 
verbindlich gemacht, war er allzufehr intereffirt und machte in Deutfchland 
von deffen Anfehen und Gewalt fo viel Wefens, dafs ſich die deutfche Cleri- 
fei felbigem vielfältig widerfepte, und ihn einige für einen Liigenprediger und 
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Friedensſtörer ausfchrieen. Er nahm ſich aud anfänglich gegegen diefe Liber- 
tiner, wie er fle nannte, einer folden Crnfthaftigheit an, daſs er nicht ein- 
mal mit ihnen effen wollte, wovon ihn aber Öregorius IT. abmahnte." — — 

„Seine Belehrungen geſchahen gemeiniglic durd menfchliche Gewalt 
und Ueberredungen, wie denn aus einem alten Eifenach’fchen Chronico er⸗ 
hellet, dafs er mit einer zahlreichen Armee in Thüringen marfdirt, welche 
ibm Karlmann, Pipin und der Herzog Odilo in Baiern zufommen laffen. 
Man findet auch nicht, dafs er die heilige Schrift zum Grunde gefept habe, 
fondern vielmehr die pabftliden Rechte und Satzungen.“ 

„Die vornehmſten von den alten Chriften, welche fih Bonifacti Unter» 
nebmungen in Deutfchland widerfegen, waren Elemend und Adele 
bertus. Diefe waren des Bedae Difeipel gewefen und hatten mit ihren 
Lehren aus dem göttlichen Worte in Deutfhland und Gallien viel Gutes 
gefhafft. Da fie nun von dem Bonifacio nichts Weiteres hörten, als tafe 
er von der pabftliden Gewalt, dem Eölibat, Bildern, Reliquien, Walle 
fabrten, Dienfte der Heiligen u. f. w. ein großes Auffehen machte, fo wider⸗ 
fprachen fie feinen fo unchriftliden Lehren, welches ihn dermaßen erbitterte, 
dafs er fie bei Karlmann und Pipin verllagte, auch bei dem Pabfte fchred- 
lich genug abbildete.“ 

(S. 1028:) „Was man fih von diefen Belehrungen für einen Begriff 
zu machen babe, können die angeführten Umftande fchon ziemlich lehren. Es 
ging nämlich nicht durch Ueberzeugungen aus beiliger Schrift zu, geftalt Bo⸗ 
nifacius nicht ſowohl die Bibel, als vielmehr pabftlidhe Bullen und Decrete 
mit fic) herum führte; fondern es war mehrentheils ein Außerlicher Zwang, 
daraus nicht viel Beſtändigkeit zu hoffen.“ 

(S. 1032:) „Die antichriftifche Herrfchaft der römischen Bifchöfe ward 
täglich” mehr und mehr geftartt. Hiezu mufste die vermehrte Anzahl der 
Erzbifchöfe, Bifchöfe und Aebte, welche anfingen, dem Pabfle nach dem 
Erempel des Bonifacius in Deutfchland den Eid der Treue abzulegen, ein 
Bieles dienen.” — 

Ja ſelbſt Gefchichtfchreiber, die weit davon entfernt find, den ftreng- 
lutherifden Lehrbegriff geltend machen zu wollen, fallen doch über Bonifa- 
cius ein ganz ähnliches Urtheil, wie die bisher Genannten es thun. So 
fhreibt 3. B. Schrödh in feiner Kirchengefchichte (XIX, 241 ff.) von 
ibm: „Die reinere Religion der Qhriften fannte er nicht; er 
brachte fie mit allem Aberglauben der Heiligen- Verehrung, des Vertrauens 
auf Reliquien, des Fegefeuers, der Wirkſamkeit der Geelmeffen auf die Be- 
freiung aus demfelben, der Mönchsfrömmigkeit, und der Vervienftlichkeit des 
Kirdhen-Cerimoniels, unter feine neugeftifteten Gemeinen, und machte diefen 
Aberglauben im innern Deutfchland herrfchender als jemals. Seine Leicht» 
glaubigteit verftarfte denfelben noch durd die feltfamften Erzählungen von 
Geſichten über den Zuftand der abgefchiedenen Seelen. Noch eigenthümlicher 
war ihm, und vielleicht noch ſchädlicher für Die Deutfchen, die unumfchränfte 
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kriechende Unterthanigteit gegen die Römiſchen Biſchöfe, indem fle, wenn fie 
nidt in diefelbe mit fortgeriffen wurden, fich auch des abergläubifchen Jods i 
leichter hätten entledigen finnen. — — — Bonifacius z0g die Deutfchen 
unter eine ihnen bisher fremde Botmäßigkeit, welde nahmals eine 
Quelle von unfäglidem Uebel für fie wurde; und man fann 
ohne Uebertreibung jagen, daſs er ihnen nod mehr ein Apos 
fel bes Babftthums, als nes Chriftenthums geworden ift.” 

Man kann aud Menzels deut (he Geſchichte S. 153, Dullers 
beutfche Geſch. S. 67 und Kohlrauſch S. 101 vergleichen. Alle tennen Bo- 
nifacius als einen Apoftel des Pabftthums und des Antidrifts, 
Wohl hat er ja in feiner Weife auch das Evangelium gepredigt, wohl hat er 
die rebliche und ernfte Abficht gehabt, die Leute „zu befehren”; aber ihm war 
das Evangelium nur ein neues Gefeg, und nach feiner Ueberzeugung 
und Praris befehrte fid Niemand zu Chrifto, der fich nicht dem römifchen 
Pabfte unterwarf. Niemand kann das leugnen, denn feine eignen Schriften 
und fein Verfahren beweifen es. Und Das alles ift dem Bonifacius um fo 
mehr anzurechnen, als er nicht durch Andere verführt ward, fondern frei- 
willig und recht mit Herzenéluft fein Bündnifs mit dem Pabfte machte und 
ihm die deutfche und gallifche Kirche überlieferte. Keineswegs „Ichlug für 
die Deutfchen eine fo fegensreihe Gnadenftunde”, ald er an Deutfchlande 
+ Geftaden landete; feine Wirkfamleit geftaltete fich je länger defto mehr zum 
Berderben der bis dahin freien Kirche. 

we. 8.” fagt freilich: „So reicher Segen ward uns durch ihn, dafs 
er mit Recht von den dankbaren Zeitgenoffen und Nachkommen ‚Bonifaciug‘ 
d.i. Wohlthater genannt wurde.” Den „reichen Segen” haben wir bereits 
fennen lernen; auch mit dem Namen „Bonifacius” verhält ed fich ganz an- 
ders, als „ZT. 8. meint. Derfelbe ward ihm von dem Pabfte Gregor II. 
gegeben, und zwar (don im Jahre 723, alé Winfried feine Wirkſamkeit erft 
begonnen hatte (Schrödh XIX, 171. 172). Heinflus (I, 1033) fagt des- 
halb: „Und Winfried mufste Bonifacius heißen, vielleicht weil er dem 
tömifhen Stuhle viel gu Gute thun follte.” Winfried verdient 
diefen Namen in Wahrheit gar nicht in dem ausgedehnten Sinne, in bem er 
ihm beigelegt wird. Wenn ihn die Papiften „Bonifacius“ nennen, fo ift 
das begreiflich, denn er hat dem Pabftthum weidlich aufgeholfen; aber Lu- 
theraner follten in feinem Lobe fehr vorfichtig fein. 


Selbft der fogenannte Mtartyrertod des Bonifacius fand den Alten 
nicht wnsmolfelhalt Fo CKpohathian Minter (hia 1499 Kranitabaner. 
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*) Beim Tode des Bonifacius und bann mit dem todten Körper baben 
große Wunder ereignet. Die Bücher, welche Bonifacius mit fich geführt ae ads, 
bei feinem Tode auf6 Feld und in Moräſte geworfen wurden, fanden ſich nach Langer Zei 
unverjehrt wieder. Sein Evangelienbud war in der Mitte burchgehauen worden, aber 
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bes zwar mit edlen Anlagen begabten aber von Natur immerhin rohen und 
wilden deutfchen Bolte.” U. ſ. w. U.f. w. 

Kann man die Gefchichte und Gottes Werk aud nod vollftandiger 
verkehren, als es in den vorftebenden Worten gefehieht? — Alfo, das greu- 
liche Joch, das der Antihrift auch auf die deutſche Kirche legte,” das ift dem 
Sod des Ceremontal-Gefepes „ähnlich“, das Gott felbft auf fein Volk legte, 
damit es, bis Chriftus im Fleifche erfchiene, ja der Verheißung nicht ver- 
Iuftig ginge und fic unter andere Völker verlire! Alſo, auch zur Zeit des 
Neuen Teftaments erzieht Gott die Völker fo, dafs er fie Jahrhunderte lang 
unter das Geſetz ftedt und „für das Evangelium zubereitet”! Alſo, „vie 
Kirche” — , die römifche Kirche‘, diefe Todfeindin alles Volks⸗ wie alles 
Glaubens-Lebens, wurde „Erzieherin und Zuchtmeifter’ (2) des deutſchen 
Bolles „bis auf die Zeit der geiftlichen Mündigkeit“, indem fie Menfchen- 
fagungen auf Menfdenfapungen haufte, und in ihrer Tyrannei nicht Maß 
und Ziel wufstel Und das deutſche Volk „muſste“ erft in eine folche 
Schule des Gefepes; „Gott ging“ mit ihm diefen „Weg“; „es war feine 
Zulaffung und Fügung“ alfo; und felbfiverflänplich — fo meint „I. 8.” 
offenbar — wollte Gott das aus Gnaden alfo, denn das Volk follte ja 
„Durchs Geſetz“ „für das Evangelium’ zubereitet” werden! 

Wenn dem fo wäre, wie die „Zeitfchrift” durch „T. K.“ ihre Lefer 
unterrichtet, fo follten wir Lutheraner uns nachträglich noch bei Pius IX. 
bedanken, dafs feine Amtsvorfahren, die bochheiligen Väter zu Rom, unfer 
Bolt fo vortrefflic „Durchs Geſetz“ „für Das Evangelium‘ zubereitet haben, 
fo dafs es endlich „pie geiftlihe Mündigkeit“ erlangen und der Reformation 
theilbaftig werden fonnte. Wahre Lutheraner fehen aber jene Herrfdaft bes 
Pabftthums ganz anders an. Wahr ift es, Gatt wollte fie! Aber er 
wollte fie in feinem Zorn; und er ließ dem Teufel und feiner 
Creatur, bem Pabfte, Gewalt über die Völker, weil fie fein 
Evangelium fdndde veradtet, es entweder gar nigt ange 
nommen, oder ftih bald wieder von demfelben zu Menjcden- 
lehren gewendet Hatten! Sa in feinem Zorn unterwarf Gott aud. 
das deutſche Voll feinem Crafeinde, dem Pabfte. Ein furdtbares Zorn- 
gericht war bie Herrfdaft des Pabites damals und ift fle nod heute! Wehe, 
wehe bem, ber zu dem Pabſte fpridt: Du hat die Schlüffel des Todes und 
der Hölle, mein Leben fleht bei Dir! Er ift verloren! — Und das ſchreck⸗ 
lichfte Gericht, das fe über das deutfche Vol! ergangen, das nennt nun die 
„Zeitſchriſt“ „einen ähnlichen Weg”, wie ihn Gott einft aus lauter Huld 
und Gnaden „mit dem Volle Israel“ ging, — das ift ihr eine Erziehung 
„zur geiſtlichen Mündigkeit“! — Und bei folder Anſchauung follte man Gott 
wahrhaft für die Reformation danten können? Sie-ift ja ihr nad nur eine 
Bortfegung jener vorbereitenden göttlichen Erziehung. Wie ganz: anders 
aber eriheint Luther und fein Werk, wenn man das lebendig erkennt, wie 
das Pabftthum nichts anderes ift als bes Teufels Werk, dem Gott Madıt 

22 
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ließ über die Undanfbaren und Berächter, bis es ihm nad, feiner Huld und 
Gnade gefiel, bas Gefängniſs zu öffnen, die Feſſeln zu zerbrechen, helles Licht 
in die Zinfternifs zu geben. Niemand hat das beffer erfannt als Luther 
felbft, der eben deshalb fo glaubensfreudig fingen konnte: 
E „Bott Lob und Dank, der nicht zugab, 

Daſs ihr Schlund uns möcht fangen ; 

Wie ein Vogel des Strids fommt ab, 

ft unfere Geel entgangen ; 

Strid if entzwei, und wir find frei! 

Des Herren Name fteht uns bei, 

Des Gotts Himmels und Erden. £, 


(Eingefanbt.) | 
And einer Predigt: ,, Bon qhriſtlichen Schulmeiſtern und’ Schülern“, 
auf den Tag Gregorii von Johannes Gigas. 1584.*) 


Was will Gott von Lehrern haben? 
i; 

Wenn fle ordentlich zum Schuldienſt berufen werden, aud etwas rede 
liches ftubiret und eingefammelt haben (denn Sirach fpricht Cap. 18.: Lerne 
vor felbft, ehe du andere Iehreft; es heißt: quod nunquam didicit, nemo 
docere potest : 





Was einer felbft gelernt mit nichten 
Einen andern aud nicht faun berichten), 


follen fie thre Schüler, welche ihnen der HErr Chriftus und die Eltern treu- 
lich überantwortet und befohlen, als ihre eigenen Kinder recht meinen, gern 
bet und neben ihnen fein, wie Fromme Gludbennen fie herzlich lieben, denn 
im Donato (lateinifhe Orammatif) ftehet erftlich amo (ich liebe), darnach 
folget doceo (ich lehre). 


II. 


Sollen Präceptores ihre Schüler fleißig und vor allen Dingen zum Gee 
bet und heiligen Batehismus halten, wie folches Eltern und Lehrern von 
Gott ernftlich befohlen ift 5 Moſ. 6.; vag fle fic als elende Evatinder und 
ihren Herren und Helfer IEfum Chriftum recht erkennen und felig werden 
mögen. Es heißt ja: Si Christum nescis, nihil est, si caetera discis: 
Haft du Chriftum nicht recht erfannt, Aller Fleiß umfonft it angewandt. 
Et sine pietate eruditio est venenum: Alle Kunft ift eitel Gall und Gift, 
Wenn du ohn Gottes Furchte biſt. Und ohne Gebet gehet alles den Krebs⸗ 


*) Ee iſt in dieſer Predigt mehr auf bie Lehrer der lateiniſchen Schulen geſehen; 
doch paßt alles ſehr gut auf unſere Schulverhältniſſe und unſere Lehrer können ſich vieles 
ad notam nehmen. D. E. 
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gang und fehlet ung weit mit unferer Arithmetita; fo wiffet ihr aud aus 
heiliger Schrift, wie der jungen Kinder Seufzen dem himmliſchen Vater fo 
herzlich gefällt, wie auch der HErr Chriftus die Kinderlein liebet, fie küſſet 
und herzet. Ach, fromme Kinderlein und Schülerlein können frudtbarlid 
beten. Ich muß bier erwähnen des lieben Herrn Mathefli, feligen, Hifto- 
rien: Es lag eine Frau etliche Tage in Kindesnöthen und traf fehr hart mit 
ihr gu, daß die Wehemutter und andere gottesfirdtige Weiber, die dabei 
waren, fehr kleinmüthig wurden und gedachten, ed ware um bie Kreiferin 
famt der Frucht geſchehen. Was gefchieht? Ein armes, frommes Schüler- 
lein finget vor dem Haufe des großen Propheten Davids Lied: Aus tiefer 
Noth fret ich gu dir, HErr Gott, erhor mein Rufen rc.: die Kreiferin höret 
fleißig zu und da das liebe Knäblein auf den Vers fommt: Und ob es währt 
bis in die Nacht und wieder an den Morgen, doch foll mein Herz an Gottes 
Macht verzweifeln nicht noch forgen rc.: wird fie lebendig und fröhlich im 
Geift, vermahnet die Matronen, die bei ihr find, zum Gebet und ruft ſelbſt 
den allmächtigen Gott und Vater an in JEſu Chrifti Namen durch Kraft 
und Beiftand des Heiligen Geiftes und bald auf fold) Seufzen befcheeret ihr 
der fromme Gott eine gefunde Frucht, erfreuet das ganze Haus und ftarfet 
die Mutter, denn wenn Hilfe bei den Menfchen aus if, gebet fie oft bet Gott, 
dem rechten Helfer, an. 


III. 


Sollen Zuchtmeifter wader und im Lehren treu fein, follen den Knaben 
Nützliches und Nöthiges vorgeben, follen nicht nach Glanz-, fondern nad 
Glas⸗Erz bauen, das gibt das meifte Silber. Bor dreißig Jahren war ein 
Schulmeiſter fehr fleißig in unnöthigen Dingen, plagte die Knaben über die 
Mapen fehr mit bem Scandiren (nad dem Bersmaß lefen) in Terentio und 
wie man mihi und nihil recht ausfpreden follte. Da foldhes der Herr 
Präceptor feliger, der rechte Schulmeifter hörete, fprach er: Ego pronuntio 
nihil (ich fpreche nihil aus), aber der Schulmeifter zu N. docet nihil (lehrt 
nichts). Diefen Schniber mußte der Euge Schulmeifter einnehmen und 
devoriren (verfchlingen), denn es find viel Narren, die nicht Kolben oder 
Scellen tragen. Es follen auch rechte Präceptores den Knaben nicht 
manderlet Grammatik, Dialectit, auch nicht mancherlei Autores propontren, 
fie werden fonft irre und befommen nicht eine feine gewiffe Art im Schreiben 
und Reden. Es ift genug, daß in Particularfchulen gelefen werden Cicero, 
Birgilius, Terentius; Hieraus kann und foll man latine et vere romani 
sermonis puritatem et elegantiam f&höpfen (recht, gut, rein und zierlich 
Latein). Es follen auc die Schüler, wie Cicero Rath gibt, zeitlich zum 
Griechiſchen gehalten werden. Sonverlich follen Präceptores mit großem 
Fleiß für und für die bittere,. nügliche Grammati€ treiben, oft den Knaben 
von Jcarus und Phaeton predigen, fle warnen und vermahnen, daß fie nicht 
ummerfen und zu fliegen fic unterfteben, ebe fle Federn befommen, denn es ja 
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ein elend Ding ift eine lange Zeit ftudiren, viele und große Autores hören 
und gleichwohl ſich mit dem Prigctano fehlagen, fonderlic im Schreiben. 
Darum follen den Schülern ihre Scripta mit Fleiß emendiret werden, weldes 
die ſchwerſte und nöthigfte Arbeit iR in Schulen. Man foll mit ven Schülern 
and fleißig repetiren, was zuvor gelefen ift, denn für und für fort lefen, viel 
statuta et leges scholasticas (Gefey und Schulordnnng) madden, ift keine 
oder je Heine Arbeit, bringt aud wenig Nug. 

Joh muß bie anzeigen, was mir in meinen jungen Jahren widerfabhren 
if. Da ich vor 28 Fahren in St. Joachimsthal ein junger freudiger Schul» 
meifter war und meine erften Hörner noch hatte, gedachte ich alles zu Bolzen zu 
drehen, griff's tapfer an, machte einen eigenen Catehismum, eine eigene Profo- 
diam, fohrieb den Schülern viel statuta und leges vor. Als ſolches Domi- 
nus Mathesius feliger, der zur felben Zeit feine Studia zu Wittenberg con- 
tinuirte, erfuhr, fchrieb er mir als ein recht guter Freund und unverholen: 
Mein Freund Gigas, mas fchreibet ihr lang und viel statuta und leges 
scholasticas? Decliniret, conjugiret, repetiret, emendiret dafür. Solches 
ift der lieben Jugend viel nöthiger und nüglicher. Diefe Vermahnung des 
alten, getreuen und erfahrenen Schulmeifterse nahm ich zu Dank an und 
danke ifm noch heute darum, denn was ſich nicht gern vermahnen, warnen 
und freundlich ftrafen läßt, da ift wenig Hoffnung. Es follen auch getreue 
Lehrer ihre Schüler nicht mit vielen Lectionibus, auch nicht mit vielem Dic- 
tiren überfchütten und befchweren, wie etliche Thrafones und Klüglinge 
commentaria super commentaria dictiren (eine Erflärung über die andere 
vorlefen), wollen alfo gefeben fein, ihnen einen Namen machen, prangen mit 
anderer Leute Arbeit und verfäumen die arme Jugend. 


IV. 


Soll man Schülern fleifig praecepta morum (Gefep-von guten Sitten) 
lefen, fle zu guten Sitten halten, denn was tft es, daß du lang und viel 
ftudireft und bleibeft ein grober Mopfus, Corydon, Diftellopf? Dermwegen 
verftändige Zuchtmeifter Martialem und andere unfläthige Poeten und Bücher 
in ihren Schulen nicht leiden, wie D. Georgius Fabricius und D. Johannes 
Placotomus hievon recht judiciren und fdreiben, denn man nicht Käufe in 
den Pelz fepen darf. Et quod nova testa capit, inveterata sapit. 

Geußt man was ein, weils Gefäß neu if, 

Den Geſchmack behalts zu aller Fri. 

Man foll aber bei Zeiten Knaben zur Ehrbarteit, Wahrheit, Unterthanigtett 
und Zucht halten, daß fie alten, betagten Männern und Weibern, aud 
Jungfrauen ihre gebührliche Reverenz thun und Ehre geben, ihre Röde und 
Mäntel fein an ich halten, nicht in zerhadten Kleidern und paufdenden 
Schandhoſen einhertreten, denn in Schulen follen Schüler nicht Junker fein. 
Ach, wenn Kinder in ihrem eigenen Söblein und Müthlein aufmachen, von 
Eltern und Präceptoribus nicht vermahnet, gehobelt, deponiret und mit Bes 
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ſcheidenbeit gezüchtigt werden, werden aus ihnen lauter Wüſtlinge, Capricorni, 
Diſtelköpfe. Fürwahr educatio et disciplina diligens (treue Unterweiſung 
und fleifige Zucht) ift nicht zu verachten, fagt Plutardhus, obwohl etliche 
böfe Naturen, wie Wölfe, Ragen und Mäufe, nicht cieurtret (gezähmt) werben. - 


V. 


Sollen Präceptores chriſtlichen Wandel führen, den Schülern mit guten 
Exempeln fürgehen, nicht Nachtraben ſein, Gaſſatum gehen, mit den Schlüſſeln, 
Schnupftüchern, Handſchuhen prangen, leichtfertige Kleider und Cardinals⸗ 
hüte tragen, täglich St. Martinsabend halten, praſſen, ſchlampampen. Denn 
die in Kirchen und Schulen dienen, ſind wie Eulen unter den andern Vögeln 
und haben es bald verſchüttet. Derhalben ſollen ſie ja in Gottesfurcht leben, 
nüchtern und vorſichtig ſein, ſollen ſich gern und freundlich zuſammenhalten, 
mit einander sine amarulentia et acerbitate conferiren (ohne Unwillen und 
Verbitterung mit einander reden), daß die Jugend an folcher Gemeinſchaft 
Luft und Freude fehe und mit der Zeit daran gedenke und nadfolge. 


VI. 


Sollen Präceptores mit Vernunft Knaben züchtigen. Denn wie fie 
nicht follen Lippt und gar Mitiones fein, fi vor den Schülern fürchten, 
allezeit Durd die Finger fehen; alfo follen fie auch nicht gar Moroſi Demeä, 
Aufteri, Catones und Saturni fein, für und für fhnauben, ſchnarchen, don- 
nern, zufchlagen und fläupen. Denn durd viel Schläge wird fein Kind 
nod Schüler fromm oder gelehrt. Gute Naturen folgen fonft gern und 
willig, wo es aber die Moth erfordert, fann und foll man Ernft gebrauchen, 
denn Ingenia nicht gleich find, wo nicht helfen wollen. verba (glimpfliche 
Wort), da follen folgen verbera ( Schläg und Streid). 


VIL. 


Es ift aud viel daran gelegen, Daf man nicht oft Feiertage in den 
Schulen halte acht, vierzehn Tage nad einander, denn alfo gerathen Schüler 
in Müßiggang, Schwelgen, werden faul, unbandig, ungehorfam und fommt 
fie das Studiren und Stillfigen hernach fauer und fhwer an. Joh lobe 
aber aud nicht, ift den Knaben auch nicht nützlich, daß fie gar feine Rube 
und Ergögung haben folen, wie man wohl folche servilia ingenia, Büffel 
und Sauertöpfe findet, die mit der Jugend gar kein Vernehmen haben. 


VIII. 


Es follen auch alle Präceptores auf ihre Lectiones fleißig ftudiren und 
meditiren, dag fie felbit alles verfteben und recht faffen und den Knaben 
frudtbarlich vorbringen mögen, daß es ihnen nicht ergebe, wie jenem alten 
Profeffor, der Logicam und Dialecticam mit Unverftand las. Da das Jahr 
um mar und er feine Auditores fragte, ob fle es vernommen hätten, was er 
gelefen, und jie Antwort gaben: Domine Praecentor, non intelleximus 
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(Herr Präceptor, wir haben nichts verftanden), fprac er: Optimi auditores, 
ignoscite, nec ego intellexi (Liebe Zuhörer, th habs felbft nicht verftanden). 
Ab wie ungern hore ich auch die Wäfcher und Drefcher predigen, die nur 
vocales und locales And (viel Worte machen und viel Sprüche führen) und 
fi rühmen, daß fie auch ex tempore oder aus dem Stegreif eine Predigt 
thun können, geben obne Gebet, unftudiret, aud wohl mit einem guten 
Rauf auf die Kanzel et dant sine mente sonum (geben ohne Verftand 
- Jauter Tand und Laut), 


DI 
Bisweilen follen Praceptores ihre Schuler provectioris aetatis histo- 
rias, apophthegmata, elegantes et innocuos versiculos, recitiren laffen (die 
zu ihren Jahren fommen fein, Gefchichten, herrliche ſchöne Sprüche, gute, 
unftraflide Berfe fagen); follen ihnen auch Dispofition und Anleitung 
geben kurze Declamationes zu machen, luftige Apologos zu erdenfen. Man 
laffe die Schüler auch bisweilen eine gute lateinifche Comedien agiren, fonder- 
lich aus dem Terentio, darinnen viel gutes Dinge if. Es Heißt: 
Continet humanae speculum comedia vitae 
Turpiaque urbano facta lepore notat. 
Comedien ein Spiegel fein: 
Des menfchlichen Lebens in gemein, 
Draus die Jugend Zucht, Ehrbarteit 
Lernet und gut Befcheidenheit, 
Was große Schand wird fäuberlich 
Geftraft, bewunden ganz höfelich. 
X. 

Sollen Präceptores, fonderlich Rectores in Schulen, ihre aufrichtigen 
Dienfte nicht bald und leichtlich übergeben um etlicher undanlbarer Schuler 
willen. Propter paucos gratos, multi ingrati ferendi sunt. 

Um Weniger, fo fidh dankbar halten, 

Muß man Unbanfbarer auch mit walten, 
Welcher Kirchen und Schulen dienet und kann nichts leiden, verbören, fon- 
dern eitel Dank verdienen will, ille est stultior stulto (tft närrifcher ale ein 
Thor oder Gede); es ift genug, daß etliche Eltern und Schüler dankbar find. 
Wo find aber die Neune? fagte unfer Herr Chriftus, der größte Praceptor, 
da er zehn Ausfäpige aus Gnaden gereinigt hatte und nur einer fi) wieber- 
um geftellet und dankbar war. Derwegen follen Prediger und Schulmeifer 
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Denn es fehr ſchädlich tft oft neue Paftores und Schulmeifter annehmen, fo 
flieht aud) Mander oft vor dem Rauch und fällt gar ins Feuer. Wenn du 
deinen Enthalt nicht Haft, oder daß man dir Urlaub gibt und faget Urfad, 
alsdann wandere, faget Mathefius, und mache dir feinen Anhang. Haft du 
ftudiret, bift gottesfürchtig und fleißig, wirft du allenthalben deinen Enthalt 
haben, ob es wohl bisweilen eben genau zugehet. 


Bh. Melandthons Katechismus. 





M. Ph. Melandthon hat zwei Katechismen gefchrieben, einen latei⸗ 
nifchen und einen deutſchen. Den erfteren hat er nicht felbft zuerſt heraus⸗ 
gegeben, fondern er wurde von einem feiner Schüler in des Magifters Vor⸗ 
lefungen nachgefchrieben und dann auch ohne deffen Vorwiffen gedrudt. Me⸗ 
landthon wünfchte, dafs er nie veröffentlicht fein möchte; da es aber dow 
einmal gefcheben, fo bat er ihn felbft verbeffert und 1542 abermals in Witten- 
berg druden laffen. Er führt den Titel: “Catechesis puerilis recognita 
a Philippo Melanchthone” (b. t. Einfältige Kinderlehre, anerlannt 2¢.). 
Das Büchlein ift fpäter wiederholt mit verfchiedenen Bufagen und Vorreden 
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erſchienen. 
Melanchthons deutſcher Katechismus erſchien unter folgendem Titel: 


„Die Zehen Gebot: Der Glaube: Das Vater Unſer mit kur— 
zer Erklärung Philippi Melanchth. 1549.“ Hinten ſtand zu 
leſen: „gedruckt zu Wittenberg durch Georg Rhawen Erben.” 
Er umfafste 4 Bogen; das Format war 8°. Dieſer Katechismus enthielt 
außer bem Terte 30 große Bilder, jedes eine ganze Seite einnehmend. Das 
iſt die vornehmfte Urfache, weshalb dieſes Buch fehr felten geworben if. 
Sein Inhalt ift nod heute eines Wiederabdruds werth, und da derfelbe auch 
zum Berfländnifs des Eleinen Luther'ſchen nicht wenig beiträgt, fo fet er hier 
(aus Dr. Gr, Langemads Histor. Catecheticae, III, 497 ff.) mitgethetlt. 
„Das 1. Gebot. 
Du follt an einen Gott glauben. 

Das erfte Gebot fordert rechte Gottes - Erkenntnifs, Gottes“ Furcht und 
Glauben, und ift wohl zu merfen, dafs wir den wahrbaftigen Gott alfo er- 
fennen follen, wie er fich geoffenbart bat, und follen ihn abfondern von aller 
Abgotteret. 

Das 2. Gebot, 
Du follf{ Gottes Namen nicht mifsbrauden. 

Net braudhen Gottes Namen it: Ihn recht anrufen, rechte Lehre pre- 
Digen und befennen, ihm danken und ihn loben, den Eid treulich halten. 
Denn Eidſchwören ift: Gott über fich anrufen, dafs er den Eidbrüchigen 
ftrafe, wie auch gewifslich gefdiebet. 
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Das 3. Gebot. 
Du follft den Feiertag heiligen. 

Den Feiertag heiligen heißt: Gottes Wort daran lernen und hören, 
und redten Brauch der Gacrament und das ganze Prebigtamt helfen er- 
halten. 

Das 4. Gebot. 
Du follft Vater und Mutter ehren. 

Das vierte Gebot ordnet die Regiment auf Erden, dafs man Vater und 
Mutter und aller ordentlichen Oberkeit mit herzlicher Ehrerbietung foll unter- 
than und gehorfam fein um Gottes willen, und dafs ein Seder in feinem 
Beruf treulich dienen fol nnd nicht in fremden Beruf fallen, wie die Aufe 
rührerifchen thun. 

Das 5. Gebot. 
Du follf nidt todtſchlagen. 

Das fünfte Gebot verbeut nicht allein Todtfchlag, fondern aud Reid 
und Hafs, wie Matth. 5. gefchrieben ift, und ift gewifs, dafs Todtidlag ge- 
firaft wird, laut des Spruchs: Wer das Scwerdt nimmt, der wird durchs 
Schwerbt umfommen. 

Das 6. Gebot, | 
Du ſollſt nicht ehebreden. 

Das fechste Gebot verbeut alle Bermifhung außer dem Cheftand; und 
dafs Unkeufchheit hart geftrafet wird, beweifen die Erempel und die gewifle 
Regel Ebr. 13.: Gott wird die Hurer und Chebrecer ftrafen. 

Das 7. Gebot. 
Du follf nit fehlen. : 

Das fiebende Gebot verbeut Diebſtahl, Raub und allerlei Betrug im 
Kaufen, Verfaufen, Leihen, und wird folded Unrecht ernftlich geftraft 
Sef. 23.: Weh dem Räuber. 

Das 8. Gebot. 
Du follft nidt falfh Zeugnifs geben. 

Hier find alle ſchädlichen Kügen verboten, wie auch der edle Spruch 
Proverb. 12. lehret: Lügen ift ein Greuel vor Gott, aber Wahrheit iff Got= 
ted Luft. 

Das 9. Gebot. 
Du folIR Niemands Gut begebhren. 

Gott verbeut nicht allein äußerliche unrechte Werle, fondern aud bofe 
Begterden, und Untugend im Herzen, wie Matth. 5. das göttliche Gefep er- 
Härt wird. 

Das 10. Gebot. 
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„Bolget der Glaub mit furzer Erllarung 
Phil. Melanth. Anno 1549. 


3h glaub an Wott den Vater — — — — Erden. 


Der Glaub lehret, wie man Gott erfennen und anrufen foll, und wie 
Er Ihm eine einige Kirchen aus dem menfchlichen Geſchlecht fammelt, die bei 
Ihm in ewiger Weisheit, Gerechtigkeit und Freude leben, Ihm danfen und 
Ihn preifen wird. Und ift wohl zu merken, dafs wir Chriften in aller An- 
rufung Unterfchied betrachten follen zwiſchen wahrhaftiger göttlidher Maje⸗ 
ftat und zwifchen Abgötteret, und follen unfere Herzen und Gedanten diefen 
wahrbaftigen Gott anfpredhen, der ſich mit gewiffen Haren Zeugniffen, als 
Auferwedung der Todten und andern Wunderwerken geoffenbart bat, und 
Seinen Sohn gefandt, uns zu erlöfen, und erftlich geboten, dafs wir glauben 
und vertrauen follen, Er wolle uns um des Sohnes willen annehmen und 
erhören aus Gnaden, ohne unfer Verdienſt; diefe Erfenntnifs, Glaube und 
Bertrauen foll in deinem Herzen leuchten, wenn du anfaheft diefe Artikel zu 
fprechen, und foll das Herz gewifslich die Güter von Gott warten, die in dte- 
fen Artikeln genannt werben. 


Der erite faget von Erfhaffung aller Creaturen. Hier follft du vere 
fteben, dafs nicht der Vater allein, fondern der Bater fammt dem ewigen 
Sohn und Heiligen Geijt alle Creaturen erfchaffen hat, und nocd täglich für 
und für erhält, und giebt Leben und Nahrung. Diefe Güter follft du aud 
von ihm erbitten und gewarten.“ 


„Un an JEſum Chritum — — — Todten. 


Der andere Artikel redet von der Erlöfung der Menfchen durd den 
Sohn Gottes, und follen alle Artikel auf die lepten gezogen werden: Sch 
glaub Vergebung der Sünd, Auferitehung ves Fleifches und ein ewiges 
Leben. Nämlich nicht aus unfern Berbienften, fondern durch die Fürbitt 
und durd das Leiden, darin der ewige Sohn Gottes JEſus Chriftus, ge- 
boren aus der Jungfrau Marta ꝛc., aus wunderlichem Rath göttliher Ma- 
jeftät für uns ein Opfer worden, und hat alfo den ernftliden und (dred 
lien Zorn Gottes wider uns gefühnt. Diefes aber mufst du mit Glauben 
und berglidem Bertrauen tröftlid annehmen, und fchließen, dafs dasfelbe 
nicht allein Anderen, fondern auch dir zu gut gefcheben fet, und dafs Gott 
nicht allein Andern, fondern audy dir felbft deine Sünde vergeben, und did 
annehmen wolle um feines Sohnes JEſu Chrifti willen.“ 


„Ih glaub an den Heiligen Geift — — — Amen. 


Der dritt Artikel redet vom Heiligen Geift, welchen der ewige Bater und 
der Sohn JEſus Chriftus fenden, durd Ihn im Predigtamt, darin das 
Evangelium von Chrifto, laut diefer Artikel, verfündigt und gepredigt wird, 
eine Kirche zu verfammeln, und wirkt der Heilige Getft in den Herzen, die das 
Evangelium hören und erfennen, dafs Gott wahrhaftig uber unfere Sünde 


~ 
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zürne, und den Troft, im Evangelio vorgetragen, mit Glauben annehmen. 
Die follen feftiglich glauben, dafs Gott fle mit dem Heiligen Geift gnädiglich 
regieren wolle, und wolle in ihnen ewiges Leben anfahen. Und if der Ar- 
titel von der Kirche hie zugefept, alle Gläubigen zu tröflen, dafs wir wiffen, 
obgleich die großen weltlichen Reiche in Haufen fallen und viel Zerfireuungen 
werden, dafs Gott dennoch für und für, allezeit auf Erden bis zur Auferfte- 
bung, ein Häuflein erhalten will, das feine Kirche fei, darin die Stimme des 
Evangelii von Chrifto bleibe, und Gott recht erfannt und angerufen wird, 
und diefem Häuflein giebt er Herberge, dafs man die Jugend lehren könne, 
und dafs das Predigtamt erhalten werde, und die Leute in ber Kirchen öffent- 
lich und ehrlich zufammen fommen mögen.” 
„Bolget das Vater Unfer mit kurzer Erflärung 
Philipp Melanth. Anno 1549. 


Joh. 16. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, fo ihr den Vater etwas 
bitten werdet in meinem Namen, fo wird ers end) geben. Bittet, fo werdet 
thr nehmen, 

Vater Unfer, der du bift im Himmel. 


Das if: Ab Du Allmächtiger Gott, Schöpfer aller Creaturen, der Du 
bit im Himmel, um uns und bei uns allenthalben, und willft unfer gna- 
diger und gütiger Vater fein, um Deines lieben Sohnes willen JEſu Chrifti, 
und forgeft herzlich für ung, willft und erhdren und helfen. 

Die 1. Bitte, 
Gebheiliget werde Dein Name. 

Das tft: Dein Name werde recht erfannt durch rechte Lehre und Glau- 
ben, dafs Du der wahrhaftig Gott, der Du Dich geoffenbaret haft, wahr⸗ 
haftiglich angerufen und recht geehret werdet, und abgefondert von aller Ab- 
götterei. 

Die 2. Bitte. 
Zulomme Dein Reid. . 

Das ift: Regiere Du uns mit Deinem Heiligen Geift, und tft zu mer- 
fen, dafs die Stüd im Gebet fehr ordentlich gefepet find. Erſtlich mufs in 
uns fein rechte Lehre und rechte Erkenntnifs, und tft das Wort und das Xer- 
nen gewifslich der Anfang. Es wird aber alfo im Herzen fraftig und leben- 
big, fo der Heilige Geift mitwirket, und ift fehr hochnöthig, dafs wir bitten, 
dafs er uns regieren wolle, wie geboten ift ul. 11.: Wie viel mehr wird 
Gott den Heiligen Geift geben denen, die ihn darum bitten. 

Die 3, Bitte, 
Dein Wille gefhehe auf Erden, wie im Himmel. 

Das ift von Aemtern geredet. Ach, HErr, wirt Du, dafs die Aemter, 
Prediger, Lehrer, König, Fürften, Richter, Hausväter ihre Aemter recht aus- 
richten, dafs ſolches gefchehe, bas Dir wohlgefällig ift, wie die Engel im Him- 
mel ihrer Aemter warten, und thun, das Dir wohlgefällig if. 
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Die 4. Bitte. 
Unfer täglich Brod gieb uns heute. 

Das if: Verforge aud unfere und unferer armen Kindlein (wade 
Leiber, gieb uns Nahrung, Frieden, Gefundheit, Verftand und Glüd in un- 
ferer Arbeit, und andere leibliche Nothourft, wie Du gnädiglich zugefaget 
haft: Erftlich fuchet das Himmelreich, fo werden euch alle anderen Güter zu- 
gegeben. 

Die 5. Bitte. 
Bergieb uns unfere Schuld, als wir vergeben unfern Schul«- 
bigern. 

Bei aller Anrufung und in allem Gebet mufs diefe Bitte mit. gehen: 
Vergieh uns unfere Schuld, und mufs diefes befondere Licht des Evange- 
liums und diefer Glaube allegeit in unfern Herzen leuchten, dafs Gott gee 
wifslih uns um feines Sohnes willen unfere Sünde vergeben wolle, wie Gott 
folches mit feinem Eid bezeuget. 

Die 6. Bitte. 
Und führe uns nidt in Verfudung. 

Das ift: Lafe uns nicht fallen und von Dir abweichen, fo wir verfudt 
und angefochten werden, leiblich oder geiftlih. Denn der Teufel ift allen 
Gottesdienern grimmig feind, und fucht allerlei Lift, Gott zu laftern und die 
Menſchen zu verderben, wie St. Petrus fpricht: Der Teufel gehet um wie ein 
brüllender Löwe 2c. Und ohne göttliche Hilfe können wir allein nicht wider- 
Reben. 

Die 7. Bitte, 
Erlöſe uns vom Uebel. 

Diefes Stüd redet vom End, denn diewetl diefed Leben voll Jammers 
ift, fo muſs dennod endlich eine Erlöfung fein, fonft waren wir ewig in der 
Angft und im Tod; darum bitten wir endlich, dafs uns Gott aus diefem 
Sammer und vom Tod und Hölle erretten, und uns ewige Gerechtigfeit und 
Seligteit geben wolle, Amen. 

Ehre fet Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menfchen 
ein Wohlgefallen.“ 


Anzeige. 


Bei Herrn 2. Vollening in St. Louis (Nro. 22 Südl. Fünfte Str.) 
ift foeben eine Fortfepung der „Chriftliden Chorgefange” erfihienen, 
die Herr Organift Baum in Buffalo herausgegeben hat. Geftalt und Titel 
biefer neuen Folge ift jedoch verändert, Das vorliegende Heft in gr. 8 
(16 ©.) führt nämlich den Titel 

„weit: Gefünge Cine Sammlung tirhlider Chorgefange 
für Sopran, Alto, Tenor und Bass, mit Original -Bei- 
trägen von §. C. Baum.” 
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Es enthält folgende Ehorgefänge: 
1. Advent („Tochter Zion freue dich“ 2c.) aud Händels „Joſua“. 
2. „Run fommt das neue Kirhenjahr” von Baum. 
3. Weibnahts-Eantate („Lafet uns mit ehrfurchtsvollem 
Dank” 2c.) von Baum. 
4, „Ehre fei Gott in der Höhe” von Fr. Gilder. 
5. Pfalm 90. 
Der Preis des einzelnen Heftes ift 18 Cents, das Dupend foftet $1.80. 


€ L. 


Altes und Heues. 


Dog nichts an der Sade. Der Herausgeber der „Rutherifchen Zeitſchrift“, Herr 
Paftor Brobft, der vor Kurzem in feinem Blatte die im Sculfeminar zu Addiſon gelibte 
Zucht falſch darftellte, bringt in feiner Nummer vom 10. October zuerft die von Herm 
Profeffor Lindemann im ‚„Lutheraner veröffentlichte „Berichtigung“ der betreffenden 
Darftelung, fodann aber, unmittelbar daran fich anfchließend, mit den einleitenden Wor- 
ten: , Dod etwasan ber Gace”, feine Abfertigung durch ung, dir wir feiner Zeit 
im „Sculblatt” gegeben haben. Wir würden wirklich etwas in Verlegenbeit kommen, 
falls wir darüber entfcheiden müßten, ob Herr Brobſt denn gar nicht fehen Fann, oder ob 
er nicht feben will, daß unfer lieber College Lindemann und wir fachlich ganz dasfelbe 
thun, nämlich: feine Darftellung des Zuchtverfahrens im Addifon Schullehrer- 
feminar mit Entrüftung zurüdweifen. Auch wir fagen: An diefer Darftellung „iR 
Fein wahres Wort”. Ot das fest deutlich genug? ©. 

Das , Luthercollege’’ unferer lieben norwegifchen Briider zu Decorah, Sowa, trat 
am 3. September lepthin in bas vierzehnte Jahr feiner Wirkſamkeit. Dasfelbe zählt 
gegenwärtig 193 Schüler, von denen 83 neu eingetreten find. Wären genugfame Räum- 
lichfeiten vorhanden, fo Eünnte, den Anmeldungen nach, die Schülerzahl 234 betragen. 
Bekanntlich läßt die norwegifche Synode ſolche Zöglinge der Anftalt, bie diefelbe abfolvirt 
baben und nun Theologie ftudiren wollen, das lutherifche Seminar in St. Louis dazu 
benugen. — Auf allen Anftalten, die entfchievden an Iutberifcher Rechtgläubigkeit feft- 
halten, rubt Gottes Segen je länger defto erficilider. Ihm fet bie Ehre! ©. 

Im “Lutheran Standard” fpricht fid ein Cinfender eines Artikels folgender- 
maßen über Parochialfchulen aus: „Während der falſche Unionggeift unferer Tage über 
Gemeindeſchulen fpottet, bringen diefe gleichwohl, wenn recht geleitet, der Kirche weit mehr 
Nugen, als alle Sonntagsfchulen der Serten. Wir geftehen es ja gerne zu, daß Sonn- 
tagsfchulen und befonders fonntägliche Katechismus - Eramina ber Kirche trefflich dienen; 
aber ber Gemeindefchule gebührt die Palme in Betreff der rechten Erziehung der Minder 
und ihr heilfamer Einfluß macht fic geltend in der Bibelfenntnif und Glaubensfeftigfeit, 
wie fie fich durchfchnittlich in unferen deutfchen Gemeinden finden. — Die Gemeinde- 
fchule bat e8 nicht blos auf den Kopf, fondern gleicherweife auf das Herz abgefeben. 
Deshalb eben ift fie der Iutherifchen Kirche fo theuer, nach deren Ueberzeugung fa nur 
dasjenige Wilfen begehrenswerth ift, das Chriftum zu feinem Mittelpunkt bat. Wenn 
ihre Kinder fo nicht allein durd die häusliche Erziehung, fondern ebenfowohl durch die 
Schule auferzogen find in der Zucht und Vermahnung zum HErrn, fo werden diefelten, 
nachdem fie erwachfen find, nicht fo leicht erfalten und gleichgültig werden, ober gar der 
Kirche ganz den Rüden fehren, wie es fo oft da gefchieht, wo Feine Gemeindeſchule oder 
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gar nicht einmal ein geeigneter. Katechismusunterricht zu finden iſt.“ — Es freut ung 
herzlich, daß die nicht genug zu ſchätzende Wichtigkeit guter Intherifcher Wochenſchulen in 
immer größeren reifen anerfannt wird. ©. 

Die Zahl der Studenten in den Prebigerfeminarien der Miffouri- Synode zu 
St. Louis beläuft fic gegenwärtig auf 151, von denen fi 75 in ber theoretifchen, 76 in 
ber praftifchen Abtheilung befinden. 101 kommen aus ben Streifen ber Miffouri- Syuobe 
felbft und 50 aus anderen Synoden ber Synobalconferenz. Das felt einiger Zeit nach 
Springfield, Ills. verlegte Profeminar hat zur Zeit 24 Zöglinge. 

Um das Shulwefen in den Kreifen ber New Yorker lutherifchen Synode ſteht es 
bod (chon weit beffer, als um das in der Pennſylvaniſchen Synode, fo Magli es anch 
nod immer damit beftellt it. Der „Lutheriſche Herold” berichtet darüber: „Wir haben 
in unferm New Yorker Minifterium in den 69 Gemeinden nur 27 Semeinbefchulen, alfo 
etwas mehr als ber dritte Theil unferer Gemeinden unterhält Wochenfchulen, von denen 
13 nur 1, 6 nur 2 Lehrer haben; in 3 Schulen unterrichten 3 Lehrer, in 3 Schulen 4, in 
1 Schule 6 und in 1 Schule 7 Lehrer. Su den 27 Schulen zufammen figen 2565 Schü- 
ler, fo daß alfo im Durchfchnitte nur 95 Schüler auf 1 Schule kommen, alfo ungefähr 
334 Procent von den die Sonntagsſchulen dbiefer Gemeinden befuchenden 7899 Rindern. 
Da nun ungefähr 11— 12,000 Kinder in den Sonntagsfchulen der 69 Gemeinden rin- 
feres Minifteriums find, fo genießt ſonach bloß der fünfte Theil unferer Kinder eine gute 
riftliche Erziehung und Durdhbildbung: Die Folgezeit wird’s lehren, welchen Nachtheil 
wir Lutheraner dadurch haben, daß wir unfere Rinder nicht mehr bedenfen. In den 
Fatholifden Gemeindeſchulen der Stadt New Yorf follen 26,000 Minder fein, in den 
Intherifchen, ich glaube feine 800. Sit das ein Berhältniß?” ©. 

Ein merfwiirdiges Schulichrer- Seminar. Unter ven „Oöheren Lehranftalten 
der Intherifchen Kirche” in Amerika, die im Brobfl’fyen Kalender für 1875 aufgezählt 
werden, figuriren auch die „Schuliehrer- Seminare”. Wie Sige berfelben werden 
namentlich Addifon” und „New York” (burch Fettfchrift) ausgezeichnet. Unter 
Jepterem Ramen beißt ed: „Bei dem großen Mangel an guten beutfch-- englifch - Iutheri- 
fen Schullehrern wäre es febr zu wünfchen, daß die Anftalt, wofür Paftor Drees bereits 
$10,000, meiftens in Rew York, gefammelt hat, in dbiefem Sabre in's Leben treten 
möchte. — Das ift doch in der That ein merkwürbiges „Schullehrer - Seminar”, das 
noch nicht beftebt, weder groß nod Klein, für das aber bereits $10,000 gefammelt find! 
Woran fehlt es denn nun eigentlich noch, dafs es wirklich in’s Leben treten könnte? 
„Mangel“ an guten 2c. Schullehrern if ba, bie Noth ift groß, Geld if ba, woran fehlt’s 
nom? Seit zehn Jahren figurirt diefes zufünftige „ Schullehrer - Seminar” in den öſt⸗ 
Hohen kirchlichen Blättern; feit Jahren ift ſchon viel Geld gefammelt worden, und immer 
iſt noch Nichts gefchehen! Wo fehlt’ denn eigentlich? Lafet fich nicht wenigftens ein 
Schüler finden, um den Anfang zu machen? Sft fein Paftor oder Lehrer ba, der diefen 
Einen Schüler unterridten finnte? Oder find $10,000 immer nod nicht Geld genug, 
am der großen Roth wenighens bem Anfange nach zu fleuern? Faft fcheint es, ald fet 
biefen öftlichen Herrn ein Hanfen Geld die unerläfgliche Bedingung, ohne welche fie nicht 
einmal ben Anfang machen Finnen, ber-Sugend ihrer Gemeinden zu helfen. Was für 
eine Art von Gewiffenbaftigfeit ift denn das, ba man er- und befennt, die geiftliche Noth 
fei groß, es fehle an guten Schullehrern u. f. w., ba man Taufende von Dollars in ver 
Taſche hat, Idie zu jenem Swede gefammelt wurben, und doc nicht einmal Einen Lehrer 
ausbildet, um wenigitens Einer Gemeinde dienen zu können? Was für eine Art von 
Gewiſſenhaftigkeit iR denn das, ba man Jahr für Jahr in die Welt hinaus fehreibt, man 
babe fo und fo viel Dollars für die Ausbildung von Schullehrern gefammelt, und rührt 
bod nicht Hand und Fuß, um der „Noth“ und dem „Mangel“ thatfächlich ein Ende zu 
machen? Die Dollars tragen während der Zeit Zinfen und fo mebrt fic das Capital, 
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aber was fagt denn Gott zu einer ſolchen Wirtbfchaft? Und was werben denn einſt bi 
Stinder fiber die Eltern, Lehrer und Paftoren freien, die ihnen Feine „guten deutſch⸗ 
englifch - Intberifchen Schullehrer” gaben, fondern fie in ven Public-Schools geiſtlich ver- 
wildern ließen, ober fie in Sonntags - Schulen nur höchſt dürftig mit bem Worte des Lebens 
fpeisten, weil immer noch nicht Dollars genug vorhanden waren? — IR denn der Mam- 
mon bie Hauptface bei Gründung eines Schullehrer - Seminars? Muſs denn eine olde 
AnRalt nothwendig groß angefangen werben? — Es wäre wirflidy an ber Zeit, bafs die 
öflichen Herrn es mit der That bewiefen, daſs fie die Roth der Sugend in ihren Ge- 
meinden fühlen und Willens find, ihr abzubelfen! Das Schreiben und Rühmen thut's 
nicht; auch nicht das Rimpern mit Geld. — Zur Ehre Gottes fet es gefagt: Unter unfern 
112 Schülern find circa 40, die ganz arm und auf milde Gaben angewiefen find, und 
wir haben für alle unfere Ausgaben nicht Einen Dollar vorrätbig in der Caffe; aber 
wenn bas Jahr um ift, iff Alles bezahlt und der treue Gott hat ung nicht verlaffen. Wir 
würden fürchten, diefen Segen zu verlieren, wenn wir beginnen wollten, vorräthige Gel- 
ber zu fammeln und zu fagen: erft muſs fo uud fo viel Gelb da fein, ebe wir Hand an’s 
Werk legen finnen! — g, 

Das Babfithun and die Staatsfdulen. Die‘‘N. Y. Times’’ vom 1. Oct. en 
bas Folgende in Bezug auf diejenige Bewegung unter den hiefigen Katholifen, bie dahin 
gebt, unfere Staatefchule unter ihre Controle zu bringen: Ein ähnlicher Verfuch, wie der, 
welder vor nenn Jahren in Hartford, Conn., gemacht wurde, bie Leitung der bortigen 
Diftrietsfchulen den römifchen Katholiken zu fiberliefern, erhält auch jept wieder die 
Stimmgeber diefer Stadt in fleter Aufregung. Der Kampf bei der Stabiwahl am näch⸗ 
ften Montag zwilchen den Katholifen und denjenigen, welche wünfchen, die Localregierung 
auf einer Grundlage zu erhalten, die keinen Raum läßt für fectirerifche Cinfliiffe, wird 
wahrfcheinlich fehr heftig werden. In einigen Diftricten find mehrere fehr aufregende 
Verfammlungen abgehalten worben, an denen fich Eatholifche Geiftliche betheiligten. Wie 
man fagt, find auch viele Fatholifche Stimmgeber gegen die Bewegung. Den Stimm- 
gebern in Rew Haven lag neulich dasſelbe Borgeben der Serte zur Enticheidung vor, und 
fie haben es am Stimmkaſten mit einer fiberwaltigenden Mehrheit suriidgewiefen. — 
Ein Correfpondent des ‘Springfield Republican” befchreibt nun den Ausgang der hier⸗ 
auf ftatigebabten Wahl alfo: Die eigentliche neuliche Aufregung bier betraf die Wahlen 
in folchen unferer Schuldiſtricte, in welchen flarke fectirerifche Geliifte hervorgerufen wor- 
ben waren burch einen wirklichen oder vermeintlichen Berfuch der Katholiken, die Con- 
trole in ben Schulbehörden an ſich zu reißen. Hervorgerufen durd eine Anfprace eines 
katholiſchen Geiftliden, die man dahin deutete, daß fie bas betreffende Verfahren empfehle, 
erfolgte ein fehr lebbafter Zeitungs- und Schulverfammlungsfrieg, in bem e8 denn aud 
Schmähungen und Drohungen fepte. Aber nachbem fo eine flarke Betheiligung an der 
Wahl hervorgerufen worden war, entfchien fich eine überwältigende proteftantifhe Majo- 
rität für die bisherige Art der Verwaltung, und die Minorität ergab ſich ruhig in ihre 
Niederlage. Die Katholifen dürften fich die Lection zu Herzen nehmen, daß fie äußerſt 
unweife handeln, wenn fie darnach trachten, in unferen Öffentlichen Schulen das Regi- 
ment zu befommen, da ed fcheint, als ob fo nur der bier feit lange fchlummernde anti- 
katholiſche Geift wieder wachgerufen wird. 

Ju folgenden amerifanifgen Stadten ift die deutſche Sprache in den öffentlichen 
Schulen eingeführt: Mobile, Ala.; Little Rod, Ark.; in dem drei californifchen Städten 
San Francisco, Sarramento und Oafland; in den connecticuter Stäbten Hartford und 
New Haven; in Wafhington, D. E.; in Atlanta und Savannah im Staate Georgia; 
tn folgenden illinoifer Städten: Aurora, Bloomington, Chicago, Quincy, Rodford; in 
folgenden Städten in Indiana: Evansville, Fort Wayne, Judianapolis, Madifon, Terre 
Haute; in folgenden Städten Jowa's: Burlington, Council Bluffs, Dubuque; ferner 
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in Leavenworh, Ranf.; Bangor, Maines in folgenden Städten von Maffachufetts: 
Boſton, Yowell, Lynn, Salem; in folgenden Städten von Michigan: Detroit, Eaft 
Saginaw, Sadfon; in St. Paul und Minneapolis, Minn.; in folgenden Städten in 
Miffouris Kanfas City, St. Sofeph, St. Louis; in Omaha in Nebr.; in Ierfey City 
und Newark, N. J.; in folgenden Städten des Staates Rew York: Binghampton, Buf- 
falo, Lodport, Rew York, Rochefter, Rome, Schenectady, Syracufe, Utah; in folgenden 
Städten bed Staates Ohio: Cincinnatl, Cleveland, Columbus, Dayton, Hamilton, 
Portsmouth, Ganbusky, Springfield, Toledo, Zanesville; in folgenden Städten Penn- 
ſylvaniens: Allentown, Harrisburg, Erie, Norristown, Philadelphia, Pittsburgh, Rea- 
ding, Williamsport, Yorks; in folgenden Städten Rhode Island's: Newport, Provi- 
bence, Woonfodets in Nafhville, Tenn.; Gan Antonio, Teras: Rihmond, Ba.; Whee 
ling, Weft-Birginia; in den folgenden Städten Wisconfin’s: Fond du Lac, Milwaukee, 
Oſhkoſh. 

In Ben Vereinigten Staaten gibt es 140,000 Trinffaloong und 128,000 Lebr- 
anftalten. Der Durft nach altoholifchen Getranten ift hiernach bei Weitem größer, als 
ber Wiſſensdurſt. Dies ift fein empfeblendes Zeichen für den Bildungsſtand des ameri- 
kaniſchen Volkes. (Weltb.) 

Maſſachnſetts beſigt eine Art Schulzwangsgeſetz, aber es wird nicht vollzogen. 
Manche Eltern betrachten ein folches Gefep als eine untolirdige Tyrannel. Sie haben 
eine fo hohe Meinung von individueller Freiheit, daß fle fich weigern, die Kinder in die 
Schule zu (iden. Es ift bequemer, fie in der Fabrik unterzubringen. Da lernen fie 
arbeiten und Geld verdienen. Die Gefeggebung if außerordentlich fchlichtern, biefem 
Borurtheil entgegengutreten, und wo fie fich bie gu einem unzulänglichen Schulzwangs- 
geſetz erhebt, da fcheint es nur den Zwed zu haben, in ben Erziehungsberichten zu glän⸗ 
zen. Es ift möglich, daß manche Kinder lieber in bie Fabrif geben, als in bie Schule; 
allein dies hängt ausfchließlich von ben Anfchauungen ber Eltern ab. Zwang ift übri- 
gens auf beiden Seiten; ohne Zwang wird fein Rind groß. Bom erfien Mugenblid des 
Lebens an bis zur Volljährigkeit muß fein Thätigkeitstrieb geregelt, eingefchränkt, in 
eine beftimmte Richtung gezwungen werden. Das Spulen geht fo wenig ohne Zwang, 
als das „Spellen”, und das Anfegen der Fäden ift ohne Zweifel eine größere Tyrannei 
als der erfte Leitfaden in ber Schule. Es ift daher eitel Humbug, wenn man fich behufs 
Belämpfung des Schulswangs auf das Princip der individuellen Freiheit fügt. Da es 
ohne Zwang bei Kindern abfolnt nicht geht, fo follten fich verfländige Eltern blos fragen, 
welche Art Zwang dem Kinde mehr zu Gute fommt. Daß es nicht der von ihnen ause 
geübte Fabrikzwang if, dürfte felbft bem Befchrantteften einlenchten. 

(Aus bem Arbeitsbericht.) 

Die Mindener Bolksſchulen waren am Schlufle des Winterhalbjahres 1873—74 
von 7265 Knaben und 7520 Madden (gufammen 14,794 Kindern) befudt. Sie ver- 
theilten ich auf 15 Schulen und 258 Klaſſen (alfo fommen auf eine Klaſſe 57 Kinder). 
Die zwei Simultanftalten waren von 130 Schülern befucht. 

Dr. Fall, S. M. Cultusminifter bereift in biefem Sommer die Provinzen, um 
bas ihm übertragene Gebiet aus eigener Anfchauung kennen zn lernen. Er ift bemüht, 
gut Wetter zu machen: inzwifchen wird gegen die gradriidigen Iutherifchen Paftoren und 
Lehrer ganz fconungslos vorgegangen. Der Darmftddter Großherzog, der von Hirde 
lichen Dingen fo wenig verfteht als fein Reitgaul, abmt den preußtichen Polizeimeiftern 
geireulich nad. - (Pilger.) 

Yu Pforzheim wurde am 22. Suli ein Veteran aus dem Lebrerflande, Präceptor 
Karl Friedrich Soler, beerdigt, welder vom Sabre 1811—1868 in Pforzheim als Lehrer 
thatig war, von da an im wohlverbienten Ruheftand lebte, von der Stabt hochgeachtet. 
Diefe Hochachtung zeigte fic) auch in bem zahlreichen Reichengefolge. Idler faßte feinen 
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Beruf im Geifte des Evangeliums auf und legte ebenfo hohen Werth auf die ſittlich⸗ 

religiöfe Erziehung, wie auf den Unterricht, weshalb er auch die innige Verbindung von 

Kirche und Schule für das Werk einer richtigen Erziehung als Nothwendigkeit erfannte. 
(Germ.) 

Als Ruriofum, das aber viel zu denken gibt, verbient befannt zu werben, daß fich 
zu einer ausgefchriebenen Lehrerfielle an einer einklaffigen mittleren Mäpchenfchule in 
Edenkoben auch nicht ein einziger Bewerber gefunden hat, fo daß Chenfoben nun and 
zu ben Orten gehört, die bas etwas zweifelbafte Vergnügen haben, ihre Schulftelle 
wiederholt ausfchreiben zu miiffen. Der Grund mag weniger in dem berrichenben 
Lehrermangel liegen, als vielmehr in bem gar zu Inappen Gehalt, ben die Stadt Eden- 
foben ihren Lehrern bietet. (Germ.) 

Aus Thüringen, 26. Suli. Sn Gera hat bie Stabtbehörde nach faum einer 
Yahresfrift zum zweiten Male die Befoldung ber ftädtifchen Lehrer fo erhöht, daß bas 
Minimum ftatt mit 350 mit 400 Thalern beftimmt, und die Alterszulagen ftatt nach fe 
fünf fon nach je drei Jahren mit 50 Thalern gewährt werden. 

Bayern. In Erlangen haben bie bürgerlichen Collegien einftimmig befdloffen, 
fonfeffionell gemifchte Schulen zur Zeit nicht einzuführen. Man flieht, von fo einer 
Univerfitdt geht auch auf die nicht zunächſtliegenden Rreife ein guter Einfluß aus. 

Pilger.) 

Aus Straßburg. Der Wintercurfus in ber hiefigen Hochſchule wird am 
19. October beginnen. Es haben 85 Profefforen bis jept 216 wöchentliche Borlefungen 
angefünbigt. Das ausgegebene Programm ift fehr reichhaltig. 

Der Große Rath des Cantons Bern hat mit überwiegender Stimmenmehrheit 
befchloffen, eine theologifche Facultät altfatholifcher Richtung zu gründen, welche wo mög- 
lich bereits mit bem nächſten Winterfemefter in’s Leben treten foll. Profeffor Friedrich in - 
Münden Hat fic bereit erflärt, eine Profeffur an derfelben anzunehmen, und Gareis, 
Profeffor in der juriftifden Facultdt unferer Univerfität, wird die Vorlefungen über 
canonifdes Recht halten. Auch find Unterbandlungen mit einem namhaften franzöſi⸗ 
fen Theologen angetniipft. 

Rußland. Das jüngſte Heft des officiellen Blattes des ruffifchen Unterridts- 
minifteriums enthält einen Bericht fiber die wiffenfchaftliche Bewegung im ruffifchen Reich 
im Sabre 18725 darnach wirkten in bem genannten Jahr an den acht ruffifchen Univerfi- 
täten 545 Lebrer und die Zahl fämmtlicher Studirenden betrug 6697, und zwar 554 weni- 
ger als im Jahre 1871. Bon fämmtlihen Stubirenden waren 90 Procent von ber 
Zahlung der Collegien-Honorare befreit. An den Gymnafien machte (ih großer Lehrer- 
maugel fühlbar. Die Zahl der vacanten Lehrerftellen, welche im Sabre 1871 131 be» 
trug, flieg anf 151, darunter befanden fid 56 Lebrerftellen für bie alten Gpraden. 
Sämmtliche Gymnafien waren von 33,399 Schülern befucht. Bon 11,068 Schülern, 
welche ihre Aufnahme in’s Gymnafium nachfuchten, wurden 3387 theils wegen ungenli- 
gender Borbilbung, theils wegen Meberfüllung ber Gymnafialflaffen zurüdgewiefen. Die 
Realfchulen wurden erft im Sabre 1872 eingeführt. Bezirksfchulen waren 423 vore 
handen, welche von 29,789 Schülern befucht wurden. Die Zahl der Elementarfchulen 
beitrug 19,658; in denfelben wurden 761,129 Schüler, darunter 135,345 Madden, unter- 
richtet. Die Schulſtatiſtik bes Königreichs Polen if in diefem Bericht nicht mit ein- 
begriffen. HG.) 

Auf der Howard + tiniverfitat foll jept das in England und Deutfchland beftehende 
Lehrſyſtem eingeführt werden, wonach es den Studenten freifteht, bie Vorlefungen gu be- 
fuden und etwas zu lernen oder nicht. Man will diefes Syftem zuerft in den oberen 
Raffen einführen, da auf amerikaniſchen Univerfitäten die Studenten bedeutend jünger 
find, als auf ben beutfchen, (Br. 8.) 


Evang. - Lulh. Sdulblatt. 


9. Yahrgang. December 1874. Mo. 12. 
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Der , Lutheraner” vom 15. November diefes Jahres brachte die höchſt 
erfreuliche Kunde, dafs die Evang. -Iutber. Bibelgefellfhaft in St. Louis 
nun aud den Drud einer „guten correcten deutfchen Hand- und Schul- 
bibel“ vollendet habe. Diefes Ereignifs follte billig in allen Kirchen und 
Schulen mit Toben und Danten verlündet werden; und wenn man fich ver- 
anlafst (abe, um des Erfcheinens diefer Bibel willen ein Bibelfeft zu feiern, 
fo würde ber Schreiber diefer Zeilen das nicht nur fehr paffend finden, fone 
dern fih darob aud höchlichft freuen. Cine „gute correcte deutſche Hand⸗ 
und Sdulbibel” ift für unfere Kirche und für unfer Land ein unausfpred- 
lid großer Scag! Es ift Gnade von Gott, dafs fic) Leute bewogen fanden, 
die Herausgabe derfelben zu unternehmen! Es ift ebenfo ein Beweis feiner 
Gnade, dafs er den Drud gelingen lieg! Gnade, Gnade ift es, dafs er uns 
fein Wort in deutfcher Sprache, in ſchönem correcten Drud vor die Augen 
und Hände legt, dafs wird ohne Mühe für ein Geringes kaufen können. Seit 
Jahren habe ich gefragt: Warum druden wir nicht felbft eine Bibel? Nun 
fommt heut die Freudenbotfchaft, dafs fie vollendet ift! Wohlan, das Ereig- 
nif3 mufs aud das „Schulblatt” feiern; denn es ift für unfere Schulen fehr 
wichtig, dafs wir felbft eine correcte Bibel haben, nach und nach nur diefe 
Eine Bibelausgabe in alle Schulen einführen und fie unfer „Haupt« 
Schul⸗Leſebuch“ fein und bleiben laffen. 

Zum Lobe unferes alten Lutherifden Gottes, der uns diefe Bibelaus- 
gabe befdjeert, will ich den lieben Lefern ves „Schulblattes” Etwas davon ere 
zählen, wie es mit dem Drud und der Verbreitung der Bibel in diefem Lande 
feit Alters hergegangen ift. 

Die erfte Bibel, welche in den Bereinigten Staaten gedrudt ward, war 
für die Indianer beftimmt, und zwar für den Stamm der Natils, der 
nod vor etwa zweihundert Jahren im heutigen Maffachufetts lebte. Jene Ge- 
genden waren damals von den in vieler Hinficht ebrenwerthen Purita- 
nern befiedelt worden. Mehrere ihrer Prediger miffionirten auch mit gro- 
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Ber Treue unter den benachbarten Indianern, und zwar feineswegs ohne 
Erfolg. Durch einen feurigen und nadhbaltenden Mifftonseifer zeigte ich 
namentlih John Elliot aus, Paftor einer presbyterianifchen Gemeinde zu 
Rorbury in Maffadhufetts. Nachdem er mit großer Mühe die Sprache der 
Indianer gelernt, machte er ſich dran, die ganze Bibel in diefelbe zu über- 
fepen. Das Manufeript ift nod jept vorhanden; dod nur der Titel “Up 
Biblium God” tft den Septlebenden nod verftandlid. Keine Seele lebt 
mehr auf Erden, welche die Sprache der Ratifs verftande; ihr Stamm ift 
längft ausgeftorben. ° 

Stephan Dowe hieß der Mann, welder die erfte ametilanifche Bibel 
drudte. Er war überhaupt der erfte Druder Amerifas und hatte ich 1639 
in Cambridge, Maſſ., niedergelaffen. Schon 1655 hatte Elliot die Ueber- 
fepung des Neuen Teftaments, zwei Sabre ppater war aud die des Alten 
Teftaments vollendet. Während er nod an dem legteren arbeitete, hatte der 
Drud des erfteren bereits begonnen. Im Jahre 1661 erfchien dann das 
Neue Teftament; 1663 lag die ganze Bibel gedrudt vor den Augen der frome 
men Unternehmer. 

Als Cotton Mather, gleichfalls ein presbyterianifcher Prediger jener 
Zeit, diefe vollendete Bibel zu Geficht befam, rief er enthuflaftifh aus: 
„Sebet, ihr Amerifaner, das ift die größte Ehre, die euch je widerfahren! 
Das ift die erfte Bibel, die feit Gründung der Welt in Ame- 
rifa gedrudt wurde!“ 

Die Koften für Herftellung diefes damals unſchätzbaren Werkes hatte 
die englifche „Geſellſchaft für Verbreitung des Evangeliums“ beftritten. Dem 
Könige Karl II. von England war es gewidmet. — Dafs diefe Bibel von 
den Indianern wirklich in Gebrauch genommen wurde, wird dadurd bewie- 
fen, dafs 1680 das Neue Teftament, und 1685 die ganze Bibel nochmals 
aufgelegt werden mufste. — Einzelne Eremplare diefes merkwürdigen Buches 
find nod vorhanden. Sn Deutfhland befindet fi fe ein Exemplar in 
den Bibliothefen zu Stuttgart und Hamburg. Cin drittes foll fih in den 
Handen des Herrn Georg Chalmers (in Philadelphia?) finden. Bor 
einigen Jahren wurde in New York eine diefer Bibeln für 1130 Dollars 
verfauft. — 

Gegen das Ende des fliebenzehnten Gabrhunderts wurden dann aug 
Berfuche gemacht, die Herausgabe einer englifden Bibel ind Werk zu fepen. 
Der Druder William Bradford, der fih 1685 in Philadelphia ange- 
fledelt hatte, erließ am 14. Januar 1688 folgenden Profpect für den 
„Drud einer Familien- Bibel in den Veretnigten Staaten”: 

„Nachricht wird hiermit gegeben, dafs der Drud einer großen Hause 
bibel auf dem Wege der Subfeription (wie das aud in England beim 

Drud großer foft(pleliger Bücher gefchieht) beabfichtigt wird; weshalb 

Allen, die ein fo gutes und großes Werk, als die Herausgabe einer Bibel 

tft, unterftiigen wollen, folgende Anerbietungen gemacht werben: 
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1, Das Werk wird auf fchönem Papier gut gedrudt und wird aud 
gut gebunden; 

2. es fol das Alte und Neue Teftament fammt den Apokryphen, wie 
aud) die üblichen Randgloſſen enthalten; 

3. das Eremplar wird den Subferibenten für 20 Schillinge verab- 

folgt (ein Preis, den ein folder Band aud in England haben würde); . 

die Bezahlung wird zur Hälfte in Silbergeld, zur anderen Hälfte in’ 

Land-Producten zum Geldwerthe, und gwar von jedem die Hälfte 

gleich, die andere Hälfte bei Ablieferung der Bibel entrichtet. 

Desgleihen wird hiermit Nachricht gegeben, dafs Samuel Ri- 
chardſon und Samuel Carpenter in Philadelphia ernannt find, 
die Subferiptiong - Gelder zu fammeln und darauf zu fehen, daſs fie zu 
dem beabfichtigten Zwede verwendet und die Vollendung des Werkes bes 
fhleunigt werde.‘ 

Ein Eremplar diefes Profpectes findet fih nod in der Staats - Biblio- 
thef zu Albany, N.Y. — Der Drud ward leider nicht ausgeführt. Brad- 
ford fiedelte 1692 mit feiner Druderei nad New York über und ftarb 
dort 1752, 

Etwas fpäter als der eben Genannte, nämlich 1695, beabfichtigte auch 
ber bereits erwähnte Paftor Cotton Mather die Herausgabe einer Bibel; 
allein er fonnte feinen Berleger für diefelbe finden. 

So geſchah es denn, dafs die Deutjch- Amerikaner ihren Mitbürgern 
englifcher Ubtunft mit bem Drud einer Bibel in Amerika zuvor famen. 

3m Jahre 1731 hatte fich der deutiche Druder Ehriftopb Sauer zu 
Germantown in Pennfylvanien niedergelaffen. Mit Bedauern fah er, wie 
feine deutfchen Landsleute die nöthigften Bücher, namentlich die Bibel, ent- 
behren mufsten. Er fchaffte eine Preffe an und drudte mit Typen, die er 
zum Theil felbft gegoffen hatte. Schon 1729 begann er die Herausgabe der 
erften deutſchen Wodenfdrift in den Vereinigten Staaten, die bis 1777 forte 
befand. Ym Jahre 1735 trat er als Buchdruder und Verleger auf. Den 
Drud der Bibel begann er 1740, wozu er fic aus Frankfurt a. M. die Ty⸗ 
pen fommen ließ. Die vollftandige Bibel erfdien 1743, das Neue Tefta- 
ment mit befonderem Titel. Das waralfo die erfte deutſche Bibel, 
die in Amerila gedrudt wurde, und überhaupt die erjte, die für die 
eingewanderten Europäer auf amerifanifdem Boden herausgegeben ward! 

Zwei Sabre fpäter drudte Sauer das Neue Teftament nod einmal be- 
fonders ab (etwa in Eleinerem Format?). Er ftarh 1758. Gein Sohn 
drudte die ganze Bibel im Jahre 1763 in 2000, und 1776 in 3000 Exem⸗ 
plaren. Doc wurde diefe legte Ausgabe im Revolutions - Kriege fat ganz 
vernichtet. 

Die deutfhe Bibel von 1743 ift eine große Seltenheit geworden. Jn 
der Stuttgarter Bibliothek foll fih ein wobhlerhaltenes Eremplar befinden. 
Ein anderes fah Herr Paftor Friedrih Schmidt (der befannte Redacteur 
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ber erften deutfchen „Lutheriſchen Kirchenzeitung” in Amerika, welder erft vor 
wenigen Jabren ftarb) bei Dr. Ruppertsberg in der Stadt Rew York. 
Diefe Bibel war merkwürdig in der Melt umber gelommen, wie aus einer 
Iateinifhen Inſchrift auf dem erften weißen Blatte derfelben bervorgebt. 
Sauer hatte fid nämlich gegen Herrn Luther, den Schriftgießer in Franf- 
_ furt, verpflichtet, ihm zwölf Eremplare feiner Bibeln, fobald fle vollendet, zu 

"überfenden. Diefe gingen denn aud am 5. December 1744 mit dem eng- 
lifhen Schiffe „Königin von Ungarn”, Capitan Faldner, ab. Nicht weit 
von St. Utaco fiel jedod Schiff und Ladung franzöſiſchen und fpanifchen 
Serräubern in die Hände, Die Bibeln wurden aber aufgelauft und gelang- 
ten nach zwei Jahren wohlbehalten in Frankfurt an. Herr Hofrath Luther 
ſchenkte eine derfelben bem Großvater des Dr. Ruppertsberg, welder Su- 
perintendent in Marburg war. Als diefer ftarb, gelangte das intereffante 
Bud in die Hände feines Sohnes, feiner Zeit General - Superintendent in 
Caffel. Er flarb 1843 und in Folge deffen fam die Sauer’fche Bibel in den 
PHefig feines Sohnes, des Dr. Ruppertsberg in Rew York, der aber ſchon vor 
mebreren Jahren nad Deutichland zurüdgelehrt if. — 

Die erfte Bibel in englifher Sprache foll auf amerifanifdem Boden 
fhon 1752 gedrudt worden fein. Dod ift diefe Nachricht eine fehr nnfichere. 
Bis jest ift wenigftens tein Eremplar derfelben aufgefunden worden. 

Die erften gemeinfamen Bemühungen, die Ausgabe einer englifden 
Bibel zu bewerfftelligen, fanden im National- Eongrefs ftatt. Als die Re- 
volution gegen England ausbrad, wurden alle britifchen Publicationen aus 
dem Lande fern gehalten, und ein großer Mangel an Bibeln machte fidh des⸗ 
halb bald fühlbar. Dr. Patrid Allifon und einige Andere brachten 
diefe Angelegenbeit vor den Eongrefs und erfuchten denfelben, er möge auf 
feine Koften und unter feiner Direction fofort eine Bibel druden laffen. Die 
Sache ward einem Committee zur Unterfudung und Beridterftattung über- 
tragen. Am 11. September 1777 berichtete diefes dann: „Wir haben uns 
mit den Drudern in Philadelphia ausführlich berathen und diefe find der 
Meinung, dafs die zum Drud nöthigen Typen in diefem Lande nicht zu haber 
find; und dafs bas Papier nur unter Schwierigleiten und Umſtänden zu er- 
halten fei, die es gänzlich unthunlich erfcheinen laffen, auf feine Erlangung zu 
rechnen.” Das Committee empfahl übrigens: die Regierung möge Mittel 
ergreifen, 20,000 Bibeln von Holland, Schottland oder anderen Ländern zu 


Die Bibel in den Bereinigten Staaten von Norb-Amerika, . 357 


Im Friblinge des Jahres 1790 verfafsten die Mitglieder der Presby- 
terianer - Eonferenz in Maffachufetts eine Petition an den National -Eon- 
grefs, in welcher fie baten: die Gefeggebung wolle ſolche Mittel ergreifen, als 
die Conftitution geftatte, damit feine Ausgabe ber Bibel, oder ihrer Ueber- 
fepung, in Amerika veröffentlicht werde, die nicht forgfältig nachgefehen fei, fo 
dafs bezeugt werden fonne, fie fei ohne Fehler. Andere kirchliche Körper- 
fchaften fchloffen fic diefer Bitte an; weil aber die Eonftitution ausbrüdlich 
fagt: „ver Congreſs foll keine Gefepe machen bezüglich der Etablirung einer 
Religion, fol die freie Uebung berfelben nicht verbieten, aud) Rede- und 
Prefs - Freiheit nicht verfürzen”, fo wurde die Gace nad forgfältiger Ueber- 
legung zur Seite gelegt. 

Go waren bereits faft fünfzig Sabre feit Vollendung der erften deutfchen 
Bibel in Amerika verfloffen, und nod immer war der Drud einer englifchen 
nicht zu Stande gelommen. Doc endlich follte auch diefer gelingen. 

Im Rovember des Jahres 1789 Tieg der Druder Jeſaias Thomas 
zu Worcefter in Maffachufetts einen „Profpect” ausgeben und lud durch 
denfelben zur Subfeription auf eine „Royal- Quart- Bibel” ein. Unter an- 
derem ftellte er folgende Bedingungen: 

wl. Das Werk wird mit neuen eleganten Typen gedruckt, die bereits an- 
gefhafft find, und die einen großen, ſchönen Drud geben, der den Augen 
Aller, befonders aber denen der Alten und Kranken, angenehm fein wird. 

2. Das Papier fol an Güte dem der Ausgabe von Cambridge, Orford 
und London gleidfteben, wenn nicht übertreffen. 

3. Die Subferibenten erhalten das Werk, fin gebunden, für blos 
lieben Dollars, während die englifhen Ausgaben von derfelben Größe, aber 
an Werth geringer, für acht und neun Dollars verlauft werden. 

4. Um die Bezahlung denen zu erleichtern, die Beförderer eines fo 
Iobenswerthen lUinternehmens fein und in den Bellb eines fo werthoollen 
Eigenthums gelangen möchten, wie eine Royal -Quart- Bibel ift, wollen wir 
die Hälfte des Preifes, das ift 21 Schillinge, in folgenden Urtifeln annehmen: 
ale Weizen, Roggen, Mais, Butter und Fleifch, wenn diefelben bis zum 
20. December 1790 in meinem Laden zu Worcefter abgeliefert werden; die 
übrigen 21 Schillinge werden baar bezahlt, fobald die Bücher zur Abliefe- 
rung fertig find. Diefes Anerbieten wird zur Bequemlichkeit Aller gemacht, 
obwohl die Summe von 21 Schillingen nicht hinreicht, die Koften eines ge- 
bundenen Cremplard zu deden. 

5. Das Werk wird zur Preffe gehen, fobald die Abnahme einer genü- 
genden Anzahl von Bibeln gefichert ift, um die Hälfte der Unkoſten des Unter⸗ 
nehmens zu beflreiten. In den Zeitungen wird Nachricht gegeben werden, 
wenn die Bibel zur Preffe geht 2c. ıc. 

Die Buchhändler in den Vereinigten Staaten, die für zwölf oder mehr 
Roh-Eremplare unterfchreiben, follen diefelben unter ebenfo liberalen Be- 
dingungen erhalten, als die Buchhänpler in England mit englijchen Aus- 
gaben verforgt werden.” 
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Thomas’ Bemühungen hatten den gewünfchten Erfolg. Seine Bibel 
erſchien 1791 und zwar mit fünfzig, größtentheils von Johann Sey- 
mour geftochenen Kupfern gefhmüdt.*) 

3m Sabre 1803 lieg Matthew Carey in Philadelphia (der bereits 
die Douay - Bibel zu druden (ich erboten, fiehe unten) eine englifche Handbibel 
vollſtändig erfcheinen. Yn der Borrede zu derfelben fagt er: „Sch übergebe 
dem Publitum diefe Bibelausgabe mit einem Maße von Zufriedenheit, die der 
Größe des Unternehmens angemeffen if. Ich habe ein großes Vermögen in 
das Unternehmen geftedt, und babe von feinem Beginn bis zu feiner Voll- 
endung ihm meine größte Sorge und Aufmertfamfeit gewidmet, fo dafs es 
mir nit möglich ift, ben Grad von Stoicismus anzunehmen, der nöthig 
wäre, um mit Gleidgultigheit anzufehen, wie meine Mitbürger das Wert 
aufnehmen werden.” — Allem Anfcheine nach ift diefe Bibel von dem Hrift- 
liden Publikum fehr günftig aufgenommen worden, denn es war damals 
große Nachfrage nad einer folden, welches (chon allein daraus hervor geht, 
dafs nun rafch eine Ausgabe der anderen folgte. 

Zwifchen den Jahren 1800 und 1816 find von einzelnen Privatunter- 
nehmern 134 Ausgaben der ganzen Bibel und 75 befondere Ausgaben des 
Neuen Teftaments veranftaltet worden. Seit 1816 bis 1865 find, ebenfalls 
auf bem Privatwege, etwa 600 verfchiedene Ausgaben der ganzen Bibel und 
200 Ausgaben des Neuen Teftaments ans Licht getreten; dazu erfchtenen 
nod etwa 100 Ausgaben in anderen Sprachen als der englifchen, 100 Aus- 
gaben einzelner Theile der Bibel und 100 Ausgaben von Bibel- Commen- 
taren. 

Im Sabre 1853 waren in den Vereinigten Staaten etwa 30 Drude- 
reien mit der Herftellung englifcher Bibeln befchäftigt, und 60 verſchiedene 
Sorten Stereotyp - Platten waren in Gebrauch, die zu etwa 200 verſchiedenen 
Bibelausgaben benugt wurden. — Bon den Budhhandlern werden jährlid 
mehr als 400,000 Bibeln geliefert, die etwa 31,500,000 werth find. Bon 
jener Zahl ift ungefähr die Hälfte in Quart- Form gedrudt. Dabei find die 
befonderen Ausgaben des Neuen Teftaments gar nicht mitgesählt. 


*) Diefe Bibel war, wie alle fpäteren amerifanifchen englifchen Bibeln (vie fatholi- 
fen ausgenommen) ein Abdruck ber fogenannten ,, Rinig Sacobs Bibel”, die 1611 
in England erfchienen war. König Jacob I. hatte nämlich 1604 fiebenundvierzig ge- 
lebrte Männer ernannt, um die Bibel in die englifche Sprache zu überſetzen. Bon diefen 
Gelehrten arbeiteten 17 in Weftminfter, 15 zu Cambridge und 15 zu Orford. Site bil- 
beten an jebem biefer Orte zwei verfchiebene Sefellfchaften und hielten es mit ihrer Ueber⸗ 
fepungsarbeit folgendermaßen. Zuerſt mufste feder Einzelne fedes Kapitel der Bibel 
fiberfepen; dann vereinigte fich bie Gefellfchaft fiber eine Neberfepung, bie ihr als bie 
richtige und wobllautendfte erfchienz biefe wurde dann an jede der 5 anderen Gefell- 
ſchaften gefandt, um von ihnen recenfirt zu werben; endlid famen alle 47 Gelehrte zu- 
fammen und legten bie lepte Felle an. So wurbe jeder Theil diefer Bibel wenigftens 14 
mal genau nachgefehen und revidirt. (Sie enthält 66 Bücher, 1189 Kapitel, 31,173 
Berfe, 773,746 Wörter und 3,566,480 Buchflaben.) 
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Zu all diefen Bibelausgaben, die von Privaten veranftaltet wurden, 
fommen nun nod die der „Amerilantfhen Bibel- Gefellfhaft”". — 
Der erfte Verein innerhalb der Vereinigten Staaten, der fich die Verbreitung 
von Bibeln zum Swed fepte, wurde 1808 in Philadelphia gegründet. 
Der zweite entftand 1809 zu Hartford in Connecticut. Im Juli des« 
felben Sabres entftand ein ähnlicher Verein zu Bofton, Maff., und nod ein 
vierter gegen Ende des Jahrs in Princeton, N. J. Ihnen folgte 1810 
der in der Stadt New York, und nun entftanden von Jahr zu Jahr im- 
mer mehrere, bis es 1816 zwifchen 50 und 60 waren. Bon diefen Locale 
Geſellſchaften bildeten 35 in dem leptgenannten Sabre die ,, Umerita- 
nifde Bibelgeſellſchaft“. Sie errichtete 1853 am Aftor-Plage zu 
New York ein großes , Bibelhaus”, das mit dem Grundftiide etwa 
300,000 Dollars foftete. Bereits vor’ mehreren Jahren beforgten fünfzehn 
Perfonen die Agentur - Gefchäfte, während in der Druderei, Binderet sc. 368 
verfchiedene Arbeiter angeftellt waren. Funfzehn große Dampfpreffen find 
beftandig in Arbeit, um die erforderliche Anzahl von Bibeln zu liefern. Gm 
Sabre 1864 wurden 500,000 Eremplare derfelben gedrudt. Die Gefellfhaft 
befipt eine Bibliothe? von 2000 Banden, und unter anderen wertbvollen 
Büchern aud eine Bibel, die 1464 gedrudt ward, eine vom Jahre 1575, 
und nod neun andere englifche Bibeln, die vor der „KRönigsbibel” (1611) ere 
ſchienen find. 

Bon 1861—1864 hat die , Amerifanifdhe Bibelgeſellſchaft“ 
nicht weniger als 18,787,864 Bibeln gedrudt. Sie giebt jest mehr als acht⸗ 
gig in Format und Drud verfdiedene englifhe Bibeln heraus; daneben 
nom mehr als vierzig verfchiedene Ausgaben des Neuen Teftaments, über 
zwanzig Ausgaben anderer einzelner Theile der Bibel, und drudt außerdem 
Bibeln in mehr als hundert verfdiedenen fremden Sprachen. 

Ein unvergleichlich Foftbares Werk, welches diefe Gefellfchaft hergeftellt 
bat, ift die Bibel für Blinde. Diefelbe befteht aus acht großen Folio» 
Bänden und foftet 24 Dollars. Die Buchftaben in diefer Bibel find fehr ere 
haben, fo dafs die Blinden fie.mit den Fingern fühlen und alfo die Schrift 
lefen können. Die Herftellung der Stereotyp - Platten, mit denen diefes berr- 
liche Werk gedrudt ward, bat 13,000 Dollars getoftet. Bereits über 5000 
Eremplare find an Blinde abgegeben, meiftens unentgeldlid. — 

Kann man es nun aud nicht billigen, dafs in dieſer Gefellichaft Leute 
aus allen möglichen chriſtlichen Kirchen <Partheien angeblich als Brüder mit 
einander arbeiten, die Dod fonft nad ihrem Belenntnifs fich gegenüber ftehen ; 
fo mufs man dod anerkennen, dafs fie Großes geleiftet und viel Segen ge 
ftiftet bat. Sie bemüht fih, Bibeln in die Schulen, in die Marine, in die 
Armee, in die Gefangniffe und an alle zugänglichen Orte zu bringen. In 
den Jahren 1863 und ’64 bat die Gefellfehaft etwa 500,000 arme Familien 
mit Bibeln verforgt. Sie verabfolgt diefelben in großer Zahl an die Tau- 
fende von Einwanderern, die täglich in New York landen. Die New Yorker 
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Stadt-Bibel-Gefellfdhaft, ein Zweig der ameritanifden, gab 1863 
mehr als 13,000 Bibeln an Einwanderer und zwar in allen europäifchen 
Gpraden. Mehrere Taufende von Bibeln fandte fle in die europätichen 
Hafenftädte, damit die Auswanderer fle (hon auf dem Meere zur Begleitung 
haben möchten. Sin dem genannten Sabre vertheilte fle überbaupt 131,175 
Bibeln und Neue Teftamente, die, einfchlieglic des Gehalts von neun 
Agenten, $31,755.33 fofteten. Unter die Soldaten vertheilte fle 61,716 
Bände, unter die Seeleute der Marine 8471, und unter die auf Handels- 
ſchiffen 27,278 Bande. In der Stadt New York felbft brachte fie 9842 
Bibeln und Teftamente unter die Leute. — Im Sabre 1864 vertheilte die- 
felbe Gefellfdhaft an 16,000 Bibeln in New York und fandte 9000 nad 
Europa. — Mit der „Amerikaniſchen Bibelgefellichaft” find etwa 4500 Hilfe- 
gefelfchaften verbunden, von denen fic) mehrere gleichfalls dabei betheiligen, 
die Emigranten mit Bibeln zu verforgen. 

Die Anzahl der Bibeln, die in Amerika jährlich theils von Privat- 
Unternehmern, theils von Bibel- Gefellfihaften gedrudt werden, ift eine fehr 
große. Dennoch werden jährlich wenigftens nod eben fo viele Eremplare 
aus England eingeführt! Wollte allein die „Amerikaniſche Bibelgefellfchaft‘ 
die Vereinigten Staaten mit dem nöthigen Bedarf von Bibeln verforgen, und 
dabei das Ausland gar nicht in Betracht ziehen, fo müfgte fle ein Bibelhaus 
haben, das wenigftens dreimal fo groß wäre, als das jepige ift. 

Und wie Gottes Wort heute in allen möglichen Sprachen in Taufenden 
von Eremplaren zu haben ift, fo iſt es aud für ein gar geringes Geld zu 
faufen. rüber mufste für eine Bibel ein fabelhafter Preis bezahlt werden. 
3m Sabre 1429 bezahlte Niholas Belward für ein Eremplar von 
Wiklefs Neuem Teftament 40 £. (d. i. mehr als 200 Doll., nach damali- 
gem Geldwerth reichlich 500 Doll.). Während der amerilanifhen Revolu- 
tion foftete die geringfte Bibelausgabe wenigftens 2 Doll. Sept fann man 
eine vollftindige Bibel mit ſchönem Drud auf gutem Papier für 25 Cents 
taufen! — 

Auch auf die Bibeln, weldhe innerhalb der Katbolifhen Kirche in 
Amerika gebraucht werden, wollen wir einen kurzen Blid werfen. — Die 
deutfch redenden Katholiken gebrauchen, wenn Bifchdfe und Priefter es ihnen 
geftatten, meiftens die Ueberfepung von Joſeph Franz Allioli (geboren 
1793), die zuerft 1830 in Nürnberg erfchien und die einzige deutfche Ueber⸗ 
fepung ift, die der Pabſt approbirt hat. Dod kommen dur die Bibel- 
Gefellfhaften und Durch den Verkehr mit den Proteftanten auch viele Luther'⸗ 
fhe Bibeln in die Hände der Katholiten. 

Ihre Glaubensgenoffen englifher Zunge bedienen fid der Douay- 
Ueberfegung, welche zu Ende des 16ten und zu Anfang des 17ten Sabre 
bunderts in Frankreich gemadht ward. Im Sabre 1582 überſetzten englifche 
Mönche, die aus ihrer Heimath vertrieben worden waren, zu Rheims das 
Neue Teftament nad der Bulgata. Dasfelbe thaten 1609 englifche Monde 
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zu Douay mit dem Alten Tefamente. Diefe beiden verbundenen lleber- 
fepungen find unter dem Namen der Douay- Bibel befannt, und fie ift die 
einzige englifche Ueberfepung, deren Gebrauch der römifche Antichrift geftattet. 

In den Vereinigten Staaten if die Douay-Bibel Häufig gedrudt 
worden. Schon 1789 erbot fich der bereits erwähnte Druder Matthew 
Carey in Philadelphia, fle zur Benugung für Katholilen zu druden. 
Seitdem ift fie wenigftens noch 45mal gedrudt worden. Bon diefen Ausgaben 
find 34 feit 1831 erfdienen, 25 feit 1845. Dazu wird jährlich eine bedeu- 
tende Anzahl von Douay «Bibeln tmportirt. Es ift alfo der Gebraud 
von Bibeln unter den amerifanifden Katholiken keineswegs etwas Seltenes. 
Die päbftlichen Bibelverbote können hier ihre volle Anwendung nicht finden. 
Im legten Kriege gegen die füdlichen Staaten wurden mehrere Taufende von 
Neuen Teftamenten der Douay-Bibel an fatholifhe Soldaten in der 
Armee verteilt. Es kommen auch jährlich viele Taufende von Eremplaren 
der Kinigsbibel in die Hände und Häufer von Katholiken. 

Dod aud nod in anderen als in der deutfchen und englifhen Sprache 
ift die Bibel in den Vereinigten Staaten gedrudt worden. Im Sabre 1800 
erfhien zu Worcefter, Mafl., zum erften Male das griechiſche Teſta⸗ 
ment nad Sohn Mills’ Ausgabe. — Die hebräiſche Bibel, ohne 
Boralbezeihnung, beforgte 1814 Everard van der Hooght in Phila- 
delphia nad Joſeph Athias und Johann Lunsden. — Im Sabre 1846 vere 
anftaltete Jacob Leefer eine hebräifh-englifhe Ausgabe der 5 Bücher 
Mofes für Juden. Derfelbe lieg 1849 in New York die hebraifdhe Bi- 
bel mit Punkten erfdeinen. (Er veröffentlichte auch 1853 eine befondere 
englifhe Ueberfepung von 24 Büchern der heiligen Schrift.) 

In franzöfifher Sprache wurde die Bibel 1815 vollftandig gee 
drudt; in fpanifder 1824. Ym Jahre 1848 erfhien das Neue Tefta- 
ment in portugtefifder Sprade und gwar nicht nad der Bulgate, fon- 
dern nad dem Grundtert überfegt. Zwei Jahre fpäter trat aud das Alte 
Teftament in derfelben Sprache ans Licht. 

Wenden wir uns nun nod einmal zu den deutſchen Bibeln, die in jün- 
gerer Zeit in den Vereinigten Staaten gedrudt worden find. 


(Schluſs folgt.) 


„Das lehren wir, dafs die Werke, die auch für die beften mögen geachtet 
werden, nicht gute Werle find nod heißen ohne Glauben; denn das tft 
vonnöthen, foll ein Werk gut fein, dafs es Gott gefallen mufs; aber ohne 
Glauben gefällt Gott nichts; darum kann fein Werk gut fein, das nicht aus 
dem Olauben fommt.” (Auguftinus. — Glaub. Kat. 63.) 

„Das ift nicht Wunder, dafs ein Menſch fündiget. Aber das ift er- 
fGredlid, wenn er feine Sünde nicht erfennt und fi vor Gott demüthigt.“ 

(Ambrofius. — Glaub, Kat. 137.) 
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Aus einer Predigt: „Von Grifligen SGulmcifiern und Schülern“, 
auf den Tag Gregorii von Johanncd Gitas. 1584. 


(Bortfegung.) 
Wie follen fih Shaler verhalten? 
I. 
Die Gottes Segen begehren, follen ihre Präceptores herzlich lieben und 
ehren, vor allen Dingen emfig beten, frühe auffteben, denn Aurora amica 
Musis 





Die Morgenröth’ und Rille Zeit 
Piel Luft und Lieb zum Studium geit; 
gern in die Schule und nicht Hinter die Schule gehen, follen gern um ihre 
Praceptores fein, fie fleißig hören, wie Paulus Gamalielem Ap. Geſch. 22.; 
denn wo man in Kirchen und Schulen fi mehr zur Thüre halt, if es ein 
bss Zeichen. 
II. 

Sollen Schüler ihren Schulmeiftern willig folgen und gehorfamen, fie 
nicht betrüben, reiben, heimlich ober Öffentlich läftern, wie der ſchändlichen 
Chamiften Art if, die billig in Gottes Zorn und Strafe fallen, denn Gott 
hält über feiner Ordnung. 


III. 

Sollen die Grammatita lieben, fic) darinnen fleißig üben, daß fie nicht 
befteben wie jener Freßling und faule Danhäufer, der lang ftudiret und die 
@Grammatita verachtet hatte. Da er heim zu den Eltern fam, fprad er zu 
feinem ®efellen: lauda mihi in os, quod mater meus audit; und da er 
gefragt ward, was er für Autores gebdret hatte, gab er Antwort: Man bat 
uns gelefen den Iateinifchen Homerum et graecum Virgilium et rustici ni- 
hil interrogant post nos, sunt indomitati, indomati vel indomiti asini. 

IV. 

Sollen Schüler, fonderlih die armen, Mufitam und Profodtam lieben, 
denn folche werden defto ehe gefördert zu Schuldienſten. Wenn D. Praceptor 
feliger Gefellen verfdiden follte, fragte er fle gemeiniglich, ob fie fingen und 
tolerabilem versiculum (ein gut Gedicht) fehreiben könnten, vermahnet fie 
auch dazu. 

V. 

Schüler ſollen nicht leichtlich mit Schulen umwechſeln, Currentes Brü- 
der werden, von einer Schule zur andern laufen wie die Zigeuner, und ſich 
nach einem ſonderlichen Baum umſehen, wie Marcolphus. Denn ſolches 
gemeiniglich ein gewiß Zeichen iſt böſer unartiger Kinder, die ihres Sinnes 
ſind, niemand folgen, keine Vermahnung und Strafe annehmen wollen. 
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Verſtändige Schüler und die ihre Eltern und Präceptores zu Rath nehmen, 
verlaffen nicht bald gute Particularjdulen, denn darinnen muß der rechte 
Grund gelegt werden. Ich dankte meinen lieben Präceptoribus D. Job. 
Spangenbergio, D. Georgio Majori, D. Peter Gnedero. Die haben mid 
in meiner Jugend treulich unterwiefen, haben mir nad Gott fortgebolfen. 
Zable es ihnen Gott im Himmel. 

Sa, wenn du deine Grammatifam, Dialectifam, Arithmetifam wohl 
ftubiret und Birgilium, Ciceronem, Terentium fleißig gebdret und deine 
Graeca ziemlich gefaßt haft; fchreibent eine reinigliche Tateinifche Epiftel, einen 
leidliden Bers und bift nu zu Jahren kommen, alsdann fude in Gottes 
Ramen mit deiner Eltern, Freunde und Praceptoren Rath Academiam. Set 
in ber Kirche und Schule fleißig, fammle ein, nimm Vermabnung und War- 
nung gerne auf, laß dich nicht böfe Geſellſchaft auf den Holgweg treiben, 
denn Jugend gar bald kann corrumpirt und verführet werden. Ad, wenn 
Alter gefund und Jugend Mug wäre, faget man, das wäre mit Geld nicht zu 
bezahlen. Freilich fagt der Poet recht vom Jüngling: 

Caereus in vitium flecti, monitoribus asper 
Utilium tardus provisor, prodigus seris. 
Die Jugend zu Laftern ift geneigt 
Wie Wachs zum Siegeln weich bereit, 
Wenn man fie aber ftrafen will, 
Go hat Unwilln weder Maß noch Ziel. 
Gar felten fetn Frommen betracht, 
Gibt das Geld aus obn allen Bedacht. 


VI. 

Sollen Schüler ihrer Schulmeifter und Mäcenaten (Gönner) in ihrem 
Gebet fleißig gedenten und der empfangenen Wohlthat nicht vergeffen, denn 
aud) die Heiden gefagt haben: Parentibus et praeceptoribus non potest 
reddi aequiyalens 

Den Eltern und fleißig Praceptorn 
Ihr Treu Niemand vergelten fann. 

Ah, es ift ja eine große Wobhlthat, daß du zu Gottes Wort, rechten 

Künften, nüglichen Sprachen, guten Sitten auferzogen worden bift. 


Beſchluß. 

Es iſt genug. Ihr lieben Eltern, habt im Hauſe auch ein Auge auf 
eure Kinder. Gott erfordert es von euch, denn Vater und Mutter ſein 
heißet den Kindern wohl und treulich vorſtehen. Haben doch gute Hausväter 
und Hausmütter auf ihr Vieh Achtung, vielmehr ſoll es hier geſchehen. Wie 
ſagt der heidniſche Poet? 

Omnis in Ascanio cari stat cura parentis 


Der Vater auf fein Sohn bat Act, 
Daß er nicht gerath in Sind’ und Pracht, 
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Berzärtelt und erbrüdt eure Kinder nicht, wie der Affe feine Jungen 
(Plinius lib. 8, cap. 54). Nimium amare liberos, eos odisse est, fagt 
Plutardhus. 


; Die Kinder allzu beftig lieben 
FR an ihnen Reid und Haß nur üben. _ 


Darum befebet ihnen nicht die Striemen, wenn fie aus der Schule 
ſchwätzen. Cs ift beffer, Kinder weinen, denn Eltern. Lefet und betrachtet 
"das dreißigfte Kapitel im Sirach, ziehet fle auf nad Pauli Regel, Eph. 7., 
und betet fleißig, fo habt ihr das Eure wohl gethan. Was dann nicht fol- 
gen will, mag hinfahren, def fih auch Jakob und Samuel in ihrem Trübfal 
getröftet haben. Es wird dich ja ein Joſeph, Samuel oder Daniel erfreuen. 
Gebet aber, ihr lieben Eltern, ja nicht böfe Erempel von euch, redet nicht übel 
von Kirchen- und Schuldienern, denn Jugend fabet und faffet bald. Darum 
der fromme Poet fagt: 

Nil foedum dictu visuque haec limina tangat 
Intra quae puer est. 


In dem Gemach foll nichts ſchändlich fein, 
Da Knaben geben aus und ein; 

Nichte werd gethan, gefehn, gerebt, 

Das ehrlichen Leuten übel anftebt. 

Liebet Kirchen und Schulen, darinnen wird man von Gott und feinem 
Willen berichtet, da lehret und lernet man gute Künfte und Sitten und die 
nipliden Sprachen, ohne welche unfere wahre Religion verduntelt wird, wie 
folded der Schalt Sulianus Apoftata wohl wußte, darum er der Chriften 
Saul zerftöret und verwüſtet. Denn nicht aus den Cifternen, fondern aus 
Iſraels Brünnlein fhöpfet man gut und rein Wafer. 

Ihr lieben Praceptores, thut aud das Eure! Laffet euch ber Welt Un- 
dank nicht müde noch verdroffen maden, denn obwohl etliche Eltern und 
Schüler hie eben böfe Minerval (Gefdente) oder Pretium (Lohn) geben, foll 
euch dod alles im Himmel reich belohnet werden, wie Daniel fagt, und fol 
eure Arbeit im HErrn Frucdt bringen. Es werden ja etliche Schüler folgen, 
fich den Heiligen Geift regieren laffen, fleißig ftudiren, fic) redlicy verhalten, 
dienfthaftig fein, deren ihr Ehr und Freude erleben werdet; die mit der Zeit 
Kirchen und Schulen nüplich dienen und zum weltlichen Regiment können 
fruchtbarlich gebraucht werden. - Shr feid ja in einem guten Amt und Be 
ruf, der Gott gefällig ift; denn aud Elias, Elifäus, Johannes Baptifta, 
Johannes Evangelifta, Paulus, ja aud Chriftus felbft, Schulmeifter gewefen 
find, obwohl grobe Leute verächtlich von Schuldienern reden, fie nennen 
Hihnerfreffer, Stubenftanter, Müßiggänger x. Denn unflathige garftige 
Vogel fingen, wie ihnen der Schnabel gewachfen ift. 

Desgleihen ihr lieben Kinder und Schüler, folget euren Eltern und 
Zuchtmeiftern, die euch mit Treuen meinen, euer Belted juchen, fo wird Gottes 
und ihr Segen über euch fommen, wie Sirach fagt am dritten Capitel und 
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wie ihr in eurem Catehismo böret. Denn Gott halt über feiner Ordnung, 
firaft gottlofe, freche, ungehorfame Kinder und Schüler und fegnet die frome 
men, die fich weifen laffen. Shr wiffet, was Abfalom für ein Ende nahm 
und wie Sem, Japhet und Joſeph gefegnet wurden. Ach, was folget und 
böret, da wird Ehr aus, wie aus Cornelia Söhnlein. Ihr höret, wenn 
Uebelthäter gefänglich eingezogen, zum Tode rechtlich verurtheilt und zum 
Rabenſtein ausgeführet werden, daß fie Hagen und fagen: wir haben nicht 
gebetet, Haben unfern Eltern, Präceptoribus und Herrn nicht folgen wollen, 
haben uns böfe Gefellfchaft verführen laffen, darum beißt es: non est evasio 
(nun können wir dem Unglüd nicht entlaufen). Denn wer fid wider feine 
Eltern und Zuchtmeifter burfet, Rräubet, auflehnet, fle betrübet, verachtet und 
verlachet, der'tbut es Gott felbft. Derbalben ftebet 1 Mof. 4.: Der Herr 
ſprach zu Cain: Wo ift dein Bruder Abel? fo es doch Adam redete. 

Gs war in einer Stadt ein alter verftandiger Regent und Schulfreunv. 
Sp oft er neue Schulmeifter einweifete, fprad er zu den Schülern: „Gott 
grüß euch ihr, lieben Söhne, ihr Doctores, Magiftri, Cangler, Bürger- 
meifter sc., und Gott grüß euch, ihr Büttel und Botenläufer, Fifder und 
Bogelfänger. Solches erflärt er alfo: Ihr lieben Knaben, werdet ihr Gott, 
euren Eltern und Lehrmeiftern folgen, fleißig und dienfthaftig fein, fo werdet 
ihr aus dem Staub erhaben werden. Die Widerburften aber und hart- 
nädigen Schüler und die find aus Flandern und laufen von einer Schul 
zur andern, wollen nichts leiden, werden Stümpfer und Bettler werden und 
bleiben. Das merlet fonderlich, ihr armen Schüler, die ihr nicht den Beutel 
voll Geldes Habt und guter Lente Hülfe bebürfet. Seid fromm, ftil, fleißig, 
betet- mit euren Knäbelein, führet fle fein zur Schule, züchtiget fle mit Ber- 
nunft, feid in euern Herbergen dienfthaftig, lohnet guten Leuten, die euch 
Efien und Trinken geben, nicht mit Ferfengeld, laffet nicht Katzentrankgeld 
Hinter euch, wechfelt nicht leichtlich mit Herbergen und Schulen. Laffet eud 
nicht zu Hug und gelehrt diinfen, multa restant discenda (es ift nod viel 
zu lernen) und Ladünkel verführet und verderbet mand feines Ingenium; 
machet eure Epifteln von euch felbft und betrüget euch nicht felbft, qui nunquam 
male, nunquam bene 

Wer niemals übel angefangen bat, 
Wirds auch nicht bringen zu guter That. 

Lernet auch eine reiniglihe Schrift machen, folget den Affen und Phan- 
taften nicht nad, welche mit Fleiß unleferlich fehreiben, und metdet ja böfe 
Geſchwätze, denn fürwahr mores bonos colloquia corrumpunt mala . 


Bis Gefchwäß verdirbt viel edles Blut, 
Das nachmals wenig guts mehr thut. 


Schreibet Carmina, nicht Erimina, folget Stigelio, Georgio Fabricio, 


Claio sc. Und dieweil ihr wiederum gedenfet mit der Zeit Kirchen und 
Schulen zu dienen: lernet fleißig eure Schulfünftlein und Sprachen, liebet 


—_ 
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die heilige Biblia, Locos und Eramen Philippi, lefet auch bet Zeiten die 
deutfchen Bücher D. Lutheri, Menit, Viti, Majoris, Mathefti, da habt ihr 
recht und gut Deutſch. Laffet euch befohlen fein Sedultum, Vigilantium, 
Prudentium. Wenn euch grobe und böfe Leute deponiren und veriren, 
nennen end Badhanten, Cornuten, Tifchbier, Junker, Bettler, Parteken⸗ 
freffer 2c., fehüttelt den Rod, fo fällt alles ab und ſchadet euch gar nichts an 
euern Ehren. Arme Gefellen müffen viel verbören, devoriren und leiden, 
hernach heißt es, wie Seneca fagt: Quod durum fuit pati, dulce est 
ei 

Was einem fchwer und fauer kommt An, 

Groß Freud bringt, fo er denkt daran. 

Und Gott will euch fegnen, daß euch geringe Speife wohl befommen foll, 
wie Danieli und Clifa Schülern, und follt bie eure Eltern, Freunde und 
Praceptores erfreuen, den Leuten nüplich dienen und um JEſu Chriftt willen 
ewige Rube und Herrlichkeit befommen. Amen. 


Die vergleigende Geographie. *) | 
(Aus der „Kath. Zeitfchrift für Erziehung und Unterricht”. — Mitgetheilt von S.) 


1. Phyſilaliſche und politiihe Geographie. 


Man unterfcheidet eine phyfitalifdhe und eine politiſche Geo⸗ 
grapbie. Die phyfitalifhe Geographie umfapt die urfprünglih von der 
Borfehung (warum nicht geradezu „Gott“ gefagt? ©.) gegebenen .rein 
natürlichen Gegenftande und Zuſtände, Erfcheinungen und Verhältniffe des 
Ervlörpers, alfo dauernde und conftante Objecte; dahin gehören: Gebirge, 
Thaler und Ebenen, Fliffe, Seen und Meere, Klima u. f. w. Die politifche 
Geographie umfaßt die unter dem Cinwirlen des Menfchen entftandenen 
Objecte und befpricht die Cintheilung der Ervoberflähe in Staaten, der 
Staaten in Provinzen, Bezirke und Kreife, gibt die Größe und Einwohner- 
zahl der verfdiedenen Landestheile an und führt die bedeutenden Producte auf. 

Bis zu Anfang diefes Jahrhunderts berüdfichtigte man bei dem Unter- 
richte vorwiegend die politifche Geographie. Aber die politifch-ftatiftifchen 
Notizen können nie für die Dauer Anfprud auf Richtigkeit machen; die 
ftaantliche Cintheilung wird abgeändert, die Cinwohner- und Häuferzahlen 
wachſen, die Gebäude, Anftalten, Sammlungen u. f. w. meßten fi) oder 
geben unter, und die Staaten der Erde innerhalb politifcher Grenzen, von 
der Willtür (7) Einzelner in’s Leben gerufen, können eben fo willkürlich 
über Nacht „Durch den Federzug eines Miniſters“ umgeftaltet oder gar dem 





*) Nach dem intereffanten und fehr inftructiven Buche: Der geographifche Unter- 
richt nach den Grunbdfagen der Ritterfchen Schule von E. H. Oberländer. 
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Untergange geweiht werden. Denn nichts von menfdliden Dingen bat - 
Dauer und Veftand. 

Wie ganz anders find dagegen die phyfifden Objecte conftant! Hier ift 
nichts Momentanes, fondern nur Bleibendes, das allem Wechſel der Zeiten 
tropt und Jabrtaufende an fic) vorüberrollen läßt, ohne fein Wefen zu ändern. 
Während ſchon unzählige Staaten auf der Erde entflanden und unter- 
gegangen find, erzählen nod immer die Himmel die Ehre Gottes, und vere 
fündet noch heute wie vor Alters die Belle Seiner Hände Werl. „Noch ime 
mer ragen die Gebirge, raufchen die Quellen, fließen die Ströme und wogen 
die Meere, herrlich wie im Anfang.” 

Ein anderer Febler, welder den früheren geographifden Unterricht 
dharatterifirte, war formeller Natur; er bezog ih auf das Wie der Behand- 
lung bes dürftigen phyfifden und des vorwiegend politifch-ftatiftifchen Ma- 
terials. Apborismenartig, ganz lofe und ohne irgend welchen innern Zu- 
fammenhang wurden die geographifchen Objecte an einander gereibt; jedes 
derfelben wurte als etwas Einzelnes, für fich Beftehenves betrachtet; man 
unterließ, feine verwandtfchaftlichen Beziehungen zu andern iste nach⸗ 
zuweiſen. 

Man werfe nur einen Blick in ältere geographiſche — um eine 
Beſtätigung des Geſagten zu finden. Da werden nach Angabe der Lage, 
Grenze und Größe eines Erdraumes die Gebirge der Reihe nach aufgezählt 
und etliche klimatiſche Cigenthimlidfeiten in Erwähnung gebracht. Aber 
von einer Darlegung des Zufammenhangs der Gebirge untereinander ift 
feine Rede, ebenfo wenig davon, wie die Lage und Bodenbeichaffenheit das 
Klima bedingen. Dann folgt eine Aufzählung der Fliffe, deren Abhängig- 
feit von der orograpbifchen Geftaltung des Bodens ebenfalls nicht nadge- 
wiefen wird. Hieran fchließt fic eine Angabe der Producte ded Landes, 
wobei gewöhnlich eine Unmaffe naturbiftorifher Namen zum Vorſchein 
fommt, fo recht eine desperate Fluth von Cingelnbeiten, bei deren Anblid es 
Lehrern und Schülern in Betreff der gedächtnißmäßigen Aneignung Angſt 
werden muß. Wie aber die Production durch Lage, Bopdenbefchaffenheit, 
Klima und Bewafferung des betreffenden Landes beftimmt wird, davon iſt 
feine Rede. Nun kommen die ethnograpbhifchen Verbältniffe zur Sprache, 
begleitet von einer Maffe von Zahlenangaben. Auf den Eharalter der Be⸗ 
wobhner wird gar nicht eingegangen, wohl aber auf ihre Sprache, Religion 
und auf ihre Beſchäftigungszweige. Wie aber die lepteren durch die Natur 
des Landes, insbefondere durch die Production hervorgerufen werden, dad 
wird abermals nicht unterfudt. Endlich fchließt das Ganze mit einem une 
gebeuer weit ausgedehnten topograpbifchen Kapitel, wobei fo recht der dürre 
Notizenfram und das trodne Detatlwefen zu Tage tritt. Aber wie die Be- 
deutung der Städte durch die geographifche Lage derfelben beeinflußt wird, 
wie namentlich das hiftorifche Element mit der Terrainbildung innig gu- 
fammenhängt, davon findet fich feine Spur. 
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Beide Fehler bei der Geographie zu befettigen, dad war die Aufgabe ver 
Ritter’fhen Schule, und fle hat die Aufgabe gelöftt. Karl Ritter, geboren 
1779 zu Quedlinburg, trat zu Anfang diefes Jahrhunderts als Reformator 
der Erdtunde auf. Die Zeitperiope, in der er feine erften geograpbifcen 
Werle veröffentlichte, war dazu angethan, die Geographie von ihren bisherl- 
gen Irrwegen auf beffere Bahnen hinzulenten. Es waren die Tage ber 
Napoleonifden Zeit, welche ihren Einfluß aud auf die politifche Geftal- 
tung Deutfdlands fo gewaltig geltend madten. Wohl niemals haben fid 
die ftaatlichen Verhaltniffe in fo Eurzer Zeit fo ſchnell und fo vielfach geän- 
bert, als in der Periode der Napoleonifhen Weltherrſchaft. Eine Menge 
Staaten gingen unter und neue traten an ihre Stelle; andere wurden in 
ihrem Befigthum entweder gefchmälert oder vergrößert. Das deutfche Reid, 
das vor der Napoleonifden Zeit aus mehr als 300 größeren und Fleineren 
Staaten beftand, löſ'te ih auf; es wurde (acularifirt und mebiatifirt, die 
Rheinbundftaaten traten in’s Leben — fury, der bunte politifche Rod, in den 
die Welt hineingefdneidert ward, wandelte fih fo rafd und gewaltſam, wie 
nod nie. Das war natürlich eine fchlimme Zeit für Geographen und 
Kartographen, fowohl für die Lehrer als auch für die Schüler, und legteren 
„wurde wohl manchmal von alle dem fo dumm, als ging ihnen ein Muhlrad 
im Kopf herum”. Wie konnte es anders fommen, als daß man gerade zu 
diefer Zeit dag Unfruchtbare eines erdfundliden Unterrichts erfennen mußte, 
ber die im immerwährenden Wechſel begriffenen fRaatlich-politifchen Berhält- 
niffe in den Vordergrund ftellte! Mußte nicht in der padagogifden Welt 
das Verlangen nad einer Berüdfichtigung ded bei allem Wechfel Beharrlichen 
in der Erdkunde, die Sehnſucht nad einer Darftellung der natürlich bleiben- 
den Erdverhaltniffe entfteben? Diefem berechtigten Verlangen wurde nun 
durch die von Ritter begründete vergleichende Erbbefchreibung Genüge geleiftet. 


2. Wefen der vergleichenden Erdkunde, 


Die vergleichende Erdkunde ift theils eine ertenfive, theils eine in- 
tenfive. Die erftere ift die leichtere, aber immer noch genug intereffante, 
Die leptere, als die fchwierigere und ganz vorzüglich angiehende, trifft dex 
Kern der Sache und führt in das wahre Wefen der Ritter’fchen Gdeen ein. 

Bei der ertenfiven Vergleidung werden ein und diefelben geograpbifchen 
Objecte verfchtedener Gebiete mit einander verglichen, während bei der inten- 
fiven die verfchiedenen geographifchen Objecte eines und desfelben Crdraumes 
mit einander in vergleichende Beziehung geiept werben. Die ertenfive Ber- 
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infeln Europas mit den drei fidliden aflatifhen Halbinfeln u. f. w. nad 
jedem der angegebenen Geſichtspunkte mit einander verglichen werden. Im 
Unterricht fann man einen Erdraum natürlich nur mit einem folden erten- 
fio vergleichen, der bereits bidaktifch behandelt worden und den Zöglingen 
hinlänglich befannt tft; überhaupt eignet fich dte ertenfive Vergleihung vor- 
zuglich zu repetitorifchen Sweden und tritt am beften am Schluſſe eines Ube 
fhnittes und am Schluffe des ganzen Curſus auf. 

Die intenfive Vergleidhung dagegen bleibt bet einem Gebiete ftehen, be- 
-tradtet die verfchiedenen geographifden Objecte in demfelben und ftellt unter 
ihnen einen Vergleid) an. Auf diefe Weife wird die innere Wechfelbeziehung 
und der Caufalzufammenhang zwifchen der horizontalen und vertikalen 
Gliederung, der Bewafferung, den Eimatifchen, Productions-, Bevdllerungs- 
und topographifden Verbaltniffen eines und desjelben Erdraumes nachge- 
- wiefen; ed wird erfichtlich, wie das Eine aus dem Andern folgt, Eins durch 
das Andere nothwendig bedingt if. Diefe Art von Bergleihung muß das 
Wefen und den eigentlichen Kern des geographifhen Unterrichts aus⸗ 
machen, 

Streng genommen fann der Auedruck „vergleichende Erdkunde“ nur 
auf diejenige Behandlungsweiſe der Geographie angewendet werden, welde 
mit dem Namen der ertenfiv vergleichenden bezeichnet worden ift, nicht aber 
auf diejenige, welche wir intenfive Bergleichung genannt haben. Denn wenn 
eine Vergleidung darin befteht, die Aehnlichleiten und Berfchiedenheiten 
mehrerer Objecte aufzufuchen, fo gefchieht diefes leptere wohl, wenn ih 
mehrere Erdräume nad gewiffen Gefichtspuntten mit einander vergleiche und 
dabei nachmeife, wle ſie in Betreff eines jeden dieſer Punkte ſich ähneln oder 
von einander unterſcheiden — aber wenn ich die geographiſchen Objecte eines 
Erdraumes nach ihrem Cauſalzuſammenhange betrachte und zu ergründen 
ſuche, wie das eine von dem andern abhängig iſt, ſo kann doch im Grunde 
genommen dieſes Verfahren unmöglich eine Vergleichung genannt werden. 
Wenn die Einwirkung der phyſiſchen Verhältniſſe eines Landes auf deſſen 
Bewohner unterſucht wird, ſo werden durchaus nicht die Aehnlichkeiten und 
Verſchiedenheiten zwiſchen Boden und Menſchen aufgeſucht; beide werden 
nicht mit einander verglichen, wohl aber ihrem Cauſalzuſammenhange nach 
betrachtet. Bei derjenigen Behandlungsweife der Geographie, welche wir 
Die intenfiv vergleichende genannt haben, wird alfo eigentlich nicht verglichen ; 
eo wird nicht nach Achnlidfeiten und Verfchiedenheiten, fondern nad Grün- 
den, Folgerungen und Zmeden geforfcht. Einer Auffaffung und Behand- 
lung der Geographie im Sinne und Geifte Ritter’s gebührt daher der Name 
„vergleichende Erdkunde” von Rechts wegen gar nidt. ... Karl Ritter 
wandte den Ausdrud „vergleichende Erdkunde” zuerft an und ed ift nunmehr 
Sprachgebrauch geworden, die nach feinen Grundlagen behandelte Dane 
phie eine „vergleichende“ zu nennen. 

Als erflärendes Beifpiel folgt hier die Befchreibung der Oftfee nad) der 
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vergleichenden Methode, wobei die intenfiv vergleichenden Gage von den er- 
tenfiv vergleichenden getrennt find. 

Intenſiv vergleihend. Die Oftfee ift ein Binnenmeer, liegt zwiſchen 
Deutfchland, Dänemarf, Schweben- Norwegen und Rußland und nimmt aus 
diefen Ländern fehr viele Fluffe auf. Die Meere verdunften in der Regel fo 
viel Waffer, als ihnen die Flüffe zuführen. Bei der verhältnigmäßig Meinen 
Dberfläche und der ziemlich nach Norden vorgefchobenen Lage kann das der 
Dftfee zugeführte Waffer nicht alle verbunften, und in Folge deffen liegt ihre 
Oberfläche höher, als die ver Norpfee. Dadurch findet eine Strömung des 
Dftfeewaffers nach der Nordfee ftatt, eine Erfcheinung, welche die Seefahrer 
fennen müffen und die fle benugen, wenn fle nad Weften fahren, und der fie 
nad den Seiten hin ausweichen, wenn dad Schiff den entgegengefepten 
Cours hat. Dur die Aufnahme des Waſſers aus fo vielen Flüſſen ift der 
Salzgehalt der Oftfee gering und deshalb gehen hier die Schiffe tiefer als in 
anderen Meeren. Dem geringen Galggebalte ift es auch zuzufchreiben, daß 
fie leicht zufriert. Die Tiefe der Dftfee ift nicht bedeutend, in der Mitte etwa 
90 Meter; gegen die Küfte hebt fich der Boden, und an der pommer'ſchen 
Küfte fann man weit in’s Waffer hineinwaten. Deshalb müffen fich größere 
Schiffe weit vom Lande halten, und in der Nähe von befonders gefährlichen 
Stellen find Leuchtthiirme angebracht, welde den Schiffern bei Nacht als 
Warnungszeiden dienen. 

Ertenfiv vergleichend. Die Oftfee bat etwa den fechsten Theil von dem 
Sladenraume des Mittelmeeres; fie nimmt verhältnigmäßig mehr Flüffe auf. 
Wenn daher auf dem atlantifchen Ocean eine Strömung nad dem Mittel- 
meer ftattfindet, weil der Zufluß von Waffer aus den Flüſſen geringer ift, als 
die Verdunftung, fo gewahrt man bei der Oſtſee die entgegengefepte Er- 
fdeinung. Und wenn im mittelländifchen Meere der Salzgehalt größer ift, 
als im atlantifchen Ocean, fo ift er in der Oftfee geringer. Durch tiefe Ein- 
ſchnitte, Halbinfeln, nähern fic) die beiden Meere, ftellenweife Nord- und 
Südküſte und erleichtern den Berkehr bei dem einen zwifchen zwei Erd⸗ 
theilen, bei Dem andern zwifchen zwei Staaten. 


3. Werth der vergleidenden Erdkunde. 


1. Die Erdfunde Cann nur als vergleichende Anſpruch auf Wiſſenſchaft⸗ 
lichfeit maden. Die Geographie Hat fich erft in neuerer Zeit, nachdem fie 
von Ritter reformirt und zu einer vergleichenden umgeftaltet worden ift, einen 
Plap unter den Wiffenfchaften erobert. Als eine bloße Sammlung unzähl«- 
barer Einzelheiten ohne Zufammenhang fonnte die Erdfunde unmöglich als 
eine felbftitandige Wiffenfchaft gelten; denn in diefem Gewande genügt fie 
durdaus nicht den Anforderungen, die man an eine Wiffenfdaft ftellt. 
Denn „jede Wiſſenſchaft foll eine flare und deutliche, geordnete und möglichft 
vollftandige, zufammenhängende und in ſich einftimmige Erfenntniß ihres 
Gegenftandes geben‘; diefe Ordnung, diefer Zufammenhang, diefe innere 
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Einftimmigfeit wird in die Geographie nur dadurch gebracht, daß fie als 
eine vergleichende behandelt wird. Die vergleichende Erdfunde läßt den 
Innern organifhen Zufammenhang, die wedfelfeitigen Wirkungen und 
gegenfeitigen Kräfte der einzelnen geographifden Objecte erkennen. Sie 
forſcht nad dem Caufaljufammenhange der geograpbiichen Erfcheinungen, 
läßt jede einzelne derfelben als nothwendig und für jede Localitat räumlich 
bedingt auftreten und betrachtet auf diefe Weife jede einzelne Erfcheinung 
nur als ein Glied einer großen gufammenhangenden Kette von Erfcheinungen. 
Go liefert die vergleichende Geographie nicht blos eine Befdreibung der 
Theile der Erde, fondern fie unterfucht die Erde als ein felbftftandiges Ganze, 
und nur die Kenntniß der Verhaltniffe eines Ganzen führt erft zur Wiffen- 
fhaft, wie Ritter ganz richtig hervorgehoben bat. Dadurd, daß die Geo- 
graphie die Erde als eigenthümlich organifirten Naturforper betrachtet, der 
ganz dazu angethan tft, eine große Erziehungsanftalt des Menfchengefchlech- 
ted mit abzugeben, zu realifiren, Dadurd gewinnt die Geographie erft felbft 
thre Einheit und erft durch dieſes ihr lebendiges Princip wird fie zu einem 
Öanzen. 

Finden wir doch in andern Wiffenfdaften ganz etwas Aehnlides! Die 
wiffenfchaftliche Geſchichte begnügt fich nicht mit der Aufzählung von That- 
fachen, fondern fle forfcht nach dem inneren Zufammenhange derfelben, nad 
dem Caufalnerus im Getriebe der Weltbegebenheiten. Die Phyſik berichtet 
auch nicht allein von den Naturerfcheinungen und den Gefepen, nad denen 
fie vor fid) geben, fondern fie fucht die diefen gefepmafigen Erjcheinungen zu 
Grunde liegenden Kräfte auf und beftrebt fic) ebenfalls, indem fle die lepte- 
ren auf gemeinfame Quellen zurüdführt, den Zufammenhang derfelben dar- 
zuftellen. . Auf gleiche Weiſe ftellt aud die Mathematif nicht nur Lehrfage 
und Regeln auf, fondern fie forfcht überall! nah dem Warum und leitet 
übrigens in ihrem Syſtem jederzeit das Nadftfolgende von dem Vorhergehen- 
den ab. Analog diefen Wiffenfchaften muß aud die Geographie verfahren, 
wenn fie eine Wiffenfdaft fein will, und fle thut dies, indem fle eine ver- 
gleidende wird. Jn der vergleichenden Erdkunde treten eben — es läßt fich 
die Darlegung bes eigentlihen Wefens der Geographie nicht oft genug 
wiederholen — die geographifchen Objecte eines Erdraumes nicht mehr lofe 
an einander gereiht auf, fondern fie erfcheinen im Zufammenhange, in 
Wedhielwirlung und Wechfelbeziehung ; eines folgt aus dem anderen; eines 
bezieht fic) und wirkt auf das andere. Die vergleichende Erdfunde forfcht 
durchgängig nad bem Warum, nicht wie der frühere geographifde Unterricht 
einfettig nach dem Was und Wie — und eben diefer Umftand prägt ihr den 
wiffenfchaftlichen Charakter auf. 

2. Formaler Nugen für die Ausbildung der feellfchen Kräfte Die 
alte Methode des geographifden Unterrichts, nach mwelcher der Lehrer immer 
nur vorträgt, um vom Schüler dann das Vorgetragene fich wiedergeben zu 
laffen, bethatigt vorzugsmeife das Gedächtniß der Zöglinge, und fann nur 
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auf dieſe feelifche Kraft einen bildenden Einfluß üben. Diefe rein vor- 
tragende Lehrweiſe muß überall da gehandhabt werden, wo der geographifde 
Unterricht das intenfiv vergleihende Moment ignorirt. Lenn bei Nicht- 
beachtung des lepteren erfcheinen die geographifchen Objecte zufammenhang- 
los; eins läßt fich nicht aus dem andern folgern, da die innere Beziehung 
der Objecte eben nicht beachtet wird. Darum fann aber auch der Lehrer der 
Geographie bei einer folchen didaktifhen Behandlung des geographifchen 
Materials vom Schüler nicht verlangen, das Folgende auf Grund des Bor- 
hergebenden felbit auizufinden; er muß eben das Folgende ebenfo gut wie 
bas Vorhergehende vortragen, um ed den Schülern zum Bewuftfein zu 
bringen. 

Den conträren Gegenfag zu diefer immer nur gebenden, einfeitig mit- 
theilenden Methode bildet die heuriftifdh-entwidelnde Methode. Und diefe ift 
es, welche beim Unterridte in der vergleichenden Crafunde nidt nur an- 
gewandt werden fann, fondern bei einem derartigen Unterridte (id) noth- 
wendiger Weife ganz von felbit einftellen muß. Denn die vergleichende 
Erdkunde betrachtet die innere Verwandtſchaft und Beziehung der einzelnen 
geographifchen Objecte; fie nimmt Ridfidt auf den naturgemafen Zu- 
fammenbang, in dem diefe Objecte mit einander ftehen, und darum fann und 
muß bei Betonung diefes vergleichenden Momentes im geographifchen 
Unterrichte ver Schüler das Nächftfolgende aus dem Vorbergebenven folgern 
und auf diefe Weife viel geographifche Erfenntniffe ſelbſtſtändig auffinden. 
Er fohließt von der plaftifhen Geftalt eines Erpftriches auf die Modalitat 
feiner Bewafferung, von beiden auf Klima, Flora und Fauna, und von die 
fen allen auf Charakter, Lebensweiſe, Beichäftigungszmeige und biftorifche 
Entwidelung der betreffenden Population.*) Während die Frage bei der 
vortragenden Lehrweiſe im geographifden Unterricht einen einfeitig erami« 
nirenden Zwed bat und darum nur ausschließlich das Gedadtnif in Thatige 
feit verfegt, fo geftaltet fid der Swed des Dialogs bei der beuriftifchen 
Methode im vergleidenden geographifden Unterrichte zu einem entwidelnden 
um, und die entwidelnde Frage richtet fich vorzugsmweife an die Denk. und 
Schlußkraft der Zöglinge und vermag auf diefe erziehend einzuwirken. 

3. Materialer Nupen bezüglich des geograpbifchen Wiffens. Bei einem 
nicht vergleichenden geographifchen Unterrichte erfcheinen die geograpbifchen 
Oobjecte abgeriffen und zufammenbanglos. Das ganze unterrichtlich behan- 
delte Material geftaltet fic) zu einer immenfen Maffe von Einzelheiten und 
Specialitäten, die ohne irgend melche innere Beziehung aneinander gereibt 
werden und nur mit großer Schwierigleit und unverhältnigmäßig großer 
Kraftaufwendung dem Gedächtniß eingeprägt werden fünnen. Daß das 
Teptere auf diefe Weife das behandelte Material nicht auf die Dauer feft- 
halten Tann, liegt auf der Hand, Die Affociation der Ideen, welche das 


*) Dabei wirds denn freilich auch an Trugfchlüffen nicht fehlen. ©. 
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Aufnehmen, Behalten und das fdnelle und fichere Hervorheben des Wiffens- 
materiald aus dem Schage der Innerlichleit fo beveutend erleichtert, fehlt 
gänzlich, da eben bei einem nicht vergleichenden geographifchen Unterrichte 
die geographifchen Objecte zerftreut und zufammenhanglos, nicht durch innere 
verwandtichaftlihe Beziehungen aneinandergereiht, dem Gedächtniß zur 
‚ Aufnahme dargeboten werben. 

Wie ganz anders macht dagegen der vergleichende geographifde Unter- 
richt das behandelte Material zu einem bleibenden Wiffensfchape! Er bringt 
Zufammenbang und Ordnung in die Details, weißt nach, wie eins mit dem 
andern zufammenhängt, wie eins aus dem andern nothwendig fich ergibt, 
und durch Ddiefe Aſſociation des geograpbifchen Stoffes ermöglicht er nicht 
nur das fdnelle und fihere Aufnehmen desfelben in’s Gedächtniß, fondern 
gibt aud) das fiherfte Palladium ab gegen ein baldiges Vergeffen desfelben 
und liefert eine Bürgfhaft dafür, daß das Aufgenommene auch in fpäterer 
Zeit beliebig mit Schnelligkeit und Sicherheit reproducirt werben fann. 

4, Materialer Nugen bezüglich des fpätern Lebens. Non scholae sed 
vitae! — Das ift ein alter, anerfannter pädagogifcher Grundfag. Wenn 
nun aud (don ein nicht vergleichender geographifcher Unterricht die Schüler 
infofern für dag fpätere Leben vorbereitet, als er ihnen einen Ueberblid ge- 
währt über die verſchiedenen Staaten und Voller. . . und fie in Stand fest, 
bei der Lectitre politijcher, gewerblicher und anderer Zeitfchriften und Bücher 
fi in den verfchtedenen Crdraumen zu orientiren und die berührten geogra- 
pbifchen Verhaltniffe aus dem Gröbften zu verftehen, fo ift ein derartiger 
Nupen des geographifchen Unterrichts für’s fpätere Leben immer nur ein 
geringer und bei weitem nicht von der Bedeutung, die ihm ein guter, das 
vergleihende Moment betonender geographijcher Unterricht verleihen kann. 
Während der foeben angeführte Nugen des geographifchen Unterrichts immer 
nur in einer gewiffen allgemeinen Bildung beftebt, wie man fie im gewöhn- 
lichen Leben braucht, fo greift die vergleichende Erdkunde in fpecielle Berufs- 
freife ein und erweiſ't ih diefen nützlich. Cine rationelle Landwirthſchaft 
muß theilweife bafiren auf Beachtung der Abhängigkeit der Productivitat 
des Bodens von feiner plaftifhen Geftaltung, von feiner materiellen Bee 
fchaffenheit, von feiner Bewafferung, von den Temperatur- und Strömungs- 
verhaltnijfen der Atmofphäre u. f. w. Bliden wir ferner in’s induftrielle 
und commerzielle Leben. Bei ver Anlegung fünftlicher Handelsftraßen 
(Cifenbabnen, Chauffeen, Kanäle), bei der Benugung diefer und der natür- 
lien (Flüſſe, Meeresitrömungen, Gebirgspajfe) zum Waarentrangport, bet 
der Crridjtung induftrieller Ctabliffements (Fabriken, Mühlen u. f. w.), 
welche Wafferfraft benugen und an einem für den Waarenabfap günftigen 
Orte angelegt fein wollen — überall miiffen die Verhaltniffe ver Gebirge und 
Gewaffer der betreffenden Räumlichkeit wohl berüdfichtigt werden. 

‚ Wenn es aud immer nur Einzelnen vergönnt fein kann, die Refultate 
der vergleichenden Erdfunde im praftifchen Leben zu verwerthen, fo ift dod 
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mit dem Vorſtehenden nacgewiefen, daß diefe Wiffenfchaft in verfdieden- 
artige Branden des menfchlichen Berufslebens eingreift, und in vielfacher 
Beziehung it fle geeignet, diefem und jenem praftifche Winke an die Hand zu 
geben, durch deren Befolgung größere Refultate in gewiffen Wirkungstreijen 
erzielt werben. 


5. Die vergleichende Crofunde ale religiöfes Bildungsmittel. — — —*) 


4. Berwerthung der vergleichenden Grotunde beim Schulnnterrichte. 


Der vorhin angegebene Werth der vergleidenden Erdkunde rechtfertigt 
die Benugung derfelben auch zu didaktiſchen Zwecken. Die Schule fann 
und fol nicht unbeachtet laffen die neue Auffaffung der Geographie, wie fle 
von Ritter in’s Leben gerufen worden ift. Freilich wird fle von der ver- 
gleichenden Erdfunde in verfchiedener, in mehr oder weniger audgedehnter 
Weife Gebrauch machen müffen, je nachdem die geiftige Bildungsftufe ihrer 
Zöglinge eine höhere oder niedere if. In höheren Lehranftalten, deren 
Schüler im allgemeinen zwifchen dem vierzehnten und zwanzigften Lebens- 
jahre fteben, follte durchaus der alte Schlendrian, wie er im geographiſchen 
Unterrichte vor der Ritter’ fen Zeit allgemein wahrzunehmen war, ein- für 
allemal abgetban fein. Die höhere Schule muß fich eben auch einer höheren 
Auffaffung ihrer Dieciplinen befleißigen und darf fie durchaus nicht in der 
Weife behandeln, wie fie beim Unterricht von Schülern, die auf einer niedrige- 
ren Alters- und Bildungsftufe ftehen, behandelt werden. Es hiefe das fo 
viel, als die geiftigen Kräfte der Zöglinge brach liegen laffen, ihnen Steine 
ftatt des Brodes bieten. 


In Gyomnafien, wo in der Regel nur in den untern Claffen bie Tertia 
geograpbifcher Unterricht angefept ift, in den beiden obern Claſſen dagegen 
verfelbe ausfällt, fann freilich das vergleichende Moment des geograpbhifden 
Unterrichts nicht zur vollen Hobe feiner Ausbildung gebracht werden; denn 
gerade in Secunda und Prima könnte ihm eine recht eingehende und frudt- 
bringende Behandlung zu Theil werden, da die Schüler diefer Claffen auf 
einer höhern geiftigen Bildungsftufe ftehen und demnach aud die höhern 
Ideen aus der vergleichenden Erdkunde verarbeiten können, und da ferner der 
bereits in den untern Claffen vorausgegangene und in den obern mit größerer 
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beffer daran; denn in ihnen wird der geographifche Unterricht bis zur oberften 
Elaffe fortgeführt. Dasfelbe ift der Fall in den Schullehrerfeminarien. 
Denn zugegeben auch, daß in der Volksſchule, für die Das Seminar vorzuge- 
weile Lehrer bildet, der geographifde Unterricht es nur mit der Einprägung 
ber geograpbifchen Elemente zu thun habe und fchlechterdings von vergleichen- 
den Momenten keinen Gebrauch machen dürfe — was aber übrigens nod 
lange nicht als ausgemadte Sache und unumftößliche Wahrheit anzufehen 
iſt — fo ift es doch gewiß nicht in der Ordnung und pädagogifch nicht zu 
billigen, wenn die Seminariften in der Geographie nur in der Weife unter- 
tidtet werden follten, wie fle als künftige Lehrer ihre einftigen Zöglinge zu 
unterrihten haben. Der Lehrer muß eben mehr willen, als feine Schüler — 
dag ftebt feit, und der Seminarlehrer würde übrigens herzlich fchlechte Ge⸗ 
Ihäfte machen, wenn er feinen 16—20jährigen Zöglingen nicht mehr bieten 
und ihnen immer nur das Material vorführen wollte, das fhon längft mit 
thnen didaktiſch behandelt worden ift, und das fie einft felbft wieder als Lehrer 
ihren künftigen Schülern verdeutlichen follen. 

Wenn aud) der Seminarzögling einen erdkundlichen Unterricht in der 
Weife erhält, wie er ibn — in materiell-quantitativer Beziehung — einmal 
als künftiger Lehrer nicht ertheilen foll: — in formell-quantitativer Hin- 
fiht, in der Art und Weife der didaktiſchen Behandlung des Stoffes bleibt 
ihm der Seminarlehrer immer Vorbild — und zudem find eben im Seminar» 
unterricht aud pädagogifche und fpeciell methodologifde Lectionen angefept, 
in denen der Seminarift genugfam erfährt, welches geographifche Material 
er für den Volksſchulunterricht auswählen foll, auf welches heilfame Maß er 
diefe feine Auswahl zu befchränfen bat, und inwieweit er auch das ver- 
pleihende Moment im geographifden Unterricht der Volksſchule berüdfichti= 
gen Fann und fol. 

Was die Verwerthung der vergleichenden Erbfunde im geograpbifchen 
Unterricht der Volksſchule betrifft, fo fet an die fon gegebene Andeutung 
erinnert, daß eben hier nur die einfachften und in leichter Weife zu veran- 
fchaulicdenden, die Faffungstraft der Schüler nicht überfleigenven Partieen 
aus der vergleichenden Erdkunde zur Sprache gebracht werden können. Was 
die großen Reformatoren des erdfundlichen Unterrichts in wiſſenſchaftlicher 
Form anfgeftellt haben, das muß der Volkoſchullehrer, foweit es von feinen 
Schülern begriffen werden fann, in ein populares Gewand einzufleiden ver- 
ſtehen. Der Werth einer vergleichenden Behandlung des geographifchen 
Materials für die Bildung der Denkkraft und für die fefte Einprägung bes 
Stoffes in’s Gedächtniß if eben zu bedeutend, als daß der geographifde 
Unterricht in der Boltefchule fo obne Weiteres auf eine terartige Behand- 
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der Landesnatur auf die Stärke, Nahrung, Beſchäftigungsweiſe und körper⸗ 
lichen Eigenthümlichkeiten der Bewohner ohne große Schwierigkeit deutlich 
zu machen iſt, ſo iſt doch dies keineswegs der Fall beim Nachweis der Ab⸗ 
hängigkeit der geiſtigen Natur und Cultur eines Volles von den natürlichen 
Verhaltniffen feines Landes. Insbeſondere fann die Wedfelwirfung zmwi- 
ſchen Gefhidte und Geographie in der Volksſchule nur in ganz beſchränktem 
Mape berührt werden, da die Erfenntniß derfelben ein fo weitgebendes hifto- 
rifches Wiffen vorausfept, daß die gemöhnliche Volksſchule in Anbetracht der 
ihr gugemeffenen Zeit und der geiftigen Kräfte der Schüler es den lepteren un- 
möglich aneignen fann. Aber es gibt fo manches in der vergleichenden 
Erdfunde, was aud der Volksſchüler ohne große Mühe verftehen fann — 
und darauf einzugehen, darf der geographifche Unterricht in der Bolle(dule 
nicht unterlaffen. Dahin gehört außer dem ſchon erwähnten die Abhängig- 
feit der Bewafferung eines Erdraumes von deffen Gebirgsgeftaltung, welche 
mittels einer guten Karte recht gut zum Verſtändniß zu bringen if. Dabin 
gehören ferner die das Klima, die Pflanzen- und Thierwelt bedingenden 
Faktoren, zu deren Verdeutlichung febr oft Schon die geographifden Verhält- 
niffe des heimathlichen Drtes hinreichende Gelegenheit darbieten. Wie follte 
e8 3. B. — um nur an einen fpeciellen Fall zu erinnern — unmöglich fein, 
einem dreizehn bis vierzehnjährigen Schüler begreifbar zu machen, daß über- 
all da, wo Wärme und Feuchtigkeit zugleich wirken, fich ein üppiger Pflangen- 
wuchs entwideln muß! Das lehrt in vielen Fallen oft fehr plaftifch ſchon 
die heimathliche Flora. 





Reden: nnd Schreibmaſchinen. 


3m „Daheim” erfchienen im Jahrgang 1873 eine Reihe von Artikeln 
mit ber Ueberfchrift: „Gänge durch die Wiener Weltausftellung”. Inte. 
teffant für Die Herren Lehrer möchte das darin über eine in Wien damals 
ausgeftellte Rechenmafchine und Schreibmafchine Mitgetheilte fein. Es beißt 
bier nämlich: 

„Da von Mafchinen tie Rede ift, fo wollen wir gleich noch zwei er- 
wähnen, die allerdings nicht in der Mafchinenhalle ausgeftellt find, fondern 
bei den wiffenfchaftlichen Snftrumenten. Zunächſt die Redhenmafdhine 
oder der Arithmometer des Herrn M. Thomas aus Colmar im Elfag. 
Herr Thomas ift nun wieder ein Teutfcher geworden, aber er ftellt nocd in 
der franzöſiſchen Whtheilung aus, und bier ift es denn geradezu erſtaunlich, 
fein Meines Räderwerk in den Nachmittagsitunden zwifchen 2 und 5 Uhr 
arbeiten zu ſehen. Multipliciren Sie gefälligft 3,567,392,853 mit 7,344,635, 
geben wir auf eine freundliche Aufforderung bin dem Ausfteller als Erempel. 
Rrrr, Rrrr, Rırr! Eine Kurbel wird gedreht, die Heinen Raderden des 
nur einen Fuß langen Suftrumentes raffeln, Zahlen auf Meffingblättchen 
fpringen hervor — das Erempel ift fertig, fo fehnell wie wir diefen Gap nie- 
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derſchreiben. Und nun dividirt und fubtrahirt der Mann die Zahlen, und 
weng wir wünfchen, zieht er auf gleichem mehanifhen Wege auch die 
Quadratwurzel aus — alles mit fabelhafter Gefchwindigfeit und abfolut 
richtig obne jeden Fehler. Wie praktifch eine ſolche Mafchine für Kredit- - 
inftitute, Aftronomen, Finanz- und Eifenbahnverwaltungen u. f. w., felbft 
für große KRaufmannsgefhafte fein muß, liegt auf der Hand. Um einen 
annähernden Begriff von der durch die Mafchine bedingten Erleichterung 
und Zeiterfparniß zu geben, fei beifpielsmweife angeführt, daß man 8 
Ziffern mit 8 Ziffern in 18 Secunden multiplicirt, daß man 16 Ziffern 
burd 3 Ziffern in 24 Gecunden dividirt und Daß dad Ausziehen der 
Quadratwurzel aus einer fechszehnftelligen Zahl, fammt Probe, in der kurzen 
Zeit von 13 Minuten gefchehen fann. Berechnungen, zu welchen ein ganzer 
Zag nothwendig ift, können mit Hilfe des Arithmometers in einer halben 
Stunde ohne Ermüdung mit jener mechanifchen Genauigkeit und technifchen 
Sicherheit ausgeführt werden, für welche das Rechnen ohne Mafchine feine 
Bürgfchaft bat. Diefer Umſtand allein erflärt die große Zeit- und Gelder- 
ſparniß, welche bei Verwendung des Arithmometers erzielt wird. Dabei ift 
das Inſtrument fo einfach zu ftellen und zu handhaben, daß jeder Lehrburſche 
es in einer halben Stunde benügen lernt; er braucht blos die Zablenplatte 
mechaniſch zu ftellen, eine Kurbel zu drehen und das Facit abzulefen. Die 
Mafchine ift nicht theuer. Cine für Rechnungen mit 10 Ziffern koſtet nur 
150 Franten, eine folche für 20 Ziffern dagegen 800 Franfen. Ganz neu 
ift Die Erfindung diefer Mafchine nicht, aber fie erfcheint in Wien in wefent- 
lich verbefferter Form. 

Von weit geringerem praktiſchen Nupen ift die pänifhe Schreibma- 
fchine oder Schreiblugel (Skrivelugle) des Herrn Malling-Hanfen 
aus Kopenhagen, um welde in der Rotunde fih immer eine große Anzahl 
oon Befudern verfammelt, die dem erftaunlich ſchnellen und fauberen Schreib- 
oder eigentlich Drudprozeffe zufhauen. Ein Kugelabſchnitt mit Buchftaben, 
ein Uhrwerk, ein paar Cleftromagnete find die mwefentlichen Theile diefer 
Mafchine, die ähnlich wie ein Clavier gefpielt wird, wodurch die Buchftaben- 
ſtempel in Bewegung gefept werden. Der Zwed der Schreibkugel ift, fehneller 
und fchöner als mit der Feder, und in mehreren Driginalen auf einmal zu 
fdreiben. Man nimmt an, daß man mit der Feder durchfchnittlich zwei bis 
drei Budflaben in der Secunde niederſchreiben kann, während die größte 
Gel Hwinvigteit diefer Mafchine auf ſechs bis acht Buchftaben in der Secunde 
feftgeftellt wurde. Zu einer größern Sertigfeit im Schreiben mit diefem 
Apparate und namentlih um die bezeichnete Schnelligfeit im Schreiben er- 
zielen zu Fönnen, gehört aber eine andauernde Hebung. Bei einer ar 
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Preußiſche Lehrerjeminare. 


In einem Artikel des „Süddeutſchen Schulboten“, mit der Ueberfchrift 
„Statiftifhe Bemerfungen, das Volksſchulweſen betreffend‘, wird ein Ver- 
gleich angeftellt betreffd der beiden Lander Württemberg und Preußen in 
Bezug auf die Lehrerbildungsanftalten in benfelben. Diefem Artitel 
entnehmen wir Folgendes: 

„Bürtemberg hat bei einer Einwohnerzahl von 1,8 Millionen 4, refp. 5 
Seminare. Preußen hatte April 1873 bei einer Einwohnerzahl von 244 
Millionen 89 Seminare. Diefe Zahl ift indeß ſchon bedeutend vermehrt 
worden. Nah dem BVerhaltnif, das in Würtemberg gilt, «würden auf 
Preußen faum 70 Seminare fommen. Wir überfeben bei diefer Berechnung 
Feinedweges den Umftand, daß in Preußen neben größeren auch kleinere 
Seminare fidh finden, in denen die Zahl der Zöglinge eine geringere tft als 
bei ung. Allein dem fteht andrerfeits die Thatfache gegenüber, daß aud 
eine bedeutende Anzahl von Seminaren vorhanden if, die mehr, 70 — 100 
Boglinge haben, und namentlich ift wohl zu beachten, daß mit jedem Jahr 
die Zahl und Größe diefer Anftalten zunimmt.*) 

Zählen wir zu näherer Bergleihung nod einzelne Provinzen auf, 
zunächft diejenigen, welche in Beziehung auf die Bevöllerung unfrem Lande 
am nadften kommen. 





Provinz: Bevblferung: Seminare: 
Weftphalen 1,800,000 8 
Pommern 1,800,000 8 
Nafau - Heffen 1,800,000 6 
Hannover 1,900,000 10 
Pofen 1,600,000 6 
Sachſen 2,100,000 9 
Brandenburg 2,900,000 9 
Preußen 3,000,000 11 
Schleſien 3,700,000 11 2%. 


Schon diefe Zahlen beweifen im Vergleich mit Württemberg ein äußerſt 
günftiges Verhaltnip. Aber dabei ift noch ausprüdlich zu betonen, daß diefe 
Zahlen jegt ſchon und nod weit mehr nach einigen Jahren überftiegen find. 
Schon unter den vorangegangenen Miniftern, Mahler und feinem Vorgänger 
Hethmann- Hollweg, wurden in Preußen innerhalb eines verhältnigmäßig 

urzen Zeitraums nicht weniger als 18 neue Lehrerbildungsanftalten errichtet, 
und die (hon vorhandenen bedeutend erweitert. Daß aber das gegenwärtige 
Minifterium Fall dem Bolkefchulmelen feine Aufmerkfamteit in hohem Grade 
widmet, ift allgemein befannt. Wir wollen nur einige Punkte andeuten. 


*) Aud Privatfeminarien, die im Wefentlihen ganz auf Privatmittel — neben 
Meiner Staatsunterflüpung — angewieſen find, eriftiren 3. B. in Orſov, Rheinprovinz, 
mit weſentlich chriflicher Tendenz. 
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Im Juli 1872 wurde in Berlin vom Cultusminifter eine Conferenz von 
Schulmännern einberufen; ſchon im October desfelben Jahres folgten als 
Grudt jener Berathung die „allgemeinen Beftimmungen”, durd melde das 
ganze Volksſchulweſen umgeftaltet, insbefondere auch die Einrichtung und 
Lehrorbnung der Lehrerbildungsanftalten neu geregelt wurde; der bisher 
zwei, ja fogar theilweife nur einjährige Kurs wurde zu einem dreijährigen 
gemacht, die Zahl der Seminarlehrer wurde vermehrt, die Gehalte derfelben 
bedeutend erhöht und weitere Erhöhungen fliehen in Ausfiht. (Vor 10 
Jahren hatte in Preußen ein Geminardireftor 900 big 1000 Thlr., im 
Sabre 1872 1000 — 1400, jegt 1200 — 1600 Thlr., neben freier Wohnung ; 
die ordentlichen Seminarlehrer hatten vor 10 Jahren 400 — 650 Thlr., im 
Jahr 1872 450 — 800 Thlr., jept 800 — 1100 Thlr. NB. nebft freier 
Wohnung oder entfprechenver Miethentfhädigung, was an den Württem- 
bergifhen Seminaren nicht der Fall ift.) Daß Preußen gerade diefem Puntt 
des Volkaſchulweſens, der Einridtung, refp. Erweiterung von Lehrerfemina- 
ren, fowie dem Lehrplan an denſelben befondere Aufmerkſamkeit zumenbet, 
verdient Beadtung und Nadahmung. Jedenfalls ift anzuerkennen, daß 
der deutſche Grofjtaat ein nachahmungsmwerthes Beftreben zeigt, auf dem 
Gebiet des Volksſchulweſens voranzugehen und vorwärts zu fehreiten. *) 


Aphorismen. 
(Mitgetbeilt von ©.) 


Wenn der Lehrer ein normales Schulleben hervorruft, fo geftalten fid 
aud im Uebrigen die amtliden Beziehungen ginftig. Eltern und Bore 
geſetzte find mit feinen Leiftungen zufrieden. — Der Lehrer felbft fteht — 
wenn er nicht anderweitig feinen guten Ruf ſchädigt — bei feiner Schul- 
gemeinde in Adtung, und genießt wegen feiner praktiſchen Tüchtigkeit aud 
bei feinen Amtégenoffen ein wohlverdientes Anfehen. 

(3. H. Kardel, Beitrag zur Schulpraris.) 

Der chriſtliche Pädagog kann fich die Herrlichkeit der Seelen feiner Kin- 
Der, die nad Gottes Bilde zu einem ewigen Sein gefhaffen (durch Chriftum 
erlöf’t und in der heiligen Taufe mit Seinem Blut gewafchen ©.) find, nicht 
STOP genug denken. Diefe Borftellungen laffen aber feinen Beruf an den 
Kindern als einen unbefchreiblich herrlichen, aber auch ale einen fehr ver- 
antwortlichen errcheinen. (Schüge, Schulkunde.) 

I geftehe, kei nen Begriff zu haben von Erziehung ohne Unterricht, fo- 


wie id) rüdwäris feinen Unterricht anerfenne, der nicht erziebt. 
(Gauahbrub \ 





380 Aphorismen. 


Wie eine Erziehung ohne Unterricht nie ihre Swede erreichen würde, fo 
ift auch jeder Unterricht, der nicht ergiebend tft, der nicht bei dem Mittheilen 
von Kenntniffer und Gefchidlichleiten ftets auf die gefammte Bildung bin- 
zuwirten fucht, ein bloßes Ubridten und bewirkt eın bloßes Anlernen; 
er ift ein fchlechter Unterricht, weil er nicht fo ift, wie er fein fol, und nicht 
leiftet, was er leiften fol. Wie alle Erziehung Unterricht fordert, fo muß 
aller Unterricht erziehen fein. (Zerrenner.) 

„Nicht fürdie Schule, fondern für's Leben wird gelernt.‘ 
Was aber jemand für’s Leben lernt, lernter, um das zu willen und zu 
fönnen, was er ale Chrift und Bürger wiffen und fonnen foll. 

(Schütze, Schulfunde.) 

Leider giebt es... Gugendlebrer, die fid) auf Dreffur legen. In diefe 
Claffe gehören alle, die um eitlen Ruhmes oder ſchnöden Gewinnes willen 
Kindern Kenntniffe einpfropfen, die weit über deren Alter und Balfunge- 
fraft liegen. Es nimmt fih in Wahrheit fammervoll aus, wenn Schul⸗ 
finder altflug über Dinge ſchwatzen, die fie nicht begriffen haben und nod 
nicht verfteben fonnen. Solche Zuftuger nenne man nicht Xehrer, fon- 
dern Dreffeure. (Ebendaf.) 


Der Tonfünftler, Maler, Bildhauer rc. arbeiten, wie der Lehrkünſtler, 
nad Kunftideen, jene aber mit Stoffen, die an fic todt find, diefer mit 
lebendigen Kräften. Darum fteht die Lehrkunft viel Höher, ift aber aud 
unendlich fchwieriger. Selbft talentvolle Lehrer finnen und ringen jahre- 
lang, um für jeden Stoff, für jede Bildungsftufe und Faffungstraft ihrer 
Kinder die rechten Formen zu finden. Und die Geübteften geftehen immer 
wieder ein, daß fie fich wie Anfänger vorfommen. ene gewiffenlofen Lehrer, 
die ihren Beruf rein handwerksmäßig treiben, wiffen von diefen Schwierig- - 
feiten freilich wenig oder nichte. (Ebenvaf.) 

Man weiß nur, was man gelernt hat; man behält nur, was man 


wiederholt; man fann nur über das naddenfen, was man mit dem 
Gedächtniß behalten hat. (Zacotot.) 


Wenn man einen philofophifden oder mathematifchen Gap erft Wort 
für Wort in’s Gedächtniß aufgenommen hat, fo hat man um jo mehr Frei- 
heit und Beranlaffung, ihn zu beweifen und zu begreifen, und der mehr 
Guferliden Uffimilation die innere hinzuzufügen. (Palmer. ) 

Eine Erfenntniß, fie fei welche fle wolle, auch die höchfte, muß man, um 
fle zu befipen, im Gedadtnif haben; man mag nun damit anfan- 
gen, oder damit endigen. (Hegel.) 

Weil die Beftimmung des Kindes ift, nicht ſowohl (productiv) zu den⸗ 
fen, als vielmehr Gedachtes fih anzueignen, fu ijt fein Gedächtniß 
ftarfer (ale 2c.). (Erdmann.) 
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Altes und Heues. 


Die Allgemeine enangelifch - Intherifhe Synode von Obio u. a. Staaten hat bie 
Herausgabe eines dem in Pittsburgh erfdeinenden „Kinderblatt“ ähnlichen Blattes 
in englifher Sprache befchloffen. Das Blättchen foll vom 1. Januar 1875 an in 
Columbus, D., erfcheinen. Gott kröne das Unternehmen mit reihem Segen! ©. 

Aud Berlin hat zu dem Auskunftsmittel gegriffen, Xehrerinnen anjuftellen. Es 
find deren bereits viele angeftellt und man will in diefer Richtung nach bem Beifpiele an- 
derer Ränder fortfahren. Die Union Nord-Amerifa’s hat die meiften Lehrerinnen auf- 
zumeifen. Der Staat New York zählt unter 28,310 Lehrfräften 22,089 weiblide und 
uur 6230 mannlide. Der fleine (?) Staat Nevada befoldet 19 Lehrer und 39 Lebre- 
rinnen. Sn Schweden ift mehr ald ein Dritttheil der Lebrerftellen an den Volksschulen 
burd Frauen befept. Man zählte im Sabre 1871 in Schweden 5039 Lehrer und 2776 
Lehrerinnen. Die Gebalte der Amerifanerinnen find febr variabel, von 37 (?) bis 148 
öfterreichifche Gulden monatlich. In Berlin beträgt ber minbefte Gehalt einer Lehrerin 
400 Thaler jährlich und fle find damit zufrieden. (Urwabler.) 

In Preußen giebt es noch jegt eine Art Wanderſchulen und Wanderlehrer. 

Das dortige Snftitut der Wanderlehrer ift jedoch fehr verfchieden von dem alten Snftitut 
ber Wanderfchulen. Sene Wanberlehrer ziehen nämlich in denjenigen Orten umber, wo 
einige proteftantifche Familien mitten in einer fatholifden Bevölkerung zerftreut leben. 
Sie find verpflichtet, ein genaues Tagebuch zu führen, auf jeder Station fic) von bem 
Schulvorſteher ben ertheilten Unterricht befcheinigen zu laffen, und dasfelbe Sonntags 
den ihnen vorgefepten Pfarrern zur Revifion vorzulegen. Die Wirkſamkeit dtefer Lehrer 
ift febr erfolgreich gewefen, wenngleich nur eine um die andere Woche höchftens drei Tage 
auf eine Wanderſchule verwendet werden konnten. Die Kinder haben weit größere Fort- 
ſchritte gemacht, ald in früheren Jahren. Allerdings werben auch deren Eltern zur Mit- 
wirhing in Anfpruch genommen; benn ber Lehrer bezeichnet den Kindern für die Zeit 
feiner Whwefenheit eine tägliche Aufgabe und theilt diefe ben Eltern mit, die nun bas 
Gelejene und Gelernte abfragen und überhören. Co tritt bie Schule mit dem Haufe in 
engere Verbindung. (S. Kirſch, das deutſche Volksſchulrecht.) 

In Frankreich war noch 1845 die Hälfte der Kinder ohne allen Unterricht, während 
damals in Preußen in mehreren Provinzen nicht ein Kind, in anderen nur 2 bis 4 von 
100 ohne Schulunterricht waren. — Bon den 15 Millionen Einwohnern Spaniens kön⸗ 
nen 12 Millionen weder lefen noch ſchreiben. Sollte wohl nicht die Herrfdaft des Pabft- 
Mums in den zwei Ländern wenightens grofentheils mit Urfache fein, daß dort bas Schul- 
weſen fo kläglich barniederliegt ? ©. 

Säulen für arme erwadfene Madden. In New York beftehen freie Schulen für 
arme Madden, worin fie die Ausbildung erhalten, welche nötbig ift, um fie in ven Stand zu 
fegen, daß fie ihr Brod verdienen fünnen. Diefe Schulen find unter den Aufpicien der 
Frauen - Erziehungs- und Induftrie- Gefehfchaft in’s Reben getreten. Nach bem erften 
jahrlihen Bericht, welcher fo eben publicirt worden ift, zu urtheilen, haben diefe Schulen 








382 Altes und Neues. 


ſich entfchloffen, ein Gefchäft zu lernen, welches in allen Stäbten überfüllt if und bas ge- 
rade zu viel Lohn zum Sterben und zu wenig zum Leben abwirft, während in Taufenden 
von Familien Madden für häusliche Dienfte gefucht werden. Go lange aber amerifa- 
nifche Mädchen einen fo großen Widerwillen gegen häusliche Arbeiten haben und ed vore 
ziehen, ale Ratherinnen ein ihrer Anficht nad mehr unabhängiges, wenn aud oft küm⸗ 
merliches Leben zu friften, läßt fich bie Sache eben nicht ändern, und jene wohltbätigen 
Damen, welche die oben bezeichneten Schulen gegründet haben, erwarben fich jedenfalls 
baburd ein großes Verdienft, daß fie die armen Madden burch Unterweifung im Naben 
in Stand fepten, überhaupt ihr Brod zu verdienen. — Berfchiebene ber größten Näb- 
mafchinen - Gefellfchaften lieferten alle für die Schulen néthige Mafchinen und die Da- 
men gaben die Leitung in competente Hände, auch forgten fie felbft für Arbeit, umd er- 
bielten diefelbe, wenigitens in den großen Fabriken. — Sobald als die Madden ein wenig 
Uebung im Nähen gehabt hatten, gab man ihnen fofort etwas zu thun, und bezahlte fie 
für ihre Arbeit, ob fie nun viel oder wenig thaten; für bie Benupung der Mafchinen 
brauchten fie nichts zu zahlen. — Während ber Wintermonate flieg bie Zahl ber Schüle- 
rinnen bedeutend, aber fie wurden alle von der Geſellſchaft befchäftigt. Die Madden 
wurden auch im Schreiben, in der Buchführung und fogar in der Stenographie unter- 
richtet. Die Mitglieder der Gefellfchaft fungirten als Lehrerinnen. Durch die Kennt⸗ 
niß der Stenographie follten die Madden natürlich in den Stand gefept werden, even- 
tuell als Berichterftatter von Zeitungen fic ihren Lebensunterhalt zu erwerben. — Spä- 
ter wurden auch Verſuche gemacht, die Aufmerfiamfeit der Madden auf häusliche 
Arbeiten zu lenfen; es wurde ein Haus für diefen befonderen Bwed gemiethet und ein 
Departement flir Haushaltung errichtet. Go viele Mädchen, ald man nur unterbringen 
fonnte, wurden fofort in dieſem Departement beichäftigt und bat basfelbe nad bem Be⸗ 
richt guten Erfolg gehabt. — Mit den Schulen ift ein Lefegimmer verbunden, und jeden 
Donnerstag Abend wird irgend eine populäre Vorlefung gehalten. And ein Plano fehlt 
nicht, um Unterhaltung zu fchaffen. — Während der firengften Stälte im verfloffenen 
Winter wurde auch für Nahrung geforgt, und im Verlauf von fechs Wochen belief fid 
bie Zahl ber verabreichten Mahlzeiten auf 6300. Zu anderen Zeiten werden nur bie 
Kranfen mit Nahrung verfeben. (Ind. Stsztg.) 

Die Gefammtgahl der Schüler, welche in den verfchiedenen Schulen ber Leipziger 
Miffionsftationen in Oftindien lernten, betrug am Ende bes vorigen Sabres 1839; da⸗ 
von gehörten 1284 unferer Kirche an, die übrigen waren theils Kinder aus englifchen Ge⸗ 
meinden, theilé auch Heidentinder. Die Zahl vertheilte fich auf 96 Schulen höberer und 
niederer Art, an denen zufammen 115 Lehrer am Ende des Jahres thatig waren. — 

(Leipziger Jahresbericht.) 

Ju Indien giebt es fiber dreißig Millionen Kinder in fchulfähigem Alter. Bon 
diefen genießen etwa 100,000 chriftlichen Unterricht. (Kztig.) 

Fünfzig japaneſiſche Knaben, weiche kürzlich in Gan Francisco eintrafen, find von 
dort nad öftlichen Lebranftalten abgegangen. 

Kanſas bat fich bei den lepten Wahlen nun ebenfalls für pie Einführung bes 
Schulzwangs erklärt. Das ift der zwölfte Staat, in dem nun biefed Gefeg beſteht. Rew 
Dampfhire, Bermont, Maffachufetts, Kentudy, Rhode Island, New Serfey, Michigan, 
Teras, Nevada und Californien baben ben Schulzwang bereits eingeführt, in Rew York 
tritt bas betreffende Gefep am nadften 1. Januar in Kraft und nun folgt aud Kanſas 
bem guten Beifpiele. 

Die Einleitungen zur Durchführung des Schulzwanges in Rew York, in Ueber⸗ 
einftimmung mit dem in bem vergangenen Frühjahre beichloffenen Gefege, welches am 
1. Januar 1875 in Kraft treten wird, werden bereits in ben Schulen eifrig betrieben. 
Unter der Controle des Schulraths werden Gormulare zur detaillirten Angabe bes Alters, 
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bes Schulbefuches, der Beichäftigung fämmtlicher dort wohnenden Kinder gefertigt, fo 
daß, nachdem das fchwierige Werk ausgeführt fein wird, die vom Gefepe vorgefchriebene 
Beauflihtigung ber Kinder und der Fabriken wirffam in’s Leben treten kann. 

Dentige Sprade. In Wisconfin ift ein Gefep angenommen, wornad in allen 
Rormalfdulen Wisconfin’s die deutſche Sprache erlernt werden muß und wornach ferner 
fein Student zur Staats - Univerfität in Madifon zugelaffen wird, ver nicht Rachweis 
führen fann, daß er bie deutſche Sprache yollfommen erlernt hat. — 

St. Petersburg. Der „Golos“ fagt: die Regierung bat befchloffen, das Syftem 
bes obligatorifchen Schulbefuchs in den Elementarfchulen einzuführen. Man will es in 
St. Petersburg mit dem Berliner Gyftem probiren und man erwartet, daß bie neuen 
Geulen am 15. diefes Monats eröffnet werden. 

In Madrid beftehen drei evangelifche Schulen, eine Knaben-, Mabden- und Klein- 
Finverfchule, die in großem Segen wirken. 

Wien, November 17. Der öfterreichifche Unterrichtsminifter hat befchloffen, preu- 
Bifche Lehrer und preußifche Schulbücher aus den Schulen zu verbannen. Es wird nade 
geforfcht, wie viel fremde Lehrer an öfterreichifchen Univerfitaten wirken. 

Am 12. Oct. fand im Gan Sofe Inftitut in Gan Francisco eine foloffale Priigelet 
flatt, deren Urfache wie Verlauf gleich lebrreich find. Zwei Schüler hatten einen Streit 
miteinander und ber Lehrer wollte fie zwingen, fich gegenfeitig um Verzeihung zu bitten, 
Da die beiden hoffnungsvollen Siinglinge fich deffen weigerten, 30g er eine Piftole, legie 
fie neben fic) und zwang fie, vorzutreten. Kaum aber ftanden fid) die beiden Gegner Aug’ 
in Auge, als fie übereinander berfielen, und es entftand eine Schlägerei, an welder ber 
wilbefte Junge, der je ber Fluch eines geplagten Lehrers war, feine Freude gehabt hatte. 
Alle Schüler nahmen daran Theil; bald waren bie Lehrer ebenfalls mitten in ber Rau- 
ferei, und als endlich der BVorfteber Frieden ftiften wollte, erhielt er fo viel Hiebe, daß fein 
Arm dreimal gebrochen wurde. (Minnefota Vlksbl.) 

Darmfladt, 12. Det. Bn den verfchiedenften pädagogifchen Zeitungen Deutfch- 
lands wird gegenwärtig allen Ernftes die Frage ventilirt, ob ed nach bem Vorgange bes 
heſſiſch - varmflädtifchen Landed - Rehrer- Vereins nicht geboten erfcheine, für je eine Pro- 
ping ober einen Bundesftaat einen Anwalt in der Perfon eines Lehrers für Lehrer zu er- 
nennen. Namentlich machen es fi) die preußifhen Schulzeitungen zur Aufgabe, diefe 
Frage recht bald zum Austrage zu bringen. Für Preußen ift eine derartige Anordnung 
eine Nothwendigkeit, zumal bort die Gehalts- und Stellungsverhältniffe ber Lehrer noch 
viel zu wünſchen übrig laffen, 

Coburg. Am 17. October wurde der Sonder - Landtag des Herzogthums Coburg 
vertagt, nachdem er ein liberales Volksſchul⸗Geſetz angenommen hatte. Ueber einen 
Punkt fonnte er fich lange Zeit mit der Regierung nicht einigen, nämlich darüber, daß die 
Orisgeiftliden, wie bie Regierung wollte, gejeßlihe Mitglieder des Schulvorſtandes fein 
follten. Er gab jedoch fchließlich nach, da fonft bas Gefeg nicht fanctionirt worden wäre, 
wie Seitens ber Regierung auf's Beftimmtefte erklärt worden war. 

Heflens Darmfladt befipt zwei Schullehrer- Seminare, ein Fatholifches in Bens- 
beim a. d. B. und ein evangelifches in Friedberg in Oberheſſen. Dem Bernehmen nad 
iſt beabfichtigt, beide Seminare in Simultananftalten zu verwandeln, und eine dritte An- 
ftalt mit fimultanem Charakter in der Provinz Rheinheſſen, wahrfcheinlich in Alzey, zu 
errichten. 

Bürttemberg’s Etat für Bas Schulweſen felt fich nach ven Befchlüffen der lege 
ten Rammer- Seffion wie folgt: Univerfität (Tlibingen) 226,341 fl., land- und forft- 
wiſſenſchaftliche Akademie Hohenheim 42,340 fl., Thierarzneifchule 17,215 fl., Aderbaue 
ſchulen 7488 fl., Weinbauſchule 7375 fl., landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen 8000 fl., 
Polytechnitum 94,000 fl., Baugewerkſchule 47,179 fl., gewerbliche Fortbildungsſchulen 
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53,400 @., Gomnafien, Syceen u. f. w. 173,980 fl., Realfchulen 75,235 €., Alterszulagen 
und Gehaltsaufbefferungen für Lehrer an diefen Schulen 108,003 fl., Volksſchulweſen: 
1) Schullehrer- Seminare 71,000 f1., 2) Lehrerinnen - Seminare 8180 1, 3) Unter- 
ſtützung von Privatidulamts - Zöglingen 24,500 f., 4) evangelifche Volksſchule 66,996 £1, 
5) katholiſche Bolfsfchule 38,146 fl., Alterszulagen und Beiträge 378,500 f., Inbuftrie 
fhulen 13,100 fl., Waifenbaufer 113,113 fl., Iviotenanfalten 14,782 fl. Wie man fieht, 
thut Wiurttemberg fehr viel für die Schule; der Erfolg wird nicht ausbleiben. 
(Pilg.) 

Auf ihre Gollsfdulen find vie Norweger febr Rolz. Cin deuticher Paftor war im 
Suni in Bergen und befuchte mit feinem Gaftfreunde die Schulen der Stadt. Er fchreibt: 
„Am neun Uhr Abends, noch bei voller Tageshelle, traten wir unfere Wanderung durch 
die Stabt an, die fo eingerichtet ward, daß wir in anderthalb Stunden bei act Schul- 
bäufern vorbeifamen, eins immer flattliher als das andere. Das legte, erft im vorigen 
Sabre neugebaut, war das ftattlichfte von allen. Hier hatte der Paftor Daniels dem ihm 
befreundeten, im Haufe felber wohnenden Hauptlehrer unfern Befuch vorher augezeigt und 
bie Befichtigung der Innern Räume und Einrichtungen für ung erwirk. Nach zehn Uhr 
Abends fand diefer Befuch und biefe Befichtigung Statt; im Hochfommer wird bier die 
Nacht zum Tage. lind im ber That, ſolche trefflich und freigebig eingerichteten Bolfs- 
ſchulen fab ich noch nirgends. Lie Zimmer waren hoch und weit, licht und luftig, die 
Benfter mit Blumenflöden und Blatipflangen geziert. Jedes Kind hatte fein eigenes Tiſch- 
cen oder vielmehr Arbeitspult mit der daran befeftigten Banf, und ber Lehrer verficherte 
und, daß burch diefe allerdings Foftfpielige Einrichtung ſowohl das Aufrechterhalten der 
Edul- Disciplin weientlich erleichtert, als aud der Einn für Ordnung und Sauberfeit 
in erfreulichfter Weife geförbert werde. Die Lehrmittel an Wandtafeln und Globen, 
Starten, Bildern, Labellen, Rechenmafdinen u. |. w. waren fichtlich von freigebigfter 
Hand ausgewählt; das Belle icheint ven Schulvätern von Bergen gerade gut genug für 
bie Kinder bes Bolfes, welches denn auch diefe Fiirforge dankbar anerfennt. Summa, 
bie Eindrüde, die ich bier vom norwegifchen Volksſchulweſen empfing, waren febr giinftig. 
Tas Befte aber ift dies, daß Rirde und Schule bier noch auf's Engſte verbunden find, 
und auc in ben Stäbten niemand daran denft, die Geiftlichen aus der Schule herau®- 
zudrängen. Im Gegentheil, viele junge Theologen widmen ihre Sträfte bem Schulwelen, 
namentli aud ale Schulinfpectoren für größere ſtreiſe.“ (Pilg.) ; 

Die Koften fiir Schulunterricht beliefen fic nach einer von R. H. Holbrook auf- 
geftellten Labelle per Schüler im Jahre 1873 in nachbenannten Orten auf die beibemerf- 
ten Summen, namlid: in Bofton auf $15.79; St. Louis $33.59; Cincinnati $28.03; 
Rew Haven $28.16; Columbus $22.08; Baltimore $17.51; Buffalo $18.48; Pitte- 
burgh $18.46; San Francisco $20.08 (Gold); Syrarufe $15.89; Rochefter $13.59; 
Providence $15.83; New Horf $14.77; Cleveland $20.05 und in Utica auf $24.93. 

Rew Porf. In der Stadt New York haben die Katholiken 29 eigene Kirchen- 
Schulen mit 13,678 Schulfnaben und 12,343 Schulmädchen. Außer diefen Pfarr- 
fcbulen, in denen ber Unterricht frei ift, befteben noch einige dreißig höhere Lehranſtalten, 
welche Schulgeld erheben und, der Mehrzahl nach, mit Klöftern oder anderen Kirchen⸗ 
anftalten in Verbindung fteben. In den meiften Pfarrfchulen wird der Unterricht ge- 
meinfchaftlich von den „‚chriftlichen Brüdern” und „Schulfchweftern” ertheilt. Su allen‘ 
Mädchenklaſſen befindet fi das Lebramt in weiblichen Händen, bie Knaben werden, 
außer in ber Stleinkinderjchule, nur von Männern unterrichtet. Cin geringer Theil der 
' Lehrerinnen gehört zu den Dominifanerinnen, §rancisfanerinnen, Urfulinerinnen oder 
gum Orden Notre Dame, Lie Zahl der Laienlebrer ift eine fehr befcheidene, und nur 
eine einzige Schule wird ausfchließlich von „weltlichen Kräften geleitet. Die Zoglinge 
der zulept genannten Anftalten würden die Geſammtzahl um etwa zwei- bis dreitaufend 
vermehren. (Pilg.) 
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Vorwort. 





Es ift eine allgemeine Sitte, daß man fid zu Anfang eines neuen Jahres 
gegenfeitig Glück wünſcht. Das hat unwiderfpredlid) feine volle Beredti- 
gung. An dem Wendepuntte unferes Lebens, bei weldhem wir angelangt 
find am Ende eines Jahres, und bei dem Beginn eines neuen, mag uns wohl 
gebühren, einen NRüdblid zu thun in unfere Vergangenheit und in Betreff 
der Zukunft zu fragen, wie diefe fid) denn nun wohl für ung geftalten werde, 
Der Rückblick führt unferem geiftigen Auge, wenn aud etwa bei dem Einen 
mehr, bei dem Andern weniger, gar viel Jammer, Noth und Elend vor, unter 
welchen wir zu Zeiten gar verzagen wollten, weil es ung ſchien, daf wir faft 
vergeben müßten. Haben wir es nun aber fo an ung felbft erfahren müffen, 
daß die Zeit, in der wir hienieden leben, und in welde und zu fchiden und 
der heilige Apoftel fo ernftlich ermahnt, in Wahrheit „böfe Zeit” ift, in der 
wir Chriftenleute und infonderheit wir Diener am Worte Gottes gar wader 
des Teufels und der Welt Feindfcdhaft zu fchmeden bekommen; fo iſt's nicht 
zu verwundern, daß die Frage nach der Geftaltung unferer Zukunft, fofern 
wir dabei nur feben auf unfere eigene Kraft zum Dulden deffen, was dtefe 
böfe Zeit uns an Unglüd und Widerwartigheit bringen mag, zu einer ängſt⸗ 
lichen werden will, So wünfchen wir uns denn zunächſt für uns felbft, daf 
das neu begonnene Jahr uns eitel Olid bringe. Freilich urtheilen wir 
Chriften bei Beantwortung der Frage, was denn in Wahrheit Glüd, was 
Unglüd fei, ganz anders, als ed die unbelehrten Kinder der Welt thun und 
thun finnen. Dem Glauben nad wiffen wir, daß denen, die Gott lteben, 
alle Dinge zum Beften dienen miffen. Ya, fo lange wir in ſtarkem 
Glauben an unferen hodgelobten Heiland JEſum Chriftum uns als Kinder 
Des Durd) Ihn verfühnten himmlifchen Baters wiffen und fomit, wie ja 
felbft der ſchwache Glaube das bei uns ſchon wirkt, Den, der ung zuerft 
geliebt hat, nun wieder mit kindlichem Herzen lieben, fingen wir, ob wir (don 
des Leides viel haben, fo recht von Herzensgrund: : 
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„Mein Herge geht in Sprüngen, 

Und fann nidt traurig fein, 

FR voller Fremd’ und Singen, 

Sieht lauter Sonnenfgein.” 
Allein es ift eben der Glaube der Kinder Gottes langft nicht immer ein gar 
ftarfer; nur zu oft wird er fo ſchwach, daß wir faum felbft mehr ein Fünklein 
desfelben bei uns entdeden fonnen. Zu foldhen Zeiten erfahren wir denn 
fonderlich, wie das Fleifch fo gar nicht gerne dad Kreuz tragen will und wie 
leicht es gefcheben fann, daß wir unter demfelben ſtraucheln und fallen, wie 
wir ja denn aud in Rüdfiht darauf beten, Gott wolle ung nicht über Ber- 
mögen verfucht werden laffen. Darum nun wünſchen wir uns felbft Glad in 
dem gewöhnlichen Sinne des Wortes, obwohl als Chriften ſelbſtverſtändlich 
mit dem Vorbehalt, wenn es uns nicht ſchade an Seele und Seligleit. Was 
wir uns aber fo felbft wünfchen, das wünſchen wir, der chriftlichen Liebe nach, 
aud unferem Nächften. 

Gn diefem Sinne denn gratuliren wir hiermit zu Anfang des neuen 
Jahres und beim Beginn des zehnten Jahrgangs unferes „Schulblattes”, 
allen unferen lieben Lefern! Gott, der HErr, befcheere Ihnen alles Glad 
und Heil! Er wende von Ihnen allen ab, mas Seele oder Leib Schaden 
bringen könnte! Er mache Ihre Laft in dem neuen Sabre nicht zu fchwer! 
Er verleibe Ihnen wie ung vor Allem Seine Gnade, recht zu glauben, gott- 
felig zu leben, geduldig zu leiden, was gelitten fein muß, felig gu fterben, 
wenn das Stündlein dazu vorhanden ift, am jüngſten Tage fröhlich von den 
Todten aufzuftehen und mit Ehrifto und allen Seinen Auserwählten felig in 
den Himmel einzugehen ! 

Sollen wir nun aber unferen lieben Herren Schullehrern, die einen fo 
hervorragenden Theil unferes Leferfreifes bilden, ja, denen vor Allem unfer 
„Schulblatt” dienen foll, noch fpeciell für ihre Perfon ein Sonderliches wine 
fhen? Man thut died ja wohl befonders nabe ftebenden lieben Freunden 
gegenüber. Nun, wohlan! wir haben nod einen fonderliden Wunſch für 
unfere Lehrer: wir wünſchen ihnen fammt und fonders den rechten — 
Skhulmeiftergeift! 

„Schulmeiſtergeiſt? Was ift denn das für ein Geift? Haben denn 
unfere Schulmeifter einen anderen Geift als andere Chriſtenmenſchen?“ — 
fo frug, als bei einer neulichen engeren 3ufammentunft von Synodalen das 
Wort „Schulmeiftergeift” gelegentlich gefallen war, eines unferer theuren 
grauen Häupter, ein Mann, der fiherlich unfere gefammte Lehrerfchaft eben 
fo bod) ſchätzt, wie wir felbft died thun, und der allezeit ein rechtes Herz hat 
für unfere chriftliche Gemeindefchule und deren Lehrer. 

Es giebt nun freilich einen „Schulmeiftergeift”, der im kraſſeſten Gegen- 
fap ſteht zu dem Geifte, der allen Ehriftenmenfchen gemeinfam inne wohnt, 
und von diefem falfchen Schulmeiftergeift ift, zur großen Freude des Teufels, 
leider in der jegigen Zeit ded fait allgemeinen Abfalld von Gottes Wort die 
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große Mehrzahl her Schullehrer in der Welt ganz und gar befeffen. Wo 
biefer fhandlide Geift Hier in Amerika fo recht fein Hauptquartier auf- 
geſchlagen hat, das ift wohl faum nöthig, unferen Lefern erft noch zu fagen, 
nachdem unfer „Schulblatt”, befonders auch in einigen feiner lebten Num- 
mern, von demfelben fdon fattfam Bericht gegeben. Das ift ein Geift, nad) 
welchem der Cebrer feinen Stand, wie fehr er auch ſelbſt dabin arbeitet, den- 
felben zu entwürdigen, und fpeciell feine eigene hochwichtige Perfon als das 
eigentlich einzig berechtigte Centrum anfiebt, um das fic billig Himmel und 
Erde und alles, was darin, daran und darauf ift, drehen und ihm unbedingt 
zu Willen fein follten. Der von diefem Geift beherrſchte „Schulmeifter” 
verlangt von jedermann hohe Ehre und höchſte Anerkennung feines vere 
meintlich vorzüglichen Wiſſens, Könnens und Thuns. Er will, wenig- 
Rens in feiner Schule, der durchaus unumſchränkte Herrfcher fein, fo daß 
ihm niemand fol drein reden noch fragen dürfen: Was madft Du? Bee 
fonders ift er Gott, Seinem heiligen Worte und den Haupttragern des Ame 
tes am Wort, den fogenannten „Geiftlihen”, von Grund feines Herzens 
gram und wenn er nun dod in Gottes Wort unterrichten und ab und an 
den Paftor in feiner Schule fehen und ihn als Schulinfpector anerfennen 
muß, während ev fich felbft als weit über demfelben ftehend wähnt, fo thut er 
das mit innerftem Widerftreben und blos — o, der Niedertradht! — um fein 
„Brod“ zu behalten. Dabei läßt er fich auch keineswegs, was feine äußere 
Stellung betrifft, daran genügen, daß er Nahrung und Kleidung habe, fon- 
dern finnt wohl Tag und Nat auf feine „pecuniäre Beſſerſtellung“, die ihm 
dazu helfen foll, feinen Göpen: Bacchus, Gambrinus sc. und fo im Grunde 
ih felbft und feinem Bauch defto eifriger dienen zu fdnnen. Summa: er ift 
ein durchaus unbelehrter, fleifchlicher, verfluchter Menfh. — Den Geift, von 
dem er befeffen ift, wünfchen wir nun allerdings unferen lieben Iutherifchen 
Lehrern nicht. Erfchreden fle doch felbft vor ibm und gwar um fo viel mehr, 
wenn fie fpüren, daß er auch an fie fic) machen will und vorerft zum Mine 
beften ein Hein wenig Einlaß bei ihnen begehrt, wie er es ja denn bet feinen 
fonftigen großen Erfolgen daran nicht fehlen (aft. Mit ihnen beten wir 
vielmehr: Gott behüte uns alle vor diefem „Schulmeiftergeift‘‘! 

Unter dem rechten „Schulmeiftergeift”‘, den wir unferen lieben Lehrern, - 
für bie wir ja vornehmlich arbeiten, wünfchen, verftehen wir dagegen den 
durch den werthen Heiligen Geift gebeiligten und regierten Geift eines Man⸗ 
nes, dem von Gott und Seiner heiligen Kirche das fo wichtige und bode 
heilige Amt an den Lammern der Heerde Chrifti in der Schule anvertraut ift, 
fonderlich fofern fich derfelbe richtet auf fein Leben, Thun und Wirken in der 
Schule und für diefelbe. — Jeder Menſch, der den Heiligen Geift nicht hat, 
ift ein unglüdfeliger Menfch, ohne wahren Halt im Leben, ohne Troft und 
Rettung im Tode, ohne Heil in Ewigkeit; ein Lehrer ohne den Geift Got- 
tes ift wohl zehnfach elenver hier und dort als Andere, da fein befonderes 
Werk ohne die Liebe Chrifti wohl eines der verbrieglichfien auf Erden ift, fein 
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Stand ihm mancherlei Feſſeln anlegt, die ihm nicht geſtatten, ſo recht frei 
nach ſeines Herzens Begehr zu leben, und er darauf dann auch noch einſt 
Rechenſchaft zu geben hat nicht blos von ſeinetwegen, ſondern auch über die 
ihm anvertraut geweſenen und vielleicht nach vielen Hunderten zählenden 
Kinder. Ein Menſch, der Gottes Geiſt hat, iſt, in welchem Stande er auch 
immer leben mag, ein glückſeliger Menſch: er weiß, daß er in Chriſto JEſu, 
den er mit Seinem Verdienſt im Glauben ergriffen, einen gnädigen Gott 
habe, er hat in dieſer Gewißheit ein fröhlich Herz in feinem Thun und Let- 
den nad Gottes Willen, geht getroft auch dem Tode entgegen und ftirbt felig, 
dort erntend, was er hier gefaet; ein chriftlider Lehrer, der auch für fein Amt 
mit Gottes Geift recht reich begnadet ift, ift, vor sielen anderen Chriften, 
doppelt glüdfelig zu preifen: er flebt feine fonderliche Luft daran, wenn der 
ihm zur Obhut und Pflege anvertraute Garten Gottes fihtbarlich gedeiht, er 
weiß aud dann, wenn er wenig oder Feine Frucht feines Wirkens ficht, gee. 
wif, daß feine Arbeit in dem Herrn nicht vergeblich if, da er die göttliche 
Verheißung bat, daß der von ihm ausgeftreute Same nicht leer wiederfommen 
fol und daß er, als ein folcher, der Viele zur Gerechtigkeit geführt, einft leuch⸗ 
ten wird, wie mannigfach er auch bier verfannt und verachtet fein mag, wie 
des Himmels Glanz und wie die Sterne am Himmel immer und ewiglid und 
daß Gott jegliches Treufein in Gnaden belohnet. 

Deshalb nun — wie ja denn freilich in erfter Linie um Gottes Reiches 
im Großen und Ganzen willen — wünfchen wir unferen lieben Lehrern ein 
recht reiches Maß des Heiligen Geiftes rüdjichtlich ihres Amtes, zunächſt zu 
dem Ende, daf fie fammt und fonders jederzeit vor Gott wahrhaftgläu- 
bigen Herzens erfunden werden mögen. Je mehr fie an fich felbft den 
Reichthum der Gnade Gottes in Chrifto JEſu erfahren, je mehr fle ge- 
fchmedet und gefehen haben, wie freundlich der HErr if, defto beffer werden 
fie auch ihren lieben Schülern diefen Reichthum preifen, deſto eindringlicer 
und herzerquidenver, foweit died an ihnen liegt, die Gnade Gottes ihnen 
rühmen können. Wer da hat, dem wird gegeben. Die tägliche demitthig- 
gläubige Ergreifung des vor Gott allein geltenden Verdienftes Chrifti bringt 
mit fi eine ftets wachfende Erfenntnig aller einzelnen Stüde des theuren 
Evangelii und eine immer größere Gefchidlichkeit, Andere darin recht zu lehren. 
Darum follten denn wir glaubigen „Schulmeifter mit fonderlid großem 
Ernft darauf bedacht fein, eben um der Schule dann aud den höchſtmöglichen 
Segen zu bringen, täglich zu wachen in der Erfenntnif und im Glauben, 
und alfo täglich mit ernftlidem Gebet um rechte Erleuchtung des Heiligen 
Geiftes in bem theuren Wort der heiligen Schrift forfchen, mit großem Fleiß, 
fo viel Gelegenheit wir nur dazu haben können, und mit herzlicher Begierde 
die reine Predigt des Wortes Gottes hören und aufnehmen, uns fort und 
fort als arme, durch das Gefeg zerfchlagene Sünder zu dem einigen Önaben- 
ſtuhl: Chrifto JEſu wenden und ung fo recht in die unendliche Barmherzig⸗ 
feit bes und fo gnadigen Gottes verfenten. Sonderlich follen wir uns hier⸗ 
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zu aud dienen laffen eben die Abfchnitte heiliger Schrift und chriftlicher Lehre, 
die wir gerade zur Zeit in der Schule zu behandeln haben, wenn wir fle zur 
Vorbereitung auf den Unterricht vorher forgfältig durcharbeiten. Erft, lieber 
Lehrer! gieb dem Heiligen Geifte fo Raum, dag Du immer wieder auf’s Neue 
die wunderbare Kraft des Wortes am eigenen Herzen erfährt, und dann erft 
trete mit diefem Worte unter Deine Schüler! Gott wird es Dir, Gott wird 
ed ihnen dann reich fegnen, während derjenige Lehrer, der, obſchon er Gottes 
Wort rein und in befter Form lebrt, ed duch nur mehr handwerksmäßig treibt, 
ſchlechten Ruhm vom HErrn dafür empfängt und feine Schüler def großen 
Schaben leiden mögen. 

Wir witnfden unferen Lehrern den „rechten Schulmeiftergeift” zum Ane 
dern zu dem Ende, dag fle zur Ausrichtung ihres Amtes in jeder Bee 
ziehung je länger defto tüchtiger, gefchidter und treuer werden mögen. Wer 
hierin nicht vorwärts geht, fehreitet rüdmwärts, und wer nicht aud im ver- 
hältnigmäßig Kleinen und Kleinften fi rechter Treue befleifigt, der wird 
und kann aud nicht recht und am wenigften auf die Dauer treu fein im 
Großen und Hidften. Es gilt zu wuchern mit einem jeglichen Pfunde, 
das ung der HErr für den Beruf, in den Er uns gefept, gegeben hat. Bei 
Tag und Nacht heißt ed ftudirt, fo dab wir uns in Betreff jedes von ung 
zu lebrenden Gegenftandes möglichft Har werden, was und wie es darzu⸗ 
reichen ift. Das jedesmal zu erreihende Ziel muß ung beftimmt vor Augen 
ſchweben und die Mittel zur Erreichung resfelben miiffen uns, fo zu fagen, 
zur Hand fein. Wes, wad von dem Ziel abführt, muß von vornherein 
ausgefchieden und abgefchnitten werden. Man treibe Alles, was zu treiben 
ift, gerade zu feiner beftimmten Zeit. — Unfere Schulen follten auc in allen 
denjenigen Zweigen, die das Kind fpäter zu feinem irdifden Berufe 
braucht, um in demfelben, Gott zu ehren, dem Nächften in der Liebe dienen zu 
finnen, etwas wirklich Tüchtiges leiften und die und umgebenden Staats⸗ 
und fonftigen Schulen übertreffen. Gn mehr als Einer Beziehung find wir 
unferen Kindern (Huldig, nach Kräften dafür zu forgen, daß aud nod an- 
dere Leute als nur Holz- und Waffertrager aus ihnen werden. Zwar ift 
und, weil wir in zwei Sprachen unterrichten müflen, und befonders auch weil 
wir, was in anderen Schulen bier ja meift gar nicht gefchtebt, täglich Gottes 
Wort lehren, ja darauf die beften Stunden verwenden, die Zeit für mance 
andere nöthige Facer fpärlich genug gugewiefen; allein das Treiben zweier 
Sprachen fhärft den Verftand der Kinder, und vor Allem ift zu erlennen, 
dag, je tiefer Gottes Wort in’s Herz dringt, um defto mehr auch der rechte 
Blid für alles Andere ein weiterer, defto eher das Urtheil auf allen anderen 
Gebieten ein Hares und richtiges wird. Das beweifen, Gott fei Dank! aud 
fhon mance unferer Schulen, die in Feiner Beziehung einen Vergleich mit 
der Staatsfchule rc. zu feheuen haben, Auch diefe unfere befien Schulen 
wünfden wir noch gehoben, die minder trefflichen aber ihnen nacheifern zu 
feben.” Darum wünfcen wir denn aud, wie gefagt, allen unferen Lehrern 
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den rechten Schulmeiſtergeiſt, ohne den ſie nun einmal gewiß nicht die ſo 
wünfchenswerthe angegebene Vervollkommnung ihrer Schulen recht anſtreben 
und erreichen können. 

Endlich wünſchen wir den Lehrern nod den „rechten Schulmeiftergeift“, 
damit fle aud ftets in ihrem ganzen äußeren Wandel ſich in der 
Furcht Gottes halten, niemand, weder ihren Schulfindern, nod der 
Gemeinde im Ganzen, nod auch der Welt, je ein Aergernif geben, fondern 
allzeit auch durch ein wahrhaft gottfelig Leben jedermann als rechte Lichter im 


HErrn vorleudten. Der Lehrer einer riftlihen Schule if, nächſt dem 


Paftor der Gemeinde, diefenige Perfon, welche mit den fchärfften Augen in 
diefer Beziehung überwacht wird. Trachtet er immer nur dem nad, was lieb- 
lich ift und wohl lautet, was etwa eine Zugend, ein Lob tft, fo übt er nad 
und nad in immer weiteren Kreifen einen unbefchreiblicy fegensreichen Ein- 
fluß aus. Wird durd feinen Wandel die Aufridtigheit feiner Geflunung 
offenbar, fo ftebt ihm wohl mandes Ohr offen, dad fi fonft nicht gerne 
fagen läßt. Dagegen werden felbft folche Febltritte, die man bei anderen 
Leuten kaum beachtet oder doch zu entfchuldigen bereit ift, ibm, und gwar mit 
Recht, hod angerechnet. Bon dem, der nicht blos täglich, wie bas ja freilich 
ade ernfte Chriften thun, mit Gottes Wort umgeht, fondern es auch täglich 
zu lehren bat, wird vorausgefept, daß er. vor Allen das lebe, wozu er die ihm 
Anbefohlenen fort und fort fo ernftlih ermahnt. Cin Febltritt feinerfeits 
muß alle rechtſchaffenen Ehriften betrüben, da er Dadurd dem HErrn, Sei⸗ 
nem Wort und Seiner Kirhe Samad und der Welt fammt dem Teufel ein 
Laden bereitet. Ja für ihn gilt es vor vielen Anderen, recht ängftlich auf 
der Hut zu fein, auch nicht einmal den geringften böfen Schein zu geben. 
Unfere Zeit, die Zeit des faft allfeitigen Abfalls, in welcher auf den chrift- 
lichen Lehrer ſchlimme Einflüffe der mannigfadften Art von allen Seiten ein- 
dringen wollen, erheifht von ihm auch in diefer Beziehung die größte Gee 
wiffenbaftigfeit, das ernftlichfte Wachen und Beten. Sollen wir hierbei auf 
Einzelnheiten eingeben, fo feien es auf diesmal nur foldhe, die wohl mannig- 
fach längft nicht für fo ſchlimm angefeben werden, als fie es doch in der That 
find, und durch welche vielleicht nicht gerade felten Aergerniß gegeben werden 
mag. Zunächſt haben wir hierbei unfer Abfehen auf allen und jeglichen 
Befud der Trinklocale des Wohnortes und überhaupt aller Orte, an 
denen der Lehrer als folder befannt ift. Es ift und bleibt ihm ja unbenom- 
men, in feiner Wohnung, fei es allein oder im Kreife chriftlicher Freunde, 


aud diejenigen Gaben Gottes, welche die Welttinder, freilich nicht als Ga-. 


ben Gottes, in den genannten Localen fuden und mißbrauden, zu genießen, 
foweit fle zur Startung und zu billiger Freude dienen; aber mit Säufern 
und Schlemmern fih zufammenthun und fipen, wo die Spotter fihen, das 
ziemet fich für keinen Chriften, geſchweige für den Lehrer. Er follte, wenn er 
ja einmal ein folded Local betritt, weil er etwa meint, nicht umbin zu kön⸗ 
nen, died diesmal zu thun, alsbald es fühlen, daß er an diefen Ort nicht 
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hingehöre. Ober follte er etwa wünſchen können, von irgend jemanden, ja 
wohl von fo manchen fauberen Stammgäften der Sauflöcher felbft als deren 
Wefelle und Genoß — zu gefdhweigen der fonftigen Gefahren, denen er hier 
‘ ausgefept ift — angefehen zu werden? Gott gebe uns den rechten Schul- 
meiftergeift, das recht zu beberzigen! — Weiter gilt es heutzutage dem chriſt⸗ 
lichen Lehrer, ih auch fonderlih zu hüten vor ftolzem, hoffärtigem Wefen, 
befonders — fagen wir, was wir meinen, nur gleich’ehrlich deutfch heraus — 
bem Paftor gegenüber. Das verberbte Fleifch ftraubt fic ja überhaupt da- 
gegen, daß wir irgend jemanden in irgend welder Weife untertbänig fein 
ſollen. Das Verlangen nad abfoluter Unabhängigkeit tft aber wohl zu Feiner 
Zeit fo allgemein und mächtig gewefen, als eben jebt. In gewiffem Sinne 
Tann man ja wohl fagen: es liegt heutzutage in der Luft und dringt fo 
auf ung ein, daß wir und besfelben faum erwehren können. Boller cevo- 
Iutioniren gegen ihre Obrigkeit, die Weiber ſchreien nach Gleichftellung mit 
ihren Männern, die Lehrer nad Emancipation von den ,,Geiftliden” rc. 
Das ift der heutige Zeitgeift. Kann ed uns groß wundern, wenn derfelbe 
aud auf den driftliden Lehrer feinen Einfluß üben will? Aber, Shr lieben 
Herren und Brüder! laßt uns bedenten, daß der Zeitgeift nicht vom Heiligen 
Geifte flammt, fondern von dem Lügner und Mörder vom Anfang, dem 
Zeufel, der uns verderben und unfer Werk in dem HErrn zerftören möchte, 
Unfer Schulmefen, das fo über Bitten und Verftehen entftanden ift und 
einen fo mächtigen Aufſchwung genommen bat, daß unfere Augen ihre Freude 
daran fehen und unfere Herzen in Sprüngen gehen dürfen bei ber Betrad- 
tung des reihen Gegens, den es (chon gebracht bat und fort und fort bringt, 
ift ja ganz und gar eine Frucht der Kirche des reinen Wortes. Der Kirche 
gehört unfere Schule und zu ihrem Aufbau foll fie dienen. Alles, was der 
Lehrer thut, das dazu angethan ift, das Verhältnig der Schule zur Kirche zu 
fodern, hindert das fo wünfchensmwerthe und erfreuliche Gebeihen der Schule 
und verfümmert die fo fegensreiche Wirkſamkeit des Lehrers, zu fchweigen von 
dem fonftigen oft großen Jammer, der dDadurd in der Gemeinde angerichtet 
wird. Der Paftor, als erftee Diener der Gemeinde, — mag er ed nun gerne 
thun oder nidt —, muß die Aufficht über die Schule führen in alle dem, 
was die Lehre des göttlichen Wortes und die Zucht betrifft, fowte, falls er 
aud damit von der Gemeinde betraut ift, in allen anderen Sachen, die in der 
Schule zu treiben find. Cr ift dafür ber Gemeinde, er ift dafür Gott ver- _ 
antwortlih. Stellt fih nun der Lehrer ibm hierin unmillig und ftörrig 
gegenüber, fo macht er nicht allein demfelben fein Amt ſchwer, anftatt daß er 
por allen Anderen in der Gemeinde nad Gottes Willen und Gebot Ehre 
geben follte, bem die Ehre gebührt, fondern er ſchadet auch dadurd zunächft 
fic) felbR und feiner Schule, was ja hier gar nicht weiter ausgeführt zu wer- 
ten braudt. Der Einwand, daf der Paftor etwa in diefem und jenem Stüd, 
das in der Schule zu treiben ift, bem Lehrer nicht gewachfen, viel weniger 
ihm überlegen fet, ift ein durchaus nidtiger. Es wäre ein gar fchlechter 
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Ruhm eines Lehrers, wenn er, der fih Tag ein Tag aus damit zu beſchäf⸗ 
tigen bat, nicht wenigftens in einigen der betreffenden Gegenftande beffer be- 
ſchlagen wäre, als irgend ein Auffeber, den die Gemeinde ihm ftellen könnte. 
Irgend jemand, ber fih ein Haus bauen läßt, hat Recht und Pflicht, den 
Meifter, der ed ihm baut, dabei zu beauffichtigen, obwohl er felbft nicht das 
Gefhid haben mag, den Bau beffer oder überhaupt nur irgendwie herzu⸗ 
ftellen. Auch die Lehrer an den höheren Lehranftalten haben ja ihre Aufe 
fiätsbehörten und zu diefen gehören ganz einfache Laien. Kann darüber mit 
irgend welchem Recht Befchwerde geführt werden? Nein, nein, das Wider- 
fireben gegen folde Ordnungen ift nicht aus Gott, fondern aus dem böfen 
Fleiſche. Doc foll hiermit Tängft nicht "gefagt fein, Daß der Lehrer etwaige 
Ungerechtigteiten gegen (ich jederzeit ftil(dweigend tragen müßte, im Gegen- 
theil, er foll angefichts derfelben reden und ftrafen; nur thue er auch died zur 
techten Zeit, am redjten Orte und in der von Gott gewollten Ordnung. 
Seder Paftor follte gerade in feinem Lehrer feinen beiten Freund erkennen 
fonnen und erfennen und fo wiederum aud jeder Lehrer in feinem Paftor. 
So wird’s aud ftehen, wo beide, zufammen an dem einen großen Werke mit 
Treue arbeitend, im rechten Geifte ftehen. Wo es daran fehlt, da fuche man 
es zu beffern, — von Seiten des Lebrers im rechten Schulmeiftergeifte ! 

Wollen wir nun etwa mit diefem unferem ganzen Neujahrswunſche und 
den darin ausgefprochenen Winken und Ermahnungen fagen, daß es unfe- 
ren lieben Lehrern im Allgemeinen bisher an dem rechten Schulmeiftergeifte 
gefehlt habe und daß die hier gerügten Sachen bei ihnen herrſchend feien? 
Das fei ferne! Sagt man denn etwa um Neujahr nur den Kranten, ober nicht 
vielmehr zumeift Gefunden, tag man ihnen Gefundheit aufs ganze Jahr 
wünſche? Ja, wünſcht man den fhon Zodten oder aber eitel Lebenden ein lan- 
ges Leben? Fröhlich und mit hohem Danke gegen Gott wollen wir bier be- 
fennen, daß Er ung eine große Schaar von wahrhaft treuen Lehrern gegeben 
hat, die aus Liebe zum HErrn und Seiner Kirche mit großer Selbftverleug- 
nung ihr bobes und ihnen fo feliges Amt ausrichten, ja daß uns gegen- 
wärtig auch nicht etn einziger Fall befannt ift, in welchem fich eine gegen- 
theilige Gefinnung zeigt. Wir wollen eben aud nur den Lebenden ferneres 
Leben, den Gefunden, foweit bei ung armen, durch die Sünde verderbten Leu- 
ten von Geſunden geredet werden kann, fernere und ftets zunehmende Ge⸗ 
fundheit wünſchen. Wir bitten herzlich, in diefem Sinne unferen Wunſch rc. 
aufzunehmen. 

Und nun nod Eins, Gor lieben Brüder! Was wir Euch bier gefagt, 
haben wir ung felbft zugleich auch gefagt und wollen es ung mit Gottes Hilfe 
fort und fort fagen und gefagt fein laffen. Wir alle, die wir am Seminar 
und am „Schulblatt” arbeiten für die Schule, können eben aud nur recht 
fteben und recht wirken, gleichwie Ihr in Euren Kreifen, durch des Herrn 
Gnade. So laft uns denn auch recht fleißig für einander beten, Shr für 
uns und mir für Euch, wie jeder für fih, um — den „rechten Schul- 
metftergeift”! ©. 
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Heredes und JEſus. 
(Hikorifch - chronologiſche Studie zu Matth. 2 und Luk. 1. 2.) 


1. 


Durch Helden aus dem levitiſchen Geſchlecht der Makkabaͤer war das 
fadifhe Bolt nochmals zu nationaler Selbſtändigkeit gelangt (164 — 66 
v. Chr.); durch Schuld der lepten Sprößlinge vesfelben Haufes ward es 
nad dem Willen Gottes den Römern unterthan. Die Uneinigtett zwiſchen 
den Söhnen Aleranders Jannat (101—75 v. Chr.), Hyrcanus 
und Mriftobulus, war die äußere Beranlaffung, daß der große Pom- 
peius vor die heilige Stadt rüdte, fie im Sommer des Sabres 61 v. Chr. 
einnahın und am Verfühntage (Sonnabend, 10, Tiſchri = 2. wahre Oct.) 
aud den Tempel eroberte. Der bisherige König Ariftobul ward mit 
feinen Kindern gefangen nad Rom gefandt; fein Bruder, der ſchwache 
Hyrcan, mußte fortan wieder König heißen und Hoberpriefter fein. Der 
Idumäer Antipater, eben fo liftig als entfchloffen, war der eigentliche 
Regent des Landes. Er hatte ſich die Freundſchaft det Römer zu erwerben 
gewußt und that unter ihrem Gauge, was ibm beliebte (Josephus, Ant. 
L. XIV, C. 1—4; Bell. Jud. L. I, C. 6. 7; Heges. L. I, C. 13 — 18). 


2. 


Als das 38fte Jahr vor der Geburt Ehrifti begann (nad der üblichen 
Dinonyflanifchen Zeitrechnung war es das 41. v. Chr.), war Hyrcanus nod 
Zürft und Hoberpriefter. Dod Antipater, der fchlangenkluge Idumäer, 
war todt; wahrſcheinlich war er vergiftet worden (41 v. Chr.). An feiner 
Statt regierten zwei feiner Söhne: Phafael war Befehlshaber von Judäa 
und Terufalem geworden, — Herodes, nod liftiger und thattraftiger als 
fein Bater, ſaß in Galilaa und geberdete fi dort als völlig unabhängiger 

Antigonus, der Sohn des Exkönigs Ariftobul (ver fhon 47 
¥. Chr. vergiftet worden war), hatte ſchon im Jahre 40 einen misglüdten 
Berfud gemacht, wieder auf den Thron feiner Väter zu gelangen. Sept 
verband er ſich mit den Parthern, damals die gefürchtetfien Feinde der 
on Mit ihnen rüdte er vor Jerufalem, jog mit den Juden in die 

adt ein und ſetzte ſich im Tempel feſt. Hyrcanus, Phaſael und 


AL, bießten tie tiniglide Burg befebt, die von ihnen tapfer vertheidigt 
> Auf ow oe tiann! Roarihlan Tie man auch die Darther in die Stadt: 
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Herodes fiderte nun zunächſt feine Familie (Mutter, Kind, Braut, 
fünftige Schwiegermutter 2c.) und feine Schäße in der Feftung Maffada, 
zu deren Commandanten er feinen Bruder Joſeph machte. Dann eilte er 
zu Maladhio, dem Könige von Arabien. Die gewünſchte Aufnahme 
dort nicht findend, geht er über Rhinocorura und Pelufium nad 
Alerandrien zur Königin Cleopatra. Die will ihn zum General 
ihrer Truppen maden, denn der fone Mann gefällt ihr; aber fein Sinn 
fteht nad) Anderem. Obwohl der Winter fchon eingebrochen, ſchifft er fid 
dod ein und geht über RhHodus und Brunduftum nah — Rom. Es 
war bereits im December, als er dort eintraf. Markus Antonius und 
Octavianus (Auguftus), damals die Gewalthaber in Rom, waren ihm 
gewogen. Der Erftere war feines Vaters Freund gewefen; ihm war aud 
Herodes bereits perfönlich befannt. Der Andere, Octavian, intereffirte 
fih für den Sohn Efaus, weil Antipater feinem Großoheim Julius 
Cäſar (ermordet 42 v. Chr.) treuliche Dienfte geleiftet. Beide bemühen 
fih, dem machtlofen Flüchtlinge die Krone Judäas zu verfhaffen. Die 
Senatoren Meffala und Atratinus führen ihn in den verfammelten 
Rath, rühmen dort feine und feines BVaters Verdienfte, ftellen dagegen 
Antigont Berfahren im ungünftigften Lichte dar. Antonius felbft 
fpricht für ihn. Da befchließt der Senat einmüthig: Herodes ift König 
der Juden; Antigonus ein Feind des Staates. — So war das Scepter 
nicht blos vom Stamme Juda, fondern auch vom Bolle Judas entwendet. 
Meffias war nahe (1 Mof. 49,10.) ! 

‚Nah Schlufe der Sipung begab fic der ganze Senat aufs Kapitol. 
Herodes ftoljirte in diefem Zuge zwiſchen Octavian und Antonius, 
Im alten Heiligthum der Römer angelommen, ward der Idumäer feierlich 
zum Könige der Juden gefrönt, und darnad von Antonius königlich bee 
wirthet. Nach einem Aufenthalte von nur fieben Tagen verließ Herodes 
das republicanifche Rom, das ihm eine Königskrone gefdentt. (Jos. Ant. 
L. XIV, C. 13, § 8—C. 14, § 6; Bell. Jud. L. I, ©. 14; Heges. L. I, 
C. 30, § 1.) 

Diefes gefhah im December des Jahres 38 v. Chr., im 714. (var- 
ronifdhem) Jahr der Stadt Rom, da nod En. Domitius Calvinus 
CII.) und Cajus Afinius Pollius Confuln waren, im 1. Jahr der 
185. Olympiade. | 

Joſephus fagt zwar (Ant. L. XIV, C. 14, § 5), Herodes fei nod in 
der 184. Diympiade König geworden; es ift das aber nur einer von den 
fehr vielen hronologifden Irrthümern, die fich (vielleicht ohne feine Schuld) 
in den Werten des Jofephus finden. Ym Sommer des Jahrs 714 nad 
Gründung Roms hatte bereits die 185. Olympiade begonnen. (Vergl. Petav. 
Ratio temp., Mainz 1646, I, ©. 258; Lilienthal VII, ©. 516, namentlich 
Anmert. d; Josephus, Cotta’fthe Ausgabe ©. 452 Anmerk.; Heinflus’ 
Kirdyengefchichte I, 529; Seyffarth Chron. sac, ©. 80 ff.) 


} 
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Die Mehrzahl der Juden wollte das römifche Gefchen? nicht annehmen ; 
Serufalem öffnete dem neuen Könige feine Thore nicht. Sie blieben ihm 
nod über drei Jahre verfchloffen. Er eroberte in der Zeit Galiläa und 
oertilgte die Rauber in feinem Lande. Die römifchen Generale follten ihm 
belfen, feine Hauptitadt einzunehmen; aber fie ließen fi von Antigonus 
befteden und thaten Nichts. Erft ein abermaliger Befudh bei Antonius, 
der damals Gamofata belagerte, bewirkte einen gemeffenen Befehl an die 
Heldherrn in Syrien und Sudaa, endlich entfcheidenden Beiftand zu leiften. 
Nod im Spatherbft des Jahres 35 v. Shr. (nach der üblichen, aber falfchen 
Zeitrehnung 38 v. Chr.) kehrte er nach Judäa zurüd und fepte ſich in und 
um Serido fet. Mit ihm waren zwei römifche Legtonen gefommen. Gern 
wäre er fofort vor Serufalem gezogen; aber der Winter war firenge; man 
mufste ſchützende Quartiere beziehen. 

„Nach geendigtem Winter brad Herodes mit feiner ganzen Armee 
auf, fam vor Serufalem und lagerte fih nahe vor der Stadt” (Sofephus). 
Gr „poftirte fic vor dem Tempel” und befahl, die Stadt durd ein dreifades 
Bollwerk einzuſchließen. Nun reiste er nad Gamarta, wo er feine Familie 
und Freunde geborgen, und hielt Hochzeit mit der eben fo ftolzen als fchönen 
Mariamne, der Tochter Aleranders, der Enkelin Ariftobuls, des 
vergifteten Könige. Dur ihre Mutter Alerandra war fle aud eine 
Cnlelin des gefangenen Hyrcan. Sie, die Nichte des belagerten Anti- 
gonus, hielt jegt Hochzeit mit dem EmporfSmmlinge, der wider den Onkel 
das Schwert gezüdt hatte. Herodes hoffte durch diefe Verbindung mit 
einer Prinzeffin aus dem noch immer hodgeehrten Maflabätfchen Haufe an 
Achtung zu gewinnen. Die Politit war Cheftifterin. 

Nach der Hochzeit tehrte der König ins Lager vor Serufalem zurüd. 
Nun zog aud Softus, der römifhe Gouverneur von Cilicien, mit feiner 
Armee durch Phönicien herbei. Elf Regionen und fechstaufend Reiter, dagu 
ſyriſche Hilfevdlter in großer Zahl, fehloffen die Stadt von allen Seiten . 
ein. Die Belagerten wehrten fic tapfer; „allein fle trieben mehr aus Vere 
zweiflung, als mit wohlbedachtem Rath den Krieg aufs höchſte.“ „Eine 
fehsmonatliche Belagerung” hatten fie auszuftehen (Josephus, Bell. Jud. 
L. V, C. 9,84). Gegen das Ende verfelben brah das Sabbathjahr 
(3 Mof. 25, 2 — 7.) an, fo dafs aud auf baldige neue Ernte nicht gehofft 
werden fonnte. Schreden, Furdht ergriff alle Gemüther; Zorn und Ver- 
zweiflung ließen bie Waffen nicht niederlegen. Das Elend in der Stadt ftieg 
aufs höchſte. Da bejchloffen die Belagerer den Sturm. Er ward, wie 27 Jahre 
zuvor durd Pompejus, wieder am Berföhnfelt ausgeführt (Sonnabend, 
10. Tiſchri, 3. wahre October). Das Blut flofs in Strömen ; furchtbar 
würgten und plünderten die erbitterten Romer, fo dafs Herodes den 
Sofius fragte: ob fle ihn denn zu einem Könige über eine Wüftenel zu 
machen gedächten! Erſt Geld aus des flegreichen Königs Händen mäßigte 
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die Raubluft. Antigonus ging hinab aus feiner Burg und warf fd 
Sofio weinend zu Füßen. Der nannte ibn verächtlich ,Antigona”, 
lieg ihn in Feſſeln ſchlagen und nad Antiodien fchaffen, wo er bald darnad 
auf Herodis Drängen und Antonti Befehl mit dem Beil enthauptet 
ward. (Josephus Ant. L. XIV, C. 15.16, L.XV,C.1; Bell. Jud. 
L. I, C.15— 18; Heges. L. I, C. 30, § 2 — C. 30.) 

Diefe Einnahme Jeruſalems dur Herodes gefhab im 34. (37.) 
Jahre v. Chr. Geburt; im 3967 Jahre der Welt; im 718. Zahre Roms 
(nad Barronifcher Rechnung), da 8. Gallius Poblicola und N. 
Coccejus Nerva Confuln waren; im 1. Jahr der 186. Olympiade. 

Sofephus (Ant. XIV, 16, 4) giebt zwar die 185. Olympiade an und 
nennt die Konfuln Marcus Agrippa und Caninius Gallus; aber 
er irrt aud bier. Petavius (Ratio temp. I, 259) fept aud die Eroberung 
ins Fahr 717 nad Gründung Roms (wie das die meiften Gefchichtfchreiber 
thun); aber er fagt: das Jahr würde fälfchlih als Sabbathejahr be 
zeichnet. Gewiſslich, 717 nad) Gründung Roms begann fein Sabbathejahr, 
wohl aber ein Jahr fpäter; und da Sofephus diefes Sabbathsjahr an zwei 
Orten (Ant. XIV, 16,2 und XV, 1, 2) aufs beftimmtefte erwähnt, fo 
liefert er felbft den biindigften Beweis dafür, dafs er ſich in der Jahreszahl 
und den Eonfuln geirrt hat. (Vergleiche Lilienthal VII, 517. 518 An- 
merkung; Schmibt, Bibl. Hift. S. 538: „Im 9. fulianifchen, im 7. Jahr 
Augufti”; Ideler Chron. II, 390; Seyffarths Ueberf. 249; Shuandt, 
Beiträge 2c. III, 23.) Dafs das Jahr 718 nah Gründung Roms das- 
jenige ift, in welchem Serufalem wirklich erobert ward, ergiebt fid auch aus 
der Regierungszeit, die Jofephus bem Könige Herodes zuſchreibt. Er fagt 
(Bell. Jud. I, 33, 8), derfelbe fei geftorben „im 34. Jahr feiner Regierung 
von der Zeit an, als er Antigonam hatte umbringen laffen.” Wir werden 
fpäter feben, dafs er wirklich im 34. Jahre, vom Jahr 718 nad Oranduag 
Roms an gerechnet, geftorben if. 

5 


Herodes war tin abfcheulicher Wütherich, ein nimmerfatter Sluthund. 
Furdht vor Entthronung, Race ‚wider feine Beleidiger, Neid gegen Hobe, 
Reiche und Geliebte, Mistrauen gegen Jedermann, Eiferfuht und Geiz 
tiffen ihn immer zu neuen Gewaltthaten hin. Hier fei nur des Mords in 
feiner eigenen Familie gedacht. . 

Schon im Jahre 31 v. Chr. ließ er feinen Schwager Arifobulus, 
den Bruder feiner Gemahlin Marianne, der vamals erjt im 18. Lebens⸗ 
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canus erwurgt, weil er, wie der König behauptete, eine Verſchwörung 
angezettelt hatte. (Ant. XV, 6, 1. 2.) 

Im Sabre 26 vor Chr. ward felbf die Königin Martamne ent- 
Hauptet. Sie follte ihrem Gemahl untreu gewefen fein, den feine wahn- 
finnige Liebe zu ihr nach ihrem Tode aufs Kranfenlager warf. (Ant. XV, 
7, 4. 5.) — In demfelben Jahre mufste aud nod die Mutter der Königin, 
Alerandra, Hyrcans Tochter, fterben. (Ant. XV, 7, 8.) 

Im Sommer des Jahres 4 (7) v. Chr. lief er auch feine und der 
Martamne Söhne, Alerander und Ariftobulus, beide bereits ver- 
mählt, in Samarien erdroffeln, weil fie, wie ihr älterer Stiefbruder ausfagte, 
dem Bater nad Krone und Leben geftanden haben follten. (Ant. XVI, 
11, Bell. Jud. I, 27; Heges. I, 41.) 

6. : 

Im 18. Jahre feiner Regierung (das ift von 34 an gerechnet), alfo im 
Sabre 17 v. Ehr., trat Herodes mit der Abficht hervor, den Tempel reno- 
siren zu wollen. Die Juden erjchrafen anfangs darüber, weil fie be 
fürchteten, er werde den Bau nicht ausführen fonnen; als aber der König 
verfprad, fein Stüd abbreden zu laffen, bid alle neuen Theile zu deffen 
Wiederherftellung bereit lägen, willigten fie ein. (Josephus, Ant. XV, 11; 
Bell. Jud. I, 21,1 und Heges. I, 35 wird gefagt, es fet diefes im 15. 
Sabre Herodis gefchehen; es ift das aber ein Irrthum. Vergleiche Seyffarths 
Ueberf. S. 210; Petav. Rat. temp. I, 260.) 

Der Umbau des Tempels begann im Frühjahr des Jahres 16 (19) 
0. Chr., wahrſcheinlich nad vollendetem Dfterfeft. — Als Chriftus, nachdem 
er fein Lehramt öffentlich angetreten, zum erften Male in den Tempel tam, 
fagten die Juden zu ihm: „Diefer Tempel tft in 46 Jahren erbaut” 
(Joh. 2, 30.). Das Ofterfefl, zu deffen Feier der HErr im Tempel erfchienen, 
war das des Jahres 31 nach Chr. (nad der üblichen Zeitrechnung 28 nad 
Chrifto.) Damals waren alfo dreißig volle Sabre fett feiner Geburt ver- 
laufen; zählen wir dazu die 16, die fett Beginn des Tempelbaues vor der 
Geburt Chrifti verlaufen, fo befommen wir 46 Jahre. Die Angabe der Juden 
war alfo vollfommen richtig; fle ift wichtig zur Beſtimmung der neutefla- 
mentliden Chronologie. 

Uebrigens war ber Tempel aud im Jahre 33 nad Chr., da der HErr 
fein drittes Paffah feierte, noch nicht vollendet (vergleiche Joh. 8, 59.); fa 
noch furs vor feiner Zerfiörung durch Titus arbeiteten 18,000 Werkleute an 
demfelben (Josephus, Ant. XX, 9, 7). 

T. : 


Die lebten Lebensjahre des Herodes find für uns die widtigften. — 
Im Sabre 3 vor Chr., A. M. 3998; nach der üblichen Zeitrechnung 6 vor 
Chr.) reiste Antipater, des Königs Altefter Sohn, den er mit feiner erften 
Gemahlin, Doris, gezeugt hatte, und der einft dad Reich erben follte, nad 


14 Heroded und JEſus. 


Rom. Im Jahre zuvor waren feine Stiefhrüver, die beiden Söhne der 
Mariamne, zu Samaria ftrangulirt worden. Er war es, der vornehmlich 
den Vater zu diefer Greuelthat gereizt hatte; jegt war er Mitregent geworden 
‚und geberdete fich bereits, als wäre er der eigentliche König. Wie er vordem 
gegen die Brüder confpirirt hatte, fo that er es jebt gegen den Vater, der 
thm zu lange lebte. Des Könige Bruder Pheroras und Andere waren 
in das Gebeimni(s eingeweiht. Dem alten Herrn (Herodes ftand damals 
im 68ften Sabre) follte Gift beigebracht werden. Zur entjcheidenden Stunde. 
wollte aber Antipater nicht in Serufalem anwefend fein; um fo ganz 
unfchuldig erfcheinen zu können, ging er weit fort — nad Rom. (Josephus 
Ant. XVII, 3,2; Bell. Jud. XXIX; Heges. XXXXIII, 1.) 

Nicht lange nach der Abreife Antipaters verließ aud QO. Sentius 
Saturninus, der Hisherige Prafes von Syrien, diefe Provinz, und ihm 
folgte in dem Amte P. Duinctilius Varus, derfelbe, der etwa vierzehn 
Jahre fpater von den Deutfhen im Teutoburger Walde überfallen ward 
und fih dann felbft entleibte. Antipaters Abreife und jener Wechſel 
Der fyrifchen Präfives gehören ins Jahr 749 nad der Gründung Roms 
(nad Barronifcher Rechnung). Vergleiche Lilienthal VII, 544; Ideler II, 
394. 395; Schmidt, Bibl. Hiftorie 550.) 
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Im Sabre 2 v. Chr. (A. M. 3999) farb Pheroras, Herodis, 
wahrfcheinlih an Gift, das ihm feine Gemahlin beigebracht. Sein Top 
war die BVeranlaffung, dafs aud Antipaters Umtriebe an den Tag 
famen. Die Freigelaffenen des Verftorbenen klagten nämlich bet dem Könige; 
jet reihete (ich Unterfuhung an Unterfuhung, Entdedung an Cntdedung. 
Doris, Antipaters Mutter, ward abermals von Herodes verftoßen; ein 
furchtbar Gewitter fammelte ih über dem Haupte ihres Kindes. Bon den 
gemachten Cntdedungen tam keine Nachricht nach Rom; der König ließ alle 
DHafenplage und alle nad Europa gehenden Boten aufs ftrengfte überwachen. 
So blieb Antipater „fieben Monate lang” ohne Kunde über die Ber- 
änderung in der Gefinnung feines Vaters; doch wechfelten beide heuchlerifche 
Briefe mit einander. Als der Vater endlich genugfame Beweife gegen den 
Sohn in Händen. hatte, Iud er diefen aufs freundlichfte ein heimzukehren, 
damit feine Ubwefenheit ihm nicht etwa Nachtheil wegen der Regierung 
bringe. . i 

Der Prinz verließ Rom. Je näher er der Heimath fam, defto deutlicher 
wurden bie Gerüchte, die ihm Unbeil vertindeten. Im jüdifchen Lande 
wurde er nicht nur kalt empfangen, nein, die Leute wünfchten ihm „alles 
Unheil auf den Hals“. Wider den Rath feiner Freunde ging er dennod 
nad Serufalem. Es ſcheint das im Spätherbft des Jahres gewefen zu fein. 

Als Antipater bei feinem Vater eintrat, fand er den Präfes Barus 
bet demfelben, der auf des Königs Bitte zur Unterfuchung erfdienen war. 
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Der Sohn wollte den Vater umarmen; der ftieß ibn von ſich. Bon feiner 
Mutter und Frau (welde eine Tochter ded durdh Antonius enthaupteten 
Antigonus war) erfuhr der heimgefehrte Böfewicht nun erft vollftandig, 
wie feine Sachen ftanden. 

Am folgenden Tage ward Gericht gehalten. Antipater verfuchte es, 
fih durch Leugnen zu reiten. Da ließ Barus das Gift herbeibringen, das 
der Angellagte von Rom gefandt. Cin zum Zode Berurtbeilter mufste es 
nehmen — er ftarb fofort. Der Präfes erhob fih, verließ die Verfammlung 
und reiste am andern Tage nad Antiodien ab. Antipater ward gee 
feffelt und feft gefebt. 

Boten und Briefe ergingen nun an den Kaifer Auguftus, thm den 
Sachverhalt fund zu thun und fein Urtheil gu erlangen. “YJosephus Ant. 
XVII, 4—5, 7; Bell. Jud. I, 31—32, 5; Heges. I, 43, 44 — 45, 2.) 

9, 

Während fich diefes Trauerfpiel im Palaft Herovis ereignete, geſchah 
im Tempel ein göttlich Friedens- und Wunder - Werk, 

Am Sonnabend den 13ten September (A. M. 3999) bezog die Prieftere 
Oronung Abia (die 8.) den Tempel, um in der beginnenden Woche den 
Dienft im Heiligthum zu verrichten (Luk. 1, 5— 8.). An demfelben Abend 
begann der 1dte Tifchri und fomit das Laubhüttenfeſt (3 Mof. 23, 33—36.), 
Am 21. Tifchri (das ift 20. Sept., Sonnabend) „war das Feft am 
berrlidften” (Soh. 7, 37. — Schmidt Bibl. Hift. 190), und es war 
(wahrſcheinlich!) an diefem Tage, der ein Sabbath im Fefte und deshalb 
zwiefach „herrlich“ war, dafs der Engel Gabriel dem Zacharias erſchien 
und ihm die Geburt Johannis verflindete (Luk. 1, 3— 20.) Das im 
tnnern Tempelbofe zahlreich verfammelte Volk wartete lange auf die Wieder- 
fehr bes ing Heilige gegangenen Oberften der dienenden Priefter « Ordnung 
(B. 21.); als er endlich erfchien, fonnte er nicht reden. Er winkte der ftaunen- 
den Gemeinde und blieb ftumm (B. 22.). — Denfelben Abend war die Zeit 
feines Amtes aus. Er ging heim und fein Weib Elifabeth ward ſchwanger 
(Lut. 1, 23— 25.). Seit Alters hat die Kirche ale Tag der Empfängnifs 
Johannis den 24ften julianifden September angenommen; das ift aber der 
Sonntag, der ‘auf jenen Sonnabend folgte — nach richtiger Zeitrehnung 
der 21fte, nach julianifcher der 24fte Sept. (Bergleiche Seyffarths Ueber. 
151. 210; Schulblatt VII, 40 ff.) 

10, 


In dem nun folgenden Winter fommen nod andere böfe Praktiken des 
Antipater an den Tag. Es folgen neue Unterfuhungen und Verhdre, und 
eine zweite Geſandtſchaft geht nad Rom ab, um auch über die neueren Ente - 
dedungen dem Lehnsherrn Bericht zu erftatten. Vielleicht war dtefes auch 
fon im Frühjahr des Jahres 751 nad der Gründung Roms (nach Varro, 
750 nad Cato); die Beitverhaltniffe giebt Sofephus fehr unflar an. 
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Theils in Folge feines lüderlichen Lebens, theils aber and als Wirkung 
bes flets nagenden Geiwiffens und der heftigen Bemütbsaufreguug der lebten 
Zeit ftellte ich bei dem nun etwa 70 Sabre alten Herodes Krankheit ein. Er 
machte fein Teftament, vertheilte feine Güter und fegte feinen fangften Sohn, 
Pbhiltppus, zum Erben der Krone ein. Je ſchwächer er wurde, nnd fe 
mebr er deshalb an feinem Auflommen zweiflen mufste, defto bitterer wurde 
fein Gemiith; er „erzeigte einen unmäßigen Zorn und Orimm in allen 
Saden”. Namentlich quälte ihn der Gedanke, dafs das jüdifche Volt ton 
verachte, und fi über feinen Tod nur freuen würde. Er litt bereits Höllen⸗ 
qual in feinem Herzen. (Josephus Ant. XVII, 5, 7—6, 1; Bell. Jud.I, 
32, 6. 7; 88, 1; Heges. I, 45, 2. 3.) 


11. 


Etwa zu Anfang des Monats März im Jahre 1 v. Chr. (= 750 nad 
Gründung Roms nad Cato; A. M. 4000; Per. Jul. 4710; Olym. 194,1. ; 
Aera Nabon. 745) wibderfabrt dem alten Sünder neues Herjeleid. Unter 
anderen foftbaren Gefdenfen an den Tempel hatte er über der großen Thüre 
desfelben einen goldenen Adler anbringen laffen. Diefes „Bild“ war vielen 
Juden ein Dorn im Auge; fle duldeten es nur, weil fie die maßlofe Orau- 
famfeit des Königs fürchteten. Sept verbreitete fich das Gerücht, er fei tobt! 
Die beiden Schriftgelehrten Judas und Matthias feuern das Voll an, 
Alles aus dem Tempel zu werfen, was wider das Gefeg fei. Da maden fid 
denn etliche verwegene Sunglinge bei hellem Tage an den Adler, ftürzen thn 
berab und zerhauen ihn mit Merten in Stüde. Der StadteCommandant 
eilt mit feinen Truppen herbei; das Volk ftiebt auseinander; aber Judas 
und Matthias, und mit ihnen etwa vierzig FJünglinge werden gefangen; 
weil fie nicht fliehen wollten. Sie bezeugen auch im Verhdr feine Reue, 
fondern rühmen ſich Ihrer That und wollen fie „aus Liebe gu Gott” gethan 
haben. Alle werden gefeffelt nach Serio abgeführt. Herodes aber lafst 
das Bolt zufammen rufen und ſich auf einer Ganfte in deffen Mitte tragen. 
Bor Enttraftung fann er nicht ftehen, nicht einmal figen; liegend rühmt er, 
was er für den Tempel gethan — er allein mehr, als alle Makkabäer vor 
thm; bitter Magt er über den begangenen „gottlofen Kirchenraub”. Aus 
Furcht vor feiner Rache mishilligen die Juden das Gefchehene; das verfühnt 
den Wütherich etwas. Doc wird der Hobepriefter Matthias abgefebt, 
weil er den Frevel nicht verhindert, — ihm folgt Jozarus (als Gl fter); 
und die beiden Sariftgelehrten Judas und Matthias — fie wurden 
lebendig verbrannt!! Go ftrafte ein Herodes! Entſetzt ſchwieg das 
Bolt und fluchte dem Könige nur im Herzen! — (Josephus Ant. XVII, 
6, 2—4; Bell. Jud. I, 33, 1—4; Heges. I, 45, 3. 4.) 

In der Nadt, die auf diefes Autodafe folgte, ift „eben auch eine 
Mondfinfernifs eingefallen“ (Joseph. Ant. XVII, 6,4 am Ende). 
Da die Aftronomen genau berednen können, welde Mondfinfterniffe jener 
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Zeit in Jerufalem fihtbar gewefen find, fo find mir im Stande, die Zeit 
genau zu beftimmen, da fidh das vorhin Erzählte ereignet hat. Gene Finfter- 
nifs fann keine andere fein als die, welche fid in den Morgenftunden des 
10ten wahren ober 13ten jul. März ereignete. (Bergl. Petav. Rat. temp. 
I, 260; Lilienthal VII, 551; Speler IT, 391. 392; &. Quandt Chron.- 
geogr. Beitr. I, 5; Seyffarth Chron. sacr. 81; Schmidt Bibl. Hiftor. 
551.) | 


12, 


Während in der Königsburg zu Jerufalem ein Frembdling thront und 
auf dem Throne Pein leidet und vor Schmerzen wimmert, weilt in Nazareth 
ein jungfräuli Kind, eine Prinzeffin aus altem königlichen Gefdledt, arm 
und ohne Gedanten an den Thron ihres Ahnen David, — aber fromm und 
defshalb reich in Gott, dem Gotte Jeraels. 

Zwölf Tage nach dem Feuertode jener Schriftgelehrten, am Sabbath 
(26. Abar = 22. wahrer, 25. jul. März, genau 6 Monate nad dem 
21. September des vorigen Jahres) tritt Jehovahs Bote, Gabriel, vor 
diefes Mägplein Hin und fpridt zu ihm: „Begrüßet feieit du, Holdfelige; 
der HErr ift mit dir, Du Gebenedeite unter den Weibern!“ Ste erfchridt 
und denfet: „Welch ein Gruß ift das!” Da thut ihr der Engel fund, dafs 
fie ſoll JEfum, den Meffias, gebären. Sie glaubt dem Wort und 
wird von Stund an Mutter; des ewigen Gottes ewiger Sohn fentt ih in 
ihren Leib und nimmt in demfelben die menfchliche Natur an (Luk. 1, 
26—38.; Matth. 1, 18.). 

Man fagt, ed fei ungewifs, o6 die Incarnatio Domini an diefem Tage 
gefchehen fet! Warum aber? Ei, es haben Einige gezweifelt und andere 
Tage angegeben. Nun, wenn der Grund berechtigt wäre, dann ware es mit 
aller Sefchichte vorbei. Wir wollen die alten Zeugen hören, wenn wir 
die Geburt des HErrn erzählen. 


13. 


Wenige Tage darnad, als Maria die Mutter Gottes geworden, eilt 
fle zu ihrer Bafe Elifabeth, von der der Engel ihr gefagt, dafs fle gleich⸗ 
falls fhmwanger fei. Da empfängt Meffias die erfte Hulbigung von Seiten 
eines Menfchen, von feinem Diener und Wegbereiter Johannes. Der 
hüpft im Leib der Mutter, als fie den Gruß Maria’s Hört. Und diefe lobt 
den HErrn aus Herzensgrund, weil er feine niedrige Magd angefehen, die 
nun felig preifen alle Kinder der Menfchen, Drei Monate weilt fie bei Elifa- 
beth, dann fehrt fie beim nach Nazareth. (Luk. 1, 39—56.) Sept wollte 
Joſeph, ihr Verlobter, fie heimbolen, und dachte dann fie heimlich gu vere 
laffen, weil ſichs erfand, dafs fie (hanger war vom Heiligen Geift; aber der 
Engel des HErrn ermuntert ibn im Traum, Maria zu fi zu nehmen, und 
verkündet ihm, dafs fle die Mutter Gottes fet (Matth. 1, 18—25.), 
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14, 


Indeſſen tft es mit Herodes ſchlimmer und (Slimmer geworden, „in⸗ 
deme Gott nunmehro anfinge feine Straffe wegen der von ihme begangenen 
Uebertretungen ergehen zu laſſen. Denn er wurde von einem innerlichen 
Feuer ausgedorret, dafs man Aufferlich im fühlen nicht merken konnte, wie es 
ihme inwendig ſchmertzte. Dazu tam eine heftige Begierde, immer etwas zu 
fic zu nehmen, welcher er nicht wiverftehen konnte, wie imgleichen Geſchwü⸗ 
rung in den Gedarmen, und fchmerghafftes Grimmen. Auch hatte fic in 
den Füffen und dem Bauche eine böfe wäſſerichte und durchſcheinende Feuch⸗ 
tigkeit gefebet. Und an heimlichen Orten fing er an zu faulen, daraus dann 
Würmer erzeuget wurden. Wenn er aufrecht war, konnte er gar ſchwerlich 
Athem hohlen, deffen Geftanf auch nebft der Engbrüftigfeit faft nicht zu er- 
tragen ware. Alle Glieder waren voll Gidter, die fich mit einer unerträg- 
lichen Gewalt bervorthaten”. (Josephus Ant. XVII, 6, 5.) 


7 Alles Bolt ſprach: Das tft Gottes Geriht! An Buße dachte dtefes 
königliche Scheufal nicht; er fragte nur nach Aerzten. Die famen in großer 
Zahl zu ihm; ihren Rath befolgte er aufs genaueftes ibm half fein Kraut 
und feine Salbe. 

Bei Jericho befanden fi warme Quellen; die hatten fchon manchem 
Kranken zur Genefung gedient. Man trank das Waſſer und badete aud 
drinnen. Dorthin lieg fic Herodes tragen. Als ihn die Aerzte in ein Bad 
fepten, wäre er faft unter ihren Händen verendet. Seine Bedienten jammer- 
ten, das brachte ihn wieder zu fih. Auch Callirrhoe, fo hie das Bad, 
half ihm nicht; er lief fi nad Jericho ſchaffen. 

Dort erfann er eine Todtenfeier, die eines Herodes würdig war. Er 
fab nun, dafs ihm nicht zu helfen war; er wufste, dafs er eine Beute des 
Todes war; er wufste aber auch, dafs das Volk, das er gequält, die Nach⸗ 
richt von feinem Tobe mit Jubel begrüßen würde. Doc er wollte beweint 
fein! Gein Gebot ging aus, dafs „die vornehmften Männer aus dem gan« 
zen jüdifchen Volke” zu ibm fommen follten. Es famen viele; denn der Tod 
war dem Ungehorfamen gedroht. Sie alle lief der König in die Rennbahn 
.einfdliefen. Dann mufsten Salome, feine Schwefter, und Aleras, ihr 
(3ter) Mann zu ihm fommen. Zu ihnen fprach er: „Er würde wohl wegen 
der gar zu großen Schmerzen, damit er umgeben ware, nächftens bes Todes 
fein, der dann auch einem jeden nicht nur erträglich, fondern aud zu wün- 
fhen wäre. Nun aber diefes ſchmertze ihn in feinem Hergen, daß er ohne ein 
folded Wehklagen und Leipbezgeugung, als es fich vor einen König gebubrte, 
abfterben follte; maffen ihme der Juden Gedanken gang wohl befannt feyen, 
alg denen nichts erwünfchteres und erfreulicheres gefchehen könnte, als daß er 
fterbe, da fle ja fich erfühnet hätten, noch bei feinem Leben aufrührifch zu wer- 
den, und an feiner Stiftung fic fo ſchimpflich zu vergreifen. Es lage aber 
nur an ihnen, daß fie ihme in biefem feinen Berdruß Erleichterung fchafften ; 


fd 
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denn wenn fie feines Sinnes wären, ſo würbe ihm eine fehr pradtige und 
ganp andere Keichenbegängniß, als anderen Königen, gehalten werden, fo, 
daß derjenige gang ernftlich von dem gangen Bolte betrauert werben würde, 
dem fle fonften nur Spott und Scherp bewiefen hatter. Wenn fie demnad 
merten wiirden, Daf feine Seele von dem Leibe ſcheiden würde, fo follten fie 
die Rennbahn ringsum mit Soldaten umgeben laffen, tte aber feinen Tod 
nod nicht wiffen müßten, (als den man ihnen erft nach gefchehener That ane 
juzeigen hätte) und fo dann alle, die in dem Circus verfchloffen waren, mit 
Pfeilen todt ſchießen laffen. Womit fle alfo, wenn jene auf folde Art 
würden hingerichtet fein, ihne auf gedoppelte Art erfreuen würden, indeme fie 
nemlich feinen lepten im Sterben bezeugten Willen erfülleten, und er mit 
einer dentwürdigen Klage beehret würde.‘ (Josephus Ant. XVII, 6, 5.) 
Dabei weinte der Teufel aufs erbärmlichfte und befdwur jene Zwei bet ihrer 
Blutsfreundfchaft und Liebe, ja bei Gott, dafs fle ibm ſolche Ehre anthun 
möchten. Die verfpracen es; denn fle mufsten für das eigene Leben zittern. 
— Go forgte der König der Juden fürsfein Volkl. Das fehnte fih nad Er- 
rettung; aber es begehrte einen irdiſchen König, der die Römer vertriebe und 
das „Reich Jsrael“ wieder aufrichte. (Josephus Ant. XVII, 5. 6; Bell. 


. Jud. I, 33, 5. 6; Heges. I, 45, 5.) 


15, 


Während fic) diefe ſchrecklichen Dinge in Jericho ereigneten (vielleicht 
aud fdon früher als das zulegt Erzählte), war „das Himmelreich” immer 
näher berbeigeCommen. Sonnabend am 29. Sivan (== 21. wahrer, 
24. julianifcher Juni) war dem Priefer Zaharias ein Söhnlein geboren 
worden. Als ed 8 Tage darnad (6. Thamup = 28. wahrer Suni, 1. jul. 
Juli) befchnitten ward, da befam es den Namen Johannes. Des Mef- 
Has verheißener Herold (Mal. 3, 1.; 4, 5. 6.) war nun daz er felbit konnte 
nicht mehr ferne fein! (Luk. 1, 57—80.) 


16, 


Noch eine Freude erlebte der. Schredensmenfch in Jericho; eine Freude, 
bie aber nur er zu würdigen wufste. Zu jener Zeit, als er den Befehl gab, 
bie int Circus eingefchloffenen jüdiſchen Männer zu erwürgen, fobald fein 
Tod erfolgt fein würde, kehrten feine Gefandten aus Rom zurüd. Die 
brachten ihm den ſchriftlichen Beſcheid des Kaifers, dafs er mit feinem Sohne 


Antivater nah easnom Hutniiafon Rantala maine __ Ihn nah einer 
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Zeit gefangen. Die eignen Schmerzen machten bem Könige fo viel zu fchaf- 
fen, dafs er von Tage zu Tage es auffdob, ein Urtheil zu fallen. Ohne 
Zweifel wachte auch je zumeilen neue Lebenshoffnung in ihm auf, und er 
hatte {chon früher ,,feft bet fic befchloffen, fobald er wiederum gefund 
würde, ihn (Antipater) umbringen zu laffen“ (Josephus Ant. XVII, 
33,1; 3. Galvad. Römerherrſch. 1. Sud. I, 270). 


17. 


Zu jener Zeit war bereits die „Schatzung“ ausgefchrieben (and wohl 
fhon im Gange), von der Lulas (2, 1. 2) fagt: fle „war die allererfte 
und gefchah zu der Zeit, da Cyrenius (d.i.P. Sulpicius Qutrinus, 
Conful a. u. c. 742) Landpfleger in Syrien war.” Auffallend ift es, dafs 
fein römifcher Schriftfteller Diefer Schabung Erwähnung thut. Die Feinde 
der Bibel haben diefen Umftand benugt, fie der Ungenauighett, der Geſchichts⸗ 
falfhung zu zeiben. Doch ließe fi aud) aus allen Profanfcribenten fein 
Wort beibringen, bas irgend wie von diefer Schakung Kunde gäbe, fo wäre 
es hod Thorheit, darum anzunehmen, dafs dem Infpirirten Schreiber ein 
Irrthum paffiet fel. Es fteht gar Vieles in der Bibel, was fein Hiftorifer 
berichtet! 

Beachten wir zunächſt Folgendes: „Ueber Auguftus Regierung berichtet 
uns vollftandig allein Dio Caffius, und, deffen 5öftes Buch hat eine große 
Lüde, in welche gerade die Hier in Betracht fommenden Sabre 751—756 
fehlen. Alle anderen Berichte geben nur einzelnes oder dürftige Ercerpte’’ 
(Quandt I, 19). 

Und nun diefed. Sider iftes, dad Duirinius Rector des Cajus 
Cafar, des neunzehnjährigen Entels des Auguftus war, als diefer a. u. c. 
754 des Großvaters Stellvertreter in Aflen war. ,,Diefer Rector war alfo 
thatfächlich und eigentlich der Orienti Praepositus (der Vorgefepte des Orients 
d. i. der römischen Provinzen in Afien), unter dem Varus als Legat von Syrien 
ftand” (Quandt I, 22). Doch das war bereits im dritten Jahre nad 
Chrifti Geburt! Freilich wohl, aber es berechtigt gu der Annahme, dafs 
Quirinius ſchon zuvor eine bochgeftellte Perfon in Syrien war. Oder 
follte der Kaifer feinem Enkel, dem beftimmten Thronerben (+ 756), einen 
Mann als Rector gegeben haben, der unbedeutend und in Afien fremd war? — 

Nod mehr. Schon im Jahre 748 war Auguftus auf den pare 
thiſch⸗ armeniſchen Krieg bedadt (Dio 55, 11); er ließ deshalb das par- 
thifche Reich durch Geographen bereifen. „Wenn nun von Kriegsritftungen 
die Rede ift, infonderhett von folder Ausdehnung, da ift damals wie fest die 
Beihaffung der Geldnrittel gleich mitgeſetzt; die „„Schatzung““ verfteht ſich 
oon felbft, ihrer befonderen Erwähnung bedarf es bei dem Hiftorifer nicht, 
bei dem römifchen um fo weniger, als fein Object das römifche Volk if, die 
Provinzen (und fie traf diefe Schakung) nur fo weit in Betracht tommen, 
als es die Darftelung feiner Verhaltniffe erfordert” (Quandt I, 23). — 
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Bon welder Art nun Quirint frühere Stellung war, if aus einer alten 
Iafhrift zu entnehmen (die in Winers Realwörterbuch 2te Ausg. 2, 349 
angeführt wird, und) die alfo lautet: „Aemilius Palicanus hat auf Befehl 
Uuirini (jussu Q.) den Cenfus zu Apamea in Syrien gehalten und auf 
Befehl Quirini (jussu Q.) die Sturder betriegt.” Quirinius leitete alfo 
einen Cenfus in Syrien unt hatte zugleich militärifche Gewalt. Und jeden- 
falls gehört diefe Infchrift in die Zeit, da Duirinius noch nicht der Rector 
des faiferlichen Prinzen war, denn fonft würde diefer als der Befehlende ge- 
nannt fein. (Bergl. Quandt I, 24.) Somit ift es aud biftorifch bin- 
reihend beglaubigt, dafs im Sabre der Geburt Chriftt Cyrenius die 
Schatzung abgehalten. 

Noch pflegt eingewendet zu werden: Wie fonnte Auguftus im füpifchen 
Lande eine Schapung befehlen, das doch einen eigenen König hatte? Ant- 
wort: „Herodes war nichts mehr, als was ihn zu jeder Zeit Auguftus 
wollte gelten laffen, auf deffen perfönlicher Gunft und\Verwaltungs-Politif 
feine ganze Stellung berubte. Der hatte ihm früher einmal angefiindigt, er 
werde ihn nicht mehr als Freund, fondern als Untertban behandeln, und 
das war er fiets und volllommen. Nahm ihm dod Antonius ohne weiteres 
Theile von Judäa und fdentte fle an Kleopatra’ (Quandt I, 19). (Bergl. 
uber diefen Gegenftand Lilienthal VII, 542 ff.; Speler II, 394 ff.; Seyf- 
fartg Chron. sac. 85 ff.; Petav. Rat. tempor. II, 217 ff. — Im Jahre 9 

(6) n. Chr. tam Quirinius abermals ins jübifche Land, um die Güter des 
nad Gallien verwiefenen Könige Ardelaus abzufhägen und zu vertaufen 
(Josephus Ant. XVIII, 2, 1). 


18, 


So war das Ende mee (römifchen) Sabres 751 (nad Barro) nahe 
herbei gefommen. 

„Da madte ih aud auf Joſeph aus Galilaa, aus der Stadt Naza- 
Feth, in das jüdiſche Land, zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, 
Darum, dafs er von dem Haufe und Gefchlechte Davide war, auf dafs er fich 
ſchätzen ließe mit Maria, feinem vertrauten Weibe, die war Ra” 
(Zu. 2, 4.5.) 

Im Stall zu Bethlehem wird dann „Chriſtus, der Sr” geboren 
(MRittwod, 6. Thebeth — 22. wahre, 25. jul. December). In Miedrigheit 
amd Berboramhsit achet haa avaGe Marenor une Aho ahor ein Gnael in 
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Am achten Tage (13. Thebeth, 29. wahre December, 1. Januar) ward 
das Kind (nod in Bethlehem) befchnitten, und es ward , Geligmader” 
genannt, wie ed im Himmel befchloffen und durch Gabriel verkündet worden 
war. (uf. 2, 21.) 

Sp war die Zeit erfüllt (Gal. 4, 4.), und der Held war vorhanden, 
dem die VHlfer anhangen follten (1 Mof. 49, 10—12.). Er tam, als Got- 
tes Bolt unter dem ſchmählichſten und drückendſten Joche feufzte; mit lautem 
Jubel Hätte es ihn begrüßen follen! Wir lefen davon nidts. — 

Iſt es aber and gewifs, dafs Ehriftus in diefem Sabre und zwar ant 
25. December geboren worden? Jn vielen Büchern fann man lefen: es fei 
nicht möglich, diefes genau zu beftimmen. Halten doch nicht wenig Gelehrte 
gerade das für einen Beweis ihrer Gelehrfamfeit, daſs fie Alles auf Schrau- 
ben ftellen und ungemwifs machen können, namentlich wenn es Bibel und 
Chriftenthum betrifft. Jahr und Tag der Geburt Chrifti find fo vielfältig 
bealaubigt, dafs man darüber eben fo gewifs fein kann, als über andere 
biftorifche Data. 

Rechnet man forgfältig nach, wie feit der Rüdlehr der Juden aus dem 
babylonifhen Ertl die Priefterordnungen regelmäßig wedfelten, fo findet 
fiche mathematifch genau, daſs zu jener Zeit, in welche oben (nad dem Vor⸗ 
bild der ganzen alten Kirche) die Empfängnifse Johannis gefeßt wurde, die 
Ordnung Abia eben den Tempel verlaffen hatte. Dadurch ift denn aber 
aud ver Tag der Empfängniſe IEfu, der der Geburt Johannis und endlich 
aud der Chriftt beſtimmt. Mit diefer Berechnung ftimmen die Elarften 
Zeugniffe aus altefter Zeit. 

Die Chronik von Cheffa fest die Geburt Chrifti in das Jahr 309 
der feleucidifden Aera (Sveler II, 387), und diefes begann im Jahre 
4000 ver Welt, mag man es nun (wie im erflen Buche der Makkabäer ge- 
ſchieht) mit 1. Nifan, oder (wie das 2te Buch der Mallabäer es thut) mit 
dem zunächft folgenden 1. Tiſchri beginnen. 

Jn den fogenannten apoftolifhen Conftitutionen, die um 200 
n. Ehr. entftanden fein mögen, heißt es (L. V., c. 13): „Beobachtet die - 
Fefttage, zuerft die Geburt Chriftt am Zöften des neunten Monats, dann 
Epiphanias am G6ten des zehnten.” (Speler IL, 326. — Der 1. Monat ift 
ber dem jüdifchen Nifan entfprechenve und beginnt am 25. Marj.) 

In einer Anmerkung zu diefer Stelle, die eine alte Parifer Handfdrift 
enthält, heißt es: „der Evangelismus (d. i. die Verkündigung Maria) ift im 
Jahr 5505, Sonntags (?) den 25. März, und die Geburt im Jahr 5506 
ven 25. December erfolgt.” („Es tft von der conflantinopelifchen Weltara 
die Rede, deren 5506tes Jahr am 1. September des vierten vor unferer Aera 
anfängt”, d. i. A. M. 4000. (Ideler II, 387.) 


Gortſetzung folgt.) 
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Die Bibel in den Bereinigten Staaten von Nora: Amerifa. 


(Schluſs.) 

Die deutſchen Bibeln, welche von der „Amerikaniſchen Bibelgeſell⸗ 
ſchaft“ herausgegeben wurden, litten an nicht unbedeutenden Mängeln. Zu⸗ 
nächſt fehlten in denfelben die Apolryphen, denn die Gefellfchaft hielt es für 
Unrecht, diefe alten und nützlichen menfchlichen Bücher mit den göttlichen 
Schriften durch einen Pappdedel vereinigt herauszugeben. Sodann ent- 
Gielten fie aber auch nicht blos unridtige Summarien und Parallelen, fon- 
bern fie wichen auch bedeutender von dem urfprünglichen Luther’fchen Terte 
ab, als irgend eine andere deutfche Bibelausgabe. So war z.B. zu den - 
Worten Matth. 5, 21.: „Wer mit feinem Bruder zürnet” der Zufap „ohne 
Nrfade” zu finden. Matth. 21, 33. hieß es: der Hausvater grub einen 
Keller (flatt Kelter); Joh. 7, 21. war zu lefen: ein eigenes Wert, ftatt 
ein einiges. U. f. w. 

In fpäteren Jahren hat Schreiber diefes ein von jener Geſellſchaft her- 
ausgegebenes Neues Teftament gefehen, das correct und ſehr ſchön gebrudt 
wars leider hatte er feine Gelegenheit, auch das Alte Teftament in einer ver- 
befferten Auflage zu erbliden und zu prüfen. | 

Jene Mängel waren die Urfache, weshalb erfenntnifsreichere Iutherifche 
Chriften die deutfchen Bibeln der „Ameritanifchen Bibelgefellfchaft”‘ weder 
taufen noch verbreiten mochten. Sie begrüßten deshalb mit Freuden bie 
„Bollkändige Bibel”, welche 1852 die Herren Eggers und Wilde 
in Cincinnati, O., (im Berein mit Fr. Chriftern und King und Baird 
in Philadelphia, Pa.,) herausgaben. Diefe enthielt die Apotryphen, dem 
Glauben gemäße Summarien, eine gute Auswahl richtiger Parallelen und 
ein vollftandiges Perifopen - Verzeihnifs. Das Eremplar ward für $1.75, 
das Dupend für $15.00 verkauft. 

Gewiſolich ware dtefe fchöne Bibel noch in weit mehr Cremplaren in 
den deutſchen Iutherifchen Gemeinden Nordamerifas verbreitet worden, als es 
wirklich der Fall war, wenn nicht ziemlich zu derfelben Zeit (1853) in Xeip- 
gig eine Bibelausgabe erfchienen wäre, die in den Augen eines Lutheraners 
noch wertbvoller war. 

Es ift diefes die fogenannte „Neue Leipziger Bibel”, welde der 
dortige Buchhändler B. ©. Teubner herſtellte. In feinem Auftrage 
nahm der durch feine „Würdigung der Luther'ſchen Bibelverdeut⸗ 
ſchung“ rubmlidft befannte Dr. Georg Wilhelm Hopf eine gründliche 
Revifion der deutfchen Bibel vor. Er legte dabei die Ausgabe von 1545, 
die Luther felbft noch corrigirt hatte, zu Grunde und ließ ſich vornehmlich 
von dem Grundfage leiten: „Alle finnentftellenden und unnöthigen Aende- 
zungen, welche fi an die Stelle der urfprünglichen Lesarten eingefchlichen 
haben, zu befeitigen und den Luther'ſchen Tert, fo weit es mit den gerechten 
Zorderungen der Gegenwart vereinbar ift, wiederherzuftellen.“ Und fo ge- 
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lang es bem Manne, eine deutfche Bibel herauftellen, die gwar den urfpräng- 
lichen Luther’fchen Tert treu wiedergiebt, aber in einer Sprache, welcher fid 
auch wohl Luther bedienen würde, wenn er Heute für das jebige Geſchlecht 
zu fchreiben hätte, 

Diefe „Leipziger“ oder „Hopf'ſche“ Bibel erfdhien in zwei, der Größe 
nach verſchiedenen Ausgaben und fand auch in Amerika allgemeinen Beifall. 

Die Intherifchen Bibelgeſellſchaften in St. Louis, St. Charles, 
Carlinville, Chicago, Collinsville, Staunton, New York, Pittsburgh, Phi⸗ 
ladelphia, Baltimore, Walhington, Milwaukee, Detroit u. f. w. u. f. w. 
verbreiten namentlich diefe faft jeden Wunſch befriedigende ,, Hopf fae’ Bibel. 
Sie ift heute in viel taufend Eremplaren in den Bereinigten Staaten ver- 
breitet und fein Menſch kann den Segen nur annähernd ahnen, den diefed 
Unternehmen für Zeit und Cwigleit durd Gottes Gnade gewirkt hat. 

Dod find neben der „Leipziger“ Bibel auch wohl alle anderen in Europa 
erfchienenen deutfchen Bibelausgaben hier zu Lande zahlreich verbreitet wore 
den. Man fieht häufig Londoner, Frankfurter, Mainzer, Basler, Stutt« 
garter, Hallefche, Berliner, Hamburger und viele andere Eremplare. Im⸗ 
mer nod bringen die Einwanderer viele Bibeln mit fih über das Meer 
berüber; und die Tanfende, welche durch den Buchhandel verbreitet werden, 
entzieben ſich unferer Berechnung. 

innerhalb der lebten zwanzig Jahre find dann noch vier Bibelaus- 
gaben unternommen worden, die unfere Aufmertfamfeit in einem 
ganz befonderen Maße verdienen! 

Die erfte ift „„Die große allgemeine Valls: Bilder = Bibel, welche 
Herr Fg. Kohler in Philadelphia 1855 herausgab. Gie ifteine gang bes 
beutende Erfheinung! Ju Groß -Quart- Format ift fie auf gutem Papier 
ſchön gedrudt. Sede Seite ift mit einer zierenden Randeinfafung verfehen; und 
febr viele, meiftens eine ganze Seite einnehmende und woblgelungene Holz- 
ſchnitte fchmüden diefes toftbare Werl. Es enthält neben dem Alten und 
Neuen Teftamente nicht allein die üblichen Apotryphen vollftandtg, fondern 
auch das dritte und vierte Bud Esra, das dritte Buch der Maccabäer und 
die Berftdrung Jerufalems, wie Flavius Jofephus fle befchrieben. 

Diefe Bibel koſtet roh $4.00, gebunden $5.50, $6.50 und $8.00 und iſt 
jederzeit von dem Verleger (Nro. 104 Nörbliche Vierte Straße, Philadel- 
phia) zu beziehen, der ſich durch die Herausgabe derfelben ven Dank vieler 
Chriften erworben bat. — 

Die zweite Bibelausgabe, welche unfere Aufmerkſamkeit in befonderem 
Maße verdient, ift die fogenannte ,, Wltenburger Bibel“. 

Sie heißt „Altenburger“ Bibel, weil fie „von dem feligen General- 
Superintendenten des Herzogtums Sacfen- Altenburg, Dr. Johann 
Chriftfried Sagittarius, gufammengeftellt worden und in der Stadt 
Altenburg im Jahre 1676 das erfte Mal im Drud erfchienen if. Dieies 
Bibelwerk enthält erftlich die ganze heilige Schrift Alten und Neuen Tefta- 
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mentes nebſt den Apokryphen nach der Ueberfegung Dr. Martin Luthers, 
fammt deffen fo werthvollen Randgloffen und wahrhaft goldenen Vorreden 
zu den meiften Büchern der Schrift. — Außerdem findet fich in diefer Bibel: 

nls vor jedem Kapitel eine befondere Borrede. Diele Bors 
reden haben den Swed, den Lefer oder Zuhörer zum Lefen oder Anhören des 
folgenden Kapitels vorzubereiten, aufzumweden und zu ermuntern, damit es 
mit rechter Andacht und zum Segen gefchehe. Es flammen diefe Vorreden 
vor jedem einzelnen Kapitel von einem alten gottfeligen Prediger zu Bres- 
lau, mit Ramen Franciscus Bierling, der diefelben 1569 heraus⸗ 
gegeben bat. Ferner finden fich in diefer Bibel: 

2. nod nad jedem Kapitel die „„Summarien”” von dem 
befannten Freunde und Mitarbeiter Luthers, Veit Dietrich, wetland Pre- 
Diger zu Rürnberg, welcher diefelben zum Alten Teftament im Jahre 1540, 
und zum Neuen Teftament im Jahre 1544 herausgegeben hat. Die „„Sum- 
marien““ Rnd fo befchaffen, dafs fie in ber Summa den Inhalt des verlefe- 
nen Kapitels angeben, von den darin vorgelommenen (wer zu verftebenden 
Stellen die Auslegung geben und ben Lefer anweifen, wie er das Gelefene zu 
feiner Seligleit anzuwenden babe. — Da der felige Luther ſchon vorber 
Summarien über den Pfalter herausgegeben hatte, fo hat Veit Dietrich keine 
neuen ausgearbeitet, fondern diefe Zuther’fchen SUMMACHR über jeden Pſaͤl⸗ 
ter ee Endlich findet fid: 

. in diefer Bibel hinter jedem Kapitel oder Kapitelabfchnitt auch nod 
ein — Votum oder Gebetlein von dem obengenannten Franciscus 
Vierling. — — Das Altenburger Bibelwert ift fo eingerichtet, dafs man 
Alles, die Vorrede, das Kapitel, das Summarium und envlid das Gebetiein 
ohne Unterbrechung lefen kaun, und dod auf diefem Wege zum rechten Ver- 
Kändnifs und beilfamen Gebrauch des betreffenden Theiles des Wortes Got- 
tes angeleitet und unter ber gnädigen Wirkung des Heiligen Geiftes auch 
dazu gebracht wird. Alles blos für Gelehrte Nöthige tft weggelaffen, immer 
auf die Hauptfache hingewiefen und namentlich auf die Erbauung das Ab- 
feben gerichtet” („Zutheraner” XIII, 29.). 

Diefes unvergleichlich herrliche Bibelwer! war auch in einem (oder eini- 

gen?) Eremplare nad Amerika gelommen und bei Gelegenheit einer Syno- 
dalverfammlung einer größeren Anzahl von Liebhabern göttlichen Worts 
befannt geworden. Geitbem war mehrfach der Wunfch ausgefprocdhen wor- 
den, „dafs dasfelbe wieder aufgelegt und den biefigen Shriften Ban in die 
Hände gegeben werden möchte”. 

Einem folden Unternehmen Reben Schwierigkeiten entgegen, von denen 
fih nur wenige eine Vorftelung machen können. Dennod entſchloſs fich 
im Sabre 1856 der deutfhe evangelifh-Iutherifhe Central- 
Bibel-Berein in St. Louis, Mo., zunächſt wenigſtens das Rene 
Teftament wieder herauszugeben. 

Es erfhien nun in dem genannten Sabre d. d. 12. September ein 
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„Flugblatt“, in welchem das Altenburger Bibelwerk befchrieben und worin 
zur Subfeription auf dasfelbe aufgefordert ward. (Diefer Aufruf fteht ab- 
gedrudt „Lutheraner” XIII, 29.) Der Drucd begann nod in bemfelben 
Jahre und ward im Sommer des folgenden Jabrs vollendet. Die erfreu- 
liche Anzeige, dafs das Neue Teflament nun vollendet vorliege, theilte der 
„gutheraner“ (XIII, 183.) feinen barrenden und hoffenden Lefern mit. 
Das wohlgelungene Werk war in der Druderei der Synode von Mif- 
fourt, Ohio u. a. Staaten, die damals unter der Leitung der Herrn 
„A. Wiebuſch & Sohn” ftand, gefebt, ftereotypirt und gedrudt worden; 
es enthielt XX und 604 Seiten und ward roh für den geringen Preis von 
$1.20 abgelaffen. Dennoch fand diefes köſtliche Werk leider nicht fo all- 
gemeinen Beifall und Abnahme, als man anfänglich gehofft hatte. 

Bei Gelegenheit der höchſt wichtigen VBerfammlung der Synode von 
Miffouri, Obio u. a. Staaten, die 1857 in Fort Wayne, Ind., Rattfand, 
fam auch die weitere Herausgabe des „Altenburger Bibelwerks“ zur 
Sprade (,,Lutheraner” XIV, 77.). Herr Wiebuſch ward ermuntert, nun 
aud) das Alte Teftament erfcheinen zu laffen, und die anwefenden Syno- 
dalen beftimmten, dafs in den Gemeinden Subferibenten gefammelt werden 
follten. Sener erflarte fic) dazu willig, und der damalige Allgemeine Prä- 
fes der Synode, Hr. Paft. Fr. Wyneken, ermunterte nod in einem öffent- 
lichen Aufrufe („Lutheraner” XIV, 93.) zu ungefäumter und allgemeiner 
Betheiligung bei diefem höchſtwichtigen und fegensreiden Unternehmen. 

Im Sommer des Jahre 1860 konnte Herr Wiebuſch den Erften 
Band des Alten Teftaments, die fünf Bücher Mofis bis Htob (inclus.) ent- 
baltend, in Drud und Papier dem „Reuen Teftament desfelben Bibelwerls 
volftandig gleichgehalten, und überdies mit einem gelungenen Holzſchnitt 
und Familien - Regifter geziert“, ber evangelifch - Intherifchen Bibelgefelfchaft 
in St. Louis vollendet vorlegen („Zutheraner” XVII, 16. 30.) Er ent- 
balt XXX und 720 Seiten und ward den Subferibenten für $2.00 ab- 
gelaffen; der Ladenpreis ward auf $2.25 geftellt. 

Damals war aud der zweite Band bes Alten Teftaments bereits in 
Angriff genommen, und eifrig arbeiteten die Herausgeber daran, das foft- 
fpielige Werk zu vollenden. Ym Frühjahr 1864 ließ der HErr ihnen diefes 
gelingen. Der nunmehr vollendete Band umfafst zwar 772 Seiten, dod 
ward er für denfelben Preis abgelaffen wie der vorige. Eine werthvolle Zu- 
gabe hatte er noch durch die gefchichtliche Zeittafel erhalten, die aus bem 
Weiar (hen Bibelwerke beigefügt war. 

Das ganze Ver! war nun vollendet! Ks umfafet nicht 
weniger ale 2150 Seiten in Hoch - Jmperial- Bormat und koſtet nur $6.50. 
Durchweg enthält es den Tert der revidirten Leipziger Bibel; ihn, wie alle 
Vorreden, Summarien rc. im fauberfien Drud. Es verdient in vollem 
Maße die warme Empfehlung, die ihm im „Rutheraner“ (XX, 133, 134.) 
zu Ihell ward. Mögen die Schiufsworte derfelben hier nochmals ein Pläp- 
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Gen finden. Es heißt dort: „So haben die BVerleger, die Herrn Wie 
buſch & Sohn, damit dem Werle die Krone aufgefept, fowohl was die 
Angftattung, als wad den dafür geftellten Preis betrifft. Möge nun ihr 
unermüdlicher Fleif auch durch reichlichen Abfap gekrönt werden und ihre 
treue Arbeit den wohlverdienten Kohn empfangen. — Dem HErrn, defien 
ewiges feligmachendes Wort diefes Werk enthält und defien Ehre es allein 
dienen foll, fet es denn aud befohlen. Er hat Gnade gegeben, dafs ed im 
Jahre 1857 begonnen, im Jahre 1860 fortgefept und in dem gegenwärtigen 
fchweren Kriegs - und Jammerjahre vollendet worden ift; Er gebe nun and, 
dafs taufend und aber taufend Hände nad demfelben greifen und gern dafitr 
ein Meines Opfer bringen, vor allem aber, dafs es allenthalben eifrige Lefer 
und offene Herzen finde und bis an den jüngften Tag reiche Früchte bringe 
zum ewigen Leben. Amen!“ 

Diefer Wunſch ift wentgftens zum Theil ſchon jept reichlich in Erfüllung 
gegangen. Mag immerhin die Zahl der Abnehmer diefes foftbaren Bibel- 
werles nicht fo groß fein, als man anfänglich erwartet hatte, und als um 
der Menfchen felbft willen zu wünfchen ware; fo findet es fic dod in gar 
vielen Iutherifchen Familien, wird auch bet den Hausandachten fleißig benupt 
und fonft gelefen, fo dafs man mit Gewiſoheit fagen fann: es hat bereits 
anbefhreiblih großen Segen geftiftet! Die Herausgabe biefer 
Bibel ift eine Wobhlthat, die der HErr aus Gnaden feinem amerikaniſchen 
Zion erwiefen hat und für die man ibm nimmer genug danfen fann; dod 
gebührt and den Herausgebern und allen Mitarbeitern berzlicher Dank von 
Seiten aller derer, bie Dad Werk zu ihrem eigenen Heile benugen. 

Noch fei betreffs diefer Altenburger Bibel angemerkt, dafs die norwegi- 
fen Lutheraner diefes Landes eine Ueberfepung derfelben in ihre heimath- 
lide Sprache veranftaltet haben. 

Die dritte Bibelausgabe, die für deutfch -amerifanifde Lutheraner von 
ganz befonderem Sntereffe ift, ift die der fogenannten ,, Weimar’ fen Bibel‘ 
(aud Biblia Gothana und Nürnberger Bibel genannt), die gegenwärtig 
von Herrn Fr. Dette, Buchhändler in St. Louis, unternommen ift. 

Diefe unbefchreiblich werthvolle Bibel verdankt ihre erfte Entſtehung dew 
frommen Herzoge Ernft III. („Bet⸗Ernſt“) von Sachſen⸗Gotha, der fie 
„mitten in den RNothgeiten des dreifigiabrigen Kriegs“ herftellen ließ. Ste 
eignet fih zwar nicht fo gut, wie die Altenburger Bibel, zum Vorlefen; aber 
zur Erforfchung des Sinnes jedes Spruches der Schrift ift fie für das chriſt⸗ 
lich Bolt das allerbeRe Werk, welches wir haben. Ihre turjen, gründlichen, 
deutlichen und beftimmten Erklärungen, die theild von Luther felbft her⸗ 
rühren (feine „Randgloffen”), thetls von mehr ala dreißig der tüchtigiten 
damals lebenden Iutherifchen Theologen verabfafst wurden, führen in über- 
aus vortrefflicher Weife in das Verandnifs des Tertes ein. Mit der Her- 
ausgabe diefer Bibel übergab Herzog Ernft dem Iutherifchen Bolle einen 
Schatz, der unbezahlbar if. Er ward aud mit Dank aufgenommen, wie 
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das die vielen Auflagen beweifen. Sie erfchien zuerſt 1641, ward aber 1649, 
1652, 1662, 1670, 1686, 1692, 1700, 1703, 1708, 1712, 1720, 1736, 
1768 und wahrfcheinlich noch öfter wieder gedrudt. In jenen Jahren hielt 
man nod dafür, dafs ein Familienvater, der eine ſolche Bibel in’s Haus 
faufte, Kindern und Kindstindern ein foftbares Erbftüd verfchafft habe. 

In vielen Exemplaren if diefes toftbare Bibelwer€ and nach Amerika 
gefommen. Man trifft es nicht blos in den meiften Bibliothelen der zur 
Miffourt - Synode gehörenden Paftoren, fondern aud) im Befip von nicht 
wenigen Gemeindegliedern. In Deutfchland ift das Werk immer feltener 
geworden. Sa die Radfrage aus und für Amerika machte es 
dort zu einem fehr gefudten Artilel. Man kann wohl fagen: bie 
Weimar’ fhe Bibel tft in großer Zahl nad Amerika ausgewandert, und 
jedes Exemplar, dad herüber kömmt, wird noch immer willlommen gebeifen. 
Von Jahr zu Jahr Haben aber aud die Buchhändler hüben und drüben den 
Preis gefteigert. 

Schon 1854 trug man ſich mit dem Plane, die Weimar’ fhe Bibel 
namentlich für Amerifa wieder aufzulegen. Yn dem genannten Jahre er- 
ließ Herr Wm. Wier, lutberifcher Paftor zu Martinsville, RN. Y., eine 
„Einladung zur Subfeription auf die Betmar’ fhe Bibel” 
(fiebe , Lutheraner’ X, 135.). Diefe follte in Deutſchland bergeftellt und 
bier das Eremplar „in Folio, auf gutem Papier, in ſchönem Drud, wie aud 
in dauerbaftem Einband“ für $8.25 geliefert werden, wenn fig 500 Sub- 
feribenten finden würden. Leider fand fic dieje Zahl nicht und die Heraus- 
gabe unterblieb deshalb zur großen Trauer vieler frommer Bibelforfcher. 

Zwanzig Jahre fpäter iſt nun der Wiederabdrud dennod in Angriff 
genommen worden. Herr Dette läfst venfelben in Dresden, Königreich 
Sachſen, beforgen; die Correctur hat Herr Paftor Wagner (früber in Ra- 
tibor) übernommen. Der Drudbogen, welchen der Verleger vor einiger Zeit 
verfandte, giebt Zeugnifs, wie das Hid wichtige Unternehmen mit großer 
Sorgfalt ausgeführt wird. Wir dürfen eine in jeder Beziehung ge- 
lungene,, Weimar’ (he Bibel” (jedoch ohne Bilder) erwarten. Ihrer 
Bollendung fehen Viele mit Sehnfudt eutgegen. Ihr Erfcheinen wird ein 
wichtiges Creignifs für die amerilanifche Iutherifche Kirche fein und 
follte von diefer mit Jubel begrüßt werden! Ein Lutheraner follte 
lieber einen neuen Rod, einen Carpet in feinem Parlor, ein 
Sopha u. dergl., als diefe Bibel enthehren!! — Gott fegne den 
Mann, der diefes koftbare Werk ver Kirche in zahlreichen und ſchönen Erem- 
plaren wiedergiebt! — 

Die vierte und lepte Bibel, welche unfere befondere Aufmerkfamteit auf 
fich zieht, if die foeben in St. Louis vollendete „Neue Hand: unb Sduls 
Bibel”. Ihr Erfcheinen war (chon früher in Ausficht geftellt worden (fiebe 
„Lutheraner” XXIX, 173.); jest liegt fie vollendet vor. Bott fet da- 
für bodgelobt, daſe Er aud den Drud diefer Bibel bat ge- 
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fingen laffen! Sie, ver Hopf'ſchen Bibel fehr ähnlich, hat „vie Seiten- 
zahl, die Orthographie, die Summarien, die Parallelen und faft durdgingig 
aud den Wortlaut” derfelben; doch befipt fie noch einige Vorzüge vor ihr. 
Es ift „am oberen Rande jeder Seite eine fummarifche Inhaltsangabe bei- 
gefügt worden‘; die Namen „GOOtt“ und „JEſus“ find ,,ftets mit zwei 
großen Anfangsbuchftaben gebrudt”; „wo das deutfche Wort „„Herr““ die 
Ueberfepung des hebrätfchen göttlichen Cigennamens „„Jehovah““ ift, ere 
ſcheint bas Wort mit lauter großen Budftaben (HERR), während da, wo es 
die Ueberfepung von dem hebräiſchen „„Adonai““ und von dem griechifchen 
„„Kyrioe““ iſt, nur „„HErr““ ſteht“, da aber, „wo ed nur einen Menfchen 
bezeichnet, ohne Auszeichnung” gefept it (Herr). Es find das bedentendere 
Verbefferungen, als es auf den erften Anblid erfdeinen könnte; denn fie tra- 
gen fehr zum befferen Berftindnifs des Tertes bei. Jeder Lutheraner follte 
fid billig freuen, dafs der Bibel- Verein in St. Louis die Herausgabe diefer 
beften deutſchen Hand- und Schul» Bibel unternommen hat. Er dürfte 
aud ihm und allen, die an dem Werle gearbeitet, einen „Schönen Dank und 
Gottes Segen‘ wünſchen. Liest man fo eine Bibel, fo ſieht man es ihr nicht 
an, welde große und anhaltende Mühe ihre Herftellung verurfacht. bat. 
Wird diefe Mühe gar ohne alle Vergütung geleiftet, um nur die Sade zu 
fördern, fo gebührt denen, die den Ehriften diefen Dienft erwielen, noch viel- 
mehr ein Dank. Mit warmem berzlichem Dante fet deshalb auch bier er- 
"wähnt: dafs Herr Profeffor &. Schaller für die rechte Schreibweife des 
Wortes „Herr” geforgt, und zu dem Swede ten ganzen bebräifchen Tert ver- 
glihen hat; dafs Herr Lehrer O. Gotſch nicht nur alle Druckfehler aus- 
gemerzt, fondern auch die Parallelftellen verglichen und berichtigt bat; und 
dafs endlich Herr Paftor Th.’ Broh m die leute Eorrectur beforgt hat. Der 
Drud wurde in unferer Synodaldruderei ausgeführt. 

Go fehlt es uns denn, Gott Lob, an Bibeln night. Das lebendig- 
madende Wort bes HErrn tft für ein geringes Geld leicht zu haben. Auch 
der Aermfte foll nicht ohne Bibel bleiben; denn tann er nicht zahlen, fo wird 
ihm eine Bibel geſchenkt. Es fommt nun darauf an, dafs wir die Bibel 
aud lefen, lefen und immer wieder Iefen. Es ift wahr, wir leben in einer 
Zeit, in der viel gelefen wird; aber wird auch die Bibel fleißig gelefen? 
Wird fle von allen Lutheranern fleißig gelefen? — Es kann niemand ein 
gefunder Lutheraner werden und bleiben, er lefe denn fleißig in der Bibel, 
täglich wenigftens etwas daraus. Laffet und denn diefe gute Botfchaft, 
dafs der Drud einer neuen Bibel vollendet ift, auch dazu reizen, 
dafs wir fle fleißig lefen und dadurch zum ewigen Leben erbauet werben. 

JEſu aber, unferm Heilande und Könige, fet Lob, Ehre und Dank ge- 
fagt, einmal dafür, dafs Er uns überhaupt Sein Wort gegeben hat, dann 
aber aud für diefe 
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„Wovon ſich der Padagog mit den Kindern auf dem Wege unterhält, 
bis er fle zum Lehrer bringt, dasfelbe habe ih ganz kurz aus der Schrift vor- 
getragen und bewiefen. Blos die Borfdriften habe ich gelehrt, um fie zum 
näheren Unterricht vorzubereiten, und überlaffe ihre Erflärungen dem Lehrer. 
— Gar viele Schäge werden und von Gott angeboten; einige burdh das,Ge- 
feß, andere durch die Propheten, noch andere durch die Pfalmen. Da aber 
nur Ein HErr ift, fo if er auch durch diefe alle der Padagog. — Diefes 
mitffen wir beobachten, und Alles, was uns durch das Bibellefen befohlen 
wird. — Beide Gefepe dienen dem Sohne Gottes zum Unterricht des Men- 
fchengefchlechts, dad eine, welches dDurd Mofen, und das andere, das durh 
die Apoftel bekannt gemacht. — Diefe wenigen Stellen lehrt ver Paragog — 
die Knaben aus der göttlihen Schrift.” 

(Clemens, Bifchof zu Alerandrien, um 200.) 

Der Lehrer muß fein, was die Kinder werden follen, er muß than, 
was die Kinder thun follen, er muß unterlaffen, was bie Kinder unter- 
laffen follen, er muß den Kindern vorleben, wenn fie ihn feben und nidt 





feben, boren und nicht hören. (Kebr.) 
Es tft mit dem Organiften gerade fo, wie mit der Luft: diejenige, welche 


fih am wenigiten bemerklich macht, ift die befte. (Türk.) 


Altes und Aeues. 


Die herabgekommenſte aller theologiſchen Facultäten Deutſchlands iſt ohne Frage 
die in Heidelberg. Auf acht Docenten kommen zwanzig Theologen. Von dieſen ſind 
dreizehn aus Baden (darunter find die im Predigerſeminar Befindliden mit einbegrif- 
fen), fünf aus Siebenbürgen (btefe find durch alte Stipendier dahin gelodt), und zwei 
aus Baiern. Die Proteftantenvereinstheologie hat Bankerott gemacht. Es if nicht zu 
vertoundern, daß ihre Anhänger, fowohl aus bem Paftorenftand, als aus der Laienwelt, 
feine Luft haben, ihre Söhne Theologie ftudfren zu laffen. Als einer der tüchtigften 
Theologen Heidelbergs galt immer Profeffor Holzmann. Derfelbe if nun nad Straf- 
burg berufen; ba wird es fich zeigen, ob er in der neuen Stellung mehr Erfolg haben 
wird. Man muß fic wundern, daß die Reichsregierung dem neugewonnenen Eifef 
feine beffere theologifche Gabe darreicht. Uebrigens if offenbar für Holzmann die Be 
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- Königsberg. Die juriftifche Facultdt hatte in ihren Statuten eine Seftimmang, 
nach welcher nur die Belenner des hriftlichen Glaubens zum Doctor- ramen zugelaffen 
waren. Auf Antrag der Facultdt if dieſer Paragraph fept vom Cultusminifter auf- 
gehoben worden. 


Bürttemberg. Einem Privatbriefe aus bem Blauthale, datirt ben 1. October, 
entnebnien wir Folgendes: .... Bei und fft ber Lebrermangel in Folge des Milttär- 
gefepes und ber früheren fchlechten Befolbung fo groß, daß mit Beftimmibeit angenom- 
men werben fann, es fehlen in Württemberg wenigftens 150 Lebrer, und anf diefe Weife 
hat man fi mit Abtheilungsunterricht und Combinationen zu bebelfen. (Weltb.) 

Für die fleigende Anmagung der Juden fehr bezeichnend ift ein Geſuch der iſrae⸗ 
litifchen Lehrer der Pfalz, in welchem fie um Gleichftelung mit ben chriftlichen Lehrern 
und um Verwendung an ben confelfionell- gemifchten Schulen nachſuchten. Borliufig 
iR ihr Gefud vom Cultusminifterium nod abichlägig befchieden worden. Aber wer 


- weiß, was nod wird. (Jowa Kirchenbl.) 


v 


Eine uene Feſtfeier. Nach dem „Sirchen- und Volksblatt” von Baden iſt in der 
Gemeinde Rohrbach bei Heidelberg über die gemifchte ober confeffionslofe Schule ab- 
geftimmt. Rad der Abftimmung fuchte der Polizeiviener den evangelifchen Rirchendiener 
bei ber Arbeit auf mit bem Befehl, augenblidlich mit allen Glocken zu läuten, die gee 
mifchte Schule fet beſchloſſen. Wis ber Kirchendiener erklärte, bie gemifchte Schule gehe 
ihn nits an, berief fich der Polizeidiener auf höheren Befehl, und überließ ed etlichen 
Bürgern, jenen mit Gewalt dazu zu bringen. Ebenſo erging es dem Tatholifchen Meß- 
ner und feinem Pfarrer, welchem lepteren man noch überdies zumuthete, die Fahnen aus- 
zuhängen. Go hielten nun in beiden Kirchen Manner Wache, daß von fünf zu fünf 
Minuten das Feft wohl eingeläutet würde, und bie „gemifchte” Schulfugend legte fofort 
bie erfte Probe des gewonnenen Fortfdrittes ab, indem fie lärmend und fingend die Stra- 
Ben durchzog, und fich Frevel an manden Häufern erlaubte. Zugleich wurde die Schul» 
jugend in die Wirthshaufer geführt, wo die einen anf bem Biertifche ſtehend „Ein fefte 
Burg’ fangen, andere an einem anderen Orte wie zum Hohne „Großer Gott, dic loben 
wir”. Wir aber fingen: O Traurigfeit, o Herzeleid! (Gemeindebl.) 


Ans Maffadufetts. Cs befinden fich derzeit ſechszig chinelifche Stubenten in ben 
verfchiedenen Colleges dieſes Staates, welche die chinefiche Regierung unterflügt. Zwei 
aus biefer Zahl wurden neuerdings nad) einem wohlbeftandenen Voreramen in bie wiflen- 
fchaftliche Abtheilung des Yale College aufgenommen. Dreifig aus ihrer Zahl find vor 
zwei Jahren angefommen, breißig vor einem Sabre und breifig weitere werben täglich 
erwartet. Diefe Stupenten werben je zwei und zwei in gebildeten englifchen Familien 
untergebracht, two fie die englifche Sprache erlernen, und jeber verbleibt jährlich von einer 
bis zwei Wochen im Hauptquartier ber chinefifden Erziehungs - Sommillion in Hartford, 
allwo er binfichtlich feines Betragens und feiner Fortfchritte im Lernen geprüft wird. 

Die dentſch⸗franzöſiſche Option in Elfa - Lothringen fiel ihrerzeit für Deutfchland 
befriedigend genug aus; allein die fiingfte deutich - franzöfifche Option in unferem Rew 
Horker Rormalcollege, dem weiblichen Lehrer - Seminar, hat ein für die deutſche Sache 
nod glänzenderes Refultat geliefert. Die Schülerinnen hatten darüber abzuftimmen, 
welche Sprache, die deutfche oder die franzöſiſche, fie gründlich zu ftudiren wünfchten. Da 
es fich, bei der Ueberbdufung mit Lebr-Gegenftinden, als eine Unmöglichkeit heraus- 
geftellt, beide Sprachen zugleich fo gründlich zu lehren, wie es zu ihrer völligen Bemeifte- 
tung erforderlich if, wählte man ben nicht mehr ungewöhnlichen Weg der Option — und 
fiebe ba, es optirten unter 1150 Geminariftinnen 918 für die deutſche und nur 187 für 
bie franzöfifche Sprache; ber Reft, 45, war abwefend. Wer hätte ein folches Refultat 
vor zehn, ja noch vor fünf Jahren für möglich gehalten? Damals war Franzöſiſch faft bie 
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einzige frembe Sprache, die in ben höheren Ergiehungs- Snfiiuten für funge Damen ge- 
lehrt wurde. Man lernte fie nicht griindlids aber ein bischen oberflächliches Parliven 
gehörte burdaus zum guten Ton. An Deutfch dachte man nur mit vornehmem Ras- 
rümpfen. Die Wandlung if fo großartig, daß dabei nicht bloß das Bedürfniß, die Er- 
fenninif ber fteigenden Rothwendigheit ber bentfchen Sprache im täglichen Verkehrs - und 
Sefchäftsieben bes Landes, fondern unverfennbar auch der Gefchmad, bad größere Ge- 
. fallen am Deutfchen und feiner reichen Literatur maßgebend gewefen fein muß. Diefe 
Option unferer New Yorker Seminariftinnen ftellt der künftigen Stellung und dem Ein- 
fluß des deutfchen Elements ein überraſchend günftiges Prognoſtikon. (8. 3.) 

Die Uniserfität Jena wird wegen Mangel an Fords wahrfcheinlich ihre Profeffe- 
ren entlaffen und ihre Hörfäle fchließen müſſen. (Fr. Fr.) 

Das preußiſche Unterrichtsgefek umfaßt nach dem Entwurf, der im Cultusmint- 
ſterium ausgearbeitet iR, in mehr als dreihunbert Paragraphen den ganzen Aufbau bes 
Unterrichtswefens von ber Dorfichule bis zur Univerfitdt. Rad einer nochmaligen Ueber- 
arbeitung, die namentlich die äußerliche Abrundung des Ganzen zum Zwed bat, foll der 
Entwurf gebrudt und den einzelnen betheiligten Minifterien zur Begutachtung vorgelegt 
werden, bevor ihn bas Gefammtminifterium an ben Landtag gelangen laflen wird. 

Man ſchreibt ans Graubünden: Es iR eine alte Mage, daß die Graubiindener 
Lehrer fo fhlecht geftellt find, daß fie zu allerhand Nebenbefchäftigungen greifen müſſen. 
Der Graublindener Lehrer if zuweilen Bauer oder treibt ein Handwerk ober ift Fubr- 
mann ober Poft-Conbucteur. Andere find Bergführer. Go der Lehrer Morell in Gu⸗ 
arba, ben Tſchudi in feinem Reiſehandbuch rühmt. Bon den jüngeren Lehrern, welche in 
Chur eine Seminarbilbung empfangen haben, find viele während ber Gaifon Kellner tu 
St. Morty, Pontrefina, Samaben xc. Im Kurhauſe Tarafp war der Kellermeifter ein 
Lebrer. 

Man ſchreibt ans Würzburg, 27. September: Die Prüfung zur Aufnahme als 
Einfährig - Freiwillige, welche in vergangener Woche bier ftattfand, haben flinfundzwanzig 
junge: Leute mitgemacht. Renniniffe und Vorbereitung derfelben waren aber fo unter 
aller Kritik, vaß nur Heben bie Prüfung befanden und achtzehn burchfielen. 

In Niederöfterreidg waren im lebten Schuljahre 1193 Schulen mit 3413 Lehrern 
nnd 237,654 Sdulfindern, von denen auf Wien 99 Schulen mit 1156 Lehrern und 
47,813 Kindern fommen. Diefe Zahlen geben, mit dem Borjahre verglichen, eine Ber- 
mehrung ber Schullinder um 9779, ber Schulen außerhalb Wiens um 20, in Wien um 
6, zufammen 265 der Lehrer außerhalb Wiens um 275, in Wien um 447, zufammen um 
722. In Wien entfallen auf ein Schulhaus durchfchnittlich 483 Kinder, auf einen Leh- 
rer 413 auf dem Lande auf ein Schulhaus 174, anf einen Lehrer 84 Schulkinder. 

Die gemifdten, confeifionslofen Schulen, welche dle Mehrheit der erften Rammer 
in Baden gern zwangsweife überall einflibren möchte, find von ber zweiten Kammer ein- 
fimmig abgelehnt. Der Minifter Jolly erflärte, nach hem „Evangelifchen Kixchen- und 
Volksblatt“, eine folde Umwandlung der Schulen werde man gefeplich nicht dulden, ba 
tt 9/19 aller Gemeinden „keine gemifchten Schulen finnten gefchaffen werden, weil es 
an einer Mifchung der Confeffionen fehle, und ‚gemifcht: barum nur ein leeres Wort 
bleibe”, Roc entfchiebener wies er die Umwandlung der Seminare in gemifchte zurüd. 
Wenn man 3. B. das unter lauter Ratholifen gelegene Lehrer - Seminar zu Meersburg 
in ein gemifchtes verwandeln wolle, fo müfle man erft zwangweiſe aus ferneren Gegenden 
evangelifche Zöglinge einführen. „Der Religionsunterridt fei nur in confellioneller 
Form möglich.“ Ohne die vorgebradten Gründe zu unterfuchen, fann man baraug ere 
feben, vaß man felbft in Baden nicht Luft hat, den liberalen Forderungen noch weiter ent⸗ 
gegenzulommen. Wenn man bie Liberalen gegen die Ultramontanen gebraucht hat, fo 
will man dod nicht gern aus bem Regen in bie Dachtraufe fommen. (Münkel.) 


Evang. - Lulh. Vchulblall. 


10. Yahrgang. Sebruar 1875. Jo. 2. 








Heredes und’ JEſus. 
(Hiſtoriſch - chronologifche Studie zu Matth. 2 und Luk. 1. 2.) 


(Schluſs.) 

Irenäus (f um 202) ſagt (Adv. Haeres. L. III, c. 25): „Chriſtus 
iſt um das 41. Jahr der Regierung des Auguſtus geboren.“ Der Anfang 
der Regierung des Kaiſers wird hier ins Jahr 711 u. c. geſetzt, ba er zum 
erftenmale das Eonfulat verwaltete und zugleich mit Antonius und Lepidus 
das Triumvirat ſchuf. (Speler II, 385.) Dann ift das 41. Jahr das 
751. der Stadt Rom (nad Varro, das 750. nad) Cato). 

Tertullian (f um 220) fept die Dauer der Regierung des Auguftus 
auf 56 Sabre feft, von denen 41 vor und 15 (volle) nad) der Geburt Chrifti 
gezählt fein follen (Sveler II, 385). Da nun Auguftus am 19. Auguft 
a. u. c. 767 ftarb, fo bat er die Geburt Chrifti ins Jahr 751 gefept. 

Clemens Alerandrinus (f um 215) fchreibt (Strom. L. I. 
p. 147): „Einige, welche die Geburtgzeit unfers Heilandes forgfaltig er- 
forfcht Haben, geben nicht blos das Jahr, ſondern felbft ven Tag derfelben an, 
nämlich den 25. Pachon des 28. Regierungsjahres des Auguſtus“ (Idel. II, 
385. Schrödh XVI, 177). Nah alerandrinifcher Weife beginnt er die 
Regierung ded Auguftus mit dem 29. Aug. a. u. c. 724, da diefer Egypten 
zu einer römifchen Provinz machte. Dann beginnt das 28. Jahr mit 
23. Aug. 751 (nad Varro). Irrthümlich nennt Clemens als Geburtstag 
den 25. Padon, d. i. den 25. Tag des 9. egyptifden Monats (welches 
der 11. Sunt 752 fein würde) ftatt ded 9., wenn das Jahr mit 25. März 
begonnen wird (Ideler II, 99). 

Eufebtius (} 340) fagt Folgendes über die Geburtszeit Chrifti 
(Kirchengeſch, St. Louis Ausg. ©. 13): „Ed war das 42, Jahr der Re- 
gierung des Auguftus, und nad der Unterjochung Egyptens, und dem Tode 
des Antonius und der Kleopatra (mit welcher fih die Herrfchaft der Ptole- 
mäer über Egypten endigte) das 28., ald unfer Erlöfer und HErr JEſus 
Chriftus bei dem damaligen erften Eenfus, unter der Statthalterfehaft des 
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Kyrenios in Syrien, den Weiffagungen von thm zufolge, zu Bethlehem in 
Judaa geboren wurde.” Eufebius zählt hier die Regierungs - Jahre Augufts 
von Cäſars Tode an; feine Angabe ftimmt alfo aufs vollftänpigfte mit denen 
ber zuvor genannten Kirchenväter. 

Aud Epiphanius (um 400) nennt (Haeres. L. 1, c. 22) das 
42. Regierungs- Jahr Augufte, doch giebt er das Jahr Roms 752 und die 
Confuln desfelben (Octavianus Auguftus XIII, und Silvanus) an, aber er 
bezieht fic dabei auf den 6. Januar d. J. (Ideler II, 386.387; Schröckh 
XVII, 176. 177.) 

Diefe Zeugniffe, die, wenn es nöthig ware, nocd vermehrt werden könn⸗ 
ten (vergl. 3. B. Sevffarth Chron. sacr. 101), bezeugen es unzweifelhaft, dafs 
die alte Kirche die Geburtsgeit des Heilandes genau gewufst hat. Mit Recht 
fagt deshalb unter vielen Anderen J. 5. Cotta, in feinem Verſuch einer 
ausführlichen Kirchen - Hiftorie des Neuen Teftaments (Tübingen 1768 — 
I, 176): „Es tft dies die beffändige Meinung der alten Kirden- 
väter gewefen, dafs der Heiland Chriftus um das 41. Jahr des Kalfers 
Auguftus zur Welt geboren worden.” Alle anderen Meinungen beruben auf 
Irrthümern (namentli auf Berfchiebenheit ber Kalender); ein wirklicher 
Grund zu einem Zweifel ift nicht vorhanden. 

Nod fet bemerkt, dafs Chrifti Geburt gerade taufend Jahre naw 
der Einweihung des Salomonifden Tempels erfolgte (Petav. Rat. tempor. 
II, 131), und dafs die römifchen Confuln, unter denen fie gefhah, 2. Core 
neltus Lentulus und M. Valerius Meffalinns waren (Fast. ad. 
a. u. c. 751). 


19, 


Die Freudenbot(daft von der Geburt des Mefflas war in Serufalem 
(wahrſcheinlich) noch nicht gehört worden, als die ganze Stadt plöpli tn 
Schrecken, großen Schreden verfept wird. Es fommen Männer aus fernen 
Landen, von Sonnenaufgang ber, die forfchen und fragen: „Wo ift der nen- 
geborene König der Juden? Wir haben feinen Stern gefehen im Morgen- 
land und find fommen, ihn anzubeten!” (Matth. 2, 1. 2.) 

Ein neugeborner König der Juden! Wok Wer if’s? Was wird 
Herodes fagen und thun? Wem wird es das Leben foften? Das find die 
Fragen, die Federmann in Jerufalem bewegen. 

Nad Jofephi Bericht war der König damals nicht in Yerufalem, fon- 
dern in Serio. Ein Cilbote wird ihm die Nachricht gebracht haben, dafs 
fremde Manner in ber Hauptftadt erfchtenen, um den neuen König angubeten. 
Auch er erſchridt aufs höchſte! Goll er immer nod feine Ruhe haben? Wer 
ift der Frevler, ber jeßt die Hand nach feiner Krone ausftredt? Möglich if 
es, dafs er fim fofort nach Serufalem fchaffen ließ; dod) möglich aud, dafs 
die Fremden zu ihm nach Jericho tamen, oder dafs er durch Andere mit ihnen 
verhandelte. Am wahrſcheinlichſten it das erſtere. Machte ibm die 
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Reife auch große Schmerzen, was halfs — feine Krone ftand ja auf dem 
Spiele. Dann ift er aber auch wenigftens etwa eine Woche in der Hauptftadt 
geblieben. Haben die „Weiſen“ ihn von „Angeficht gefehen — welden 
Schreden mögen fie belommen haben! 

Sept forfdt Herodes in der Schrift. Eine Konferenz der Theologen 
muß zufammen treten, um ihm die Frage zu beantworten: Wo wird Chriftus 
geboren? — Er befommt richtigen Befcheid, weifet die Frembdlinge gen Beth- 
Tebent und gelobt heuchlerifch: felbft Hinzuziehen und bas Kind anzubeten, 
Sie follen wieder fommen und ihm Bericht erftatten. (Matth. 2, 4— 8.) 

Am 18, Thebeth (Montag — 3. wahre, 6. jul. Jan.) fchauen die erften 
Heiden aller Heiden Heiland. Ihnen erfcheint Gott im Fleiſch; fie beten an 
und opfern (Matth. 2, 9—11). 

Jn der folgenden Nacht (vom 6. auf 7. San.) erhalten fie im Traum 
Befehl von Gott, nicht wieder zu Herodes, fondern auf einem anderen Wege 
in ihr Land zu ziehen (B. 12). 

Und wiederum in der folgenden Nacht (vom 7. auf 8. Jan.), da jene 
hinweg gezogen waren, erfchien der Engel des HEren dem Joſeph im Traum 
und fprad: Stehe (fofort) auf; nimm das Kindlein und feine Mutter; 
fleud in Egyptenlan® und bleibe allda, bid ich dir fage, denn 
Herodes fucht das Kindlein umzubringen (3. 13). 

Und Joſeph ftund fofort auf nod in derfelben Nacht und floh 
nad Egypten. Als am 8. Jan. die Sonne aufging, war er ſchon ein gut 
Städlein ſüdwärts von Bethlehem (B. 14). | 

Die alte Sage berichtet, Sofeph fet nah Hermopolis in Egypten ge- 
zogen, das an der Weftfeite des Nils, noch weit fünli von Memphis, lag. 
(Schmidt, Bibl. Hiftor. 168.) Nad Bünting (Biblifches Reifebuch IL, 34) 
beträgt die Entfernung zwifchen Bethlehem und Hermopolis 74 deutfche Mei- 
Ten. Go weit brauchte Jofeph nicht zu fliehen, um vor Herodes ficher zu 
fein. Eine Reife von drei Tagen brachte ihn auf egyptifches Gebiet. Schon 
am 12, Jan. konnte er vor dem Wütheriche in Jeruſalem völlig fider fein; 
und der göttliche Befehl wies ihm feine Stadt, fondern nur das Land Egyp- 
ten als Zufluchtsflätte an. Auch mufste der Zufland der Mutter und die 
Jugend des Kindes ihm gebieten, die Reife nicht ohne Roth auszudehnen. 


20. 


Herodes, mit Mordgedanten erfüllt, wartet auf die Rückkehr der ,, Weis 
fer”. Am 7. jul. Jan. Abends Hatten fie bei ihm fein können. Sie kom⸗ 
men aud am 8, nicht. Er muß nun inne werden, dafs er fle nicht weiter zu 
erwarten bat. Wohl berichten ibm auch feine Spione, dafs weder in Bethe - 
lehem noch auf dem Wege dorthin eine Spur jener Fremblinge zu finden fet, 
Noch größere Angft und Furcht ergreift ihn ale zuvor: Ohne Zweifel haben 
jene Männer nur das Land ertundet und eine Verſchwörung gegen ihn an- 
gezettelt! 
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Aud) die feiblichen Schmerzen nehmen zu. Vor Hunger mufste er faft 
verfhmadten. Da forderte er einen Apfel und ein Mefferlein dazu, um den- 
felben zu ſchälen und feiner Gewohnheit gemäß ftüdweife zu effen. Wie er 
das Meffer in der Hand hat, haut er fih um, ob er unbeadhtet fet; er 
wähnt es und führt den Stahl gegen die eigne Brufl. Dod fein Neffe 
Achiab nimmts wahr, fpringt herzu, entreift ihm das Meffer und ruft um 
Hülfe. 

Es entftebt ein Geheul und Getümmel im Schloffe, als wäre der König 
wirklich geftorben. Das hört Prinz Antipater hinter Schlofs und Riegel. 
Lebenshoffnung erfüllt feine Seele. Des Baters Tod ift feine Rettung — 
bringt ihn möglicher Weife nod auf den Thron. Zu eilig wendet er ih an 
den Hüter des Gefangniffes, bittet um Löfung aus Banten und Kerler und 
verheißt königliche Dankbarkeit. Dod der fpridt: Nein! Ga er gebt zu 
dem Was, das noch König heißt, und verrath dem ded Sohnes Bitte, 


"Wie Herodes das hört, fehreiet er vor Wuth laut auf und zerftößt fid 
den Kopf an der Wand. Er liegt eine Weile, als wäre er todt. Er erholt 
fic aber, fügt fid auf den Einbogen und befiehlt: „Augenblids, ohne eini- 
gen Berzug, fol Antipater fterben, und foll dann in Hyrcani Burg ganz 
fchlecht begraben werden” (Josephus Ant. XVII, 7; Bell. Jud. I, 33, 7; 
Heges. I, 45, 5). €6 gefchieht und zwar fünf Tage vor bed Königs eige- 
nem Tode. Es war der 10. wahre, der 13. jul. San. 

Der Tiger hatte wieder Blut gefchmelkt; fept mufste noch mehr fließen. 
Er befahl, alle Kinder zu Bethlehem zu tüdten, die zweifährig und darunter 
waren. Er wollte einen fiheren Schlag führen, um ja den „neugeborenen 
König der Juden‘ zu vernichten! Es geſchah nach feinem Gebot. Bethle- 
Gems Kinder fielen unter dem Schwerdt der Schergen Herodis; aber der, dem 
es vornehmlich galt, war gefidhert; und die Seelen derer, die guerft die Ehre 
batten, für den im Fleiſch erfchienenen Meffias zu fterben, wurden durch die- 
fen gen Himmel geführt zum Frieden und zur Freude. Zu Bethlehem frei- 
Ih hörte man viel Klagen, Heulen und Weinen, und fein Echo drang von 
Stadt zu Stadt durchs füdifche Land. Nod einmal mufste das Boll er- 
fahren, dafs fein König der graufamfte Tyrann war, — mufste feufzen und 
freien: Ad, dafs die Hilfe aus Zion tame! (Matth. 2, 16— 18). — 

Merkwürdig ift, wie der römifche Schriftfteller Macrobius, der zur 
Zeit Kaifer Theodofius’ II. lebte, des Kindermordes zu Bethlehem gedentt. 
In feinem Werle Convivia Saturnaliorum erzählt er mehrere Späße des 
Kaifers Auguftus und fchreibt dann unter anderem aud diefes (II, 4): „Da 
“ er hörete, unter den Kindern, welche in Syrien Herodes, der König der Ju⸗ 
den, da fle noch nicht zweifährig, befohlen zu tddten, fei aud fein eigner 
Sohn gewefen, fagte er: Es ift beffer Herodis Schwein, als fein © 
Sohn zu fein (Ideler II, 398; Salvad. I, 271)! — Demnad hat wenig- 
ftens Auguftus den Tod des Antipatros und die Ermordung ber 
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Kinder zu Bethlehem für gleichzeitig gehalten. Jedenfalls liegen 
beide Ereigniſſe ſehr nahe beieinander (C. E. Caspari, chron. geogr. 
Einleit. i. d. Leben Jeſu Chriſti, S. 57). 


21. 


Nachdem Herodes durch jene Mordbefehle ſeine Krone geſichert, iſt er 
nad Jericho zurüd gelehrt. (Es war nah Caspari nad dem 10. San. 
Siehe S. 30. 63). Nochmals änderte er fein Teftament. Er beftimmte 
nun Ardelaus zu feinem Nachfolger; Antipas erhielt Galilaa und Pe- 
räa, Philippus aber Gaulonitis, Trachonitis u. ſ. w. Seine Schwefter 
Salome erhielt einige Städte fammt 50,000 Stüd gemünzten Silbers. 
Dem RKaifer vermadte er 10 Millionen Silberftüde, all fein Gold- und 
Silber - Gefchirr und Kleider von unendlichem Werth. So verforgte er feine 
Freunde mit irdifdhen Schäpen, weil er felbft diefer nicht mehr geniefen 
fonnte; für feine Seele forgte er gar nicht. Am fünften Tage nad Anti- 
patri Tode bauchte er diefe aus! Gott hatte ihm fiebenzig Jahre als 
Gnadengeit zugemefien. Er war 34 Jahre König gewefen, wenn man von 
Antigoni Tode an rechnet; 37 Jahre (und ein weniges darüber), feitdem 
er in Rom zum Könige gemacht worden war (Josephus Ant. XVII, 8, 1; 
Bell. Jud. I, 33, 8; Heges. I, 45, 5). 

Dafs Herodes im Januar geftorben fein miffe, erbellet fon aus alle 
dem, was nad Jofephi Bericht zwifchen dem Tode und dem nadften Paffah 
fic ereignet bat, wovon weiter unten nod Einiges mitgetheilt werden wird. 
Es findet fic aber auch in dem jüdiſchen Feftlalender Megillath — Taanith 
eine Angabe, die die Zeit gang genau beftimmt. Es beißt in demfelben: 
„Der 1. Schebat ift doppelt ein Glidstag, als Todestag des Herodes und 
des Janai, .. der böfen. Die Weifen erzählen, dafs König Janai vor fei« 
nem Sterben die 70 Aelteften Jsraels einfperren lief, damit fle bei feinem 
Tode getddtet würden und das Volk ftatt Freude doch Trauer hatte; aber 
fein Weib Salome ließ fie nach feinem Tode als auf fein Gebeif frei und 
machte dann erft den Tod belunnt” (Quandt I, 12; Caspari 29). 

Was hier von dem Könige Aler. Jannäus erzählt wird, fann nur von 
Herodes gelten. CErfterer ftarb ſchon 75 v. Chr. vor der Feftung Ragaba 
(Ant. XIII, 15, 5; Bell. Jud. I, 4, 8) und unter Umftanden, die mit 
denen beim Tore Herodis gar keine Achnlichleit hatten. Entweder bat der 
Verfaſſer obiger Notiz geirrt, indem er beide Könige verwedfelte, oder Hero- 
des wird Jannäus genannt, weil er diefem in der Grauſamkeit ähnlich war. 
Allem Anfdein nach ift aber der 1. Schebat wirklich der Todestag Herodis 
gewefen. | 

Diefer Tag entfprah damals dem 15. wahren oder 18. jul. Jan. des 
romifden Sabres 752 (nah Barro). Alle hiftorifden Umftände deuten 
darauf hin, dafs diefer Tag wirklich derjenige ift, an weldem der König ver- 
endete. Man nimmt fonft vielfad an, dafs er kurz vor jenem Paffah ge- 
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ftorben, welches der Monpfinfternifs vom 13, März unmittelbar folgte, an 
dem die beiden Schriftgelehrten verbrannt worden. So thut 3. B. Ideler 
(II, 391 ff.); aber er gefteht dann auch, dafs er nicht begretfe, wie die fid 
dann ergebende Zeit hingereicht habe, alles das zu vollbringen, was Joſe⸗ 
phus erzählt. Er weiß fid) nur dadurch zu retten, dafs es annimmt, es fet 
das gleichzeitig gefchehen, was Ideler als aufeinander folgend berichtet. Aber 
es ift das eine Art Gewaltact, der weder befriedigt, noch zum Stele führt. 
Mit Recht fagt deshalb Quandt (I, 11): „Darnach it nothwendig, da die 
Sinfternifs vor und die Finfternifs nach dem Tode unantaftbar find, diefes 
nicht das nächfte nach 1 Mond, fondern das zweite nad 13 Monden auf die 
Finſterniſs folgende, und ift Herodis Tod gegen das Ende des jüdiſchen 
Jahrs erfolgt, in deffen Anfang ihn Speler fept. Ce ift das Jahr A. M. 
4000 -gemeint, das mit dem 26. wahren März des römifchen Jahre 751 be- 
gann und mit dem 14. März des Jahre 752 endete — 


22, 


„Da aber Herodes geftorben war’ (d. ti. fofort nach feinem Tode, ohne 
Berzug), „da erfchien der Engel des HErrn Jofeph im Traum in Egypten- 
land und fprad: Stebe auf und nimm das Kindlein und feine Mutter zu 
dir und zeuch bin in das Land Jorael; fie find geftorben, die Dem Kinde 
nach dem Leben flunden. Und er fund („ſofort“) auf und nahm das Kind 
lein und feine Mutter zu ſich“ — und zog beim (Matth. 2, 19— 21). 

Ueber die Dauer des Aufenthaltes der heiligen Familie in Egypten be- 
fteben die verfchiedenften Meinungen. Manche laffen den Aufenthalt zwei 
Sabre dauern, Andere gar fieben. Es hat das feinen Grund darin, dafs 
man lange Zeit nicht recht wufste, wann Herodes eigentlich geftorben. Die 
noch heute vielfach herrfchende Unflarbeit über den Anfang unferer üblichen 
Jahrrechnung hat auch ihr Theil dazu beigetragen. In Wahrheit ift 
Joſeph etwa nur eine Woche in Egypten gemefen, wie aus allen 
angeführten Thatfachen und aus den Worten der Bibel aufs deutlichfie er- 
belt. Aber das war ja gar nicht der Mühe werth, eine fo weite Reife zu 
unternehmen, könnte man da fagen. Nun, der Swed der Reife wurde voll- 
fommen erreiht! Zunächſt galt es, das SEfustindlein aus Herodis Suris- 
dietion zu bringen; das geſchah. Der Hauptgrund aber der Flucht nad 
Egypten fteht Matth. 2, 15 gefchrieben: „auf dafs erfüllet würde, das der 
Herr durd den Propheten (Hof. 11, 1) gefagt bat: Aus Egypten habe 
ih meinen Sohn gerufen.” Auch diefes konnte nun gefchehen; was 
follte Sofeph länger in Egypten! Er „blieb allda bis nad dem Tod Hero- 
dis” (Matth. 2, 15); „da aber Herodes geftorben war” (B. 19), befommt 
er fofort den Befehl, der Heimath zuguziehen. (Vergl. Luther XIII, 2493 ff.; 
Lilienthal VII, 549.) 

23, 


Während die heilige Familie auf der Reife ift, ereignen fid in Jericho 
und Serufalem wunderliche Dinge, 
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Kaum i Herodes verendet, fo cilen Salome und ihr Mann Wleras, ehe 
ber Tod publicirt if, in die Rennbahn und erflaren den gefangenen Juden: 
Gs fet des Königs Befehl, dafs fie heimgingen! — Während dem aber ift 
des Königs Tod fund geworden. Das Boll und die Armee werden ins 
Theater gerufen. Dort liest Aleras zunächſt einen Brief des Berftorbenen 
vor, worin er den Soldaten für treue Dienfte dankte und fie bat, auch feinem 
Nachfolger Ardhelao eben fo treu zu dienen. 


Dann trat Ptolemaus, einer der vornehmften Diener Herodis, auf, 
zeigte den ihm anvertrauten Siegelring vor und verlas nun des Königs 
Teftament, das jedoch, wie ausprüdlich hervorgehoben ward, erft der Beftäti- - 
gung des Kaifers bedurfte. Als Ptolemäus fchwieg, erhob fid lauter 
Jubel. Die Soldaten und thre Offictere drängten fih an Archelaus her- 
an, wünfchten ihm Gottes Segen, verſprachen Geborfam, Freund(daft und 
Gewogenbeit. Es hieß aud Hier: „Der König ift tovt! Es lebe der 
König!" — | 

Nun wurde die Leiche einbalfamirt, und ihre Beftattung vorbereitet. 
Ardhelaus ließ Alles aufs herrlichſte zurichten; mit aller erfinnliden 
Pract follte das Leichenbegängnifs gefchehen. Nach einigen Tagen fand 
eg flatt. 

„Das Parade- Bett, darauf die königliche Leiche zur Schau gelegt und 
hernach zu ihrer Oruft getragen wurde, war ganz von Gold und mit Edel⸗ 
fteinen reichlich befept. Die Dede beftand aus Sdharlad-Tud, fo in aller- 
lei erhöhten Farben fpielte; oben darauf aber lag der Leichnam, mit Purpur 
gugededt. Um das Haupt herum ging die königliche Binde, darauf eine 
goldene Krone gefept war; und in der rechten Hand hatte er das Scepter. 
Diefes königliche Parade- Bett begleiteten die Söhne des verftorbenen Königs 
und eine zahlreihe Menge feiner Freunde. Diefen folgten allernadft die 
königliche Leibwache, ein Haufen Thracier, dedgleidhen die Germanen (!!) 
und Gallier, welche nicht anders gefhmüdt und gerüftet waren, als wenn fle 
in den Krieg ziehen wollten. Die übrigen Soldaten marfchirten in der 
fhönften Rüftung voraus, denen ihre Generale und Kriegsoberften in einem 
zierlihen und wohlanftändigen Habit nachfolgten; und nach diefen gingen 
500 Knechte und Freigelaffene, welche allerlei költlich Gewürz und Räuchwerk 
trugen.” Sweibundert Stadien hatte diefe Procefflon zurüd zu legen, denn 
in Herodion hatte fi der König fein Grab bereiten laffen (Bell. Jud. I, 
33,7; Ant. XVII, 8, 2.3; Heges. I, 46). 

Nachdem die Beerdigung vollendet, hielt Ardelaus feinem Vater zu 
Ehren eine flebentagige Trauerzeit inne. 


24, 


Etwa zu der Zeit, da Herodes begraben ward, tam Jofeph wieder „in 
das Land Jerael“ (Matth. 2, 21). „Da er aber hörete, dafs Ardhelans 
im jũdiſchen Lande König war anflatt feines Baters Herodis, fürchtete er ich 
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dahin zu fommen” (B. 22). Alfo ect „im Lande Jorael“ Hört er, wer in 
Serufalem König ift. Das Gerücht davon if auf egyptifdem Boden nod 
nicht zu feinen Ohren gelommen; er mufé aifo bald nad Herodis Tode zu- 
rid gelehrt fein. Nicht wenige Juden erwarteten von Archelaus diefelbe 
Grauſamkeit, die fein Vater ihnen bewiefen; fle redeten fchon damals wider 
ign und machten ihrem Haffe gegen das Herodianifche Geſchlecht Luft 
(Heges. II, 1,1). Diefe Furcht vor dem jungen Tiger hatte auch Joſeph 
ergriffen. Ware es auf feine Neigung angelommen, fo ware er wohl von 
Serufalem ferne geblieben; aber ein göttliches Gebot rief ihn dorthin — das 
ber Reinigung der Kindbetterinnen (3 Mof. 12). Er war wieder 
in der Nähe Jerufalems, Maria konnte viefes Gefep erfüllen, fo geſchah es 
denn aud. „Und da die Tage ihrer Reinigung nad dem Gefey 
Mofis famen, bradten fie ihn gen Jerufalem, dafs fie ihn 
darftelleten dem HErrn” (Luk. 2,22—24).*) Wie wunderbar genan 
reimet fich doch die Biblifche Geſchichte mit allen fonft verbürgten Nachrichten, 
und weld belles Kicht wirft fle auf diefe! 

Man fragt: Wenn aber die Erfcheinung der Weifen (hon vor Chriſti 
Darftelung im Tempel flattfand, warum bradte Maria denn das Opfer der 
Armen: ein Paar Turteltauben, oder zwo junge Tauben?! Die Weifen 
batten dod) aud „Gold“ gefchentt! 


Eine Gegenfrage erledigt die Sade: Wie viel Gold fdenkten denn die 
Weifen dem FCfustindlein ? — 

Wunderbar, zur Zeit der Trauer (2) der Juden über ihren verforbenen 
König Halt Meffias auf Mutterarmen feinen erften Einzug in den Tempel. 
Die Menge jauchzt ihm nicht entgegen; aber zwei alte Zeugen führt der Hei- 
lige Geift herbei, die das Kindlein erfennen und es als ihren Heiland prei- 
fen: Gimeon und Hanna. ener nahm den Heiland auf feine Arme 
und Iobete Gott (Cul. 2, 25— 32); Sofeph und Maria mufsten fh 
über feine Worte hoch wundern (V. 33— 35); dann trat aud die 84jährige 
Hanna hinzu, preifete den Herrn, und redete darnad von dem Kindlein zw 
Allen, die auf die Erlöfung zu Jeruſalem warteten (B. 36 — 38). 

Diefe Darftellung Chrifti im Tempel zu Serufalem gefhab am 
40ften Tage nach feiner Geburt (vergl. 3 Mof. 12, 2. 4), alfo am 16. fur. 
Sdebat, am 30. wahren Jan. oder 2. ful. Febr. des Jahres 1 naw Chriſti 
Geburt (A. M. 4001, wenn mit 1. Jan. begonnen; a. u. c. 752 nad 


*) 2, Quandt (I, 42) meint wars „Die Darftellung im Tempel, 40 Tage nad 
der Geburt, gehört vor die Ankunft der Weifen, font fonnte die Borfchrift des Gefepesd 
Lev. 12, 1 fi. nicht erfüllt werden, unter das doch Chriftus geihau war. “ Dod dat if 
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Barro; im Sabre 3 ger Chrifto nach der üblichen Zeitrechnnng). Der Tag 
war ein Sonutag. ! 

Alem Anſchein nad hat Joſeph auch fegt noch Sorge getragen, wo 
er das ihm anvertraute Rindlein am ficherfien bergen finnte. „Und im 
Zraum empfing er Befehl von Gott und zog in die Oerter des galilätfchen 
Landes, und fam und wobhnete in der Stadt, die da heißt Nazareth; auf 
dafs erfüllet würde, das da gefagt tft durch die Propheten: Er foll Nazare⸗ 
nué heißen” (Matth. 2, 22. 23). Dasfelbe erzählt Lukas (2, 39. 40): 
„Und da fies alles vollendet hatten nach dem Gefeb des Herrn, Tehrten fie 
wieder in Galilaam zu ihrer Stadt Nazareth. Aber das Kind wuds und 
ward ftarf im Geift, voller Weisheit, und Gottes Gnade war bei ibm.” — 
Da wird aufs beftimmtefte erzählt, dafs die Heilige Familie von Jeru⸗ 
falem fofort nad Nazareth gezogen fei. *) — 


25. 


Zum Sclufs nod einmal nach Serufalem. — Am fiebenten Trauertage 
gab Ardhelaus den Vornehmften des Volts einen großen Schmaus, wie es 
die damalige Sitte erforderte. Darnad ging er in den Vorhof des Tem- 
pelé, wobei ibm vom Bolle freudig zugejauchzt wurde, fepte fih dort an 
einem erhabenen Orte auf einen goldenen Stuhl und hielt nun eine Rede an 
die Juden. Noch, fagte er, müſſe er fich des königlichen Titels und der 
Krone enthalten, bis der Kaifer den Willen feines Vaters beftatigt habe; fo- 


*) Mit Recht fagt Caspari (S. 61. 62): „Nichts fept fig der Annahme ent- 
gegen, dafs die Magier fchon wenige Tage nach der Geburt nach Bethlehem famen, und 
gleichfalls unverzüglich Herodes feinen Blutbefehl gab, deffen Wirkung durch die Flucht 
nad Egypten vereitelt wurde. Diefer Aufenthalt mit der Reife bin und her beanfprucht 
nicht mehr als 3 ober 4 Wochen, weil Sofeph den Tod Herodis nicht durch bas Geriidte, 
fonbern durch Offenbarung erfubr; bie Thatfache aber, dafs Archelaus König worden fei, 
ober fich vielmehr dazu gemacht babe, erfuhr er nicht durch Offenbarung, fondern durch 
bie Leute (Matth. 2, 22); er mag alfo wohl nad Bethlehem zurück gefehrt fein, bas Rei- 
nigungsopfer für Maria dargebracht haben (Luk. 2, 22) und dann erft auf gbttlide - 
Mahnung bin nad Nazareth zurück gelehrt fein (Matth. 2, 22; Luk. 2, 39). Bei 
Borausfepung einer raſchen Aufeinanderfolge der Begebenheiten in 
ber bier angegebenen Orpnung find die zwei Berichte in Einklang zu 
bringen; aber aud nur in diefer Ordnung. Denn, wenn man mit manden 
Eregeten annehmen würde, dafs die Darftellung im Heiligthum vor der Flucht ftatt hatte, 
fo müfste gemäpl werden zwifchen der Angabe des erften Evangeliums biefe Flucht be- 
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bald das aber gefchehen, wiirde er fih dankbar für alle dem Berfiorbenen be» 
wiefene Treue und Ehre beweifen, und würde fich bemühen, befier gu regieren, 
als fein Bater gethan. 

Das Voll rühmte ihn mit lauter Stimme; es begann aber aud fofort, 
um manderlel Gnadenbewetfe zu bitten. Etliche wollten die Gefangenen 
befreit wiffen; Andere begehrten Berminderung der Steuern u. f.w. Ar- 
helaus verfprad das Alles, brachte dann die üblichen Opfer dar und fepte 
fic) endlich mit feinen Freunden zur Tafel. Ce lieh fich ja Alles aufs befte 
für ibn an. Er hatte bereits befchloffen, felbft nad Rom zu reifen, um den 
Kaifer perfinlig um Beftatigung in feiner Würde zu bitten. 

Nun aber erhoben die Freunde der beiden verbrannten Schriftgelehrten 
Klagen fiber die Ungerechtigkeit des vollgogenen Urtheils und verlangten, 
man folle jegt einige vornehme Freunde des Herodes dafür beftrafen und den 
Hobenpriefter Matthias abfepen. Sie hielten ihre Gedanten nicht beim- 
lid; fontern predigten fie auf den Gaſſen. Die Menge fiel ibnen zu. Aus 
allen Haufern Serufalems, auf allen Straßen hörte man laute Wehtlagen 
über Judas und Matthias, denen nicht einmal ein Begräbnifs verftattet 
worden fei. Es war, als hätte man fi) allgemein verabredet, bem neuen 
König Schwierigkeiten zu bereiten. 

Ardhelaus, weil er die Reife zum Kaifer vorhatte, wollte feine Ge- 
walt gebrauden. Er fandte einen Hauptmann und Andere an die Ciferer 
und ließ fie gütlich erfuchen, von diefen Sachen zu ſchweigen, bis er aus Rone 
zuräd fet. Aber Jene liegen feine Botfchafter gar nicht zur Rede fommen; 
fie erhoben ein lautes Befchret, fo oft man fie angureden verfuchte; nur ihren 
Willen wollten fle durchgeſetzt fehen. 

Das Ofterfeft war nahe Herbeigefommen. Die Seftgäfte trafen täglich 
in hellen Haufen ein. Die Ciferer waren ohne Unterlafs im Tempel, hetz⸗ 
ten an dem Bolle und reizten es zum Aufruhr. Am erften Paflahtage 
(14. Nifan — 28. wahrer März, Sonntag) war der Tumult groß, die Gee 

fahr immer drobender geworden. 

Ardhelaus begann zu zittern. Er fandte einen Hauptmann mit fei- 
ner Compagnie, dem Aufruhr zu fleuern, Biderfpänftige zu ergreifen. Das 
erbitterte Bolt empfing fle mit Steinwürfen ; nur der Hauptmann und wenige 
Soldaten retteten das Leben. Sofort aber wandten fich die Empörer wieder 
zu ihren Opfern, als ob nichts Böfes vorgefallen ware. Sept ließ Arche⸗ 
laus feine ganze Kriegsmacht marfchiren. Die Infanterie follte den Tem⸗ 
pel faubern; die Cavallerie den Entfliehenden nadjagen. Mehrere Tau⸗ 
fende der Juden wurden an dem Paffah elendiglich getddtet. Der König 
blieb Sieger und ließ nun durch feine Herolde ausrufen: Sedermann follte 
fic in feine Heimath begeben! Es geſchah; felbft die Eiferer machten fd 
fort, weil fle noch Schlimmeres befiirdteten. — So ward das erfte Paffah 
gefetert, nachdem der HErr im Fleifche erfchtenen war. (Joseph. Ant. XVII, 
8,4—9, 3; Bell. Jud. II, 1; Heges. II, 1.) 
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Gleich nad dem Ofterfefte reiste Ardhelaus nah Rom. Dort traten 
feine nächften Blutsfreunde (namentlich feine Tante Salome und fein Bru- ' 
der Untipas) als Wiverfacher gegen ibn auf. Doc der Kaifer beftätigte ihn 
damals nad dem Wunſche Herodis; aber fon nah neun Jahren ward er 
wieder abgefept und vom Kaifer nah Vienne in Frankreich verwiefen (Bell. 
Jud. II, 7, 3). Damals fam dann Quirinius zum zweiten Male nad Ju⸗ 
baa, des Exkönigs Güter für den Kaifer in Befip zu nehmen und das Boll 
zu fhagen. Diefer Schabung gedenfet aud Jofephus (Ant. XVIII, 1,1), 
aber nicht jener zur Zeit der Geburt EHrifti (weshalb Cufebius, Kirchengeſch. 
©. 13, fich irrt, wenn er den zweiten Cenfus für den erften ausgiebt). 
Judda ward dann von Procuratoren oder Landpflegern regiert, deren 
erfter Coponius war. ; 


Das Widtighe ans Der Raturlebre. *) 
(Bon Fr. Ritter. Aus dem „Schulfreund”. — Mitgetheilt von S.) 





Das, was in diefer Abhandlung aus der Naturlehre dargeboten wird, 
befhrantt fih auf bas Wichtigſte und Hauptſächlichſte aus derfelben, 
-fofern davon die Rede fein kann, daß in der Volksſchule aud die Natur⸗ 
lehre zur Verwendung fommen fol. Dabei wurde zugleich befondere Rück⸗ 
ficht darauf genommen, das Betreffende möglihft kurz, einfach, ſchlicht 
und populär darzuftelen.. Durch die Anfhauung, melde die Natur 
dem Schüler felbft bietet, oder dur Inftrumente, Zeihnungen u. f. w. muß 
das Betreffende ftets dem Schüler zum Verftändniß gebracht werden. Dabel 
bleibt ed dem Lehrer überlaffen, von dem dargebotenen Material das aus- 
zuwählen, was er für feine Klaffe geeignet halt, und anderfeits auch die 
Auswahl in entfpredender Weife zu befhränfen. In Allem Halte 
Map und Ziel, denn ungefund if das Zuvtel, fagt ein altes Sprüchwort, 
und diefes findet auch feine Anwendung auf die Unterridtégegenftande der 
Volksſchule. Cine Ueberbiirdung . . mit Unterrichtsfächern widerſtreitet 
ebenfo der Leiftungsfabigteit des Lehrers, wie der der Schüler, und führt 
nothwendig dahin, daß man in Betreff diefer geftehen muß: Bon Allem 
etwas, vom Ganjen nichts, und: Wie gewonnen — fo zerronnen. 

I. Die Luft. 

1. Eigenfhaften ze. Die Luft, von deren Dafein wir ung be» 
fonders durch das Gefühl überzeugen, 3.3. wenn wir die Hand fchnell hin⸗ 
und herbewegen, umgiebt die Erde bis zu einer Höhe von etwa 10 —12 (deut- 
fhen) Meilen. Sie wird, wie alle andern Körper, von der Erde angezogen. 
— Gie ift: 1) durchſichtig, da man burd fie fehen fann; 2) flaffig, 


*) Vielleicht ann, befonders in Oberflaffen, bas Eine oder Andere des Hier Mit- 
getheilten geeignete Verwerthung finden. S. 
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da ſich thre Theile leicht verfchieben laffen und fie die Gehalt eines jeden Ge- 
fäßes annimmt; bat 3) Schwere (Gewicht), da 3. B. eine hohle Kugel, 
aus welder die Luft gepumpt ift, weniger wiegt, als eine gleiche, die mit 
Luft angefüllt tft; if 4) elaſtiſch, denn fle läßt ſich 3. B. in einer Blaſe 
gufammendriiden und nimmt wieder ihre vorige Lage ein, fobald der Drud 
aufhört. Durch Wärme wird die Elaſticität der Luft erhöht; deshalb 
ſchwillt eine zugebundene Blafe, worin ih nur wenig Luft befindet, auf, 
fobald diefe erwärmt wird. 

2. Nupen der Luft. Ohne die Luft könnten weder die Pflanzen 
wachen, nod die Thiere und Menfchen leben. Ohne fie fonnten wir nidt 

hören, nicht fpreden, nicht riechen, Eönnte dad Feuer nicht brennen ac. 

3. Drud der Luft. Da die Luft, wie alle Körper, Schwere 
bat, wenngleich fle 770mal leichter ald Waffer ift, fo übt fie ſowohl auf ihre 
untern Schichten, als aud auf alle andern Körper einen Drud aus. 
Der Drud der Luft auf alle Körper*) erhellt [yon daraus, Daß, wenn man 
aus zwei hohlen Kugeln, die genau aufeinander paffen, die Luft durch eine 
Luftpumpet) herauspumpt, diefe Kugeln durch die äußere Luft fo feft anein- 
ander gepreßt werden, daß fie nicht ohne große Kraft voneinander geriffen 
werben fönnen. Sobald aber die Luft wieder in fie hineingelaffen wird, fal- 
len fie von felbft auseinander. Da der Drud der Luft auf die untern 
Schichten derfelben am ſtärkſten ift, fo find diefe um fo dichter, die obern 
um fo dünner. Da aber die untern, Didteren Schichten der Luft am 
meiften erwärmt, die obern, jedünner fie find, um fo weniger erwärmt 
werden und um fo falter find; fo erklärt fic bieraus die Crideinung, daß 
felbft in den heiffeften Gegenden die höchſten Gebirge oberhalb mit be- 
ftandigem Eis und Schnee bededt find. 

Se Meiner der Raum ift, in welchen die Luft zufammengedrüdt wird, 
defto ftarfer wird ihre Spann- oder AusdehHnungstraft und vermag 
einer defto größern entgegenwirfenden Kraft das Gleidgewmidt zu halten. 
Zum Beweife hierfür dient 3. B. die Knallbüchfe, das Blaferohr, der Blafe- 
balg, die Taucerglode 2c. Taucht man 3. B. ein leeres Trinfglas mit ber 
Mündung in Wafer, fo dringt das Waffer in dasfelbe und verdichtet die im 
Glaſe vorhandene Luft fo lange, bid ihre Spannfraft dem Drude des 
Waſſers das Gleidgewidt halt und kein Wafer mehr in den oberften 
Theil des Glafes eindringt. 

Auf dem Drude und der Clafticitat ver Luft beruhen unter andern 
folgende Erfheinungen und mehanifhe Werkzeuge. IR das 
Spundlod in einem Faſſe gefhloffen, fo fließt aus dem untern Krabner 


*) Man bat ben Drud, welchen die atmofphärifche Luft anf die Oberfläche des 
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(der Zapfribre), die geöffnet if, nichts heraus, weil der Luftdrud die Flaffig- 
keit nad oben zurüdhält. Wird das Spundlod geöffnet, fo hebt der Drud 
von oben den Drud von unten auf, und die Fliaffigkeit fließt aus. Die- 
felbe Erfcheinung bewirkt der Luftdrud beim Stechheber, einem nad un- 
ten und oben engern und in der Mitte erweiterten Gefäße. Taucht man den 
Stechheber durch das Spundlod eines Gefäßes in die darin befindliche Flüf- 
figfeit, verfchließt fodann mit dem Finger die obere Oeffnung des Hebers und 
bebt ihn heraus, fo hebt man zugleich einen Theil der Flüſſigkeit mit heraus, 
weil diefelbe durch den Luftdrud darin getragen wird. Bringt man eine 
zweifchenkliche Röhre, gewöhnlich von Bled, deren Schenkel ungleidy lang 
find, Saugheber genannt, mit dem kürzeren Schenkel in eine Flüſſigkeit, 
und faugt an der Mündung des längeren Schentels die Luft aus, fo dringt 
die Blüffigfeit in Folge des Drudes der äußern Luft nah und fließt fo 
lange aus, bis eine von den beiden Deffnungen der Röhre Höher fleht, 
als die Oberfläche der Fliffigtett. — Wenn man in der Wafferfprige, 
deren Spipe im Wafer fteht, den Stöpfel zurüdzieht, fo dringt das Wafer 
durch den Luftdrud in den luftverbdünnten Raum ber Sprige. — Die 
Saugpumpe befteht aus zwei miteinander verbundenen Röhren, von denen 
die untere, welche enger if, Saugröhre heißt; an ver oberen ift eine quer- 
ftebende Ausflußröhre angebracht. Wo die Saugröhre mit der Hauptröhre 
verbunden ift, befindet fih ein nad oben fic) öffnenves, nad unten fid 
fehließendes Bentil. Ein Ventil bat ebenfalls der durdbobrte Kolben, wel- 
der in der Röhre auf- und abbewegt wird und luftdidt ſchließt. Befindet 
fich die Saugröhre im Waffer oder einer andern Flüffigkeit nd zieht man 
den Kolben empor, fo wird die Luft im untern Raume verdünnt, und das 
Wafer 2c. dringt in die Röhre, indem das Bentil gehoben wird. Das 
Waſſer tann aber nicht wieder zurüdfließen, wenn der Kolben abwärts be- 
wegt wird, da burd den Drud des Wafers fih das Ventil fchließt. Das 
Waſſer öffnet dagegen das Kolbenventil und dringt in den Raum Über dem 
Kolben, von wo aus dasfelbe durch abermaliges Emporziehen des Kol- 
bens zur Ausflußröhre gelangt. — Der Heronsball oder die Sprig- 
röhre wurde erfunden von Heron von Alerandrien, ungefähr 200 v. Chr, 
In eine hohle Metalllugel oder Flaſche ift eine in eine dünne Spige aus- 
laufende Röhre luftdidt eingefehraubt. Diefelbe reicht fat bis auf' den Bee 
den der Kugel oder Flafche und läßt fich durch einen Hahn verfchließen. Die 
Kugel oder Flaſche wird zur Hälfte mit Waffer gefüllt und die in ihr ente 
haltene Luft durch wiederboltes Hineinblafen von Luft verdichtet. Die ver- 
Didtete Luft treibt nun durch ihren Drud, fobald der Hahn geöffnet wird, 
das Waffer durch die Röhre in einem Strahl in die Höhe, und das Wafer 
fpringt fo lange heraus, als die Röhre unter dem Wafer ſteht. — Die 
Drudpumpe. Diefelbe findet ihre häufigfte Anwendung bei der Fruer- 
fprige. Dtefelbe befteht aus einem Wafferlaften, einem in deffen Mitte 
befindlichen Rarfen Behälter, Windleffel genannt, in welchem das Sprigen- 
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robe faft bis auf den Boden. reicht. Rechts und links vom Windleffel find 
zwei metallene Saugpumpen angebracht. Diefelben ſtehen einerfeits mit dem 
Waſſerkaſten, anderfetts mit dem Windkeſſel durch Ventile in Verbindung, 
Die Kolben in den beiden Pumpen find nicht durdbohrt; deren Stangen 
find durd eine Hebelftange verbunden, an deren Enden die Leute arbeiten. 
Wird der Kolben des einen Sylinders emporgehoben, fo dringt das Wafer 
aus dem Wafferfaften in die Saugpumpe, und von da dur Hinabdriden 
des Kolbens in den Windkeſſel, aus welchem es nicht zurüdfließen fann, weil 
ih das an demfelben angebrachte Ventil fließt. Je mehr Wafler in den 
Windkeſſel gelangt, defto ſtärker wird die darin befindliche Luft zufammen- 
geprept. Diefe drüdt mit großer Kraft auf das Wafer, fo dag dasjelbe, ſo⸗ 
bald der Hahn an der Sprigröhre geöffnet ift, in einem ftarten und langen 
Strahl ausdringt. Durd das fortwähreude Nahpumpen von Waffer wird 
ein ununterbrochener Wafferfirahl unterhalten. 

4. Verdnderungen des Luftdrudes. Der Luftdrud ift, wie wir 
bereits mitgetheilt haben, in den verfdiedenen Luftfchichten nicht derfelbe, in 
ben untern ift er ftarfer, in den obern ſchwächer. Aber aud in der 
untern Luftſchichte ift der Luftdrud, je nadbem die Luft mehr oder weniger 
mit Feuchtigkeit, Wafferdunft, angefüllt oder durch Winde in Bewegung ge- 
fept wird, ein verfdiedener. Um nun den Drud oder die Schwere der 
uns umgebenden Luft zu beflimmen, wurde das Barometer (der Schwere 
meffer) von Torricelli im Jahr 1643 erfunden. Dasfelbe befteht aus einer 
engen, etwa 32 Zoll [angen Blasröhre, die oben zugefchmolzen, unten ge 
krümmt und mit einer offenen Kugel verfeben if. Die Röhre, am oberen 
Ende Iuftleer, ift mit Quedfilber gefüllt, welches nicht ausläuft, obgleich die 
Röhre unten eine Deffnung Hat, fondern etwa 28 Zoll Hod) fteht, da die 
Luft auf dasfelbe vrüdt. Die Röhre ift an ein Brettchen befeftigt, an wel- 
Gem oben vom 27, bis 29. Boll eine Cinthetlung in Grade angebradt tft, 
um barnad den größern oder geringern Luftdrud ermeffen zu können. 
Je größer der Luftdrud ift, defto Höher fleigt das Quedfilber, und je ge- 
ringer, defto tiefer fintt es. 

Da nun aber der Luftdrud mit der Witterung, d. b. mit Sonnen- 
fein und mit Regen und Wind, in Verbindung fteht, bei Sonnenfchein 
größer, bet Regen 2c. geringer if, fo wird das Barometer aud ale 
Wetterprophet gebraucht und Wetterglas genannt. — Da mit zunehmen- 
der Höhe der Luftdrud abnimmt und in Folge deffen die Duedfilberfänle 
immer mehr fintt, fo bedient man fich des Barometers aud zu Höhen» 
meffungen. Es miiffen dabei jedoch noch andere Umſtände in Betracht 
gezogen werden, wenn man die Höhe richtig beftimmen will. 

5. Winde Wird das Gleichgewicht der uns umgebenden Luft auf- 
geboben durch fehnelle Abwechfelung von Kälte und Hige, Ausdünſtungen, 
Regen, Cleftricitat zc., fo ftrömt bie dichtere Luft in die dünnere über 
und eine folche Bewegung der Luft wird Wind genannt, Der Richtung 
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nad, woher die Winde fommen, theilt man fie in: Nord-, Oft-, Süd⸗ 
und Weſtwindez oder inNordof-, Südof-, Rordweft- und Süd⸗ 
weftwinde. Hinfihtli ihrer Starke und Schnelligkeit theilt mau 
die Winde in 1) gewöhnliche Winde, 2) Sturmmwinde, weldhe mit 
furdtbarem Gebraufe dahin ftiirmen und ihrer Schnelle und Stärke wegen 
alle Gegenftinde erfhüttern, 3) Orlane, welche fo heftig find, daß fie 
Bäume entwurzeln, Dächer abdeden und felbft Gebaude niederreifien, nnd 
4) Mirbelwinde, welche entfliehen, wenn zwei entgegengefepte Winde zu- 
fammenftofen und Alles, was ihnen entgegentommt, im reife herum- 
dreben. 

6. Rupen der Winde Sie reinigen die Luft von Dünften, daß 
fie uns beim Athmen nicht nadtheilig wird; bewahren fie vor Faul- 
nif; mäßigen Hige und Kälte; führen die Wollen über Lander und 
bringen den nöthigen Regen; bewegen die ftehenden Gewaffer und be 
wahren fle fo vor Faulnif; treiben Mühlen und Schiffe; ſchütteln 
Baume und Pflanzen und befördern fo den Umlauf der Säfte ıc. 

7. Der Shall. Werden die Theile eines elaftifhen Körpers, einer 
Saite, einer Stimmgabel, einer Glode 2c. in Schwingungen verfeßt, 
pflanzen ſich diefe durch die umgebende Luft gleich den Wellen im Wafer fort 
und fhlagen dann als folde Kuftwellen an das Trommelfell unferes Obres, fo 
entfleht das, was wir Schall nennen. Se näher der ſchwingende Körper 
uuferem Obre und je ſtärker die Schwingungen find, defto färler ift ber 
Shall und umgelehrt. — Sind die Schwingungen aller Theile eines Kör- 
pers von gleicher Dauer, fo heißt der Schall derfelbeneiu Klang. Nimmt 
man bei einem Klange auf die Anzahl der Schwingungen in einer 
Secunde Rüdficht, fo Heißt er Ton; befteht jedoch ein Schall aus unregel- 
mäßigen Schwingungen, fo uenen wir ibn Geraufd. 

Wenn die Schallwellen an fefte Körper, 3. B. eine Band, anfchlagen, 
fo werden fie unter dem gleichen Wintel, unter welchem fie auffallen, zurüd« 
geworfen, fo dag man den Schall bald wieder noch einmal hört, und das 
nennt man Edo oder Wiederhall. Wird der Schall von mehreren feften 
Körpern zurüdgemworfen, fo hört man ein mehrfaches Echo. 

Zur Berftärtung des Schalles bedient man fid 3. B. auf Schiffen, 
Thürmen 2c. des Spradhrobre, eines langen, anfangs engen, dann all» 
mählich fich erweiternden Rohres. Des Hörrohrs, eines kurzen, trichter- 
förmigen Robres, bedienen ib Schwerhörige, indem fie defen enge Mün- 
dung beim Sprechen an das Ohr halten. Die Schallwellen werden durch 
beide Röhren verhindert, fogleih fi in der Luft zu gerfireuen, und wirkten 
daher mit größerer Stärke auf das Ohr. 

Der Schall pflanzt fid langfamer fort als das Licht; daher feben 
wir 3. B. bei einem entfernten Gewitter den Blip eher, als wir den Don- 
ner hören. Wenn jemand in einiger Entfernung mit der Art Holz fpaltet, 
fo fehen wir den Schlag ebenfalls eher, als wir den Schall davon hören, 
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Die Gefdhwindigteit des Schalles in der Luft beträgt ungefähr 330 
Meter in der Secunde. Zählen wir daher, wie viele Secunden zwifchen dem — 
Blige und Donner verftreihen, fo tinnen wir angeben, wie viel Meter das 
Gewitter von uns entfernt ift. 

8. Beftandtheile der Luft. Die uns umgebende atmofphärifche 
Luft befteht hauptſächlich aus zwei feinen Luftarten oder Gafen, namlid aus 
beinahe !/, Sauerftoff und %, Stickſtoff; das Wenige, was am Gan- ' 
zen noch fehlt, ift theils Kohlenſtoff, theils Waſſerſtoff. Der Sauer- 
ftoff ift zur Athmung unbedingt nothwendig; ohne ihn könnte tein Menſch 
und fein Thier leben; daher wird diefer Stoff aud Lebensluft genannt. 
Der Sauerftoff ift gwar felbft nicht brennbar; ohne ibn aber könnte Fein 
Verbrennungsproceß ftattfinden. Denn das Verbrennen felbft ift nichts an- 
ders, alg eine rafde Verbindung des Sauerftoffes mit dem vere 
brennliden Körper, mobei fih Licht und ſtarke Wärme entwidelt. Um 
ein ftarkes Feuer zu unterhalten, ſucht man demfelben recht viel Sauerkoff 
“ vermittelt der Luft, 3. B. durd den Blafebalg, zuzuführen. Der Sauerftoff 
verbindet fid aud häufig mit Körpern, ohne daß dabei eine Feuererſchei⸗ 
nung ftattfindet. Das Roften des Cifens, der Grünſpan am Kupfer, 
die Sährung, die Faulnif, das Verwefen zc. entftehen durch die Ber- 
bindung des Sauerftoffes mit den Körpern. Berbindungen des Sauerftoffes 
mit Körpern, wodurch diefe einen faueren Gefdmad erhalten, heißen Säu- 
ren. Hieher gehört 3. DB. die Koblenfäure, Effigfäure, Citronenfaure, 
Schwefelfaure. — Der Sauerftoff entwidelt fih aus ben grünen 
Pflanzentheilen unter Cinwirlung des Gonnenlidtes, und es be⸗ 
fteben Thiere, Pflanzen, Mineralien, das Wafer, wie die Luft zum Thetle 
aus diefem Stoffe. 

Der Stidftoff ift eine Luftart, worin allein weder der Menfh noch 
das Thier leben, nod ein Feuer brennen könnte. Diefes müßte erlöfchen, 
und Menfchen und Thiere erftiden; deshalb wird diefe Luftart Stidluft 
oder Stidgas genannt. Jn Verbindung jedoh mit dem Sauer- 
ftoffe verhindert der Stidftoff die fieberbafte Aufregung, welche der Sauer- 
ftoff, allein eingeathmet, hervorbringen würde... . 

Der Koblenftoff ift in den Stein-, Braun- und Holzlohlen, im 
Graphit 2c. enthalten. Durch die Verbindung des Sauerftoffes 
mit diefem Stoffe, was beim Berbrennen, Verwefen, Athmen, bei allen 
Brenn - und Leuchtmaterialien, bei der Bährung des Bieres, Weines ac. der 
Fall if, entiteht die Kohlenfäure. Menfden und Thiere athmen Gauer- 
ftoff ein, dagegen Kohlenfäure aus. Die Pflanzen dagegen athmen durch 
die Blätter während bes Tages Sauerftoff und nehmen Kohlenfäure 
und Wafferdampf auf; während der Rat aber findet das Gegentheil 
Ratt. — RKobhlenfaure, in größerer Menge eingeathmet, hat die Erftidung zur 
Golge, in geringerer Menge eingeathmet, erregt fie Kopfſchmerz und Schwin- 
tel. Man foll daher in verfchloffenen Zimmern, worin man fih aufhält, 
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nicht Beden mit glühenden Kohlen haber; aud die Defen nicht vollpandig 
verſchließen, ehe die Kohlen erlofden find. Da beim Ausathmen Kohlen⸗ 
faure ausftrimt, fo ift e¢ nothwendig, daß, wo viele Menfchen in einem Zim⸗ 
mer beifammen find, die Fenfter täglich geöffnet werden, damit neue Lebense. 
(uft zufrömt. Es iſt ebenfalls ſchädlich, viele Pflanzen, befonders ftark 
buftende Blumen, während der Naht in Schlafzimmern zu haben. — Da 
die Kohlenfäure ſchwerer als atmofphärifche Luft ift, fo lagert fie gewöhnlich 
am Boden, 3. B. in Kellern, wo große Mengen von Wein oder Bier gähren. 
Erlifcht ein Licht, das in ſolche Räume gebradt wird, fo ift das ein Zeichen, 
daß folche gefährliche Luft darin vorhanden if. Die Kohlenfäure löſ't fid 
in Baffer auf und ertheilt demfelben einen angenehmen erfrifchenden Ge- 
fhmad, welder far ven Magen erquidend if. Faſt alles Waſſer enthält 
etwas Roblenfaure, Wenn Wafferquellen in der Erde mit Koblenfaure zu- 
fammentreffen, fo nehmen fie eine große Menge davon auf, und fo entfiehen 
bie Sauerwafferquellen, Säuerlinge, Gefundbrunnen. 

Der Wafferftoff. Dieſes Gas unterhält weder Athmung, noch die 
getsöhnliche Verbrennung, ift aber felbft, wenn atmofphärifche Luft hingutritt, 
brennbar und heißt deshalb brennbare Luft. Diefe Luftart entwidelt fid 
baufig aus Sümpfen und Moraften und aus Kirhhöfen, weshalb fie aud 
Sumpfluft genannt wird. Das Wafferftoffgas wird zu Gasbeleuchtun⸗ 
gen gebrandt; aud wendet man dadfelbe, da es vierzehnmal leichter ift als 
atmofphärifche Luft, zur Fillung von Luftballonen an. Das Waſſerſtoffgas 
iR aud die Urfahe von Irrlichtern und anderen leuchtenden Er- 


fheinungen. 
II. Das Waſſer. 


1. Beftandtheile. Das Wafer in ganz reinem Zuftande be- 
Reht aus: Sauer- und Wafferftoff, und ift ohne Farbe, Gerud und 
Sefchmad. In ganz reinem Zuftände jedoch befindet fic das Waſſer höchſt 
felten. Fließt es in der Erde über fchmwefelige, falzige oder andere Erdtheile, 
fo nimmt es meiftens deren Theile an, wodurd es Geſchmack, Farbe, Gerud 
und andere Eigenfchaften erhält. Es giebt deshalb Schwefel-, Salz-,*) 
Sauerwaffer u. dergl., welde mineralifche Waffer genannt werden. Am 
zeinften ift bas Regen- und Schneewaffer; dann das Flußwaſſer, das 
Waſſer der Landfeen. Läßt man das Waffer ourd eine Düte von Sließ⸗ 
papier in eine Flaſche fidern, fo erhält man filtrirtes Waffer, welches 
nana Tein ih Mailer molchsa nurch Die Rornihtuna hor Damn fo 
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denn es nimmt die Geftalt jedes Gefafes an; 3) fchwer, denn es hat fein 
eigenthümliches Gewicht. | 

Da das Wafler Schwere hat, fo drüdt das obere Waſſer auf das unter 
ihm befindliche, woher es fommt, daß die untern Wafferfdhidten der Flüſſe, 
Geen und des Meeres dichter find, als die obern.: Gn Waffergefäßen übt 
daher das Wafer auf den Boden und die Wände einen um fo ftarfern Drud 
aus, je höher fie mit Waffer angefüllt find. Deshalb auch ift der Waſſer⸗ 
ftrabl eines mit Waffer gefüllten Faffes, aus weldem man ben Zapfen her⸗ 
auszieht, anfangs ſtärker als gulegt. In Gefäßen, die miteinander ver» 
bunden find, wenn aud das eine Gefäß weiter ift, als das andere, fliehen 
Slüffigkeiten ftets gleth bod. Davon können wir uns durch die Gieß⸗ 
fanne und ähnliche Werkzeuge überzeugen. Hierauf beruht denn auch die 
Einrichtung ver Springbrunnen und der artefifhen Brunnen. 

Iſt das Gewicht eines Körpers geringer als das des Waffers, def- 
fen Raum er in demfelben einnimmt, ober diefem Gewichte gleich, fo 
ſchwimmt der Körper auf dem Waſſer; ift das Gewicht desfelben jedoch grö- 
Ber, als das des Waffers, defien Raum er darin einnimmt, fo fintt er 
unter. 

Dringt Waffer in die Zwifchenräume (Poren) eines Körpers, fo wird 
derfelbe ausgedehnt. Bei feuchten Wetter fchwellen deshalb 3. B. Fenfter 
und Thiren auf und laffen fich fchwerer öffnen, als bei trodener Witterung; 
Stride verkürzen fih und werden dider; Darmfaiten verftimmen fid. 

Durd das Eindringen des Wafers in verfchiedene Körper, 3. B. tn 
Zuder, Salz 2c., werden diefelben auch aufgelöft. Das flüffige Waffer wird 
durch Kälte in eine fefte Maffe, in Eis umgeftaltet; durch die Wärme in 
Dünfte und Dämpfe aufgelöft. — If ein Gefäß, worin Waffer erwärmt 
wird, offen, fo fann die Erwärmung nur bis zum Siedepunkte ftattfinden, 
ba die gebildeten Dämpfe entweichen. Wird dagegen Wafer in einem ge- 
fhloffenen Gefäße, woraus die gebildeten Dämpfe nicht entweichen kön⸗ 
nen, erhigt, fo nimmt die Hipe des Wafers immer zu und die Waffer- 
Dämpfe nehmen eine fehr große Ausdehnungs- oder Spannfraft 
an. Deshalb wird denn aud der erbipte Wafferdampf bei Dampf« 
' mafdinen der Eifenbahnen, der Dampfichiffe, Dampfmiblen, Spinn- und 
Webemafdinen, Dampfpflüge, Drefdmafdinen u. f. w. angewendet. Es 
gefhieht das in folgender Weife. In einem eifernen, verfchloffenen Keffel, 
welder rings von Feuer umgeben ift, wird Waffer in Dampf verwandelt. 
Eine Röhre leitet den Dampf aus dem Keffel zu der Maſchine und fest die 
Walze derfelben in Bewegung. Soll die Bewegung der Walze aufhören, fo 
wird die Röhre verfchloffen, durch welde ber Dampf die Walze in Be- 
wegung fept. 

3. Kreislauf. Das Waſſer bildet einen unaufbörlichen Kreislauf 
auf der Erde. Aus dem Meere und von der Erde fteigen fortwährend 
Waſſerdünſte auf; diefe fammeln fich in der obern Luft, fallen wieder als 


Das Widhtigfte aus der Naturlehre, 51 


Regen oder Schnee herab, unterhalten die Quellen, welche Bäche, Flüffe und 
Ströme bilden, die ſich wieder in bas Meer ergießen. 

4. Nupendes Waffers. Das Wafer ift den Pflanzen zu ihrer 
Ernährung unentbehrlich, und dient Menfchen und Thieren zu ihrer Ere 
quidung. Es trägt Schiffe, treibt Mühlen und Mafchinen, und wird zum 
Wafdhen, Baden, Koden u. v. A. gebraucht. 


III. Die Wärme. 


1. Der Wärmeftoff. Derfelbe ift eine feine Materie, welche in allen 
Körpern vorhanden ift, deren eigentliches Wefen uns jedoch unbefannt iff, 
und die für unfer Gefühl erft wahrnehmbar ift, wenn fie in Bewegung 
gefebt wird und zwar durch bie Schwingungen der Theilchen eines Körpers. 

2. Entftehung der Wärme Jn Bewegung wird der Wärmeftoff 
burd) Schwingungen der einzelnen Theile eines Körpers auf verfdiedene 
Weife gefept. Legt man 3. B. eine Mefferllinge auf einen Schleifftein und 
dreht diefen rafch herum, fo wird die Klinge heiß. Reibt man einen metal- 
Ienen Knopf auf Holz, Leder ıc., fo wird derfelbe warm. - Wagenrader were 
den durch Reibung nad und nad fo erbist, daß fie in Brand gerathen 
wenn man die Reibung nicht durch Einfchmieren abſchwächt oder verhinbdert. 
Sägen werden durd anhaltenden Gebrauch warm und endlich heiß. Durch 
langes Schlagen oder Hammern wird Cifen glühend. — Durd die 
Sonnenftrahlen wird im Sommer eifernes Geländer ganz heif. — Naſſes 
Hen, welches Dit aufeinander gelegt ift, erhigt (id fo, daß es beim Zu⸗ 
tritt der Luft fic) entzündet. — Ein gebeigter Ofen macht im Zimmer die 
Luft warm, indem er derfelben feine Wärme mittheilt. Wärme wird alfo 
erzeugt durch Reibung, durh Hammern, durch Drud, durd Mite 
theilung beim Verbrennen 2c, 

3. Bärmeleitung. Cinige Körper leiten die Warmefdhwingungen 
fhneller, 3. B. Metalle, Steine 2c., andere langfamer fort, 3. B. Wolle, 
Seide, Federn, Stroh 2c. ene nennt man daher gute, diefe fchlechte 
Wärmeleiter. Eine eiferne Stange 3. B., welche an dem einen Ende glü- 
‚hend tft, fann man an dem entgegengefepten nicht mit der Hand anfaffen, 
obne die Empfindung eines fehr unangenehmen Gefühles von Hige, während 
man eine Stange von Holz, welche die gleiche Lange bat und an einem Ende 
in glibendem Zuftande fich befindet, ohne folches Gefühl anfaffen tann. — 
Die guten Warmeleiter geben jedoch bald die Wärme wieder ab; bie 
fdledten behalten fie länger. Man umgiebt daher im Winter bie 
Wafferpumpen und jungen Bäume mit Stroh, weil dies ein ſchlechter 
Warmeleiter ift, um fle vor dem Frofte zu fhügen. Man trägt deshalb 
aud im Winter wollene Kleider und Pelze, belegt Steinbsden mit Bret- 
tern oder Teppichen. 

4. Ausgleihung der Wärme. Kommen zwei ungleih ere 
wärmte Körper in Berührung, fo ftrdmt fo lange Wärmeftoff von dem ſtärker 
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erwarmten Körper in den weniger warmen über, bis beide gleiche Warme 
haben. Darum nimmt denn aud die Wärme der anfänglich Falten Luft in 
einem gebeizten Zimmer mit der Wärme des gebeizten Ofens zu. 

5. Einwirkung der Wärme auf die Körper. Die Wärme 
dehnt alle Körper aus; die Kälte zieht fle zufammen. Bei feften Körpern 
iff diefe Ausdehnung am geringften; bei Flaffigen ſchon bedeutender; bei 
luftförmigen am ftartiten. Der Schmied bringt deshalb den eifernen 
Ring heiß um das Rad; indem derfelbe ertaltet, wird er kleiner und um- 
fpannt das Rab um fo feiter. Cine zugebundene Schweinsblafe, worin fid 
Luft befindet, dehnt fich aus, wenn man fie an einen warmen Ofen bringt. 
Erwarmte Luft wird ſtets ausgedehnter als kalte. Durd ihre Ausdehnung 
wird fie aber aud) dünner und leichter als die faltere Luft, fteigt deshalb 
in die Höhe und an ihre Stelle tritt die Falte dichtere und deshalb fchwerere 
Luft. Beim Heizen eines Zimmers wird daher der obere Theil desfelben 
früher warm als der untere und bei Feuersbrünften entfteht daber ver 
Rarlexuftzug, indem die erwärmte, leichtere Luft in die Höhe fleigt unt 
die fältere und deshalb fchwerere an ihre Stelle fi drängt. In Folge der 
Ausdehnung durch die Wärme zerfpringen (prove Körper, 3.2. Glas, wenn 
man fie fdnell aus der Kälte in die Wärme bringt. 

Indem die Wärme die Körper ausdehnt, vermindert fie den gegen- 
feitigen Zufammenhang zwifchen deren Theilen oder Töf’t denfelben beinahe 
ganz auf. Werden die Theile eines feften Körpers durch die Wärme fo 
ausgedehnt, daß fie faft allen Zufammenhang verlieren und in einen Flufft- 
gen Zuftand übergeben, fo fagt man: er fhmilzt. CEntweidht aber bie 
Wärme wieder, welche den Körper in den fliffigen Zuftand verfept Hat, fo 
fehrt er aus dieſem wieder in den feften zurüd. Wenn flüffige Körper, 
3. B. Waſſer, dur die Wärme in luftfirmige übergeben, fo bildet fid 
der Dampf. Wird die Wärme in den Dämpfen wieder bis zu einem be- 
ftimmten Grade vermindert, fo kehren die Dämpfe aus dem luftförmigen 
Zuftande wieder in den flüffigen zurüd. So werden 3. B. bei Ab- 
füblung der äußern Luft die in einem Zimmer befindlichen Wafferdampfe 
durch Die Fenfterfdeiben fo abgekühlt, daß fie an den Fenfterfcheiben tropf- 
bar flüffig merden.*) Flüſſige Körper werden durch Abkühlung fez 


*) Werden bie ber Erde nabeliegenden Ruftfchichten foweit abgefühlt, daß die im 
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oder gefrieren. Go wird 3. B. Wafer bei einem gewiffen Kälte⸗ 
grad Cis. 


6. Kälte und Hige. Dft der Mangel an WarmeftoF eines Körpers 
fo groß, daß derfelbe auf unfer Gefühl ſchmerzhaft einwirtt, fo nennen wir 
diefe Empfindung Kälte. Iſt der Wärmeſtoff hingegen fo far, daß er 
diejelbe Empfindung erregt, fo nennen wir diefelbe Hige. 

7. Das Thermometer (Warmemeffer). Cs ift diefes ein Inſtru⸗ 

ment, defen man fich bedient, um den Grad der Wärme und Kälte zu be- 
ftimmen. Dacfelbe befteht aus einer überall gleich weiten, dünnen Glas- 
röhre, welche unten mit einer gläfernen Kugel verfeben ift. Die Glasröhre 
wird zum Theil mit Quedfilber gefüllt, und dann diefes ſo lange erbigt, bis 
ed bie Röhre ausfüllt und alle Luft vor fi heraustreibt. Dann 
ſchmelzt man Die Oeffuung der Röhre fell zu. Wenn das Quedfilber er- 
faltet if, zieht es fih auf feinen früheren Raum zurüd und bat ober fich 
einen Iuftleeren Raum. Die Röhre wird bierauf in ſchmelzendes Eis 
geet, und man bezeichnet den Punkt, bie zu dem das Duedfliber ſich zu⸗ 
radjieht.  Diefen Punkt nennt man Gefrierpuntt. Hierauf ftelt man 
die ganze Röhre in ein Gefäß mit fodhendem Waffer, und bezeichnet 
ebenfalls den Punft, bis zu welchem das Queckſilber geftiegen il. Man 
nennt diefen Punkt den Siedepunkt. Die Röhre wird nun an ein Brett- 
den befeftigt und der Abftand des Gefrier- und Siedepunttes in 80*) 
gleihe Theile getheilt, welche man Grade nennt. Der Gefrierpuntt erhält 
vie Bezeichnung Null (0), der Stedepuntt 80. Die Zwifchengrade bekom⸗ 
men von 5 zu 5 oder von 10 zu 10 Graden ihre Bezifferung; ebenfo die 
Grave abwärts von 0. Die Grave über O nennt man Warmegrade, 
ait dem Borzeihen + (plus); die Grade unter 0 beißen KRaltegrade 
und Haben das Vorzeichen — (minus). 

8. Das Feuer. CEntwidelt fi der Warmeftof in einem Körper fo 
jehr, dag er glüht oder flammt, mobei er zugleih leuchtet, fo nennt 
man diefe Erfcheinung Feuer. Soll das Feuer fortbrennen, fo bedarf es, 
nebR Brennmaterial, befonders des Zutritts der Luft, d. h. des in ihr 
enthaltenen Sauerftoffes. Will man daher Feuer Iöfchen, fo muß man 
den Zutritt der Luft verhindern. Dies gefchieht, wenn man den brennenden 
Körper mit einem andern Körper bededt und fo ven Zutritt der Luft ver- 
hindert. Das Feuer erlifcht daher befonders, wenn man es mit Waffer 
begießt. Deshalb geht auch das Feuer im Ofen aus, wenn man ihm den 
Zugang der Luft verſchließt. Wird aber der Zugang der Luft vermehrt, fo 
lovert das Feuer um fo mehr auf. Daher bedient man fid des Blafebalges, 
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um das Brennen des Feuers in den Oefen, auf dem Heerde, in der Schmiede 
zu verſtärken. 

9, Rugen der Wärme. Ohne Wärme würden weder Menfden, 
noch Thiere und Pflanzen leben können, da die Wärme zum Umlaufe des 
Blutes und der Säfte nolpmenyig ift. Ohne fie ware überhaupt die ganze 
Natur todt. 


(Schluß folgt.) 


Das Intherifge Shulfeminar für die äſtlichen Staaten. 


Wir fehen zu unferem Erftaunen, daß die im Brobft’fchen Kalender ale 
nahe bevorftebende Eröffnung des beabfichtigten Seminars der öſtlichen Sy- 
noden noch mehr „in weiter Ferne“ ift, als wir feither (chon glaubten. Be- 
fanntlih muß man dort erft eine beteutende Geldfumme in Händen haben, 
ehe man fich getraut, auch nur den erften Anfang im Werk felbft zu machen. 
Bisher meinten wir nun, die oft genannten $10,000 lagen doch wenigftens 
fhon längft bereit. Sept ſcheint es, daß noch fein Cent vorhanden iR und 
daß erft noch Beiträge zu fammeln find, um den „Eollectanten” „in den 
Stand zu feben“, weitere Unterfdriften zu fuchen und dann mit dem Ein- 
fammeln der Schäge einen Anfang maden zu können. Es ift ein ſchlim⸗ 
mes Ding, wenn man in irgend einer Sade fein Vertrauen auf das liebe 
Geld fegt und es nun gar nod — nicht einmal vorhanden if. Hören wir, 
was der ,,Lutherifde Herold’ neuerdings über den Stand der Seminar- — 
angelegenbeit berichtet: ©. 

„Auf unferer legten Synodalverfammlung in Rochefter legte der Ver⸗ 
waltungsrath des fogenannten ‚Wartburg Lehrerfeminare‘ einen Bericht 
vor, welcher einer Committee übergeben wurde. Diefe berichtete nachher 
wie folgt: 

1. Daß dem jepigen Verwaltungsrath und Paftor Drees die herzliche 
Anerkennung der Synode für ihre feitherige Thätigkeit ausgefprochen werde. 

2. Daß die ganze Angelegenheit tes Schullehrerfeminare zur Gynodal- 
face gemacht werde, 

3. Daf der jepige Verwaltungérath hinfort unter Autorität der Sy⸗ 
node als Committee derfelben arbeite, 

4. Daß dem zur Ausführung des Unternehmend nothwendigen Collec- 
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Puntt vier wurde auf den Tiſch gelgt. 

Obwohl Punkt vier auf den Zifch gelegt wurde, glaubte bie Executiv⸗ 
Committee, bei ihrer erjten Verfammlung, daß fle ganz im Einklang mit den 
Wünſchen der Synode handeln würde, wenn fle Paftor Drees, der diefe ganze 
Arbeit zuerft unternommen und fich derfelben gewidmet hat, für deffen weitere 
Betreibung auf die vorgefchlagene Weife unterftiigen würde. Da es aber 
leider in der Synodalfaffe an Mitteln fehlte, fo ſah fle fic nicht im Stande, 
einen Gehalt für den Collectanten auszufegen. Als er vor etlichen Fahren 
diefe Arbeit anfing, wurden die Unterfchriften unter der Bedingung ge- 
fammelt, daß das Geld nicht einzubezahlen fet, bis 815,000 unterzeichnet 
feien, Der frühere Verwaltungsrath hatte dem Collectanten zehn Procent 
bewilligt, da aber die Gelder nicht einbezahlt wurden, fo fonnte dem Collec⸗ 
tanten fein Gehalt gefichert werden. 

Wäre unfere Synodaltaffe mit den nöthigen Mitteln verfehen, fo ware 
die Erecutiv- Committee im Stande, Paftor Drees in feiner Arbeit zu unter- 
Rügen. 

Da nun viele unferer Prediger und Gemeinden die baldige Errichtung 
eines Schullehrerfeminars von ganzem Herzen wünfchen, fo erlauben wir uns 
folgenden Borfchlag, ven mance Brüder ſchon gebilligt haben. 

Wir laden alle Prediger und Gemeinden, die bereit find, die Erecutiv- 
Committee in den Stand zu feßen, dieſes Werk ernftlich zu betreiben, hiermit 
herzlich ein, Beiträge für diefen befonderen Swed an den Schapmeifter der 
Synode einzufenden, und wir verfprechen diefelben im „Herold“ zu quittiren. 
Alle folhe Beiträge follen dazu dienen, Paftor Trees in den Stand zu feben, 
bas angefangene Wert ohne weiteren Zeitverluft zu betreiben. 

Da wir überzeugt find, daß Prediger und Gemeindeglieder außerhalb 
unferes Synodaltreifes die baldige Errichtung einer folchen Anftalt im Often 
ebenfo febnlid wünſchen, fo laden wir auch fie hiermit ein, unfere Committee 
durch Cinfendung ihrer Beiträge zu unterflüßen. 

Dan fende fie entweder an Paftor A. Wetzel, Utica, N. Y., oder an die 
Redaction diefes Blattes. ö 

Alle foldye Beiträge follen im ‚Herold‘ quittirt werden.” 


Die Eintheilung der zehn Gebote, 





86 Die Eintheilung der zehn Gebote. 


rifche Kirche befolgt die erftere Eintheilung, die modernen Yuden, die grie- 
hifche Kirche und die meiften der proteflantifchen Benennungen buldigen der 
zweiten. 

In thörichter und unverfländiger Weife hat man behauptet, daß die An- 
ordnung, welche die Iutherifche Kirche beibehalten bat, ihren Urfprung in der 
Pabſtkirche habe, welche dadurch wünfchte Ioszulommen von dem Theil der 
zehn Gebote, welcher den Bilderdienft verbietet. Allein diefer Anordnung 
folgte man bereits, ehe die Pabftkirche beftand; fle gebt über die chriſtliche 
Zeitrehnung zurüd; es ift die Anordnung des Alten Teftamentes felbft. 
Dies tritt zwar in unfern deutfchen und englifchen Bibeln nicht Mar an den 
Tag, — hat aber jemand zu einer hebräifchen Bibel Zugang (welche Spradhe 
es ift, in der das Alte Teftament gefchrieben if), fo wird er bemerken, daß die 
Gebote, wie fie in 2 Mof. 20. enthalten, genau fo gethetlt find, wie es 
Luther’s Katechismus thut. Zwifchen jedem Gebot fteht das hebräiſche In- 
terpunftiongzeichen Samekkh (unferm Buchſtaben S entfprecend), anfatt 
Satham, weldes „Halt bezeichnet. Diefes Iheilungszeichen erfcheint im 
fiebenzehnten Berfe zwifchen den Worten „Deines Nadften Haus” und „Du 
follft nicht begebren deines Rächften Weib‘ in der Weife, daß es heißt: Da 
follft nicht begehren deines Radften Haus S Du ſollſt nicht begehren deines 
Nächſten Weib u. f. f. — Man kann ferner bemerken, daß fein folches Zeichen 
ih am Ende des dritten Verfes findet und daß Alles vom Anfang des zwei- 
ten Berfes bis zum Ende des fechsten in einem ungetheilten Gebote enthalten — 
ift. Diefe bibliſche Anordnung beobachtet die lutheriſche Kirche und läßt 
feben, daß die Cintheilung der anderen Benennungen nur Menſchenwerk iR 
und von vergleidungsweife neuerem Zeitpuntte. 

Es ift aber ferner noch eine grammatifche Schwierigfeit bei der Ein- 
theilung des Verbots über Gogendienft in zwei zu berüdfichtigen. Der lege 
tere Theil fagt: Bete fie nicht an und diene ihnen nit. Worauf bezieht 
ih bie Mehrzahl des Fürworts „fie? Sicherlich nicht auf die Worte „ein 
Bildniß oder Gleichniß“, denn dies ift in der Einzahl; es muß alfo auf 
„andere Götter" geben und es gehört alfo der ganze Ausdrud zufammen und 
bildet nur ein Gebot. 

Man wendet freilid ein, es fet unnatürlich, die eine Sünde des Be- 
gehrens in zwei Berbote zu theilen, allein man muß berüdfichtigen, daß bet 
ber Wiederholung der zehn Gebote in 5 Mof. 5, 21. zwei verfchiedene hebräi⸗ 
fe Worte gebraucht find, um diefe Sünde zu bezeichnen, von denen das er- 
flere das „‚gierige”, das leptere das ,,litfterne’ Begehren bedentet. Man mag 
auch beachten, daß zwei Arten von Sünde gegen unfern Raden in der zwei⸗ 
ten Tafel verboten find, nicht nur die Thatfiinden, fondern aud die Lut zu 
folden. Dies ift aber nicht in den zwei Geboten enthalten, fondern in 
einem jeden einzelnen unter jedem Hauptpunfte. So ift alfo in einzelnen 
Geboten verboten, des Nächſten Leben, Heim, Cigenthum und Ruf zu fda- 
digen, und in einzelnen Geboten verboten, fein Haus und Cigenthum, von 
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welchen er feine Nahrung zieht, fein Weib, Gefinde, Vieh u. f. w., von wel-. 
den fein Wobhlfein und feine Freude abhängt, zu begebren. 

Wir fehen daher, daß die Anordnung der zehn Gebote, wie fle von un⸗ 
ferer Kirche beobachtet wird, beides, fowohl fhriftgemäß, als vernunftgemag 
ift; es find dies zwei ſtarke Gründe, welche zeigen, warum wir allezeit bei die- 
fer Anordnung bleiben und warum aud die andern Zweige der Kirche ihre 
moderne Anordnung verlaffen follten und fomit die Verwirrung vermeiden, 
in welche man jebt fo oft geräth, wenn man fid auf ein einzelnes Gebot von 
Gottes großem Gefepe bezieht und es ue mit der Zahl als fünftes oder 
achtes Gebot bezeichnet. 


Mpbhorismen. 
(Mitgetheilt von ©.) : 





Ein glüdlihes Gedächtniß, angefüllt mit Schätzen des Wiffens, leiftet 
der höhern geiftigen Bildung, wenn es der Lehrer gu verwerthen verfteht, | 
die wichtigften Dienfte. Eben darum erkennt es die neuere Pädagogik wieder 
als eine Pflicht, das Gedachtnif-angemeffener Weife in Anfpruch zu neh- 
men, jedoch fo, da man mit dem Auswendiglernen das Inwendig— 
lernen eng verbindet. (Erdmann.) 

Die Bibel erzählt in wundervoller Einfalt, ſo populär, anſchaulich und 
anſprechend, daß das Volk die heiligen Geſchichten immer wieder gern hört. 
Bon ihr kann der Volkoſchullehrer volksthümlich und tindlic erzählen lernen. 

(Shüpe) 

Wer die Fragmethode des Catedifirens und Craminirens aus ber 

Säule verbannt, der nimmt die Sonne aus der Welt (der Schule). 
(Trogendorf.) 

Auch geübte Katecheten verfallen leicht nod in den Febler, da vorzu- 
tragen, wo fle fragen follten; Beweifes genug, wie die erotematifche Lehrweife 
im Allgemeinen viel ſchwerer if, als die afroamatifde. (Schütze.) 

Man beſchreibe noch ſo genau, wie ein Buchſtabe zu ſchreiben, wie auf 
einer Landſchaftszeichnung die Luft zu ſtreichen, wie ein Gedicht zu leſen, ein 
Lied zu fingen: Die Kinder machen fid von dem Allen keine richtige Vor- 
Rellung. Man made es vor — und die Schüler verfteben ung fo- 
fort. Warum fprechen die Kinder gebildeter Eltern rein und ausdrudé- 
vol? Weil fie es täglich fo Hören. Warum ijt die Sprade der Bauern- 
Inaben oft fo bart, unrein und ohne Ausdrud? Weil ſie's von Jugend auf 
fo gehört, Richtiges Vorthun reizt zum richtigen Nachthun. 

(Schütze.) 

Bon Sebaſtian Bach berichtet ſein Biograph Forkel: „Um den Schü⸗ 
lern die Schwierigkeiten zu erleichtern, bediente ſich Bach eines vortrefflichen 
Mittels, nämlich: er ſpielte ihnen das Stück, welches ſie einüben 
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‚follten, felbft erf im ZBufammenbange vor, und fagte dann: So 

muß es klingen! Man kann fich kaum vorftellen, fährt Forkel fort, mit 
wie viel Bortheilen diefe Methode verbunden if. Wenn durd das Ber- 
gnügen, ein folches Stud in feinem wahren Charakter zufammenhängend 
vortragen zu hören, auc nur der Eifer und die Luft des Schülers an- 
gefeuert würde, fo ware der Nugen ſchon groß genug. Wein dadurd, daß 
der Schüler nun auch auf einmal den Begriff befommt, wie das Stüd 
eigentlih Hingen muß, und welden Grad von Volfommenbeit er zu er- 
fireben bat, wird der Nuten noch ungleich größer. Denn fowohl das Eine 
alg das Andere kann der Schüler ohne ein folded Erleichterungsmittel nur 
nad und nad, fo wie er die mechanifden Schwierigkeiten allmählich über- 
winbdet, und vielleicht doch nur fehr unvollfommen kennen und fühlen lernen. 
Ueberdieß ift nun der Verftand mit in das Spiel gezogen worden, unter 
deffen Leitung die Hilger weit beifer gehorden, ald fie ohne diefelbe vermögen 
würden. Kurz, dem Schüler fhwebt nun ein Ideal vor, weldes 
den Fingern die im gegebenen Stüde liegenden Schwierigkeiten erleichtert, und 
mancher junge Clavier- und Orgelfpieler, der kaum nad Jahren einen Sinn 
in ein folches Stüd zu bringen weiß, würde es vielleicht in einem Monat 
recht gut gelernt haben, wenn es ihm nur ein einziges Mal im ge- 
börigen Zufammenhange und in gehbriger BVolllommenpeit 
vorgefpielt worden wire. 

Jede Kunft wird durd Uebung erlernt, Schreiblunft durch Schreiben, 
Singkunſt durd Singen. Der Meifter muß es dem Lehrling vor- 
maden zur Nachahmung, ohne mühfelige theoretifche Anweifung. IR 
dod der Menih ein . . nadhabmendes Wefen. Handwerfer verfiehen 
fic Hierauf gut, keiner wird dem Lehrjungen einen theoretifchen Vortrag über 
fein Gewerbe halten, fondern er läßt ihn gufeben, wie er, der Meifter, es an- 
greift, dann giebt er ihm dag Werkzeug in die Hande und lehrt ibn damit 
umgeben und es ihm nadmaden. Thun fann nur durd Thun gelernt 
werden, Schreiben durch Schreiben, Malen durch Malen... Cin 
großes Mufter wedt Nacheiferung und giebt dem Urtheil höhere Gefege. 

(Amos Contenius.) 

Haft in allen Öegenffänden kann der Lehrer Aufgaben zur 
Selbfbefhäftigung ftellen, welche die Kinder theils in der Schule, näm- 
lih während der Zeiten, in welchen fic) der Lehrer mit andern Kindern be» 
ſchäftigt, theile zu Haufe zu löſen haben. Durd diefe Aufgaben treten 
Schule und Haus in nahe Berührung; denn die Kinder fepen das Lernen 
im elterlihen Haufe fort. Die Gitern ithermachon ann leiten an (tele Dei 
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ftüden, Liedern, Gedichten; Aufgaben gum Durdlefen von Lehrſtücken, 
Gefhidten; Aufgaben, die durch's Denken gelöf’t werden, 3. B. Auf- 
fuchen von paffenden Beifpielen zu einer deutfchen (oder englifchen) Sprach⸗ 
regel, Köfung einfacher, finniger Rathfel, Fertigung eines Aufjabes, Lofung 
von Rechenaufgaben; Aufgaben intehnifhen Gegenftanden, 3. B. im 
Schönfchreiben und Zeichnen. In manden Gegenftänden laffen ſich nicht 
gut Aufgaben für den Privatfleif ftellen, 3. B. im Gefang. — Bei Stellung 
von Aufgaben muß der Lehrer die Kraft der Kinder wohl bemeffen. Die 
Aufgaben müffen bildend fein, aber auch vom Kinde felbft gelöf’t wer- 
den können. Zu leichte und zu ſchwere Aufgaben würden ihres Zwedes 
verfeblen. Auch find, was das Maß der Aufgaben betrifft, die häuslichen 
Verhaltniffe wohl zu a zumal bei Kindern der armeren Stände. 


(Schütze.) 


Altes und Aeues. 


Das “Lutheran Child’s Paper”? ber Obio- Synode, deffen bevorſtehende Er- 
fheinung wir neulich fchon mit Freuden anfündigten, ift uns jebt in feiner erfien Num- 
mer zugefommen. Es ift zu beziehen von Rev. 3. A. Schulze, Columbus, Ohio. Am 
15. jeden Monats herausgegeben, foftet bie einzelne Rummer, einzeln verfandt, 35 Cts, 
aufs Sabr. In Partieen verfandt iff es bedeutend wohlfeiler; fo foften 3..B. von 
26 — 50 Eremplare unter Einer Moreffe je 20, und von 76— 100 besgleichen gar nur je 
15 Cts. — Sn vortrefflicher Ausftattung bietet die erfte Nummer in fehr geeigneter 
Sprache wirklich guten Leſeſtoff für die lieben Mieinen. — Gewif wird bie werthe Re- 
bactions- Committee ed ung nicht verfibeln, wenn wir und die befcheidene Anfrage ere 
lauben, ob fich die, freilich fonft im Englifchen fo fehr gebräuchlichen Ausprüde “good 
boys and girls”, “good man” 2c, nicht doch vermeiden ließen, um dem laren Begriff 
von der Erbfünde, wie er bei den uns umgebenden Secten berrfcht, teinen Vorſchub zu 
leiten. Matth. 19, 17. Mare. 10, 18. Luc. 18, 19. 

Ein neuer Flügel des norwegifden Luthereollege in Decorah, Sowa, konnte 
am legten 2. December eingeweibt werden. Etwa 1000 Fefttheilnehmer hatten fi ein- 
gefunden, um hier Gottes liebes Wort zu hören und einguftimmen in die herrlidften 
Koblieder unferer Kirche. Die norwegtichen Studenten in St. Louis fandten ihre Glück⸗ 
wünſche per Telegraph ein. Abends war bas ganze große Gebäude iluminirt. — Wir 
freuen ung mit den Fröhlichen im HErrn. ©. 

Die Anzahl der Diesjährigen Schüler in ber Anflalt ber lieben Wisconfin- 
Synode zu Watertown beträgt 130, von welchen 75 im Gymnafium und der Reft in der 
Academy find. Ueber 50 der fungen Leute beabfichtigen, fich für den — in ge⸗ 
nannter Synode vorzubereiten. Erfreuliche Nachrichten! 

Jt Paris find 42 lutheriſche Schulen, welche von 3800 Kindern beſucht — 
Zehn dieſer Schulen werden durch öffentliche Gelder unterhalten; die übrigen durch frei- 
willige Beiträge ber Gemeinden. Wor bem Rriege hatte die lutherifche Kirche dort auch 
6 deutſche Schulen mit 400 Schülern. 

Eine plattdeutſche Bibel. Der Borftand ber Englifchen Bibelgefell (daft hat an 
Kans Groth die Frage gerichtet, ob in Schleswig- Holftein das Bebürfniß einer platt- 
deutichen Bibel fich geltend made und ob dann vielleicht ber Wiederabbrud der 
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plattbeutfchen Bibel (nach ber Bugenhagen’fchen Ueberfepung) zu empfehlen fet. Dar- 
auf fol Klaus Groth unter Andern erwidert haben: „Ich weiß freilich nicht, ob der 
Mann aus dem Volfe die plattdeutiche Bibel lefen wird, boc zunächft der Eine oder der 
Andere. Schaden wird es niemandem, nicht einmal mehr bem Deutfchen Reich oder dem 
großen bochdeutfchen Clavier, bas man in Berlin fpielt und das von Straßburg bis 
Slensburg fchon verflanden werden wird, foweit es noth thut. Und Euch (der Englifden 
Bibelgefellichaft) foftet es höchftene hundert Pfund Sterling.” (?) (Germ.) 

Berlin. Die „Deutſche Reichs -Correfpondeny”’ ſchreibt: „Es ift bereits darauf 
bingewiefen, daß der Lebrermangel in Preußen, namentlich aber in der Proving Pofen, in 
ber legten Zeit derartige Dimenfionen angenommen bat, daß, foll das Volksſchulweſen in 
Preußen nicht einen erheblichen Rüdfchritt machen, Regierung und Vollsvertretung end- 
lich diejenigen Maßregeln werden ergreifen müflen, weiche allein geeignet find, Abhülfe zu 
ſchaffen. Es ift dies Mufbefferung der Lehrergebalte, namentlich auf dem Lande. Wenn, 
wie burch ſtatiſtiſche Erhebungen fehtgeftellt worden, in den legten vier Jahren allein in 
der Proving Pofen 173 Lehrer größtentheils in Folge fchlechter Befoldung ihr Amt frei- 
willig niedergelegt haben, fo dürfte es leicht dahin kommen, daß die Provinz Pofen in 
Bezug auf Schulbildung von Rußland überflügelt wird, wenn dies nicht bereits geſchehen 
ift. Nach einer flatitifchen Weberficht befanden fich nämlich in Rußland von dem im 
Sabre 1870 beim Heere eingeftellten Erfap ohne Schulbildung 11,95 Procent, während 
allerdings Deutfchland in bemfelben Sabre nur 2,98 Procent aufjuweifen bat. Dies ift 
aber nur ber durchichnittliche Procentfag, denn während fich in der Proving Heffen- 
Raffau nur 0,50 des Erfapes ohne Schulbildung befand, betrug derfelbe in ber Provinz 
Pofen 14,73 Procent. Es ift baber bobe Zeit, daß in diefer Beziehung etwas gefchieht. 

Der Lehrermangel beginnt ſich an ven medlenburgifchen Schulen bereits recht fühl⸗ 
bar zu machen, Nachvem wegen nicht geniigenden Gehalts (don mande Lehrer naw 
Preußen und in lepterer Zeit auch einige nah Hamburg gegangen find, haben wir ben 
Abgang noch anderer aus Schwerin nach legigenannter Stadt zu gewärtigen, indem da⸗ 
felbR noch mehrere Bürgerfchulen auf Staatskoſten eingerichtet werden, welche eine An- 
zahl tüchtiger Lebrirafte erfordern. 

Pntlig. In dem Dorfe Halle bei Putlip in der Wefpriegnig ift bereits feit zwei 
Jahren fein Lehrer; vie Schulkinder find in drei Abtheilungen gebracht und andern be- 
nachbarten Schulen iiberwiefen. Die zweiten Lehrerſtellen find in vielen Dörfern ganz 
eingegangen, und es find dafür Halbtagsfchulen mit einem Lehrer errichtet. Das Kreis- 
blatt für die Oſtpriegniß enthalt deshalb eine Aufforderung, daß emeritirte Lehrer fig 
melben follen, um gegen monailiches Honorar wenigfens einige Schulftunden zu cr- 
thetlen. 

Anf der Wiener WeltauseAung befand fich befanntlich ein amerikaniſches Schul- 
haus. Wie der öflerreichifche Gefandte in Walhington, Baron Schwarz - Senborn, mit- 
theilt, dient diefes Haus jept in einer der Wiener Vorftäpte, in welche es verbracht wor- 
ben tft, als wirkliches Schullofal. 

Firth. Der Vorflaud der hiefigen israelitifchen Cultusgemeinde hatte an dad 
Minifterium bie Bitte geftellt, die Verordnung, die Errichtung von Volksſchulen und Bil- 
bung von Schulfprengeln betreffend, dahin abzuändern, daß bei Umwandlung der con- 
feffionellen chriſtlichen Schulen in confeffionell - gemifchte Schulen bie israelitifchen Bolts- 
fhulen auch hieran Theil nehmen können und daß den Israeliten auch alsdann eine 
Bertretung in der Echulinfpection eingeräumt würde. Der vom Minifterium bierauf 
erlaffene Beſcheid lautet dabin, daß keine Bedenken dagegen befteben, daß ieraelitifche 
Schüler die confeffionel-gemifchten chriſtlichen Schulen befucen, daß aber die ge- 
wünſchte Vertretung der iöraelitifchen Geiftlihen in der Schulcommilfion nicht geftattet 
werden fünne. 
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Ja Münden wird an den Simultanfdulen fept and altfatholifder Religions. 
Unterricht ertheilt. 

Unter der bahriſchen Intherifcden Geiftlichkeit erregt es mit Recht die Heffte fitt- 
liche Enträftung, daß, wie bisher ſchon mandymal, fo jüngft auf der Lebrerverfammlung 
in Fürth die geiftliche Schulaufficht aufs verächttichfte befprochen werden burfte. Die 
geiftliden Schulinfpectoren mehrerer Bezirke haben nun der kaiſerlichen Regierung die 
Bitte eingereichl, der Bezirtd- und Ortsfchulinipection enthoben zu werden. Wir find 
überzeugt, daß die Yebrer fic bald wieder nach ihren geiftlichen Vorgefepten, bei denen 
natürlich auch mandfad je und fe Mißgriffe vorgefommen fein mögen, zurüdfehnen 
werden! — (Pilg.) 

Die Univerfitat Straßburg, welche im legten Sommerfemefter von 667 Studi- 
renden befudt war, wird im foeben begonnenen Winterfemefter fiber 700 Studirende 
zählen. Die Zahl ihrer Docenten beträgt 80. 

Die fatholifd + theologifde Facultat zu Braunsberg, das tinigliche Lyceum, wird 
im jepigen Winterbalbjabre eine Art von Stillteben führen; fie zählt nämlich vier Pro- 
fefforen und — zwei Studenten. 

Münden, 29. October. Am 9. November wird Profeffor Friedrich, Sem an ihn 
ergangenen Rufe folgend, fid nach Bern begeben, um bie an der bortigen Hochſchule zu 
gtiindende altfatholifche Facultät einzurichten, forte dafelbft während des bevorftehenden 
Minterfemefters ein Collegium für Kirchengefchichte zu lefen. Nach Ablauf des Winter- 
femefters wird derfelbe wieder in feine biefige Stellung zurüdfehren. Dr. Hirſchwälder, 
ber Redacteur des „Deutſchen Merkur“, dagegen, welcher gleichfalls einen Ruf nad 
Bern erhalten und angenommmen hat und zwar für die Profeffur über Moral- und 
Paſtoraltheologie, wird dafelbft bleibenden Wohnfiß nehmen. 

Man fdreibt aus Tübingen: Unter den Univerfitäten des Deutfchen Reids 
nimmt unfere Hochſchule nach dem Univerfitäts- Kalender erfreulicher Weife die vierte 
Stelle, nimmt man die beutfchen Univerfitäten außerhalb bes Reichgebiets bazu, bie 
fünfte Stelle ein. Berlin, Breslau, Münden, Tübingen rangiren nach einander, er- 
fteres mit 2800, Breslau und München mit fiber 1000, Tübingen mit 921 Studirenden, 
Die größte deutfche Univerfität it Wien mit 3000 Studirenden. 

Leipzig. Seit Beginn des Winterfemefters fudirt eine Anzahl junger Sapanefen 
an ber biefigen Univerfität. Die Zahl der Studenten beläuft fich auf nahezu 3000: 

Die Regierung don Chine beabfidtigt, 120 Studenten in 4 Abtheilungen auszu- 
ſchicken, 30 jedes Jahr. Die Krone hat Über 13 Millionen Dollars für den Unterhalt 
biefer jungen Leute ausgeworfen, während fie ihre Studien in biefem Lande machen. 
Die vorgefchriebene Zeit ihres Verdleibens ift 15 Sabres follten fie aber im Stande fein, 
ihre Bor - und Fachfiudien in fürzerer Frift zu vollenden, um fo beffer. 

Man fdreibt ans Bern: Die Wehrpflicht dehnt fich nach dem neuen Gefes ſelbſt 
auf bas Lehrperfonal aus, das bisher vom Militdrdienft befreit war. Auch die Studi- 
renden, Diejenigen ber Mebicin und Theologie nicht ausgenommen, miiffen bie Refruten- 
ſchule befuchen, ſobald fie das wehrpflichtige Alter erreicht haben. Damit ihre Facdffudien 
darunter night leiden, können ihre Ferien dazu benupt werden. Am eidgenöffifchen Poly- 
technicum in Zürich follen eigene Eurfe für allgemein militärwiffenfhaftliche Fächer 
(Taktik, Strategie, Kriegsgeſchichte rc.) eingerichtet werden. Diejenigen Zöglinge jener 
Anftalt, welche ich durch eine Prüfung über ben guten Erfolg diefes Unterrichts aus- 
weifen und eine ReFrutenfhule mit Auszeichnung mitgemacht, treten als Oberlieutenante 
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ridhts nöthige Anleitung in ber Rekrutenſchule. Diefelben haben indeffen biefen Unter- 
richt nur ber Jugend vom 10. bis 16. Altersjahr zu ertheilen; für die übrigen Sabre iR 
berfelbe burch befondere Snftructoren zu ertheilen. 

Die größte Orgel der Welt. Die hollänbifche Stadt Saarbam oder vielmehr 
Zaardam, erfreut fich nicht nur der meiften Winbmühlen diefer Welt, fondern auch ber 
weit größten Orgel der Welt. Sie ift von Chriftian Müller 1736 erbaut worden, hat 
fünftaufend Metallpfetfen, vier Claviaturen und zwölf Blafebälge. Der gewaltige Ban 
rubt auf Porphyridulen und ift mit Marmorftatuen und Vergoldung reich verziert. Neu 
foftete bas ganze Werk zehntaufend Gulden, dagegen mußte bem Orgelbauer Witte, wel- 
cher 1870 die Reparatur desfelben übernahm, die Kleinigkeit von vierundswangigtaufend 
Gulden bezahlt werden. Der Ton diefeds Meifterwerfes ift von unvergleidlider Kraft 
und Schönheit, im Piano bis zu dem im Donnerfturm anfchwellenden Fortiffimo von 
binreifender Wirkung. Der Organift Baftian hat bas Rect, für eine einftiindige Pro- 
buction dreizehn Gulden zu verlangen, gleichviel ob eine ganze Gefellichaft oder ob ein 
Einzelner dem geiftlichen Concerte beiwohnt. (Hausfr.) 

Das Waiſenhans Georg Müller's in Briſtol, England, hat feit ben 40 Jahren feiner 

Eriftenz 30,000 Kinder erzogen und an freiwilligen Gaben vier Millionen Dollars ein- 
genommen. Befanntlich lebt biefe Anftalt ganz von freien Beiträgen, für welche H. Mül- 
ler nie collectirt, fondern fie von Gott erwartet. Der glaubensftarte Mann if nie zu 
Schanden geworben. « (Pilg.) 

Die Uninerfitäten der Englifchen Stantsfirche, Orford und Cambridge, verfügen 
fiber ungebeuere Reichthümer. An Grundeigenthum befigen fie 320,000 Adler; das 
jährliche Einfommen beläuft fih auf A Millionen Dollars. Da könnte bod für das 
Lehrfach Erfprießliches geleiftet werden; aber über 1 Million geht an die fogenannten 
Fellows, Günſtlinge vornebmer Familien, die fih burch weiter nichts ausgezeichnet als 
durch ein glücklich überſtandenes Eramen und fpäterhin die Gabe befipen, ihre guten Ge- 
bälter in Wohlleben aufzubrauchen. Willenfchaftliche Leiftungen find Nebenfache, die zu 
zeigen wird ben armen beutichen Vettern überlaffen. In England ift übrigens große Un- 
gufriedenbeit über das Mißverhältniß zwifchen den Summen, welche die beiden Untverfi- 
“täten buchfäblich verzehren, und ben febr geringen Summen, welche für die allgemeine 
Volks bildung bewilligt werben. (Pilg.) 

Das Shulwefen in den Bereinigten Staaten. Der Erziehungs- Commiffar der 
Vereinigten Staaten hat foeben feinen Jahresbericht für 1873 veröffentlicht. Im All- 
gemeinen gebt daraus hervor, daß bad Schulwefen in ben verfchiedenen Staaten der 
Union fich verbeffert, wenn es auch bier und da äußerfi mangelhaft if. Sn den füdlichen 
Staaten war ber Zuftand der Schulen os niemals ein glänzender; um fo ere 
freulicher ift bie Thatfache, daß fich auch dort ein großer Fortſchritt bemerflich madt. So 
bat in NRorbcarolina der Schulbefuch fich um 190 Procent vermehrt und BVirginien bat 
allein 500 neue Schulen in’s Leben gerufen. — Sehr wichtig ift bas Zugeſtändniß des | 
Commiffirs, daß im Siiden beide politifche Parteien das öffentliche Schulweſen unter- 
fügen, — In den mittleren und nörbliden Staaten ift der Fortſchritt fehr bedeutend. 
Go hat Maryland für allgemeine Schulzwede $97,000 mehr ausgegeben als 1872, und 
bat die Schülerzahl um 12,198 zugenommen. — Sn Rew York wurde im verfloffenen 
Sabre die enorme Summe von $11,556,037.80 für die öffentlichen Schulen erhoben und 
tourben bavon $10,416,588 verausgabt. Es giebt im Staate New York nicht weniger 
als 25 fogenannte Univerfitaten, und außerbem 14 theologifche, 14 mebicinifche, 6 wiffen- 
ſchaftliche und 4 Rechtsfchulen. — Bon ben Neuengland - Staaten zeichnet fich befonders 
Connecticut durch die Zunahme bes Interefles an den öffentlichen Schulen aus. Su 
Maffachufetts Ihäpt man den Werth fämmtlicher Schulhäufer auf 20 Millionen Dol- 
lard. — In den Great Lale- und nörblichen Miffiffippi- Staaten hat der Schulbefuch 
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zugenommen, Sn Obio beiragen die Jahresausgaben für bie öffentlichen Schulen 
$7,705,603. — In Illinois wurden für Schulzwede pro 1873 $9,259,441 erhoben. 
Judiana bat 465 nene Schulhäufer gebaut. — Die Anzahl der fchulpflichtigen Kinder 
(vom 6. bie 16. Lebensjahr) wird in ben 37 Staaten und 11 Territorien auf ungefähr 
10,228,000 veranfchlagt. Im Bericht wird barliber geflagt, daß ed tein Gefep giebt, 
welches Privatichulen anhält, von Zeit zu Zeit fiber die Zahl ihrer Schüler Bericht abgu- 
Ratten, weshalb es unmöglich fet, zu beftimmen, wie viele Kinder in den größeren Stäp- 
ten Privatfchulen befuchen. Sn St. Louis find es 17,346; in Cincinnati werben die 
Privatſchulen befanntlich von faft ebenfo viel Schülern befucht, als die öffentlichen Schu- 
Im. — Aus der Thatfache, daß in den Vereinigten Staaten fo foloffale Summen für 
öfentlihe Schulen verausgabt werden, folgt leider nicht, daß ber Unterricht in benfelben 
fo iR, wie er fein follte. Im Gegentheil, diefer Unterricht if im Allgemeinen höchſt 
mangelhaft. Das gebt fchon aus dem einzigen Umftand hervor, ben der Sommillär aud 
erwähnt, daß in ber Militär- Academy von 134 Angemeldeten 69 wegen mangelhaft be- 
fandenem Eramen abgewiefen wurden, obgleich die Prüfung keineswegs zu fireng if. 

Eine cigenthimlide Entſcheidung hat am 23. November legten Sabres bas Ober- 

seriht von Indiana abgegeben. Es handelte fic um bie Frage, ob die Kinder ber Far- 
digen das Recht hätten, die öffentlichen Schulen zu befuchen. Kläger waren die Bore 
münber einer Anzahl von RNegerfindern im County Marion, welche die Aufnahme ihrer 
Mindel in die öffentlichen Schulen durchfegen wollten. — Das Gericht entſchied gegen 
bie Antragfeller. Es führte aus, daß nach ber Verfaffung von Indiana nur Kinder von 
Bürgern zur Aufnahme in die öffentlichen Schulen berechtigt feien, und da die Farbi- 
gen bei Annabme ber Staatsverfaflung von Indiana noch feine Bürger geweſen feien, 
könne ihren Kindern ein gleiches Recht nicht eingeräumt werden. Das 14te Amende- 
ment zur Bundesverfaffung könne aber bie oben angeführte Befimmung ber Staats- 
verfaffung nicht umfofen. — Das ift eine eigenthüntliche Logit. 

Der Oberrithter des Obergerichts von Indiana enticheidet, daß Negerkinder Fein 
Recht haben, die öffentlichen Schulen des Staats zu befuchen, ausgenommen, man er- 
richtet befondere Inftitute für diefelben. Cary Carter, ein farbiger Bürger von Lawrence 
County, fchidte feinen Sohn in die Diftrietefchule unter der Borausfegung, daß das 14te ” 
Amendement der Conftitution der Vereinigten Staaten alle früher exiſtirende Schwierig- 
feiten befeitigt habe. Der Lehrer verweigerte bem Knaben die Aufnahme in die Schule 
und die Truftecs hielten hen Ausflug des Nnaben aufrecht. Carter, der ein Mann von 
Bermögen und entichiedenem Charakter if, firengte nun einen bartnädigen Proceß an, 
um die Erziehung feines Sohnes zu fihern. Im Obergerichte wurde ihm bie Ent- 
ſcheidung gegeben, daß die Truftees feinen Sohn in die Schule aufnehmen müßten, bis 
fie Mittel fiir die befondere oder abgefonderte Erziehung besfelben getroffen hätten. Car- 
ter if entfchloffen, den Ball vor bas Obergericht ber Vereinigten Staaten zu bringen, da 
Oberrichter Bustir nach dem Staategefepe gegen ihn entfchieden hat. Das Staate- 
gefep erlaubt Regertindern nicht den Befuch der Schulen der Weißen. 

Die Sffentligen Säulen Indiana’s wurden während des legten Sabres von 475,703 
Kindern befugt, wibrend 13,342 in den Hochfchulen Unterricht empfingen. Die Unter- 
richtstoſten betrugen 84,329,737. 
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ausgabt. Die Durchfehnittsfoften für jedes die Schule befuchende Rind belaufen ſich 
auf 810 jährlich. 1256 neue Schulhäufer wurden In den legten zwei Jahren gebaut mit 
einem Roftenbetrag von $1,391,368, und bie Roften für Gerätbfchaften während ber- 
felben Zeit beliefen ſich auf $123,337. 


Höhere Säulen. In ben Vereinigten Staaten giebt es 113 Normalfchulen mit 
877 Lehrern und 16,620 Studenten. Eilf diefer Rormalfchulen wurden im Sabre 1873 
organifirt. Es giebt ferner 112 Gefchäfts- Inftitute mit 514 Rehrern und 22,397 Schü⸗ 
lern; 1039 Academien (Seminarien, Snftitute sc.) mit 5748 Lehrern und 131,057 
Schülern; %05 höhere Damenfchulen mit 2120 Lehrern und Lehrerinnen und mit 24,613 
Schülerinnen. Dabei find die 5 Eollegien für Damen im Staat New York nicht in- 
begriffen. Wir befigen 323 höhere Lebranflalten, die unter den Ramen Collegien und 
Univerfitäten befannt find. An diefen Schulen wirken 3106 Profefforen, um die fic) eine 
erfiaunliche Zahl von Studenten und Studentinnen fchaaren, nämlich 1683 fogenannte 
unflaffificirte Stubenten, 25,165 Praparanden, 25,010 reguläre Univerfitäts- Studenten, 
5101 Damen in den Praparanden- Elaffen und 2349 reguläre Studentinnen. Auch für 
bie höhere Erziehung der Farbigen ift geforgt. Die Lincoln - Univerfität in Pennfylva- 
nien, die Howard - Univerfität im Diftrict Columbia, das Berea- Collegium in Stentudy, 
die Fisk- Univerfitat in Tenneffee, die Alcorn - Univerfität in Miffiffippi und die Straight- 
Univerftät in New Orleans haben allen Lernbegierigen ohne Rückſicht auf Raffe und 
Gefchlecht ihre Hallen geöffnet. — An höhern, fachwiſſenſchaftlichen Schulen befigt die 
Union 68, mit 650 Profefforen. Wir haben ferner 110 theologiſche Hodfadulen mit 573 
Profefforen und 3838 Stupenten, 37 Hochfchulen fiir Surisprudenz mit 158 Profefforen 
und 2174 Stubenten, 71 mebicinifche Schulen mit 1100 Profefforen und 7748 Studen- 
ten und 13 Pharmacenten- Schulen mit 48 Lebrern und 933 Schülern. Daß wir aud 
eine Militär - Academie befigen, ift männiglich befarmt, und zum Lob des Board of Visit- 
ors biefer Anftalt fet es gefagt, daß er in feinem Bericht fein Blatt vor ben Mund 
nimmt, wenn er fagt: „Die Ihatfache, daß von 134 Angemelbeten 69 wegen mangel- 
baftem Eramen abgewiefen wurben, bat ung mit Erflaunen erfüllt und with ohne Zwei⸗ 
: fel auch das Land in Erftaunen fepen. Diefes Refultat fann feineswegs daraus erflärt 
werden, daß die Prüfung zu fireng und die Anforderung an bie Canbidaten zu groß fet, 
wohl aber aus dem Mangel an gründlichem Unterricht in ben Schulen diefes Landes.” 


Es giebt in Den Vereinigten Staaten 40 Taubflummen-Infitute mit 289 
Lehrern und 4534 Schülern; 28 Blindenanfalten mit 545 Lehrern und 1916 Blinden; 
400 Anftalten für Waiſen und Hülflofe mit 45,000 Zöglingen; 34 Reformfchulen mit 
8858 Schülern. (Pilg.) 

Rad dem Cenfus von 1870 beträgt bie Zahl der fämmtlichen angeftellten Lehrer 
und Erzieher aller Grade in den Vereinigten Staaten 221,042 und bie Zahl der Schü- 
ler 7,208,938. Nach dem Bericht des Commiffirs vom Sabre 1873 befinden fic in den 
Vereinigten Staaten 246,932 Lehrer, Erzieher, Profefloren u. |. w. und 8,722,945 Schü- 
ler, Zöglinge, Studenten u. f. w. Diefe Zahlen fprechen in ver That für den Fortſchritt 
des Erziehungsweſens. (Ebendaf.) 

Amerifanijhe Freigebigleit. Weit allgemeiner, als man gewöhnlich denkt, if die 
Freigedigteit zu gemeinnügigen Zwecken, und namentlich zum Swede der Vollsbildung, 
eine Eigenfchaft bes amerikanischen Charakters. Im Sabre 1873 3. B. ift die ungeheure 
Summe von.15 Millionen für Erziehungsanftalten und Bibliotbefen von Privatleuter 
geicheuft worden. Unb was befonders lobenswerth if und gar nicht yanfeemäßig aus- 
Rebt, ift, daß die hochherzigen Geber ihre Stiftungen ohne Gerdufe gemacht; fa einer 
berfelben, der $100,000 bem Union - College in Schenectady gefchenkt, hält feinen Ramen 
fireng geheim. (Ebendaſ.) 


Evang. - Puth. Schulblatt. 








10. Yahrgang. März 1875. 30. 3. 
, (Eingefanbt.) 


Ein nenes Bud. 


Daf das geoffenbarte Wort unferes Gottes mit den Errungenſchaften 

der modernen Naturwiffenfdaft in entfchiedenem Widerſpruch ftehe, if in 
unferer Zeit oft behauptet, aber nie bewiefen worden. Und für uns 
Chriſten ift e# tein Zweifel, daß ein folder Beweis nie geliefert werden kann. 
Da die Bibel wirflih Gottes Wort ift, fo tann fle mit den Thatfachen 
der Ratur, die Gottes Werk if, nie in Widerſpruch treten. So oft man 
alfo vorgiebt, daß diefe oder jene Thatfache in Widerfprucd zur heiligen 
Schrift trete, fo oft iſt mit Sicherheit zu fchließen, daß diefe angebliche That- 
fame nichts iR als ein Ergebniß irregehender Naturphilofophie, Eine 
eracte Wiſſenſchaft hat dies noch immer dargethan. So ift auch dem in 
aferen Tagen auftretenden Darwinismus die Karve der „Wiffenfchafte 
lichkeit“ vom Geficht geriffen, und jeder, der fehen tann und will, erblidt nun 
Hinter der Larve die Frage einer windigen Naturphilofophie. Aber da fo 
viele im unferer Zeit nicht fehen wollen, fo ift der Darwinismus eine Macht 
geworben, die nod immer unter der Flagge der „Wiffenfchaftlichfeit” fegelt, 
und auch fchon von den Kathedern der Hochſchulen herabgeftiegen ift in bie 
niedrigften Schichten des Volles und ſich in zahllofen populären Schriften, 
ja, felbft in Schulbüchern breit macht. Es gilt dies fonderlih von den 
DHanodbidern per Zoologie, und es ift das um fo gefährlicher, da das 
Bol! Durdhweg immer ein reges Intereffe an dem Leben der Thiere genommen 


bat. Es ift vary sn gewiß eine dankenswerthe Aufgabe, eine Naturgefchichte 
au verabfaffen. No Die Thiore ala Astchänfe Matte Chilnort sent Ah Natur 
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„D qual und nicht, 

Du mäcdtiger, verwandter Menfch, wir End 

Ja Deine Mitgefchöpfe! Unfer Sein 

Stammt aus berfelben Batermacht wie Deine. 

Gefep und Ziel und Herr find uns gemein.” 
Rebau, deffen Sud in unferen Kreifen fehr verbreitet if, fchreibt: „Die Ab- 
flammung des Menfchen if eine wiſſenſchaftliche Frage, welche gegenwärtig 
die gelehrte Welt in rührigſter Thätigfeit halt. Der Ausfprud der heiligen 
Schrift, die nur fagt, der Menſch fei aus einem Erdenkloß, d.h. aus irdifchen 
Stoffen entftanden, ift zu allgemein, um den Naturforfdern zu genügen, und 
fo behauptet denn der größte Theil derfelben, der Menfch habe fi allmählich 
durch fletige Vervollfommnung aus einem vierfüßigen Thiere entwidelt, in 
ähnlicher Weife, wie heute nod jeder Menfd aus einem vierfupig gehenden 
Säugling ſich geftaltet. Andere freilich fehen darin eine Herabwürbigung 
des Menſchen und wollen die Frage lieber gar nicht entfchieden haben; allein 
die Wiſſenſchaft fann ſich durch folhe Empfindlichkeit in der Erforſchung der 
Wahrheit nicht Hindern laffen, und wenn es dem Schöpfer gefiel, die Men- 
fhen aus einem Thiere zu entwideln, fo miffen wir uns das aud gefallen 
laffen, jedenfalls wäre es vermeffen, zu behaupten, er habe das nicht thun 
innen.” | 

Dod diefe groben Ausbrüche find es nicht allein, die die meiften Ratur- 

gefchichten zu untauglichen maden. Es ift aud die ganze Darſtellungaweiſe 
in der Regel eine foldye, die nit an einen Schöpfer erinnert, und wenn fie 
aud vom Schöpfer, von der Borfebung redet, doch nirgends ein pofitives 
Belenntniß ablegt. Dabei werden die Thiere mit Vorliebe zum Menſchen 
binaufidealifirt, indem man ihnen große Schärfe des Berflandes, ja ſelbſt 
Vernunft sufdreibt. Schreibt doh Sceitlin, indem er von dem Bern- 
bartiner Hund Barry fpridt: „Sa, Barry ift der Hide der Hunde, das 
böchfle der Thiere. Cr war ein großer, finnvoller Menſchenhund, mit einer 
warmen Seele für Unglüdlihe. Mit einen Körblein mit Brod und einem 
Släfchchen ſüßer, flarfender Erquidung am Halfe, fo 30g er aus bei Schuer- 
getöber und Thauwetter Tag für Tag zu fuden Verfchneite, hervorzuſchar⸗ 
ren Lawinenbededte, oder, im Fall der Unmöglichleit nad Haufe zu rennen, 
damit die Klofterbrüder mit ibm famen mit Schaufeln und ibm graben bal- 
fen. Ich batte die Ehre, diefen Hund fennen zu lernen; ich 30g ten Hut, 
wie fich’s gebubrte, ebrerbietig vor ibm. Cr fpielte mit feinen Kameraden, 
als id) ihn fab; er murrte, denn er fannte mich nicht: wäre id ungladlid 
gewefen, er hatte gewiß nicht gemurrt. Zmölf Jahre lang diente er fo dem 
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nung der Säugethiere, fo dag es heißt: 1. Ordnung: Zweihänder ober 
Menfden; 2. Ordnung: Vierbänder oder Affen u. f. w., und man 
giebt fic faum die Mühe, auf die tiefe Kluft zwiſchen beiden binzumelfen. 
Schon diefe Nebeneinanderftellung des Menfchen mit den Thieren ift Dare 
winismud, wenn aud nur fubtiler. 


Aber zu diefem Mangel an Hriftlidhen Handbüchern der Zoologie, der 
allerdings der fühlbarfte bleibt, gefellt fic der Mangel an amerifanifden 
Zoologien. Selbſt in größeren deutſchen Werfen wird nämlich auf fpecififch 
amerilanifche Thiere wenig oder gar keine Rüdfiht genommen. Thiere, 
die bei uns jeder “country boy” kennt und über die wir darum zunächſt Be- 
lehrung wünfchen, werden in deutfchen Büchern faum erwähnt. Man fuche 
einmal in diefen Büchern nah dem amerifanifden Murmelthier 
(Ground Hog oder Woodchuck), nad dem Erdeihhorn (Chipmunk), 
nad bem amerifanifden Stachelſchwein ( Porcupine)! Hingegen 
finden — und es ift dies für Deutfche ganz in der Ordnung — fpecififd 
europäifche Thiere eine eingehende Beiprechung, aud wenn fie in Amerifa 
nicht heimifch find; 3. B. der Hamiter, der Igel. Auch die Thiere, die bei- 
den Erdtheilen gemein’ find, bedürfen für Umerifa einer abweichenden Be⸗ 
handlung; denn das verfchiedene Klima und die damit verknüpfte vere 
fchiedene Lebensart und Nahrung bedingt mannigfache Aenderung in der 
Lebensweife, ja in der Tracht und in dem Körperbau der Thiere. So ift der 
den Vereinigten Staaten eigenthümliche Wolf einer, feiger, hundeähnlicher 
als der Wolf der alten Welt. Kurz, was für Deutfchland fehr gut fein mag, 
paßt darum nod nicht für ung Deutfche in Amerika; wir brauchen ein hrift- 
lihes und amerifanifdes Handbuch der Zoologie. 

Schüchtern geftehe ih, dag ih mid an die Berabfaffung eines folden 
Buches gemacht habe. Immer ſchwebte mir der Gedanle vor, daß es eine 
Zoologie für Hriftliche Lefer werden folle. Ich fuchte darum der Dare 
ftellung chriftlicde Nüchternheit zu geben und wies überall erflarend auf die 
Stellen heiliger Schrift hin, die von dem betreffenden Thiere reden, und zwar 
immer wahr und ſchön reden. Denn wer könnte beffere Auskunft über feine 
Geſchöpfe geben, als der Schöpfer felber? — Sodann durfte ich nicht vere 
geffen, daß ih für amerilanifche Lefer fchrieb. Es haben darum ſpeci⸗ 
fifh amerifanifde Thiere eine warme Berüdfichtigung gefunden. Ueber- 
haupt vermied ich das Sfigzenhafte und war nad Möglichkeit aueführlich, 
wobei ich immer das Leben der Thiere vornehmlich zu (childern fuchte. Daf 
id) hier und da, wo ed der Gegenftand erlaubte, verfucht habe, Humoriftifch 
zu werden, wird hoffentlich Niemanden zu Thränen rühren. — 

Wie weit ih nun mit Gottes Hilfe jenen vielfeitigen Aufgaben gerecht 
geworden bin, das mag der Lefer beurtheilen. 

Das Bud wird in Balde erfcheinen. Es ift nicht nur mit 10 colorir- 
ten, extra für das Buch gezeichneten Tafeln, fondern aud) mit über 40 Holz⸗ 
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ſchnitten ausgerüftet, welche vornehmlich amerifanifde Thiere darſtellen. Da⸗ 
bet wird der Preis $2 nicht überfleigen. 

Ich gebe nun im Folgenden den lieben Brüdern im Lehramte einige 
Proben. — 


ı Ans der Einleitung. 


„HErr, wie find beine Werke fo groß 
und viel! Du Saft fie alle weislid geerb- 
net, und bie Erde fft voll deiner Güter.” 
Pfalm 104, 24. 

Die Natur if ein Werk unferes Gottes. In fechs Tagen ging fie in 
all ihrer Fille und Mannigfaltigteit aus dem Schoße ded Ewigen hervor. 
Weld ein gewaltiges, allmächtiges „Es werde!”, das der HErr in den 
Schöpfungstagen fpradh! Ce hallte hinab in die Tiefe ver Meere, es flieg 
binauf in die Lüfte! — Und „Es ward!” Denn feit jenen Tagen quilt 
unverfiegbar Leben aus Leben, ein jegliches nach feiner Art und belebt die 
todte Schöpfung. Immer von neuem grünen Walder und Auen, und im- 
mer von neuem bevdlfern fie fid) mit allerlei Thieren. Und welche Fülle und 
welcher Wechſel der Geftalten! — Tritt nur hinaus in die Gottesnatur. 
Dein Fuß wandelt auf todtem Geftein, und dein Auge ruht auf den fernen 
Gebirgemaffen, die am Horizonte lagern. Bor dir grünt der frifche Wald 
mit feinen vielerlei Baumen und Sträuchern und feinem bunten Blumen- 
teppich. In den Zweigen wiegen ſich muntere Vogel aller Formen und Far- 
ben, das fcheue Eichhörnchen fpringt von Aft zu Aft, bunte Schmetterlinge 
ſchaukeln an die vorüber, allerlei Käfer freugen deinen Pfad. Du tritt an 
die plätfchernvde Quelle, die murmelnd über den Felfen hüpft. Auch Hier 
fieht dein Auge die verfchiedenften Pflanzgen- und Thiergeftalten in leben- 
digem Regen und Treiben. Wohin du nur blidft, immer feffeln neue Ge- 
falten dein Auge! — Es ift unfere Schuld, wenn wir darüber nicht mehr 
flaunen. — 

Und nun ergreife meine Hand; ich will mit dir Gottes ſchöne Natur 
burdwandeln, und wir wollen mit offenen Augen und Herzen in das Bud 
der Natur bliden. „Groß find die Werle des HErrn“, fingt der Pſalmiſt, 
„und wer ihrer achtet, hat eitel Luft daran!“ Sit das nicht eine freundliche 
Aufforderung unferes Gottes, Seine Werke zu beobadhten? — 

Die zahllofen Geftalten, die fic uns in der Natur bieten, müſſen wir 
ondern, wenn wir und nicht verwirren wollen. Wir maden darum zunächſt 
den Unterfchied zwifchen den Ieblofen, anorganifden und den beleb- 
ten, organifden Körpern. Sene bilden das Reid der Steine over 
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den Himmel zu ragen fcheinen. Diefe torte Natur ift der Schauplag, den 
die lebendige Natur mit Thier und Pflanze in taufend und aber taufend Ge- 
Kalten und Farben fhmüdt. Aber diefe lebendige Natur ſcheidet ih. Zwar 
Thier und Pflanze bieten manches Aehnliche. Beide leben, beide wachen, 
beide erben. Doch die Pflanzen find an die Scholle gefeffelt und darum 
sicht im Stande, ſich willtürlich zu bewegen. Ihnen fehlt auch jegliche Em- 
pfindung: fle kennen weder Schmerz nod Freude. Die Thiere hin- 
gegen find empfindungs- und bewegungsbegabt. 

Die Wiſſenſchaft nun, welche die Thiere gum Gegenftand ihrer Betrach- 
tung macht, heißt Zoologie oder Thierkunde, und diefe foll der Gegen- 
fand unferes Buches fein. — — 

Nichts überrafcht den finnigen Forſcher mehr und ergreift ihn fo tief 
und madtig, als die Durch die ganze Natur verbreitete Fülle des thieri 
fhen Lebens. Nicht nur in den üppigen tropifden Zonen, fondern aud 
an den beeisten menfchenleeren Polen, wohin nur der Fuß kühner Reifenver 
fommt, ertönt die Luft von dem Gefchrei der Sigel und dem Gefumm der 
Inſecten. Sah dog Hall auf feiner Expedition während einer Ucberwinte- 
tung unter 81° 39’, alfo nod nicht 9° vom Pol entfernt, außer Mofchus- 
ochfen, Eisbären, Fidfen und Lemmingen and Bienen und Schmetter- -. 
linge! — Auch finden wir die allverbreitete Fülle des Lebens nicht nur in den 
unteren Schichten der Atmofphare, fondern aud in den Gletſchern der Alpen 
und auf dem Rüden der fdneebededten Anden, fo weit hinauf nur den Men- 
fen ber Forfdhergeift trieb, und fo lange nod feine Bruft in der dünnen 
Luft athmen konnte. Sah dod Humboldt in einer Höhe von 18,000 Fug 
nod Schmetterlinge und andere geflügelte Inſecten und erblidte er dod am 
Berge Cotopari, als er in einer Höhe von 13,758 Fuß über der Meeresober- 
fläche ftand, den Condor in einer folden Entfernung über fi, daß diefer 
Riefe unter den Bögeln ihm nur als ein ſchwarzes Pünktchen erfchien ! 

Mit diefer allverbreiteten Fülle des thierifchen Lebens geht die Man- 
nigfaltigfeit desfelben Hand in Hand. Man fennt heutzutage ſchon 
über 110,000 lebende Thierarten, und fiherlid find now Taufende der 
menſchlichen Forfhung entgangen. „HErr, wie find beine Werke fo groß 
und fo viel!” ‘ 


Der Eiel. 


— — — Bir fommen nun, um fprichwörtlich zu reden, vom Pferd 
auf den Efel. Jn der That, wenn man das ſchlanke, glatthaarige, feurige 
und edle Pferd neben dem verdroffen dreinfchauenden, langobrigen, ftruppi- 
gen, fchläfrigen Eſel fieht, fo erfcheint diefer neben feinem Verwandten als 
eine Carricatur, als ein Zerrbild. Dod das iſt's gerade, wad feinem Ruf 
von jeher geſchadet hat, dab man ihn immer und immer mit dem Pferde, dem 
vortrefflichften unter allen Thieren, vergleicht. Diefe Berwandtfchaft ift fein 
Unglüd; ware das Faulthier fein nächfter Verwandter, man würde die Bor- 
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züge unferes Langohrs nicht genug zu rühmen wiffen. Und der Efel ift 
wirklich viel, viel beffer als fein Ruf, er ift ein Berlannter, ſchnöde Zurüd- 
gefepter! Schon fein Name ift anrüchig geworden als der Inbegriff alles 
Dummen, Trägen, Tilpelbaften. Man ftellt ihn in diefer Hinfiht unter 
alle Thiere; vielleicht dag man nod den Ochſen ihm zur Seite ftellt, wie in 
jener Thierfabel, wo es heißt: „Ochs und Efel zankten fich beim Spaziergang 
um die Wette, wer die meifte Weisheit hatte.” | 

Das geben wir gern zu, daß der Efel fonderlicher Schönheit fid nicht 
rühmen fann. Seine edige, knochige Geftalt, der kurze Hals, fein tantiger 
Nüden, feine vielberiibmten Obren, fein unanfehnlider Kuhſchwanz, fein 
ſtupides Auge gereihen ihm allerdings nicht gerade zur Zierde. Dazu fommt 
fein fchleppender, träger Gang, feine Störrigfeit, fein Cigenfinn! Doc diefe 
unvortheilhaften Eigenfchaften gelten nur von dem nordifchen Efel unferer 
Heimath, nach dem wir natürlich bas ganze Efelsgefchlecht zu beurtheilen gee 
neigt find. Und das ift ein zweites Unrecht, welches man unferen Kreuz- 
frägern anthut. Man fieht wohl auf unfern zahmgeprügelten Efel, aber ach» 
tet nicht auf den Efel, wie er in feiner Heimath, im Süden, erfdeint. Würde 
nicht aud ein Araber, den man aus feinem fonnigen Heimathsland nad une 
. ferem falten Norden verfept hatte, gleichfalls die Ohren hängen laffen und 
die Elafticitat verlieren, die ibm in feinem Baterlande eigen ift?! — Der 
arabifche Efel it ausdanernd im höchften Grade, geduldig, geniigfam. Der 
Eſel ift ja überhaupt gegen eine geeignete Erziehung, wie er fie allerdings bei 
uns, wo Prügel, und zwar tüchtige Prügel, als das einzige erziehliche Mittel 
für ihn gilt, nicht unempfänglich: er lernt (wer, aber gründlich. Er lernt 
tanzen, Thüren öffnen, Treppen auf- und abfteigen, die Zeit an einer vor- 
gehaltenen Uhr durch Schläge auf den Boden angeben u. dergl. Ya, ſelbſt 
ein Wettertiindiger ift er! Wälzt er ih, macht er luftige Sprünge, fo fol 
es gutes Wetter geben; gebt er aber feitwärts, fpipt er die Ohren, und läßt 
er fleißig feine Stimme hören, fo folgt bald Regen. Ludwig XI., der fig 
darüber ärgerte, daß ihm feine Gelehrten nie das Wetter richtig propbezeieten, 
benupte das wetterahnende Vermögen des Grauen zu einem Wibe: er berief 
einen Efel an feinen Hof und gab ihm den Titel eines Hofaftrologen! 

Aud Anhanglidleit an feinen Herrn ift dem Cfel keineswegs fremd. 
Das bewies fonderlich der Efel des Hauptmanns Dundas in Malta. „Die 
fer englifche Officier war von Gibraltar nad Malta verfegt worden, und im 
März 1816 wurde auch fein Lieblingsefel am Bord der Fregatte Iſter eins 
geſchifft. Dod bei dem Cap von Gata, mehr ale drei Längengrade öſtlich 
von Gibraltar, gerieth das Schiff auf eine Sandbank, und da hieß es: 
„Rette ih, wer kann!" Das dide und fchwere Langohr wurde als unnüger 
Ballaft über Bord geworfen und follte fein Heil mit Schwimmen verfuchen, 
Das Schiff war endlich wieder flott und verfolgte feinen Weg, der Efel aber 
auch den feinigen. Nachdem er glüdlih an das Land gefhwommen war, 
fepte er feine Reife fort über Berg und Thal, durch manche Bergfehlucht und 
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fiber manden Bergftrom, immer weftlich, als hätte er einen Compaß mit fid 
geführt. So legte er eine Strede von wenigftens 60 Stunden zurüd, und 
nad einigen Tagen, da man die Thore von Gibraltar öffnete, ftand der 
woblbefannte Efel davor. Da man ihm ohne Pag den Eingang geftattete, 
ging er geraden Weges vor den Stall des Meifters Week, bei dem er fo lange 
Koft und Logis gehabt und ſich wohlbefunden hatte.’ 

Darum, Lefer, doch etwas mehr Achtung vor dem Grauen! „Gut“, 
wirkt du fagen, „ven Efel in Ehren — aber feine Stimme!” Und du haft 
Recht, Tieber Lefer. Wehe, wenn Aufregung, Urbermuth oder Ungeduld ihn 
fein unmelovifches, Marl erſchütterndes, Stein ermeichendes S—a ausftoßen 
läßt! — Die pfiffigen Chinefen, die fo manderlei vor uns erfunden haben, 
werden aud durch ein einfaches Mittel des Eſelgeſchreies Meifter. Der 
franzöſiſche Miffionar Huc, welder im Jahre 1840 zu Wagen die Provinz 
Deling durdjreiste, erzählt von einer folden Beſchwichtigung der Efels- 
ſtimme. „Sein Begleiter war ein eingeborner RKatechift, welcher vormals 
Sdulmeifter gewefen war. Der ritt einen ftattlichen Efel, ein feuriges 
Thier, und die beiden Maulthiere, welche den Wagen zogen, hatten große 
Mabe, mit ihm gleichen Schritt zu halten. Diefer Efel war fi feiner 
Urberlegenbeit und Vorzüge dermaßen bewußt, daß er allen feinen Collegen, 
denen er begegnete, mit lauteften Tönen feinen Gruß zurief. Sn der Here 
berge angelangt, mufictrte er auch des Nachts in fo herausfordernder Weife, 
dag die übrigen Efel nicht umbin konnten, ihm beftens zu antworten. Der 
Katedift war von den VBorzügen feines Thieres höchlich erbaut, der Miffionar 
aber Hagte bitter über den Storer feines Schlafes. „Warum habt Ihr mir 
das nicht früher gefagt? Ich hatte feinem Gefchret längſt ein Ende gemacht!" 
bemerkte der Katechift, und wirkli war der Efel in nadfter Nacht mäus- 
Gentil. Am näcften Morgen erhielt der Miffionar folgende Auskunft: 
„Ihr habt dod wohl bemerkt, dag ein Efel, wenn er zu freien anfangen 
will, feinen Schwanz hebt und denfelben faft wagerecht ausftredt; er Hält 
ihn ftraff, fo lang er fchreiet. Nun feht, wenn der Efel fic ruhig verhalten 
fol, fo braudt man ihm nur einen Stein an den langen Schwanz zu bin- 
ben, fo daß er diefen nicht aufheben und ausftreden fann.” Die Sache war 
rihtig. Der Katechiſt führte feine hriftlichen Freunde in den Hof, wo fie 
ben bisher fo folgen und übermüthigen Muflter fehr trübfelig mit herab» 
hängenden Ohren ſtehen fahen. Es fcien, als ob er feine Erniedrigung 
ſchmerzlich empfinde; als ibm aber der Stein wieder abgenommen war, da 
lehrte aud alghald fein Muth zurüd, und mit ausgeftredtem Schwanz und 
ren Ohren begann er abermals triumphirend fein weithin ſchallendes 
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Kulan oder Onager Afiens (Asinus Onager; engl. Koulan). Bei 
Wildefel leben in Trupps, die von einem Hengft angeführt werden, und nah- 
ren fich mit Vorliebe von den falshaltigen Pflanzen der Steppen. — In Afitra 
wobnt der Haman el Wadi (Asinus africanus; engl. African Wild Ass). 

Unter den zahmen Efeln find die Efel des Orients die vorzüglichften. 
In Perfien find diefe Efel überaus häufig; man unterfcheidet hier Reit- 
und Laftefel. Bon bier famen fie nach Afrika, namentlih nad Aegypten 
und ber Berberei. „Nirgends”, fagt Brehm, „dürfte die Efelreiterei fo 
im Schwunge fein, als in Aegypten. Hier find die willigen Thiere in allen 
größeren Städten geradezu unentbehrlich zur Bequemlichkeit des Lebens. 
Man gebraucht fie, wie man unfere Lohnkutſchen verwendet, und deshalb 
gilt e8 aud durchaus nicht für eine Schande, fich ihrer zu bedienen. Bei der 
Enge der Straßen jener Städte find fie allein geeignet, die nothwendiger 
Wege abzulürzen und zu erleichtern. Daher fieht man fle in Kairo 3. B. 
überall in dem ununterbrodhenen Menfdenftrome, welder fide durch die 
Straßen wälzt. Die Efeltveiber Rairos bilden einen eigenen Stand, eine 
förmliche Kafte, fle gehören zu ber Stadt wie die Minarets und die Palmen. 
Auf jedem belebten Plage ftehen fle mit ihren Thieren von Sonnenauf- bis 
Sonnenuntergang. Die Ankunft eines Dampfſchiffes ift für fie ein Ereig- 
nif; denn es gilt jebt, den in ihren Augen Unwiffenden, bezüglich Dummer, 
zu erlämpfen. Der Fremde wird zunächſt in drei bis vier Sprachen ange 
redet, und webe ihm, wenn er englifche Laute hören läßt. Dann entſteht 
- am den Gelomann eine Prügelei, bis der Reifende das Klügfte thut, was er 
thun fann, namlich auf gut Olid einen der Efel befteigt und ſich vow dem 
Zungen nad dem erften beften Gafthaufe fchaffen läßt. Das Thier wird 
nun durd unnadabmlides Zuden, Schlagen oder durch Stöße, Stiche und 
Schläge des an dem einen Ende zugefpibten Treibftodes in Galopp gebracht, 
und binterber best der Knabe, rufend, fchreiend, anfpornend, plaudernd, 
feine Zungen mißhandelnd, wie den Efel vor ihm. So jagt man zwifchen 
allen ven Gefahr bringenden Thieren und Reitern, zwifchen Straßenlarren, 
lafttragenden Rameelen, Wagen und Fufgangern durd, und der Efel ver- 
liert feinen Augenblid feine Luft, feine Wilfabrigteit, läßt ih gar nicht 
anhalten, fondern fturmt dahin in einem höchſt angenehmen Galopp, bis 
das Ziel erreicht if. Kairo ift die hohe Schule für alle Eſel.“ — 

Die Cfelin wirft ein, höchſt felten zwei völlig ausgebildete, ſehende 
Junge, die (hon nad 5 bis 6 Monaten entwöhnt werden können. Schon 
im zweiten Sabre ift der Efel erwachſen; im dritten Sabre erreicht er feine 
volle Kraft. Er wird durchſchnittlich alter als das Pferd und erfrantt mich 
fo leicht. Sm Futter ift er wenig wablerifd, vod verlangt ¢ er reines Baer. 
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Pferd, bat aber den Kopf, das Ohr, den Duaftenfhwanz und aud die 
Stimme (I—a) vow Vater. Der Maulefel if Heiner und ſchwächer, bat 
Kopf, Ohr, Schwanz und Stimme (das Wiehern) vom Vater. Das Maul⸗ 
thier ift nüplicher und verbreiteter als der Maulefel. 

Schon von Columbus wurden im Jahre 1493 Efel und Maulthiere 
nad Amerifa gebradt, und auch diefe Thiere find an vielen Orten ver- 
wildert. Auf dem Hodlande von Quito laufen fle in folder Menge umber, 
daß fie zur Landplage werden. In Paraguay fchlachtet man fie ihrer Haut 
wegen, die febr Hart if und aus der Siebe, Trommeln, Schuhe, Schreib- 
tafeln (mit Gyps überzogen) verfertigt werden. Sntereffant ift es, zu hören, 
wie das Maulthier zur Zeit der Dürre in den Steppen Südamerikas feinen 
Durft zu löfchen weiß. „Bedächtiger und verfchlagener als Pferd und 
Rind“, fagt Humboldt, „Sucht das Maulthier auf eine ganz befondere 
Weife feinen Durft zu lindern. Cine kugelförmige und dabei vielrippige 
Pflanze, der Melonen - Cactus, verfchließt unter feiner facheligen Hülle ein 
wafferreiches Mark. Mit dem VBorberfuße fchlägt das Mtaulthier die Stadeln 
feitwärts und wagt ed dann erft die Lippen behutfam zu nähern und den 
kühlen Diftelfaft zu trinfen. Aber das Schöpfen aus diefer lebendigen 
vegetabilifchen Duelle ift nicht immer gefahrlos; oft fieht man Thiere, 
welde von Cactus - Stadeln am Hufe gelähmt find.” . | 

In Merifo if das Maulthier ein unentbehrlidhes Hansthier ger 
worden; auf den gefährlichften Gebirgspfaden trägt es feine (chwere 
Bürde, Plettert über die Berge, und begnügt fich mit der einfadften Koft. 
Haft aller Transport wird in Mexiko durch Maulthiere beforgt, es ift das 
Kameel Südamerikas in nod weiterem Sinne als das Lama. Aud in 
unferen Süpftaaten findet man viele Maulthiere, die nicht nur Krank 
beiten weniger als Pferde unterworfen find, fondern die auch alter werden, 
zäber find, und die Hipe leichter ertragen können. Sie fliehen aber auch 
im Preife immer höher als Pferde. — 

Somohl der gahme, als auch der wilde Efel und das Maul- 
thier werden häufig in der heiligen Schrift erwähnt. 

Der zahme Efel des Orients ift ja feineswegs, wie wir fchon fahen, 
fold ein verachtetes und ungelenfes Thier, wie unfer nordifcher Efel. Er 
galt und gilt heute noch ale ein vorzügliches Reitthier, deffen fid auc ein 
Fürft nicht ſchämt. Er wird auch mit großem Lurus gefattelt und gezäumt. 
Schon Abraham madte vom Efel als Reitthier Gebraudw, wie wir aus 
1 Mofe 22, 3. fehen, wo es von ihm heißt, daß er gu feiner dreitagigen Reife 
nah Morija feinen Efel gürtete, um feinen Sohn auf den Befehl Gottes zu 
opfern. Bis zur Zeit David’s war der Cfel das einzige Reitthier. Als 
Mofes aus Midian wieder gen Aegypten zog, nahm er fein Weib und feine 
Söhne und führte fie auf einem Efel (2 Mofe 4, 20.), — als dem Simei die 
Knechte entlaufen waren, fattelte er feinen Eſel, die Fluchtigen zu fuchen 
(1 Könige 2, 40.). Selbft die Vornehmiten ritten auf Efeln (2 Samuelis 17, 
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33. 1 Könige 13, 13.). So war alfo das Reiten auf einem Efel durchaus 
nichts Entehrendes. Es if darum auch feine Erniedrigung unferes Heilan- 
des, daß er auf einem Efel Seinen Einzug in Serufalem hielt. „Du Tochter 
Zion”, prophezeit Gadarja, „freue dich fehr, und du Tochter Serufalem 
jauchze; fiebe, dein König kommt zur dir, ein Geredhter und ein Helfer, arm, 
und reitet auf einem Efel und auf einem jungen Füllen der Efelin.” Denn 
wie weltliche Könige damals auf Efeln ritten, fo hielt nun auc der himm⸗ 
lifhe König auf demfelben Thiere feinen Triumphzug! Nicht das Pferd 
alfo, Das damals nur Kriegszweden diente, war es, das ihn tragen mußte, 
fondern ber Efel; denn Ehriftus zieht nicht als ein Gott des Streites, 
fondern als ein Gott des Friedens ein. „Denn“, führt Saharja im 
10ten Berfe fort, „ich will die Wagen abthun von Ephraim, und die Roffe 
von Serufalem, und ber Streitbogen wird zerbrocdhen werden. Denn er 
wird Frieden lehren unter den Heiden.” — 

Auch zu den friedlichen Zweden des Aderbaues gebrauchte man den Efel 
unter den Séraeliten. Wo in der Bibel das Vermögen eines Nomaden 
oder Landwirths gerühmt wird, da wird aud) ftets der Cfel Erwähnung 
getban. Go heift es von Abraham im 1. Buch Mofe 12, 16.: „Und er 
hatte Schafe, Rinder, Eſel, Knechte und Magde, Efelinnen und Kameele.“ 
Und von Hiob im Buch Hiob 1, 3.: „Und feines Biehes waren fieben taufend 
Schafe, drei taufend Kameele, fünf hundert Joch Rinder, und fünf hundert 
Efelinnen, und fehr viel Gefindes.” — 

Auch des wilden Efels gefdieht in der heiligen Schrift Erwähnung. 
Es ift dies der fchon erwähnte Kulan oder Onager. Er ift heute in 
Palaftina und Syrien nicht mehr heimiſch. Er ift ein fchnelles, leihtfupiges 
Thier. Er if es, von dem es im Buch Hiob 39, 5 bis 8 Heißt: „Wer bat 
das Wild (d. i. den wilden Efel; pere im Hebrätfchen) fo frei laffen gehen? 
Wer hat die Bande des Wildes aufgelöfet, dem ich das Feld zum Haufe ge 
geben babe, und die Wüfte zur Wohnung? Es verlachet das Getümmel 
der Schlacht, das Pochen des Treibers hört es nicht. Es fchauet nad den 
Bergen, da feine Weide if, und fuchet, wo es grün iff.” Jeremia 2, 24. 
wird gleichfalls der wilde Efel erwähnt. Auch hier fteht in der Ucherfepung 
Luther's „Wild“ ftatt „wilder Eſel“. Ebenfo im namliden Buch 14, 6. — 
Hofea 8, 9. heißt es: „Darum, daß fle hinauf zum Affur laufen, mie ein 
Mild Cd. i. wilder Efel) in der Irre.“ Es finden fi nämlich immer größere 
und Heinere Heerden von diefen Ejeln beifammen, geführt von einem muthiger 
Hengft. Darum ift ein ftörrifch und eigenfinnig vom Rubel;fih abfondernder 
Efel das treffendfte Bild für die eigenwillig fi abfondernden Ephraimiten. — 

Aud die Maulthiere werden erwähnt, doch nicht vor der Zeit 
Davids. Zuerſt*) 2. Bud Samuelis 13, 29.: „Da flanden alle Kinder 

*) Allerdings iſt fhon 1 Mofe 36, 24. in Luther's Meberfegung vom Maulpferd 
bie Rede. Doc nimmt man allgemein an, daß das Wort),,Semim” anbers zu über- 
fegen ift, wiewohl niemand recht weiß, wie. 
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des Königs auf, und ein jeglicher (af auf feinem Maulthier und flohen.” 
Dod müffen um diefe Zeit die Maulthiere fon allgemein im Gebrauch ge 
wefen fein, ba ja jedes Rind tes Königs fein Maulthier hatte. Ferner wird 
das Maulthier in demfelben Buch erwähnt Cap. 18, 9. 

Daf aud das Maulthier als ein vornehmes Reitthier galt, feben wir 
aus 1 Könige 1, 33. 38. und 44., wo von des Könige Maulthier die Rede if. 
Daf Salomo auf des Könige Maulthier gefept wird, gilt hier als befondere 
Auszeihnung, ja als Zeichen der Thronfolge. 

Pfalm 32, 9. heißt es: „Seid nicht wie Roffe und Maulthiere, die nicht 
verfländig find, welden nian Zaum und Gebif muß ing Maul legen, wenn 
fie nicht zu dir wollen.” Hier wird auf die befannte Störrigkeit aller Efel 
bingewiefen. — 9 Dümling.*) 


Unfere Zeitrehunng. 





Die heute faft in der ganzen Chriftenheit üblihe Jahrrechnung 
gründet fid) auf die Geburt unfers Herrn und Hetlandes JEſu Ehrifti. 
Wir nennen unfere Jahre „Jahre des HErrn” (Anni Domini), und wir 
zählen fie in der Weife, dafs wir mit „dem erften nach Chrifti Geburt“ be- 
ginnen und alfo fortzählen, da denn dad mit leptem 1. Januar angefangene 
Jahr als das 1875fte „nach der Geburt Chriftt” bezeichnet wird. 

So hat man in der Chriftenheit nicht immer gezählt. Es find nod 
nicht taufend Fahre ber, dafs die fept übliche Zählungsweife und Bezeichnung 
der Sabre allgemein in Aufnahme fam. 

In den nächften Jahrhunderten nach Eprifti Geburt bedienten fid auch 
die Ehriften der bei den Römern herrfchenden Weife und bezeichneten die 
Fahre nach den regierenden Confuln und Kaifern, oder nach ſiegreichen 
Schlachten und anderen Epoche machenden Ereigniffen. So fchrieb man 
3- B.: „im Jahr, da Cicero Conful war’ — im 20ften Jahr des Kaifers 
Auguftus” — im 37ften Jahr nad der Schlacht bei Actium” — „im Sten 
julianifden Jahr” u.f.w. Auch die bibliſchen Schriftfteller bedienen fich diefer 
Weiſe, die Jahre zu bezeichnen. So fihreibt St. Lulas (2, 2.): „Und diefe 


*) Wer Hrn. Dr. Dümling näher kennt nach feiner ernft und entfchieben chriſt⸗ 
lichen Gefinnung, feinem reichen Wiffen und feiner trefflichen fchriftftellerifchen Be- 
gabung, der muß, zumal wenn er vorftehende „Proben“ nun gelefen, urtheilen, baß wir 
uns nur läderlih machen könnten durch jedes weitere Wort ber Empfehlung bes uns 
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Schatzung — — — geſchah zu der Zeit, da Cyrenins Landpfleger in Sy⸗ 
rien war’; desgleiden (3, 1.): „In dem fünfzehnten Jahr des Kaifer- 
(hums Kaifer Tiberii” u. f. w., und (Apoſt. Geſch. 11, 28.): „unter dem 
Kaiſer Claudio.” 

Segen Ende des 3ten Jahrhunderts fam die fogenannte „Märtyrer- 
Hera” bei vielen Chriften in Aufnahme. Sie beginnt mit der Thronbeſtei⸗ 
gung des Kaifers Diocletian (29. Aug. 284 n. Chr.), der über die Chriſten 
eine überaus graufame Verfolgung verhängte. Zur beftandigen Erinnerung 
an die erfahrenen Drangfale begannen zunächſt die egyptifchen Chriften, die 
Sabre nad Diocletians Proclamirung zum Kaifer zu zählen. Später 
verbreitete ſich diefe Jahrrechnung auch über andere Theile des römifchen 
Reihe und blieb dann geraume Zeit in Gebraudh. Dod wurden and die 
älteren Jahrbezeichnungen noch angewendet; eine allgemein eingeführte Zeit- 
rechnung gab es nicht. Auch die Jabranfange waren in den Provinzen bes 
Reiche, ja ſelbſt in einzelnen Städten, fehr verfdieden, fo daß es oftmals 
Guferft ſchwierig ift, vie chronologifchen Daten jener Zeit mit einander rich- 
tig zu vergleiden.*) — Griechiſche und morgenländiſche Schriftfleller be- 
dienten fi aud damals noch vielfach der Rechnung nah Olympiaden 
(3. B. die Verfaffer ver Historia tripartita); nod) andere rechneten nach 
Fahren ber Welt, oder bedienten ich blos conventioneller Jahrrechnun⸗ 
gen, Abnlid wie wir die Julianiſche Periode gebrauden. 

So benupte man innerhalb der Chriftenheit die verfchienenften Zeit- 
rehhnungen, und das that man länger als 500 Jahre nach der Geburt 
Chrifti, ohne daran zu denken, mit diefer die Zählung der Sabre zu bee 
ginnen. 

Erft in der erften Hälfte des 6ten Jahrhunderts entftand die nod heute 
übliche Zeitrechnung. - Um 525 lebte zu Rom der ebenfo fromme als gelebrte 
Abt Dionyfius, der fih auch auf die Aftronomie und Zeitrechnung ver- 
fand. Nannte man ihn feines Heinen Körpers wegen wohl Exiguus (0. i. 
der Kleine), fo befaß er doch einen großen Geift und wufste feine Gelehrfam- 
feit auch geltend zu machen (Sdeler II, 285, Unmerf. 2.). Damals beftand 


*) Noch tm Sabre 1748 begann man in Pifa und in Florenz das Jahr mit bem 
25. März, doch zählten die Florentiner ein Jahr weniger ald die Pifaner. — In Frank- 
reich begann man das Jahr mit bem Ofterfefte, welches doch bald früher, bald fpäter fällt. 
Das Jahr 1179 begann mit dem 1. April und endete erft mit dem sweitfolgenden 
19. April; man wurde alfo in bem Sabre zweimal „in den April gefchidt”. Erf feit 
1567 beginnt man in Frankreich bad Jahr mit 1. Januar. — In den Niederlanden gab 
es bis 1575 vier verfchiebene Sabranfange: Weihnachten, Charfreitag, Oftern und 
1. Januar. — In Großbritannien wird erft feit 1752 das Jahr allgemein mit 1. Januar 
begonnen, früher hatte man drei Sabranfange: 1. Januar, 25. März und 25. Derem- 
ber. — In Deutfchland haben nod die Kaifer Marimilian I., Karl V. und Ferdinand I. 
das Jahr mit bem 25. December begonnen. Go ift 3. B. ded erfteren Ceftament vom 
30. December 1519 datirt und am 6. Januar dedfelben Jahre vollyogen (Sec, S. 275. ff. 3 
Ideler II, ©. 328, ff.). 
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zwifchen ven römifchen und egyptifden Bifchöfen ein heftiger Streit Aber die 
Beit ver Ofterfeier, auf den wir hier nicht näher eingeben können. Es ge- 
lang dem Dionyfius, den Streit zu fhlichten, indem er den damaligen 
römifchen Bifchof bewog, der egyptifchen Weife, das Ofterfeft zu berechnen, 
beizutreten. Eyrillus, Biſchof von Alerandrien, hatte fon viel früher 
eine Oftertafel angefertigt, die einen Cyklus von 95 Jahren umfchlofs. 
Diefe Oftertafel, die um 530 faft abgelaufen war, fepte Dionyfius nad 
gleichen Grundfapen auf abermalige 95 Sabre fort. Cyrill aber hatte id 
der Dincletianifden Aera bedient. Dionyfius fand es angemeffener, 
die Jahre nad der Geburt Chriftt zu zählen. Er bediente fich diefer 
Bezeihnungsmeife bei feiner neuen Oftertafel, die mit dem 248ften diocletia- 
nifchen Sabre begann. Das im Verlaufe decfelben mit dem 1. Sannar be» 
ginnende julianifche Jahr bezeichnete er als vas S32he nad der Geburt 
Chriſti (Ideler II, 285. ff. 367.). 

Indem nun die Oftertafel des Dionyfius in der abendlandifden 
Kirche immer weitere Verbreitung fand und von Anderen in derfelben Weife 
fortgefept wurde, ward auch feine Zeitrechnung in immer größeren Kreifen 
Befannt und nad und nad eingeführt.*) Sm großen fränkischen Reiche 
fam fle erft vurh Pipin den Kleinen und Karl den ®roßen etwas in 
Aufnahme. Legterer hat fich ihrer häufig bedient; doch fein Sohn und feine 
Enkel rechneten meiftens wieder nad der alten Weife. Ja noch aus dem 
Llten und 12ten Jahrhundert finden fih chronologiſche Daten, welche die 
Dionyfifche Aera nicht kennen. Erſt nad und nad, fehr langfam, hat fid 
diefelbe im Abendlande eingebürgert. In England ward fie vornehmlich 
durch Beda Venerabilis (um 725 n. Chr.) befannt gemacht und eingeführt 
(Speler II, 291. ff.). — „Das bloße Bediirfnifs, ohne alle Mitwirkung ge- 
fenlicher Beftimmungen, verfdaffte diefer Jahrrechnung bald allgemeinen 
Beifall" (Ebend. S. 365.). — Bon den Pabften hat fi guerft Eugen IV. 
(1431) der Dionyfifchen Aera bedient. 

Nicht erft in neuerer Zeit, fondern fchon vor Jahrhunderten tft die Frage 
aufgeworfen worden: ob denn Dionyfius auc richtig gerechnet und die 
Geburt Chrifti wirklich tn das Bahr gefept habe, tn welchem fie fich ereignet. 
Biele Bücher find über diefen Gegenftand gefchrieben worden, und noch heute 
tft die Frage nicht zu allgemeiner Zufriedenheit beantwortet worden. „Die 
Gelehrten find fi now nicht einig“, das gilt auch von diefer Sache. Aber 
es ift Vieles wahr und gewifé, worüber die Gelehrten ftreiten, weil oftmals 
theilé Unkenntniſe, theils Ehrgeiz und Neid es nicht zulaffen, der Wahrheit 
die Ehre zu geben. Bielleicht ift die Beantwortung der Frage langft vor- 
handen und ift nur nicht genugfam beachtet worden. Dafs fie ihre Schwie⸗ 
rigfeiten bat, ift nicht zu leugnen; aber nüglich ift ed, auch hierüber zur Ge- 

=) Die ältefte noch vorhandene Urkunde, in ber die Zahlen der Dionyfifden Ofter- 


tafel zur Bezeichnung des Jahre dienen, flammt aus bem Sabre 737 und befindet id zu 
Elermont (Sdeler 11, 372.). 
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wifsbeit zu kommen; und wer die Mühe nicht fdeuen will, einer Eurzen 
Unterfuhung zu folgen, wird dieſelbe gewifs hinreichend belohnt finden. 

> Bwar für das gewöhnliche bürgerliche Leben if es höchſt gleichgültig. 
ob ih Dionyfius bei feiner Rechnung geirrt hat oder nit. Und wenn 
er ih um 50 oder 100 Sabre verrechnet hätte, fo würden wir rubig fort- 
fahren, unfere Jahre in einmal begonnener Ordnung weiter zu zählen. 
Nicht fo gleihgültig ift bie Gade für den Hiftorifer und für den gee 
bildeten Chriſten. 

Iſt unfere heutige Zeitrechnung falfch, fo muſs der Hiftoriker wiffen, 
um wie viel fie von ber Wahrheit abweicht, damit er fih vor Irrthum biter 
und die Ereigniffe in die rechten Sabre fepen kann. Iſt ihm diefe Sache 
duntel, fo wird er die gröbften Irrthümer in der Zeitrehnung begehen und 
die Hiftorifchen Begebenheiten in Häglicher Weife durcheinander werfen. Leis 
der geben viele Geſchichtobücher nur zu deutlich Zeugnifs davon, dafs ſich 
ihre Berfaffer über diefe Frage nicht orientirt haben. Am allerauffallenpften 
tritt dtefes aber in den Büchern Herrn Dr. ©. Geyffarths hervor, die 
formlid von chronologifchen Fehlern wimmeln, obwohl er behauptet, die 
wichtigften feiner Angaben aftronomifch firirt gu haben. *) 

Auch für den gebildeten Chriften (ja für jeden Chriften) tft ed nicht 
mebr gleichgültig, zu wiffen, ob unfere Zeitrechnung richtig oder nicht richtig 
ift, fobald er erfährt, dafs die Bibelfeinde fie zu Angriffen gegen die Olaub- 
würbigfeit der heiligen Schrift benugt haben und nod ſtets benupen. **) 
Nach der Schrift lebte der König Herodes mwenigftens noch einige Zeit nad 
der Geburt Chriftt; unfere Zeitrehnung aber beginnt mehrere Jahre nad 
Herodis Tode; folglid — irrt die Schrift, ftimmt mit der Weltgeſchichte nicht 
überein. So fihließen natürlich nur die Bibelfeinde; aber leicht wird aud 
ein Chrift Durch folche Trugfchlüffe verwirrt und betrogen, oder gerath wenig⸗ 
ftens tn zeitweilige Berlegenheit. Dem fann er entgehen, wenn er es nit 
verſchmäht, auf die Frage nach der Nichtigkeit unferer Zeitrechnung eine 
gründliche Antwort zu fuchen. Und dazu gewährt es ja hohe Freude, wenn 
man auch dabei wieder fieht, dafs alle Gefchichte mit der Bibel ſtimmt, und 
dafs diefe nicht irrt, wenn gleich alle Gelehrten, ja wenn die ganze Welt 
irren follte, 

Wie fteht es alfo um die Ridtigteit unferer Zeitred- 
nung? Leben wir wirklich im 1875ften Jahre nach der Geburt Chrifti? 
Sind feit derfelben noch mehr Jahre verlaufen, oder zählen wir fchon der 
Sabre zu viele? 


Und das find nicht etwa „boshafte Berleumdungen”, „bie Knaake und ähe- 
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Es giebt aud Heute noch Gelehrte, welche behaupten, dafs die Diony- 
fifche Zeitrechnung ganz richtig fei. Zu diefen gehört 3. B. Herr Dr. ©. 
Seyffarth. Er fagt 3. E. in feinen „Berichtigungen” (Leipzig 1855, 
©. XL): „Daher die hriftlide Zeitrehnung, welde Diony- 
fius Eriguus mit bem Jahre Null begann, bie auf Jahr und 
Tag richtig iſt.“ In diefer Meinung operirt er denn aud mit derfelben 
in allen feinen Büchern. Welcherlei Geſchichte dadurd entfleht, davon fol- 
len unten einige Beifpiele gegeben werden. 

Aud Ch. Ed. Caspari hegt die Meinung, dafs Dionyfius nicht 
geirrt habe. Er fagt in feiner (fehr viel Gutes enthaltenden) „Chrono⸗ 
logiſch⸗ geographiſchen Einleitung in das Leben Jeſu Shrifti’ (Hamburg 
1869, ©. 63.): „Somit bat es mit der Dionyfifhen Hera feine 
solle Richtigkeit.“ | 

Höchſt wahrfcheinlich werden ſich noch einige andere Männer finden, die 
derfelben Meinung find; immerhin find es nur einzelne Wenige, welde un- 
fere Zeitrechnung heute noch in Schug nehmen; die größere Zahl der hrift- 
lichen Gelehrten ift langft darüber einig, dafs Dionyfius ſich verrechnet 
babe. Es wird gut fein, darüber einige Zeugen zu hören. 

3. F. Cotta (Verfud einer ausführlichen Kirchen - Hiftorie des Neuen 
Zeftaments, Tübingen 1768, I, 177.): „Unter den römifchen Päbften hat 
Urban II. davor gehalten, dafs die aera dionysiana um ganzer 23 Jahre 
gefehlt babe.” (Bergl. Ideler I, ©. 379.) 

3. M. Schrödh (Kirchengeſchichte, Leipzig 1772, I, S. 410.): „Man 
ift lange barinnen einig, dafs feine (Dionyfii) Berechnung fehlerhaft ge- 
rathen fei; allein man flreitet noch darüber, wie viele Jahre zu derfelben bine 
zugezäblt werben miiffen.” 

Der Pater Dionyfius Magnan hielt die a. u. 746 veranftaltete 
Schapung „für eben vie, deren der Evangelift gedenft, und das ift ihm das 
Hauptmoment für feinen Sag, daß Chriſtus im Sabre 746 d. St., fieben 
Sabre vor der Aera vulgaris, geboren fei” (Sdeler II, 399.). 

D. Schneider (Allg. Bibl. Leriton 1730, II, S. 274.) fagt von der 
Aera Dionys.: „obwohl diefelbe wenigftens zwei volle Sabre fpater ift als 
die wahre Jahrzahl nad Chrifti Geburt.” — Diefelbe Angabe enthält das 
„Allgemeine biftorifihe Lexikon“, Leipzig 1722, II, 57. 

3. 3. Schmidt (Bibliiher Hiftoritus, S. 553.): „Die Chriftlice 
Jahrrechnung nad Dionyflo Eriguo gehet an zwei und ein viertel Jahr nach 
der rechten Zeit der Geburt Chriſti.“ 

Dr. Minter, um 1821 Bifhof von Seeland, ſchloſs aus einer Zu- 
fammentunft der Planeten Jupiter und Saturn, die fid im Jahre Roms 
747 ereignet, dafs Chriftus in diefem Jahre geboren fei. „Hiernach zählt 
alfo die Aera vulgaris nicht, wie man ſchon längft angenommen, vier, fone. 
dern ſechs Fahre zu wenig. Diefes Ergebnife darf wohl ein fehr wahr- 
fcheinliches genannt werden.” (Sbeler II, 410.) 
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Dr. 9. €. 8 Gueride (Handb. d. Rirdhengefh., Tte Aufl., L, 
©. 54.): „Als das Jahr feiner Geburt nimmt die Hriflide Zeitrechnung 
(die erfte, die Berechnungen folder Art anftellte), — — — auf Grund eini- 
ger Andeutungen der Schrift, befonders ausgehend von der Zeit ded Auftritts 
des Johannes, das Jahr 754 ab U. cond. an, was jedod um 3 bis 4 
Fahre zu fpät ift, weil Chriſtus nah Matth. 2, 1. 19. nod einige, obwohl 
wenige, Zeit vor dem Tode des jünifchen Könige Herades (des Grofen) ge- 
boren wurde, Herodes aber 751 ab U. c. geftorben if.” 

J. H. Kurz (Lehrbuch der heil. Gefchichte. Königsberg 1861, ©.219.) : 
„In der Berehnung des Geburtsjahres Chrifti ftimmen die Gelehrten 
nod nicht überein. Daß unfere Zeitrechnung falfch fei, ift zwar allgemein 
anerfannt — denn Herodes der Große, der nog einige Zeit nad Chrifti Ge- 
burt lebte, ift jedenfalls fhon vor dbem Anfangépuntte unferer Zeitrechnung 
geftorben. Ob aber die Geburt Chrifti, 2, 4 oder 7 Jahre vor berfelben an- 
zufeben fel, ift nod fireitig.” (Vergl. deff. Verf. Lehrb. d. Kirchengeich. 
2te Aufl. ©. 30.) 

Dr. $ronmüller (in Zellers Bibl. Wörterbuch, Stuttgart 1856, I, 
©. 705.): „In Beziehung auf das Geburtejahbr JEſu ftimmen die meiften 
Gelehrten darin überein, dafs es mindeftens vier Jahre vor unfere gewöhn⸗ 
lide Dionyſiſche Zeitrechnung falle, weil Herodes der Große, welcher die Ge- 
burt JEſu now erlebte, vor Oftern 750 (nad Erbauung Roms) geftorben 
ift, und das erfte Fahr unferer jegigen Zeitrechnung mit bem Sabre 754 zu- 
fammenfällt. So Bengel, Wiefeler u. A.” 

J. 9 v. Madler (in feiner Populären Aftronomie, Berlin 1867, 
©. 621. fagt): „Ob Dionyfius das Jahr richtig beftimmt habe, ift mehr 
als zweifelhaft; man fann mit ziemlicher Gewifshelt annehmen, dafs nnfere 
Rehnung um 6—T7 Jahre zu kurz ift und dafs im Anfang Septembers 
1847 in der Wirklichkeit 1853 Jahre feit der Geburt des Heilandes ver- 
floffen find.’ 

O. v. Gerlad (Erk. d. N. Teſt., Berlin 1867, IT, ©. 426.): „So 
ftarb Herodes der Große nach 38jabriger Regierung im Jahre 1 vor unferer 
Beitrehnung (die um 5 Jahre zurüd tft, in der That alfo, da Chriftus vier 
Sabre alt war).“ 

In Pierers Leriton heißt es (IV, 111.): „Das Jahr der Geburt tft 
ungewiſs, gewöhnlich wird 750 nach Erbauung Roms, alfo etwa 3 Jahre 
vor unferer Zeitrehnung angenommen.” Und (VIL, 721.): „Neuere 
Unterfuchungen haben gezeigt, dafs bas Geburtsjahr Chriftt um einige Jahre 
früher zu fepen fei; nämlich Einige fepten es um 750, noch Andere auf 747 
nad Roms Erbauung, Andere am wahrfcheinlichften auf 749 (alfo 5 Sabre 
vor ber gewöhnlichen Rechnung) zurüd.” (Bergl. aud J. F. Wucherers: 
„Das Wort der Wahrheit‘, Nörplingen 1848, ©. 87.) 

Diefe Zeugniffe, deren Zahl fich leicht verzehnfachen ließe, beweifen denn 
dod wohl unzweifelhaft, dafs die Rechnung des Dionyflus nad der Anficht der 
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Sadverftandigen feineswegs „bis auf Jahr und Tag richtig tt”. Mag 
es immerbin auffallend erfcheinen, dafs die Meinungen über die wahre Ge- 
burtözeit Chriftt fo verjchieden find, und mag diefes immerhin einigen Zweifel 
an der Unfeblbarfeit ber Gelehrten erweden: fo viel tft jedenfalls gemifs, 
dafs man allgemein zugiebt, dafs Dionyfius fi verrechnet 
habe. Cin Weiteres follen die obigen Zeugniffe nicht beweifen. 

Uber ift denn die Geſchichte jener Zeit fo dunkel, — find die hiftorifden 
und chronologiſchen Zeugniffe fo mangelhaft, dafs es zweifelhaft bleiben 
mufé, ob Chriftus „zwei und ein Vierteljahr” oder gar „fieben Jahre” vor 
Beginn unferer Zeitrechnung geboren worden ift? 

Keineswegs ift das der Fall! Die Gache liegt fo Har zu Tage, dafs 
(bon viele Leute in Älterer und neuerer Zeit fle auf's deutlichfte erfannt haben 
und dafs noch immer Seder fle erfennen kann, der nur hören und feben will. 
$m Folgenden foll das bewiefen werden. 

Es fommt zunächſt darauf an, feftzuftellen, weldhes Jahr bem Diony- 
fins das erfte feiner Zeitrehnung gewefen ift. Gladlider Weife kann 
Darüber fein Zweifel beftehen; denn er felbft bat die chronologifchen Merk. 
male diefes Sabres deutlich befchrieben. 

Das Fahr 1 der Aera Dionysiana ift im Sonnenzirfel das 10te, ed 
bat 2 zur güldenen Zahl, der julianiſche Gonntagsbudftabe ift B, und die 
Römer - Zinszahl 4 (Ideler I, 77.; II, 382.; Petav. Ration. Temp. 
II, 15.; L’Art de ver. les dat. I, 2.). Diefes Sabr fann aber fein ande» 

tes fein als das 4714te der julianifchen Periode, denn nur diefes und Fein 
anderes, hat jene Kennzeichen. Darüber befteht nicht der geringfte Zweifel. *) 

Dod nun fommt es darauf an, zu beftimmen, welches Jahr Roms die- 
ed 47 14te Sabr der Sulianifchen Periode ift; denn dieſe ift ein ganz will- 
kührlich gewähltes Zeitmaß und tft nur dann von Werth, wenn fie richtig 
are eine wirklich gebrauchte und binreihend beglaubigte Jahrrechnung an- 
geichloffen wird. Auch hierüber kann fein Zweifel fein: Dionyfius felbft 
fagt, dafs das erfle Jahr feiner Oftertafel, oder das 532fte Jahr feiner Aera 
im Laufe des 248ften Jahre der Diocletianifchen Aera anfing (Ideler II, 
367.). Das erfte Jahr diefer Mera ift dasjenige Roms, da Carinus II. und 
Numerianus Eonfuln waren (Ideler I, 163.), d. i. das 1038fte varronifche 
Jahr, Im deſſen Mitte (29. Aug.) das erfte diocletianifche feinen Anfang 
nahm. Dann begann das 248fe diefer Mera im Jahr Roms 1285 (am 
29. Aug.) und am folgenden 1. Januar 1286 begann das 532fte Jabr der 
Bera des Dionyfius. Daraus folgt dann weiter, dafs das erfte Jahr des 
Dionyfius das 756te varronifche Jahr Roms fein mufe, und das ift dann 
dasfelbe Jahr ale das 4714te der Julianifchen Periode. Es beginnt im 
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erften Fahr der 195ften Olympiade, im Laufe des 312ten feleucidifchen und 
des 749ſten nabonaffarifchen Sabre (Vergl. Ideler IL, 382.). 

Somit ware das erfte Jahr des Dionyfius gefunden; aber in weldes 
Jahr Hat er nun die Geburt Chrifti gefept? 

Einige meinen, er babe fie auf den 25. December dieſes feines erften 
Jahres gefept; Andere: er habe fie auf den 25. December vor Anfang die 
fed Sabre (alfo u. c. 754) gefept; Dr. Seyffarth meint fogar (Chron. sa 
cra, ©. 5.), er babe fie in’s zweite Jahr vor Anfang feiner Aera gefept. 
Dionyfius felbit fpricht fich nirgend Darüber aus, in welches Jahr nad fei- 
ner Meinung die Geburt Chrifti gehöre (Ideler IL, 383.); es iff aber am 
natürlichften und deshalb am wahrfcheinlichiten, dafs er fie auf den 25. De 
cember, fieben Tage vor Beginn feiner Zeitrehnung gefept babe. Das if 
die gewöhnliche Annahme (Ideler IL, 383.), der auch „Die bewährteften Chro- 
nologen, namentlih Noris und Pagi“, beiftimmen (ebend.). Go heißt 
es 3. B. aud) in Pierers Lerifon (VIL, 721.): „Dionyflos der Kleine, 
ber Urheber unferer jepigen Zeitrechnung, fepte die Geburt Chrifti in’s Gabe 
753, oder nad Barro 754 nad der Erbauung Roms.” Und Prof. Dr. 
Zeh fagt in feinem Werkchen „Himmel und Erde” (Münden 1870, 
©. 272.): ,,Dionyfius fepte die Geburt Chrifti nach feinem beften Wiffen in 
. das Jahr 754 der Stadt Rom.’ 

Desgleihen Dr. J. H. Kurp in feinem Lehrbuch der Kirchengeſchichte 
(Mitau 1850, 2te Aufl. S. 30.): „Die riftliche Zeitrehnung, von Dio- 
nyfius Eriguus im öten Jahrhundert berechnet, von Pipin und Karl 
dem Großen in offfeiellen Gebrauch gebracht, nimmt das Jahr 754 nach Er- 
bauung Roms” als „das Geburtsjahr des Erlofers” „an’.*) Wir werden 
weiter unten noch mehr Zeugniffe für diefe Meinung anführen. 

. Demnad wäre nad) der Rechnung des Dionyfius « 
das Jahr 1 vor Chr. == 754 a. u. c. oder 4713 der Zulianifchen Periode; 
bas Jahr 1 nad Ehr.=755 a. u. c. over 4714 der Julianifchen Periode. 

Die Richtigkeit diefer Zahlen wird aud von faft allen Chronologen gue 
geftanden; nur die Jahre Roms werden zuweilen verfchieven angegeben, weil 
man bald nad varronifcher, bald nach catonifcher oder nad anderer Weife 
zählt, und darüber überhaupt nicht abfolute Gewiſsheit herrfcht. 

Wie ftimmt nun die Rechnung des Dionyfius mit der Wirklichkeit über- 
ein? Iſt Chriftus wirllid) im Sabre Roms 754 geboren? Und if das 
Tödfte in Wahrheit das erfte nad Chrifto? 


*) Schon Pandorus, ber im Anfange bes Sten Jahrhunderts n. Chr. lebte, 
hatte Chrifti Geburt in's 754fte Jahr Roms gefept. Das Jahr, in welchem ver Biſchef 
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Eine forgfältige Berehnung aller in der Bibel enthaltenen Jahrzahlen, 
und eine gewiffenbafte Vergleihung derfelben mit der beglaubigten Welt- 
geſchichte führt zu dem Refultat, dafs Chriftus im 4000ften Sabr der Welt 
geboren ward. Und diefes 4000fte Jahr (wenn mit 1. Januar begonnen) 
ift das T51fte der Stadt Rom (nad varronifcher Rechnung). Es beginnt 
im erften Sabr der 194ften Olympiade, im 308ten feleucidifden und im 745- 
fen nabonaffarifden Jahr, und ift das 4710te Jahr der Julian. Periode. 
Die Rechnung felbft fann hier unmöglich ausgeführt werden. In dem Auf- 
fape „Herodes und JEſus“ find verfdiedene alte Zeugniffe Dafür angeführt 
worden, dafs der HErr wirklich im 751ften varronifchen Sabre Roms gee 
boren worden ift; es mögen bier nod einige neuere Plap finden, die Chriftt 
Geburt in’s Jahr d. W. 4000 fepen. 

Dr. M. Chr. Rus meyer (Hiftorifhe Orunblegung zc., Hamburg 1724, 
©. 780.): „In diefer Rechnung fommen die ‘Gelehrten nicht überein. 
Etliche, deren Anſehen nicht geringe it, fepen das Fahr der Welt 3947" (als 
das der Geburt Chrifti). . „Andere haben andere Rechnungen. Mir gefällt 
die Rechnung derjenigen am beften, die ausgefunden haben, daß eben bei 
Ankunft des Meffia die Welt 4000 Jahr geftanden habe.“ 

J. M. Schrödh (am angef. D.): ,,Unterdeffen fann man dod mit 
überwiegenvder Wahrfcheinlichkeit ein paar Jahre nennen, in derem einen 
FEfus allem Anfehen nah in die Welt gefommen if. Das 750fte Jahr 
nad Roms Erbauung, oder das Alfte Jahr der Regierung des Auguftus, 
feheinet mir den gerechteften Anfprüchen diefe Ehre zu machen. Nimmt man 
diefes an, fo miiffen zu unferer gewöhnlichen Zeitrechnung nod vier Sabre 
hinzugefügt — — — werden.” 

3. §. Cotta (ama. O. ©. 178): „Es ift dies die beftandige Mei- 
nung der alten Kirchenväter gewefen, dals der Heiland Ehriftus um. das 
4lfte Jahr des Kaifers Auguftus zur Welt geboren worden‘ (d. i. a. u. 751; 
A. M. 4000). 

3. §. Cotta (a. ang, O. ©. 176.): „Das Jahr, in welchem diefer 
Heiland der Welt ift geboren worden, wird von den Gelehrten verfchienentlich 
angegeben. Biele haben nicht ohne Urfache daran gezweifelt, dafs dacfelbe 
genau könne beftimmt werden. So viel fcheint wohl gewifs zu fein, dafe die 
Dionyfianifche Zeitrechnung, welder die Coriften bisher gefolgt haben, ganz 
unridtig feie. Denn diefelbe fept zum Grunde, dafs Chriftus im 45ften 
Jahr der Regierung des Kaifers Auguftus, mithin gegen 4 Jahre nach dem 
Tode Herodis auf die Welt kommen fei; da doc die heilige Schrift das Gee 
gentheil ausprüdlich bezeuget Mattb. 2, 1. Andere fegen daher das Jahr 
der Geburt des Erlöfers in das lepte Jahr der Regierung Herodis, melches 
in das Alfte Jahr der Regierung Augufti und in das 749fte” (muß beißen 
751) „Jahr vor Erbauung der Stadt Rom einfällt. Soldem nad) ware 
Chriftus wenigftens vier Jahre vor der gemeinen Dionyſiſchen Zeitrechnung 
geboren, und wir alſo anjetzo anſtatt 1767 vielmehr 1771 zählen, auch die 
Geburt des Erlöfers in das Jahr der Welt 4000 ſetzen.“ 
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Aud in dem vorzüglihen Hronologifden Werle „L’Art de verifier 
les dates“, wird (GS. 1) Ehrifi Geburt ins Jahr 4000 bd. W., vier Jahre 
vor Anfang unferer Zeitrechnung gefept. 

Ganz in derfelben Weiſe fprechen ich viele Hiftorifer älterer und neuerer 
Zeit aus, 3. B. J. Ufferius, J. J. Rambad, Salvador, Kurg, Heinflus, 
Köppen, Grulih, Kübel, Quandt u. f. w. u. f. w.; wem aber die angeführ- 
ten Seugniffe nicht genügen, der würde auch wohl zweifeln, wenn man ihm 
gleich taufend andere bradte. 

FR nun der HErr fhon a. u. 751 geboren, fo ift es ganz 
gewifé, dafs fih Dionyfius um niht mehr und um nidt 
weniger ald um drei Jahre verrechnet hat! Nicht das 4713te, fon- 
dern das 4710te Jahr der Julianifchen Periode ift das wirkliche Jahr feiner 
Geburt und das erfte vor CHhrifto; und nicht das 4714te, fondern das 
47 11te ift das erfte Jahr naw Chrifto. Ee find deshalb drei 
Jahre mehr verfloffen, ald man auf Grund der üblichen Zeitrechnung ge- 
wöhnlich meint. 

Und das ift nicht etwa ein neues Fündlein, welches fi ein müßiger 
Kopf hinter dem Ofen ausgefonnen; fondern das ift je und je wenigftens 
Etlihen in der Chriftenheit befannt gewefen. Wenn nicht Alle es gewufst, 
die ich mit Gefchichte und Chronologie befafst und darüber gefchrieben haben, 
fo bat das aud) nur darin feinen Grund, dafs fle Die Alten zu wenig bee 
achtet. Diefe haben es, wenigftens zum Theil, fehr wohl erkannt, daſs die 
eingeführte Dionyfianifche Zeitrehnung genau drei Jahre zu wenig zählte, 
oder dafs Chriftus vier Sabre vor Anno 1 ter Aera Dionysiana geboren 
ward. Die Wahrheit diefer Behauptung foll gleichfalls mit einigen Zeug- 
nifjen bewiefen werden. 

Dr. M. Luther fest die Zerftdrung Serufalems „im 40ften Jahr nad 
dem Leiden Chrifti, und im 74ften Jahr nad der Geburt Chrifti” (XIV, 
1230.). Ihm ift das Fahr der Geburt Chrifti das Jahr 1 nad Ehrifto 
(S. 1229); deshalb ift fein 74ftes eigentlich das 73fte n. Chr. Nach der 
üblichen Zeitrechnung gehört aber die Zerftirung Serufalems in’s Jahr 70 
n.Chr. Der Unterfchied zwifchen ihr und der Luther'ſchen Rechnung beträgt 
alfo drei Sabre. *) 

Desgleichen fept Luther den Regierungsanfang des Diocletian in’s 
Jahr 288 n. Ehr., der dod nad Dionyfifcher Mera in’s Jahr 284 gehört. 
Aud hier beträgt der Unterfchied nur 3 Jahre, fobald man fich erinnert, dafs 


*) Die Juden fepen die Zerfiörupg Serufalems in bas Jahr ber Welt 3829 
(vergl. Geb. Münfters itd. Kal. Bafel, 1527, S. 41.). Ihre Zeitrechnung beginnt 
aber mit bem 24. Septbr. A. M. 243 (b. i. im 953ften Jahr der Sultan. Per. „Da- 
ber zählen die Hebräer vom Anfange der Welt bis auf Chrifti Geburt 3760 Jahre und 
vier Monat” (Münfter, ©. 6.); und ihr 3829ftes Jahr beginnt beshalb mit 1. Tifchri 
A.M. 4072. Gegen Ende desfelben warb Serufalem zerftört, alfo im 73ften juliani⸗ 
fen Sabre nah Chrifti wahrer Geburt. 


Unfere Zeitrechnung. 85 


Luther mit dem Jahre der Geburt Chriſti zu zählen beginnt (XIV, 1229, 
1253.). — Go ließen fic nok viele Zahlen aus feiner Chronit anführen, 
bie dasfelbe beweifen; dod man fann ja Diele felbft vergleichen. 

Dh. Melanchthon ſetzt in feiner „Neuen volllommenen Chronifa” 
(Frankfurt 1569) alle Ereigniffe in den erften Jahrhunderten der Chriſtenheit 
immer 3 Jahre fpäter, als es heute nad der Dionyfifchen Zeitrechnung ge- 
ſchieht, oder beffer: feine Jahrszahlen find um 3 Einheiten größer als die 
jegt üblihen. So fept er 3. B. den Tod des Auguflus Anno 17 n. Chr., 
Neros Tod 71 n. Chr., Trajans Tod 118 n. Ehr., Divcletians Regierungs- 
antritt 288 n. Ehr., das Concil zu Nicäa 328 n. Chr. n. ſ. w. u. f. w. 
Sämmtlihe Angaben enthalten 3 Jahre mehr, als man in den Gefchichtg- 
budern findet, die nach Dionpfifcher Aera rechnen; und fo zählt Meland- 
thon bis zu der Zeit, da die Zeitrechnung des Dionyfius im Abendlande bes 
fannt ward. Bon ter Zeit Karls des Großen an hat er Dionyfifche Jahre. 

Im Sten Theil ver Historia Ecclesiastica (deutfh von Caspar 
Hedion 1545) wird Theil 3, Rap. 10. das Jahr Roms 1227 mit dem 476- 
ften Sabre n. Chr. Geb. verglihen. Dann mufs der Verfaffer dad 752fte 
Jahr Roms als das erfte n. Chr. angefehen haben. In derfelben Weife 
rechnet er Durch das ganze Werk (ohne jedoch ein forgfältiger und confequen- 
ter Chronologe zu fein). 

Hubertus Gholp rechnet in feinem Werle „Lebendige Bilder aller 
RKaifer” (das 1557 erfchien) meiftens nad der wahren, nicht nad Dionyſi⸗ 
fer Zeit. So fepte er Chrifti Geburt in’s 42fte (nicht 45fte) Sabr des 
Kaifers Auguftus, den Tod des Lepteren in’s Jahr 16 n. Chr. (nist 13), 
den Regierungsantritt des Kaiſers Claudius 44 n. Chr. (nicht 41), des 
Vefpafians Wahl zum Kaifer 72 n. Chr. (nicht 69) u. f. w. u. f. w. 

Dr. David Chytraus fept in feiner „Chronologia“ 2c. (Helmftädt 
1585, ©. 265.) das erfte Jahr des Auguftus a. u. 711, und die Geburt 
Chrifti in’s 41fte Jahr desfelben Kaifers, alfo 751; und vemgemäß fept er 
das Concil gu Nicda in’s Jahr 328 n. Chr., während es rod allgemein 
nad Dionyſiſcher Zählungsweife in’s Jahr 325 gefept wird. Derfelbe 
Unterſchied findet fich felbfiverftandlid aud bei anderen Zahlen in feiner 
Chronif. Auch ihm ift alfo diefer Unterfchied von 3 Jahren zwifchen wah⸗ 
rer und Dionpfifcher Zeitrednung fehr wohl befannt gewefen. 

Diefen älteren Zeugen fchließen fic denn auc neuere an. 

Der berühmte Abt Joh. Albr. Bengel fagt in feiner „Schriftmäßi- 
gen Zeitrehnung” (Tübingen 1747, ©. 185.): „Bon der Geburt Ehrifti 
— — bis zum Anfang (!) unferer Dionyfianifchen Jahrzahl find 3 Jahr.“ 

Giefeler (Kirchengefchichte, Darmftadt 1524, 2, 54.): „Diefe Aera 
Dionysiana — — — fept bemnad das Geburtsjahr Jeſu minbdeftens drei 
Sabre zu fpät.” 

Beder (Weltgefhichte, Stuttgart 1825, III, 322. unten): „Nach 
diefer Zeitrechnung (des Dionyflus) zählen wir noch jept unfere Jahre, Mir 
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glauben aber nun durch beffere Berechnungen zu wiffen, dafs Dionyflus vier 
Sabre zu wenig gerechnet hat, und dafs Chriftus folglich vier Jahre früher 
geboren ift, als unfere Jahreszahl ausfagt.” 

Speler (Handbuch der math. u. techn. Ehronologie, Berlin 1826, II, 
G. 388.): „Aus obiger Darftellung geht aber Hervor, dafs Dionyfius die 
Geburt Eprifti nicht zwei, fondern drei Jahre fpäter als jene Kirchenväter 
gefept bat.” . 

Wilh. Redenhader (in „feinem Lefebucd der Weltgeſchichte“, Stutt- 
gart 1868, II, ©. 5.): „Wir zählen die Jahre nun immer von Chrifti Gee 
burt an; alfo: Chriſti Geburt Jahr 1, obwohl diefe ftreng genommen um 
vier Jabr früher fällt, als nad der üblichen Zeitrechnung.“ 

Ganz ähnlich fagt P. 3. F. Wucherer („Wort der Wahrheit”, 
©. 102.): „Da aber nun Dionysius Exiguus, von dem unfere gewöhnliche 
Zeitrechnung berftammt, die Geburt Ehrifti in’s Jahr 754 der Stadt Rom 
gefeßt bat, fo ergiebt ſich Dafs das Jahr Eins nidt das Jahr Eins, 
fondern eigentlih das Jahr Vier ift, oder dafs SEfus vier Jahre 
vor unferer Zeitrechnung geboren ward.” 

Und ohne ed im entfernteften zu beabfichtigen, mufs felbft Dr. Seyf- 
farth bier als Zeuge auftreten, denn er fagt (in feinen „Berichtigungen”, 
©.7.): „Rah Petav ift Chriftus vier Jahre vor Chrifti Geburt geboren 
worden.” Gang recht, denn Petavius berient fi der Dionyfifchen Zeite 
rechnung! 

Mit diefen Hiftorifchen Calculationen und Zeugniffen (timmt denn and 
die aftronomifhe Berehnung überein. In dem vorzüglichen Werle 
„L’Art de verifier les dates“, von den Benedictinern zu St. Maur be- 
arbeitet und herausgegeben (Paris 1750), find (Theil I, S. 2—73.) alle 
Sonnen - ung Mond» Finflerniffe angezeigt, die vom Jahre 1 bie 1800 un- 
ferer Zeitrechnung in Europa fihtbar gewefen find (es find deren c. 3000). 
Unterfude ih nun 3. B., in welhem Sabre nad wahrer Zeitrehnung 
bie Sinfterniffe eingetreten find, die dort für das Jahr 2 n. Chr. (Mera 
Dionys.) verzeichnet ftehen, fo finde ich, dafe fie ich nur im Sabre 5 n. Chr. 
ereignet baben fonnen. Der Unterfdied beträgt alfo drei Sabre, 
b. §. das Jahr, welches in ,,L’ Art verifiers“ 2c. ale 2tes n. Chr. bezeichnet 
wird, ift in Wahrheit ſchon das Ste. — Diefelbe Probe fann man mit allen 
in jenem Werke verzeichneten Finfterniffen machen. 

So hat aud Sebaftian Münfter in feinem „Jüdiſchen Kalender‘ 
(Bafel 1527) 54 Finfterniffe zuvor beftimmt (vom Sabre 1526— 1573). 
Rechnet man diefelben nach und beginnt dabei mit dem Jahre 4711 der Sue 
Itanifchen Periode, fo findet fih’s, dafs fie tn die Sabre 1529 — 76 n. Ebr. 
wahrer Geburt gehören; mit anderen Worten: es findet fih, dafs das Jahr 
1526 eigentlich ſchon das 1529fte ift u. f. w. — Diefelbe Probe habe ich 
mit vielen anderen Finfternifien gemacht, die ich in verſchiedenen Büchern hin 
und her verzeichnet fand. + 
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Es ift bemnad außer allem Zweifel, dafs unfere heutige 
Zeitrehnung falfch it und dafs fie genau drei Jahre von der 
wahren Zeit abweicht, weil Dionyfius ihren Anfang drei 
Fahre zu fpat fepte. Das fest laufende Jahr ift nicht das 1875fte, 
fondern das 1878fte nach Chrifti Geburt, wenn man nämlich die Zählung 
mit demjenigen 1. Januar beginnt, an dem Er wirklich befchnitten wurde, 
acht Tage nach feiner Geburt. — 

Mod if die Frage zu beantworten: Was war denn wohl die 
Urfade, dafs fim der gelebrte und fleißige Dionys bei feiner 
Rehnung um drei Jahre irren konnte? Gn keinem der mir zu- 
gangliden dronologifden und biftorifden Werke habe ich bis jebt eine 
Antwort auf diefe Frage gefunden. Man begnügt fi einfad damit zu 
fagen: er bat fic) geirrt! Daſs er diefes gethan, tft ja leider gewiſs; aber 
Männer wie Dionys irren nidt aus Leichtfertigkeit und Gleidgiltigtett; er 
mufs irgendwo verführt, durch falfche Zahlen und Angaben irre geleitet 
worden fein. ch glaube den Grund feines Irrthums angeben zu können, 

Dionys kannte wohl beffer als wir die Zeugniffe der alten Kirchen- 
väter, nad denen Chriftus am 25. jul. December des Jahre 751 der Stadt 
Rom geboren, und im 34ften Jahre darnad am 25. jul. März auferftanden 
fein follte. Allem Anfdein nah hater das leptere Datum 
zur Grundlage feiner Rechnung gemadt. 

Um 525 aber, da Dionys lebte und rechnete, hatte man nod nicht er- 
fannt, dafs der Sulianifde Kalender mit dem wahren Gonnenjabre nicht 
übereinftimmte. Erſt viel fpäter überzeugte man fid von der Mangelhaftig« 
keit jenes Kalenders, und erft 1582 Half Pabft Gregor XIII. dem Uebel- 
flande ab. Zur Zeit des Nicäniſchen Eoncils (325 n. Chr.) ftimmte der 
Julianifche Kalender mit dem Sonnenlaufe überein; es war 3. B. der 
1. Januar des Jahrs 325 ſowohl nad) dem Sulianifden Kalender, als nad 
ber genaueren, wahren (jebt üblichen) Rechnung der 1. Januar. Man 
glaubte damals, das würde immer fo bleiben und fei immer fo gewefen; 
nad beiden Seiten bin war man aber im Srrthum. Schon zu Dionys 
Zeiten war der Julianiſche Kalender wieder um zwei Tage zurüd, das ift 
der Monatstag, welcher als der Ste hätte bezeichnet werden miiffen, wurde 
erft als der 6te gezählt; denn man hatte feit dem Nicänifchen Eoncil ſchon 
zweimal einen Tag eingefchaltet, wo feine Einfchaltung hatte ftattfinden 
follen. Man war fid aber des Irrthums nicht bewufst und achtete dese 
felben nicht. 

In den nadften Jahrhunderten vor dem Nicänifchen Eoncil war das 
Gegentheil der Fall gewefen: der Fulianifche Kalender war der wahren Zeit 
voran, und zwar von dem Sabre Roms 709 bis 809 um 3 Tage, von da 
bis 909 um 2 Tage, dann bis 1009 (d. t. 258 n. Chr. w. 3.) um 1 Tag. 
Mit anderen Worten: von 709 bis 809 war ber wahre 22. März im 
Sulianifden Kalender fchon als der Z5fte bezeichnet worden; von 809—909 
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galt ber 22fte wahre März als 24fte jul., und von 909—1009 war der wahre 
22. März im Zullanifchen Kalender der 23ſte. 

Diefer Unterfchied zwifhen wahrer Zeit (wie heutzutage unfere 
Kalender fie angeben) und jultanifder Zeit fheint Dionyfius nit 
befannt gewefen zu fein, und das ift Die Urfade feines Irrtbums 
in der Zeitrehnung. Cr wuiste: Chriftus ift auferftanden in einem 
Fahre, in weldhem der 25. März auf einen Sonntag fällt. 
Er rechnete nun forgfältig, ganz genau rüdwärts und fand, dafs im varro⸗ 
nifden Sabre Roms 788 (Per. Sul. 4747) der 25. März auf einen 
Sonntag fiel. Das Jahr hielt er deshalb für das der Auferftehung des 
Herrn; nun rechnete er weiter rückwärts und fand das 754fte Jahr als das 
der Geburt Chrifti. Der gute Dionys hatte fehr forgfältig gerechnet; aber 
er abnte nicht, dafs ber gefundene 25. März wahre Zeit war — dafs 
biefer Tag im Jultanifhen Kalender bereits der 28. März gewefen 
war. Mod drei Fahre weiter rüdwärts liegt erit der 25. März, den er 
fuchte: denn im Jahre Roms 785 fällt der 22fte wahre März auf einen 
Sonntag, und das war damals der Zöfte jul. März. — Wer kann dem 
fleifigen Dionys darum zürnen, dafs er nicht wufste, was nod heute nicht 
gar Bielen bekannt ijt. — 

Schließlich fei nod auf einen Punkt hinfichtlich der Dionyfifchen Aera 
aufmerffam gemadt. Wenn von zwei Chronologen der Cine nad jener 
Mera rechnet, der Andere aber nach der wahren Zeitrechnung, und wenn dann 
Beide von dem vorhandenen Unterfchiede beider Rechnungsweiſen feine 
Ahnung haben, fondern Seder die Seinige für recht halt, fo werden fie gee 
wifs fchlecht iberetnfommen. Es ift unmöglich, dafs fie ſich verftandigen 
könnten! — In ähnlicher Lage befindet ih Herr Dr. ©. Seyffarth dem 
D. Petavius gegenüber. Lepterer rechnet durchweg nad der Dionyſiſchen 
Hera, und er ift ein Chronolog, vor deffem Fleife und deffen Gelehrfamteit 
man Refpeft haben mufs. Freilich find auch ihm in feiner Rechnung einige 
Fehler mit unterlaufen; aber aud nur einige; im Ganzen genommen ift 
er fehr forgfältig und treu (Bergl. über ihn Ideler II, ©. 604). 

Was fagt aber Dr. Seyffarth von ibm? Er nennt ihn nicht blos 
einen „unglüdlihen” Chronologen (Ueberfidt neuer Entdedung ©. 93); 
fondern er befhulpigt ihn auch vieler Irrthümer und Berfälfhungen 
(S. 133 ff. und an vielen andern Stellen feiner Bücher). In der ,, Wabhren 
Zeitrehnung des Alt. Teft.” wird ©. 17 von Petavius gefagt: „Seine 
Zeitrehnung enthält bis auf Titus nicht ein einziges richtiged Datum; fo 
leichtfertig und gewijfenlos ift er verfahren.” Er fol daran ſchuld fein, dafs 
man heut allgemein eine falfche Zeitrehnung gebraucht! — Da befindet fid 
aber der Herr Dr. in einem argen Irrtum; fein Urtheil ift eben jo verlehrt 
als ungerecht! i 

Er (Dr. ©.) fest Chrifti Geburt gleihfalls auf Mittwoch den 22ften 
December des Tölften röm. Jahrs (alfo drei Jahre früher als Dionyfius 
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und Petavius). Diefes Jahr der Geburt Chrifti bezeichnet er als ,,1 vor 
: Null”; das folgende Jahr (a. u. 752) nennt er „Null“; das nun folgende 
(753) „I nad Null”, Das Jahr „Null“ foll das erfte der Dionyfifchen 
Zeitrechnung fein (Ueberfiht 2. S. 211), die aber in Wahrheit er volle 
drei Sabre fpäter beginnt! Und mit diefem Map wird nun Petavius gee 
meffen, ſchuldig befunden und — verurtheilt. 

Eine Eonfufion ohne gleichen ijt das natürliche Refultat eines folden 
Verfahrens. Nur einige Beifpiele mögen diefes darthun. 

In der „Ueberfiht” S. 133 heit es: „Petav mufste wegen der 47 und 
78 n. Chr. eingefhobenen Confuln Cafars Tod ins Jahr 44 v. Chr. ftatt 
42 ſetzen.“ Und diefe Behauptung wird dann im Folgenden fdheinbar 
bewiefen. Es ift nun freilich wahr, dafs Petavius fi über das Todesjabr 
Cäfars nicht far genug ausfpricht. Er fest denfelben einige Male irrthüm⸗ 
lid) ins Sabr 44 v. Chr.; fonft aber „anno Urbis conditae 710% (Rat. 
Temp. I, 252); viefes ift aber in Wahrheit das Ite Julianifche Jahr und 
das „4669te der Sul. Per., das 45te vor Chr.” (R. Temp. II, 36. 53). 
Deshalb mufs aud nad feiner Rechnung Eäfars Tod ins Jahr 45 v. Chr. 
gefept werden, und diefes ift dann nach wahrer (und Seyffarth’fcher) Rech⸗ 
nung das Jahr 42 v. Chr. Das Jahr 44 nah Dionyſiſcher Rechnung 
würde das Alfte v. Chr. fein. Mit weldem Recht kann man denn nun - 
Petav befduldigen, dafs er wegen fälfchlich eingefchobener Confuln Cäſars 
Tod zwei Jahre zu früh gefeßt und die Zeitrechnung gefälfcht hatte?! — 

Petavius fegt den Tod des Kaifers Auguftus ing Jahr 14 n. Chr, 
@eburt (Rat. Temp. II, 53). Dr. Seyffarth befchuldigt ihn in faft jedem 
feiner Bücher, dafs er diefes Ereignifs zwei Sabre zu früh gefept habe. Er 
felbft fept e6 ing Sabr „16 nah Null” (Ueberf. S. 211. 212). Das 
Seyffarth’fche Jahr „16 n. N.” if das 17te nach wahrer Rechnung 
(a. u. 768); und das l4te n. Chr. des Petav ift gleihfalls das 17te 
nad wahrer Rechnung (a. u. 768). Auf weffen Seite zeigt ſich da nun 
Leichtfertigfeit und Irrthum? — 

Die Zerſtörung Gerufalems durdh Titus gehört ins Jahr 70 der 
Dionyfifden Aera; dabin fept fle auch Petavius und mit ihm alle Hiftoriter, 
welche die Gefchichte jener Zeit mirklich erforfcht Haben. Es befteht daritber 
nicht der geringfte Zweifel. Das Jahr 70 des Dionys ift aber das 73fe 
nad wahrer Zeitrehnung. Dr. Seyffarth febt nun die Zerftörung Serufa- 
lems ins Jahr „Ti nah Null” (alfo 72 nad wahrer Rehnung; „Ueber- 
ſicht“ ©. 215) und behauptet zugleich: „daher Serufalem nicht im Jabre 
70, fondern 71 der Dion. Aera zerſtört worden if“ (Chron. sac. ©. 22). 
Das ware dann im Jahre 74 nad wahrer Rechnung gewefen! Welce 
Confufion!! Wie unficher er felbft if, fann man 3. B. daraus erfennen, 
dafs er in feiner „Chron. sacra“, ©. 14 fagt: „Wenn aber Nero erft im 
Jahre 71 n. N. ftarb, fo ift diefes das erfte Jahr Vespaflans und feiner 
Rebenfaifer Gulba, Otho und Bitellius; was wiederum durd die Ueber- 
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lieferungen ber Hebräer und des Sofephus, wornad Serufalem im zweiten 
Sabre Vespafians (72 m. R.) — zerflört wurde, beftätigt wird.” Golden - 
Widerſprüchen begegnet man in Dr. Geyffarths Büchern fehr häufig; aber 
trop feiner Unflarheit und Unficerbeit fann er dann dow fagen: „Jeruſa⸗ 
lem ift nicht im Sabre 70, fondern erft 71 n. Chr. zerftört worden, und 
damit hängt wieder die Beftimmung der Sabbathsjahre, die ganze Zeitrech⸗ 
nung der Maccabäerbücer und fo vieles Andere auf das Cngfte zuſammen“ 
(Chron. sac. ©. 256). Es ift wabr, von der rechten chronologifchen Be- 
ftimmung der Zerftirung Serufalems durd Titus hängt gar Vieles ab; 
aber ed mufs eitel Eonfuflon entfteben, wenn eben jenes Creignifs in ein 
falfches Jahr, oder bald in diefes, bald in jenes gefept wird. — Alfo and 
hierbei wird Petavius ganz fälfchlich beichuldigt, dafs er die Zerftdrung 
Serufalems in das unredhte Jahr gefept habe. 

Und von folder Beichaffenheit find faft alle Beichuldigungen, bie 
Dr. ©. gegen Petav erhebt! Des Erfteren Bücher wimmeln von Hronoloe 
giſchen, Hiftorifhen und aud aftronomifchen Fehlern, fo dafs fie für 
das Studium faf ganz unbraudbar find. Nod trauriger freilich 
ift bas, dafs er mit einem Aufwande von anfdeinend großer Gelehrſamkeit 
bie richtige Zeitrechnung unferer Bibel befämpft, — Die, die ibm Glauben 
fdenten, dadurd verwirrt, über Andere aber, die ihm nicht zuftimmen, das 
lieblofefte Urtheil fallt. Um bes alten Herrn felbft willen mufs man 
ernftlih und herzlich wünſchen, dafs feine chronologifhen Schriften nie 
erfchienen fein möchten. — L. 
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Dieſes fo lange und ſehnlich von unſeren lieben Lehrern erwartete Büch- 
lein ift endlich erfcdienen. An ihm bewährt ſich wieder einmal das alte 
Sprüchwort: „Was lange währt, wird endlich gut. Mit fteifer Dede und 
Leinwand⸗Rücken gebeftet, auf ftartem, weißem Papter, in deutlichem, ſchönem 
Drud der Noten und des Tertes, bietet es 76 Nummern dar, unter denen fich 
6 Ganon und 7 einftimmige Lieder befinden, während alle anderen Lieder 
zweiftimmig gegeben find. Es werden bier den lieben Kindern die lieblidften 
alten deutfchen Volksweiſen geboten, neben entfprechenven fhönen Weifen von 
Mozart, Gilder, Nägeli, Gubip, Andre, Herder 2c. Gu Betreff der Terte 
find mit großer Sorgfalt alle foldye vermieden worden, bei denen ed irgend- 
wie bedenklich fein möchte, fie chriftlichen Kindern zum Singen zu geben. 
Dabei wird es Lehrern und Schülern nur lieb fein, daß, mit befonderer Be- 
rüdfichtigung der hohen Fefte der Kirche, auch eine ziemliche Anzahl geift- 
licher Bollelieder geboten werden. Summa: Herr Lehrer J. ©. Kunz, der 
Redacteur des Büchleins, hat ſich wieder einmal, und zwar jest, durch feine 
treue Arbeit an lepterem, reihen Dank verdient, und es ift, nad unferem 
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Dafürbalten, wohl nur und gwar gu große Befcheidenheit von ihm, wenn 
er dasjelbe ausfchlieglich ein Liederbuch für untere Claffen und gemifchte 
Schulen nennt, während es ficher vielfach aud in den Oberklaffen unferer 
Gemeindeſchulen zur Pflege und rechten Ausbeutung der unfern deutſchen 
Kindern fo eigenen Sangesluft dienen fann und wird. 

Bei dem äußerſt niedrigen Preis von 20 Cents im Cingelverfauf und 
$1.80 für's Dupend, fann das Buc in den Händen jedes einzelnen der 
betreffenden Kinder fein. Zu beziehen ift es von dem General - Agenten 
unferer Synode, Herrn M. C. Barthel, Corner of Miami Str. & Indiana 
Avenue, St. Louis, Mo. ©. 


„Die große allgemeine Bells: Bilder: Bibel“, 

bie von Herrn Ig. Kohler in Philadelphia herausgegeben if, und die in 
der vorigen Nummer des „Schulblattes” lobend erwähnt wird, enthält leider 
einen ganz abfcheulichen Drudfebler, auf den ich erft jept Durch einen Freund 
aufmerkfam gemacht wurde. Saf. 1,20. foll nämlich ftebn: „Denn des 
Menfhen Zorn thut nicht, was vor Gott recht if”; in der Kobler’fchen 
Bibel fteht aber: „Denn des Menfhen Sohn thut nicht, was vor Gott 
recht iſt.“ 

Wie ein folder Drudfehler fteben bleiben fonnte, ift faft unbegreiflich ! 
Leider findet er fich nicht blos in den erften Druden diefer Bibel, fondern auch 
in fpäteren. Go befipt die Gemeinde in Schaumburg, Ill., ein Exemplar, 
das 1858 gedrudt worden ift, die hiefige Gemeinde eins aus dem Jahr 1861; 
aber in beiden ift jener Fehler zu finden. 

Cin Drudfehler von folcher Befchaffenheit ift ein arger Makel an einer 
Bibel. Vielleicht ift Herr Kohler fchon auf denfelben aufmerffam gemadt 
worden und bat in neueren Ausgaben die ndthige Correctur vorgenommen. 
Sollte es aber noch nicht gefchehen fein, fo ware es nun wohl die höchſte Zeit 
dazu. Auch follte Herr Kohler billig alle Befiper diefer Bibel, wenn fich die- 
felben zu dem Zwede bei ihm melden, in den Stand fegen, das Blatt, auf 
welchem jener Fehler fich findet, zu entfernen und durd ein richtig gedrudtes 
zu erfepen. g, 


Aphorismen. 
(Mitgetheilt von ©.) 





Ein Quentlein lebendigen Glaubens if Höher zu (chagen, als ein Eent- 
ner des bloßen hiftorifchen Wiffens, und ein Tröpflein wahrer Liebe mehr, 
als ein ganzes Meer der Wiſſenſchaft aller Gebeimniffe. (A. H. Frante.) 

Ein Blatt fhreiben regt den Bildungstrieh lebendigeran, 
als ein Buch lefen. (Sean Paul.) 
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Man muß fih im Schreiben üben, wenn man richtig fpreden 
genau lefen und hören will; der Griffel fhärft ven Verftand, er bee 
rihtigt bie Sprache, er entwidelt Ideen, er macht die Seele 
auf eine wunderbare Weife thatig. (Herder.) 

Ein wichtiger Gegenftand find die Correcturen der von den Kindern 
gefertigten Wuffape. Sie beziehen ih theils auf Orthographie und 
Interpunction, thetls auf Inhalt und Form des Dargeftellten. Der 
Lehrer muß es fi zur feften Regel machen, alle Arbeiten feiner Schüler 
genau durchzuſehen, alle Fehler zu verbeffern oder zur Verbefferung anzu⸗ 
reihen. “Der Lehrer kann viele Fehler Dadurch verhüten, daß er die zu fer- 
tigende Arbeit mit den Kindern zuvor genau befpricht, ungewöhnliche Wörter 
anfchreibt und ihre Schreibung merken läßt. Fehler der Unadtfamfeit wer- 
den nur angeftriden und dann von den Kindern felbit verbeffert. Fehler, 
deren Bermeidung weniger leicht, werden mit der Claffe befprochen und die 
betreffende orthographifche Regel von neuem eingeprägt. ft eine Arbeit im 
Arbeitsbuche correct hergeftellt, fo fann man fie in ein befonderes Buch fau- 
ber eintragen laffen. — Kein Gegenftand läßt den Bildungsftand 
einer Schule fo leiht und fiher erfennen, als der Auffag. 

(Schütze.) 

Die Aufſatzbücher find das Geſicht der Schüler. EEiſenlohr.) 

Man kann es in jeder Rechenſtunde beobachten, falls ſie ſonſt gut er⸗ 
theilt wird, wie in feinem anderen Gegenſtande die Aufmerkſamkeit und 
das UAbftrahiren von dem Aeußern fo hervortritt, wie hier, namentlich 
im Kopfrednen. Es ift, als arbeitete der ganze Körper mit. Der lebhafte 
Sailer wehrt mit Händen und Füßen jeden flörenden Cindrud von fi ab, 
und fein ganzes Wefen ift in Unruhe, fobald die Kette feiner Thatigtett unter- 
brochen ift. ; (Grube. ) 

Der Lehrer muß (die biblifche Gefchichte) frei erzählen, nit ab- 
lefen. Wenn der Lehrer die biblifche Gefchichte frei erzählt, fo merkt vas 
Kind, daß er ibm Etwas giebt, das er felber bat. Wenn dagegen der 
Lehrer die Erzählung ablief’t, fo erfcheint er als einer, der fle felber 
niht weiß. Das Kind begreift dann nicht, warum ed diefe Gefchichte ler⸗ 
nen foll, ta fie der Lehrer felbft nicht fann. — Wenn der Lehrer die biblifche 
Geſchichte frei erzählt, fo befennt er fic zu ihrem Inhalte. Das ift nicht 
unwidtig; denn das Kind nimmt an, daß der Lehrer das glaube, was er 
fo freudig aus fi heraus erzählt. — Das Freterzablen unterftügt 
überdies auch die gute Elaffendisciplin. Jeder Elementarlehrer weiß, 
wie viel darauf ankommt, daß er alle Kinder unausgefest im Auge 
babe. Indem er nun mit feinem freien Blid auf alle Kinder achtet, 
nöthigt er alle, ihn unverwandt anzufehen und auf feine Worte 
zu merfen. Iſt dagegen der Lehrer mit feinen Augen und feinem Grifte 
an das Hiftorienbud gefejjelt fo wird unter der Hand die aute Zucht 
und Ordnung der Claffe fic löſen. Süße.) 
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Altes und Heues. 


Die „Northwestern University‘ zu Watertown, Wise., hat befanntlich in der 
vorlegten Racht des alten Sabres ein barter Schlag getroffen, indem eines ihrer Anſtalts⸗ 
gebäude durch eine Feuersbrunſt gänzlich zerſtört wurde. Es freut ung fehr, aus dem 
„Gemeindeblatt” zu erfeben, baß der Berwaltungsratb feinesweges badurch entmutbigt 
worden ift, fondern vielmehr befchloffen hat, ber Synode von Wisconfin, der die Anfalt 
gehört, den Vorſchlag zu machen, balvigft einen größeren und zwedmäßigeren Bau auf- 
zuführen, als der abgebrannte war. Hoffentlich werben unfere lieben Glaubensbriider 
freudig darauf eingehen und dann auc den Plan unter Gottes Segen ausführen. ©. 


Herrn Pafler G. BW. Drees, ber feit einigen Sabren der eifrigfte Betreiber der 
Crridtung eines lutheriſchen Schulfeminars irgendwo im Often unferes Landes ift, ge- 
fat es nicht, daß das „Schulblatt“ neulich fagte, daß ,,feit zehn Sabren dies zukünftige 
Lehrerfeminar in den öftlichen Firchlihen Blättern figurirt’; benn er meint, diefe Be- 
bauptung „leide an einem merfligen Anachronismus”. Wir glauben, Herr Paftor 
Drees irrt ich, wenn gleich feine Wirkſamkeit für vas beabfichtigte Seminar allerdings 
erft von etwa 4 Sabren ber datiren mag. Will ver liebe Mann vielleicht fo freundlich 
fein, uns zu fagen, in weldem Sabre es war, als Herr Paftor Hinterleitner von 
feiner Synode förmlich zum Profeffor an dem freilich bis heute noch nicht ind Leben ge- 
tretenen Seminar ernannt wurde — (was indeß die Synode billig hatte, indem fie bie 
Bedingung feste, daß ihr dadurch feinerlei Koſten erwachlen dürften, da das Seminar fid 
ganz und gar felbft erhalten miiffe, weshalb fid dann auch Feine Zöglinge für basfelbe 
fanden) —, fowie wann zuerft die dann auch gleich durch die „örtlichen kirchlichen Blätter“ 

sehende Bewegung beganıt, die den befagten Erfolg (?) hatte? ©. 

Der Weltbote fagt in der Nummer vom 30. December legthin echt rationaliftifch, 

d. h. „Fromm“ heidnifch: Das neue Jahr wird für uns ein glückliches fein, wenn wir 

bie ans anfiebenden Mängel und Gebrechen ablegen und auf dem Pfade der Weisheit 
und Tugend wandeln.” — Solcher Art find die „chriſtlichen Grundfage”, nach welchen 
der Weltbote redigict fein will, mit der ausprädlichen Erklärung, daß feine „Allerwelis⸗ 
religion” (!) dazu beftimmt fei, fiber jebes andere Chriftenthum zu fiegen! Und da foll 
man Lutberaner nicht dagegen warnen, ein folhes, Chriftum und fein Wort fo ſchmäh⸗ 
ich verleugnendes Blatt den armen Kindern in die Hand fallen zu laffen?! ©. 

Die lieben Brüder der „Synode für bie norwegifch-Iutherifche Kirche in Amerila“ 

beabfichtigen nun anc, demnächſt mit der Herausgabe eines ,, BSrne-Blad” (Minder 
Watt) den Anfang zu machen. Unſere beften Münfche für das Unternehmen! ©. 
ine Anzahl junger Egypter ift anf Staatefoften auf deutfche Univerfitdten gefandt 





w 


In Penajyipanien ift ein aus Lehrern und Advofaten zufammengefepes Committee 
bei damit beichäftigt, den Entwurf eines revidirten Staatsfchnigefepes aus- 
ve ten, Der Entwurf wird demnächſt der Legislatur vorgelegt werden. 
Kur) n — (Ind. Staatoztg.) F 
S €t Ha gee fitat zu Botton befindet fid eine e für Sanskrit. Unter 
mtienden rss find wei frauen. 
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Ju Pennſhlvanien gibt es 2,071 Schuldiſtricte mit 16,641 Staate(dulen und 
5,586 „Graden⸗Schulen“. Die Zahl der Schüler diefer Schulen beträgt 850,771, der 
Durchſchnittsbeſuch derfelben jedoch nur 543,026. Das Sehulbefigthum dafelbft wird 
auf $22,569,668.00 veranfchlagt. Die Gefammtausgaben des legten Sabres für das 
betreffende Schulmelen, einfchließlich $450,859.49 für Waifenfchulen und $110,000 für 
Normalſchulen, beliefen fid auf 89,408,837. Der Superintendent bemerkt in feinem 
Berichte, daß Prof. Robert Curry von Pittsburg, der im Sabre 1873 zum Deputy er- 
nannt worden war, Schulen aller Arten in Weftern Pennſylvania befucht und Prüfungen 
der Schüler in den verfehiedenen Departements unternommen babe. Er berichtet, faft 
ſämmtliche Anftalten in Bezug auf den Unterricht in einer befriedigenden Verfaffung vor- 
gefunden zu haben. Prof. Curry befuchte auch die Cifenwerfe und fonftigen Fabrif- 
etabliffements im weftliden Diftrift, in denen Kinder unter 16 Sabren befchäftigt werben, 
und fand, daß ein jedes diefer Kinder während bes Jahres Schulbildung genoß, daß aber 
ber Schulbefuch in vielen Fallen nur ein febr beichränfter war. Nur in einem einzigen 
Falle fand er ein Kind in einer Fabrif vor, das nicht die geringfte Schulbildung erhalten 
hatte. — Unter den Schulen ift eine für die Indianer in Warren County und 73 für 
Farbige durch den ganzen Staat eingerichtet, welche von 2500 Schülern befucht werden. 
In 12,154 Schulen find die Tertbücher gleich und in 12,129 wird die Bibel gelefen. 
Zeichenunterricht wird in 1860 und Mufitunterridt in 3066 Schulen ertheilt. — Der 
Superintendent legt der Errichtung von Snduftrie- und Zeichenfchulen eine große Wich- 
tigkeit bei und befürwortet bei der Regislatur die Gründung einer Seemannd- und Hand- 
werker-Hochfpule. Sn den lebten 8 Jahren wurden für Schulhäufer im Ganzen 
$21,000,000, d. §. um mehrere Male mehr als in den vorhergehenden 30 Jahren aus- 
gegeben. Der Superintendent bemerft zum Schluß, daß fett den neun Jahren, in denen 
er fein jept innehabendes Amt bekleidet, das Erziehungsweſen in diefem Staate einen 
ganz bedeutenden Aufichwung erfahren hätte und einer großen Zukunft entgegen ginge. 

In Rew Vorl und Rew Orleans find aufregende Schulfragen an ber Tages- 
ordnung. Aus ,,Griinden der Sparfamkelt” Bat ber New Yorker Schulrath den Bor- 
flag gemacht, nicht blos dem deutichen Unterricht in den Staatsichulen wieder aufhören 
zu laffen, fondern den Unterricht überhaupt auf bie allernothwendigften Renniniffe zu be» 
ſchränken. Mas man an den Schulen fpart, wird man an den Juchthäufern verbauen 
müſſen. In New Orleans hatte der Schulrath befohlen, die bisher blos von Weißen be- 
fuchten Mädchenhochſchulen auch den Farbigen zu öffnen. Darauf hin brach unter der 
weißen Jugend eine förmliche Revolution aus und die Behörde mußte foweit nachgeben, 
baß fie eine befondere Hochfchule für die farbigen Mitbiirgerinnen zu errichten veriprac. 
Die fiidlidhen Regierungen müffen fic in der „Farbenfrage“ äußerft behutlam bewegen, 
damit nicht ein Raffentrieg vorbereitet wird, der die Greuelfcenen des Aufſtandes in New 
Por! zu Präfident Lincoln’s und Governor Seymour’s Zeit wiederholt. (zilger.) 

Der Superintendent der öffentlichen Schulen in Minnefota beglinftigt den Fort} 
beftand bes gegenwärtigen Gyftems von County - Superintendenten und Townibip- 
Boards und opponirt einer gwangeweifen Einführung gleichförmiger Tertblicher. Wäh- 
rend bes Sabres 1874 waren 5,482 Lehrer angeftellt. — In der Taubftunmen-Anftalt 
befinden fic 59 Rnaben und 35 Madden und es verlangen die Truftees eine Vergröße⸗ 
rung ded jept unzulänglichen Gebäudes, — Die Staatsuniverfität macht gute Fortidritte, 
doch follte fie in nähere Verbindung mit den Eommunal-Schulen gebracht und darin 
ein einleitender Gtudien-Curfus eröffnet werden. 

Die Zahl der Schulbezirfe in Illinois im legten Sabre war 11,285, die der 
Öffentlichen Freifchulen 11,646, die der Schulhäufer 11,431, ver Lehrer 21,129 und der 
eingetragenen Schüler 671,775. Für bas Schulwefen wurden im lepten Sabre: 
$7,655,268.22 ausgegeben. 
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Bern. Bon Seiten ber Vollsſchullehrer der franzbſiſchen Schweiz macht ſich eine 
Rarfe Oppofition gegen die bei Berathung bes neuen fchweizerifchen Militärgefepes be- 
ſchloſſene Wehrpflicht der Lehrer geltend. Man hat an die eidgenöſſiſchen Räthe Petitio- 
nex und Aborbnungen gefendet, um fie zu veranlaffen, von diefer Neuerung, die zum 
Nachtheile der Bolksfchule gereichen werde, abzugeben. Ganz das Gegentheil in der 
beutfihen Schweiz! Daß ein Lehrertag in Winterthur die Wehrpflicht der Lehrer als 
fehr zwedmäßig dargeftellt und in diefem Sinne ein Beichluß gefaßt worden if, habe ich 
früher gemeldet. Geftern fand in Rugern wieder eine Berfammlung von Bolksfchullehrern 
fat. Mit Einmüthigkeit hat man fidh für die Wehrpflicht ber Lehrer ausgeſprochen. 
Für diefe fei es eine fehr ehrenvolle Aufgabe, wie ein auderer Bürger die Waffen für das 
Baterland zu tragen und den nöthigen Unterricht zu erhalten, um an dem militärifchen 
Jugendunterrichte mitzuwirken. Nachdem die männliche Jugend vom 10. bis 20. Alters- 
jahre Turnunterricht zur Vorbereitung für den Militardienft erhalten fol, fei die Militar. 
licht des Lehrers eine nothwendige Folge. : 

Herr SrofeFer Dor in Bern Hat neuerdings confatirt, daß bie Rurgfichtigheit bet 
ber Schuljugend von Klaffe zu Klaſſe bedenklich zunehme, und in den oberiten Klaſſen 
auf 50—60 Procent feige. Urfache fei vornehmlich die Einrichtung ber Schullokale. 
Wir denen, wohl auch der Heine Drud vieler Lehrbücher, fowie das zu grelle Weiß des 
Papiers — das alte viel befcholtene Lofdpapier war ben Augen viel wohlthätiger als das 
Jepige blendend weiße. Endlich, das Gaslight. Bor Allem aber: Die Kinder müffen 
viel zu viel lefen und fchreiben. Man febe nur die „Wälzer” von Schul- und Unterridts- 
büdern, welche fept namentlidd im Kanton Zürich eingeführt werben. 

Erfreulige Blide in den gefegneten Gang ber lutherifchen Miffion in Süd⸗Indien 
läßt und ber 55. Sabresbericht der Leipziger Miflionsgefellfchaft thun. Unter den 
15 Millionen ftarfen Tamulen in Siidindien darf unfre Kirche (don feit bem Jahr 1706 
arbeiten. Die Zahl der Mijfionare beträgt gegenwärtig 19, weiche auf 16 Hauptftatio- 

nen vertheilt find, deren Mittelpunkt bad alte Trankebar bildet. Mit ihnen arbeiten 
4 eingeborne Randprebiger, 62 Statecheten und 39 andere Rirchendiener, und zwar fo, daß 
vie Arbeiten an den aus den Heiden gefammelten Chriftengemeinden immer ‚mehr Ein- 
gebornen übertragen werben, dagegen die Miffionare die Arbeit unter ben Heiden als eine 
ihrer Hauptaufgaben betrachten follen. Außerdem werden 1839 Schüler von 115 Leh⸗ 
tern in 96 Schulen unterrichtet, befonderd in bibtifcher Geſchichte und Luthers Ratechis- 
mus. Lie Krone der Schulen bildet dad Prebigerfeminar, in welchem Diener der Kirche 
für's Lehr- und Predigtamt gebildet werden. Die Zahl der in 406 Ortichaften zerfireu- 
ten Qhriften beträgt nahe an 10,000; im legten Jahr haben fic 331 Seelen aus den 
Heiden zum Herrn Chriftus befehrt. Die Zahl der Chriften ift fo gewachien, daß zwei 
neue Stationen gegründet werden miiffen. Ein Hauptanliegen bildet der Drud der alten 
trefflichen Bibelüberfegung des feligen Miffionars Fabrizius, den vie Miffion mit großen 
Koſten für ihre Gemeinden herzuftellen hat. Möge auch auf diefer Miffion des HErrn 
Segen ruben! ; (Pilger.) 

Wien. Ale fremden Lehrer und alle fremden Schulbücher follen aus den öſtreichi⸗ 

hen Schulen verbannt werden. 

St. Petersburg. Die ruſſiſche Regierung hat den Schulzwang eingeführt. Im 

St. Petersburg ſollen verſuchsweiſe die Schulen nad dem in Berlin angenommenen 
Syfters einacrictet werben. 
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Was eine Lehrerin in Deutſchland wien wus. Wir lefen in ber „Reuen 
Stettiner Zeitung”: In der lepten Woche fand in Stralfund die Prüfung der Alpiran- 
tinnen für den Lebrerinnenberuf nach der neuen Yrüfungsorbnung Ratt. Das Publi- 
kum ift erkaunt fiber die Ausdehnung in der Zeit, die man diefer Prüfung gegeben bat, 
und ber fich Fein furififches, theologifches und philologifches Eramen an die Seite ftellen 
barf. Die armen Mädchen! Am Donnerstag fellten fie fig der Prüfnugscommiſſion 
gor, bie and den Herren Schulrath Königk aus Stettin, ale Königl. Commiffar, und 
Confiforialrath Dalmer, Gymnaflaldirector Winter und Realfchulpirertor Brandt ge- 
bildet war, um bie Themata gu der Probelection zu empfangen und gwar fe eines aus ben 
neueren Sprachen und eines aus der Religion oder Gefchichte und Geographie ober 
Deutſch. Am Freitag fanden die fchriftlichen Arbeiten unter Claufur flatt, und gwar 
Vormittags eine Aftlindige dentfche Arbeit und Nachmittags ein franzöfifiges und eng- 
lifches Erercitium und einige Rechenaufgaben. Am Sonnabend wurden in einer Töchter- 
fihule die Probelectionen abgehalten, worauf das mündliche Eramen in ber Religion 
Rattfand. Am Nachmittage wurde — bis gegen 9 Uhr Abends — im Englifchen und ix 
ber Gefcidte und Geographie geprüft. Am Montage, Bormittags, wurden wieder 
Probelectionen abgehalten und im Deutfchen geprüft, Radmittags — bis 94 Uhr — im 
Franzöſiſchen, Rechnen und in ber Raturgefchichte. Am Dienstag endlich fand ein 
anderthalbftiinbiges Eramen in ber Padagogif flatt. Bon 11 Bewerberinnen follen nur 
7 das Zengniß für Elementar-, mittlere- oder höhere Töchterfchulen erhalten haben. 
Go berichtet die „Stralfunder Zeitung”. 

Hamburg. Dr. Wicern, der Gründer des Rauhen Haufes in Horn bei Hamburg, 
ft nunmehr mit Penfion in ben Ruheſtand getreten. Der Kaifer bat an den thätigen 
und vielfach angefeindeten Mann ein Anerfennungsfchreiben gerichtet. 

Chicago zählt 39 freie Stabtfchulen, die von etwa 49,500 Schülern befucht werben. 
Die Zahl der Lehrer beträgt 640, fämmtlich weibliche Perfonen, mit Ausnahme von 
zweien. (Ref. Rtg.) 

Ju Midigan fichen 435,105 Kinder in fchulpflichtigem Alter und 326,142 davon 
befuchen die öffentlichen Schulen. Die Zahl der Schulhäufer beträgt 5,685 und jene ber 
Lehrer 14,026. Die Rormalfhule war von 550 Zöglingen beſucht. Das Agricultur- 
Collegium macht erfreuliche Bortfchritte. Während des lepten Sabres zählte die Univerſi⸗ 
tät 1,383 Studenten. 

Ueber Schulen und öffentliche Erziehung lautet der Bericht fiber New Serfey 
günftig. Die Rormalfdule hat 873 Zöglinge. Der Gefammtwerth des Schuleigen- 
thums beträgt über 6 Mill. Thaler. Nach dem Schulcenfus zählt der Staat 298,000 
Kinder im Alter von 5 bis 18 Jahren. 

Chicage zählt 38,000 fchuipflichtige Kinder, von denen jedoch 10,000 die Schule 
aus Mangel an Raum nur die Hälfte der Zeit befuchen können. (Ref. Rtg.) 

Der große Rath von Sankt Gallen hat bei der Berathung der Verfaffungsrevifion 
ben Artitel, betreffend die Dberauflicht des Staates über das gefammte Schulmefen, 
genehmigt. 

Detmeld. Es if eine flirflide Verorbnung erlaffen worden, nach welder bie 
Hauptlehrer in den Städten vom 1. Januar db. 3. eine Gehaltszulage von 150 Marf, bie 
Hauptiebrer auf bem Lande eine foldhe von 120 Mark und die Rebenlebrer von 90 Mark 
aus den Rofalfchulfaffen erbalten follen. 

Ein ſchönes Vermächtniß. Ter Lehrer Springer in Dörrenbach in der Rhein- 
pfalz vermachte fein ganzes Vermögen (88000) der Gemeinde zur Errichtung einer Paats- 
lofen (?) chriftlichen Kinderſchule. (Pitger.) 

In den Preußifchen Lehrerfeminaren foll Hinftig auch Unterricht im Gartenbau er- 
theilt werden. Sehr wichtig! "©, 





Evang. - Luth. Schulblatl. 


10. Yahrgang. April 1875. Jo. 4. 











Das letzte „Paſſah“ unfers HErrn una Heilandes JEſu Ehriki. 





Dag Verftindnifs der Leidensgeſchichte unſeres Heilandes hängt in einem 
nicht unbedeutenden Grade von der richtigen Beantwortung der Frage ab: 
Hat der HEre am Tage feines Leidens und Sterbens now das 
Paffahb-Lamm gegeffen, weldes dads Geſetz vorfhrieb, oder 
bat er diefes nidt gethan? Iſt er an demfelben Tage neben feinem 
Borbilde geopfert, oder ift er an dem Tage, den das Gefep vorfdrieb, als das 
rehte Paffahlamm geftorben und hat damit das Vorbild erfüllt und 
aufgehoben ? 

Keines Menfchen Seligkeit hängt von der Beantwortung diefer Frage 
ab; aber zum richtigen Verflänpnifs der Leidensgeſchichte JEſu Chrifti trägt 
fie Bieles, ſehr Vieles bei. Und welder Chrift, infonderheit welcher 
Lehrer möchte denn nicht gern immer Harer und tiefer hineinfchauen in diefe 
wunderbarfte, Iehrreichfte und tröftlichfte aller Gefchichten! Es ift ja ein 
bimmlifches Labfal für eine Chriften-Seele, das Leiden ihres Heilandes zu 
bedenten und die Gefchichte deffelben immer vollfommener zu verfiehen. Seder 
Beitrag dazu ift erwünſcht und willlommen. 

Berfuchen wir deshalb die Beantwortung der obigen Frage. Es werden 
dabei aud noch andere Dinge zur Sprache kommen, die einem Bibel-C hriften 
intereffant find, und über die fon viel geredet, gefcgrieben, geftritten if. 
Wir müſſen dabei die jüdifche Paffah-Ordnung kennen lernen; und miiffen 
entfcheiden, ob Chriftus am 13ten, 14ten oder 15ten Nifan geftorken, — ob 
diefes an einem Donnerstage oder Freitage war, — ob die Angaben der 
Cvangeliften über die Zeit des Leidens Chrifti wahr und übereinftimmend, 
oder ob fie zum Theil falfch und fich witerfpredend find. 

Wollen wir aber zu einer richtigen und befriedigenden Antwort gelangen, 
fo müffen wir möglihft gründlich verfahren. Es muß ein Dreifaches 
erörtert werden, nämlich: 


1, Was fordert das göttliche Gefep betreffs der Paffah-Feier? 
7 
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2. Wie feierten die Juden das Paffah, und namentlich: wie feierten fie 
es zur Zeit Chriſti? Und | 
3. Wie hat Chriftus felbft das Paffah-Gefep erfüllt? 
Sind biefe drei Fragen richtig beantwortet, dann werben wir auch einen 
befriedigenden Befcheid auf die Hauptfrage geben können. 


I. 


Was fordert das göttliche Geſetz beirefis der Paffah - Feier? 

Jehovah hat das Paffah eingefeht, als das Voll Jerael im Begriff 
ftand, die egyptifche Dienftbarkeit zu verlaffen (2 Moſ. 11. ff.). Es war 
das im Jahre der Welt 2513, 430 Jahre darnach, als Abraham zum erften- 
mal Egypten betreten (2 Mof. 12, 40.), im 405ten Jahr nach Cinfepung 
der Befchneidung, und 1488 Jahre vor der (wahren) Geburt Ehrifti. : 

Die göttlichen Gefepe über die Paffabfeier finden fih 2 Mof. 12, 
1—18.,; 13, 3—10.; 3 Mof. 23, 5—14.; 4 Mof. 9, 2—14.; 28, 16—25. 
und 5 Mof. 16, 1—8. ig 

Che wir jedoch die einzelnen Beftimmungen deffelben betrachten, mufs 
zuvor an ein Zwiefaches erinnert werden. 

Das Erfte betrifft die jndifche Weife, den Tag und das Jahr zu be- 
ginnen, die von der unfrigen gar bedeutend abweicht, 

Der jüdiſche Tag beginnt ets mit Sonnenuntergang. Die Nacht 
bildet den eriten Theil des Tages, und währt von Sonnenuntergang bis 
Sonnenaufgang; den anderen. Theil des 24flündigen Tages bilvet der 
eigentlide Tag, mit dem Aufgang der Sonne beginnend, mit ihrem Unter⸗ 
gange endend (vergl. 1 Mof. 1, 5, 8.13.19, 23, 31.). 

Das Jahr der Juden war ein fogenanntes gebundenes Mond⸗ 
jahr, d. t. fle recyneten nach wirkliden Monpmonaten („Monden“), deren 
in der Regel 12 zu einem Jahre gehörten. Da fie aber den Jahresanfang 
zugleich mit dem Laufe der Sonne in einer gewiffen Ucbereinftimmung erhal- 
ten mußten, fo erhielten etliche Jahre nad regelmäßigen Zwifchenräumen 
13 Monate. 

Der erfte Monat des Jahrs war der Abib oder Rifan (2 Mof. 12, 
2.; 13, 4.; 23, 15.), und nur mit diefem haben wir es bier gu thun. Cr 
beginnt: mit demjenigen Neumonde, der zunächſt naw Frublings- 
anfang (wenn die Sonne in das Zeichen des Widders tritt, vergl. Jos. 
Ant. III, 10, 5.) ale Bollmond erfheint. Lepteres Cann, je nachdem der 
Neumond ſich früher oder fpäter ereignet, am Tag nad Friblingsanfang 
oder auch vier Wochen fpäter gefchehen. Dabei kann Ser Anfang des Mo- 
nats, und deshalb auch der des Jahrs, auf irgend einen der fieben Woden- 
tage fallen; und immer hat diefer Monat 30 Tage. Meiftens beginnt er 
in unferm März; nur guweilen im April. — 

Das Andere, das zuvor zu beachten, ift die Bedeutung des Wortes 
„Paſſah“. 
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Sofephus erflärt e¢ folgendermaßen: „Daber wir nod beutiges 
Tags gum Gedächtniß defen (nämlich der Errettung aus Egypten) nad 

folder ehemaligen Weife zu opfern und ein Feſt zu halten pflegen, welches 
wir Pafda d. i. einen Uebergang oder Ueberſchritt nennen, weil 
Gott am felbigen Tag die Ebräer gleidfam übergangen, die Egypter aber 
mit einer lanbdedverderbliden Plage heimgefucht hat” (Ant, II, 14, 6.), 

Sonft wird das Mort „Paffah” in verfhiedener Bedeutung ge- 
braucht. Es „wird durd dies Wort bisweilen das Ofterlamm verftanden. 
So 2 Mof. 12, 21.: Schlachtet bas Paffah, d. i. das Ofterlamm. Des- 
gleiden: Sie brieten das Paffah am Feuer, b. t. das Ofterlamm. Des- 
gleichen Luk. 22, 7.15.: Es fame nun der Tag der füßen Brode, auf welchen 
man muföte opfern bas Paffah. Da es Lutherus wohl gegeben „pas 
Ofterlamm”, und anderswo mehr, wie aud Chriſtus alfo „Paſſah“ gee 
nennet wird 1 Cor. 5, 7.: Denn and unfer Paffah für uns geopfert ift, 
Chriſtus; oder wie es Lutherus giebt: Wir haben aud ein Ofterfamm, 
bd. i. Shrifius, für uns geopfert; weil nämlich das Ofterlamm Chriſtum 
vorgebilbdet. 

Bisweilen bedentet dies Wort den Zag, an welchem das Ofterfamm 
geſchlachtet ward, und wird von dem Ofterfeft unterfchieden. So 3. B. 4 Mof. 
28, 16. 17.: Am 14. Tag des erften Monden if das Paffah bes 
HErrn, und am 15. Tage deffelben Monden ift ein Gef. Sieben Tage foll 
man ungefäuert Brod effen. 

Bisweilen bedeutet es das ganze Heft vom 14. Tag des Monden Abib 
bis auf den 21. So 2 Kin. 23, 21. 22.: Haltet bem HErrn, eurem 
Gott, Paffah, wie es gefchrieben fleht im Buch des Bundes, denn es war 
kein Paffah fo gehalten, als diefes, von der Richter Zeit an. Unb ul. 2, 41.: 
Und JEſu Eltern gingen alle Sabr nad Jeruſalem aufs (Paffah oder) 
O ſterfeſt. Desgleiden Kap. 22, 1.: Es war aber nabe das Feft der 
fa fen Brode, das da (Paffah oder) Oftern heiße. Unb Joh. 6, 4.: 
Es war aber nahe (das Paffah, d. 1.) die Oftern, ber Juden Feft. 
(Bergl. Jos, Ant. X, 4, 5.; XIV, 2,1.; XVII, 9, 3.; XX, 5, 3.) 

In 5 Mof. 16, 2. werden felbft die „Rinder“, die als Dantopfer 
CEhagigah) vargebraht wurden, mit unter dem „Paſſah“ verftanden. 
(Schneiders Ler, III, 354, Vergl. aud in Büchners Eoncordanz den Are 
titel „Paſſah“.) 

Nach einer Stelle im Talmud (von Caspari S. 86 mitgetheilt) heißt 
„Paffah oes was am Oſterfeſt dargebracht wird oder was ſonſt nach dem 
DaHad-Beiey geſch ieht. 

Run müſen wie die einzelnen Beſtimmungen des Paffah- 


fm. _ 
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1, Am 10. Nifan mufste das Paffahlamm erwählt, zu dem befonderen 
Zwede beftimmt und von der Heerde ausgefondert werden. „Am zehnten 
Tage diefes Monden nehme ein jeglicher cin Lamm wo ein Haudvater 
if, je ein Lamm zu einem Haufe” (2 Mof. 12, 3.). 

2. Diefes Lamm durfte nicht blos von den Schafen, fondern and von 
den Ziegen genommen werden (2 Mof. 12, 5.); es mufste aber von einer 
beftimmten Befchaffenheit fein. „Ihr follt aber ein fold Lamm neh- 
men, (1) da fein Fehl an if, (2) ein Männlein, (3) und eines Jahres alt” 
(d. i. das ſich noch im erften Jahr befindet und alfo nicht über ein Jahr alt 
if. 2 Mof. 12, 5.). 

3. Bon diefem einmal erwählten Yamım heißt es: Ihr ,,follt es behal- 
ten bis auf den 14. Tag des Monden” (ib. B. 6). Es durfte nur im Falle 
feines Todes mit einem andern vertaufcht werden. Der Hausvater follte 
e6 als fein und der Seinen Opferlamm betrachten und es als foldes pflegen. 

4, Mit dem 14. Rifan follte das Paffabfeft beginnen und fteben Tage 
lang follte ungefäuert Brod gegeffen werden. Das Gefep beftimmt die 
Zeit gar deutlihd: „Steben Tage follt ihr ungefauert Brod effen” 
(2 Mof.12,15.). „Am 14. Tage deserften Monden, des Abends, 
follt ihr ungefauert Brod effen, bis an den 21. Tag des Monden an ben 
Abend; dafs man fieben Tage fein gefäuert Brod finde in euern Hänfern” 
(8.18.19.). „Sieben Tage foll man ungefäuert Brod effen” (4 Mof. 
28, 17.; 5 Mof. 16, 3.). Diefe Worte fagen denn dod aufs allerdent- 
lichfte, bafg am Abend des 14. Nifan zum erfienmal ungefäuert Brod ge= 
gefien werden foll (nicht erft am Abend des 15.), und dafs diefed fortgefeßt 
werden fol bis an den Abend des 21. (usque ad diem primum et 
vigesimum mensis in vespera). Dadurd wird der 21. Nifan von den 
Tagen der füßen Brode ausgefhloffen.” Wenn er mit dem „Abent” 
endete, fo tinnte es (deinen, als follte er noch mit eingefchloffen fein; 
da er aber (wie jeder andere Tag) mit tem Abend beginnt, und das füße 
Brod nur „bis an” den Abend gegeffen werden foll, fo gehört er nicht mehr 
zu den ,,fleben Tagen der füßen Brode“; diefe find der 14., 15., 16., 17., 
18,, 19. und 20. Rifan. Wohl aber war der 21. Rifan ein Feft-Gabbath; 
davon unten. 

5. Ungefäuert Brod follte in diefen Tagen gegeffen werben, 
d. 1. Brod, welches nicht mit Sauerteig angemadt war und deffen Zeig nicht 
gegohren hatte. 2 Mof. 12, 17. 19. 20. u. f. w. Die Art des Getreives, 
von dem das Mehl zu diefem Brod genommen werden follte, wird nicht vor⸗ 
gefchrieben. Auch hat das Geſetz nicht die Meinung, als follte nur ungefauert 
Brod, und keine andere Speife gegeffen werden. Sede andere reine Speife 
war während bes Paffabfeltes erlaubt; nur follte fein gefauert Brod ge- 
geffen, ja nicht einmal in den Haufern gefunden werden. „Dafs man fieben 
Tage tein gefauert Brod finde in euren Haufern” (2 Mof, 12, 19.). 

6. Bon diefem „ſüßen Brod” (die Juden nennen es Mazoth) follter 
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alle (genugfam erwadfenen) Jsraeliten ohne Ausnahme effen, einerlei 
wo fie wohnten, einerlei ob fie rein oder unrein waren. „Denn wer gefäuert 
Brod iffet, deſs Seele fol ausgerottet werden von der Gemeinde Jsrael, 
er feiein Frembdling oder ein Einheimifher im Lande Darum 
effet — — eltel ungefäuert Brod in allen euren Wohnungen” 
(2 Mof. 12, 20. 15.). 

7. Der 14, Rifan war der erfte Tag des Feftes. Er begann mit 
Sonnenuntergang und heißt der „Borfabbath” oder der „Rüfttag” (Mark. 
15, 42.). Wenn die Sonne unterging, ging ver Bollmond auf und. fchien 
die ganze Rat Hindurd. Darum fagt Philo: „Zur Herrlichkeit des 
Feſtes gehört, dafs Tags und Nachts die Welt voll fchönen Lichtes fei 
(Zell. Ler. I, 371). 

Folgende Berricstungen forderte das Gefeb an diefem Tage: 

a. Alles gefäuerte Brod mufste entfernt werden. „Rämlich am erften 
Tage follt ihr aufhören mit gefäuertem Brod in euren Häufern” (2 Mof. 
12, 15.). Ä 

b. Roh am Abend (in der Nacht) des 14. Nifan mufste ungefäuert 
Brod gegefien werden. „Am 14. Tage des erfien Monden, bes Abends 
jolt ihr ungefäuert Brod effen” (2 Mof. 12, 18.). 

c. Am zweiten Tagestheil des 14. Nifan wurde Morgens außer dem 
täglichen Brandopfer ein befonderes großes Brand- und Speisopfer dare 
gebracht (4 Mof. 28, 18—24.). 

d. War Mittag vorüber und neigte fig die Sonne dem Untergange zu, 
fo ward bas Paffahlamm gefhladtet und geopfert. 

a. „Zwifhen Abends“ mußte das Paffah gefchlachtet werden. „Ind 
follt e8 ſchlachten zwifchen Abends” (2 Mof. 12, 6.). „Am 14. Tage 
des erften Monden zwifhen Abend ift des HEren Paffah” (2 Mof. 
23,5.). „Am 14. Tage diefes Monden, zwifhen Abends, zu feiner 
Zeit follen fie es halten, nad) aller feiner Sabung und Net“ (4 Mof. 
9, 3. 5.)! — Diefe Zeit wird aufs allerbeftimmtefte angegeben; und es 
tft wichtig, das zu merken! 

Wie find aber die Worte „zwifchen Abends“ zu verftehen? — „Zwi⸗ 
fHen den beiden Abenden, d. i. zwifchen der Zeit, ba ſich der Tag erft 
anfängt zu neigen, und ver Zeit, da die Nacht recht angehet.” Die 
Juden „theilen den Nachmittag in zwei Abende. Der erſte Abend gebet 
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da der 14, Tag feinen Anfang nahe, oder vom Abend, der auf den 
14, Tag flel, und ein Anfang ded 15, Tages war? Etliche wollen, es 
fei gefhehen an dem Abend, der auf den 13. Tag folgete, und ein An- 
fang bes 14, Tages war. Aber dies tf wider bie belle, Clare 
Schrift, die allenthalben die Zurichtung des Ofterlammes nicht im 
Anfange des 14. Tages fept, fondern am 14. gwifdhen Abends, 
wenn ber meifte Theil bes Tages vergangen. Denn das 
heißt eigentlih am 14. Tage gwifhen Abends, wenn 
nämlih am 14. Tage die Sonne über den Mittelpunkt des 
Himmels berüber if und fid gegen Untergang neiget. 
So ift audh aus Obigem Har, dafs die Kinder Gorael, da fie Das Oſter⸗ 
lamm in Egypten gegen Abend gefchlachtet und vor Mitternadt ver- 
zehret, noch in felbiger Nacht von den Egyptern zu weidhen gedrungen 
worden, und aud nod vor Tage ausgegangen, welcher Ausgang ge 
{habe am 15. des erften Mondes, des anderen Tages der Oftern. 


Woraus fonnentlar zu fehen, dafs das Ofterlamm bei dem Ausgange 


nicht des 13., fondern des 14. Tages gefihlachtet und flugs vor Mitter- 
nadt,.fo auf den 14. Tag folgete, verzehrt worden, und alfo das Oſter⸗ 
lamm nit am 13., fondern am 14. gegen Abend felbigen Tages hat 
zugerichtet werden follen.” (Schneiders Ler. III, 357.) 

Nur in der Stiftshütte und im Tempel durfte bas Paffah- 
lamm gefchlachtet und geopfert werden. Zwar fehlachteten die jadifden 
Hausväter das erfte Paffah in ihren Häufern, denn fle follten das Blut 
Deffelben an die Thirpfoften ftreichen, damit der Würgengel vorüber 
ginge (2 Mof. 12, 21—23.); nachher aber gebot Bott ausdrüdlich, es 
nur an heiliger Stätte zu than. „Und follft dem HErrn, deinem Gott, 
das Paffah Schlachten — — an der Stätte, die der HErr erwablen wird, 
dafs fein Name dafelbft wohne. — — Du kannſt nit Paffah ſchlach⸗ 
ten in irgend deiner Thore einem, die dir der HErr, dein Gott, gegeben 
bat; fondern an der Stätte, die der HEre, dein Gott, erwählen wire, 
dafs fein Name dafelbf wohne, ba folk du das Paſſah ſchlachten“ 
(5 Mof. 16, 2, 5, 6.). — So war aud der Ort des Opferns genau 
beftimmt. Es ftand alfo feinem Jsraeliten frei, bas Paffah zu ſchlach⸗ 
ten, wann er wollte und wo er wollte. Das ift aud wohl zu merten. 
Bardas Paffaplamm gefhladtet, fo mufstees am Feuer 
gebraten werden. „Ihr ſollt ed nicht roh effen, nod mit Wafer 
gefotten, fondern am Feuer gebraten, fein Haupt mit. feinen 
Schenleln und Eingeweide“ (2 Mof. 12, 9. 8.). Weder bet dem 
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5 Mof. 16, 7. ſcheint es aber, als hätte (wenigftens zeitweilig) aud das 

Kochen und Effen an Heiliger Stätte geſchehen müſſen. 

8. Ging nach dem Schlachten des Paffah-Lammes bie Sonne unter, fo 
brad der 15. Rifan an. Er wird ansdridlid (und nicht umfonft) der 
zweite Tag der Oftern genannt, 4 Mof. 33, 3.: „Sie zogen aus von 
Raemfes am 15. Tage des erfien Monden, des anderen Tages der 
Oftern. “ 

Diefer Tag mufste als „Sabbath gefelert werden, and wenn er 
nicht auf den Wodenfabbath fiel; auch wird er infonderheit „das Felt” gee 
nannt; „am 7. Tage ift des HErrn Fer” (2 Mof. 13, 6.). Und in diefer 
Bedeutung ifter der „erfte Tag” des Fefles der füßen Brode. 

„Und am 15. deffelben Monden ift bas Feſt der ungefäuerten 
Brobe des HErrn. DererKe Tag foll Heilig unter euch heißen, da ihr 
zufammenlommt; da follt ihr feine Dienftarbeit thun” (3 Mof. 23, 6. 7.). 
„Der erfte Tag fol heilig fein, dafs ihr zufammen kommt. — — Keine 
Arbeit follt ihr darinnen thun, ohne was zur Speife gehört für allerlei 
Seelen, daffelbe allein möget ihr für euch thun. Und haltet ob dem une 
gefäuerten Brod, denn eben an demfelben Tage habe ich euer Heer aus 
Egyptenland geführt: darum follt ihr diefen Tag halter, und alle eure 
Nachkommen zur ewigen Weife” (2 Mof. 12, 16. 17.). Diefe Worte laffen 
feinen Zweifel übrig, dafs unter dem „erften Tage’ der 15. (nicht der 14.) 
Nifan zu verftehen ift; denn nur an diefem hat der HErr fein Vol! aus 
Egypten geführt. Und fo if der 15. Nifan ber „andere Tag”, fo fern das 
Ehen der fügen Brode in Betracht fommt; aber der ,,erfte Tag’, fofern es 
fidh um „das Feſt“ handelt, wozu der 14. Nifan offenbar nicht gehörte, 
Aufs deutlichfte erhellet dies aus 4 Mof. 28, 16. 17.: „Aber am 14, Tage 
des erften Monden ift Paffah dem HErrn. Und am 15, Tage deffelben 
Monden it Felt.” (Vergl. Matth. 26,5.; Mark 14,2.) Biel der 15. Ni⸗ 
fan, diefer FeRfabbath, auf den Wodenfabbath, fo war er doppelt heilig. 
(Bergl. Joh. 19, 31.: „Denn deffelbigen Sabbaths Tag war grog.) 

Das ganze „Heft der fügen Brode” war ein Frendenfeft, zunächſt ein 
Set der Dankfagung für die Errettung aus der egyptifchen Dienſtbarkeit; 
ganz vornehmlich war der erfte Fefttag ber Freude, dem Loben und Danken 
gewidmet. 

Die erfte Verrichtung an demfelben war das Effen des Ofterlammes. 
Es follte gegefen werden: „des Abends, wenn die Sonne ift untergegangen, 
gu der Zeit, da du aus Egypten zogeſt“ (5 Mof. 16, 6.). Am 15. Nifan ift 
Jorael aus Egypten gezogen (4 Mof. 33, 3.); denn „zur Mitternacht ſchlug 
ber HErr alle Erfigeburt in Cgyptenland’ (2 Mof. 12, 29.), und nun ward 
das Voll von den Egyptern gebrungen, „dafs fie ed eilend aus dem Lande 
trieben“ (ib. ®. 33.). Zu der Stunde Hatten fle das Paffah bereits gee 
geffen, welches alfo zwifchen Sonnenuntergang und Mitternacht gefcheben 
fein muſote. 


104 Das lepte „Paſſah“ unfers Huren und Heilandes JEfu Chriſti. 


Ueber das Cifen des Paffah butte der HErr nod befondere Gebote ge- 
geben. Eo find folgende: 

a. Nur in „Einem Haufe” durfte ed verzehrt werden. „Ihr follt nichts 
von feinem Fleifh hinaus vor das Haus tragen” (2 Mof. 12, 46.). Es 
follte das Lamm nicht zerffüdt und vertheilt werden. 

b. „Und follt tein Bein an ihm zerbrechen“ (ib.); das galt aud vom 
Cffen, wie der Zufammenhang der Worte deutlich zeigt. 

c. Es mufste ganz verzehrt werden, „fein Haupt, mit feinen Schenteln 
und Eingeweide”. „Und follt nichts davon überlaffen bis morgen; wo aber 
etwas überbleibt bis morgen, follt ihre mit Feuer verbrennen” (2 Mof. 
12, 10.). 

d. Sie mufsten mit dem Ofterlamm „ungefäuert Brod” und „Bittere 
Salfen” (Kräuter, gelocht oder als Salat bereitet) effen (ib. B. 8.). 

e. Rur wer befchnitten war, durfte davon effen (2 Mof. 12, 43—49.), 
dD. i. nur der, der nach göttlicher Ordnung zur jüdiſchen Kirche gehörte. 
Aud der „Hausgenoß“ und „Miethling“ (d. i. der eingemiethete Fremdling) 
follte nur dann davon eflen, wenn er fich befdneiden ließ. 

f. Es mufsten fo viel Perfonen beim Effen des Lammes zufammen kom⸗ 
men, daß fle es vollftanbig verzehren konnten. „Wo ihrer aber in einem 
Haufe zum Lamm zu wenig find; fo nehme ers und fein nächfler Nachbar 
an feinem Haufe, bis ihrer fo viel wird, dafs fle das Lamm aufefen mögen‘ 
(2 Mof. 12, 4.). 

g. Während dem Effen follte der Hausvater feinen Kindern verfündigen, 
weshalb das Feft gefeiert und das Paffah verzehrt ward (2Mof. 12, 25—27.; 
13, 8.). 

h. Nur „im Lager”, in ber Nahe ber Stiftshütte, fpater nur in Jeru⸗ 
falem durfte das Paſſahlamm gegeffen werden. Schon bei dem erften Paſſah⸗ 
efien war das ganze Bolt zu Raemfes verfammelt (und nicht mehr über das 
Land zerfireut; vergl. 2 Mof. 12, 3. 37. mit 4 Mof. 33, 3.); und aud 
fpäter mufste „alles, wae männlid it — vor dem HEren erfceinen, an 
der Stätte, Die der HErrerwahlet hatte: aufs Feft der ungefäuer- 
ten Brode” 2c. (5 Mof. 16, 16.). Es if deshalb der Unterfchied wohl zu 
merken: das ungefäuerte Brod mufsten alle Juden effen, einerlei, wo 
fie wohnen mochten; das Paffablamm fonnte nur an ber „erwählten 
heiligen Stätte” genoffen werden (5 Mof. 16, 7.). 

2 Mof. 12, tommen noch zwei Beftimmungen vor, die das Paffablamm 
betreffen: das Beftreichen der Thürfchwellen mit dem Blute deffelben (V. 7. 
22.), und das Effen in Reifefleidern (BV. 11.). Beides galt nur für die da- 
malige Zeit, ift nicht zum „ewigen” (8. 17.) Geſetz (gemacht worden und 
ward and fpäter nicht ausgeführt. — 

Brad der Morgen des 15. Nifan an, fo ward erft das tägliche Opfer 
gebracht (4 Mof. 28, 4—7.), dann das Sabbathsopfer (B.9. 10.) und nun 
das Feftopfer (V. 19—23,), 
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9. Ging nad dem 15. Nifan die Sonne unter, fa,begann der 16, 
Der war wieder ein Feiertag im befonderen Sinne: er war das Feft der 
erften Ernte, ° 
„Des anderen Tages nad dem Sabbath” (3 Mof. 23, 11.) „follt ihr 
eine Barbe der Erftlinge eurer Ernte zu dem Priefter bringen; da full die 
Garbe gewebet werden vor dem HErrn, dafs e6 von euch angenehm fei’ 
(8. 10. 11.). — So lange biefe erſte Garbe dem HErrn nicht geopfert war, 
durfte „kein neu Brod, nod Sanger (d. i. Mehren), nod Korn” gegefien 
werden (8. 14.). 
Auch diefer Tag hatte außer dem täglichen und dem Paffah-Feftopfer 
nod fein befonderes Opfer (2 Mof. 23, 12, 13.). 
Uebrigens durfte an diefem Tage gearbeitet werden, wie aud am 17., 
18,, 19, und 20. Nifan, wenn nicht der Wodenfabbath auf einen .diefer 
Zage fiel. 
Wenn am 20. Rifan die Sonne unterging, fo war es mit dem Eſſen 
ber Mazoth vorbei, welcyes nun fieben Tage gewährt hatte (2 Mof. 12, 18, 
19.). Zählt man aber vom 15. Rifan an, fo hattees nur feds Tage 
gedauert. Darum heißt es 5 Mof. 16, 8.: „Sehe Tage follft du Un- 
gefäuertes eſſen.“ 
Dort wird nun aber fofort hinzugefügt: „Und am fiebenten Tag 
iR die Verfammlung des HErrn, deines Gottes; da follft du Feine Arbeit 
dun.” Damit fann nur der 21, Rifan gemeint fein, ver alfo auch als 
Sabbath gefeiert ward, dow ohne Effen des ungefäuerten Brods, 
Bon diefem Tage heißt es aud 2 Mof. 12, 16.: „Und ver fiebente fol aud 
beilig fein, dafs ihr gufammenfommet” (desgl. 3 Mof. 23, 8.; 4 Mof. 
28, 25.). Bablt man alfo den 14. Nifan mit, fo war das ganze Feft nicht 
fieben-, fondern adttagig, genau dem Laubhüttenfeſte entfprechend (vergl. 
3 Mof. 23, 26,; 4 Mof. 29, 35.); wie denn überhaupt die Monate Nifan 
and Tifchri fehr ähnliche Fefleinrichtungen haben. *) 
Bon den göttlichen Pafah-Gefepen ift ſchließlich nur nod das zu er- 
wähnen, welches das fogenannte Nach⸗Paſſah verordnete. Waren Jsraeli⸗ 





*) Dofephus fagt (Ant. II, 15, 1.): „Daher Iömmt es, daß wir zum Gebächt- 
niſs biefes Mangels jährlich acht Tage nad einander feiern, und foldes das 
Feſt ber ungefäuerten Brode nennen.” Hier wollen Manche den Sofephus eines Sree 
thums zeiben, indem fie behaupten: erft nach bem babylonifchen Eril fei wegen Ungewiſs⸗ 
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ten zur Zeit des Paffah unrein oder unverfhuldeter Welle abwefend gewefer, 
fo ward ihnen von dem HErrn geftattet, ein Nach-Paſſah zu begehen. 
Diefes ward dann am 14, Tage des zweiten Monats (Ijar), fonft aber in 
ganz derfelben Weife gefeiert, wie bas Haupt-Paffah. Die betreffenden Ge⸗ 
febe fteben 4 Mof. 9, 6—14. 

Es if ſchon oben erinnert worden, dafs das Feft ber fühen Brode nad) Got- 
tes Abficht und Ordnung rin Freudenfeft fein follte. Sein nadfter Zwed 
war, eine jährlich wiederfehrende und beftandige Erinnerung an die wunder» 
bare Errettung aus der unerträglich gewordenen egyptifchen Dienſtbarleit zu 
fein. Es follte zu herzlichem Danf, zu lautem Lob und Jubel für Jehovahe 
Macht und Gnade reizen und Inden; oder bod wenigftens die Gefhidte 
diefer Erlöfung (2 Sam. 7, 23.) immer wieder ins Gedächtniſs zurüd rufen 
und auf Kind und Kindesfinder forterben (5 Mof. 16, 3.). 


Die Verbindung des erften Erntefeites mit dem Paffah war keines⸗ 
wegs zufällig, oder nur um lofaler Verhaltniffe willen geordnet, Gott hatte 
aud dabei eine befondere Abſicht. Die Erlöfung aus Egypten war ja nur 
erft ein Theil der (leiblichen) Wobhlthat, die der HErr feinem Bolfe erweifen 
wollte. Der andere, eben fo wichtige Theil beftand darin, dafs er es mit 
„Brod“ verforgte, d. 1. ihm alles das reichlich gab, was Luther in der vierten 
Bitte zum „täglichen Brod” rechnet. Das hatte er feinem Volke (hon in 
Egypten verheißen; das wollte er ihnen fofort geben; es war nur ihre 
Schuld, dafs fle es erft nach 40 Jahren empfingen. Doch diefer Berforgung 
gehet jene Erlöfung voran; beide gehören zufammen; aber ohne die leptere 
Yäfst fic) die erftere gar nicht denken. Göttliche Weisheit it es, für beide 
Wohlthaten Ein Dankfeſt zu ordnen; aber doch in der Weife, dafs erft der 
Erlöfung aus Egypten, dann des Ernteſegens gedacht werden mufs. 

Und nun erft die Erfüllung! Das ganze Feft ift ja vorbildlich, 
Das ift der andere und höhere Swed deffelben, dale es den Meffias und feine 
Wobhlthaten abfihatten, vorbilden, im Werk predigen und vor die Augen 
malen fol. Dod das werden wir am beften erfennen und verftehen, wenn 
wir aus den Evangelien lernen, wie Chriftus das ganze Paffah-Gefep er- 
füllt hat. Weil aber das, was die Evangeliften berichten, nur dann völlig 
verſtändlich ift, wenn man weiß, wie die Juden damals das Paffah gefeiert, 
fo wenden wir uns zunächſt zu der Ausführung des Paffah-Gefepes bei den 
Seraeliten, und fehen dabei vornehmlich auf die Zeit Chriftt. 


IL 


* feierten die Imden das Paſſah? nd wie geſchah dies namentlich 
| zur Zeit Chrifti? 

Strenge Erfüllung bes Paffah-Gefepes forderte der HErr von den 

Juden; empfindliche Strafe follte den Uebertreter und Berächter treffen. 

Schon 2 Mof, 12, 14. 17. heißt es: „Und follt diefen Tag haben zum Gee 
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dächtniſs, und follt ihn feiern dem HErrn zum Feft, ihr und alle eure Nach⸗ 
fommen, zur ewigen Weife.” Und V. 15.: „Wer gefäuert Bred iffet vont 
erften Tage an bis auf ven fiebenten, deſe Seele foll ausgerottet 
werden von Ssrael.” 

Es läfst fich nichts anderes erwarten, als dafs die Juden mit großer 
Pünktlichkeit das Paffah-Gebot erfüllten, fo lange fle nach dem HErrn frag- 
ten, oder fo lange Männer vorhanden waren, die fle auf das Gefep binwiefen 
und fie zu deffen Befolgung anbielten. 

Gleich Hinfichtlich des erften Paffah fleht gefihrieben: „Und die Kinder 
Jérael gingen bin, und thaten, wie ber HErr Mofe und Aaron geboten 
hatte” (2 Mof. 12, 28. 50.). 

Das zweite Paffah ward in der Wüſte Sinai gehalten, „im andern 
Jahr, nachdem fie aus Egyptenland gezogen waren” (A. M. 2514), „im 
erften Monden“ (4 Mof. 9, 1.). Auch von diefer Feier wird ausbrüdlich 
bezeugt: „Und fle hielten Paffah am 14. Tage des erfien Monden zwifchen 
Abends in der Wüſte Sinai; alles, wie der HEre Mofe geboten 
hatte, fo thaten die Kinder Israel” (8. 5.) 

Damals ward aud, jedod „im andern Monden, am 14, Tage zwifchen 
Abends‘ das erfte Nach⸗Paſſah gefeiert (4 Moſ. 9, &—14,), bei dem es aber, 
abgefeben von der Zeit, genau ebenfo guging, als bei dem vier Wochen zuvor 
gefeierten Haupt-Paffah. Ja, damit dieſe geftattete (!) Nachfeier nicht 
etwa aus Nachläffigfeit gemifsbraucht werden möchte, fo fprach der. HErr 
(B. 13.): „Wer aber rein ift, und nicht über Feld ift, und lafet anftehen 
das Paffah zu halten, defo Seele foll ausgerottet werden von feinem Volk; 
darum, dafs er dem HErrn feine Gabe nicht gebracht hat zu feiner Zeit; er 
fol feine Sünde tragen.” 

Uebrigens unterfchieb fich ſchon die Feier diefes Paffah, das in der Wüſte 
gefeiert ward, in etwas von dem erfien. Das Blut des Lammes ward nicht 
an die Thürpfoſten geftrichen, theils weil diefe nicht vorhanden waren (dod 
hätten fle fih, wenn nöthig, auf irgend eine Art erfeben laffen), theils aber 
und vornehmlich, weil der Würgengel nicht umberging. 

Dod war damals (Gon der Brandopferaltar aufgerictet (2 Mof. 
40, 2.6.17, 29.), und höchſtwahrſcheinlich wurde hier zum erften Male, wie 
es in fpäterer Zeit ftets geſchah, dad Blut der Paffah-Lammer „auf dem Al- 
tar umbergefprengt” (vergl. 3 Mof. 1, 11.). 

Erft volle 40 Jahre nad der Feler des erften Paffah ward es zum 
brittenmale, und zwar nun im gelobten Lande gehalten (2 Moſ. 12, 25.; 
13, 5.). Etwa ſechs Monate nach dem zweiten Paffahopfer emporte ich das 
Volk wider Mofen; es wollte nicht in das verbeifene Land hinein, fondern 
begehrte umgulehren zu den Zleifchtöpfen Egyptens (4 Mof. 13, 14.). Zur 
Strafe mufste es nun noch über 38 Sabre in der Wüſte bleiben, bis alle 
(außer Joſua und Caleb) geftorben waren, die bei diefer Empörung „zwanzig 
Sabre und darüber” alt gewefen (4 Mof. 14, 29.). In der ganzen Zeit if 
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tein Paffah gehalten worden. Das Volt hatte ja gemurret wider feine Er- 
[dfung aus Egypten, es hatte das verheißene Land und feine Ernte ver- 
ſchmähet, wie hätte es ein jährliches Freudenfeft feiern können! (Berg. 
Schneid. Ler. III, 336.) — Audh Mofes und Aaron haben nur zweimal das 
Paffah erlebt und mitgehalten. 


Am „zehnten Tage des erfien Monden“ (A. M. 2553) führte Sofua das 
Volt dur den Jordan (Sof.4, 19.), genau 40 (Gonnen-) Sjahre nad dem 
Auszuge*) (Sof. 5, 6.). Nun ward alles Boll befchnitten (Gof. 5, 2—9.) 
und dann auch das Paffah gehalten (B. 10.). Eine fpecielle Befchreibung 
des Feftes wird of. 5. nicht gegeben (es ift ohne Zweifel genau nad dem 
Geſetz verfahren); um fo auffallender ift ed aber deshalb, dafs das Datum 
(„am vierzehnten Tage des Monden‘‘) ausdrüdlich wiederholt wird. Daran 
mufs bod etwas gelegen fein! — 

„Am anderen Tage des Paflah“ (es fdeint am 16. Nifan gewefen zu 
fein, vergl. 3 Mof. 23, 11.) aß das Boll dann auch von dem Getreide des 
Landes und das Man hörte auf (Sof. 5, 11. 12.). Go feierte ee das Feft 
der erften Ernte, 

Die nächſte Paffah-Feier, von ver die Schrift berichtet, it diefentge, 
welche der König Histbas im erften Sabre feiner Regierung (A. M. 3278) 
veranftaltete (2 Chron. 29, 30.). Es war damals böfe Zeit in Jsrael; 
der Gottesdienft lag arg darnieber, das Heiligthum war vernadlaffigt und 
das Paffah war lange Zeit nicht gehalten worden. Histia begann fofort 
nad Uebernahme ber Regierung eine Reinigung des Tempels und eine 
Wiederherftellung bes Gottesdienſtes. Auch lief er ein Paffah durch das 
ganze Land ausrufen und lud felb die Juden des Reiches Israel dazu ein, 
von benen auch viele erſchienen, andere aber feine Boten verfpotteten. Dod 

da bid zum 14. des erften Monden das Heiligthum und die Priefter nod 
nicht gereinigt waren, fo machte der König von der göttlichen Erlaubnife 
Gebraud „und fhlachteten das Paffah am 14. Tage des andern Monbden” 
(2 Chron. 30, 15.). Aus den Umftänden, die erzählt werden, fann man 
deutlich erfennen, dafs das Feft feinem Wefen nach gerade fo gefeiert ward, 
wie es noch unter Mofen geſchehen, daß aber Zufälliges ſich anders ge- 
ftaltet Hatte. 

An dem Paffah des Hiskia nahmen viele Perfonen Theil, bie nach dem 
Geſetz unrein waren (2 Chron. 30, 17—20.). „Darum fdladteten die 
Leviten bas Paffah für alle, die nicht rein waren” (V. 18.). Ste fingen 
aud das Blut auf, übergaben es den Prieftern, und diefe fprengeten es dann 
an den Brandopferaltar. „Und die Priefter fprengeten das Blut von der 
Hand ber Leviten” (BV. 16.). Hieraus ift auc zu erfennen, dafs die Paſſah⸗ 
lämmer im Borhofe geopfert wurden, denn nur dahin durften die Leviten 


*) An einem Dienstage batten fie Raemſes verlaffen, 40 Sabre darnad an 
einem. Mittwod betraten fie bad Weſtufer bes Jordans, 
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kommen. Beide aber, Priefter und Leviten „Runden in ihrer Ordnang, wie 
fics gebührt, nad dem Geſetz Mofe, des Mannes Gottes” (B. 16.).. Deme 
nach bat fon Mofed die „Drbnung” gemacht, in der Priefter und Leviten 
„ſtehen“ follten, wenn die Paflah-Lämmer gefchlachtet wurden. Das muſo 
dann bei dem Paffah, das in ber Wüſte gehalten ward, gefcheben fein; denn 
bei dem erften gab es noch feine Priefter und Leviten, und bas gefchriebene 
Gefep beftimmt darüber nits. Wir werden fpäter diefe „Orbnung” nod 
genauer tennen lernen. 

Woh! zu beachten ift endlid aud, dafs von biefem Paffah des Histia ge- 
ſchrieben ſteht: „Alfo hielten die Kinder Serael, die zu Serufalem funden 
wurden, das Fer der ungefauerten Brove eben Tage mit großer Freude, 
Und die Priefter und Leviten lobten den HErrn alle Tage (alfo 
aud am 14, d. M.) mit flarfen Gaitenfpielen des HErrn” 
(2 Chron. 30, 21.). „Und fie aßen das Feft über, fieben Tage, und 
opferten Dankopfer, und dankten bem HErrn, ihrer Vater 
Gott” (B. 22.). Ya freiwillig feierten fie noch fieben Tage, wozu der 
König und die Oberften die Opfer hergaben (B. 23. 24.). „Und es 
freueten ſich die ganze Gemeinde Suda, tie Priefter und Leviten, und die 
ganze Gemeine, die aus Jorael fommen waren, und die Fremblinge, die aus 
dem Lande Sérael fommen waren, und die in Suda wohneten. Und 
war eine große Freude gu Jerufalem” (B. 25. 26.). — Die daw 
malige Seiler des Paffah trug alfo vollftandig den Charakter eines Freuden⸗ 
feftes; fo Hätte es zu allen Zeiten fein können; fo follte es fein nach gött⸗ 
licher Abſicht. 

Wenn dann V. 27. gefagt wird: „Seit der Zeit Salomo — — war 
foldes zu Serufalem nicht gewefen”, fo foll das nicht heißen, dafs nach. der 
Zeit diefes Königs gar tein Paffah gefeiert worden; fondern nur, dafs es fo 
berrlich in Serufalem nicht hergegangen fei, feit der Einweihung ded Tempels, 
Wie damals, fo waren auch bei diefem Paffah gar viele Feftgafte gen Seru- 
falem gefommen, man hatte vierzehn Tage nad einander gefeiert und fehr 
zahlreiche Opfer gebracht. (Vergl. 1 Kin. 8, 1. 62—66.; 2 Chron. 5, 7.) — 

Noch herrlicher aber ging es bei der‘ Paffah-Feler her, die ber König 
Sofia „Im achtzehnten Sabre feines Königreichs” (A. M. 3381; vor Chr. 
620) veranftaltete (2 Chron. 34, 8.) und die 2 Chron, 35. beſchrieben wird, 

Auch von diefem wird ausprüdlich wieder bezeugt: „Joſia fchlachtete 
bas Paffah am 14. Tage des erften Monden” (B. 1.) — Eo wur- 
ben aber gefchlachtet 37,600 Paffablammer und als Danfopfer 3800 Rinder 
(B. 7—9.)! — Die Einzelheiten der Opferverrichtung werden bier am aus⸗ 
führlichften berichtet. 

Die Priefter und Leviten flanden in einer beftimmten Ordnung, um die 
Lämmer zu fchlachten: „Und ftehet im Heiligthum nad der Ordnung der 
Vater Häufer, unter euren Brüdern, vom Volk geboren; aud die Ordnung 
der Väter Haufer unter den Leviten; und fehlachtet das Paffah” (8. 5. 6.). 
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Es waren alfo folgende Perfonen beim Opfer gegenwärtig: die „Brüber, 
vom Bolt geboren”, d. 1. die Hausvater, die „Prieſter“ und die „Leviten“. 

„Und die Priefter flunden an ihrer Stätte, und die Leviter in 
ihrer Ordnung nad dem Gebot des Könige” (B. 10.). Demnad hatte 
jeder Priefter und Levit feinen beftimmten Plas beim Paffabopfer und Joſia 
ſcheint darin eine neue Ordnung gemacht zu haben, wahrfcheinlich veranlaßt 
durch die große Menge der Opfer, die binnen wenigen Stunden ge- 
ſchlachtet fein mufsten. 

„Und fie ſchlachteten das Paffah’, nämlich die Hausvater oder, im Fall 
diefe es nicht verftanbden, die Leviten, „und die Priefter nahmen von ihren 
Händen” das Blut „und fprengeten” es an den Brandopferaltar, „und bie 
Leviten (anftatt der Hausväter) zogen ihnen (d. 1. den geopferten Lämmern) 
die Haut ab” (V. 11.). 

„Und thaten die Brandopfer davon“, d. i. die Leviten nahmen von dem 

Lamm diejenigen Theile, die zum Brandopfer beftimmt waren (nämlich das 
Fett, den Schwanz, die Nieren :c.), „daß fle es (das gefchlachtete Lamm) 
gäben unter die Theile der Väter Häuſer in ihrem gemeinen Haufen (fo viele 
ihrer zu einem Lamm gehören wollten) dem HErrn zu opfern, wie es gefchrie- 
ben ftehet im Buch Moſe“ (8. 12.), nämlich dafs fie dasfelbe am Feuer 
brieten und dann in vorgefchriebener Weife agen. 
„So thaten fle mit den Rindern aud’, die zwar nicht zum eigentlichen 
Paffah gehörten, aber doh auch „Paffah” genannt wurden, weil fie am 
Paffah-Fet (und auch an den folgenden Tagen) als Dankopfer dargebracht 
und verzehrt wurden. Wie es ſcheint, wurde das Paſſahlamm damals im 
Vorhofe aud gebraten, denn es heißt BV. 13.: „Und fie (die Leviten) kochten 
das Paffah am Feuer, wie ſichs gebührt”, d. i. fle ließen es „am Feuer” 
(ohne Topf, Keffel oder Pfanne) braten. Vielleicht war ber größere Theil 
der Hausvater zu ungeübt und ungefchidt, es daheim felbft zu beforgen (es 
waren feit Hiskias Paffah circa 100 Sabre verlaufen), fo thaten es denn die 
Leviten an ihrer Statt. Mögli if es aber auch, dafs dies nur für die 
Fremdlinge gefhah, die in Sernfalem nicht anfällig waren, oder fein Ouar⸗ 
tier hatten befommen fonnen. Uebrigens ftimmt diefes Verfahren ganz mit 
5 Mof. 16, 7. 

„Aber was gebeiliget (d. i. zum Dankopfer — Chagigah, beftimmt) 
war, kochten fie in Keffeln, Töpfen und Pfannen; und fle machtens eilend 
für den gemeinen Haufen“, d. i. das Volk, damit diefes das Opfer effen und 
vor Sonnenuntergang heim gehen fonnte (V. 13.). 

Von den 37,000 Lammern, die an bem einen Nachmittage gefchlachtet 
worden waren, wie auch von den Rindern, die wenigftens gum Theil zu der» 
felben Zeit geopfert wurden, fammelte fid eine ungeheure Menge Nieren und 
Bett an, das auf bem Brandopferaltar verbrannt werden mufste, ehe der 
Morgen anbrach (5 Mof. 16, 4.). Das war für die Priefter eine gar ane 
firengende Arbeit, die fie aber beendigen mufsten, obgleid) mit Sonnen- 
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untergang der Feftfabbath anbradw. Darum heißt es B. 14.: „Denn die 
Prieſter, die Kinder Aaron, fhafften an den Brandopfern und Zetten bis in 
die Rat." 

Während der ganzen Opferhandlung aber „funden die Sänger, die 
Kinder Affaph, an ihrer Stätte nach dem Gebot Davide” ac. (B. 15.) und 
fangen Pfalmen und Loblieder. — „Und die Thorhüter an allen Thoren — 
widen nicht von ihrem Amt’ (ib.); denn bet der Menge ded anwefenden 
Volfs mufste auf gute Ordnung gefehen werden. | 

Für alle, die Durdh ihr Amt verhindert waren, zur vore 
gefdriebenen Zeit das Paffahlamm gu opfern, d. i. für die Prie- 
fer, Sänger, Thorhüter und Leviten, bereiteten die Lepteren das Opfer, fo- 
bald fie bas Volt abgefertigt batten. „Sie madtens eilend für den gee 
meinen Haufen. Darnadh aber bereiteten fie auch für ſich und für die 
Priefer. — — Denn die Leviten, ihre Brüder, bereiteten zu für fie” 
(8. 13—15.). 

Die ganze hier fo ausführlich befchriebene Weife, das Paffah zn 
halten, fcheint von dem frommen Soffa guerft angeordnet zu fein; denn 
V. 16. heißt es: „Alfo ward befhidt aller Gottesdienft des HErrn des 
Tages, daf man Paffah hielt und Brandopfer that auf dem Altar des HEren, 
nad dem Gebot des Königs Joſia.“ — (Die fpatere Weife, das 

Paffah zu feiern, ift der Hauptfache nach ganz die nämliche, die hier befchrie- 
ben ward, nur dafs allerlei rabbinifche Zuthaten hingugefommen find.) 

Bon diefem Paffah, das Jofia feiern ließ, heißt es 2 Nin. 22, 23.: 
„Denn ed war fein Paffah fo gehalten, als diefes, von der Richter Zeit an, 
die Zerael gerichtet haben, und in allen Zeiten der Könige Jorael, und der 

Könige Suda.” Daffelbe wird 2 Chron. 35, 18. mit folgenden Worten 
gefagt: „Es war aber fein Paffah gebalten in Jorael, wie das, von der Zeit 
an Samuel, ded Propheten, und fein König in Jorael hatte fold Paſſah 
gehalten, wie Joſia Paffah Hielt, und die Priefter, Leviten, ganz Suda, und 
was von Jorael vorhanden war, und die Einwohner zu Serufalem.” — 
Beide Worte wollen fagen: Das Paffah Jofia’s war das herr- 
lichſte, was feit Mofes gehalten worden ift! (Bergl. Joseph. 
Ant. X, 4, 5.) 

Und das war aud eine gnädige Fügung des Stifters dieſes wunder- 
baren Opfers und Feftes, dafs Zofia es fo herrlich vollziehen ließ und dafs 
eB in den heiligen Büchern fo ausführlich befchrieben ward. Allem Anſchein 
SAME omar 66 boa Teta te Maah. faa nav hvnom Gril achalten marhe 08 (nllte 
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erſt 514 ward der neue Tempel eingeweiht (Esra 6, 15—18.), und nun 
fonnte auch wieder Paffah gehalten werden (B. 19—22.). 

Und es ift nicht zu überfehen, dafs bet diefer Befchreibung des erften 
Paffah naw dem Eril das Datum des Feftes wiederholt wird: „Und dle 
Kinder des Gefangniffes hielten Paffah am 14. Tage des erften Mon- 
den” (8.19). Kein Tag wird in der Särift fo oft genannt, als diefer; 
es mufs ein außerordentlich wichtiger Tag fein! — Aud das hat Eora an- 
gemerkt, dafs fle das Feft hielten „mit Freuden; denn der HErr hatte 
fie fröhlich gemacht“ ꝛc. (Esra 6, 22.) — Jofephus (Ant. XI, 
4, 8.) berichtet von diefem Paffah: „Sie fehlachteten auch das Oſterlamm 
am 14. Tag des genannten Monate (Nifan), lebten fieben Tage herr⸗ 
lid, und fparten im geringften keine Unkoſten.“ 

Wie es in den nadften Jahren mit der Feier des Paffah gegangen, da- 
von erzählen weder Esra nod Nebemia ausprüdlid; aber höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich ift es nur kümmerlich gefeiert worden, oder gar ganz unterblieben. 
Das Kirdhenwefen in Serufalem verfiel, die Hobenpriefter wadten nicht, das 
Voll wurde gleichgültig, Priefter und Leviten gingen ihrer Nahrung nad, 
Tempel und Gottesdienft wurden vernadlaffigt, Jehovahs Gebote ſchnöde 
verachtet. 

Als Esra 463 v. Chr. nad Serufalem fam, ftellte er den Gottesdienft 
möglichſt wieder ber (Esr. 7—10.); aber des Paffah wird nicht gedacht. 
Roc durdhgreifender und nachhaltiger verfuhr Nehemia, der von 450-439 
Statthalter des Perfifden Königs war, um 422 zum zweiten Male nag 
Serufalem fam (Neh. 13, 6. ff.) und Hödftwahrfcheinlih in hohem Alter 
dort farb (Meh. 12, 22.). | 

Schon während feiner erften Anwefenheit in der heiligen Stadt, die durch 
ihn eigentlich erft wieder eine,, Stadt” wurde, veranlafste er dad Voll zu einem 
Bunde, in weldhem es fi vor Gott verpflichtete, den vollftindigen Gottes- 
dienft wieder einzurichten (Neh. 10.). In demfelben werden (V. 33.) die 
„Befttage” ausdrüdlich erwähnt, und es liegt fein Grund vor, der zu einem 
Zweifel daran berechtigte, dafs feit jener Zeit die Paffahfefte regelmäßig 
gefeiert worden find. — 

Nicht lange nad Nebemias Tode entftand die Gecte der „Phariſäer“, 
und es wurden „bie Auffage der Aelteſten“ gefammelt; man begann mit 
peinlider Genauigkeit auf die äußerliche Erfüllung des Gefepes zu halten. 
Seitdem fcheint auch fein Paffahfeft mehr ausgefallen zu fein. 

Jofephus erwähnt aus der Zeit vor Chrifti Leiden nod zwei Paffah- 
Feſte. Das erfte derfelben fiel gu jener Zeit ein, da Ariftobulus von feinem 
Bruder Hyrcan und von dem arabifchen Könige Aretas im Tempel belagert - 
ward. Es war 62 ». Chr. w. 3. (Jos. Ant. XIV, 2,1.) Das andere 
ift dasjenige, welches fi etwa drei Monate nad Chrifti Geburt, bald nad 
Herodes des Grofen Tode ereignete (Jos. Ant. XVII, 9, 3.). Wiederholt 
bezeugt er, dafs das Paſſah⸗Vamm am 14. Nifan geopfert worden fei, 
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Das ganze Felt befhreibt er folgendermafen: ,,Aud bat er (Mofes) be- 
foblen, dag man im Monat Zanthico, von dem wir unfer Jahr anfahen und 
thn Nifan nennen, am 14. Tag nach dem Mondfdein, wann die Sonne im 
Widder if, jährlich das Ofterfeft durch alle Häufer mit einem Opfer begehen 
follte, welches auch unfere Voreltern, da fie aus der Egyptifchen Dienftbarteit 
entledigt worden, geopfert haben, und nichts von demfelben überlaffen, bis 
auf den morgenden Tag. Am 15. (?) Tage hebt fich das Feft der fügen 
Brode an und währet fieben Tage, darin fle ungefduert Brod effen, und tage 
lich zween Ochfen, einen Widder, fieben Lammer opfern und einen Bod zum 
Sündopfer, zur täglichen Speis der Priefter fchlachten. Am andern (?) 
Tag der fügen Brode, welches der 16. diefes Monats ift, effen fle von den 
neuen Früchten, welche diefen Tag eingeerntet worden. Denn früher rühren 
fie diefelben nicht an und halten es für billig, dafs man Gott, von dem diefer 
Segen herfdmmt, zuvörderſt aud davon verehre. — — Bei den Erftlingen 
spfern fle auch ein Lamm Gott zum Brandopfer” (Jos. Ant. III, 10,5). — 

Aus der Zeit Chrifti werden in den Evangelien fünf Paffah-Fefte be- 
ſchrieben. Das erfte tft dasjenige, welches JEſus als zwölfjähriger Knabe 
befuchte (Luk. 2, 41. ff.). Lukas fagt: „Und feine Eltern gingen alle 
Jahre gen Jerufalem auf das Paffah.” Dadurd wird die oben aus- 
gefprochene Behauptung begründet, dafs das Paffah regelmäßig gefeiert 
worden fet. 

Das zweite Ofterfeft befehreibt St. Johannes &.2, 13—21. Es war das 
erfte während Ehrifti öffentlichen Lehramts. — Das dritte ift „das“ Feft, 
welches Soh. 5, 1. erwähnt wird. — Das vierte, Joh. 6, 4., hat JEfus 
nicht befucht; das fünfte, Joh. 12, ff., ift dasjenige, an welchem er gefreuzigt 
wurde. Es follte nach Gottes Willen überhaupt das lepte fein; alle fpäter 
nod gehaltenen Paffah-Fefte berubten auf Berlennung des göttlichen Heils- 
planed — auf Ungeborfam gegen den treuen Erlöfer Jsraels. — 

Wir Haben nun nod infonderheit zu fehen, wie das Paffah zur 
Zeit Chriftt gefeiert ward. Abgefehen von dem, was Chriſtus am 
legten Paffah nad dem Geſetz vornahm, berichtet die Schrift darüber Nichte. 
Wir müfen das vornehmlich aus dem Talmud der Juden lernen. Die 
Summa deſſen, was dort erzählt und vorgefchrieben wird, ift Folgentes. 

Schon einen Monat vor dem Felt waren die Gedanken der Juden aus- 
ſchließlich auf daffelbe gerichtet. Sie rebeten davon, freuten fi darauf und 
fhicten (id gu demfelben. Inſonderheit gefihahe diefed aber in den legten 
15 Tagen, die bem Fete vorher gingen. Wege, Gaffen und Brüden wurden 
gebeffert, damit die gen Serufalem Reifenden tein Hinvernifs fanden. Ihrer 
wegen wurden auch Die Graber in der Nabe der Landftrafen geweift, damit 
man fie fhon von ferne feben könnte, und nicht etwa durch Berührung der- 
felben unrein würde, Im Welt- und Kirdhen-Regiment wurde noch eiligft 
erledigt, was geſchehen mufste und konnte. Ausſätzige wurden rein erflart; 
Knechte wurden befreit oder zu beftandigen Leibeigenen gemacht; unerfüllte 
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Gelübde wurden gelöst, Strafen vollzogen; die Aeder wurden von fremden. 
Samen gereinigt. Die, fo ji verunreinigt hatten, zogen fhon mehrere Tage 
vor dem Felte gen Serufalem, auf dafs fie gereinigt würden (Soh. 11, 55.); 
und in den Haufern wurden alle Gefäße gefcheuert und blank gepugt. 
Summa: das ganze Voll wollte zur Zeit des Paffah in fchönfter Geredtig- 
Feit erfcheinen (Schneid. Ler. III, 356. 357.). 

Sieben Tage vor dem Felle ward dann dem Hohenpriefter vom Könige 
oder vom Landpfleger fein prächtiges Amtskleid überliefert. Dieſes wurbe 
feit ber Maccabäer Zeiten in der Burg Antonia verwahrt, ward nur zu den 
hoben Feſten ausgeliefert, und mufste am Tage nad demfelden wieder zurud- 
gebracht werden. Doch zur Zeit des Kaiſers Tiberius batten die Quden 
felbft den Rod in Verwahrung. (Vergl. hierüber Jos. Ant. XV, 11, 4.; 
XVIII, 4, 3.) 

Nun fanden ſich aud die Wechsler ein und flellten ihren Tifh im 
Vorhofe der Heiden auf. Sie taufdten, natürlich mit gutem Profit, das 
römifche und herodianifche Geld, das damals im Lande curfirte, gegen die 
geſetzliche altzüdiſche Münze ein, in der jeder erwachfene Jude feine Tempel- 
fteuer zu entrichten hatte — Go erfchienen aud Odfen-, Schaf- und 
Tauben-Handler, um mit den Fremblingen „en Geſchäftche“ zu machen. 

Die Wechsler und die Taubenhändler drängten ſich wohl gar aus dem 
Borhofe der Heiden in den der Weiber und in den Joraels. (Berg. Cae- 
pari, 102.) 

Am 10. Nifan wurden die viel taufend Lammer, die zum Paffah-Opfer 
beftimmt waren, turd das nördlich vom Tempel gelegene Schafthor in die 
Stadt gebradht und im Schafhaufe verwahrt. Sie waren dabei mit grumen 
Zweigen geihmüdt; das Boll ging ihnen entgegen und begleitete fle mit 
Freudengefchrei (Schneid. Ler. III, 357; Schmidts Bibl. Hif. 1116.). 

Die in Jerufalem anwefenden Hausvater holten Ah nun ihr Lamm ins 
Haus, und banden ed wohl in Ermangelung eines anderen Raumes an dew 
Bettpfoften. Die eintreffenden Fremdlinge forgten dann gleichfalls für ihr 
Lamm, wenn fle, fo fle in ber Nabe wohnten, ed nicht ſelbſt mitgebracht. 
Auch die gulept eintreffenden fanden noch Lammer vorräthig, die nad dem 
Gefep zu rechter Zeit abgefondert worden waren. 

In den lebten Tagen vor dem Paffah ftrömten nun die Fefigafte in bre 
Stadt, Männer, Weiber und erwadfenere Kinder. Zum großen Theil 


Das lepte „Paffah” unfers HErrn und Heflandes SEfu Chrifti. 115 


„Schon vor, nod mehr aber nad Chriftt Geburt ward der Tempel zu 
einer Mörbergrube. Es fchloffen Ach faft alle Aufläufe und Rottirungen 
ans Paffabfer, wobei einmal 6000 Menſchen zertreten wurden. Mufsten 
fid) doch bie Juden auch die Poftirung einer römiſchen Cohorte auf die Vor⸗ 
boféballen zur Zeit der Fefte gefallen laffen’ (Quandt I, 89.). 

Nod ehe gegen Ende des 13. Nifan die Sonne unterging, fchöpfte der 
Hausvater das Wafer, mit dem die Frau das Mehl zu den „füßen Broden“ 
(Mazoth) mengen follte. — War denn die Sonne hinunter, fo zündete er 
ein Wadhslidt an, nahm in die linke Hand eine Schüffel, in die rechte einen 
Federwifh und fpradh dann: „Gelobet feif du, Herr, unfer Gott, 
bu Herr der ganzen Welt, der bu uns mit deinen Geboten 
gebeiliget baft, und haft uns befohlen, den Sauerteig weg- 
guthun.” Run burdfudte er alle Eden und Winkel des Haufes, ob 
irgendwo ein Stüdlein gefüuert Brod läge. Diefes fegte er in die Schüffel 
hinein und verbrannte es am folgenden Morgen unter freiem Himmel. 

Nun bereitete die Hausfrau (oder aud der Mann) die Mazoth, das 
ungefäuerte Brod, welches in ganz furger Zeit gebaden war. Es warb zum 
Abendeffen aufgelegt und gegeffen; daneben noch Lattig, füßer Brei*) 
und zwei gelodte Gerichte. .Diefes Mahl begann nun zunächſt damit, dafs 
der Hausvater den erften Becher Wein umgeben ließ. Darauf begann das 
Cfen. Cs folgte ein zweiter Becher Wein und nun fragte der Sohn den 
Vater um die Bedeutung des Feſtes und des „Brodes der Trübſal“. Der 
Bater belehrte ihn darüber; und nun wurde das große Halleluja (Pf. 
113—118.) angeftimmt. Darauf wurde ber dritte Kelch gereicht, welchen 
die Rabbinen den „Segenslelh” nennen. Das Halleluja wurde fort- 
gefungen, und endlich befchlofs ein vierter Keld das ganze Mahl. — So 
wird in der Mifchna das „Paſſahmahl“ der Suden befchrieben, und fo ward 
es nicht nur in Serufalem, fondern allenthalben gegeffen, wo Juden wohnten 
(Gaspari S. 174.). 

Der 14. Rifan war fein Sabbath; er war ber „Rüfttag” auf dad 
Belt; deshalb waren für den nun folgenden Tagestheil alle Arbeiten erlaubt, 
namentlich die, fo auf das „Feſt“ Bezug hatten. Selbſt wenn der „Rüft- 
tag” auf den Wodenfabbath fiel, durften, ja mufsten diefe Arbeiten verrich- 
tet werden. Deshalb benugten noch viele Juden den 14. Rifan dazu, ihre 
Perfon zum Feft zu bereiten, Sie ließen fi die Haare fchneiden, badeten rc. 


Diefer ließ dann am nächſten Ofterfe bie Zahl der Lämmer zählen. Es wurben berfel- 
ben 255,600 gefchlachtet! Rechnet man auf jedes Lamm nur 10 Fefigenoffern, fo waren 
bamals berfelben über 2,500,000 in Sernfalem anweſend. Zu Agrippas Zeiten wurden 
einmal 1,200,000 Lammer gefcplachtet. (Jos. Bell. Jud. VII, 175 Schneid. Ler, 
III, 364.) 

*) Diefer bide Brei hieß Charofet und ward aus Feigen, Nüffen, Citronen, Man- 
bein und Ähnlichen Früchten bereitet, bie in Wein oder Effig aufgelocht und mit vielem 
Gewürz verfehen wurden. (Schmibts Hifteril, 1118.) 
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Wenn fi dann nad zwölf Uhr Mittags die Sonne zum Untergange 
neigte, fo ward Anftalt gemacht, das Paffah-Lamm zu ſchlachten. Es follte 
dies geſchehen „zwiſchen Abends“. Rad Joſephus (Bell. Jud. VI, 9, 
3.) fand ed zwifchen der neunten und elften Tagesftunde flatt (d. t. 3 bis 5 
Ubr Nachmittags). Rak der Mifchna wurde das tägliche Abendopfer gee 
ſchlachtet um die halbneunte, nnd geopfert um die balbzehnte Stunde. Am 
Rüſttag des Paffah wurde es aber gefchlachtet um die halbachte, und 
geopfert um die halbnewnte Stunde (d. i. alfo Halb elf und halb zwölf Uhr 
Vormittags); daranf das Paſſah. „Zwiſchen den zwei Abenden“ 
ift alfo die Zeit, in welder beides, das Abendopfer (Thamid) und das Paffah 
geopfert wurde, alfo zwifchen der balbfiebenten und zwölften Stunde, oder 
von halb Cin Uhr Nachmittags bis Sonnenuntergang. Am 14. Rifan, 
wenn er nicht mit einem Sabbath zufammenfiel, wurde das Abendopfer ge» 
ſchlachtet um Halb zwei Uhr, dargebradt um halb drei Uhr, und dann 
wurde das Paffah zu fhladten angefangen (Caspari, S. 166.), 

Gegen zwei Uhr Nachmittags wurde es in den Straßen Serufalems 
lebendig. Seder Hausvater Coder fein Stellvertreter) trug fein Lamm auf 
der Schulter oder im Arm zum Tempel. Die aus der Bore und der Ober- 
ftadt betraten den Tempelhof durch deſſen vier weftliche Thore. Die Honve 
ratioren der Unteren Stadt benugten das füdlichfte diefer vier Thore, oder 
aud den königlichen Gang, ber noch heute vorhanden if. Aber aud durch 
das nördlich gelegene Schaf- oder Stephans-Thor Ardmten die Manner von 
Bethphage herein und eilten zu der heiligen Opferftatte. 

Die Menge der Opfernden war aber fo groß, dafs nicht alle auf einmal 
in den inneren Vorbof hinein gelaffen werden fonnten. Sie wurden deshalb 
tn drei Haufen getheilt und biefe nacheinander abgefertigt. 

Im innern Borhof um den Brandopferaltar herum fanden die Priefter 
in großer Zahl, bereit, das Opfer zu verrichten. Auch die Leviten waren 
zum Dienft bereit, und die Sänger und Pofaunenbläfer ftanden auf erhöhe- 
tem Plage, um beim Beginn der heiligen Handlung das große Halleluja 
anzuſtimmen. 

In vielen Reihen waren die Prieſter aufgeſtellt, einer neben dem ande⸗ 
ren, der letzte ganz in der Nähe des Brandopferaltars. Nun traten die 
Hausväter zu den Prieſtern, welche vorn in der Reihe, am weiteſten vom Al⸗ 
tar, ftanden. Seber zeigte fein Ofterlamm, ließ es unterfuchen, und zog ihm 
dann felbft das Meffer (das er (hon Tags zuvor in ben Tempel gebracht) 
durch den Hals. Der Priefter fing das Blut in einem Beden auf, gab es 
fhnell feinem Nebenmann (von dem er zugleich ein leeres Beden empfing), 
diefer gab es weiter und fd gelangte dad Blut eilig zum Lepten in der Reihe, 
der es dann am Fuße des Branvopferaltare ausgoß (von wo es tn unter- 
irdifchen Röhren zum Kidron gelangte, der es wegſpülte). 

Sobald das Lamm abgeblutet, trug es der Opfernde (d. i. der Haus- 
vater, nicht der Priefter) gu den Säulen, die in großer Zahl vorhanden und 
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mit mehreren Hafen verfeben waren. Er hing es auf, 30g ihm das Fell ab, 
öffnete es und nahm das Fett, das Neb und die Nieren heraus. Diefes 
gab er fammt dem Schwanze einem dazu bereit ftehenden Priefter, der es 
gegen den Tempel „hebete“, dann falzte und es endlich in das Feuer des 
Brandopferaltare warf. Diefes Schlachten des Lammes und das 
Berbrennen feines Fettes (nicht das nachfolgende Effen) bilden die 
Opferbandlung beim Paffah! 

War dao Opfer vollzogen, fo widelte der Hausvater fein Lamm in das 
Hell, verneigte ſich ehrerbictig gegen ben Tempel und ging in fein Quartier, 
binab. — Seräufchlos und in befter Ordnung ward fo ſchnell Einer nad 
dem Anderen abgefertigt. — Hatte der erfte Haufe bes Volts dad Paſſah ge- 
ſchlachtet, ſo ward der zweite eingelaffen und ebenfo bedient; endlid der 
dritte, Ehe die Sonne unterging, waren alle Paffah-Lammer 
geopfert (Schneib. Ler. III, 361. 362.) 1 

Während dem hatten die Leviten fort und fort gefungen, und eine Zahl 
Priefter hatten die Pofaunen dazu geblafen. Bollendeten fle das große 
Halleluja, ehe die Opferhandlung vorüber war, fo mufsten fle es von neuem 
anftimmen, Nie fol es vorgelommen fein, dafs fie es dreimal gefungen 
(ib. 361.). Zum Schlufs fangen fle dann: „HErr, unfer Gott, es 
loben did alledeine Werle; aber die gerechten und heiligen 
Menfhen, die deinem Willen geborhen, und dein ganzes 
Boll Israel ſollen deinem hodgelobtenNamen fingen, loben, 
rühmen, preifen und erheben!” 

Mit großer Vorfiht, Damit es nicht etwa beſchmutzt werbe, trug jeder 
Hausvater fein Lamm in feine Wohnung. War er nicht in Serufalem an- 
faffig und hatte er fein Quartier bei einem dortigen Bürger, fo gab er diefem 
das Fell des Lammes und Hintendrein auch alles fürs Feft gelaufte irdene 
Gefchire für die gehabte Mühe und Unbequemlichleit (Zellers Ler. I, 372.). 

Run mufste das Lamm gebraten werden. Das eſobare Cingeweive 
(Herz, Leber und Lunge) ward herausgenommen und fauber gewafden. 
Darauf nahm man einen hölzernen Bratſpieß von Granatenhols und ftedte 
denfelben durch den Mund des Lammes länge durch den ganzen Körper hin- 
dur. Die Hinterbeine band man an diefem Holze feft; zur Befeitigung der 
Borderbeine aber ward nod ein zweiter Bratfpieß quer durch die Bruſt ge- 
Roßen, fo dafs das Lamm „am Kreuz‘ befeftigt ward. Die Cingeweide 
wurden theils an die Seiten, theils an den Kopf gebunden, und nun ward 
bas Ganze dens Feuer ausgefebt (Quandt 1, 81.5 Schneid. Ler. III, 362, ; 
Stark zu 2 Mof. 12, 9.). 

* War endlih das Lamm gebraten und war bie Sonne untergegangen 
und fomit der 15. Nifan angebroden, fo ward ed von den Hausgenoffen 
verzehrt, und gwar, wie ed fcheint, unter ähnlichen Ceremonien wie dad erfte 
Effen der Mazoth am Abend zuvor (Schneid. Ler. III, 364. ff.; Case 
pari, 166.). Der Talmud, der erft etwa 150 Sabre nad der Zerfkörung 
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Serufalems entftand, als man längft fein Ofterlamm mehr fchlachtete und 
aß, redet Darüber zweifelhaft (Quandt J, 92.). Gewifelid geſchah and 
dieſes Mahl mit Dankfagung und Lobgefang. 

Am Morgen des 15. Nifan wurden im Tempel die vorgefchriebenen und 
viele freiwillige Opfer bargebradht; dort war „Berfammlung”“, felbfverftand- 
lich mit feierlichem Gottesdienſt; im Uebrigen war Sabbath, was jedoch 
weber die Freude, noch die Freudenmabhle ausſchloſo. Die Mauern des inne- 
ren Tempel vorhofs waren mit ſchönen Teppichen behangen; Lobpſalmen 
wurden gefungen und jubelnd fchmetterten die Pofaunen der Priefter. 
Gegen Abend wurden die üblichen Opfer verrichtet. 

Brad dann mit Sonnenuntergang der 16. Rifan an, fo wurde fofort 
Anftalt getroffen, die Garbe für das erfte Ernteopfer zu ſchneiden (2 Mof. 
23, 16. ff.). Abgeordnete des Synebriums begaben fih auf ein Feld, anf 
dem reife Gerfte ftand, fdnitten eine Heine Garbe und brachten diefe in den 
Tempel. Aud wenn das Paffah bald nad Friblingsanfang gefeiert ward, 
fonnte in dem vor rauhen Winden geſchützten, fat tropifden Kidronthale 
reifes Getreide gefunden werden. War es nötbig, fo ward dle gefdnittene 
Frucht erft am Fewer gedorrt; fonft wurde fle fofort ausgeftreift und ge- 
mablen. Am anderen Morgen zur Zeit der Friihopfer ward denn auch diefe 
erfte Frucht des Feldes dem HErrn zum Opfer dargebradht. Damit war die 
Ernte eröffnet und es durfte nun Jedermann von dem neuen Getreide effen 
(Schmidt B. Hif. 1121; Caepari 167). 

An demfelben Morgen des 16. Rifan wurden dann alle Ueberrefe vom 
Paffahlamm verbrannt (5 Mof. 16, 4.). Fiel dtefer Tag aber auf den 
Wochenfabbatb, fo ward das Verbrennen bis zum 17. Rifan verfchoben 
(Caspari 167). War diefes jedoch nicht der Fall, fo galt der ganze 16. Ni- 
fan als Arbeitstag, wie aud alle nocd übrigen Tage der füßen Brove. 
Diefes mufste gegeffen werden, fonf waren Schmaufereien und Luftbar- 
teiten erlaubt. Reiche Juden fepten ihre Ehre darein, recht viele Dankopfer 
darbringen zu können und eine große Zahl von Gaften zu laden. Nicht 
felten fam es zu Schwelgereien, da aud der Wein bei folden Gelegenheiten 
nicht gefpart ward. 

Es war nicht nothwendig, alle acht Tage des Heftes In Jerufalem zu 
verweilen; wer es nöthig fand, fonnte fon am 17. Rifan wieder heim- 
ziehen. Am 22, war wieder „Sabbath”; mit ihm hatte die fröhliche Zeit 
ein Ende. 

Das mufs genug fein dber die Beier des Paffah von Seiten der Suden, 
namentlich zur Zeit Chrifti. In ähnlicher Weife haben fle ed and nad 
Chrifti Tode bis zur Zerflörung des Tempels durd Titum (73 n. Chr.) 
fortgeführt, Und zwar ift aud dann unverändert die Opferung ber Lame 
mer am 14. Nifan erfolgt. Es ift bas nicht nur von vornherein wahr- 
fheinlih; fondern wird aud von jüdiſchen und Ariftliden Schriftfellern 
ausdrüdlich bezeugt. Das thut z. B. der Bifhof Petrus von Alexandrien 
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(um 300 n. Chr.), der bei Befprehung des Paffah-Gefepes aud auf jene 
Zeit Rüdfiht nimmt, da man nod kurz vor dem Untergang des jüdifchen 
Rirchenwefens dad Feft begann, und dann fortfährt: „Daher (dried von 
Rechts wegen das Geſetz vor, dafs das Paffah gehalten würde nach der Früh⸗ 
Iingsnachtgleihe am 14, des erften Mondmonats, welded aud der 
Wochentag fein mochte.” (Caspari, S. 180,)*) — — 
Wir wenden uns nan gum lebten Theile unferer Betradtung. 
(Bortfepung folgt.) 


Die „Cultur“ der alten Heiden. 
(Aus dem „Schulblatt der evang. Seminare Schleſiens“. — Mitgetheilt von S.) 1 





Das Wort „Eultur” tft eines der geläufigften Schlagwörter unferer 
Zeit, „Cultur“ und „Culturkampf“ — diefe Worte findet man jebt auf 
jeder Seite der Zeitungen. Golde fhönen Worte find gar oft der Köder, 
womit man die gedantenlofe Menge fängt. Was nennt man Culturfampf ? 
Etwa den Kampf gegen die fittliche Rohheit, gegen die zunehmenden Ver⸗ 
brechen ober gegen die grundflürzenden Srrlebren des Materialismus und 
der Socialbemofratie? O nein! Bon einem Kampf gegen die fittliche Roh⸗ 
heit ift wenig die Rede. Wbgefehen von der Nebenbeziehung auf den Kampf 
des Staates mit der fatholifden Hierarchie, welchen wir hier ganz unberüd- 
fichtigt Iaffen, nennt man „Eulturlampf” das durch unfere Zeit gebende 
Streben, die menfdliden Berhältniffe, die Erziehung und das Familienleben, 
die Sitten, das Denken, die Anfdhauungen und Gewohnheiten der Menfchen 
von dem Chriftenthum loszulöſen und auf den Boden der Natur, des natür⸗ 
lichen Berftandes und der natürlichen Neigungen der Menſchen zu ftellen. 
Das nennt man Culturlampf; als lage auf Seiten der Natur die Eultur 
und auf Seiten des Chriftenthums die Rohbeit und die Barbarei, und als 
müffe die erftere gegen das Ieptere in Schuß genommen werben. 

Die wenigften Denfchen denten wirklich darüber nach, auf welder Seite 
denn in der That die Cultur und auf welcher die Barbarei liegt. Man 
denft in unferer Zeit überhaupt außerorventlich wenig; man bat gar feine 
Zeil dazu. Biele wiffen diefe Fragen auc durch das fhöne Wort ,,Culture 
kampf“ gefdidt zu verfchleiern. Sie fagen: Wir find die ,, Culture 
kämpfer“, folglich find die andern die ,,Culturfeinde”, und damit ift die 
Sache abgemadt. 

Aber liegt denn wirklich auf Seiten der Natur die Cultur und auf 
Seiten des Chriftenthums und der Kirche die Uncultur? affen wir die 
Gefdhidte diefe Frage beantworten. Sehen wir uns bie Welt an, die 

*) Die Rabbinen behaupten: durch neun Stüde fet die fpätere Paſſah⸗Feier von 
ber urfprünglichen verfchlevden gewefen. Go ward bas Blut nicht an die Thürpfoften 
geſtrichen; man af nicht in Relfefleivern; man ſchlachtete das Paſſah nicht in ben 
Häufern n. |. w. 
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obne Shriftenthum lebt und gelebt bat; zunächſt unfere Gegenwart. Wo 
ift die Cultur und wo die Uncultur — in her chriftlichen oder in der undhrift- 
lichen Welt? Aber in der alten heidnifden Welt hats große Cultiurvolfer 
gegeben. Gewiß! Die Griechen und Römer hatten fine Städte, präch⸗ 
tige Palafte, von Gold und Marmor gebaut und mit den üppigften Bequem» 
lichkeiten ausgeftattet, fie batten große Künftler, Dichter, Philofophen und 
Seldherren. Gewöhnlich zieht unfere Weltgefchichte, wie fie in den Schulen 
gelehrt wird, auch nur diefe fchöne Seite in Betradt. Wie bas Volk ge 
leibt und gelebet hat, das erfährt man in ber Regel gar nit. Daher bildet 
fic die Meinung aus, jene beipnifche Cultur babe einen mindeſtens eben fo 
hohen Grad erreicht gehabt, als die unfrige, und Taufende fehnen fic zurüd 
nad dem ſchönen Oriechenland, „wo die heiteren Gotter bie Welt regierten”. 
Durch diefe unwahre und einfeitige Gefhidtebetradtung find Viele dem 
Chriftenthum entfremdet worden*) und können nicht begreifen, was daffelbe 
der Welt **) eigentlich geboten habe, und meinen, ohne daffelbe würde die 
Welt noch weiter fommen. Wenn feine Feinde es gar als Culturfeind, als 
Hemmſchuh des Eulturfortfchrittes verläftern, dann wiffen fle Nichts dagegen 
zu fagen. 

Sobald man in der Gefchidte jener alten Culturvslfer einmal von dem 
römifchen Adel, den griehifchen Künftlern, Feldherrn und Philofophen ab- 
fiebt und fragt nad dem Volke, fo zeigt die heidnifche Cultur ein anderes 
Bild. — In dem aus Marmor-Paläften beftehenden Rom lebten in der 
erften Kaiferzeit 11/, bis 2 Millionen Menfhen. Darunter waren etwa 
10,000, die den Höheren Standen angehörten, Senatoren und Ritter, fo- 
dann 1 Million Sclaven, etwa 50,000 Frembe und ben Reft bildete die 
plebs urbana, das ftädtifche Volt. 


Bet diefem dem Namen nach freien Volle darf man aber nicht an unfe- 
ren Mittelftand denken; denn einen folchen gab es in den alten Eultur- 
ftanten nicht, fondern diefes Boll beftand aus befiglofen Bettlern, welche auf 
Staatéfoften durch Getreidefpenden ernährt wurden. Zu Cafaré Zeiten 
gab es deren in Rom 320,000. Später wurden große Maffen von ihnen 
nad ausmwärtigen Colonien gefchafft, fo daß ihre Zahl in Rom etwas 
vermindert wurde; aber unter Auguftus lebten dod nod über 100,000 fol- 
her Armen in Rom, weldhe auf Staatstoften ernährt wurden. 


Arbeit und Berdienft und darum einen wohlftebenden Handwerlerſtand 
fonnte es fchon deshalb in jener alten Culturwelt nicht geben, weil die 
Reichen Alles durch die Schaaren ihrer Sclaven machen ließen. Die Hand- 
werfer batten darum nur geringe Leute zu ihren Kunden. Cin Theil jenes 
armen, dem Namen nad freien Stadtvolfes fuchte Verdienft durch Bedienten- 


*) So weit bier von „Entfremdung“ vom Chriftenthum bie Rede fein kaunn bei 
Solchen, die nie felbft in den Geift ded Shriftenthums wahrhaft eingedrungen find. ©. 
”) Schon als Welt! ©. 
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ftellen bei der Obrigkeit, den Prieftercollegien, bei Leichenbeſtattungen oder 
als fogenannte Clienten bei den Reichen, wo fie es faft ebenfo fchlimm hatter, 
als die Sclaven. Sie mußten den Herrn auf Schritt und Tritt begleiten 
und bei Feftlichleiten den Pomp vermehren helfen. Dafür erhielten fie eine 
Gabe, fonft wurden fie auf das Wegwerfendfte und Schmählichfte behandelt, 
Der große Haufe diefes Volkes lebte in faft völligem Mifiggange und wurde, . 
wie fon bemerkt, vom Staate, der in Rom die Reichthümer aller von ihm 
unterjodten und bis aufs Blut ausgefogenen Voller vereinigte, ernabrt. 

Das fchredliche Loos der zabllofen Sclaven if befannt. Sie wurten 
nicht als Perfonen, fondern ale Sachen behandelt. Reiche Leute hatten oft 
mehrere Taufend Sclaven, die in kerkerähnlichen, meift unterirdifchen Ge- 
madern, Ergaftula oder Sclavenzwinger genannt, wohnten. Cin Gefeg 
beftimmte, daß wenn ein Herr ermordet worden und man den Mörder nicht 
entdeden fonnte, feine fammtliden-Gclaven mit Weib und Kind getddtet 
werden durften, Tacitus erzählt, wie nach diefem Gefeb bei dem Tode des 
Pedaninus Secundus nicht weniger als 400 unfduldige Sclaven das Leben 
verloren. In Sparta war's Gefey, daß Seder feine Sclaven jährlich ein- 
mal bis auf’s Blut züchtigen mußte. 

Man denke ferner an die Stellung des Weibes in diefer alten Cultur- 
welt! Bet den Griechen war das Weib nur wenig beffer geftellt als die 
Sclaven. Schon die Vielweiberei brachte das mit fih. „Werkzeug der Be- 
friedigung der Luft Ju fein” — fagt ein großer Kenner diefer alten Cultur- 
welt — „war die eigentliche Beftimmung der Frau, und während fie ihr 
ganzes Selbft dem Manne zum Opfer brachte, erhielt fie von diefem nur das 
getheilte Selbft zurüd.” Da man von den Weibern alles Boje erwartete 
und ihnen in keiner Hinficht traute, fo fuchte man ihnen allen Umgang mit 
der Welt abgufdneiden. Sie wurden in den abgelegenen Gemadern des 
Haufes wie Gefangene bewacht. Wie zerrüttet auch iu Rom die Stellung. 
des Weibes und das Familienleben war, dafür fpricht außer vielen anderen 
Ihatfachen die eine, daß im Jahr 320 v. Ehr., alfo zu einer Zeit, wo es im 
Bergleih mit den fpäteren Zeiten noch gut fland, nicht weniger als 170 
Frauen angellagt waren, ihre Männer vergiftet zu haben. 

Daß bei diefer Stellung des Weibes und der dazaus folgenden Zer- 
rüttung des Familienlebens aud die Erziehung eine fchlechte war, läßt fich 
denfen. Das Kind wurde nicht um feiner felbft willen erzogen . . . ., fone 
dern die Kinder wurden nur aus Rüdfiht für den Staat erzogen. Er⸗ 
ziehung ift nach Plato „vie Hinziehung und Hinleitung des Knaben zu 
demjenigen, was das Geſetz billigt und die Verfländigften und Aelteften als 
das Belle erfannt haben”. — Der Staat war der Erzieher und die Päda⸗ 
gogik ein Theil der Politif. Am vollftandigften wurde befanntlich die Er- 
ziehung in Sparta in diefer Weife durchgeführt. Das bezieht fic aber 
überhaupt nur auf die Knaben der freien Bürger. Die Mädchen wuchſen 
ohne jegliche Erziehung und Geiftesbiloung auf und ebenfo die Kinder der 
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Sclaven und des Volles, Volkoſchulen und Volfsbildbung kennt die alte 
Culturwelt gar nicht. | 

Daf die auf dem Boden der Natur erwachfene Eultur nicht allein un- 
fabig it, das fittliche Leben bes Menfchen zu befrudten und vor Berberbniß _ 
zu bewahren, fondern daß fle fogar große Gefahren für daffelbe enthält, be- 
weit bie Gefchichte der alten Cultur unter allen Völkern. Das fittliche 
Verderben ift mit der Cultur gewadfen, die Zeiten der größten Cultur find 
auch die Zeiten der größten Sittenlofigleit. Auch die neuere Geſchichte be- 
weift es, dag überall, wo die Cultur von der chriſtlichen Religion fich trennt 
und allein thre Wege wandelt, das fittliche Verderben ihr wie der Schatten 
dem Körper folgt. Die Sittlichleit der alten Culturvdlfer ift nod am beften 
in den Zeiten, wo die Cultur nod unentwidelt war. Bon der Größe der 
Alles durchdringenden Faulnif im alten Rom zur Katferzeit, als die Eultur 
ihren, größten Glanz entfaltete, können wir uns kaum nod einen Begriff 
machen. Das ausgegrabene Pompeji, wo es Doch immerhin ale in einer 
Meinen Provingialftadt noch beffer ftand, ale in Rom, beftätigt auf allen 
Wänden die Schilderungen der Sittenverderbnif, wie fle die ernfter gefinnten 
Sähriftfleller jener Zeit gaben, wie 3. B. Seneca, wenn er fchreibt: „Alles ift 
voll von Verbreden und Laftern; ed wird mehr begangen, als durch Gewalt 
gebeilt werden könnte. Cin ungebeurer Streit der Verworfenheit wird gee 
ftritten. Das Lafter ſtürzt (ich, die Achtung vor allem Befferen und Heiligen 
verwerfend, auf Alles, Das Lafter verbirgt fic nicht mehr; es tritt vor 
Aller Augen.” 

Die heidniſche Religion half die Sittenverderbnif nur noch vermehren; 
hatte fle doch die Wolluft geradezu als Gotterdienft eingeführt, und verehrte 
man dod in den Gottern felbft Wefen, von welchen man erzählte, daß fie die 
ſchändlichſte Unzucht und Blutfchande trieben und ihre eigenen Kinder fragen. 
Wie konnte von einer Religion mit foldyen Göttern, deren Tempel Stätten 
der Unzucht waren, ein fittlich veredelnder Einfluß ausgeübt werden! Bei 
den andern Eulturvöllern des Alterthums, bei den Babyloniern, Affyriern 
und Perfern, waren die fittliden Zuftände nicht beffer, als in Rom und 
Griechenland. 

Die ganze Cultur des Alterthums ift thatſächlich nichts Anderes und 
hat gar feinen anderen Zwed, als den Reichen das Leben (hiner und genuß- 
reicher zu machen. Diefer Genußſucht wird Alles dienftbar gemacht, und die 
Cultur zertritt herglos das Leben, die Freiheit und das Glütk von Taufenden, 
ja von Millionen. Die 10,000 römiſchen Ritter hatten außer ihren Clien- 
ten eine Million Sclaven, welde ihnen zu allem dienen mußten. Fiel es 
ifnen in übermüthiger Laune bei ihren üppigen Gelagen in den prächtigen 
Landhäuſern ein, fo Tießen fie mir nichts dir nichts ganze Schaaren berfelben 
freuzigen und ergdpten fic an den Leiden der armen Gefdhipfe, und in den 
öffentlichen Kampffpielen wurden die Sclaven mit glibenden Cifen und 
Peitſchen in den Kampf getrieben, und die heidniſchen Eulturmenfchen fhrieen, 
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von blutdürſtiger Wuth entbrannt, den Sclavenführern zu: „Tödtel peitſche! 
brenne! Warum führt der den Todesſtreich ſo wenig herzhaft? Warum 
ſtirbt jener fo verdroſſen?“ Die größte Gemeinheit, Grauſamkeit, Herz⸗ 
Tofigteit und Rohheit birgt ſich unter der gleißenden Hülle der Cultur, und 
diefe hat nichts Dagegen und bietet auch fein Mittel, daß es beffer werde. 

Das ift die Cultur, welche die Menfchen mit den ihnen von Natur zu 
Gebote ftehenden Mitteln ganz ohne Chriftenthum zu Wege gebracht haben. 
Die Probe ift gemacht und zwar von der ganzen nichtchriftlichen Welt. Dan 
kann es alfo wiffen, wie eine Eultur befchaffen if, welche ohne das Chriften- 
thum, allein mit den Mitteln der Natur arbeitet. Sie trägt bei allen Vol- 
fern diefelben Züge. 

Kein Boll der Erde hat es aus ſich felbft zu dem bringen können, was 
wir hriftliche Eultur nennen. Woran liegt das? Das liegt daran, 
daß fein Vollk ans fich felbft das Chriftenthum produciren konnte. 


Ambrofins, uns der Ambrefianiihe Lebgeſang. 
(Aus dem „Pilger aus Sachſen“. Mitgetheilt von A, ©.) 





Keiner feiner Beitgenoffen ift fo ausgezeichnet in der Gefchichte des 
Kirchen-Gefanges, als der Bifchof zu Mailand, Ambrofius Cr war- 
gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts von frommen Eltern aus hohem 
Stande geboren. 

Durd eine merkwürdige Begebenheit ſchien bereits im zarteften Alter 
bie große Beſtimmung des Kindes, die zulünftige Macht feiner Rede angedeu- 
tet zu werden. Als das Knablein einmal in feiner Wiege in's Freie getragen 
war, famen plöglich Bienen heran gefhwärmt, umfummten das Kind, das 
mit geöffnetem Munde fchlafend da lag, und flogen in feinen Mund hinein 
und wieder heraus. Der Vater, der in der Nähe Iuftwandelte, erfchroden 
über die Gefahr, weldhe fein Söhnlein bedrohte, Tonnte nur der Warterin 
zurufen, fic ftill gu verhalten, und nicht zu feheuchen; mit ängftlicher 
Spannung erwartete er den Ausgang bes feltfamen Creigniffes. Und fiche, 
nachdem das Weben um das rubig fortichlummernde Kind nod eine Zeit 
Tang gedauert hatte, bob fih der Schwarm wieder in die Lüfte, und war 
bald den Nachblickenden verfhwunden. „Wahrlich“, fpracd der Vater, „bleibt 
diefes Kindlein am Leben, fo wird aus ihm etwas Grofes werden.” Und 
diefes ahnende Wort des Baters beflätigte id aud. Ambroflus wurde zu 
einer weltlichen Laufbahn vom Vater beftimmt, und erhielt die Dazu erforber- 
lide Ausbildung. Als er feine Studien vollendet hatte, wurde er Rechts⸗ 
confulent bei dem Auditorium des Probus, damaligen Prafecten von Stas 
lien, und zeichnete fich durch feine gewandten und beredten Vorträge fo ſehr 
aus, daß der Prafect ihn zn feinem Eonflliarius ernannte. Wher bas follte 
er nad Gottes Willen nicht lange bleiben. Der HErr hatte ihn nod zu 
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etwas Anderem beſtimmt. Ju der Mailändifchen Kirche gabs damals eine 
weitgehende Spaltung. Zwei Parteien flanden einander in großer Auf- 
tegung gegenüber. Eben follte ein neuer Bifchof gewählt werden. Ambre- 
fius, welcher damals gerade als Confiliar in Mailand zugegen war, hielt es 
für nothwenbig, fic felbft in die Kirche zu begeben, wo die Wahl vor Kd 
geben follte, und das Boll, von weldden ein Theil einen Tatholifchen, ber 
andere einen Arianifchen Bifchof Haben wollte, zur Eintracht zu vermahnen. 
Da hörte man plöplid — der Confiliar hatte feine Anrede noch nicht been- 
digt — die Stimme eines Kindes: , Umbrofius fei Biſchof!“ und mit 
augenblidlider Einmüthigleit forderte die eben nod gefpaltene Menge ihn, 
und Niemanden als ihn, zu ihrem Oberbirten. So wurde Ambrofius Bi- 
ſchof. Er war aber aud ein rechter Bifchof zu feiner Zeit, ein Wächter der 
Kirche, ein Lehrer der Voller, ein Rathgeber und Ermahner von Königen 
und Fürften. Was ihn aber zu einem Lehrer aller Zeiten mat, das find 
feine Schriften und feine geiftlichen Lieder, die meiftentheils den Charalter 
von Morgen- und Abend-Gefdingen an fi tragen. Diefe Lieder nun find 
urfprünglich Iateinifch geichrieben, aber Viele davon find von Luthern und 
Andern in’s Deutfche übertragen worden, und werden feit Jahrhunderten 
von ber Kirche gefungen. Zu diefen gehören namentlich folgende: „Run 
fommt ber Heiden Heiland“, „Der Du Sift drei in Einig— 
feit”, „Ehrikus, der Du bik Tag und Licht“ oder „Chriſt, 
der Du bift ber belle Tag”. Auch wird dem Ambrofius das „Herr 
Gott, Did loben wir” zugefchrieben, wiewohl es eigentlich nicht von 
ihm herrühren, fondern fpäteren Urfprungs fein fol. Diefer Gefang führt 
aber beute noch den Namen von ibm: Ambrofianifmer Lobgefang, 
und wird namentlich bei großen Feierlichkeiten und an den erften hohen Feft- 
tagen annod von unfern lieben Gemeinden gefungen. Es if diefer Geſang 
nicht zum erften Male von Luther überfept worden, fondern ed fommt ſchon 
im 14. Jahrhunderte eine deutſche Ueberfepung vor. Und in der Stadt 
Braunfdweig fang man fdon feit dem 24. November 1490 das deutſche: 
HErr Gott! Dich loben wir, namentlich wegen der Damals geſchehenen gott- 
lihen Befchirmung der Stadt. Am beiten tft diefer Gefang freilich von 
Lutheran in’s Deutfche übertragen worden, und zwar mit einer foldden Kraft 
und Innigkeit des Musdruds, die an Aller Herzen auf eine wunderbare 
Weife fich geltend macht. Cs if, ale gögen unter dem Singen alle Engel 
und Himmelsheere, der heiligen zwölf Boten Zahl, und die lieben Prophetem 
all’, und die theuern Märtyrer allgumal mit ihren lobpreifenden Zungen am 
Einem vorüber, und als hatte die ganze fireitende und triumpbirende Rirde 
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Blanze der Gnadenfonne umfäumt werden, löſ't ſich am Schluffe in einzelne 
Gchetschöre auf, die wie mächtige fpringende Säulen Iebendigen Waſſers an 
bie Pforten des Himmels anflopfen, und die Herzen aller Veter mit fi bin- 
auf tragen an die Stufen des göttlichen Gnadenthrones: 

Run hilf ung, HErr! den Dienern Dein, 

Lie mit Dein'm theu'rn Biut erlöfet fein, 

Laß uns im Himmel haben Theil, 

Mit den Heil'gen im ew’gen Heil. 

Hilf Deinem Voll, Herr JEſu Thrift! 

Und fegne, was Dein Erbtheil iff, 

Wart? und pfleg’ ihr'r gu aller Zeit 

Und beb fie bod in Ewigkeit. 

Was die Gefdhichte dieſes Gefanges anlangt, fo genüge es, an zweierlei 
zu erinnern. Als der Sächſiſche Ehurfürft Johann Friedridy aus feiner 
fünfjährigen Gefangenfdaft enplich zu Augsburg 1552 am 1. September 
entlaffen und in die ihm verbleibenden Lander wieder eingefebt wurde, zog 
er den 2, September mit einem Gefolge von 80 Perfonen von Augsburg ab. 
Wie im Triumph z0g er nad Haufe. In Coburg empfing ihn feine treue 
Gemahlin, die nun die Trauerfleiver ablegte. Dafelbft zogen ihm auch die 
Geiftlichleit, der Rath, die Schulen und fammtliche Bürgerfchaft feftlich ge- 
fhmüdt entgegen, und als fie den frommen, längſt erfehnten Fürſten erblid- 
ten, fangen fie: HEre Gott! Di loben wir, wodurdh der Churfürſt 
fo gerührt wurde, daß er fic) der Thränen nicht enthalten fonnte und zu dem, 
bei ihm auf dem Wagen figenden, Nilolaus v. Amsdorf fagte: „Was bin 
ich ſterblicher und fündiger Menſch, daß mir ſolche Ehre widerfahren foll 2’ 
worauf Amsdorf ihm geantwortet: „Seine Firftliden Gnaden follten zu⸗ 
frieden fein, ties wäre bei diefer irdiſchen Stadt nur der Anfang; wenn Sie 
aber, und wir Alle, vermaleinft zur Stadt Gottes und zur Stätte der Ewig- 
Feit gelangten, würde es Alles noch viel herrlicher und weit beffer werben.” 

Wie hoch Luther felbft diefen Gefang anfdlug, und wie fehr geeignet er 
ihn hielt, den Trauergeift zu verſcheuchen und Pfalmen und Lobgefänge in 
einem befümmerten und niebergefchlagenen Herzen zu erweden, das zeigt ein 
Rath, den er ein in einem Briefe einem traurigen Organiften ertheilte. 
„Lieber Matthia”, fpricht er da, „wenn ihr traurig feid, und will Ueberband 
nehmen, fo ſprecht: Auf! ih muß unferm HEren Chrifto ein Lied (lagen 
auf dem Real, es fei: HErr Gott, did Toben wir, oder: Gelobet 
fet Der Herr, der Gott Sfrael; denn die Schrift lehret mid, Er Hore 
gern fröhlich Gefang und Saitenfpiel, und greifet frif an bas Klavier, 
inget brein, mie David und Elifäus thaten: tommt der Teufel wieder und 
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Das Schulzwangs⸗Geſetz im Staat Rew York. Mit dem 1. Sanuar 1875 trat 
bas neue Schulzwangsgefeg im Staate Rew York in Kraft. Es wird nicht Überflüffig 
fein, auf die erften vier Paragraphen aufmerffam zu machen. § 1. Alle Eltern und bie- 
jenigen, welde Kinder zu beauffichtigen haben, follew diefelben im Buchflabiren, Schrei- 
ben, Lefer, in der englifchen Grammatik, in Geographie und Writhmetif unterrichten oder 
unterrichten laffen. Und alle Eltern, Vormünder oder andere Perfonen, welche Kinder 
im Alter von 8 bis 14 Jahren unter fic haben, follen diefelben anhalten, daß fie wenig- 
fiend vierzehn Wochen lang per Jahr eine öffentliche oder eine Privatfchule befuchen, oder 
fie zu Haufe wenigftens vierzehn Wochen lang anbaltend in ben genannten Fächern unter- 
richten, e8 fei denn, daß ber phyſiſche oder geiftige Zuſtand bes Kindes einen folden Schul- 
befuch oder Unterricht unmöglich und nicht anwendbar macht. — 62. Während der Schul- 
ſtunden im Schultermin der Öffentlichen Schulen bes betreffenden Diftrifts oder ber Stabt x. 
fol fein Rind von irgend einer Perfon und in irgend einem Gefchäft zur Arbeit angebal- 
ten werben, es fei denn, daß ein folches Rind wenigftens 14 Wochen lang eine öffentliche 
oder private Tagesfchule befucht bat, in welchen von qualificirten Lebrern Unterricht in 
ben obengenannten Fächern gegeben wird, oder daß ed in biefen Branchen zu Haufe von 
competenten Perfonen unterrichtet worden if. Das Rind foll bei feiner Unftelung dem 
Arbeitgeber ein gefchriebenes, vom Lehrer ober vom Schultruflee bes Diftricts oder ber 
Stadt unterjeichnetes Zeugniß vorweifen, worin conftatirt wird, daß ed wenigſtens vier- 
zehn Woden lang die Schule befucht ober Unterricht genoffen bat. Wer gegen biefe 
Borfchrift ein Kind in die Arbeit nimmt, fol für jede einzelne Gefeßverlegung dem 
Schapmeifter ober bem Supewifor ber betreffenden Town eine Strafe von fünfzig Dol- 
Tard bezahlen. Diefe Strafgelver follen dem Schulfond befagter Städte oder Towns 
zu Gute fommen. — § 3. Es foll die Pflicht des Truftee oder der Truftees eines jeden 
Schuldiſtricts oder der öffentlichen Schulen oder ber Corporations(dulen fein, einmal 
oder mehrere Male im Sabre ben Buftand$ ber Fabriffinder zu unterfuchen und fofern 
eine Tomn ober Stabi nicht in Schuldiftricte eingetheilt it, fo follten folche Eintheilungen 
gum Swed ber befagten Unterfuchung von ben Schulbebörben je an bem erften Januar 
eines jeden Sabres gemacht werben. Die Truftees follen darauf achten, daß alle Bor- 
ſchriften biefes Gefepes beobachtet werden und alle Gefepesübertretungen bem Schatz⸗ 
meifter ber Stabt wie bem Supervifor ber Toton einberichten. Bet einer foldhen Unter- 
fuchung follen die Arbeitgeber auf Berlangen eine correcte Lifte aller befchäftigten Kinder 
von acht bi vierzehn Jahren fammt ben vorerwähnten Zeugniffen vorweifen. — § 4. Alle 
Eltern, Bormünder und andere Perfonen, welche Kinder von acht bis vierzehn Jahren 
eontrolliren, folche Kinder nämlich, welche zeitweife, behufs ihres Schulunterridhts, aus 
ben Fabrifen ar. entlaffen werben, follen befagte Kinder in eine öffentliche ober Privat- 
ſchule (iden, ober dafür forgen, daß diefelben ben obenerwähnten Unterricht zu Haufe 
erhalten. — Eine Ausnahme ift nur in folchen Fallen geftattet, wenn ber phyſiſche oder 
geiftige Zuftand eines Kindes die Erziehung in biefer Weife unmöglich macht. (Aurora.) 


Ausgaben für die sffentligen Schulen. Sn den 37 Staaten und 11 Territorien 
ber Union find etwa 104 Millionen Kinder fchulpflichtig. Das folgende Verzeichniß zeigt 
bas Verhaltniß der Ausgaben für bie Öffentlichen Schulen Seitens ber einzelnen Staaten 
per Kopf ber fchulpflichtigen Kinder: Maflachufetts $21.74; Nevada 817.355 Ealifor- 
nien 814.92; Nebraska 811.925 Connecticut $11.60; Rhode Island $11.60; Illinois 
$10.18; Nord-Earolina 55 Cents; Alabama $1.21; Florida $1.49; Süp-Earolina 
$1.60; Colorado 817.505 Montana $9.43; Diftriet Columbia $9.42; Ned Merico 
$1.77. Pilger.) 
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Das Schulweſen im Süden. Dr. Barnabas Sears, ber Generalagent bes Pea- 
body-Fonds, hat ben Truftees desfelben hinfichtlich ber öffentlichen Schulen im Süben 
einen Bericht eingereicht, von dem wir das Wefentlichfte hier mittheilen wollen. Boraus- 
gefchickt werden muß, daß Dr. Gears fich enticieden gegen bie gemifchten Schulen aus- 
fpricht, wie fie durch bie fogenannten Eivil-Rechts-Beftrebungen erzielt werben follen. 
Seiner Anfidt nad würde das den Ruin aller öffentlichen Schulen unterhalb ber „DMa- 
fon und Diron Linie” zur Folge haben. Das Bild, das der Berichterftaiter von den 
Öffentlichen Schulen bes Südens entwirft, ift immerhin ein fehr diifteres, wenn es aud 
bie und ba von einem Hoffnungsftrahl beleuchtet wird, — Folgende Angaben find in 
wortgetrener Ueberfepung dem erwähnten Berichte entnommen: In Birginien berricht 
ein Fräftiges Streben nag öffentlichem Unterricht. Richmond, welches 3955 Kinder nach 
ben Schulen fchidt, wird nunmehr im Stande fein, bie Unterhaltung berfelben ohne 
fremde Hilfe zu übernehmen. Es wurden während bes verfloffenen Rechnungsjahres 
$38,425 aus bem Fond in diefem Staate vertheilt. — Die öffentlichen Schulen in Nord- 
Carolina liegen noch fehr im Argen und es ift wenig Hoffnung dort vorhanden auf bal- 
bige Wendung zum Befferen. — In Süp-Earolina liegt bas Schulweſen hoffnungslos 
barnieder, Mit Ausnahme ber Stadt Charleston eriftiren in diefem Staate gar Feine 
Öffentlichen Schulen und dort find fie fo fchlecht verwaltet, daß beffere Familien fich nicht 
entfchließen können, ihre Kinder in ihnen unterrichten zu laffen. Unter diefen Umftanden 
hielt man eine Unterftiigung nicht für rathfam. Nur 8200 wurden dort von bem Fond 
verwendet. — Sn Georgien berrfchen ebenfalls greuliche Zuſtände bezüglich des öffent- 
lichen Unterrichts. Unter 400,000 Perfonen zwifchen 6 und 18 Jahren befuchen 250,000 . 
gar Feine Schulen, 35 Procent der Bevolferung, welche das zehnte Jahr zurückgelegt hat, 
können nicht lefen. Die Städte fuchen jegt mit vielem Fleiß Reformen anzubahnen, die 
Landbevilferung dagegen fcheint bas Bebürfniß öffentlicher Schulen nicht zu fühlen. Der 
Peabody-Fond hat $10,350 im vorigen Jahre dort beigeftenert. — Florida hat jept ein 
gutes Schulfyftem, aber bie erwachlene Bevölkerung biefed Staates if verhältuigmäßig 
fehr ungebildet,. Bon 200,000 Bewohnern können 71,000 weder lefen noch fchreiben. 
Der Staat verausgabt $89,000 für Schulzwede, Privatperfonen fteuerten 87,800 bei, 
ber Peabody-Ford $10,000, — In Alabama macht fich etwas Fortfchritt bemerkbar, doch 
find die öffentlichen Schulen nod in einem jämmerlichen Zuftand. 810,000 wurden von 
bem Fond bort verwendet. — Miffiffippt ſchreitet rüftig voran. Schüler und Schulen 
mehren fi. Der Staat hat einen Beitrag von $4,400 aus bem Fond erhalten. — Sn 
Louiſiana zeigen fich die Folgen gemifchter Schulen in nicht zu mifdentender Weife. 
Nur bie Hefe ber weißen Bevölkerung ſchickt Kinder nach ben öffentlichen Schulen. 
$3250 wurden aus bem Peabody-Fond dort verwendet. — In Folge der im Sabre 1873 
erlaffenen Gefepe bat fid in Teras das Schulweſen bedentend verfchlechtert. Die Ver⸗ 
walter bed Peabody-Fonds hielten es unter fept obwaltenden Umfländen nicht für zweck⸗ 
mäßig, dort einzugreifen. — Arkanſas vernachläffigt feine öffentlichen Schulen berart, dag 
in faum einer einzigen Schule hätte Unterricht ertheilt werden Finnen, würbe ber Fond 
bort nicht $8400 beigefteuert haben. — Tenneffee berechtigt zu ben fchönften Hoffnungen, 
weshalb ber Peabody-Fond dort auch in fehr wirkfamer Weife nachhilft. Ueber 3,500 
Kinder befuchen bie öffentlichen Schulen. — In Welt-Birginien herrfcht bas Gefeg, daß 
in jedem County bie Mehrzahl ber Stimmgeber zu entideiden bat, ob und in wie weit 
bie öffentlichen Schulen unterftügt werben follen. Faſt ausnahmslos entſcheiden fid bie 
Bürger zu Gunften der erforderlichen Schultaren. Die Volksbilbung macht bort Fort- 
fohritte. Aus dem Peabody-Fond wurden $15,000 dort verwendet. 

(N. JY. Abenp- Fig.) 

Dederan. Hier foll Fünftig das Schulgeld fih nach dem Cinfommen ber Eliern 
richten, 
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Das Pabſtthum gedeiht in Amerifa. Bor 25 Jahren gab ed in den Vereinigten 
Staaten nur 66 Schulen, weldhe unter der Leitung von Nonnen fanden; gegenwärtig 
gibt es dagegen 400 Akademien und 248 Schulen unter der Leitung von Nonnen. 
Außer diefen Unftalten, in welchen die Kinder bezahlen müffen, gibt ed unter berfelbi 
Leitung Hunderte von Pfarr-, Frei-, Walfen- und Induftrie-Schulen, in welden ber 
Unterricht frei it und welde von Taufenden von Kindern befucht werben. Sn der Did 
cefe New Pork gibt es 46 folder Schulen mit über 20,000 Rindern und außerdem 3000 
Kinder in Waifenhänfern und anderen wohlthätigen Anftalten für bie Jugend. Die 
Didcefe Philadelphia hat 35 folder Schulen mit etwa 10,000 Kindern ohne die Waijen- 
bäufer. Es wird berechnet, daß etwa 350,000 Kinder weiblichen Sefchlechts unter dent 
Einfluß ber Nonnen ftehen und daß fie außerdem bie Leitung von 300 Waifen- und 
Findlings⸗Häuſern und Snftituten für die Blinden und Tanbftummen haben. 

Altona. Aus Altona fommt durch ein „Zingefandt” im Feuilleton der „Altonaer 
Nachr.“ die Kunde, daß es auf dem dortigen Gymnaſium zwifchen Lehrern und Schülern 
felbft der oberen Klaffen wunderbar hergeben muß. Ta wird von einigen Lebrern ge- 
{himpft, gehauen, blutig gefchlagen, wofür diefe wieder von den Schlilern „angeblafen” 
werben. Wir fragen: gibt es denn gar fein Cinfeben? (Weltb.) 

Schneidem ũhll. Das biefige Schwurgericht verhanbelte diefer Tage gegen ben 
Dorfiäullehrer D. Martin. Derfelbe bat nämlich drei feiner Schüler fo arg mißhanvelt, 
daß zwei davon fchwer erkrankten und einer geftorben if. Wie graufam bieler, der pol- 
nifchen Nationalität angehörige, Lehrer mit feinen Schulfindern verfahren, darüber gaben 
‚die Zeugen haarfträubende Ausfagen. In feiner Wuth hat er ganz junge Kinder an den 
Haaren aus ber Bank gezerrt, zu Boden geworfen und mit Hieben auf alle Körpertheile 
auf das fürchterlichfte zugerichtet. Der heißblütige Pädagoge, welcher noch nicht 25 Sabre 
alt if, wurde gu 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

Delitzſch. Die Hiefigen Lehrer find mit einer neuen Gebhaltsfeala erfreut worden, 
welche mit einem Minimalgefepe von 900 Mark keginnt und von 5 gu 5 Jahren um 150 
Mart bis zum Maximum von 1800 refp. 1950 Mark fleigt. Dadurch werden die Delig- 
{cher Lehrer den günftiger fituirten Collegen unferes Regierungsbesirfes an bie Seite geftellt. 

Mainz. Da nad dem Geſetze Confeſſionsſchulen mit weniger als 30 Kindern nicht 
befteben dürfen, und den Lehrern Minimalgebalte von 400 Gulden (in ben Städten 
mehr) und Alterszulagen garantirt werden müflen, fo muß eine ziemliche Anzahl folder 
Schulen, 'namentlih in fleinen Fatholifchen Filialgemeinden oder Gemeinden mit vor- 
wiegend nicht-Fatholifcher Benölferung, eingeben, und die Kinder find in bie Gemeinde- 
Schuien zu vertheilen. Das aber fucht man zu verhindern. Wm biefe Schulen zu er- 
halten, find fiber 10,000 Gulden jährlich erforderlich, welde jene Gemeinden nit 
aufzubringen vermögen ; es fehlen noch 6000 Gulden, welche nun burch eine allgemeine 
Collecte aufgebracht werben follen. 

Bor einigen Woden faßte die Shul-Commiffion von Baltimore den Beſchluß, 
eine „deutfch-englifche” Schule zu gründen. In den lepten Tagen jedoch wurde diefer 
Beſchluß riidgdngig gemadt, und man beſchloß verfuchsweife eine „englifch-beutfche” 
Schule zu gründen. Schulcommiffär Griffith meinte, daß die Joraeliten nicht zu Gunften 
ber deutſch⸗ engliſchen Schulen feien und daß ihren Wünfchen befonders Rechnung ge- 
tragen werben miiffe, ba fie bie wohlhabenpften unter den veutfchen Bürgern und alle 
Übrigen Deutfchen ganz gewöhnliche Lente feien, die in Piano-, Möbel- und anderen 
Sabrifen arbeiten. — Diefe nativiftifche Denk- und Handlungsweife ber Schulcommiffare 
bat bei ben Deutfchen Baltimore’s große Sndignation erregt. 

Ju Prenßen macht fich bereits eine Abnahme der Gtubirenden ber Tatholifchen 
Theologie bemerkbar, ba unter den obwaltenden Zwiftigleiten fic die Ausſichten, Pfrän- 
den zu erhalten, fehr verminbert haben, 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


10. Yahrgang. Mai 1875. 30. 5. 








Herr Dr. Sehffarth und Die Zeitrechnung der Bibel. 





Seit etwa dreißig Jahren hat Herr Dr. ©. Geyffarth in Büchern, 
Zeitfchriften, Pamphleten und Kalendern, wie auch in öffentlichen Bor- 
Ieffungen behauptet: die Zeitrehnung der ebräifhen Bibel fei 
falfh; die wahre Chronologie fet uns nur in der griedi- 
fden Ueberfegung (in ver LXX —Septuaginta) erhalten worden. 

Da die deutfche, wie aud die englifche Ueberfegung des Alten 
Ieftaments nad dem ebräifchen Grundterte angefertigt worden, fo ent- 
balten fie auch diefelbe Chronologie wie diefer, und Dr. Seyffarth’s Urtheil 
lautet deshalb aud) von unferen deutſchen und englifden Bibeln, dafs fie 
eine ganz falfche Zeitrehnung enthalten. Er fagt: die ebrätfche 
Bibel fei „verfälfht”, und wir hätten eine Ueberfegung in Händen, die 
und betreffs der Zeitrechnung „irre führe”. Unfere Bibeln follen die 
„größten Widerſprüche und Ungereimtheiten“ enthalten, welche 
in der LXX nicht vorfommen („Ueberſicht“, S. 131.). So follen diefelben 
3. D. lehren, dafs Methufalah und Lamech die Sindfluth überlebt Hatten 
(Chron. sacra ©. 7. 222.), und viel andere ähnliche Thorheit mehr. 

Der Unterfchied zwifchen der Zeitrechnung im ebräifchen Tert und der 
LXX beträgt etwa 1500 Sabre, d. §. nad dem erfteren Tert ward C hriftus 
im 4000ften Jahr der Welt geboren, nach der griechifchen Ueberfepung aber 
A. M. 5500. Dr. Seyffarth ftreitet mit großem Eifer, mit vielen Worten, 
mit anfdeinend großer Gelehrſamkeit dafür, dafs Chriftus A. M. 6000 habe 
in die Welt fommen follen; fept aber deffen Geburt trogdem ing Jahr 5870, 
und nur um diefe ganz abfurde Behauptung zu fügen und zu retten, greift 
er einestheils zu den Propheten, die Chrifti Geburt aufs Jahr 6000 zuvor 
verfizndigt haben follen, andern Theils zu der LXX, deren Zeitrechnung 
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die der Heilige Geift felbit den „heiligen Menfchen‘ eingegeben hat. Sf 
diefes auch mit redlichem Herzen, aus Ueberzeugung, in guter Meinung, allein 
‘aus Unwiffenbeit und Untlarbeit gejchehen, fo bleibt es dennoch betlagens- 
werth — ja es bleibt eine Sünde gegen den wahrhaftigen Gott 
und fein untrüglidhes Wort. Unermefslich ift ver Schaden, „erfchred- 
lich” das „Unheil“, das Herr Dr. S. mit feiner unwabhren Behauptung an- 
gerichtet; und fchredlich ift die Verantwortung, die er durch diefelbe auf fein 
graues Haupt geladen bat. Wahrlich, Gott wird von ihm Rechenfchaft for- 
dern, warum er dreißig Jahre lang viel taufend Ehriften an der Bibel irre 
gemacht, und feine thörichten, Tächerliden Träume für Gold der Wahrheit, 
für göttliche Offenbarung verfauft hat. 

Hätte Herr Dr. ©. feine Zeitrehnung, ohne fih auf Gottes Wort zu 
berufen, als eine Hypothbefe hingeflellt, an der man den Berfland üben, 
gegen die man auftreten und ftreiten könnte, fo würde dagegen Niemand 
etwas haben können. Golche geiftige Turnübungen find uns armen Men- 
fhen nöthig und helfen allen Aufrichtigen mehr oder minoer zur Wahrheit. 

Aber Dr. ©. fagt von feinen ganz unmwahren Behauptungen, dafs fie 
gewiffe Wahrheit feien, und er verdammt diejenigen als Un— 
hriften, die ihm den Beifallverfagen. Das ift eine gottlofe Weife, 
feine Gache zu begründen und zu vertheidigen! Das ift ein Frevel gegen 
Gott und eine fhändliche Tyrunnei gegen die Mitchriften, die er dadurch zu 
einem Gegenzeugniß zwingt und nöthigt. Es wäre Sünde, folden ver- 
dammenden Urtheilen gegenüber immer zu fehweigen; es wäre Sünde gegen 
Gott, Sünde gegen die Mitchriften, Sünde infonderheit auch gegen Herrn 
Dr. ©. felbft. Se will hoffen, dafs der alte Herr nicht aus der Welt fchei- 
det, ohne diefe Sünde erfannt und bereut und für diefelbe im Glauben an 
Chriftum Vergebung erlangt zu haben. 

Herr Dr. ©. verdammt Diejenigen als Undriften, die 
einer Chronologie nit zuftimmen, deren Richtigkeit er doch nicht 
bewiefen hat, noch jemals beweifen kann. 

Um ihm in feiner Weife Unrecht zu thun, will ich zunächſt ausdridlid 
hervorheben, dafs auch folgende Ausſprüche in feinen Büchern vorkommen: 
„Die Frage, ob Adam 2000 Jahre früher oder fpäter gefchaffen worden fet, 
gehört keineswegs zu den Ölaubensartikeln, wovon unfere Seligleit abhängt” 
(„Ueberſicht“, S. 106.). „Die Frage, welche von beiden Zeitrechnungen die 
wahre fel, ift für einen Chriften an fich eine gleichgültige. Die Zeitrechnung 
von Adam bis Abraham hat niemals zu den Glaubensartifetn gehört, woe 
von unfere Seligheit abhängt” („Wahre Zeitrechnung d. Alten Teftaments” 
©. 24.). 

In denfelben Büchern tommen nun aber auch ganz andere Aus- 
fprüche vor; Ausfprüche, die um fo ſchwerer ins Gewicht fallen, ala die eben 
angeführten beweifen, dafs ihr Urheber wufste, wie man der Wahrheit und 
Liebe gemäß über folde Fragen zu urtheilen habe, fo lange der Wider- 
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fprud gegen die Schrift nicht aus offenbarem Unglauben, aus Feindſchaft 
gegen Gott hervorgeht. 

Dr. ©. fagt in der „Wahr. Beitr. d. Alt. Tet.” (St. Louis 1857, 
©. 42.): „Wer aber behauptet, dafs Mofes und die Propheten Chrifti Ge- 
burt 1500 Sabre zu früh gefeßt, dafs die wahre Zeitrehnung nicht in dev 
LXX, fondern im jegigen Maforetifchen (,,d. i. ebräifchen”) Terte erhal- 
ten worden fei; der leugnet die Snfpiration des Alten Tefa- 
ments, und if thatfächlih weder ein Mubamedaner nod ein 
Jude.” (Das kann doch nur heißen: der ift nicht einmalsein „Muhame- 
daner” oder ,, Jude’, vielweniger ein Chrift.) Ja unmittelbar zuvor heißt 
te: „Wer im Stande ift, zu behaupten, dafs Chriftus, die Apoftel und Evan- 
geliften fich fälfchlich auf die LXX und deren Zeitrechnungen berufen, der 
leugnet die Infpiration bes Neuen Teftamentes, ift alfo in 
feinem Herzen weder ein Chrift, nod ein Lutheraner, fo fehr 
er fid aud damit britftet.” 

Berner: „Wer — — die jepige Zeitrehnung des Hebraifden 
Zertes für die wahre hält; der verwirft die Infptration des 
Neuen Teftaments, ift folglich fein wirfliher Chrift, fo febr 
er auch eifert und mit feinem Pharifaifden Orthodorismus 
fim brüftet” („Ueberfiht”, S. 108.). 

Desgleihen: „Wer nun nod ferner behaupten will, dafs die Zeitrech⸗ 
nung in den jept und zugänglichen Hebräifchen Manuferipten und Bibeln 
die allein wahre fei; der mufs nothwendig behaupten, dafs jene 
Propheten irrende Menfhen gewefen, und dafs das Alte 
Teſtament gar nicht infpirirt fei. Wer fo etwas behauptet, 
ift offenbar weder Chrift, nod Jude, nod Muhamedaner in 
feinem Herzen“ („Ueberſicht“, ©. 112.). 

Soll id noch mehr derartige Ausfprüde anführen? — Um den alten 
Herrn möglichft zu ſchonen, will ich es nicht thun. 

Herr Dr. ©. erflart alfo unfere Bibeln, fofern die Zeitrechnung 
in Betracht fommt, für „verfälſcht“; und alle feine Mitchriften, die feine 
Chronologie nicht annehmen, für Undriften; fie find ihm nicht einmal 
Juden oder Mubhamedaner ! 


Und das fagt ung ein Iutherifcher Doctor der heiligen. 
ThonInais!! Gin Roehrer anh Morthoininer hed afttlihen Mnrta_ ein 
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Doctor theologiae öffentlich fagt: Eure Bibel ift verfälſcht; wer Ke 
braucht, wird in Irrthum geführt? 

Wir wollen nicht ſchweigen! Wir wollen unfern Gott und fein Wort 
nicht fo verunebren laffen! Wir wollen uns von einem Iutherifchen Doctor 
der beiligen Theologie nicht ale Heiden öffentlich hinftellen laffen, darum, dafs 
wir den Grundtert des Alten Teflaments für untrüglich halten! Wir wollen 
aud den alten Herrn Dr. ©. nicht in feiner erfchredlichen Sünde ungeftraft 
hingehen laffen, fondern wollen ihm, fo lange er noc lebt, Beranlaffung und 
Gelegenheit zu techtfchaffener Buße geben. 

Aber Herr Dr. ©. hat ja feine Chronologie bewiefen! Er hat. fie ja 
eregetifch, Hiftorifch und aftronomifd bewiefen! 

Ja, fo fagt er; aber esift niht wahr! Er hat gar Nichte, nicht das 
Geringfte bewiefen! Ach, diefe Häglichen eregetifden und hiftorifden 
Beweife! Sie kehren fi allefammt, fobald man fie recht befieht, gegen 
Dr. ©. und feine Chronologie. Aber diefe Art von Beweifen wollen wir 
für jept ruben laffen; wir wollen und einmal die atronomifchen Beweife 
anfeben. Diefe find ja des Doctors eigentlihe Burg und Feftung, in der er 
fo fiegesgewifs fiat, dafs er aller Welt zuberrfcht: Bor feid Heiden, 
wenn ibe meine Chronologie verwerft! 

Wir wollen diefem ftoljen aftronomifchen Bau den Grundftein nehmen; 
hui, was für ein Gepolter wirds geben. Doch fürchte der freundliche Lefer 
nur ja nicht, dafs ih ihn mit aftronomifden Rechnungen und Gebeimniffer 
plagen werde; ach nein, es wird Alles ganz natürlich zugeben. Cin bischen 
gefunder Menfchenverftand genügt vollftandig, die Seyffarth’fche Aftronomie 
zu durchfchauen und zu bewundern und fid über die Bervammungs-Urtpeile 
des Mannes zu entfegen. 

Dr. ©. fagt in der „Wahr. Zeitr. des Alt. Te.” ©. 43. 44.: „Wer 
biftorifche Ueberlieferungen nicht annehmen will, der fann dazu nicht ge 
zwungen, folgli auch nicht überzeugt werden. ©lüdlichermweife giebt es 
aber noch andere wiffenfhaftlidhe Wahrheiten, die eben fo gewiſe 

‘find, als die Offenbarungen des Alten und Reuen TeRa- 
ments (!!); die Jedermann, er mag wollen oder nicht, annehmen mufe (?). 
Und das find bie mathematiſchen und aſtronsmiſchen Thatſachen. —— 
. Auf diefen aftronomifchen Wabrnebmungen berubt die wahre. unumäshs 





Herr Dr. Seyffarth und die Zeitrechnung der Bibel. 133 


gewifs*), weil der Ueberlieferer ſich geirrt haben kann, weil die Abfchreiber 
folcher Ueberlieferungen die urſprünglichen Ziffern verfdrieben, oder abficht- 
lid verändert haben können. — — Gang anders verhält es fich mit den 
alten, bei gewiffen Begebenheiten beobachteten Conftelationen. Denn biefe 
laffen fic Durd) bloße Addition und Subtraction bis auf Jahr und Tag 
berechnen und das fo gefundene Datum fieht dann fo feft, wie das Ein⸗ 
maleins. Riemand fann Dagegen einen Zweifel erheben.‘ 

In demfelben Büchlein heißt es S. 50.: „Gegen folde mathematifche 
gewiffe Thatfadhen kann Niemand etwas einwenden, ohne fih lächerlich zu 
maden.**) Cie find fo gewifs als Gottes Wort im Alten und Renen 
Leftament t); denn es find die Worte der großen Himmelsuhr, welche eben- 
falls aus dem Munde (?) des Allmäctigen hervorgegangen if. Wer vom 
Alten und Neuen Teftament nichts wiffen wil, mufs wenigftens zugeben, dafs 
die aftronomifden Wahrnehmungen der Alten, deren eine die andere 
beftätigt, die Gefchichte nicht 4000, fondern 6000 vor Chr. beginnen, 
folgli® die Zeitregnung in der LXX mathematifch beftatiges. 

Achnliche Aeuferungen kehren in Dr. S.'s Schriften allzuhäufig wieder; 
die obigen find hinreichend zu unferm Swed. Sie zeigen aufs unwiderſprech⸗ 
lichite, dafs al fein Vertrauen (anfcheinend) auf den aftronomifchen und 
matbematifchen Thatfachen fteht; fie gelten ihm mehr ald Altes und Neues 
Teftament. 

Nun wollen wir diefen gepriefenen „Thatſachen“ näher rüden und nur 
einige bei Lichte befehen. 

Die „Ueberfiht neuer Entvedungen” (die hier in Amerika in vielen 
Eremplaren verbreitet ift) enthält S. 170 ff. einen „Anhang“, nämlich 
„die wichtigften Begebenheiten der biblifchen, agyptifden, affyrifden, medi- 
ſchen, perfifchen, griechifchen und römifchen Geſchichte bis 130 n. Chr. nad 
neuen biftorifden und mathematifhen Hülfsmitteln drono- 
logifh geordnet.“ 

Jn diefem „Anhange” wird der Anfang der Welt „aftronomifch“ 
beftimmt. Man findet S. 176 eine Conftellation angegeben, die „am 10ten 
jul. Mat 5870 v. Chr., zwei Tage nah Adams Erſchaffung ftattgefunden 
haben fol. Es wird behauptet: „Dies war der Anfang der Welt 
und feit Dem Tage haben diefe Geftirne niemals wiederum 
fo geftanden.” Ferner wird gefagt: „Sirius gebt zugleich mit der Sonne 
auf”; und: „Theons erfte Hundsftern- Periode beginnt.‘ 


*) Auch bie der Bibel nicht? Auch die ber LXX nicht? 

WH) „Lächerlich“ ift es, ſolche Behauptungen aufzuftellen. Wer es thut, beweist da⸗ 
mit nur, daſs er oberflächlich und leichtfertig urtheilt und arbeitet, und daſs er von der 
Bedeutung aftronomifcher Rechnungen und von bem Werthe einer — Chronologie 
keineswegs richtige Begriffe hat. 

FT) Das if eine ſchändliche, gottlofe Rede, namentlich in dem Bunde eines Lutheri⸗ 
fen Doctors der Theologie. Wünſcht Dr. S., dafs ich bas näher darlege? — 
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Auf den folgenden Seiten finden ſich noch etwa zwanzig verfdiedene Con- 
ftellationen verzeichnet (von den Sonnen- und Mond-Finfterniffen febe ich 
bier ab, weil fie zu unferm Zwed entbehrlich find). Nur auf die wichtigften 
(2?) will ich infonderheit aufmertfam machen. Im Sabre 3724 v. Chr. foll 
fi eine Planeten-Conftellation ereignet haben, die im Zendavefta (dem 
Religionsbude der Parfen) ung erhalten wurde; und 3446 v. Chr. hat fid 
eine „Eonftellation der fieben Planeten zu Ende der Sinpfluth‘ ereignet, die 
uns „im Noachiſchen Alphabete aufbewahrt” worden. Auf diefer Con- 
ftellation reitet Dr. ©. infonderheit gern. Sie lehrt ihm ganz ungweifelbaft, 
an welchem Tage die Gindfluth endete! — Nun folgen Eonftellationen, 
welche die Aegypter uns aufbewahrt haben follen; eine aus dem Sabre 
2780 v. Chr.; eine andere aus dem Sabre 1831 v. Chr. Dazmwifchen 
fommt aud eine ,,Conjunction von Saturn und Supiter in Pisces drei 
Jahre vor Mofes Geburt“ im Jahre 1951 vor Chr. U. ſ. w. u. f. w. 

Das Jahr, mit weldem Dr. ©. feine chronologifhe Rechnung und 
aftronomifche Calculation beginnt, tft das Jahr 26 v. Chr. (d. i. bald 26, 
bald 27). Er fagt („Ueberſicht“ S. 90): „Endlich erzählt ver Alerandri- 
nifche Aftronom Theon, daß 27 v. Chr., im 16ten Jahre des Auguftus, am 
29. Auguft (1. Thoth) eine neue Hundsftern-Periode von 1461 
Jahren (die fünfte feit ver Schöpfung) fi erneuert babe; wodurd 
das Jahr der Schöpfung 5871 v. Chr. wiederum beftatigt wird.” — Der 
geneigte Lefer wolle fi gefälligft diefe Werte merken. 

Die Hundsftern-Perioden waren, wie Dr. ©. richtig fagt, Zeiträume 
pon 1460 Julianifhen Jahren. Nach Verlauf einer folchen Periode ging 
der Sirius oder Hundsftern an einem beftimmten Tage gleichzeitig mit der 
Sonne auf, daher ihr Name. Cs ift nicht nöthig, hier näher auf die Be- 
fhaffenheit und den Nugen diefer Perioden einzugeben; uns kommt es dare 
auf an, Dr. S.'s Rechnung zu prüfen. 

Begann, wie er behauptet, die Ste diefer Perioden 27 v. Chr., dann 
mufs die 4te 1461 Sabre zuvor, alfo 1488 ». Chr. begonnen haben; die 3te 
wieder 1461 Sabre früher, alfo 2949 v. Ehr.; die 2te begann dann 4410, 
endlich die Ifte 5871. Richtig, das Mappt! Da haben wirs ja „mathe 
matiſch“ bewiefen, dafs die Welt 5871 Jahre v. Chr. entſtand, — dafs das 
mals eine Hundsftern-Periode begann, — dafs „am 10ten jul. Mai” Sirius 
gleichzeitig mit der Sonne aufging. Zrifft diefe Rechnung fo genau zu, fo 
werden auch alle andern „Eonftellationen” richtig fein! 

Dr. ©. fagt nun zwar in einunddemfelben Buche („Ueberficht” 2c.) 
©. 90, das Jahr 5871 fei das erfte Jahr der Welt gewefen; S. 176, es fei 
das Jahr 5870; aber was liegt bei „aftronomifchen Rechnungen” an Einem 
Sabre! Das enthält ja nur die Kleinigkeit von 365 Tagen! Wenn font 
nur Alles auf Stunden und Minuten pafst, auf Raum-Minuten und See 
cunden, dann fommt es ja auf 365 Tage nit an! Das eine Jahr wollen 
wir bem Doctor fdenten. 
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Wir fahen, dafs jene Rechnung ftimmt. Deshalb find ja aud wohl 
die übrigen aftronomifhen Angaben, die Eonftellationen, die Merkur⸗ 
Durchgänge rc. unzweifelhaft richtig? Hören wir, was Dr. ©. über die 
Nichtigkeit feiner „aftronomifchen” Ungaben behauptet. . 

Bon der Conftelation „zwei Tage nad Adams Erſchaffung“ fagt er: 
„Eine folde Conftellation fann in Millionen von Jahren 
nur einmal vorfommen. Sie hat fi in feinem anderen Jahre 
und an feinem anderen Tage als 5871 v. Chr. am 10. jultanifden Mat, 
dem damaligen Frühlingsnadtgleichentage und einem Sonntage ereignet“ 
(„Ueberficht”, ©. 82,5; „Wahre Zeitrehnung”, ©. 49. 50., „Chiliasmus“, 
©. 23.), Ä 

Bon der Conftellation nad der Gindfluth fagt er: „Dies ift in der 
That, wie Jedermann mit feinen aftronomifden Tafeln finden kann, die 
Eonftellation (vom) 7. Septbr. 3447 v. Chr. An demfelben Tage 
und in demfelben Jahre endete die Gindfluth nad der 
wahren Zeitrehnung der heiligen Schrift“ („Ueberfiht”, S. 86. 
95.; „Wahre Zeitrehnung”, ©. 47. 55.; Chron. sac. ©. 189.). — Des- 
gleihen: „In der That aber enthält das alte Alphabet die Eonftellation 
vom 7. September 3447 v. Chr.; daher die Zeitrehnung der LXX 
aud durch diefes Hülfsmittel mathematiſch beftatigt wird” 
(Chron. sac. ©. 231.). 

Bon einer Conftellation der fieben Planeten, die fi zu Anfang „des 
Sten Weltalters 1578” ereignet haben foll, behauptet S.: „Sie ereignete 
fih am 17. April” — „weder früber nod ſpäter“ (,,Ueberficht” 
©. 186.; Chron. sac. ©. 188, 204. 231.). 

Zum Beginn des 4ten „Weltjahrs“, nämlich am 28, Aug. 598 n. Chr., 
fol gleichfalls eine Conftelation ftattgefunden haben. „Aneinanderes 
Jahrkann durdaus nidt gedadt werden” (Chron. sac. S. 200.). 

„Wenn nun diefe alten aftronomifchen Beobachtungen aus den Jahren 
598 n. Chr., 1579, 3447, 3725, 5871 ». Chr., deren eine die andere 
beftatigt, die Wahrhaftigkeit ver Zeitrehnung in der LXX auf eine 
Weife bezeugen, wie es bisher nod night möglih war (1); 
wenn fie für Die ganze chriftliche Kirche, die feit vielen hundert Jahren nad 
einer untriigliden, mathematifd gewifjen Zeitrehnung verlangt, von 
höchſtem Werthe find; fo haben wir doppelte Urfache, derfelben ung zu freuen, 
weil fie zugleich die biblifche Zeitrechnung von einem Vorwurfe befreien, der 
Viele verleitet hat, der Zeitrechnung der heiligen Schrift nicht unbedingten | 
@Glauben zu ſchenken“ (Chron. sac. ©. 233.). 

„Diefe matbematifhen Thatfaden find fo fiher und zu- 
verläffig, dafs fein gegründeter Zweifel dagegen fih wird 
erheben laffen; und fomit wird es wohl dabei bleiben, dafs bie LXX, 
nicht der hebräiſche Lert, die wahrhaftige Zeitrechnung im Allgemeinen 
uns aufbewahrt haben, dafs von der Schöpfung bis zur Fluth 2424 Jahre 
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verfloffen find, dafs die Weltgefhidte genau mit dem Jahre 
5871 ». Chr. begonnen hat, dem Sabre, in welches alle alten Völker, 
ihrer Weltära, ihren Weltjahren, ihren Weltaltern, ihren aftronomifcher 
Veberlieferungen nad, die Jedermann prüfen laffen kann, die Schöpfung 
von Alters her, in hinreichender (2) Uebereinftimmung mit der 
heiligen Schrift, gefept haben“ (Chron. sac. ©..236.). 

„Diefe auf fehr fiderem Örunde, auf einfachen, mathematifchen 
Rechnungen beruhenden Wahrheiten find nun an fic) von großer Wichtigkeit 
und verdienten gewiſs Sedermanns Beachtung, weil fie mit größtmög— 
lihfter Sicherheit beweifen, dafs die Gefchichte keines Volks über das 
Jahr 5871 hinausgeht. — — Sie find aber nod insbeſondere für ung in 
anderer Beziehung von höchftem Werthe, weil fie die noch immer ſchwebende 
Frage, welche Zeitrehnung der heiligen Schrift, die der LXX, oder die des 
ebräifchen Tertes, die wahre fei, endlich mit mathematifher Gewiſsheit ent= 
ſcheiden“ (Chron. sac. ©. 215.). 

„Alle von den Alten bis auf den Grad beobachteten Eonftellationen 
find in der ganzen Geſchichte nur einmal vorgefommen; ja 
fie fönnen nad den Gefepen der Aftronomie in Millionen 
von Jahren nur an Einem Tage fiattfinden. — — Diefe alten Con- 
ftelationen, welde in ununterbrochener Reihe (1!) bis auf Adam zurüd- 
geben, find es nun, wobdurd die 1700 Sabre alte Frage, ob die wahre Zeit- 
rechnung in der LXX, oder aber in den bisher allein zugänglichen Mafore- 
tifchen Terten des Alten Teftaments uns erhalten worden fei, mit mathes 
matifcher Gewifsheit entfchieden worden iſt“ („Wahre Zeitrechnung“ 
©. 44.; „Ueberſicht“ S. 130.). 

„Cine fo fee, bis auf Jahr und Tag genaue Gefdhidte 
des Alten Teftaments würde nie an dads Licht gebradt worden 
fein, atte die Gand der Vorfehung feine Whterthiimer Egyptens mit 
fo vielen aftronomifden Beobadtungen von den römiſchen Kaifern zu⸗ 
rid bis zum Lage der Schöpfung uns erhalten“ („Ueberfiht” ©. 96.). 

„Jeder Tag hat feine eigene Conftellation und es giebtindergan- 
zen Weltgefchichte, wie jeder Aftronom weiß, nicht zwei Tage mit 
gleicher Conftellation. Hierauf beruht nun die mathematifch fichere 
Berichtigung der ganzen alten Gefchichte und Chronologie bis zur Schöpfung 
des erften Menſchen zurüd. Denn feit der Zeit haben die Alten beobachtet, 
wie bei wichtigen Epochen die fieben Planeten im Thierkreife fanden; und 
diefe Eonftellationen find uns auf Monumenten (!) und in heiligen 
Büchern (2?!) überliefert worden. Alle dergleiden Conftellatioe 
nen find feine Berehnungen, fondern wirkliche Beobad- 
tungen der Alten (!!). Denn obne dads Eopernilanifche Syftem und 
genaue Planetentafeln, welche die Alten noch nicht hatten, fonnten fie nicht 
berechnen, wie die fieben Planeten früher einmal geftanden hatten. Dagegen 
können wir mit unjern Planetentafeln bis auf Tag und Stunde bee 
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rechnen, wann dergleichen Conftellationen am Himmel vorgelommen find, 
folglich aud, in welchen Jahren und an welden Tagen die Bee 
gebenbeiten ftattgefunden haben, worauf fic die Conftellationen beziehen‘ 
(„Ueberfit” ©. 124.). 


Mit folder zweifellofen Zuverjicht redet Herr Dr. S. von feinen Eon- 
ftellationen, aftronomifchen Rechnungen und darauf gegründeten chronologi- 
fen Angaben! Ce ließen fidh derartige Ausſprüche nod viele aus feinen 
Büchern fammeln; aber die obigen genügen volllommen zur Crreidung 
unferes Zwedes. Ja, wer, wie er, die „große Himmelsuhr“ lefen, verftehen 
und mit der Bibel in Uebereinftimmung bringen fann, — wer, wie er, aus 
egyptifchen „Alterthümern“, „Monumenten” und „heiligen Büchern‘ über- 
zeugt ift, dafs die LXX die rechte Zeitrechnung enthält, der kann wohl mit 
Recht fagen: Wer nun nod die Zeitrechnung der ebräifchen Bibel für richtig 
halt, der ift weder Lutheraner, noch Chrift, nod Jude, nocd Mubamedaner, 
— der ift nur ein verworfener Heide. 

Wie aber dann, geliebter Lefer, wenn alle jene Eonftellationen, wenn 
alle bie oben mitgetheilten Ausfprüche über tie Untrüglichleit der aftronomi- 
fhen Beobachtungen eitel Didtung, Taufderei und Unwahrheit 
wären? 

Nun, ih behaupte, dafs fie diefes find! Das mufs und 
will ich beweiſen. Cs fleht mir dabei mehr als Ein Beweis zu Dienften; 
ih will den wählen, dem die Mehrzahl meiner Lefer am leichteften wird 
folgen können. 

Die Gache liegt fo: Beweife ich, dafs nur Cine jener Conftellatio- 
nen ıc. an einem andern Tage, oder gar ein Jahr früher oder fpäter ftatt- 
gefunden hat, als Dr. S. behauptet, fo fallen alle feine aftronomifchen Bee 
rechnungen (?) in den Gand; denn er felbit verfichert ja, dafs eine die 
andere beftatige, — dafs alle auf feinen andern Tag ftatt- 
gefunden haben können, — dafs fie fortlaufenden Zufammenhang 
haben. Eine „aftronomifhe Wahrnehmung” fällt nothwendig mit der an⸗ 
dern! — Beweife id gar, dafs die Rechnung um Jahrzehende fehlt, oder 
dafs fie ganz auf falfhen Angaben beruht; fo wird mein Beweid um 
fo viel deutlicher und vollftändiger fein. 


Herr Dr. ©. behauptet, wie wir fhon oben gefehen haben, dafs der 
Alerandrinifhe Aftronom Theon erzähle, im Jahre 27 u. Chr., 
im 16ten Jahre des Auguftus, babe eine neue Hundsftern- 
Periode (die fünfte feit der Schöpfung) fic erneuert; und ebenfo be- 
bauptet er dort, dafs dDadurd das Jahr der Schöpfung 5871 
wiederum beftatigt werde („Ueberfiht” S. 90.). Wie er vom Jahre 
27 9. Chr. auf das Jahr 5871 v. Chr. kommt, ift oben gezeigt worden. 


Es ift aber nit wahr, dafs im Sabre 27 v. Chr. eine 
Hundsftern-Periode begonnen hat. 
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Es ift aud nidt wahr, dafs der Aftronom Theon erzählt, 
eS habe in jenem Jahre eine Hundsftern-Periopde begonnen. 

Es ift nur eine aus der Luft gegriffene, und deshalb um= 
wahre Behauptung, dafs damals die Ste Hundsftern-Periode 
feit ver Schöpfung begonnen habe. 

Es finddagalledserdidtete, ganz grundlofe und aus der 
Luft gegriffene Behauptungen! 

Im Sabre 27 v.Chr. hat keine Hundsftern- Periode begonnen. 
Dr. ©. behauptet es zwar; aber er felb ft beweist aud, dafs feine Behaup- 
tung nicht: wahr ift. Er felbjt ſchreibt („Ueberſicht“ ©. 67.) ganz ridtig: 
„Dieſe HundsfiernsPerioden haben nun in den Jahren 2781 und 1322 | 
v. Chr., zulett 139 n. Chr. am 20. Juli begonnen.” (Vergl. aud 
©. 94. 68.; „Wahre Zeitrechnung” ©. 46.) Ja, obwohl er in dem „An⸗ 
bange‘ zu der „Ueberficht” zum Sabre 5870 fchreibt: „Theons erfte Hunds- 
ftern- Periode beginnt”, fo feßt er dod) auch zum Sabre 2781 v. Chr.: „An- 
fang der erfien Hundsftern-Periode von 1460 Jahren.” 

Hat nun die legte Hundsftern-Periode nad Dr. S.'s eigenem (und 
biesmal wahrem) Zeugnife 139 n. Chr. begonnen, fo hat er den Anfang 
derfelben um 139+ 26 Jahre, d. i. um 165 Jahre zu früh gefegt! Dann 
bat er aber auch feine tte, 3te, 2te und Ifte Periode um 165 Jahre gu 
früh begonnen! Es iſt, nah Dr. S.'s eigenem Zeugnifs, nidt wahr, 
dafs der Sirius im Jahre 5871 v. Chr. mit der Sonne aufgegangen ift; es 
wäre erft 165 Sabre fpäter möglich gewefen; nämlich wenn es dann fdon 
eine Sonne und einen Sirius gegeben hatte! 

Das ift Gottes Gericht, dafs ein Lutheriſcher Doctor der heiligen Theo- 
Iogie, der fic erdreiftet, wider Gottes Wort zu ftreiten und die egyptifchen 
Alterthümer höher als diefes zu fepen, fo wider fich felbft zeugen mufs! 

Aber vielleicht ift Herr Dr. ©. durch den „egyptifchen Aftronom Theon” 
verführt worden, jene Behauptung aufzuftellen, dafs die Hundeftern- 
Periode 26 v. Chr. begonnen habe. Das ift nicht der Fall! Theon fagt fo: 
„Da das Jahr der Griedhen oder Alerandriner 3651), Tage 
hält, das der Egypter aber blos 365, fo eilt Tepteres dem 
erfteren alle vier Jabreumeinen Tag und in 1460 Jahren um 
365 Tage, dD. i. um ein ganzes egyptifches Jahr vor. Dann 
fangen die Alerandriner und Egypter thr Jahr wieder gue 
gleih an. — Diefe Rudlehr des bemeglidhen Thoth gum feften 
fand aber im fünften (!) Regierungsjahre Auguft’s ftatt, fo 
dafs von diefer Zeit an die Egypter wieder jährlich einen 
Vierteltag anticipirt haben” (Ideler, Handb. der Chronol. I, 158.), 

Theon redet alfo mit keiner Sylbe von dem Anfange einer Hundsftern- 
Periode. Er handelt von einer ganz anderen Gache, nämlich von dem Zu⸗ 
fammentreffen der Neujahrstage des beweglichen und des feftftehen- 
den egyptifchen Jahre. Der Neujahrstag (— 1. Thoth) des felt ftehbenden 
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Sabre fällt flets auf den 29. Auguft des Zul. Jahre. Der 1. Thoth des 
beweglichen egyptifchen Jahrs wedfelt; er durchläuft innerhalb 1460 Zul. 
Jahren das ganze Jahr; darum trifft er zu Zeiten auch auf den 29. Aug., 
und dad war eben in jenem Sten (nicht 16ten)*) Sabre Auguft’s der Fall. 
Nur diefes „erzählt“ Theon. Durch ihn tft Dr. ©. nicht verführt wor- 
den; biefer weiß recht wohl, dafs eine Hundsftern-Periode nur mit dem 
ZOften Juli beginnen fann, und ebenfo weiß er auch, dafs es nicht mander- 
lei Hundsftern- Perioden giebt. 

Aber Theons Worte? die Dr. S. ſelbſtverſtändlich nirgends anführt, 
gaben fo ungefähr vor uneingeweihten Leuten einen fcheinbaren Grund ab, 
die tolle Behauptung aufzuftellen, es habe 25 v. Chr. eine Hundsftern- 
Periode begonnen. — Mit gefchichtlichen Thatſachen mufs man nicht frevelnd 
frielen; fie reden zu laut für die Wahrheit und züchtigen den, der fle vernich⸗ 
ten oder entftellen wollte. Das hätte ein alter Profeffor der Archäologie 
willen follen. 

Und wenn nun Dr. ©. behauptet, jene 26 v. Chr. begonnene Hunds- 
ftern-Periode fei „Die Ste feit der Schöpfung‘ gewefen, fo ift das eben fo un- 
wahr, ald das oben bereits Widerlegte. Es ift aus der Luft gegriffen — es 
iſt erdichtet! Nimmer ift Dr. ©. im Stande, aus „Eonftellationen” am 
Himmel, aus „egyptifchen Alterthümern“, oder aus „heiligen Büchern“ der 
Heiden zu beweifen, wie viel Hundsftern-Perioden feit ter Schöpfung ver- 
laufen find. Das if unmöglich; und ein Profeffor ver Archäologie 
follte das wiffen. Und er felbft fagt ja bei dem Sabre 2781: „Anfang 
der erften Hundsftern- Periode.‘ 

Mein Beweis ift gegeben, ift aus Dr. S.'s eignen Büchern, und aus 
Theons Zeugnifs Har und kurz gegeben. Mindeftens um 165 Jahre ift 
bie Rehnung Dr. Sehffarths falſch!! Und alle feine Eonftellationen, 
die am zweiten Tage Atams, die am Tage nach der Sinbdfluth, die fpäteren, 
fie alle, alle find gerade folde Dichtungen, wie feine Theon’fchen Hundsftern- 
Perioden; das ganze erdidtete aftronomifche Lügen⸗-Gewebe liegt auf 
dem Haufen, liegt im Dred. 

So ftebt ed um Dr. Seyffarths aftronomifde ‘Beweife für die 
Glaubwitrdigheit ber LXX, fofern die Zeitrehnung in Betracht tommt. 
Gang ähnlich fteht es um feine eregetifhen und hiftorifden Beweife. 
Jämmerlich und erfchrediich ift es, wie der Mann mit der Bibel und mit der 
Geſchichte umgeht, — wie er fälfchli Schriften citirt, — wie er nad Ge- 
fallen Zahlen ändert, — wie er Thatfachen verkehrt, — wie er die unfinnig- 
ften Schlüffe jeinen Lefern als untrügliche Wahrheit aufprängt. Ofte nöthig, 
fo wil ih das Alles gründlih und ausführlich beweifen. Und meinem 
Gott und Heiland zu Ehren fage ih: es fol allen Seyffarth’fchen Bewei- 
fen ergeben, wie es feinen aftronomifchen ergangen ift ! 

*) Diefes Ste Jahr des Auguftus ift bas Jahr 22 vor Ehrifto nad wahrer Zeit- 
rechnung, — bas Jahr 25 nad Dionyfilcher Rechnung. 
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Und diefer bemitleidenswerthe Mann, der feit 30 Jahren ein folches 
Spiel mit der Wahrheit treibt, der tritt nun auf und fagt: Wer die Zeit- 
rechnung der LXX verwirft, wer die Chronologie des ebräifchen Tertes für 
wahr hält, der tft fein Chrift, — der if ein Heide! — Nod in den 
Brobft’fhen Monatsheften, Jahrg. 1872, S. 181 fagt er: „Vorſtehen de 
Argumente find keine Privatanfidten, Hypothefen, Ein- 
bildungen, fixe Ideen eines alten Mannes, fondern Thatſachen, 
die Fein Menfd auf Erben und fein Engel im Himmel aus der Welt 
binansbringen und in Lüge verwandeln faun.Y Träume, Träume finds 
zum großen Theil, um fein herberes Wort zu gebrauchen! Auf derfelben 
Seite werden denn auch Alle für ,,geiftig blind und moralifd todt“ erklärt, 
welche Petavs Zeitrechnung nicht verwerjen wollen, die doch gegen Seyf- 
farthe Lügengewebe eine koftbare Perle ift. 

©, wohin kann ein Menfch fommen, wenn er die Einfalt verliert, wenn 
er Lieblingsmeinungen auf Koften der Wahrheit vertheidigen und feithalten 
wil. Dr. Seyffarths Bücher beweifen allerdings Etwas, nämlich dafs ihr 
Berfafier ih vor Gottes Wort gar wenig fürchtet, dafs ihm die Gewiffen- 
baftigfeit bes Hiftoritere und Ehronologen (ich fage nicht: die des Ehriften) 
fehlt, und dafs er mit einem ganz außerorbentlichen Dünkel auf alle Mit- 
hriften faut, die feinen Lächerlichen Ideen von den egyptifchen Altertyümern 
nicht Beifall geben; — fie beweifen, dafs ihr Verfaffer mit beifpiellofer Leicht» 
fertigheit und Kühnheit mit Hiftorifden und aftronomifchen Thatiachen fchal- 
tet und waltet, alg waren es faule Nüffe oder Ammenmährden; — aber 
gegen die Wahrheit der Chronologie des ebräifhen Bibel- 
tertes beweifen fie gar nichts, ganz und garnichts. Gottes 
Wort, das erden Juden vertraut hatte, und das wir aus 
ihren Händen empfangen haben, das ftebt nod gewifs und 
wahrhaftig da trog aller Geyffarth fdhen aftronomifden, eregeti- 
fhen und biftorifden Dichtungen und Mährlein. Wenn die Bere 
theidiger der Ehronologie der LXX feine befferen Beweife bringen, ale Herr 
Dr. Seyffarth fie gebracht hat, dann mögen fle getroft in ein Mauslod 
friechen, damit fle vor einfältigen Bibelchriften nicht fhamroth werden müffen. 

Der treue Heiland aber gebe dem noch immer geliebten Dr. Seyffartb 
rechtfehaffene Buße über fein höchſt leichtfertiges Spiel mit Gottes Wort und 
über feine unbarmbergigen, höchſt ungerechten und ganz lieblofen Urtheile 
über Diejenigen, welche nur die Chronologie des Maforetifchen Tertes für 
gewifs und untrüglich halten. Nach der Liebe hoffe ih, dafs der alte Herr 
nicht wiffentlih und muthwillig gefündigt bat; fondern dafs nur 
eine (allerdings faft allzugroße und gar beflagenswerthe) Confufion „im 
Kopfe des Gelehrten‘ ihn dahin gebracht hat, feine zwar anfcheinend gee 
Iehrten, aber in Wahrheit nur lächerlihen Behauptungen aufzuftellen. — 

Zum Schlufs aber füge ih: Wir leben in einer gefährlichen Zeit! 
Webe dem, der fih auf Menfchen verlafet, ober durch menfchliches Anfehen 
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fic) bewegen läfst, von des wahrhaftigen Gottes gefchriebenem Wort nur Ein 
Jota Preis zu geben. Auch wenn Iutherifche Doctoren der Theqlogie fom- 
men, mit viel fchönen Worten ibren Refpect vor der Bibel bezeugen; aber 
„aftronomifch“ beweifen wollen, dafs die ebrätfche Bibel nur Ein falfches 
Sota enthalte, fo follman ihnen nidt glauben. Cin Meines Gottes 
Wort ift wahrhaftiger, gewiffer, werthvoller als alle aftronomifden Rech⸗ 
nungen, welche die Sternfundigen aller Zeiten herbei bringen mögen. Selig 
ift ter Menich, der jedes Bibelmort für untrügliche göttliche Wahrheit halt, 
und fid durch alle „ Wiffenfchaft‘ der Menfchen darin nicht irre machen lafet. 
Dod es if nur Gottes Gnade, wenn das Herz darin fet wird. Mit 
Scham und Reue befenne ih, dafs aud ich mich einft Durch die Seyffarth- 
{hen Dichtungen hatte irre machen laffen; es tft nur JEſu Gnade, 
wenn ich jenes Lügengewebe feit mehreren Jahren durchſchaue. 2, 
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(Bortfegung.) 
III 


Wie hat Chriftns das Paffah- Gejet erfüllt? 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, dafs der HErr das Gefep des 
Paffah in zwiefacher Weife erfüllen mufste. 

Einmal mufste er, da er „unter das ®efep (auch unter dad Ceremonial- 
Geſetz) gethan war” (Gal. 4, 4.), demfelben den fhuldigen Gehorſam be- 
weifen und das Paffah effen. Höchſt wabrfdeinlid hat er diefed gum 
erften Male gethan, da er ale zwölfjähriger Knabe mit feinen Eltern aufs 
Dfterfeft nach Serufalem gegangen war (Luk. 2, 41. f.).**) Und mit die 
fem Cinmaligen Effen des Paffah war das Geſetz feinerfeits vollfommen 
erfüllt, fofern der Gehorſam in Betradht tommt. Fir den allerdings 
denkbaren Fall, dafs er damals nicht am Paffah Theil genommen (es bleibt 





*) Der Lefer wird freundlich gebeten, in ber April-Nummer des ,, Schulblatis” 
folgende Verbefferungen vorzunehmen : 

©. 100 Zeile 17 von unten ftreidhe die Anführungszeichen hinter „„ausgefchloffen”. 

©. 101 Zeile 3 von unten fege vor „Weil“ Anführungszeichen. 

©. 103 Zeile 10 von oben flreicde die Worte „am 7. Tage iR des HErrn Feſt 

(2 Mof. 13, 6.)”. 
©. 105 Zeile 8 von oben lies Sangen ftatt Ganger. 
©. 113 Zelle 21 von unten fepe die Anführungszeichen zu „Beh“, fiatt zu „das“. 
**) „Wegen ber Kinder hatte Gott nichts verordnet. Die Juden fagen, wenn fie 

zum Unterridt Verftand haben, im 7ten oder 10ten, andere fagen, im 20ften Sabre hätten 
fie erft Antheil am Ofterlamm gehabt” (Stark zu 2 Mof. 12, 4.). Das Erftere iF das 
Wahrfcheinlicherez; denn nach 2 Mof. 12, 26. 27. follte der Hausvater beim Effen des 
Paffah feine „Kinder fiber die Bedeutung deffelben unterrichten. 
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nur in fofern zweifelhaft, als es die Schrift nicht ausdrücklich bezeugt), hatte er 
fpäter noch Gelegenheit den Gehorſam zu leiften. Ob JEſus nad feinen: 
zwölften und vor feinem breigigften Sabre wieder gen Serufalem gefommen, 
das mag fehr wahrfcheinlich erfcheinen; aber gewifs ift es nit. Nachdem 
er fein dreißigſtes Jahr vollendet und fein öffentliches Lehramt angetreten 
batte, ift er nod dreimal zur Zeit tes Paffah nach Serufalem hinauf ge- 
gangen. Ob er aud) das legte Mal Paffah gegeffen, das wollen wir erft 
unterfuchen; aber keinem Zweifel fann es unterliegen, dafs er die beiden 
anderen Male aud für fih das Paſſah hat fchlachten laffen und an dem 
Eſſen deffelben Theil genommen. Ce ift nicht denkbar, dafs ein ,, Jude”, 
gar ein „Prophet“, in Jerufalem zum „Feſt“ anwefend gewefen fein follte, 
der das Opfer nicht gebracht hatte. Cr bildete mit den Zwölfen gerade eine 
hinreichende Zahl, nach dem Gefep das Lamm zu effen, ohne davon übrig zu 
laffen. — Jedenfalls ift das gewiſe, dafs ber HErr dem Paffah - Gefeb 
Gehorfam geleiftet und es zunächſt in dem Verflande erfüllt bat. 

Er mufste es aber aud nod in einer ganz anderen Weife erfüllen. Das 
Paffah-Lamm war ja gleihfalle nur ein „Schatten von dem, das zufünftig 
war” (Gol. 2, 17.); ed war Figur und Vorbild; es mufste „ver Körper 
ſelbſt“ dargeftelt und damit das Vorbild abgethan, begraben werden. Und 
in gwiefadher Weife war das Paffah-Lamm Vorbild: einmal ale Opfer, 
dann aud ale Mahl. — Wie hat nun Chriftus in diefem Verftande das 
Paſſah⸗Geſetz erfüllt? We ift er das wahre Paffah-Opfer geworden? 
Und mie das wahre Paſſah⸗Mahl. Das find ja die Hauptfragen, die 
wir beantworten wollten. | 

Sicherlich hat der HErr diefe Erfüllung des Gefeges am legten Paffah- 
Felt vollbracht, das er im Stand der Erniedrigung erlebte. Es ift vor allen 
Dingen nöthig, die Gefchichte diefes Fettes ins Auge zu faflen; an fie 
fonnen wir dann die nöthigen Bemerkungen und Erörterungen Inüpfen, und 
fo zur ſchließlichen Antwort gelangen. 

Sehen wir alfo gunddft, was die heiligen Evangeliften vom 
legten Paffah unferes HErrn und Heilandes JEſu Chrifti 
erzählen. In ihren Berichten follen fich, fo behaupten nicht wenige Bibel- 
erflärer, ganz auffallende Widerſprüche finden! Inſonderheit fol Johannes 
mit den Gynoptifern nicht in Uebereinftimmung zu bringen fein. Während 
diefe Ehrifti Tod auf den 15. Nifan fegen, foll er nad Johannes fon einen 
Tag früher gefchehen fein; u. f. w. u. f. w. Prüfen wir felbft. 


A. Die lebten Tage vor Oftern. 


N. Der 9. Nifan, Sonntag. 
„Sechs Tage vor Oftern (d. i. vor dem Paffah) fam JZEfus 
gen Bethania” (Joh. 12,1.). Den Sabbath hatte er bei Zahäus in 
Jericho zugebracht (Luk. 19, 1—28.); bie Mittag konnte er recht wohl das 
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nicht drittehalb deutfche Meilen von dort entfernte Betbanien erreicht haben. 
Er febrte aber ein „In Simonis des Ausfagigen Haufe” (Marl, 14, 3.). 
Dorthin kamen aud viele Juden, als fie JEſu Anwefenhett erfuhren; es 
waren nicht in Serufalem wohnenve, fondern Pafjah- ⸗Gäſte, die bereits in 
Bethphage lagerten (Sob. 12, 9.). 


B. Der 10. Nifan, Montag. 
(2 Mof. 12, 3.) 

„Daſelbſt machten fieibm ein Abendmahl” (alfo am Abend 
bes 10. Nifan, und zwar im Haufe Simons des Ausfäpigen), „und 
Martha dienete, Lazarus aber war dereiner” (d. i. der Gafte), 
„die mit ibm zu Tiſche ſaßen“ (Goh. 12, 2). „Da tam ein 
Weib“ (Mark. 14, 3.), ,, Maria” (Lazari Schwefter, Joh. 11, 2.; 12, 
3.), „die hatte ein Glas mit ungefalfdtem und köſtlichem 
Nardenwaffer, und fie gerbradw das Glas und goß es auf 
fein Haupt” (Mark. 14, 3.), „und falbete die Füße JEſu, und 
trodnete mit ihrem Haar feine Fuge” (Soh. 12, 3.; 11, 2.) 
„Etliche, vornehmlich „Iſchariothes“, murren dagegen (Mark. 11, 4. 5.; 
Job. 12, 4—6.). Da verthetdigt fie der HErr und fagt infonderbeit: 
„Soldes hat fie behalten gum Tage meines Begrabniffes” 
(Job. 12, 7.); d. i. (nad Mark. 11, 8.:) „Ste ift zuvor gelommen, 
meinen Leidnam zu falben zu meinem Begräbniſs.“ Damit fagt er 
felbjt: Mein Tod ift vorhanden; ich werbe bald begraben werden; ich bin 
das zum Opfer beftimmte Paffah-Lamm. Durch diefe Salbung wird er von 
allen Anderen ,,abgefondert’’. 

„Des anderen Tages” (Joh. 12, 12,; d. t. am Tage darnad, da 
er gen Bethanien gelommen) bricht der HErr, nachdem er in jenem Orte 
übernachtet, gen Serufalem auf. Schon von Bethanien aus ging viel Volls 
mit ibm. „Und da fie nahe zu Serufalem famen, gen Beth- 
phage’, ließ er aus einem (ungenannten) „Flecken“ („Markt“), der vor 
ihnen lag, „das Füllen der Efelin‘ holen, um auf demfelben nach der Weif- 
fagung des Propheten Sacharja feinen Einzug zu halten (Matth. 21, 1—6.; 
Mark. 11, 1—6.; Luk. 19, 29—34.). 

„Und fie bradtens zu JEſu und warfen ihre Kleider auf 
das Füllen und fepten JEſum darauf” (Luk, 19, 35.). „Aber 
viel Volle breitete die Kleider auf den Weg; die andern hieben Zweige von den 
Bäumen und ftreueten fie auf den Weg. Das Voll aber, das vorging und 
nachfolgete, frie und fprad: Hoflanna dem Sohn Davids; gelobet fei, der 
da fommt in dem Namen des HErrn, Hoflanna tn der Höhe” (Mattb. 21, 

9.; Mark, 11,.7—10.; Lut. 19, 35—40.; Joh. 12, 12—19.)! — 
So ward das wahre Paffah-Lamm gar pradtig eingebolt! 

„Und als er nabe hinzu tam, fabe er die Stadt an und 
weinete über fie”, und verkündete dann ihren bevorftebenden fchrediichen 
Untergang (Luk. 19, 411—44.). 
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„Und als er zu Jerufalem rinzog, erregte fim die ganze 
Stadt und fprad: Wer if der? Das (begleitende) Bolt aber 
fprad:. das tft der JEfus, der Prophet von Nazareth aus 
®alilaa” (Matth. 21,10. 11.)!*) | 

„Und ZEfus ging gum Tempel Gottes hinein“ and trieb 
(allein burd fein Wort) Alle hinaus, die ihn zu einer „Mördergrube” ge 
madt (Matth. 21, 12. 13.; Luk. 19, 45. 46.). 

„Dann gingen zu ihm Blinde und Lahme und er heilete 
fie” (Matth. 21, 14.); , nnd die Kinder im Tempel ſchrien und 
fagten: Hofianna, dem Sohne Davids” (8. 15.)! — Den Phari- 
faern und Schriftgelehrten war das ein Verdruß; vergeblich befchwerten fie 
fih bei JEfu darüber (Matth. 21, 15. 16.; Job. 12, 19.). 

„Und (ZEfus) Tehrete täglih im Tempel“ (Luk. 19, 47., 
alfo aud an diefem 10. Nifan). — Als ihn „etlihe Griechen‘ zu fehen 
begebren (Soh. 12, 20—22.), fagt er zu den Züngern: „Die Zeit ift tom: 
men, dafs des Menfden Sohn verfläret werde.’ — — „Ieptif meine 
Seele betrübet. Und was foll ih fagen? Bater, Hilf mir 
auediefer Stunde. Dod darum binich in diefe Stunde tom- 
men. Bater, verfläre deinen Namen” (Joh. 12, 23—28.). 

„Da fam eine Stimme vom Himmel: Ich hab ihn verfläret and 
will ihn abermal verflären !“ (V. 28.) 

JEſus fagt dem Boll: „um euretwillen” ift diefe Stimme ge 
heben. „Sept gehet das Bericht über die Welt; nun wird 
der Fürft diefer Welt ausgeftoßen werden. Und wenn th erhöhet 
werde bon der Erde, fo will ich fie alle gu mir ziehen.” (Das 
fagte er aber, zu deuten, welches Todes er fterben würde. Joh. 12, 29—33.) 

D wie wunderbar ift dod diefes Lamm an dem Tage zum Paffad- 
Dpfer beftimmt worden! Erft zum Tode gefalbt; dann vom Voll mit Jubel 
eingeholt; endlich vom Himmel herab beftätigt! — 

Die weitere Predigt JEſu an diefem Tage befhreibt St. Johannes 
Kap. 12, 34—50. 

Er befahe aud) damals Alles im Tempel, „und am Abend ging er hin- 
aus gen Bethanien mit den Zwölfen” (Mark. 11, 11.; Matth. 21, 17.). 


C. Der 11. Nifan, Dienstag. 
„Als er aber des Moraend wieder in die Stadt gina, 
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foll heißen ein Bethaus allen Völkern! Jor aber habt eine Mörbergrube 
Daraus gemadht” (VB. 17.). — Die Schriftgelehrten und Pharifaer wurden 
darüber mit Zorn erfüllt, und trachteten, wie fle ihn umbradten. „Sie 
fürdhteten fim aber vor ibm; denn alles Voll verwunderte fich feiner Lehre’ 
(8. 18.; Sut. 19, 47. 48.). 

„Und er lehrete des Tages im Tempel; des Nachts aber ging er aus 
und blieb über Nacht am Delberge” (Lub. 21, 37.; Markt. 11, 19.). 


D. Der 12. Nifan, Mittwod. 


„Und am Morgen gingen fie vorüber und faben den Feigen- 
baum, dafs er verdorret war bis auf die Wurzel” (Mark. 11, 20.). Dele 
wundern fi die Jünger; der HErr vermahnet fie zum Glauben (B. 21— 
26.5; Matth. 21, 20—22.). 

„Und fle famen abermal gen Serufalem” (Mark, 11, 27.). „Und alles 
Bolt machte fic frühe auf zu ihm, im Tempel ihn zu hören” (Luk. 21, 38.). 

„Und ale er in den Tempel fam, traten zu ibm, ale er lehrete, die 
Hobenpriefter und die Aelteften im Voll und fpraden: Aus was für Macht 
thuft du das?" (nämlich: dafs du im Tempel öffentlich lehreft). „Und wer 
bat dir die Macht gegeben‘? (Matth. 21, 28.; Mark. 11, 27. 28.; Lut. 20, 
1. 2.) 

Nun folgen die wunderbaren Reden und Gleichniſſe des HErrn, die 
Matth. 21, 24—23, 39.; Mark. 11, 29—12, 44.; und Luk. 20, 3—21, 4. 
gefchrieben ftehen. — Ach, wie bat er an dem Tage gepredigt, die Sichern 
zur Buße gerufen und das Schwache geftartt! Ce war das lebte Mal, dafs 
er ald der „große Prophet” im Tempel anwefend war; es war der lebte Tag 
feines Öffentlichen Predigtamts. Er Hielt vor allem Bolle feine Abſchiede⸗ 
predigt und gab ihm feinen Baletfegen. 

„Ihr werbet mid von jebtannichtfehen, bid thr fpredet: 
®Belobet fei, der da fommt im Namen des Herrn” (Matth. 
23, 39.). Das waren die lebten Worte, die JEſus im Tempel redete. 

„Und JEſue ging hinweg von dem Tempel, und feine 
Jünger traten zu ihm, dafs fie ihm zeigten des Tempels Ge- 
ban.” Er aber fprah zu ihnen: „Sehet ihr nidt das alles? 
Wahrlid, th fage end, es wird hie nicht ein Stein auf dem 
andern bleiben, der nicht zerbrochen werde” (Matth. 24, 1. 2.; 
Mark. 13, 1. 2.5 Zul, 21, 5. 6.)! 

JEſus ging darauf mit feinen Jüngern an den Oelberg und fepte fich 
dort mit ihnen dem Tempel gegenüber. „Und als er auf dem Oelberge faß, 
traten zu ihm feine Jünger befonders und fpraden: Gage ung, wann 
wird das gefhehen? und weldes wird das Zeichen fein deiner 
Zulunft und der Welt Ende?” (Matth. 24, 3.) 

Und nun that JEſus abermals feinen Mund auf und verfündigte den 
Jüngern die Zerftörung der Stadt Jerufalem und das Ende der Welt; er 
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fagte Ihnen das Gleichniſs von den zehn Sungfrauen, und das von dem 
Schalksknecht, und befchreibt endlich das jüngfte Gericht (Matth. 24, 4—25, 
46.; Marf. 13, 5—37.; Zul. 21, 8—36.). 

„Und es begab fich, da JEſus alle diefe Reden vollendet hatte, fprady er 
zu feinen Siingern: Shr wiffet, dafs nad) zween Tagen’ (d. i. über- 
morgen) „Oftern (d. i. Paffah) wird, und des Menfhen Sohn 
wird iberantwortet werden, dafs er gefrengigt werde" (Matth. 
26, 1. 2.). Damit zeigt er ihnen aufs beftimmtefte den Tag an, an wel- 
chem er fterben würde. : 

Nachdem JEſus an diefem Tage den Tempel verlaffen hatte, „ver- 
fammelten fid) die Hobenpriefter und Schriftgelehrten und die Aelteften im 
Volt in dem Palaft ves Hohenprieftere, der da hieß Caiphas, und hielten 
Rath, wie fle JEſum mit Lift griffen uno tödteten. Sie fpracen aber: Ja 
nicht auf das Feft, auf dafs nicht ein Aufruhr werde im Boll“ (Matth. 26, 
3—5.; Mark 14, 1.2.5; ul. 22, 1. 2.). — Diefe Verfammlung fdeint 
fid bis in die Nacht hinein verzögert zu haben. 


& Der 13. Nifan, Donnerstag. 


Diefe Nacht hat JEſus in Bethanien oder in Bethphage, d. i. am 
Delberge, zugebracht (Luk. 21, 37.). 

Judas Iſcharioth war nun zum Entſchluſs gelommen, feinen HEren 
und Meifter zu verrathen, um etliche Silberlinge in feinen Beutel zu befome 
men. Der Verweis, den er bei JEſu Salbung erhalten, hatte fein Herz mit 
Rachegedanten erfüllt, mit denen er feinen ſchändlichen Geiz befchönigte. 
Deshalb erzählen Matthäus (26, 6—13.) und Markus (14, 3—9.) diefe 
Salbung, indem fie ih anfdiden, Juda Verrath zu berichten. 

„Es war aber der Satanas gefahren in den Judas, genannt Sfcharioth, 
der da war aus der Zahl der Zwölfe. Und er ging bin und redete mit den 
Hohenprieftern und mit den Hauptleuten, wie er ihn wollte ihnen überant«- 
worten. Und fie wurden froh, und gelobten ibm Geld zu geben. Und er 
verfprach fid und juchte Gelegenheit, dafs er ihn überantwortete ohne Ru- 
mor’ (Lul. 22, 3—6.; Matth. 26, 14—16.; Mark. 14, 10. 11.). 

Das fcheint zu Anfang der Nacht des 13. Nifan gefchehen zu fein. 
Der Verrather trug ja den Beutel und hatte in der Regel für tie täglichen 
Bedürfniffe zu forgen. Möglich, dafs er nod in die Stadt ging, um Brod 
zum Abendeffen zu faufen; da hatte er gute Gelegenbeit, fich heimlich zw 
„verfprechen”. Nachber ift er zurüdgelommen, und hat wieder „Herr, HErr” 
gefagt. Möglich ift es jedod auch, daſs Judas feinen Berrath erft am 
Morgen ausgeführt hat. 

Was JEſus in diefer Nacht und am Tage des 13, Nifan vorgenom- 
men, dad ift aus den Evangelien nicht zu erfeben. Was wird er anders 
gethan haben, als dafs er mit himmlifhen Worten feinen Jüngern den 
Glauben geftärkt und für fie, auch für fich felbft gebetet hat? 


(Schluß folgt.) 
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Dad Widtighe aus ser NRaturichre. 
(Bon Fr. Ritter. Aus dem „Schulfreund”. — Mitgetheilt von S.) 





IV. Das Lidt. 


1. Begriff. Wie der Schall durh Schwingungen eines Körpers 
entftebt, welche fi durch die Luft bis zum Ohre fortpflangen, fo entftebt, 
nach bem Dafürbalten”*) der neueren Wiffenfchaft, das Licht gleichfalls durch 
Schwingungen der leuchtenden Körper, welche auf den Aether (einen 
Guperft elaftifchen, feinen, mit den Sinnen nicht wahrnehmbaren, alle Kör- 
per ded Weltalls durdhdringenden Stoff) übertragen, durd ihn bis zu unfe- 
rem Auge fortgepflanzt werden und bier, wie jeder Reiz auf das Auge, den 
Eindrud des Lichtes hervorbringen. 

2. Gelbftleudtende und dunkle Körper. Körper, welche die 
Eigenfchaft befigen, den Aether in Schwingungen zu verfegen, die den Ein- 
drud des Lites hervorbringen, nennt man felbftleudtende. Zu 
ihnen gehören: die Sonne, die Firfterne, der Blig, die Feuerflam- 
men, Srrlidter 2c. Körper, die fein eigenes Licht haben und erft da- 
durch fihtbar werden, daß ihnen durch leuchtende Körper Licht mitgetheilt 
wird, nennt man dunkle Körper. Die Erde, der Mond rc. find an fi 
dunfle Körper und empfangen ihr Licht von der Sonne, 

3. Verbreitung des Lichtes 2. Das Licht verbreitet fih von 
einem leuchtenden Körper aus nad allen Ridtungen in geraden Linien. 
Man fann daher auch die Flamme eines Lidtes von allen Seiten fehen. 
Die Gefhwindigteit des Lichtes, d. h. der Raum, den ed zurüdlegt, be- 
trägt 42,000 (deutjche) Meilen in einer Secunde. Sie übertrifft millionenfad 
die Geſchwindigkeit des Schalles. — Körper, welche das Licht ungehindert 
durchlaffen, wie Luft, Waffer, Glas ꝛc., beißen durchſichtige; diejenigen, 
welche die Lichtſtrahlen zurüdwerfen, undurdfichtige. — Fällt vas Licht 
auf einen undurdfidtigen Körper, fo findet fic) hinter demfelben ein 
unerleudteter Raum, in welchen das Xicht wegen feiner geradlinigen Ver- 
breitung nicht gelangt if. Diefen unerleuchteten Raum nennen wir 
Schatten. i 

Bei zunehmender Entfernung von der Lichtquelle nimmt die 
Stärle der Erleudtung ab, fo wie die Quadrate der Entfernung zu» 
nehmen. Cin Licht in der 2-, 3+, 4- u. f. w. fachen Entfernung gibt daber 
eine 4-, 9-, 16» u. |. w. mal fchwächere Beleuchtung. **) Die Beleuchtung 
ift um fo ſchwächer, je ſchräger die Lichtſtrahlen auf einen Körper fallen; 
denn eine fhräge Fläche wird um fo weniger von den Lichtftrahlen getroffen, 
als eine Fläche, deren Stellung zu den Lidtftrablen ſenkrecht ift. 


*) Es ift dies eben nur ein Dafürbalten ber „Gelehrten“, ohne allen feften 
und ficheren Beweis. Se, 

#¥) Das trifft Doch wohl lang ft nicht zu bei jeder fest befannteren Art bes 
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4. Brehung der Lichtſtrahlen. Geht ein frag auffallender 
Lidtfirahl aus einem dünneren, durdfidtigen Körper (Luft) in einen 
dichteren, durchfichtigen Körper (Waffer) über, fo wird er in diefem ein- 
warts (dem Einfallslothe zu) gebrochen, d. h. von feiner geraden Rid- 
tung abgelentt; gebt er aus einem dich teren durdhfidtigen Körper (Waffer) 
in einen dünneren durdfichtigen Körper (Luft) über, fo wird er in dieſem 
auswärts (am Cinfallslothe ab) gebrochen. Auf der Brechung der Licht- 
ftrablen beruhen folgende Erfoheinungen: Legt man in eine Schüffel ein 
Geldſtück, welches die Wandung dem Auge verdedt, und gießt dann Wafer 
binein, fo erfcheint das Geloftiid fo weit emporgehoben, Daß es dem Auge 
fidhtbar wird. Diefe Erfcheinung gründet fih auf die Brechung der Lidt- 
ftrablen. Indem nämlich die Lichtftrahlen in ſchräger Richtung aus dem 
dichteren Wafer in die dünnere Luft übergeben, werden fie abgelentt, 
fo daß die, welche, ehe das Wafer eingegoffen war, über das Auge hinaus⸗ 
gingen, jept in daffelbe treffen. Aus demfelben Grunde erfcheint ung ein 
frag in das Waffer gehaltener gerader Stab, da, wo er Luft und Wafler 
berührt, gebrochen. Aus demfelben Grunde erfcheinen uns Fifche und 
andere Gegenftande im Wafer der Oberfläche näher, ald fie es find. Die 
verfhtedene Dichte der Luftfhichten reicht fhon hin, um eine Ab- 
lentung oder Bredung der Lidtftrablen zu bewirken, fo daß wir die auf« 
gehenden Geftirne bereits fehen, ehe fie noch den Horizont erreicht haben, 
wie fie uns auch noc einige Zeit fihtbar bleiben, wenn fle ſchon unter- 
gegangen find. Glas, deffen beide Seiten eben, d. i. gleichlaufend find, 
3. B. die Fenfterfcheibe, bricht das Licht fo, daß der austretende Lichtſtrahl 
gleihlaufend mit dem einfallenden ift und man den Gegenftand fo fieht, wie 
er wirklich ift. Sind aber beide Seiten eines Glafes nicht gleidlaufend, 
fo erfcheinen die Gegenftande entweder größer oder kleiner als fie find. 
GSrößer erfcheinen fle, wenn die beiden Seiten des Glafes erhaben (con- 
ver), kleiner, wenn fie hohl (concav) gefhliffen find. Das erhabene 
Glas (die erhavene Linfe) bricht alle Lichtſtrahlen, welche gleihlaufend mit 
feiner Are daffelbe treffen, fo daß fie fic in einem Puntte, dem Brennpuntte, 
vereinigen, und vergrößert fo dad Bild des Gegenftandes, der fich inners 
balb feiner Brennweite befindet, deshalb heißt es aud ,, Vergrogerungs- 
glas” Da alle Lichtitrahlen, welche die erhabene Linfe treifen, in einem 
Punkte (dem Brennpuntte) fich vereinigen, fo wird fle auc cine „Sammel- 
linfe’ genannt. Gn Bolge der Bereinigung der Lidtftrablen in 
Einem Punkte, wird auch die Wärme derfelben in diefem Puntte verftärkt, 
daher diefe Linfe auch als ,,Brennglas” dient. — Bringt man mehrere er- 
habene Glafer in richtiger Entfernung von einander in eine Röhre, fo 
dag man durch fie die Gegenjtände ſehen Fann, fo erjcheint ein Gegenftand 
viel größer und näher gerüdt. Derartige Inftrumente find: dag Mi- 
Erogcop, die Fernröhre 2. Durch diefelben ift es und möglich gewor- 
den, ſowohl ganz Heine als auch weit entfernte Gegenftände, die wir mit 
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blofem Auge nicht feben fönnen, ung fihtbar zu maden. — Das hohl ge- 
ſchliffene Glas (die Hohllinfe) gerftreut die gleihlaufend mit der Are ein 
fallenden Lidtitrablen, deshalb erfcheinen die durch daffelbe betrachteten 
Gegenftände Eleiner und näher. Weitfidtige bedienen fich daher, um 
auch nahe Gegenftande fcharf feben zu können, converer Augengläfer ober 
Brillen, welche das Bild des Gegenftandes dem Auge näher rüden; während 
Kurzfichtige, um aud fernere Gegenſtände (charf zu erbliden, Concav- 
brillen brauden. 

5. Rüdwerfung der LidtRrabhlen. Treffen Licdtftrablen auf 
ihrem gerablinigen Wege einen Körper, fo werden fie zurüdgeworfen. Es 
unterfcheidet fich aber die Zurückwerfung der Lichtftrahlen durch Körper mit 
glatter, polirter und dur Körper mit rauber, unpolirter Ober- 
flähe. Die Lichtftrablen, welche auf Körper mit glatter Fläche fallen, wer- 
den regelmäßig zurüdgeworfen und bilden fo Spiegel. Natürliche 
Spiegel find: die Oberfläche des rubenden Wafers, des Quedijlibers 2c.; 
fünftlihe: Glad, auf der Nüdfeite mit einer Mifhung von Zinn und Qued« 
filber belegt, polirtes Metall 2c. Iſt die Fläche eines Spiegels eben, fo ift 
verfelbe ein ebener Spiegel; ift die Flake Hohl (vertieft), fo nennt man 
ihn einen Hoblfpiegel; if fle erhaben (gewölbt), fo heißter ein er- 
habener Spiegel. Das Bild eines Gegenftandes in einem ebenen Spie- 
gel erfcheint eben fo weit hinter dem Spiegel, als der Gegenftand fic vor 
demfelben befindet, und bat mit demfelben gleihe Geftalt und Ori fe. 
Das Bild eines Gegenftandes im Hohlfpiegel erfcheint größer; dad in 
einem erbabenen Spiegel dagegen Eleiner. Lidtftrablen, welche auf 
einen Hohlfpiegel fallen, werden von demfelben aud auf einen Punft 
bin, Brennpunft genannt, zurüdgeworfen, und entzünden durch die ver- 
einigte Wärme Gegenftande: 3. B. Papier, Schwefel, Stroh 2. Die 
Hoblfpiegel nennt man deshalb aud Brennfpiegel. — Nicht nur von 
glatten und polirten Flächen der Körper, fondern von den Flächen 
aller unebenen und rauhen Körper werden Lidtitrablen zurüdgewor- 
fen, welche in unfer Auge gelangen; dadurch feben wir die Körper. 

6. Zerlegung des Lichtes in die Farben. Das weiße Sonnen- 
licht befteht aus fleben Farben: Roth, Hocgelb, Gelb, Grün, Hellblau, 
Dunfelbau und Violett. Diefes fehen wir, wenn wir ein dreifeitiges Prisma 
(eine dreifeitige gläferne Säule) nehmen und die Sonnenftrablen durch das⸗ 
felbe fallen laffen. Es entftehen dann hinter dem Prisma die vorgenannten 
fleben Farben. Man kann aus denfelben aud) wieder das Sonnenlicht zu- 
fammenfepen, wenn man das Farbenbild mit einer Gammellinfe wieder 
auffangt. — Der Regenbogen entfteht ebenfalls dadurch, daß das weiße 
Gonnenlidht durch die herabfallenden Regentropfen geht und fo gebrochen 
und in die fieben Farben zerlegt wird. Einen Regenbogen können wir jedoch 
nur dann feben, wenn die Sonne hinter ung und die Regenwolle vor 
uns flieht. Die Farbe der Thautropfen, das Morgen- und Abentroth, die 
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Höfe um die Sonne und den Mond, die Nebenfonnen und Nebenmonde fin- 
den ebenfalls ihre Erklärung in der Brehung und Zerlegung ves 
Lichtes durch die Dunftbläschen, womit die Luft yu gewiffen Zeiten angefüllt 
if. Die Höfe um Sonne und Mond entftehen durd) die Brechung und 
Sarbenzertheilung, welche das Gonnen- und Mondlidt durch Dünfte er⸗ 
leivet. Die Nebenfonnen und Nebenmonde find Bilder der Sonne und deb 
Mondes, die durh Zurüdwerfung der Sonnen- und Mondſtrahlen von 
den Dünften in ver Luft entfiehen. Die Abend- und Morgenröthe 
entfteht dadurch, daß die Sonnenftrablen, weil die Sonne niedrig fleht, durch 
die unten mit Dünften angefüllten Luftfchichten gehen. Sind dieſelben 
verdichtet, fo laffen fie nur die rothen und gelben Lichtſtrahlen bindurd- 
gehen, und zwar die rothen bei geringerer, die gelben bei bedeutender Ber- 
bidtung. Wirft ein Körper blos die rothe Farbe zurüd, fo erfcheint er 
roth; wirft er blos die grüne zurüd, grün; wirft er alle zurüd, fo ift er 
weiß; wirft er feine guriid, fontern faugt alle ein, fo ift er ſchwarz. 

Welche Pracht und Schönheit bringen die Farben in ihren mannig- 
faltigen Mifchungen hervor! 

7. Einwirkungen des Lichtes auf einzelne Körper. Das 
Sonnenlicht wirkt auf manche Körper zerfepend ein. Durch daffelbe er- 
halten 3. B. Phosphor, Salpeterfäure 2c. eine andere Farbe. Unter dem 
Einfluffe des Lichtes wird die Kohlenfaure in den Pflanzen zerfept und 
der Sauerftoff ausgefchieden. Die Einwirkung ves Lictes erzeugt aud die 
grüne Farbe in den Pflanzen. — Man hat aud in der neueren Zeit die 
höchſt merkwürdige Erfindung gemacht, durdh Einwirkung des Lichtes 
Spiegelbilder auf einer eigens dazu vorbereiteten Metallplatte oder 
auf Papier feftzubalten, und Abbildungen von Menfchen, Landſchaften sc. 
zu verfertigen, welche Lihtbilder, und zwar erftere Daguerreotypen, leptere 
Photographien genannt werden. 

8. Nugen des Lichtes. Ohne das Licht würden wir in emiger 
Hinfterniß ung befinden, uns an dem fchönen Blau des Himmels, ver 
Pracht der bunten Blumen 2c. nicht ergöpen; die Pflanzen nicht wachen 
und wir felbft als eine welfende Pflanze hinbleichen. *) 


V. Die Electricität. 


1. Begriff. Schon die Griechen haben die Erfahrung gemacht, daf 
ber Bernftein, ,,Clectron” genannt, wenn er gerieben wurde, leichte Körper 
an fid jog, nad furzer Zeit wieder von fig flieg und im Duntela 
tnifternde Fünkchen zeigte. Man nannte diefe Eigenfhaft oder Kraft- 
äußerung Electricität. Wird eine trodene Glasröhre, eine Siegellad- 
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gebracht werben, an und ftofen fie dann wieder ab; fommt man ihnen 
3. B. mit dem Finger nahe, fo zeigt fih im Dunkeln ein Heiner Funke, und 
man fühlt ein Stechen im Finger und hort ein Kniftern. Die Materie, 
welche foldhe Erfheinungen bewirkt, nennt man electrifde 
Materie, 

2, Pofitive und negative Electricität. Cs gibt zwei einan- 
ber entgegengefepte Electricitäten, welche als pofitive und negative 
Clectricitat bezeichnet werden. Die Clectricitat, welche fid im Glafe vor- 
findet, wird pofitive, jene, welche im Harze oder Siegellade ſich vorfindet, 
gegative genannt. Sind zwei Körper pofltiv oder beide negativ electrifch, 
fo ftoßen fie einander ab; ift aber der eine pofitiv und ber andere nega- 
tiv electrifch, fo ziehen fie einander an. Zwei Korkkügelchen 3. B., 
welche beide an einer Glasſcheibe oder einer Siegelladftange electri- 
firt worden find, ftoßen einander ab, ziehen ſich aber an, wenn das eine feine 
Electricität von der Glasröhre, das andere von der Siegelladftange 
erhalten bat. Gleidartige Electricitäten ſtoßen ih ab, ungleid- 
artige ziehen errander an. 

3. Leiter und Nichtleiter der Electricität. — Mande Kör⸗ 
per ziehen die electrifche Materie befonders an und leiten fie auch in 
andere fort; andere zieben fie nidt an und leiten fie aud nicht 
weiter, oder höchſtens nur fehr langfam. ene nennt man Leiter, gute 
Leiter, dieſe Mic tleiter, fhlechte Leiter der Electricitat. Gute Leiter find: 
alle Metalle, Wafer, Wafferdampfe, feuchte Luft, die Körper der Menden 
und Thiere sc. Schlechte Leiter find: Glas, Harz, Pech, Schwefel, Seide, 
Haare, Federn, trodene Luft 2c. 

4. Die Electrifirmafdine. Cine Vorrichtung, welche zur Er- 
geugung größerer Mengen von Electricität dient, ift die Electrifirmafchine. 
Sie befteht hauptſächlich aus folgenden Theilen: 1. eine Scheibe von Glas, 
welche fic ſchnell herumdrehen läßt; 2. einem Kiffen von Leder, woran fid 
die Scheibe reibt und electrifch gemacht wird, und 3. einer Röhre von Bled, 
dem Conductor, Leiter, an deren Ende eine Quafte von Goldfaden fo an- 
gebracht tft, dag diefe die Glasſcheibe berühren. Iſt durch die Reibung 
Electricität hervorgebracht, fo fammelt diefelbe fih in der Röhre. Berührt 
man die Röhre, fo fpringen Funten heraus. Hangt man an die Röhre eine 
Kette und gibt fle jemand in die Hand, der auf einem Schemel mit Glasfüßen 
fteht, fo wird derfelbe fo electrifch, Daf aus feinem Körper überall, wo der- 
felbe berührt wird, Funten herausfabren. Berührt diefer Andere, fo gebt 
aud in diefe die Clectricitat über. | 

5. Das Gewitter. Beim Gewitter ift die Clectricitat vorberrfchend 
thatig, da die Atmofphäre fich in einem electrifchen Zuftande befindet. Wenn 
zwei Wollen von entgegengefepter Clectricitat (pofitiver und negativer) fid 
in folder Entfernung befinden, daß beide Electricitaten fic anziehen und 
ausgleichen, fo entſteht der Blip: ein electrifcher Funken, welcher (nell aus 
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der einen Wolle in die andere übergeht und dabei ein Leuchten verurfadt. 
Der Donner ift die Folge der raſchen Mittgeilung der Luft, welche dann 
wieder mit großer Gewalt zufanmenftößt und dburd ihre Erſchütterung auf 
unfere Gehörwerkzeuge cinwirkt. Da der Schall fi viel langfamer fort- 
bewegt, als das Licht, fo wird der Donner fpäter wahrgenommen als ver 
Blig, und zwar um fo fpäter, je weiter die Gewitterwolfe von uns 
entfernt if. Wenn ein Gewitter mittelbar aber unferem Haupte ſchwebt, 
‚ bemerken wir Blip und Donner faft gleichzeitig. — Da man weiß, welden 
Weg die Schallwellen in einer Secunde zurüdlegen, fo fann man durch die 
Secundenzahl, welche zwifchen dem Erfcheinen des Bliges und dem Berneb- 
men bes Donners liegt, die Entfernung des Gewitters beim men. 
FR ein Gewitter febr entfernt, fo fieht man nur den Blig, ohne den Don- 
ner zu hören, was man Wetterlendten nennt. Es tann diefed Wetter⸗ 
leuchten auch ale Wiederfchein von Bligen in Wolfen entitehen, welche fid 
unter unferm Horizonte befinden. 

Kommen die pofitiv-electrifhen Wollen der Erde nahe genug, fo findet 
auch zwifchen der Wolfen- und der negativen Erbelectricität eine Ausgleichung 
ftatt, und wir feben den Blip zur Erde fahren und Zerfiörungen an Ban- 
men, Gebäuden, Thieren und Menfchen anrichten, wobei fic immer ein ere 
ftidender, fchwefelartiger Geruch verbreitet. — Um fid bei einem nabenden 
Gewitter möglih vor dem Blige zu bewahren, beobachte man folgende 
Borfihtsmaßregein: 1. Im Haufe ftelle man ih nit an Wände, Thüren, 
Fenfter, Defen, Kamine, unter Schornfteine, befonders wenn Feuer auf dem 
Heerde brennt; aud öffne man eine Thür oder ein Fenfter, um fic, im 
Balle der Blip einfchlagen follte, vor dem Erfliden zu fidern. 2. Ju 
Freien ftelle man fid nicht unter Baume, namentlich nicht unter einzeln 
ftebende, oder unter andere hohe Gegenftande; nicht zu nahe an Thiere, Korn⸗ 
und Heuhaufen, Teiche, Sümpfe, Fliiffe 2c., da das Waffer den Blip angiedt. 

6. Der Bligableiter, von Franklin erfunden, hat die Beflimmung, 
den auf ®ebäude einfchlagenden Blig aufzufangen und ohne Schaden hinab» 
zuführen. Derfelbe befteht aus einer eifernen Stange, die an der Spipe 
vergoldet und fo aufgeftellt ift, daf fie 11/, bis 18/, Meter aber den höchſten 
Theil des Gebaudes hervorragt. Bon derfelben laufen Drähte an tem 
Gebäude herunter, die 1 bis 2 Meter tief in vie Erde geführt und vom 
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weshalb man denn auch die auf diefem Wege bervorgerufene Clectricitat 
„Balvanismms” nennt. Durch die gegenfeitige Berührung zweier Meo 
talle, am beiten Kupfer und Zink, und einer Fliffigtett wird diefe Bee 
rührungs- (oder galvanifde) Electricitat erzeugt, welche nur durch die 
Entflehungsmeife, nicht ihrem Wefen nad, von der Reibungselectrici- 
tät verfchieden if. 

2. Legt man eine Kupferfcheibe und Zinkfcheibe auf einander, fo wird 
dadurch Clectricitat, jedoch in fehr geringem Grade, erregt. Legt man aber 
eine Anzahl folder Scheiben aufeinander und bildet fo eine Säule, fo wird 
die Electricität in viel höherem Brave bemerkbar. Dies that guerft Volta, 
weshalb eine folde Säule „Voltaiſche“ Säule genannt wird. ine 
folde Säule hat folgende Beſtandtheile: Der oberfte und unterfte Theil be- 
Rebt aus Holz, welche durch 3 ©lasftäbe mit einander verbunden find. Die 
Säule wird mit Kupfer-, Zint? und Zilzfcheiben ausgefüllt. Zuerft legt — 
man eine Kupferfcheibe, auf diefe eine Zinkicheibe, Darauf eine in Salzwailer 
geweichte Filzſcheibe, Fährt fo beim Aufbau ter Säule fort und fihließt vas 
Ganze durd eine Zinkſcheibe. An die untere Kupfer- und die obere Zink⸗ 
fcheibe löthet man Metalldprähte, vie fo gebogen find, daß ihre Enden 
fid entweder berubren, oder von einander entfernt Reben. Be- 
rühren fih die Drähte, fo bemerft man von den electrifchen Erfcheinungen 
äußerlich nichts; trennt man aber die Enden der Drähte, fo fieht man einen 
beRändigen Funken zwifchen den beiden Drähten. Bringt man zwiſchen die 
beiden Drabtenden einen dünnen Metallftab, fo wird diefer heiß. Nimmt 
man in jede Hand einen ter beiden Drähte, die fich berühren, und hebt die 
Berührung auf, fo geht der electrifche Strom durdh den Körper und 
man empfindet in demfelben Augenblide eine ganz eigenthümliche Erfchütte- 
rung der Hand» und Armgelente. Diefelbe wiederholt ih, wenn man die 
getrennten Drabte wieder vereinigt. Diefe Erfhütterung erfolgt nämlich 
beim Unterbreden und Schließen des electrifhen Stromes. — Der 
Draht hat jedoch noc verfdiedene andere Eigenfchaften oder Wirkungen; 
bier gefchieht jedoch nur von den merkwürdigſten Erwähnung. Die galva- 
niſche Clectricitat und deren Kraftäußerung wird vermittelt eines Metall« 
drabtes bis zum Ende deffelben in einem Augenblide (in einer Gecunde 
62,000 deutjche Meilen) fortgepflanzt und theilt demfelben die Kraft eines 
Magnetes mit, d. b. die Kraft, Eifen anzuziehen oder abzuftoßen. 

3. Der galvanifhe Telegraph. Wenn man den electrifchen 
Draht um eine Spuble von Holz widelt und durch die Spuple ein Eifen 
ftedt, 3. B. einen Bretternagel, fo wird diefes Cifen ein Magnet, d. h. es 
nimmt die Eigenfchaft an, daß anderes Cifen, ein zweiter Nagel, den man 
gang nahe unter das Ende Des in die Spuble geftedten Nagels gelegt hat, 
daran fih anbangt. Der erfte Nagel aber bleibt uur fo lange Magnet, 
d. 5. zieht nur fo lange anderes Cifen an, ale man ihn in der Spuhle Reden 
läßt. Er hört aber aud in der Spuhle fogleih auf, Magnet zu 
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_ fein, fobald man den Draht an irgend einer Stelle auseinander nimmt, 
und wird wieder Magnet, d. h. erhält die Kraft, Eifen anzuziehen, wenn 
man die Enden des Drabtes wieder verbindet. Der ganz nahe unter das 
Ende des in der Spuble ftedenden Nagels gelegte andere Nagel fpringt 
deshalb an jenen herauf und bleibt daran hängen, fobald man den Drabt 
verbindet, nimmt man aber den Draht wieder auseinander, fo fallt 
der Nagel wieder ab. — Auf diefer Wirkung der galvanifchen Batterie be- 
ruht der galvanifde Telegraph. Wenn man einen Draht, über Stüben 
gefpannt, von einem Orte zu einem anderen leitet, und derfelbe mit der gal- 
vanifchen Batterie in Verbindung fteht, fo entfteht in dem Drabte, fo lang 
er aud immer ift, der galvanifhe Strom. Wird nun an dem einen ober 
anderen Orte durch eine an dem Drabte angebrachte Klappe der Draht ger 
trennt, fo fällt in demfelben Augenblide das Eifen von dem in der Spuble 
ab und madt einen Schlag auf den untergeftellten Tiſch. Wird aber die 
Klappe wieder gefdloffen, fo fpringt das Cifen wieder an den Spublnagel 
auf und fo immer fort. Man kann daher in demfelben Augenblide, in wel- - 
Gem man an einem Orte mit dem Finger bie Klappe öffnet, an einem ande- 
ren Elopfen, d. 6. ein Zeichen geben, das man hört, und das reicht bin, um 
fi auf große Entfernung bin verflandlid) zu maden, d. h. zu telegra- 
phiren. Man braudte fih ja nur zu verabreden, daß ein Schlag oder 
Klopfen a, zwei Schläge b u. f. w. bedeuten, und der, an welden telegra- 
phirt wird, bat nur die Schläge zu zählen und die Buchftaben zu finden, 
welche Dadurch angegeben werden follen. Es tft aber auch erfichtlich, daß 
dies [ehr langfam geben würbe,.da für das z 3. B. 25 Schläge erforderlich 
wären. Man hat darum die Zeichen gefchicdter gewählt, deren Bedeutung 
eben fo, wie die der Buchftaben, leicht zu merken ift. Anftatt des Cifens, das 
auf den Tiſch Mopft, hat man einen Hebel angebracht, der auf einem fort- 
bewegten Papierftreifen Punkte und Striche eindrüdt, welche in einer Linie 
fortrüden und die in nicht ſchwer zu entrathfelnder Weife als Schrift gelten.*) 


VII. Der Magnetismus, 


1. Begriff. Der Magnet ift ein eifenhaltiger Stein, welcher die 
Eigenſchaft hat, daß er 1) das Eifen an fic zieht und fefthalt, und dag er 
2) fi), wenn man ihn an einem Faden frei aufhängt, mit einer Seite gegen 
Norden unt mit der andern gegen Süden dreht. Der Punkt des Mag- 
nets, welcher fich beim freien Umdrehen nad Norden wendet, heißt Nord⸗ 
pol, dagegen der, welder fih nah Süden wendet, Sudpol. Der 
Magnet zeigt jedod nur an einigen Orten der Erde genau nad Norden; 
an andern bald mehr öftlich, bald mehr weftlid; dabei neigt er fid in den 


*) Bon lepterer Weiſe iR man hier fchon vor geraumer Zeit als von einer zu ume 
ſtändlichen abgefommen; ber Operateur läßt ſich die ihm gugefandte — nur nod 
durch das Ohr vermitteln. S. 
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nördlichen Gegenden unter die Horizontallinie. jenes nennt man die Ab⸗ 
weihung (Dellination); diefes die Neigung (Gullination) des Mag- 
neten. Der Name ,, Magnet” rührt daher, weil man zuerfi an Steinen, 
welche in ber Nähe der Meinaflatifchen Stadt Magnefia gefunden wurden, 
folche eigenthümliche Wirkungen beobachtete. 

2. Der fünftlihde Magnet. Wird gewöhnliches Eifen und and 
Stahl mit einem Magneten beitrihen, fo wird auch diefes magnetifch, 
b. h. es erhält ebenfalls die Eigenfchaft, Eifen und eifenhaltige Körper an- 
zuziehen und feftzubalten und, wenn es fich frei bewegen kann, eine beftimmte 
Lage und Richtung anzunehmen nad Norden und Süden. 

3. Die Magnetnadel und der Kompag. Man verfertigt fchon 
feit langer Zeit Meine Nadeln von Stahl, die man mit einem Magnet be- 
reicht, alfo magnetifh maht und Magnetnadeln nennt. Die Nabel 
bat in der Mitte ein Meines hohles Hütchen von Meffing, welches auf einem 
ſenkrecht geftellten Stifte fo ruht, daß fid) die Nadel nach allen Seiten hin 
frei bewegen fann. Unter ber Magnetnabel ift ein Kreis angebracht, auf 
weldjem die Haupt- und Neben-Himmelsgegenven bezeichnet find; er wird 
die Windrofe genannt. Die Magnetnadel dreht fich, wie bereits bemertt 
wurde, mit dem einen Ende nad dem Nord⸗, mit dem andern nach dem 
Süpdpole, und wird, die ganze Einrichtung inbegriffen, Kompaß genannt. 
Diefer dient zur Bellimmung der Weltgegenvden und ift ein unentbebrliches - 
Werkzeug für ven Schiffer auf dem Meere, den Bergmann und Geometer. 

4. Ungleidhartige Pole ziehen ſich an; gleihnamige Pole 
ftoßen fid beim Magnet ab. Wenn man zwei Magnete, etwa zwei magne- 
tifh gemachte Nadeln, an einen Faden horizontal aneinander nahe hängt, 
fo dreben fie fich ftets fo, daß ver Nordpol des einen mit dem Südpol 
des anderen gufammenfommt. Bringt man aber den Nordpol an den Nord- 
pol, oder den Südpol an den Gidpol, fo ftoßen fle fih ab. — Brit man 
einen Magnet in zwei oder mehrere Stüde, fo bildet jedes Stüd wieder einen 
Magnet mit Nord» und Südpol. 


VIII. &ufterfheinungen, 


Was hier folgt, tft (meift) nur eine kurze überſichtliche Wider- 
bolung deffen, was früher bereits ausführlicher erörtert wurde. Man 
theilt die Rufterfcheinungen ein in: a. wafferige, b. glänzende unt 
c. feurige. 

a. Wafferige Lufterfheinungen: Wolfen, Regen, Schnee, Hagel, 
Ihau, Reif und Nebel. Wenn vie wafferigen Dünfte, welche in die oberen 
Kuftfchichten, Durch die Wärme verdünnt, auffteigen, (id durch die Ab- 
nahme der Wärme wieder verdichten, und unferem Auge fihtbar 
werben, fo heißen fie Wollen. Wenn wafferige Dünfte in der obern Luft, 
ebenfalls dur Abnahme der Wärme, fih verdichten, fid aneinander 
hängen und Tropfen bilden, dic wegen ihrer Schwere herabfallen, fo 
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iR das Regen. Sind die Tropfen fein und Elein, fo nennt man dex 
Regen Staubregen; find die Tropfen groß und fallen fie mit Gewalt 
nieder, Plagregens fommen die Tropfen blos aus einer vorübergehew 
den Wolfe, fo heifter Stridregen; ift der ganze Himmel einer Gegend 
mit Regenwolfen überzogen, Candregen; wenn aus einer Wolfe auf ein- 
mal mit zerftérender Gewalt Wafer berabfürzt, fo nennt man died einen 
BW oltenbrud. — Der Regen ift von großem Rutzen; er reinigt die Luft, 
mildert die Gonnenbhipe, erquidt die Pflanzen, befruchtet das Erdreich und 
erhält die Quellen, Bache und Flüffe. 

Der Schnee entfteht, wenn wafferige Dünfte in der Luft durch Ab» 
nahme der Wärme gefrieren, fih aneinander hängen und als 
Sloden herabfallen. Der Schnee ſchützt die Gewächſe vor dem Erfrieren, 
befördert die Fruchtbarkeit und unterhält die Quellen, Bache und Zlüfe — 
Gefrieren die Regentropfen beim Herabfallen wegen der Kälte der untern 
Luft, fo entfteht der Hagel. Der Thaw entiteht, wenn Dünſte in der 
untern Luft durch eintretende Kühle der Luft fich verdiden und in Geſtalt 
von Tropfen an Pflanzen fih anhängen. Gefriert der Thau, fo ent 
ftebt Reif. Der Nebel entfieht, wenn die wafferigen Dünfte wegen Kale 
ber Luft nicht fo Hoc auffteigen, fondern meee an der Erde verdichtet 
und bemerkbar werden. 

b. Glangende Lufterfdeinungen: Morgen- und Abenddammerung, 
Morgen- und Abendroth, Höfe um Sonne und Mond, Nebenfonnen und 
Nebenmonde, der Regenbogen. — Ehe die Sonne aufgeht und nachdem fie 
untergegangen ift, wirft fle ihre Strahlen in den oberen Lufttreis und er- 
leuchtet ihn. Dieje Crfheinung nennt man Morgeu- und Abend- 
dämmerung. Durch fle wird unfer Auge vor einem ſchnellen Uchergange 
von der Finfternif zum Lichte, und umgelehrt, vow einem zu fchnellen Ueber⸗ 
gange vom bellen Tage zur Racht bewahrt. — Iſt die obere Luft bei der 
Morgen- und Abendddmmerung mit wafferigen Dünften angefüllt, je 
werden die Sonnenftrahlen in ihr gebrochen und fo entiteht die Morgen- 
und Abendröthe. — Wenn der Dunftfreis der Luft mit vielen wäfie- 
tigen Dünften verdichtet ift, und die Strahlen der Sonne oder ted 
Mondes in ihnen gebrochen werden, fo bemerkt man weißliche oder far- 
bige Kreife, welche die Sonne oder den Mond zu umgeben fcheinen, und 
diefe Erfcheinung nennt man Höfe um die Sonne oder den Mond. — Wenn 
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c. Feurige Lufterfheinungen: das Gewitter, die Sternfhnuppen, die 
Feuerfugeln, die Irrlichter, das Nordlicht. Befinden ſich zwei Wollen von 
entzegengefebter Clectricitat (pofltiver und negativer) in folder Entfernung, 
daß beide Clectricitaten fic anziehen und ausgleichen, fo entfteht der Blig, 
ein electrifcher Funke, welcher aus der einen Wolfe in die andere, oder auch, 
wenn die pofitiveelectrifchen Wollen der Erde nahe genug find, fich mit der 
negativen Erdelectricitat ausgleicht und zur Erde fährt. Der Donner iR 
bie Erſchütterung der Luft durch den Blip, welche fid unferem Gehbrorgane 
mittheilt. — Die Sternfdnuppen halt man für Heine Weltfirper, die, 
wenn fie bie Atmofphare unferer Erde durchftreifen, durd Reibung in 
glibenden Suftand verfept werden und dabet entweder gänzlich 
verbrennen oder in kleinen Maffen zufammenfhmelzen und 
dann auf die Erde niederfallen (Meteoriteine). — Die Feuerlugeln hält 
man für Steenichnuppen von größerer Maſſe und Lidtentwidelung. — 
Die Irrlichter, in der Luft hin und herſchwebende Flämmchen, follen durch 
die Selbfl-Entzundung einer Luftart über fumpfigem, mit verwefenden 
Stoffen erfüllten Boden entitehen. — Das Nordlicht. Am nördlichen 
Himmel breitet es fi mit röthlichem Scheine aud und zeigt bei feiner höchſten 
Entwidelung einen belleuchtenden Bogen, aus weldem Strahlen zudend 
auffteigen, die an Stärke abwecfelnd zu- und abnehmen. Man kennt die 
Urfache feiner Entſtehung nod nicht ſicher; es befteht jedoch aus einer electri- 
fhen Materie und fcheint in Beziehung zu dem Crdmagnetismus zu fteben, 
da die Magnetnadel ein auffallendes Schwanfen zeigt, wenn das Nordlicht 
befonders lebhaft auftritt. Wud) gegen den Südpol hin bemerkt man, jedod 
ſehr felten, eine ähnliche Kichterfcheinung, das „Süplicht” genannt. — 
Das Nordlicht erhellt für die Bewohner der weit gegen Norden liegenden 
Länder ihre wochenlangen Rächte. 


Altes und Heues. 


Eine nnd fehr erfreuliche Thatſache ift e8, daß nach und nach auch bie englifchen 
Lutheraner bes öftlichen Theiles der Ver. Staaten die unberechenbare Wichtigfeit der 
@Griindung und Erhaltung guter Gemeindefdulen erfennen. Go fagte neulich ber 
„Lutheran‘: „Wir werden ben Tag mit Freuden begrüßen, an welchem jede Gemeinde 
eine gute Gemeindeichule haben wird, in der die Kinder nicht allein täglich regelmäßig 
in der heiligen Schrift und im Catehismus unterrichtet werben, fondern in welder aud 
ber Unterricht in allen anderen Zweigen, fowohl als bie Lehrer felbft, von bem Geifte 
unferes allerheiligften Glaubens durchdrungen; find.” ©. 

Wo bleibt die ,, Amerifanijhe Schulzeitung““? Wir haben fie ſchon lange nicht 
mebr auf unferem Tiſch gefeben. Haben wir es ihr am Ende doch zu flark gemacht, fo 
daß fie fi) vor ung in ein Mausloch verfroden hat? ©. 

Einer Sonntagsſchule in Oafland, Californien, wohnen 143 chineſiſche Schüler 
regelmäßig bei. ? 
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Der „Suddeutſche SHulbote’’ berichtet über die im legten Auguft in Herborn 
ftattgebabte Generalverfammlung des allgemeinen naffanif@en lebrervereing 
u. A. Folgendes: „Sie bewies aufs dentlichfle, daß diefer Verein in den Bahnen der 
befannten allgemeinen veutfchen Rehrerverfammlung einhergeht und fehr thatig iR, für 
feine Zwede Propaganda zu machen. Nach dem Jahresbericht über die Thatigkeit des 
Porftandes, in welchem u. A. aud anerfannt wurde, daß die Schule unter ben Pfarrern 
ihre beften Freunde und Helfer babe, war der Haupigegenftand der Berhandlung die 
Brage, ob den Gemeinden das Ret der Lehrerwahl einzuräumen fet 
und eventuell unter welchen Modififationen. Der Hauptreferent verneinte die Frage 
burdaus. Er führte aus, daß in ben Gemeinden es an der nöthigen Einficht und dem 
ndthigen Sntereffe, aber auch am guten Willen feble, für die Schule etwas zu then. 
Der Lehrer werde durch Wahl der Gemeinde in eine ſchlimme Abhängigkeit gebracht, 
werde durch die Bewerbung zur Wahl in fehr flarke Verfuchung geführt zu Heuchelei, 
Augenpienerei, falfhem Nachgeben x. Der Staat fet es, der die Sache machen miiffe, 
der Staat allein. Durch ihn (ei bie Schule geworden, was fie fei, nur von ibm fei etwas 
zu erwarten! (Unter dem Miniferium Mühler würde der Mann anders gefproden 
haben.) Der Staat fei fa in der legten Zeit in der erfreulichſten Weife vorangegangen, 
alle anderen unberechtigten Einflüffe, namentlich auch ben der Kirche, fpeciell den Pfarrer 
von ber Schule zu entfernen, auf ihn alfo miiffe man feine Hoffnung fepen. Und nun 
wurde bie Gelegenbeit wahrgenommen, in wipig fein follender, aber febr draftifcher und 
grober Weife ber Kirche und den Pfarrern Seitenhiebe zu verfepen, und wurden babei 
Behauptungen der unverniinftigften und nnreifften Art mit einer Sicherheit und Selbſt⸗ 
gewißheit vorgetragen, daß man nur Raunen mußte. Hier einige derfelben : die Kirche bilde 
mittelalterlide Chriften in längft veralteter Form, die Schule aber habe Men- 
fen zu bilden und dazu fei das Mittel die Pfychologie. Weiter: Religionsunterrichk 
gehöre in die Schule, aber ed miiffe ein allgemeiner fein, wie das Raffauifche Edikt vom 
Sabre 1817 ibn auch vorfchreibe. Da fei es dann eine Kleinigkeit, wenn ein paar tüch⸗ 
tige Lebrer zufammenträten, bas allen Confeffionen Gemeinfame feftzuftellen, 
und bas müfle dann vorgetragen werden. Daneben ber könne freilich confelfioneller 
Unterricht geben, den aber bie Lehrer nur gegen befondere Honorirung von Seiten der 
Kirche ertheilen follten! — Diefes Auftreten des erften Referenten bedauerten Viele, aber 
bas Bebauerlichfte war, daß unter den etwa 200 anwefenden Lebrern vieleicht QW entfchie» 
den chriftgläubige, als pietiftifch geltende fic befanden, und daß von diefen allen nicht ein 
einziger auc) nur ein Wörtlein der Entgegnung ober der Bermabnung einem folcdhen 
Referate gegenüber laut werden ließ, wie denn überhaupt fein öffentlihes Wort der 
Mipbilligung von Seiten des Lehrerftandes biefem maßlofen Räfonnement zu Theil ge- 
worden if.” 

Neumark. Achnlich wie die bier vor einiger Zeit abgehaltene Kreis-Lehrer-Eonfe- 
renz bat fih nun auch der „‚freie Lautenburger Bezirks⸗Lehrerverein“, ver 20 Mitglieder 
zählt, über ven deutichen Unterricht in gemifcht-fprachigen Schulen geäußert. Es wurde 
dort einftimmig folgende Refolution angenommen: „Es ift in den polnifch-beutfchen 
Schulen unmoglig, den Beftimmungen des Herrn Cultusminifters vom Jahre 1872 in 
Betreff des deutfchen Unterrichts zu genügen. Cs muß das Princip ber dreiflaffigen 
Schule durchgeführt, und bei 80 Kindern müffen mindeftens 2 Lehrer angeftellt werden, 
wenn bie Königl. Regierung von ihren Anforderungen nicht ablage.” 

Die norwegiſche (Intherifhe) Riffion auf Madagaskar macht gute Fortfchritte. 
Sie hat jept in der Hauptftabt diefer großen Infel ein Seminar für die Heranbildung 
von Lehrern und Evangeliften und ein Waifenhaus nebft dazu geborender Schule. 

Spanien. Der König hat die enangelifchen Schulen fließen laffen auf Anpringen 
ber päbftlichen Knechte. (Piiger.) 
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Eine Anftalt ohne Bitten und ohne Shulden. Georg Müller in Briftol bat 
einen neuen Jahresbericht herausgegeben. Gleich zu Anfang bemerkt er, er könne nicht 
umbin, fchon dies Cine, daß feine Anftalten überhaupt noch eriftiren, als eine befondere 
Gnadenerweifung Gottes anzufehen. Bierzig Sabre hindurch hätten diefelben dem feu⸗ 
rigen Buſch geglichen, der brenne und doch nicht verzehrt werbe. In ber That liegt reicher 
Anlaß zum Staunen und Danken vor, wenn man fid die Zahlen vergegenwartigt, die 
in dieſem Bericht erfcheinen. Sabr für Jahr bedarf Müller für fein Werk, das außer 
ven Baifenbäufern in Briftol noch eine Bibel- und Traftatgefellfdaft, eine Menge von 
Schulen und fonfige ausgedehnte Unternehmungen für äußere und innere Miffion um- 
faßt, nicht weniger als 40,000 Pfund Sterling, alfo ungefähr 300,000 Thaler. — Seit 
dem Beginn des Werkes am 5. März 1834 iß für daffelbe, wie ver Berichterflatter in 
feiner findlichen und doc erhabenen Glaubenseinfalt fagt, „einfach ald Antwort auf 
unfer Gebet” die gewaltige Summe von 617,000 Pfund Sterling, d. b. 34 Millionen 
Dollars, an freiwilligen Liebesgaben aufgebracht worden. Während diefer Zeit wurden 
in den verfchiedenen Schulen 38,000 Kinder und Erwachfene unterrichtet und 4408 
Waifentinder erzogen. Cingig für die lepteren mußten fünf umfangreiche Gebäude er- 
richtet werden mit einer Auslage von 115, OOD Pfund Sterling; bielelben beherbergen 
gegenwärtig 2050 Perfonen. Und dies Alles, die Einnahmen, die Arbeit, die leitenden 
Grundfige, das Ziel und der Erfolg des ganzen Werks ruht auf dem Fundament des 
esangelifchen Chriftenthums. Aus rem fruchtbaren Boden bes von der heiligen Schrift 
genährten Glaubens ift dieſer Kattliche Baum emporgewad(en. Georg Müller fepte es 
fd ver Anfang an zur Regel, nie um Beiträge zu bitten und keine Schulden zu machen, 
fondern alle Röthe und Bediirfniffe einfach im Gebet dem Vater im Himmel vorzutragen. 
— Das lepte Rechnungsjahr begann er am 26. Mai 1873 mit einem Kaffenbefand von 
110 Hund, fürwahr eine Heine Summe bei fo großen Bedürfniffen, vie wohl geeignet 
iR, den Glauben auf die Probe zu ftellen, zumal wenn erwogen wird, daß die laufenden 
Ausgaben einer einzigen Woche durdfchnittlih 317 Pfund betragen. Sein Vertrauen 
auf den großen „Schapmeifter im Himmel” wurde nit zu Schanden. Das Verzeich⸗ 
nif der Cinnahmen von der lepten Rechnung, Mai 1873 bis dahin 1874, bildet ein eng- 
gedrudtes Buch von vollen 83 Seiten. Und was für rührende Poften erfcheinen in diefer 
langen Reibe! Da gibt ein Fleifcer einen Penny von jedem Schaf, das er fchlachtet, 
ein Geflügelhändler einen Penny von jedem Dutzend Hühner oder Tauben, das er vere 
kauft, ein Geiftlicher fein Silbergeichirr bis auf die Theeloffel. Ehemalige Zöglinge des 
Baifenhaufes fchiden jedes Mal auf Müllers Geburtstag ein Pfund Sterling. Cin 
Samilienvater in Tunbridge Wells berechnet feine Gaben nad einem gar eigenthlime 
ligen Mapfab, der viele beihämen könnte. Seit einer Reihe von Jahren ſchickt er 
regelmäßig eine Summe, mit welcher die Jahresauslagen für fo viele Waifen beftritten 
werden können, ald er felber Kinder bat. Mit feinem Rinderhauflein wuche alfo auch 
fein Beitrag, während bei andern Leuten nur zu oft mit der Kinderzahl der Sorgengeiſt 
und der Geiz wäh. Cin Kinderfreund in Briftol fandte fieben Gaffer Mehl und je ein 
Faßchen Rofinen und Weinbeeren zum Chriitfeftpudding für fammtlidhe Waifentinder, 
Wud 5 Pfund Sterling „Gewiſſensgeld“ kommen in der Rechnung vor. Und das 

Allerfhönfte im verfeiben ift, daß als Geber nicht blos die reichen Leute ericheinen, die 
Lords und Ladies, die Parlamentsmitglieder und Kaufleute und fonftigen Millionäre mit 
ihren Beiträgen von n 5U und 150 und 300 Pfund, fondern aud Tagelöhner und Näthe» 
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Herr Wonneberger zu Reading, Pa., der befanntlich in lepterer Zeit mannigfach 
rühmlich erwähnte Compofitionen kirchlicher Chorgefange veröffentlicht bat, ſchickte kürzlich 
bie gleichfalls von ihm componirten „Drei Lieder” von Karl Gerof in Stuttgart legerem 
zu. Gerof bat nun Hrn. Wonneberger feinen Dank abgeftattet, ber zugleich ein treff- 
liches Zeugniß abgibt über ben Werth der Compofition. So heißt e¢ gleich gu Anfang 
bes betreffenden Schreibens: „Sie babed mir mit Ihren fchönen Compofitionen zu 
breien meiner Lieder eine große Freude gemacht’, während es gegen Schluß ben Segens- 
wunſch enthält: „Der HErr, in deffen Dienft Sie ihr (chines Talent geftellt haben, fei 
mit Ihnen und fegne Sie reichlid.” ... Die Pilgerbucdhandlung in Reading, Pa., 
(Box 160) beforgt gewiß mit Freuden die Wonueberger’fchen Compofitionen, von welden 
u. 9. fiber die Feftchöre manchem unferer lieben Lebrer, der einen Gefangverein zu leiten 
‘ bat, recht willfommen fein möchten. ©. 


Die Ratholiten Buffalo's haben unter dem Borgang des Bilchof Ryan eine Bitt- 
fchrift an ben dortigen Stabtratb eingereicht, dereu Schluß lautet: „Kurz, wir bitten von 
Sbrer achtbaren Körperichaft die Uebernabme unferer freien Pfarrfchulen, unterworfen 
folchen weifen und gerechten Regulationen in Bezug auf Oberauffidt und Snfpeftion, 
die, obue ihren chriftlichen Charakter zu gerftören, ihnen einen ſolchen Grab der Wirkſam⸗ 
Feit in weltlichen Stubien neben, daß fie wenigſtens den anderen Schulen von demfelben 
Grave in der Stadt gleich Heben. Das Publikum wiirde ein Recht haben, folde Ober- 
aufficht zu verlangen, und wir würben biefes Recht gerne zugeben.” — Mit volllomme- 
nem Recht fagt Hierzu bie Milwaufee „Germania“: „Wo bleibt hier bie Selbſtändigkeit 
ber katholiſchen Kirche, wenn bie Bittſteller (con von vornherein erflären, daß fie ſich 
einer Dberaufficht der weltlichen Behörben unterwerfen wollen? Aber freilich in Selb- 
ſachen bart bie Gemüthlichkeit auf; für ein geböriges Stück Schulfonde Tann man ſchon 
ein Städchen Selbſtändigkeit aufgeben. Wenigftens bier in Amerika, in Deutfchland 
— niemals! — Dod than wir den Buffaloer Ratholifen und ihrem Biſchof nicht Un- 
recht. Bei Lichte beſehen, wollen fie ja doch nur das Stücklein von dem Heinen Finger 
und ber ganzen Hand aufführen. Wenn ihnen ver Buffaloer Stadtrath den Heinen 
Finger reichte, würden fie bald die ganze Hand, d. h. auch die Oberaufficht ober mit an- 
bern Worten die politifche Macht an fich reißen. ©. 

Shon feit mehreren Jahren if auch an ben bedentendften evangelifchen lntverfi- 
täten Deutfchlande das Studium der Theologie immer weniger gefacht und die Zabl der 
jungen Theologen in ftetigem Rüdaange begriffen. Die Folgen diefer Abnahme begin- 
nen fich bereits fept in Sachfen recht fühlbar zu machen, tropdem baß durch die Befchläffe 
bes legten Landtags das niedrige Einfommen einer geiſtlichen Stelle auf 600 Thaler 
feftrefept worden und and für bie Rage der emeritirten Geifitichen viel ausgiebiger gefergt 
if, als in anderen Ländern. Gegenwärtig find im Bereiche des evangelifgen Landes- 
Confiftoriums gegen 70 erledigte geiftlihe Stellen zu befegen, für deren Mehrzahl es 
Überhaupt an Bewerbern fehlt. ebenfalls wird fig in wenigen Jahren die Nothwendig⸗ 
keit berausftellen, folche unbefegbare geiftliche Stellen mit denen benachbarter Gemeinden 
zu vereinen. 


Das reformirte theologifhe Seminar zu Lancafter, Pa., feierte im März diefes 
Sabres fein fünfzigjähriges Jubiläum. Es wurde eröffnet am 11. März 1825 mit fünf 
Studenten. Seitdem find über dreihundert junge Männer in demfelben für das Pfarr- 
amt der reformirten Kirche dahier erzogen worden. 

Das Schulzwang⸗Geſetz, welches Fürzlich im Reprafentantenbaus der Legislatur 
bed Staated Maine angenommen wurde, verfügt, daß arme Kinder mit den zum Schul- 
bejud nothwendigen Kleidern zu verfeben find. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 
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St. Lonis, Ma.*) 
(Ein Beitrag zur Schulgefchichte Amerifa’s.) 





Die Stadt St. Louts wurde im Jahre 1764 angelegt. Dem Könige 
Luvwig XV. von Frankreich zu Ehren erhielt fle durch ihren Gründer 
Pierre Liguefte Laclede ihren Namen. Sie war damals die Haupte 
ftadt von „Ober⸗Louiſiana“, welches Frankreich gehörte und erft 1804 an 
die Vereinigten Stnaten fam. In diefem Sabre beftand die Stadt aus 
180 Häufern, und fie zählte 2280 weiße und etwa 500 ſchwarze Einwohner. 

Die einzige damals vorhandene Kirche ftand an der zweiten Straße 
(„La Rue de L’Eglise“) und gehörte, wie nicht anders zu erwarten, den 
Katholifen. Sie war aus behauenen Balfen erbaut, die dicht neben einan- 
der aufrecht in der Erde ftanden. Das Dach überragte die Wände von 
allen Seiten febr weit, fo dafs man auch bei Regenwetter rings herum im 
Irodenen promeniren fonnte. Einige Banke aus diefer alten Kirche befan- 
den fic nod 1855 in der fatholifden Kirche zu Carondelet (welches 1767 
gegründet warb). 

Die Katholiken erbauten auch die erfte Badfteinfirche. Sie ftand gleich» 
falls in der zweiten Straße und mwahrfcheinli auf derfelben Stelle, welche 
jene erfte Blodfircde eingenommen hatte. Der Bau begann 1818; im 
folgenden Sabre, am Weihnachtsfeſte, ward fie eingeweiht. — Auch die 
Baptiften begannen 1818 den Bau einer Kirche an der Ede der 3. und 
Markt Straße, bie aber nie zum Gottesdienfte benugt ward, fondern ganz 
andern Sweden diente. — Im Sabre 1823 erbauten die Methodiſten ein 


*) Das hier Mitgetheilte if, fo weit es das Englifche Kirchen und Schulwefen be- 
trifft, folgenden Quellen entnommen: „The Western Journal“, Vol. II ©, 71 ff.; 
„Ihe Teacher and Western Educational Magazine‘, 1855, ©. 354 ff.; einzelne 


„Reports"‘, die jährlid vom „Board of Directors of Public Schools‘: ausgegeben 


worden. — Das die lutherifchen Schulen Betreffende beruht auf fchriftlihen Mit- 
theilungen eines alten Freundes in St. Louis und auf Berichten in unferen Zeitfchriften, 
Die Angaben über Kirchen und Schulen der Papiften find zum Theil Sabliers ,,Catho- 
lie Directory‘! entnommen, 
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Verfammlungshaus aus Holz an der Ede der 4. und Myrtle Straße — 
Die erfle Episcopal-Kirche ward 1825 in der Nabe der Ede von der 
Chestnut und der 3. Straße erbaut; fpäter aber wurde fie den Baptiften 
überlaffen. — In demfelben Sabre weibeten aud die Presbhyterianer ihre 
fhöne Backſteinkirche an der 4. Straße ein, die mit dem Grundſtück 8000 Dol- 
lars (damals: eine fehr große Summe) foftete. Die Eigenthümerin diefer da- 
mals fchönften Kirche in St. Louis war die erfte proteftantifche Gemeinde in 
der Stadt. Sie war fhon 1817 durch P. Samuel Giddings organifirt 
worden, beftand in Diefem Sabre aber nur aus fieben Frauen und zwei Männern. 

Die erften Schulen in St. Louis wurden gleichfalls von den Katho⸗ 
lifen errichtet. Da (mir) ihre Entftehungsgefchichte nicht befannt if, fo 
können fie erft fpäter aufgeführt werden. — Shr Kirchenweien entwidelte id 
febr raſch. Schon 1826 wurde St. Louis der Gig eines römiſchen Biſchofs 
(Dr. Sofeph Rofatti, } 1843); feitdem entftanden Kirchen und Klofter 
ſchnell Ginter einander. 

Nur fehr langfam tam ein fädtifches Schulwefen zu Stande. Zwar 
wurde fhon am 30. Januar 1817 vor der Legislatur ein „Board of 
Trustees“ ernannt, der die Schulen in der Stadt St. Louis beauffichtigen 
follte; allein feine Thätigkeit beſchränkte fic) ausſchließlich Darauf, Die gee 
ſchenkten Schulländereien aufzufuchen, zu verrenten und dann bie etwa rid 
ftändige Pachtſumme einguflagen. *) 

Erft im Jahre 1833 ernannte die Stadt eine Schulbehörbe, welde jene 
Ländereien, die meiftens zu militärifchen Zweden benugt worden waren, ver- 
walten und padten follte. Der Werth viefes „Schul-Landes” ward auf 
400,000 Dollars gefhägt, und es brachte eine jährliche Rente von 14,508 
Dollars ein. 

Am 15. Juli 1834 tagte in St. Louis eine „Staate-Erziefunge- 
Convention”; aber in der Stadt felbft war nocd Feine ftädtifche öffentliche 
Schule zu finden. 

Nah mancherlei weitläuftigen Verhandlungen wurden endlich 1837 
zwei Schulhäufer erbaut. Das eine ftand an der Ede von der Spruce und 
ver 4. Straße (Laclede Primary School) und war damals für die erfie 
und zweite Ward beftimmt. Das andere, für die Kinder aus der dritten 
und vierten Ward berechnet, fand an der Ede vom Broadway und der 
Cherry Straße (damals Federal Ave. und Hidory Straße genannt), wurde 
aber nicht lange zu Schulzweden benupt, weil der ſchnell wachjende (Rord-) 
Markt zu viel ſtörte. Das Gebäude hieß fpäter „Liberty Hall“ un» 
brannte 1851 ab. Jedes diefer beiden Schulhäufer hatte 3170 Dollars ge 
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Zeit nahm er eine Schulordnung an (die von Arhibald Gamble aus- 
gearbeitet worden war), und befchlofs, das Publifum durch die Preffe*) zu 
benadhrichtigen: „dafs die von ihm erbauten Schulhäufer nun zur Auf- 
nahme von Schülern bereit feien, und dafs er fi in vierzehn Tagen wieder 
verfammeln würde, um die Anftelungs-Gefuche von Lehrern entgegen zu 
nehmen“, 

An dem beitimmten Tage meldeten fih denn auch zehn Lehrer und zwei 
Lehrerinnen, die ein fädtifches Schulamt begehrten. Es wurden Schul⸗ 
Infpectoren ernannt; um fle zu prüfen. Zugleich wurde der Gehalt feft- 
acest. Die Lehrer follten jährlich 900, die Lehrerinnen 500 Dollars erbal- 
ten, zahlbar in vierteljährlichen Raten. 

Am 20. December ward das nöthige Geld bewilligt, um Defen und 
Hol; für Die Schulen zu kaufen, und die Infpectoren wurden beauftragt, 
das Schulgeld feflzufegen, jedoch armen Schülern freien Eintritt zu ge- 
Ratten. Auch wurde befchloffen: „dafs die anguftellenden Lehrer einen 
ſchriftlichen Contract mit dem Schulrathe abzufchließen batten, kraft deſſen 
fle gelobten, die Pflichten treulich zu erfüllen, die ihnen für den Lauf eines 
Jahre auferlegt würden“. Go follten fie aud) nur unter der Bedingung 
angeftellt werden, „dafs der Schulrath das Recht habe, die Lehrer jederzeit zu 
entlaffen, fobald fie nadlaffig, untreu oder unfähig erfunden würden‘, 

Am 24. Februar 1838 erwählten nun die Gnfpectoren Herrn Edward 
Leavy und Fraulein M. H. Salisbury zu Lehrern für die Schule an 
ber Ede der Spruce und 4. Straße. Der Schulrath aber forderte getreuen 
Bericht über die Tüchtigkeit der Erwählten und begehrte, fowohl Das zu er- 
fahren, was zu Gunften derfelben gefagt werden könne, als aud Das, was 
wider fie zeuge. In Folge deffen trat Herr Leavy als Bewerber zurüd, 
An feiner Statt wurde am 3. März Herr David Armftrong erwählt. 
Er und Fraulein Salisbury waren alfo die erften ftadtifden Lehrer in 
St. Louis. Ihre Schule ward am erftien Montag im April eröffnet. 

Für die andere Schule hatte man an dem Tage noch keine Lehrer ge- 
funden. Erft am 17. April wurden E. Leavy und Fraulein Sarah 
Hardy einftimmig erwählt. Für Erfteren müffen fi alfo die Umftande 
bis dahin gitnftiger geftaltet haben. 

Im Sabre 1838 begannen auch die deutfhen Radicalen eine 
Schule. Lehrer an derfelben war ein deutfcher Student, der wohl in Leipzig 
Sura Rubirt hatte, aber in St. Louis nicht im Stande war, feinen Schülern 
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brachte, ohne fie mit dem Lefenlernen und anderen ,,niedrigen” Beichäftigungen 
zu bemühen, 

Im Februar des Jahres 1339 kamen die jähfifhen Lutheraner 
nad St. Louis, die fic dann zum Theil in Altenburg, Perry Eo., Mo., 
anfiedelten. Weil fie von ihrem bisherigen geiftlihen Führer ſchändlich ber 
trogen wurden, waren fle nicht fofort im Stande, in St. Louis eine Kirdye 
und Schule zu erbauen. Ihre Gottesdienfte hielten fie etwa zwei Jahre 
lang in der Episcopal-Rirche; und das gemiethete enge Pfarrhaus mufste 
aud) zugleih Schulhaus fein. Es lag an der Poplar, zwifchen der 1. und 
2. Straße. Oben wohnte der damalige Paftor der „Sadfen - Gemeiude”, 
Herr Otto Hermann Walther (f 21. Jauuar 1841); unten war das 
Schulzimmer, das Raum für höchſtens 50 Kinder bot, denn aud das Bett 
und das übrige Hausgerath des Lehrers mufste hier Plag finden. 

Der erfte Lehrer an diefer Schule, und überhaupt der erfte Iutherifche 
Lehrer in St. Louis war der Candidat der Theologie, Herr 2. Geyer (jept 
Paftor zu Carlinville, Ill.). Er begann die Schule noch im Sabre 1839, 
folgte aber nach etwa einem Sabre einem Rufe nad Paigdorf, Perry Co., 
Mo. Sein Nachfolger wurde im Zuli 1840 Herr Johann Friedrid 
Bünger, gleihfallse Candidat der Theologie (jept Paftor der Immanuels- 
Gemeinde in St. Louis und Prafes des weitlichen Diftritts der Synode von 
Miffouri, OHi@ u. a. St.). Unter feiner Leitung nahm die Schule einen 
fröhlichen Auffhwung. Immer größer ward die Zahl der Schüler, fe, daſs 
fie in den Banfen nicht Raum fanden, fondern auc theils draußen py 
Verandah, theils auf der nach oben zur Pfarrwohnung führenden Treppe 
dicht gedrangt jigen mufsten. Damals ging aud die Schule der Radicalen 
ein, denn fie forderte von ihren Gönnern zu viele Opfer, ohne entjprechende 
Refultate zu liefern. Die Mehrzahl der Kinder, welche fie beſucht hatten, 
famen nun in die „Sadfen-Schule” und lernten den Luther’ [den Katechis⸗ 
mus. Sie befaß fon Damals einen fo vortrefflihden Ruf, dafs felbft der 
unirte Pfarrer Nollau fein Pflegetind in diefelbe fandte. 

Auch vie Schulen der Katholiken hatten fih während der Zeit ent- 
widelt. Bon ihnen fol unten nod) Einiges mitgetheilt werden. 

Nah und nach ging es aud) mit den ſtädtiſchen Schulen weiter 
voran. Sm Sabre 1840 wurde der Bau einer dritten Schule (jest „Ben- 
ton School“ genannt) unternommen. Sie wurde am erften Montag im 
Januar 1842 eröffnet. Der Hauptlebrer erhielt 900, die Hauptlebrerin 
500 Dollars Gehalt zugefagt. Zu gleicher Zeit wurden aber die Bejol- 
dungen der Lehrer an den beiden älteren Schulen herab gejegt; die Männer 
follten fortan nur 800, die Frauen 400 Dollars erhalten. An der neuen 
Schule wurden Gehülfsiehrer angeftellt, die ſich jährlich mit 200 Dollars 
begnügen mufsten. — Am 7. Mai 1842 ward die Schule am Markt ge- 
fdyloffen und in das Erdgefchoß der „Benton School“ verlegt. 

Da um diefe Zeit die Schulfaffe fajt leer war, fo wart beantragt, von 
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Seiten der Stadt die Schulen bis zum nächſten April zu fdliefen, und die 
Lehrer bis dahin auf eigne Rechnung Schule halten zu laffen! Dod ver 
Antrag ging nicht durd, und eben fo wenig gelang es, die Gehalte der Lehrer 
berabzufegen. Dod beſchloſs der Schulrath endlich, die Claffe im Erdgefchofs 
des neuen Schulbaufes eingehen zu laffen. Das disponibel gewordene 
Schulzimmer wurde für 300 Dollars an eine Baptiften- Gemeinde vermiethet, 
die ihre Gottesdienfte in demfelben hielt. 

Dod die fo gefchloffene Schule mufste ſchon am 31. December (1842) 
wieder eröffnet werden. An der Green Straße hatte man ein Plätzchen für 
fie gefunden. Um nun aber dod die Koften deden zu können, wurden alle 
Gehülfslehrer entlaffen, und die Befoldung der Lehrer ward auf 600, die der 
Lehrerinnen auf 300 Dollars berabgefept. Diefe Maßregel rief aber große 
Unzufriedenheit hervor, und zwar nicht allein unter dem Lebrer-Perfonal, 
fondern auch bei einzelnen Mitgliedern des Schulrathes. Man mufste die 
Gebalte wieder erhöhen, und zugleich ward befchloffen, die Schulen ganz neu 
zu organifiren und ihre Zahl zu vermehren. - 

Am 27. Suni 1843 empfahl das vom Schulrath ernannte Committee, 
nicht nur in jeder Ward vier Schulen zu errichten, nämlich zwei Primär- 
und zwei Elementar-Schulen, je eine für die Knaben und für die Madden; 
fondern auch im Mittelpuntte der Stadt eine Hochſchule zu erbauen. 

In derfelben Sisung des Schulrathes ward eine Petition der 
deutfhen Bürger aus der eriten Ward verlefen, in welcher diefelben die 


Erridtung einer Schule begehrten, in der Deutſch und Eng- 


lif gelehrt würde. Diefer Wunfch ward aber nicht erfüllt, „weil nad 
den Gefepen des Staates das vorhandene Vermögen nur für folde Schulen 
verwendet werden bürfe, in denen ausfchließlich die englifche Sprache ge- 
lehrt werde”. 

Auch die Borfchläge jenes Committees wurden nicht fämmtlich gebilligt. 
Der Schulrath befchlofs, fowohl in der 1. als aud in der 6. Ward je eine 
Primär-Schule für Knaben und eine andere für Madden erbauen zu laffen, 
was dann auch ausgeführt ward. — Im Sabre 1844 ward nod eine 
Primar-Schule im Unterraum der „Benton School“ eröffnet. — Ym Herbft 
deffelben Jahres erhoben ſich neue Schwierigkeiten binfichtlich der Befoldung 
der Lehrer, die nun abermals aufs neue feitgeftelt ward. Ebenſo ward jept 
zum erften Male Vocalmuſik als Lehrgegenftand eingeführt, und ein Herr 
Chappell wurde als Gefanglehrer angeftellt. 

Ziemlih raſch entftanden nun immer mehr ftadtifhe Schulen. Im 
Jahre 1848 beftanden 13, die von etwa 1800 Schülern befucht wurden. 
Sie reprafentirten einen Werth von 250,000 Dollars. Ihre Erhaltung 
ward vornehmlich aus dem Pachtgelde beftritten, was für das vom Congres 
gefchenfte und von der Stadt verpachtete Land in bie ftadtifde Kaffe flog. 
Das Schulgeld war nad und nad von $2.50 auf $1.50, $1.00 und endlich 
auf $0.50 berabgefept worden. Sm Sabre 1847 wurde es ganz abgefchafft. 
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Während fich fo das fHädtifche Schulwelen langfam und mühfam empor 
arbeitete, batten die verfchiedenen firhlihen Gemeinfdaften durch ihre 
Schulen bereits bedeutenden Einfluß erlangt. 

Vornehmlich gilt diefes leider von den römifhen Katholiken. 
St. Louis geitaltete fic immer mehr zu einem Hauptfip des Katholizismus 
für die weftliden Staaten. Der Bifhof Kenrid wurde 1847 zum Erzbifchof 
erhoben, und feitbem wirkte er noch energifcher für die Sicheritellung und 
Ausbreitung feiner Kirche. Im Jahre 1848 befaßen die Römlinge in 
St. Louis 8 Kirchen, mehrere Klöfter und bedeutende Schulen. Mit dem 
Klofter „aum heiligen Herzen” war das „Mullanpby Aſyl“ ver- 
bunden, in welchem damals 28 Waifenfinder erzogen wurden. Außerdem 
unterhielten Die Nonnen eine Mäpchen-Alademie und eine Freifchule, die 
von 70 Kindern befudt ward. Im Klofter „zur HDeimfuhung unfrer 
lieben Frau’ beftand gleichfalls eine Alademie für junge Damen. 
Die , Shweftern von St. Jofeph” unterhielten zwei Anftalten, nämlich 
eine Wochenſchule, die von 130 Schülern befucht ward, und ein Waifen- 
haus für Knaben, in dem fie 80 Zöglinge herbergten. Die „Barm-« 
berzigen Schweftern von St. Joſeph“ befafen außer einem Hofpi- 
tal (mit 300 Betten) nod. vier verfchiedene Schulanftalten, nämlid: ein 
Mädchen-Waiſenhaus (St. Marys Afyl) mit 88 Kindern; eine da- 
mit verbundene Wodenfdhule mit 250 Schülern; die Schule von 
St. Philomena mit 4 Lehrerinnen und 170 Schülern, und die St. Bin- 
cents⸗Schule bei der St. Franz Xavier Kirche mit 7 Lehrerinnen und 180 
Schülerinnen. Bei derfelben Kirche beftand eine englifhe Knaben- 
fh ule, die von 300 Schülern befuht ward. — Die Urfulinerinnen 
unterbielten eine Schule für deutſche Madden. Bel ver St. Fofephe: 
firche beftand eine deutſche Freiſchule. Cine ebenfolche ward für eng- 
lifhe Knaben bei der St. Patrids-Kirche unterhalten. Mit der 
Kathedral-Kirhe war eine Freifhule fir Knaben verbunden, die 
von 200 Schülern befudt ward. Das find in Summa 15 bedeutende 
katholiſche Schulen, die ſchon 1848 beftanden und durch welche die Papiften 
ihre Nepe über die ganze Stadt ausgefpannt hatten. In der Folge ward 
tor Einfluß noch immer bedeutender. Im Sabre 1860 befafen fie in der 
Stadt und den Vorftadten 22 Kirchen (darunter 4 deutfche), eine Univerfitat, 
etwa 10 Klöfter, 8 Akademien, 9 Waifenhaufer, 1 Taubftummen- Anftalt 
und 16 zahlreich befuchte Schulen. — Elf Fahre fpäter (1871) hatte fidh die 
Zahl der Kirchen auf 27 vermehrt (6 deutfche), neben denen noch 16 Kapellen 
beftanden. Die Univerfität zählte 40 Studenten der Theologie; die Afa- 
demien, Klofterfchulen, Waifenhaufer, Hospitaler, Taubjtummen- und 
Srren-Anjtalten, die Afyle 2c. waren alle gefüllt, und ihre Zahl war größer 
geworden. Sn den 18 Parochialfchulen wurden in dem genannten Sabre 
8600 Kinder unterrichtet! So ift St. Louis eins der vornehmlidften Boll- 
werte des Pabjtthums in den Vereinigten Staaten. — 
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Dow feit 1841 hatten fih auch die [utherifden Schulen kräftig 
entwidelt. Nachdem die „Sachen Gemeinde” 1842 eine eigene Kirche er- 
baut hatte (die Dreieinigteits-Rirde in der Lombard Str.), ward die 
Schule in das Erdgefchofs derfelben verlegt, wo fle fehr raſch zunahm. — 
Sm December 1844 ward eine zweite Gemeinde-Gahule „im St. Louis Gare 
ten’ (Ede der &. und Wafh Straße) eröffnet, an welder Herr Theodor 
©. Bünger, der Bruder des Candidaten Bünger (der übrigens in deme 
felben Sabre zum Paftor einer Iutherifhen Gemeinde bei St. Louis berufen 
worden war) als Lehrer angeftellt mard.*) Als dann 1847 die Luthe- 
rifche Gemeinde in den „Dreieinigteits”- und „Immanuels-Diſtrikt“ getheilt, 
und für den lepteren die „Immanuels- Kirche‘ erbaut worden war (fle 
ift am 27. Februar 1848 eingeweiht), wurde die neue Schule mit diefer 
Kirche verbunden und in das Erdgeſchoſs derfetben verlegt. Die Jmmanuels- 
Gemeinde berief nun Herrn J. Fr. Bünger zu ihrem Paftor, weshalb er 
das ihm fehr lieb gewordene Schulamt verlaffen mufste. **) 

In ver Schule bei der Dreieintgfeits-Kirche war der Kandidat 
des heiligen Predigtamts Herr J. 2%. Fleffa als Lehrer angeftellt worden, 
der ein feiner Muſikus und namentlich ein gefchidter Orgelfpieler war. Dod 
ward er ſchon 1848 ing Pfarramt berufen (und ftarb 2. November 1850). 
Sein Nachfolger war Herr E. Roſchke, der am 2. November 1848 fein 
Amt antrat. Auch war die Schule nok zu Fleffa’s Zeiten in zwei Claffen 
getheilt, und Herr 3.5. Roch als zweiter Lehrer angeftellt worden. Er 
unterrichtete die Mädchen, während Fleffa, und nah thm Roſchke, die 
Knaben-Claffe hatte. 

Aud mit der Fmmanuels-Gadule ging es immer beffer. Nod 
im Sabre 1848 ward Herr Johann Caspar Ulrich ald zweiter Lehrer 
angeftellt, welcher der Schule 18 Sabre treu diente. Als 1854 Herr TH. €. 
Bünger nad New Orleans, La., z0g, berief die Gemeinde Herrn L. 
Vollening, der aber im Anfange des Jahres 1858 wieder aus der Schule 
fchied. . Statt feiner ward im April d. 3. Herr D. Gehring, ein Schweizer, 
berufen. — 

Diefes Jahr 1858 war für die Entwidlung der Jmmanuelse 
Säule befonders wichtig. Die Gemeinde errichtete nämlich noch eine 
dritte Elaffe und eine Real-Schule oder Alademie. Fir jene ward 
Here E. Morip Große ale Lehrer berufen, für diefe Herr M. P. Albach 
aus Baltimore, Md. der feine theologifchen Studien im Seminar zu Gettys- 
burg, Pa., gemacht hatte und nachdem eine Zeit lang Paftor einer Tutheri- 
ſchen Gemeinde gewefen war. Am 11. Januar 1858 wurde die Akademie 
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feierlich eingeweiht, bet welcher Gelegenheit Herr M. Albach eine Rede in 
englifcher Sprache hielt. Es wurde in diefer Anftalt, die für confirmirte 
Knaben beftimmt war, außer der Religion deutfche und englifhe Spracde, 
Geographie, Geſchichte, Mathematik und Phyfit gelehrt. Es famen aud aus 
ber Ferne mehrere Knaben, die diefe Akademie befuchen wollten; aber fie fand 
doch noch nicht die nöthige Unterſtützung. Viele Eltern waren zu gleid- 
giltig, ihren Kindern eine weitere Ausbildung in einer Schule innerhalb der 
Iutherifchen Kirche geben zu laffen; und als nun gar der Krieg zwifchen den 
Nord- und Süd⸗Staaten entitand, burch welchen auch St. Louis fehr zu 
leiden hatte, fo befam die Schule einen Stoß, der ihr faft das Leben raubte. 

Bei den anderen Schul-Claffen fand in jener Zeit leider ein öfterer 
Lehrerwechfel ftatt. Herr Gehring ward nach Peoria, Ill., berufen, und 
feine Claffe mufste geraume.Zeit durch zwei verfchiedene, nur interimiftifch 
angeftellte, Lehrer bedient werden. Endlich folgte Herr 3. ©. Kunz, bie- 
dahin Lehrer der St. Pauls-RKirde in Fort Wayne, dem Rufe der Gemeinde, 
und ward dann im Auguft 1863 in fein Amt eingeführt. Zu Anfang des 
Jahres 1866 ward Herr Ulrich nad St. Charles, Mo., berufen (wo er am 
10. April 1873 ftarb); an feine Stelle trat Herr P. M. Engel, und als 
diefer 1868 zum Profeffor am Gymnaflum in Fort Wayne beitellt ward, 
folgte fobann Herr E. A. Eggers, früher Lehrer der Iutherifchen Gemeinde 
in Philadelphia, Pa. 

Schon am 9. December 1865 hatte die Gemeinde den Schmerz erlebt, 
ihre liebe Kirche durch Feuersgluth zerftört zu fehen. Sie war aber fofort 
zum Bau einer neuen gefchritten, die am 22. März 1868 eingeweiht werden 
fonnte, Neben derfelben ftellte die Gemeinde nun aud ein (chines, ge- 
rdumiges und luftiges Schulhaus ber, das für 4 Claffen eingerichtet wurde. 
Die erfte unterrichtete Herr M. Albach. Obfdon fie aud von Madden 
befucht wird, und nur felten confirmirte Knaben in derfelben bleiben, fo ijt 
doch der Stundenplan der „Alademie” nur wenig verändert worden. Die 
zweite Claffe ijt Herrn Eggers übergeben; der dritten fleht Herr Kunz vor, 
und in der vierten arbeitet Herr Große unter den kleinſten Scäflein. — 
Seder Claffe ift ihr Ziel genau vorgefchrieben, und nur wer zur feftgefepten 
Zeit daffelbe erreicht hat, wird nud vorhergegangenem Eramen in die höhere 
Claffe verjept. — 

Seben wir nun, wie ed der Dreieinigkeits⸗Schule ergangen. 
Unter der Leitung des Herrn Rofchle, der nicht nur von Natur mit fchönen 
Lehre und Zudtgaben ausgeftattet war, fondern auch mit auferordentlidem 
Fleiße arbeitete, wuchs die Schule fo fehr, dafs an eine abermalige Theilung 
gedacht werden mufste. Die Gemeinde erbaute deshalb ein neues Schulhaus 
an der Barry Straße, zwifchen der 7. und 8., das für mehrere Claffen ein- 
gerichtet ward. An diefer wurde nun Herr Koch angeftellt, der in Herrn O. 
Ernft für furze Zeit einen Collegen erhielt. Unter der Dreieinigfeits-Kirche 
blieb Herr Ro fc te mit 66 Kindern, die eine gemifchte Elaffe bildeten. Dieje 
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vermehrte fic aber wieder fo fehnell, dafs bald 150 Kinder vorhanden waren, 
und eine abermalige Theilung dringend nothwendig erfchien. 

Es ward nun ein Schulhaus an der Cedar Straße erbaut und fo- 
fort für zwei Elaffen eingerichtet, weil man daran denken mujfste, das Schul» 
zimmer unter der Kirche ganz zu verlaffen, indem ihm die Nebenbauten faft 
alles Licht nahmen. Ale Lehrer der zweiten Claffe ward nun Herr K. 
Brauer (feit 1866 Profeffor der Mufit am Schullehrer - Seminar in 
Addifon, SM.) angeftellt. Einige Jahre ward diefe Einrichtung (zwei zwei- 
claffige Schulen in verfchiedenen Stadttheilen) beibehalten, nachdem aber 
der Bau der neuen Dreieinigleits-Kirche vollendet war (fie wurde 
am 3. und 4. December 1865 eingeweiht) wurden beide Schulen in dem Ge- 
bäude an der Barry Straße vereinigt. Herr Roſchke wurde Lehter der 
erften Claffe; Herr ©. Krauß (dem fpäter Herr Almftedt folgte) erhielt 
die zweite, Herr E. O. Gotſch die dritte Claffe, und die vierte ward einer 
Lehrerin (Frau P. Bohle) übergeben. Durch diefe Einrichtung konnte die 
Schule felbft nur gewinnen, und wenn aud die Miffion im mittleren Theile 
der Stadt damit in einen bedeutenden Theile aufgegeben war, fo war dod 
dagegen allen Eitern die befte Gelegenheit geboten, ihren Kindern einen 
möglichſt vollkommenen Schulunterricht zu Theil werden zu laſſen. 

x Nicht lange darnach errichtete die Dreieinigkeits-Gemeinde nod eine 
zweiclaffige Schule an der Victor Straße, im fidlichen Theile der Stadt. 
An der Oberclaffe derfelben ward Herr 3. 2. Gruber, an der anderen 
Sraulein Brant angeftellt. 

Aud in anderen Stadttheilen waren während diefer Vorgange neue 
Gemeinde-Diftrifte, Kirdhen und Sdulen entftanden. Der Concordia 
Diftrift hatte die Kreuzkirche erbaut (tingeweiht am 2, December 1867) 
und ſchon längft eine dreiflafiige Schule eingerichtet. An derfelben waren 
als Lehrer die Herren H. Erd und R. Körner angeftellt; die 3. Claffe 
unterrichtete Fraulein Körner. 

So beftand aud im Ziong.- Diftrikt eine vierflaffige Schule, an der 
bie Herren A. C. Burgdorf, H. Hölter, 9. H. Meyer und Schü- 
mann wirkten. — Zählen wir Neu-Bremen, Cowell und Caronvdelet 
mit, fo waren im Sabre 1868 an den Iutherifchen Gemeinvdejchulen in 
St. Louis 22 Lehrer thatig, die gegen 1500 Kinder mit Treue und Eifer 
unterrichteten und fie vornehmlich dem Heilande JEſu Chrifto zuführten. 

Inzwiſchen war aud die „Alademie”, nur in veränderter Geftalt, 
wieder ing Leben getreten. Cine Gefellfcaft, vie aus einzelnen Gliedern der 
vier Gemeinde-Diftrifte beftand, bejdhlofs, eine „Höbere Bürgerſchule“ 
für Söhne und Töchter zu gründen. Sie wurde aud am 1. October 1866 
eröffnet. Der erite Lehrer an derfelben war Herr Georg A. Witte, A.M., 
der (chon in Baltimore an einer „Public High School‘“ und in New Yort 
an der Ufademie der St. Matthaus-Gemeinde thatig gewefen war und, wie 
man fagte, mit Erfolg unterrichtet hatte. Jerod fhon nad Sabresfrift 
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verließ er St. Louis wieder, kehrte nad dem Often zurüd und trat fpäter zu 
ver Episcopal⸗Kirche über. 

Als Principal der „Höheren Bürgerfchule” trat nun (1868) Herr Pro- 
feffor §. 9. Bradmann ein, ver den Ruf eines gründlich gebildeten 
Pbilologen und vollendeten Padagogen genofs und bisher Profeffor an der 
Staats Univerfitat von Maryland gewefen war. Zum zweiten Lehrer wurde 
Herr C. Krauß berufen, an deffen Stelle aber anfangs 1871 Herr A. E. 
Burgdorf trat. 

Nach nicht langer Zeit verließ auch Herr Bradmann die Schule wie- 
der, und nun wurde Herr Burgdorf Director derfelben. Als zweiter 
Lehrer ward Herr A. L. Gräbner angeftellt, der in St. Louis Theologie 
ftudirt Hatte, aber durd leibliche Schwäche verhindert wurde, der Kirche tm 
Predigtamte zu dienen. Nun erft nahm vie Schule den wünfchenswerthen 
Auffihwung. Sie ward im Auguft 1873 von 40 Knaben und 19 Madden 
befucht, die zum Theil von auswärts gelommen waren. Allem Anfchein nad 
gebt diefe wichtige und gar nützliche Anftalt noch einer bedeutenden Wirkſam⸗ 
keit entgegen. Das Gebäude, welches für fle errichtet wurde, ſteht in der 
Barry Straße neben der Semeinvefchule. — 

Die wichtigſte lutheriſche Lehranftalt in St. Louis It das Eoncordia- 
College. Es wurde fchon 1839 von den eben eingewanderten fächfifchen 
Lutheranern zu Altenburg, Perry Eo., Mo., gegründet und mit großer Liebe 
und mit Darbringung vieler Opfer gepflanzt. Es follte eine gelehrte 
Schule (Gymnafium und Seminar) für fünftige Diener am Evangelium 
fein und immer mehr werden. Go lange dieſe theure Anftalt in Altenburg 
beftand, war Herr Paftor Gotthold Heinrich Löber (geb. 5. Jan. 1797, 
+ 19. Auguft 1849) ihr vornehmlichfter Pfleger und Lehrer gewefen. Im 
Sabre 1843 war der Candidat der Theologie Herr Johann Jakob Gön- 
ner als Rector angeftellt worden, um alle feine Zeit und Kräfte diefer Schule 
zu widmen. Bis 1849 war diefelbe Cigenthum der Gemeinden in Altenburg 
und St. Louis gewefen; damals aber boten die bisherigen Eigenthümer fie 
der vor zwei Jahren entftafidenen „Deutfchen evangelifch-Iutherifchen Synode 
von Miffouri, Ohlo u. a. St.” an, damit diefe fie in ihre Pflege nehme und 
durch ihren Einfluß bebe. Die Synode nahm das foftbare Gefchent mit 
Freuden an und verpflichtete fi, die von den Gemeinden gefteten Be- 
Dingungen treulich zu erfüllen. 

In demfelben Sabre (1849) ward die Anftalt nah St. Louis ver- 
pflanzt, wo die dortigen Gemeinden zwei Ader Land in der gefündeften 
Gegend der Stadt für diefelbe gefchenkt hatten. Am 8. November murde 
der Grundftein des zu errichtenden Gebäudes gelegt, von dem jedoch einft- 
weilen nur der fübliche Flügel bergeftellt werden Tonnte. Schon zuvor war 
Herr C. F. W. Walther, feit 2. Mat 1841 Pfarrer der lutherifden Ge- 
meinde in St. Louis, zum erften Profeffor der Theologie erwählt worden. 
Am 11. Juni 1850 ward das vollendete Gebäude eingeweiht („Lutheraner” 
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VI, 179), zu dem fich fpater nod ein nördlicher Flügel und endlich and das 
Mittelgebäude gefellte. Lebteres ward jedoch .erfi am 22. April 1858 ein- 
geweiht. 

Schon 1850 war Herr A. Biewend, A. M., der früher Paftor 
in Wafhington, D. C., gewefen war und bereits eine Zeit lang am prafti- 
fhen Seminar zu Fort Wayne, Ind., unterrichtet hatte, als Profeffor der 
Theologie und Philofopbie an das Eoncordia-Eollege berufen worden. *) 
Der Berfuch, noch einen befonderen Lehrer als Director des Symnafiums zu 
erlangen, fcheiterte wiederholt, indem die Berufenen (Ströbel, Neubert, Hoyer) 
nicht im Stande waren, den Wünfchen der Synode zu entfprechen. In 
diefer Noth ließ fic) denn Herr Profeffor Biewend willig finden, aud das 
Directorat des Gymnaflums zu übernehmen. Zu derfelben Zeit wurde Herr 
G. Shid, zuvor Paftor einer Iutherifchen Gemeinde zu Chicago, Ill., als 
Conrector angeftellt. Beide wurden am 31, März 1856 in ihr Amt eine 
geführt. Zu derfelben Zeit leiftete auch der Kandidat der Theologie, Herr 
A. Hoppe, freimillige Hilfe im College; nod etwas fpäter that diefes auch 
Herr Dr. ©. Seyffarth. Da Rector Ginner die Schule verließ, um 
eine andere wichtige Arbeit zu übernehmen (er ftarb am 25. Juni 1864), fo 
war es ver Auffichtsbehörde fehr erwünfcht, in Herrn A. Sarer einen Er- 
fag zu finden. Nachdem der theure Profeffor Biewend am 10. April 1858 
in der Blithe feiner Sabre durch einen feligen Tod aus der fegensreidften 
Wirkfamfeit abberufen worden, wurden Herrn Sarer die Gefhafte des 
Gymnafial-Directors proviforifd übertragen. In demfelben Jahre wurde 
Herr Paftor Th. Brohm zum Seelforger des Concordia-Diftritts berufen; 
feine Liebe zu der Anftalt, an der er ſchon in Altenburg gewirkt hatte, bewog 
ihn, fowobl im theologifden Seminar, als aud im Gymnafium verfdiedene 
Lehrfacher zu übernehmen. Und nod ehe das Jahr völlig zu Ende ging, 
ward Herr Paftor R. Lange als Profeffor der Philofophie und der eng- 
lifhen Sprache berufen und angeftellt. — Go befcheerte Gott je länger defto 
mehr tüchtige Lehrer, und unausfprechlich ift der Segen, der ſchon in jenen 
Jahren durd das Eoncordia-Seminar der lutherifchen Kirche diefes Landes 
zufloß. Wie fid die Zahl der Schüler von Fahr zu Jahr vermehrte, fo 
ward aud der Segen immer größer; Menfdenmund fann das nicht aus- 
reden, und es ift bier nicht der Ort, dad auch nur zu verfuchen. 

In ganz befonderer Weife ſegensreich wurde der Einflufs diefer theo- 
logiſchen Schule nod) dadurch, dafs auc die befenntniptreuen normegifchen 
Lutheraner dieſes Landes ihre fünftigen Paftoren auf derfelben ſtudiren 
liegen. Im Sabre 1857 gefchah es, dafs diefelben den Wunſch ausfprachen, 
mit der Miffouri-Synode in eine folche Verbindung zu treten, dafs diefelbe 
ihnen geftatte, ihre Studenten der Theologie in St. Louis ausbilden zu laffen. 

*) Wie die drei Profefforen Walther, Biewend und Gönner damals die Ar- 
beit ber Unftalt unter fich vertheilt batten, ift am beften aus dem Synobalbericht des 
Sabres 1853 ©. 36 ff. zu erfeben. 
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Während der Synodal-Sigung in Fort Wayne, Ind., ward darüber nod 
in demfelben Jahre ein fürmlicher Vertrag abgeichloffen, durch welchen die 
norwegiſche Synode ſich verpflichtete, auf ihre Koften einen Profeffor der 
Theologie am Concordia-Geminar anzuftellen. Durd ihre Wahl wurde 
bierzu Herr L. Larſen auserforen, bis dahin Paftor zu Ruſh River, Wis., 
der denn auch im November 1859 fein Lehramt antrat. Schon im Jahre 
zuvor waren die erften normwegifchen Studenten in St. Louis eingetroffen; 
ibre Zahl nahm fortwährend zu. 

Bei der Sipung der Synode, welche 1860 in St. Louis ftatt fand, be- 
ſchloſs diefelbe, das Gymnaflum, welches bisher mit dem Eoncordia-Seminar 
örtlich verbunden geweien, nach Fort Wayne zu verlegen; dagegen das an 
jenem Ort befindliche Seminar für „Praktifche Prediger‘ mit der theoretifchen 
Anflalt zu vereinigen. — Diefer Beichlufs ward im folgenden Jahre aus- 
geführt. Die Profefforen Sarer, Lange und Schick flerelten nak Fort 
Wayne über, wo am 12. September das Gymnaflum wieder eröffnet ward. 
Dagegen zog Herr Profeffor A. Cramer mit feinem „Praftifhen Seminar” 
nad) St. Louis, an dem nun auc die dortigen Profefforen mitarbeiteten. — 

Die Gefchichte des Concordia-Geminars feit jener Zeit ift noch 
in Aller Gedadtnifs; wir brechen deshalb unfere fummarifche Darftelung 
bier ab. Nach einem Jahrzehnt, oder auch nach zweien, läfst fich beffer 
fagen, als heute, was daffelbe der Welt genügt hat. Dann wolle Gott 
einen Mann erweden, der die Kirchengefchichte unferer Zeit, und namentlich 
auch bie Geſchichte de Concordia-Colleges, der Wahrheit gemäß dar- 
zuftellen vermag, fo daſs dadurch Gottes wunderbarliche Gnade gegen ung, 
die wir heute leben, recht groß und herrlich gemacht werde. — 

Wir haben nun in möglichfter Kürze das Schulmefen der KRatholiten 
und Lutberaner zu St. Louis dargeftellt; es giebt aber dort noch andere 
Kirchengemeinfchaften, und fle waren auc fdon früher da. Was thaten fie 
für chriftlidhe Schulen ? 

Die Presbyterianer, welche 1848 zehn Kirchen bejagen, unterbiel- 
ten damals zwei Sreifchulen. — Die Episcopalen batten fünf Kirchen, 
dir Methodiften neun (davon zwei deutfche), die Reformirten drei und 
die Baptiften eine; aber von diefen allen liest man nicht, dafs fie nur Et- 
was für ein firchliches Schulmefen gethan hätten. Es ift mir nicht gelungen, 
Nachrichten aus neuerer Zeit zu erhalten; haben fi jene Kirchengemein- 
ſchaften ſeitdem gebeffert, fo fann man ſich darüber nur freuen. 

Schon vor 25 Jahren beftanden in St. Louis mehrere Privatichulen 
für Knaben und Madden; in den folgenden Jahren mehrte fich ihre Zahl 
bedeutend, bis die gefepliche Einführung der deutfchen Sprache in die Staats- 
fchulen vielen deutſchen Privatichulen den Untergang bereitete. Es ge- 
ſchah dies 1867. 

Die „Public Schools“ baten fich feit 1848, wenigftens duferlid, am 
vollfommenften entwidelt. — 3m Jahre 1849 warb die Erhebung einer 
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Schulſteuer, 1 Mille vom Dollar, angeordnet. Die dadurdh erhobene Summe 
belief ih 1850 auf $18,432.00. In demfelben Sabre befchlofe die Legis⸗ 
latur von Miffouri, ein Viertel des ganzen Staatéeinfommens für Schul«- 
swede zu vermenden. Die Stadt St. Louis erhielt als ihren. Antheil 
$27,456.51. 

Im Winter 1852/53 wurde endlich die längft projectirte „Hochſchule“ 
organijirt, Sie mufste einftweilen in der „Benton School“ an der ten, 
jwilhen der St. Charles und Locuft Straße, eingerichtet werden. Ihr 
Principal wurde Herr Jeremias D. Low, A. M. Später wurde für fie 
ein eigenes koftbares Gebäude an ver Ede der 15. und der Olive Straße er- 
baut. Das Grundſtück allein foftete $17,970.00, das Gebäude fammt der 
Einribtung $45,000.00. 

Sm Jahre 1854 übergab der ftädtifche Schulrath zum erften Male 
einen Berit über die „Public Schools“ der Oeffentlichkeit. Er fteht im 
»leacher & Western Ed. Mag.“ für 1854 ©. 305 ff. vollftandig ab- 
gedrudt und ift für einen Einwohner von St. Louis fehr intereffant. 

Erft 1865 nahm der Staat Miffouri ein Gefeg an, nach welchem die 
öffentlihen Schulen Staats-Anftalten wurden. Die großen Stäbte 
ftehen fic) dabei am beten; auch in St. Louis ging es nun munter vorwärts. 
Im Jahre 1866 befanden in diefer Stadt 24 Diftrifts- Schulen (nebft drei 
Zweigichulen), eine Hoch- und eine Normal-Schule, die zufammen 184 Zim- 
mer enthielten. Für Negerlinder waren 5 Schulen vorhanden, und in 20 
verichiedenen Claffen ward die deutfhe Sprache gelehrt. Es waren 193 
Lehrer und Lehrerinnen angeftellt und 19,926 Kinder in die Schulliften ein- 
getragen, von denen jedoch durchſchnittlich nur 9000 täglich wirklid an- 
weiend waren. Das ftäptifche Schuleigentbum hatte damals einen Werth 
von $517,972.51; die Koften für jedes Kind betrugen 817.18. — Auger 
diefen Tagfchulen beftanden nod) 5 Abendfdulen, an denen 23 Lehrer 
unterrichteten. 

Ale am 2. September 1867 die „Public Schools“ eröffnet werden ſoll⸗ 
ten, meldeten fic) fofort 10,000 Schüler, die Neger ungerechnet. Es waren 
zwei neue große Schulen erbaut worden, jede für 700 Kinder berechnet; aber 
alle vorhandenen Schulzimmer wurden fämmtlich gefüllt. Der Unterricht 
war ja völlig frei, auch In der Hoch- und in der Normal-Schule; und viele 

Hundert deutfche Kinder, die früher Gemeinde= oder Privat-Schulen befucht 
batten, drängten fic) jept in die Staatsfehulen. Nach dem neuen Gefeg 


mnfate in tener Gchale nor Iintorricht in nowtfhor Gnrace erthetlt morden 
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Wie Hein und gering erfcdeint in einer Stadt wie St. Louis das luthe- 
rifche Schulwefen den Beitrebungen des Staates und der Fatholifchen Kirche 
gegenüber! Sieht man auf das, was vor Augen ift, fo follte man den Muth 
verlieren; fiehet man aber, wie das jedem Lutheraner gebührt, auf die gött- 
lide Verheißung, fo kann fein Zweifel fein, auf welder Seite der Segen ift. 
Cer Staat ergieht in feinen Anftalten im beften Falle nur gelehrte Hei- 
den, die nicht einmal die Naturreligion fennen und fic) Durch fie leiten 
laffen; daher das moralifche Verderben eines großen Theile der ſtädtiſchen 
Bevölkerung immer fchredlicher wird. Die fatholifden Schulen, die ohne 
Ausnahme durd Monee und Nonnen geleitet werden, erziehen mitten in 
einer Republit geborfame Kuedhte des Pabftes, die mit den Sjefuiten 
ſprechen: ihm gebührt alle Herrfchaft auf Erden. Sie fchenfen dem fremden 
Pabftlönige ihre Herzen und fchenten ibm auch ibr Land, wenn er ihnen da- 
für eine fchnelle Durchreife durchs Fegefeuer geftattet. Zwiſchen beiden ftebt 
Die Intherifche Kirche, die in ihren Schulen ben Kindern von klein auf ein- 
prägt: Gebet dem Kaifer (dem weltlichen Staate), was des Kaifers if, und 
Gott, was Gottes iR! Ihre Schulen bilden einen Damm wider das von 
allen Seiten hereinbrechende Verderben; fie erziehen die Schüler freilich zu- 
nadft zu Erben des ewigen Lebens, dann aber aud zu feuntnißreichen, 
geſchictten, den Menfchen frei gegenitberftebenden Republilanern, 
die das Wohl des Staats auf dem Herzen tragen und ed in jeder erlaubten 
Weife zu befördern fuchen. Würde diefes nur etlihermaßen und allgemein 
recht erfannt, fo würde es in ten Familien, in den Städten, in den Staaten, 
in der Union beffer fteben! Dod) Welt bleibt Melt, und Pabſtthum bleibt 
Pabſtthum! Halten wir deshalb treu zu Chrifto, retten wir vor allem die 
eigne Seele, und fuhen dann durch gute lutherifche Schulen fo Viele mit 
ung zu retten, als JEſus uns geben will; dann wird der envliche Sieg Doch 
unfer und unfere Freude im Himmel wird unendlich und unausfpredlid 
fein. g, 


Das legte „Paſſah“ unjerd HEren und Heilaudes IEfu Christi. 





(Hortfeßung.) 
B. Das Feft der füßen Brede. 


A. Der 14, Nifan, Freitag. 


„Ss tam nun der Tag der fügen Brode, auf welden man 
muſste (!) opfern (!) das Ofterlamm” (in qua oportebat mactari 
Pascha, fut. 22, 7.). Die Morte find mit Fleiß zu beachten. Sie be- 
zeugen fonnenflar, daſs es fic jept um den 14. Nifan handelt; denn nur 
an diefem Tage „mufste” man tas Paffah „opfern“ vb. 1. ſchlachten. — 

Die Vorgänge feines anderen Tages werden in der heiligen Schrift fo 
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ausführlich befchrieben, als die diefes 14. Rifan. Wir erfahren faft jedes 
Bort, was JEſus an demfelben geredet hat; wir werden von jedem feiner 
Zritte und Schritte unterrichtet. Hier lönnen nur Fingergeige gegeben werden. 


1. Die Baht des 14. Wifan. 
a. Außerhalb Serufalems. 


„Und amerften Tage der füßen Brode, da man das Ofter- 
lamm opferte (bd. i. ſchlachtete), fpraden feine Jünger zu ibm: 
Bo will du, dafs wir hingehen und bereiten, dafs du das 
Ofterlamm (d. i. Paffah) effet?“ (Mark. 14, 13.) 

„Und er fandte feiner Jünger gween und fprad zu ihnen: Gebet bin 
in dıe Stadt, und ed wird eud ein Menjch begegnen, der trägt einen 
Krug mit Wafer, folget ibm nad). Und wo er eingehet, da fprechet zu dem 
Hauswirthe: Der Meifter läßt dir fagen: Wo ift das Gafthaus, darinnen 
ih Paffah (Luther: das Ofterlamm) effe mit meinen Jüngern? Und er 
wird euch einen großen Saal zeigen, der gepflajtert und bereit (d. i. von 
Sauerteig gereinigt) ift; dafelbft richtet für und gu” (BV. 13—15.; Matth. 
26,17. 18.; Zul. 22, 8—12.).*) 


b. $m Saal gu Serufalem. 


„Und die Jünger gingen aus und famen in die Stadt und fandens, 
wie er ihnen gefagt hatte, und bereiteten das (Paffah; Luther: das) Oſter⸗ 
lamm” (Mark. 14, 16.; Matth. 26, 19.; Luk. 22, 13.). 

„Und am Abend fepte er fich zu Tifhe mit den Zwölfen” (Matt. 
26, 20.; Mark. 14, 17.; Luk. 22, 14.). 

Sie afen nun das Mahl (Matth. 26, 21.: „Und da fie aßen.“ 
Aus allen Umſtänden erHellet diefes.). 

„Bor dem Felt aber der Oftern (d. i. vor dem Feſtſabbath, 15. Nifan, 
alfo am 14.), da JEſus erfennete, dafs feine Zeit fommen war, dafs er aus 
diefer Welt ginge zum Vater; wie er hatte geliebet die Seinen, die 
in der Welt waren, fo liebte er fie ans Ende” (Job. 13, 1.). 
Und aus diefer herzlichen, brünftigen Liebe that er, was er-vornahm, und 
redete aus ihr mit den Sungern. 

„Und er ſprach zu ihnen: Mich bat herzlich verlanget, dies 
Ofterlamm (Paffah) mit euch zueffen, ebedennicd leide. Denn 
ih fage euch, dafs ih hinfort nidt mehr davon effen werde, 
bis dafs erfüllet werde im Reich Gottes. Und er nahm den 
Kelch, dankete und ſprach: Nehmet denjelbigen und theilet 
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von dem Gewächſe des Weinftods, bis das Reith Gottes 
fomme” (uf. 22, 15—18.; Matth. 26, 29.). 

„Und da fle afen, fpradh er: Wahrlich, ih fageeud, einer unter 
eud wird mid verrathen!” Die Jünger wurden betrübt und fragten: 
Herr, bin ibs? Er antwortete: „Der mit der Hand mit mir in die 
Schüffel tauchet, der wird mich verrathen” sc. Und als aud Judas fragt: 
„Bin 1s, Rabbi?” antwortet er: „Du fagft es.” (Matth. 26, 21—25.; 
Mark. 14, 18—21.) 

„Und nad dem Abendeflen” (!) — — „fund er vom Abenb- 
mahl (!) auf” und wuſch feinen Züngern die Füße (Joh. 13, 2—11.). 

„Da er nun ihre Füße gewafchen hatte, nahm er feine Kleider und 
fepte (legte) fic wieder nieder (nämlich zu Tiſch). Darnad erflärte er 
den Jüngern, was er gethan, und vermahnete fle zur Demuth (Joh. 13, 
12—20.). 

Und „nad dem Abendmahl” (Luk. 22, 20.), ,, indent fle aßen“, fepte der 
HErr das heilige Abendmahl (d. i. das Saframent des Altars) ein, an 
bem alle Jünger (aud Judas) Theil nahmen (Matth. 26, 26 —28.; 
Mark. 14, 22—24,; Luk. 22, 19. 20.). 

Nochmals fpriht JEfus: „Einer unter euch wird mid ver- 
rathen” (Soh. 13, 21.); „doc fiebe, Die Hand meines Verräthers 
it mit mir über Tifche” (Luk. 22, 21. 22.). Den Jüngern ward nun 
bange, und Simon Petrus winfte dem Johannes, „ber zu Tifche fa an der 
Bruft JEſu“, dafs er forfchen follte, wer ed ware. Cr thats, und JEſus 
antwortete ihm: „Der iſt's, dem ich den Biffen eintauche und gebe.” Und 
er gab den Biſſen Simon Iſcharioth. In diefen fuhr nun der Satan, und 
JEſus fagte zu ihm: „Was du thuft, das thue bald.”*) Da Judas nun 
den Biffen genommen hatte, ging er fobald hinaus (Yoh. 13, 21—30.). 

Darnach redete der HErr nod) herrliche Worte zu den Jüngern, lehrte, 
ftrafte und tröftete fie in innigfter, güttlicher Liebe. Doc find einige diejer 
Reden, die Joh. 13, 31—16, 33, und Luk. 22, 24—38. gefchrieben Reben, 
zum Theil fhon Auf dem Wege nach Gethfemane geredet (vergl. 3. B. Job. 
13, 36. mit Matth. 26, 31—35. und Mark. 14, 27—31.). 

Nah feiner überaus wunderbaren Predigt that der HErr fein hobe- 
priefterlides Gebet (Yoh. 17.); undendlid, „da fie ben Lobgefang 
(Pf. 113—118.) gefproden hatten, gingen fie hinaus an dem 
Delberg” (Matth. 26, 30.; Mark. 14, 26.; „nad feiner Gewohnpeit‘‘, 
Lut. 22, 39.; Joh. 18, 2.). — Das gefhah um Mitternacht; wahrſcheinlich 
ging es ſchon gegen Morgen (vergl. Matth. 26, 34.). 
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ce Jn Gethfemane. 

„Da JEfus folches geredet hatte, ging er hinaus mit feinen Jüngern 
über den Bach Kidron; ba war ein Garten, darein ging JEſus und feine 
Singer” (Joh. 18, 1.; Matth. 26, 36.; Mark. 14, 32.). 

Dort angefommen, bieß er die Jünger fid) fepen; Petrum aber, Jo⸗ 
bannem und Safobum nahm er zu fi, und fprac zu ihnen: „Meine 
Seele ift betrübt bis an den Tod; bleibet hie und wachet mit mir.” 
Dann ging er Hin ein wenig, fiel nieder auf fein Angeſicht und betete: 
„Mein Vater, tts möglich, fo gebe diefer Kelch von mir; dod 
nidt, wie ich will, fondern wie du will ft!” Und das that er dret- 
mal, „Es erſchien ihm aberein Engel vom Himmel und ftärfte 
thn. Und es tam, dafs er mit dem Tode rang und betete bef- 
tiger. Es ward aber fein Schweiß wie Blutstropfen, die 
fielen auf die Erde.” Die Jünger aber fand er dreimal fchlafend 
(Matth. 26, 37—45.; Mark. 14, 32—41.; Ruf. 22, 40—46.). 

„Judas aber, der ihn verrieth, wufste den Ort aud.” Er fam dorthin 
mit einer großen Schaar, ftart bewaffnet, mit „Fackeln“ und „Lampen“ (bei 
hellem Mondfcein). - 

„Alsnun JEfus wufste alles, was ihm begegnen follte, 
ging er hinaus und fprad zu ihnen: Wen fudet ihr?” Sie 
entgegneten: ,3Cfum von Nazareth.” Da fpriht JEſus: „Ic 
bins!” Als er das Wort fpricht, fallen alle zu Boden. U. f. w. 

Nun trat Judas herzu, küffete ihn und ſprach: Gegrüßet feift du 
Rabbi!” Da legten fle die Hände an JEſum und griffen ihn. Petrus aber 
30g fein Schwerdt und hieb dem Maldus ein Ohr ab. Der HErr heißt 
ihn’ das Schwerdt einfteden und heilet dem Knechte das Ohr wieder an; 
fagt dann, dafs, wenn er wolle, ihm mehr als zwölf Legionen Engel zur 
Hilfe bereit ftänden, und überliefert ſich endlich freiwillig (Matth. 26, 
46—56.; Mark. 14, 42—49.; uf. 22, 47—53.; Soh. 18, 3—11.). 

„Da verliefen ibn alle Jünger und flohen” (Matth. 26, 56.; Mark. 
14, 50—52.). 


d. Zu Serufalem im Palaft des Hobenpriefters. 


„Die Schaar aber und der Oberhauptmann und die 
Diener der Juden nabmen JEfum und banden ihn, und 
führten ibn aufs erfte zu Hannas“ (Job. 18, 13.). Der Palaft, 
in welchem dieſer wohnte, lag nicht fern von der fudliden Tempelmauer 
(Meh. 3, 20. 21.); es währte mindeftens eine halbe Stunde, ehe diefer 
erreicht ward. In demfelben Gebäude, nur in einem anderen 
Slügel, wohnte aud Caiphas. Zwiſchen beiden Wohnungen 
lag der Hof (vergl. Schmidts Bibl. Hiftor. 959.).*) 


*) Daß beide, Hannas und Caiphas, in Einem Palafte wohnten, ift nicht etwa bloße 


| Vermuthung, fondern das fagt bie Schrift Joh. 18. V. 13. heißt es: „Und fie führeten 
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In diefem machten die Knedhte Feuer, denn es war falt in jener Radt. 
Auch Johannes und Petrus wurden in diefen Hof gelaffen; jener fofort mit 
JEſus; der andere erit auf des erfteren Verwendung. Petrus ftellt fic zum 
Feuer (Joh. 18, 15—18.; Mtatth. 27, 58.; Mart. 14, 54.; ub, 22, 
54. 55.). . 

Hannas fragt nun JEſum „um feine Jünger und um feine Lehre”. 
Als diefer fih auf die Deffentlichfeit all feines Thuns und Lehrens beruft, 
wird er zum erften Mal gefclagen (Sob. 18, 19—23.). 

Während deffen hat Petrus fhon begonnen, feinen Herrn zu verleuge 
nen; und er fet diefed fort, nachdem JEſus über den Hof geführt und zu 
Caiphas gebracht worden (Soh. 18, 17. 25—27.; Matth. 26, 69—72.; 
Mark. 14, 66—70.; zul. 22, 56—58.). 

Mod ehe aljo Petrus aufs tieffte fiel, war JEfus zu Caiphas*) 
hinüber geführt worden,- „dahin die Schriftgelehrten und Xelteften fich vere 
fammelt hatten” (Mattb. 26, 57.; Marl. 14, 53.). 

Dort fuchten alle „falfh Zeugniſs“ wider ihn, „auf dafs fle ihn tödte⸗ 
ten, und — fanden keins” (8. 59. 60.). Dennod ,,verdammten ibn alle, 
dafs er des Todes ſchuldig ware’ (Mark. 14, 64.). Diefes gottlofe „Ver⸗ 
hör”, da man erft, nachdem das Urtheil jchon befdloffen war, nad „Zeug- 
niſſen“ fuchte, hat etwa eine Stunde gedauert (ul. 22, 59.). 

JEſus ward nun wieder aus dem Confereng-Gaale in den Hof geführt. 
Indem er denfelben betritt, verleugnet ibn Petrus zum dritten Male. Kaum 
ift es gefcheben, fo frabet ber Hahn. JEſus wendet fih um und fiehet den 
Singer an. Da erfennt diefer feinen Fall, gehet hinaus und weinet bitter- 
lid) (Matth. 26, 73—75.; Mark. 14, 71. 72.; Zul. 22, 59—62.). 

Es modte nun gegen vier Uhr Morgens fein. JEſus ftand im Hofe 
unter den Knedten und blieb da, bis „es Tag ward”. Und fie verbedten. 
ihm das Angeficht, fehlugen ihn mit Fauften und fpracen: Weiffage uns. 
Auch fchlugen und fpeieten fie ihm ins Angeficht (Matth. 26, 59—68.; 
Mark. 14, 55—65.; Luk. 22, 63—65.). 


2. Der Bag des 14. Hifan. 
a. Bor dem hohen Rath. 


„Und als es Tag ward” (alfo etwa fehs Uhr Morgens) ,,fammelten fid 
die Aelteften des Volks, die Hohenpricter und Sebrijtgelehrten und führ- 
ten ibn hinauf vor ihren Rath” (Ruf. 22, 66.; Matth. 27, 1.5 
Mark. 15, 1.). 

Der , hohe Rath” der Juden, das „große Synedrium“, war das höchfte 
Geriht. Es beftand aus 71 Perfonen, unter denen der Nafir (d. i. Furft) 
ihn aufs erfte zu Hannas” (vergl. B. 24.), und dann B. 15.: Der „andere Jünger‘ 
„ging mit JEſu hinein in des Hobenpriefters (d. i. des Caiphas) Palaft’’. 

*) Caiphas war Hoberpriefter von 18 bis 39 n. Chr. (Vergl. Joseph. Ant. 
XVIII, 2, 2.; 4, 3.) 
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den Vorſitz führte (welches oft der Hohepriefter felbft war), und hatte vor- 
nehmlich aud über die falfhen Propheten und über die Abtrünnigen vom 
Geſetz zu richten. Cine Uppellation gegen fein Urtheil war ſelbſt dem Könige 
nicht geftattet. Es bielt feine Gipungen in der oberften Gerichtsftube oder 
der polirten Steinfammer am Tempel, und zwar täglich vomjMorgen- bis 
zum Abend-Opfer (Schmidts Bibl. Hift. S. 1062 ff.).*) 

Die Anklage vor dem „Hohen Rath” mufs dahin gelautet haben, dafs 
fih JEſus Fälfhlich für den verbeifenen Meſſias ausgegeben; denn die erfte 
Brage lautet: „Bi du Chriftus?” 

Der HErr antwortet: „Sage igs euch, fo glaubet ibrs nicht; 
frageih aber, foantwortet ihr nicht und laffet mid dod nicht 
los. Darum von nunan wird des Menfhen Sohn figen zur 
Redhten der Kraft Gottes!" 

Sie fragen abermale: „Bi du denn Gottes Sohn?” Er ente 
gegnet: „Ihr fagetes, denn ich bins!” 

Da fpricht der ganze Rath: „Was bedurfen wir weiter Zeug- 
nije? Wir haben es felbft gehört aus feinem Munde!” (Lub 
22, 67—71.) 

Der Angeklagte hat befannt; Zeugen find nicht nothig; „von Rechts 
wegen” ift er des Todes fchuldig (nimlid des der Steinigung. Vergleiche 
3 Mof. 24, 16.). 

„Und banden JEſum und führeten ihn hin und überantworteten ihn 
Pilato’**) (Mark, 15, 1.; Matth. 27, 2.; Lut. 23, 1.). 

Warum vollzieht der „Rath“ das Urtheil nicht ſelbſt? — Bei Chrifti 
Tode hatte der Sanhedrin das Blutgericht nicht mehr; er hat es nad der 

babylonifchen Gemara (im Talmud) verloren 40 Jahre vor der Zerftörung 
bes Tempels’ (d. i. im Jahre vor Ehrifti Tode. — Quandt I, 32.; Caspar 
157.; Schmidts Hiftor, 1148.). 

„Da das fahe Judas, der ihn verrathen hatte, dafs er verdammt war 
gum Tode, gereuete es ihn” u. f. w. CMatth. 27, 3—10.) 


b. Vor dem Landpfleger. 


„Da führeten fie JEfum — — vor das Richthaus” (Joh. 18, 28.). 
Diefes befand fi in der Burg Antonia, melde an der nordweft Ede des 
Tempels erbaut war. Dort rejidirte der „Randpfleger”, fo oft er von Cafa- 
tea, wo er feinen Sip hatte, nach der heiligen Stadt fam. — Bon der Ge- 


*) Sene Verfammlung im Palaft des Catphas (Mark. 14,53.; Matth. 26, 57.), 
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richtskammer konnte der Weg dorthin in einem Viertelſtündchen zurück gelegt 
werden, wenn man JEſum über den Vorhof der Heiden führte. Doc das 
“wird fchmerlich gefcheben jein. 

„Und ed war frühe” (Joh. 18, 28. — nämlich für eine Gerichts⸗Sitzung 
des Pilatus). Es war wenigfteng fdon fleben Uhr Morgens; denn erft 
nad Sonnenaufgang ward das Morgenopfer gebracht, und erft wenn diefes 
vollendet, begannen die Sipungen des Hohen Raths. Die Verhandlungen 
veffelben mit JEſu hatten doch immerhin eine halbe Stunde, vielleicht auch 
länger, gedauert. 

„Und fie (die Uelteften des Volks, die Hohenpriefter und Schriftgelehr- 
ten) gingen nicht in dae Ridthaus, auf dafs fie nicht unrein würden, fon- 
dern Oftern effen möchten“ (Soh. 18, 28.). Sie gedachten noch an demfelben 
Tage die üblichen Dankopfer zu effen, das Ofterlamm zu fdladten, und, 
nad Anbruch des 15. Nifan, diefes auch zu efien. Das Betreten der heid- 
nifchen Gericteftatte hatte fle Dazu aber unfähig, „unrein” gemacht (vergl. 
3 Mof. 7, 15—21.). 

„Da ging Pilatus zu ihnen heraus und fprad: Was bringet ihr für 
Klage wider diefen Menfchen ?” 

„Ste antworteten und fpracen zu ibm: Ware diefer nicht ein Uebel⸗ 
thater, wir hätten dir ihn nicht überantwortet!“ 

„Da fprad Pilatus zu ihnen: Go nehmet ihr thn hin und richtet ihn 
nad eurem Gefep.” 

„Da fpraden die Juden zu ihm: Wir dürfen Niemand tödten” 
(und mit einer geringeren Strafe wollen wir nicht zufrieden fein. — Job. 
18, 29—33.). 

„Und fie fingen an ihn zu verklagen und fpraden: Diefen finden wir, 
dafs er das Voll abwendet, und verbeut den Schoß dem Kaifer zu geben, und 
fpricht: er fei Chrijtus, ein König‘ (Luk. 23, 2.). 

„Da ging Pilatus wieder hinein ins Ridthaus und rief JEſu und 
ſprach gu ibm: Bift du der Juden König?” — Das nun folgende Verhör 
befchreibt nur Johannes (18, 33—38.). Die furze Summa des Belennt- 
niffes JEſu ift: „Du fageftes; ih binein König” (Matth. 27, 11.; 
Mart. 15, 2.; Luk. 23, 3.)! 

„Pilatus fprad zu den Hobenprieftern und zum Boll: Sch finde feine 
Schuld an diefem Menſchen“ (Rul. 23, 4.). 

„Und die Hobhenpriefter befduldigten ihn Hart’ (Matth. 27, 12.; 
— Mark. 15, 3.); „JEſus aber antwortete nichts mehr, alfo, dafs fih aud 
Pilatus verwunderte” (Matth. 27, 12—14.; Mark. 15, 4. 5.). 

„Sie aber hielten an und ſprachen: Er hat das Volk erreget — — und 
bat in Galilaa angefangen bis bieber. Da aber Pilatus horete’, dafe er 
„aus Galilda wäre”, und deshalb „unter Herodis Obrigkeit gehörte; über- 
fandte er ihn zu Herodes, welder in deniglbigen Tagen aud zu Serufalem 
war” (Ruf. 23, 5—7.). 

(Fortfepung folgt.) 
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(Eingefanbt.) 
Katecheſen über das zweite und vierte Hauptftid des 
Heinen Katechismus Lutheri. 





Vorbemerfungen: Jn der Art und Weife, in welder die bier 
folgenden Katechefen verabfaßt find, ift mehrere Sabre lang in einer ge- 
mifdten Gemeindefdule fort und fort und zwar mit nicht geringem 
Segen der Religionsunterricht ertheilt worden. Die Katechijationen über 
den Eleinen Ratehismus Luthers wurden mit allen Kindern, groß 


und Hein, gehalten und follten dazu dienen, eine lutheriſch⸗chriſtliche Er- 


fenntniß, befonders aber den Wortverftand des Heinen Katechismus 
in die Kirche zu bringen und zugleich die unteren Claſſen auf den Unterricht 
in Dietrich's Katechismus vorzubereiten, während die obere Claffe dabei 
gleihfam repetirte, was fie in Dietrih’s Katechismus gelernt hatte. Es 
wäre eben recht fchade, wenn diefenigen Kinder ber mittleren und unterften 
Elaffe, welche den Heinen Katechismus Luthers noch nicht auswendig wiffen, 
während der Religionsftunde fo gedantenlos dafafen und feinen Religions- 
unterricht, bei bem man befonders auf fie Rüdfiht nimmt, befommen follten. 
In der oberen Claffe war, wie fic wohl von felbft verfteht und oben an- 
gedeutet worden ift, der Katechismus von Dietrich als befonderer Schul- 
gegenftand eingeführt. 

Mögen nun hier einige Worte darüber Plag finden, wie die Katechefen 
gebraucht worden find. Im Allgemeinen ift Cinfender beim Schreiben der- 
felben von dem Grundfag geleitet worden, daß der Katechet fludiren und 
fich’s, wenn es nicht anders gebt, fogar fauer werden laffen foll, um feiner 
Katechefe eine möglichft richtige Form zu geben, damit die ihm anbefohlenen 
Kinder in der Erkenntniß wadfen und ihnen die Arbeit dabei fo viel als 
möglich erleichtert werde. Denn hat fich der Katechet in feinen Gegenftand 
verfenkt, ift diefer ihm felbft Flar und durdhfidtig. wenn derfelbe aud 
nicht gerade fo febr siel „Stoff enthalten follte, fo wird er, fo Gott Gnade 
gibt, nicht nur mit Sicherheit, fondern aud mit um fo größerer Freudigkeit 
die ihm anbefoblenen Kinder lehren. Er wird aud bald merfen, daß er 
feine Kinder, wie das nicht anders fein fann, angeftedt bat. Und gibt man 
ih unfaglich viel Mithe, die Kinder zu tüchtigen Screibern, Lefern und 
Rechenmeiftern zu madyen, warum follte man nicht diefelbe Mühe anwenden, 
um fie zu tüchtigen © hriften berangubilden? 

In den Katechefen, welche hier folgen, fommen allerdings, wad nicht ge- 
leugnet werden foll, manche fchwere Fragen vor. Diefe find vor den Kindern 
in leichtere zerlegt oder es find den Kindern Fragen vorgelegt worden, melde 
auf die geforderte Antwort vorbereiten. Bei jedem größeren Abfchnitte in 
der Katechefe wurde aud den Kindern, wo es thr Erfenntnißftand erforder» 
lich machte, der Inhalt desfelben vor dem Abfragen vorgetragen. Kam die 
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erwartete Antwort nicht, fo wurde diefelbe den Kindern zu ihrem und des 
Katecheten Vortheil ohne Weiteres gefagt. — Um zur Gewißheit darüber zu 
gelangen, ob die Kinder die Sache gefaßt hatten, ift die von ihnen gegebene 
Antwort zu einer Frage umgewandelt worden. — Cinfender hat 
freilich auch die Erfahrung gemacht daß die Kinder beim erftmaligen Ab- 
fragen diefer KKatechefen, was viele Fragen derfelben betrifft, mandmal da- 
gefeffen haben, als wäre alle Mühe vergebens und ihnen die Arbeit zu ſchwer; 
aber als zum zweiten Male die Katechefe auf diefelbe Weife wieder abgefragt 
wurde, war ed eine Luft, die Kinder zu hören. Was kann ung in der Schule 
aud) mehr Freude machen, als wenn die Kinder Gottes Wort, die Hodfe 
Weisheit, recht faffen! Der Heilige Geift, der bei unferer Arbeit gegenwartig 
ift und durch ung als feine Werkzeuge an den Herzen ber Kinder arbeiten 
will, fept dann alles, was wir in der Religionsftunde fagen, bei ihnen an 
den rechten Ort, wo es hingehdrt. — Wenn zu bemerfen war, daß bie und 
ba etwas der Vergeffenheit bei den Kindern anbeim fallen wollte, fo wurde 
alsbald nad dem Sprüchmwort gehandelt: ,,Repetitio est mater studiorum.“ 
Hierbei bediente fic Cinfender immer desfelben Gedanfenganges und faſt 
derfelben Worte und Ausdrüde, wie in der erften über die betreffende Sache 
gehaltenen Ratechefe, wie langweilig das mandem aud fcheinen mag. 
Luther fohreibt: „Aufs Erfte: daß der Prediger vor allen Dingen 
fich Hüte und meide mandherlei oder allerlei Tert und Form der zehen Gebote, 
Glauben, Vater Unfer, der Sacramente u. f. w. Sondern nehme cine 
Horm vor fih, Darauf er bleibe, und diefelbige immer treibe, 
ein Jahr wiedasandere; denn das junge und alberne Voll muß man 
mit einerlei gewiffen Tert und Form lehren, fonft werden fie gar 
leicht irre, wenn man beute fo und über ein Jahr anders lehret, als 
wollte man es beffeen, und wird bamitalle Mühe und Arbeit ver- 
loren. Das haben die lieben Vater auch wohl gefehen, die das Bater 
Unfer, Glauben, zeben Gebote alle auf Eine Weife haben gebrandk. 
Darum follen wir aud bei dem jungen und einfältigen Voll folde Stud 
alfo lehren, DAG wir nicht eine Syllaben verrüden, oder ein Jahr 
anders, denn das andere vorhalten oder vorfpreden. Darum erwagle 
“Dit, welche Form du willt, und bleibe dabei ewiglid.” (Bor 
rede zum Heinen Katechismus.) 

“Die foeriell feelforaerliden Ermabnunaen. Beftrafunaen, Ware 
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Das zweite Haupfflük. 
Der erfte Artikel. 
1. Wovon hanbelt das zweite Hauptftüd? Antwort: 
Von den drei Artifeln des heiligen chriſtlichen Glaubens. 


2. Wovon handelt ver erfte Artikel? Antwort: 
„Bon der Schöpfung.” 
3. Wie lautet er? Antwort: 
„3% glaube an Gott den Vater, allmadtigen Schöpfer 
Himmels und der Erden.” 
A, Wie viele Götter gibtes? Antwort: 
Es gibt nur einen Gott. 
5. Kann man Gott fehen? Antwort: 
Nein. 
6. Warum nit? Antwort: 
Weil er ein Geift if. 
7. Wie viele Perfonen find aber in diefer einen Gottheit? Antwort: 
Drei Perfonen. 
8. Wie heißen fie? Antwort: 
Gott der Vater, Gott der Sohn, und Gott ver Heilige Geift. 
9. Diefe drei Perfonen haben fich bei der Taufe $Efu Chriftt geoffenbaret. Was hat man 
nämlich bei ber Taufe Chrifti som Himmel herab gehört? Antwort: 
Eine Stimme. 


10. Wie fprach diefe Stimme? Antwort: 
„Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich Woblgefallen habe.” 
11. Wer aber hat bad vom Himmel herab gefproden? Antwort: 

Gott der Vater. 

12, Welche Perfon ift er in der Gottheit? Antwort: 
Die erfte Perfon. 

13. Wo aber ftand ber Sohn Gottes? Antwort: 
Am Jordan. | 

14. Woraus war er nämlich eben herauf geftiegen? Antwort: 
Aus dem Wafer. 
15. Wie heißt ber Sohn Gottes mit Ramen? Antwort: 
JEſus Chriftus. 
16. Welche Perfou ift aber JEſus Chriftus in der Gottheit? Antwort: 

Die zweite Perfon. 
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17. In welcher Geftalt ift aber ber Heilige Geift bei der Taufe Chrifti erfchienen ? 
Antwort: 


In der Geftalt einer Taube. 


18. Welche Perfon ift der Heilige Geil in der Gottheit? Antwort: 

Die dritte Perfon. 

19, Jn welchem Spruch werben diefe drei Perfonen: Bater, Sohn und Heiliger Geift — 
zufammen genannt? Antwort: 

„Gehet hin in alle Welt, und lehret alle Heiden, und taufet fle im 
Namen des Vaters, und dem Gohnes, und des Heiligen Geiftes.” 
20. Da nun Gott nur einer if, er aber in biefen drei Perfonen beftebet, was ift er daher 

für ein Gott? Wntwort: 

Ein dreieiniger Gott. 

21. Bon welcher Perfon in ber heiligen Dreieinigfeit wird im erften Artifel gehandelt? 
Antwort: 
Bon Gott dem Vater. 


22. Weldhes Werk wird hier Gott bem Vater zugefchrieben? Antwort: 
Die, „Schöpfung“. 
23. Hat blos bie erfte Perfon in ber Gottheit, nämlig ber Bater, bie Welt gefchaffen? 
Antwort: 
Rein. 
24, Welche Perfonen in ber Gottheit haben auch bie Welt gefchaffen? Antwort: 
Der Sohn und der Heilige Geift. 


25. Alfo, wie viele Perfonen? Antwort: 
Alle drei: Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott der Heilige Geift. 


26. Mit einem Worts Wer hat die Welt gefchaffen? Antwort: 
Der dreieinige Gott. 


27. Welcher Perfon in ber Gottheit wird bie Schöpfung aber befonderd zugefchrieben? 
Antwort: 
Gott dem Vater. 


28. Woher fommt bas Wort „Schöpfung? von bem Wort „‚Ichöpfen”, wenn man 
Wafer ſchöpft, oder von bem Wort „ſchaffen“? Antwort: 


Bon dem Wort „haften“, 
29. Was heißt wohl fchaffen? Antwort: 
Etwas aus nichts madden. 


30. Das fann freilich fein Menfch und fein Engel, Was fann 3. B. ein Schreiner 
wohl bauen? Antwort: 
Ein Haus. 
31. Aber woraus muß er es bauen? Antwort: 
Aus Stein und Hol;. 
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32. Was fann 3. B. ein Tifchler machen? Antwort: 
Einen Tifch oder einen Schrant. 
33. Aber woraus muß er biefe Dinge machen? Antwort: 
Aus Holz. 


34, Sa, wenn bie Menfchen etwas machen oder bauen wollen, fo müſſen fie vorher etwas 
haben, woraus fie es machen oder bauen. Kein Menich fann etwas machen, 
wenn er nicht vorher etwas bat, woraud er ed machen will, Was aber 
fann Gott? Antwort: 


Er fann aus nichts alled machen, was er will. 
3. Wie nennt man nun diefes, was Gott allein thun fann? Antwort: 


Schaffen. 
36. Was hat Gott gefchaffen? Antwort: 


Himmel und Erde. 


37. Ulfo woraus hat Gott Himmel und Erde erfchaffen? Antwort: 
Aus nichts. 


38. Wie nennt man darum Gott? Antwort: 
Einen Schöpfer. 
39, Was für ein Schöpfer it er? Wie heißt es im erften Artifel? Antwort: 
Ein „allmädtiger Schöpfer“. 
40. Da hört ihr es, lieben Kinder, Gott it allmächtig. Was bedeutet das? Antwort: 
Er fann alles, wae er will; nichts ift ihm zu ſchwer. 
41. Daf Gott allmädtig if, das ift eine Eigenfhaft Gottes. Was gibt es nod 


für Eigenfchaften Gottes? Antwort: 
Die Emwigfeit. 


42. Was heißt das: Gott éft ewig? Antwort: 
Er hat feinen Anfang und fein Ende. (Verglichen mit einem Ring.) 
43. Ferner, nenne mir andere Eigenfchaften Gottes. Antwort: 

Die Allwiffenheit, Allgegenwart, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Barmberzig- 
feit, Wahrhaftigkeit. 
44, Wie ſteht nun ranean ee iſt Gott der allmächtige Schöpfer ? 

ntwort: 
Er ift der „almädtige Echöpfer Himmels und der Erden“. 
45. Was rechnet man 3. B. gum Himmel? Antwort: 

Die Engel, Sonne, Mond und Sterne (Cometen), den Blig und den 

Donner, die Wolfen u. f. w. 
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48. Was für Tage waren biefe? Antwort: 
Gewöhnliche Tage von vierundzwanzig Stunden; Tage, die aus Tag 
und Nacht beftehen. 

49. Nun wollen wir aud auf das Wort fommen, da ed heißt: „Ih glaube an Gott 
ben Bater.” Das Wort „glauben“ wird in der deutſchen Sprache auf ver- 
ſchiedene Weife gebraucht. Was würde das heißen, wenn einer fagte, 
er glaube bem Teufel? Antwort: 

Er würde glauben, was der Teufel fagt. 


50. Was heißt das aber, wenn ich fage: Ich glaube einen Teufel? Antwort: 
Ich glaube, daß es einen Teufel gibt. 
51. Was würde aber das heißen, wenn einer fagen wollte, er glaube an ben Teufel? 
Antwort: 
Er würde den Teufel für feinen Gott halten und feine Zuverficht auf 
ihn fepen. (Noch andere Beifpiele.) 


52, Wenn ich ſage: ich glaube Gott bem Vater, was heißt das? Antwort: 
Ih glaube, was Gott der Vater fagt. 


53. Wenn ich ſage: „Ich glaube an Gott ben Vater, was heißt bas? Antwort: 
ch fepe auf Gott den Vater meine Zuverfiht und halte ihn für meinen 
Gott. (Siehe über die drei Stüde, welche zum Glauben gehören, Frage 4 
bis 11 unter der Frage im vierten Hauptflüd: „Weldes find denn folde 
Worte und Verheifungen Gottes 2’) 


1. Was tft bas? Antwort: 

„Ich —— daß mich Gott geſchaffen hat, ſammt allen 
Creaturen, mir Leib und Seele, Augen, Ohren und alle 
Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und noch er- 
Halt; darzu Kleider und Schub, Effen und Trinten, Haus 
und Hof, Weib und Kind, Aeder, Vieh und alle Güter; mit 
aller Nothdourft und Nahrung des Leibes und Lebens reid- 
lid und täglich verforget, wider alle Fabrlidlett befhirmet, 
und vor allem Uebel bebhütet und bewahret: und das alles 
aus lauter vaterlider, göttliher Gite und Barmherzigkeit, 
ohne alle mein Verdienft und Würdigkeit, des alles ich ihm 
zu danken, zu loben, und dafür zu dienen und gehorfam zu 
fein ſchuldig bin; das ift gewißlich wahr.” 

2. Es beißt nun zuerft: „Ich glaube.” Warum heißt es nit: Wir glauben? 
Antwort: 

Weil jeder für feine Perfon glauben muß, wenn er felig werden will. 
3. Run heißt 6 weiter: „Ich glaube, daß mih Gott gefchaffen hat.” Wer hat did 

alfo gefhaffen? Antwort: 

Gott, der dreieinige Gott. 

4. Da er dich aber geichaffen bat, woraus bat er Dich gemacht ? Antwort: 


Aus nichts. 
(Bortfegung folgt.) 








Eorge für's Behalten. 187 


Sorge für’8 Behalten. 
(Aus „Evang. Schulfunde” von Dr. Schütze. — Mitgetheilt von ©.) 





Was gelehrt wird, foll bebalten, d. I. gemerkt werden. Das 
Merten macht fic aber nicht fo von felbft, es erfordert von Seiten des Lehrers 
oft viel Nadfinnens, wie das Gelehrte zum bleibenden Cigenthum der 
Schüler zu maden, von Seiten der Schüler aber viel Uebens. Mit Bee 
dacht fordert die Regel: Gorge für’s Behalten! Denn daß die Schüler 
behalten, was gelehrt wird, ift eines guten Lebrers tägliche Sorge. In 
Bezug hierauf legt er fich bei jedem Unterrichtsgegenftanve zwei Fragen vor: 
Was follen meine Kinder im Gedächtniß bewahren?! Wie 
fange ih’s an, dag fie es bewahren? 

Wir unterfcheiden ein wörtlihes und ein fadhlides Merken. 
Viele Stoffe müffen allerdings wörtlich gemerkt werben, 3. B. Bibelfprüche, 
Liederverfe, . . die Hauptftiade des Katehismus. Yn Geographie und Ge- 
fhichte find Namen And Jahrzahlen feft einzuprägen; die gefchichtlichen That- 
fachen werden nur fachlich gemerkt. Der Schüler foll zu jeder Zeit das That- 
fachliche erzählen können; aber wir überlailen ihm die Mahl der Worte. Es 
bat jeder Gegenftand feine eigenen Merkitoffe. Cin guter Lehrer hält darauf, 
daß feine Schüler in allen Gegenftanden dag zu Merkende merken, . . 

Das methodifche Verfahren anlangend, fo unterfdeidet man... ein 
medanifhes, ein {udictdfes, ein ingenidfes Lernen. 

Mehanifc lernt ver Schüler, wenn er fich die zu merfenden Stoffe fo 
lange vorfpricht oder durchlieſ't, bis er fle behalten. Mit jedem wiederholten 
Durchſprechen verftarten fid die Spuren der erften Eindrüde, bis endlich das 
Ganze von dem Geifte felt angeeignet ift. Der gefchidte Lehrer verfteht es, 
aud fdon das mechanifche Lernen zu beleten. Er theilt die Aufgaben in 
Theile, liej’t jedes Cleinere Stüd mit richtiger Betonung vor und läßt es gut 
betont nachſprechen; er läßt es abwedfelnd von Einzelnen und im Chor 
ſprechen; er fpornt den Wetteifer an und legt Werth darauf, wer von den 
Schülern das Vorgefprocdhene oder das in Schrift Vorgelegte zuerfi aus⸗ 
wendig fagen. fann; er gewährt dazu — etwa zum ftillen Memoriren — 
eine beftimmte Zeit u. f. m. 

In der Seele unterftiipt eine Kraft die andere. Das Gedadtnif dient 
dem Verftande, der Verftand aber auch tem Gedadtniffe. Denn Verftandenes 
wird leichter behalten, als Nichtverftandenes. Darum erflaren gute Lehrer, 
was die Kinder auswendig lernen follen. Auf diefe Weife wird das Memo- 
riren ein verftändiges — ein judiciöfes. Man hat das judicidfe 
Memoriren als das einzig naturgemäße und allein berechtigte 
bezeichnet; jedoch mit Unrecht. Es wird im Leben und in jeder Wiſſenſchaft 
febr viel erft ven Worten nad, alfo mechanifch gemerkt, was dem Ver- 
ſtande erft fpäter Har wird. Go lernt das Kind feine Mutterfprache durch 
Nachſprechen; aber wie wenig denkt es ſich anfänglich von dem vollen In⸗ 
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balte der von ihm gebrauchten Worte! Wie viel Sprühmörter und Redens- 
arten führen felbft Gebildete im Munde, von denen fie nur ein ganz all- 
gemeines, nurein dunkles Berftandnif haben! Wir haben fon... 
Ausfprüde von Palmer, Hegel und Erdmann beigebradt, die das 
mehanifhe Lernen als eine in vielen Fallen ganz nötbige Bor- 
Rufe zum verffändigen Kernen bezeichneten. Man muß die Speile 
erft in den Magen aufnehmen, ehe fie verdaut werden kann. Sollte es da 
fo ganz ungereimt fein, einen geiftigen Stoff erft in der Geele aufnehmen, um 
ibn darauf um fo freier auch dentend zu verarbeiten? Es ift in neuerer Feit 
befonters Sturm gelaufen worden gegen das Memoriren religiöfer Stoffe, 
insbefondere gegen das Auswendiglernen des Katechismus. Dabei if viel 
Uebertreibung zu Tage gelommen. Seder verftändige Lehrer läßt, wad den 
Katehismus betrifft, immer eri nur die leichteren Säge lernen; er verknüpft 
diefe fhon in der Mittelelaffe mit ven biblifhen Gefchichten, 3 B. mit der 
Schöpfungsgefhichte die Worte: Ich glaube an Gott den Vater, allmädti- 
gen Schöpfer Himmels und der Erden; mit der Gefcdidte von Cain und 
Abel das fünfte Gebot u. f. w. In der Oberclaffe läßt er das Auswendig- 
lernen der einzelnen Gebote, Glaubensartifel 2c. mit der Auslegung Hand in 
Hand gehen. Hier verbindet er aljo recht mechaniſches und judiciöfes 
Lernen... . Wo nun beim Lehrer und bei den Schülern Liebe zur Kate 
hismuslehre if, da wird das Katehismuslernen keine Laft, fondern 
eine Luft fein. Wo freilich ein Lehrer im Herzen wider den Katechismns 
ift, wie will der feine Schüler für den Katechismus intereffiren ? 

Das fogenannte ingentofe Lernen im Sinne der Mnemotechnik hat für 
die Volksſchule keinen Werth. .. Wir halten es hier mit dem alten römiſchen 
Lehrmeifter Quinctilian, der alfo fagt: „Will jemand die Haupttunk, 
das Gedadtnif zu vervollfommnen, von mir wiffen, fo beftebt fie in Uebung 
und Arbeit (exercitatio et labor). Das wirkjamfte it Auswendig⸗ 
lernen, viel ausfinnen, und das, wo irgend möglich, täglid. Reine 
Kraft mehrt fid in dem Grade als das Gedächtniß durch Enltur, ober 
gebt fo leicht unter durd Vernagdlaffigung. Darum müflen fdor 
Kinder fehr viel memoriren, müffen den Ueberdrug, das Gelefene und Gee 
fhriebene immer auf’s neue zu lefen, und gleichfam diefelbe Speije wieder- 
zufäuen, bezwingen lernen.” Dock will Quinctilian aud Gradation, 
anfangs wenig und was feinen Ueberdruß erregt, Dann mögen taglid 
einige Zeilen mehr hinzukommen, fo daß man den Zuwachs taum merke und 
unvermerft bis zur bidften Zahl auffteige u. f. w. In der That, das 
Hauptmittel, das Gelehrte dem Gedächtniß einzuprägen, if und bleibt 
Uebung, tägliche Hebung; Inabefondere fleißigee a 
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Laufe der Schulzeit unbedingt gemerkt werden müflen. Sie ordnen biefe 
Merkftoffe na der Regel: „Vom Leichten zum Schweren — vom Concreten 
zum Abftracten!” Wir vertheilen fie auf die einzelnen Schuljahre und bal- 
ten nun ftreng darauf, daß diefe Stoffe in jeder Claffe durch wohlgeordnetes 
Wiederholen ganz feit und ficher angeeignet werden. Natürlich muthet man 
aud in den einzelnen Claffen nicht allen Kindern Alles zu; die ſchwächeren 
Kinder lernen flets nur das Minimum — das Allernöthigfte. 


Man hort öfter die Regel, daß der Lehrer am Schluß jeder Stunde eine 
fummarifche Wiederholung vornehmen fol. Das ift ohne Zweifel febr 
nüglid. Wenn man aber weiter fordert, daß auch in der nadften Stunde 
die leutbebantelte Lection nod einmal fummarifch wiederholt werde, fo ift 
das in vielen Fällen unausführbar. Wenn man heute das dritte Gee 
bot befchloffen bat, wird man da in der nadften Stunde eine nochmalige 
Wiederholung anftellen oder nicht lieber fofort zum vierten Gebot übergeben ? 
Man kann fic durch zu vieles Wiederholen fo aufhalten, daß man gulept 
gar nicht zum Ziele fommt. Man möge aber in der Regel am Schluffe von 
Hauptabfchnitten eine Wiederholung im Großen und Ganzen vornehmen. 
Auch diefe führt fide nicht in jedem Gegenftande gleich gut aus, 3. B. in 
Geographie und Gefdhichte beffer ale im Katehiemus. Yn der Religion 
bat aber der Lehrer ohnehin reiche Gelegenheit, ven Kern der chriftlichen Lehre 
an vielen Orten immer wieder in’s Gedächtniß zurüdzurufen, 3. B. bei den 
biblifhen Gefchichten, beim Bibellefen, beim Recitiren der Sprüde (der Be⸗ 
weisftellen), bei Erklärungen von Kirchenliedern zc. 

Die Weifen, das Gelehrte bem Gedachtnif eirizupragen, find fo mannig- 
faltig, daß eine vollftändige Darlegung derfelben unmöglich ift; wir fonnten 
bier nur Winkle geben. Angehende Lehrer müſſen das Genauere bei 
Mufterlehrern lernen. 


Muzgeigen. 


1. 


„Bibliſche Wandbilder für den Anfdanungs= Unterridt.“ 


Schon ©. 316 im vorigen Jahrgang des „Schulblattes” wurden diefe 
„Biblifhen Wandbilder” empfohlen. Ich äußerte damals: ,,Seden- 
falle würde das Bild colorirt einen ganz anderen Cindrud machen.” 
Mit inniger Freude fann ich nun mittheilen, dafs diefe „Wandkilder” aud 
colorirt zu baben find. Bor mir liegt „Die Anbetung der Hirten im 
Stalle zu Bethlehem’ — ein in jeder Beziehung zweckentſprechendes Bild. 
Zwar haben diefe Bilder nicht den Kunftwerth der Schnorr’fhen; dafür 
find fie aber auch nicht fo überladen als diefe, und wenn ich zum Swed des 
“Anfhauungs-Unterrihte” für die Schule wählen müfste zwifchen den 
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Schnorr’fchen oder diefen Bildern, fo würde ich den lepteren bei weitem den 
Borzug geben. Wie die Zeichnung der Perfonen und der Scenerie „ein- 
fältig und feufch, fern von der falfchen Effectbafcherei der meiften neueren 
Künſtler“ ift, fo ift aud das Colorit naturlich, einfach und fauber, 
Da derartige Bilder ein ganz vorzügliches Hülfsmittel beim Unterricht in ter 
Biblifdhen Gefhidte (aud beim Anfchhauungs: Unterridte überhaupt) 
find, fo fei die vorliegende Ausgabe hiermit nochmals warm empfohlen. 

Der Preis des einzelnen colorirten Blattes beträgt 75 Cents (porto- 
fret), der der Lieferung, jede aus drei Blättern beftehend, $2.20 (portofrei). 
Zu beziehen find diefelben durd die „Pilger-Buchhandlung” (Bendel und 
Wadernagel) in Reading, Pa. g. 

2. 
„Das Leben Jin Chrifti, des Sohnes Gottes, für fromme Kinder in 

62 Holzſchnitten dargeftellt. Dritte Auflage. Dresden. Juſtus 

Naumann.” 


Diefes allerliebfte Büchlein enthält 62 Bilder, welche das Leben des 
Herrn veranfhaulihen und allefammt recht fauber ausgeführt find. Das 
legte Blatt enthält den Luther’fden Abend» und Morgen-Segen. Wer 
feinen Kindern (von 5 bis 10 Jahren) ein nügliches, bildendes und will» 
fommenes Gefchent machen will, der übergebe ihnen diefe biblifchen Bilder. 
Das einzelne Exemplar foftet nur 30 Cents, das Dugend 3 Dollars. Es 
tft Durch den Agenten der Synode, Herrn M. C. Barthel, zu beziehen. 

L. 


Altes und Aeues. 


Ju San Fraucisco wurde Fürzlich ein Beichluß bei bem Schulrath eingebracht, in 
welchem der Gebrauch des Vater Unfers in den öffentlichen Schulen als ftatthaft bin- 
geftellt wurde, Diefes wurde beanftandet und der Schulrath entfchied fchließlich: „das 
Vater Unfer ift partheiifch und fettirerif und der Gebrauch desfelben in unferen Schulen 
it bem Geifte des Sehulgefepes entgegen.” Aus vieler Entfcheidung gebt flar genug 
bervor, was man ald „ſektireriſch“ verurtheilt. Chriftus und Sein Wort ift das „Sek⸗ 
tirertjche”‘, was man nicht dulden will. Und trogdem gibt ed Chriften, welde die öffent- 
lihen Schulen bebarrlih als vollfommen ausreichend vertheitigen und ber Gründung 
chriſtlicher Schulen als überflüflig ich widerfegen. (Lutheran Standard.) 

Einem amtliden, dem Gouverneur erflatteten Bericht zufolge, wachen 50,000 
Kinder im Staate Maffachufetts in Unwiſſenheit auf, weil diefe Kinder in zu zartem 
Alter und andauernd in den Babrifen befchäftigt werden. Dies gejchieht trop des dort 
gefeglich eingeführten Schulzwangs. 

Der dentidhe Abgeordnete Weigler hat im Repräfentantenhaufe von Illinois ein 
Gefep beantragt zum Schuge farbiger Kinder gegen die Verfuche, ihnen den Schul- 
unterricht zu entziehen. Der Weigler’ihe Gefegentwurf verbietet allen Schuidirectoren, 
Erziehungsrärhen und fonftigen Schulbeamten, mittelbar oder unmittelbar ein farbiges 
Kind feiner Hautfarbe wegen von der Schule auszufchließen. 
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Im Staate Riffeuri befinden fich fest 1345 Schulhäufer, welche einen Werth von 
$1,300,000 repräfentiren. Die Zahl der Schulkinder beläuft ſich auf 22,991 und jene 
ber Lehrer auf 2,200. — Lie Staats-Univerfität wird von mehr ald 100 Studenten be- 
fudt und ihr Unterhalt foftete während bes lepten Sabres $26,805. Das Aderbau- 
Collegium zählt 12 Studenten. — In ber Rormalichule find 210 Zöglinge und.die Fa- 
Fultdt befteht aus 9 Profefforen. 

Die Säulen und Unterridts-Anflalten im Staate Riffeuri befanden fid, nach - 
Angabe des Gouverneurs, nie in einem blühenderen Zuftande, als gegenwärtig, und es 
find die wohlthätigen Inftitute gut geleitet und [parfam verwaltet worben. 

Aud in HeffensDarmftadt if ein neues „liberales” Schulgefep eingeführt worden, 
‚welches die Schulen für fonfeffionslos erflärt. Der zugleich mit diefem Gefeg erlaffene 
Lebrpian für bie Volksſchulen läßt für den Eonfirmandenunterricht fo gut wie feinen 
Raum. Selb ein liberates Blatt, nachdem es nachgewielen bat, daß faft fämmtliche 
Stunden anderweitig befept feien, fommt zu dem Refultat: „Auf diefe Weile ift ber 
Eonfirmandenunterricht überhaupt unmöglih gemacht. Kommt ber Lehrplan fo zur 
Durhführung, fo muß vom Hinftigen Winter an der Confirmandenunterridt im ganzen 
Lande aufhören. Der Lehrplan fommt in feiner ganzen Wirkung in der That einem 
birecten Verbote gleich.” (Pilger.) 

Anf den Indianer + Referbationen bei Buffalo wohnen, dem Jahresberichte des 
Snpdianer-Agenten Dr. Sherman zufolge, im Ganzen 5130 Indianer, nämlich 1N46 auf 
ber Alleghany und Corn Planter Refervation, 1712 auf der Cattaraugus, 208 auf ber 
Oneida, 394 auf der Onondaga, 704 auf der St. Regie, 600 auf der Tonawanda und 
416 auf der Tuscarora Rejervation. In 30 Schulen auf diefen Refervationen wurde 
im legten Sabre durchfchnittlich 33 Wochen lang Unterricht ertheilt und 1418 Kinder 
und junge Leute von 5 bis 21 Jahren befuchten diefe Schulen. Bon den Lehrern und 
Lehrerinnen waren 12 Indianer, einige berfelben gut ausgebildet und fehr erfolgreich. 


Indianer⸗Schulen. Die Sndianer-Stimme ter Kiowas, Apachen und Cheyennes 
haben ihre Bereitwilligfeit tundgethan, von der Gelegenheit, ihre Kinder in die Schule 
zu ſchicken, Gebrauch zu machen, und verlangen, daß fofort Schulen für diefelben eröffnet 
werden. Die Summe von $50,000 wird in Folge deffen von dem Commiffar für 
Sndianer-Angelegenheiten für die Civilifation der Indianer der Central-Guperintenden- 
tur verlangt. (Pilger) 

Nur für Zranenzimmer. Cin Herr 9. J. Durand in Bofton hat eine Million 
Dollars hergegeben, um dafür in der Nähe von Nantid, Malf., ein nur für Studien 
pon Frauen beftimmtes Collegium zu errichten. Sämmiliche Lehr- und Beamtentrafte 
bes neuen Snftituts, vom Präfidenten und den Profefloren herab bis zum Kücheniungen, 
miiffen nad den Statuten Frauenzimmer ſein. ( Pilger.) 

Zu Erlangen ift am 24. Januar Nadmittags 24 Uhr nad längerem Leiden ber 
Geheime Kirchenratb und Univerfitätsprofellor Dr. Thomafius im 73ften Lebensjahre, 
nad einer 33jährigen akademiſchen Wirkſamkeit an der dortigen Hochſchule, geftorben. 

Der Kurfürfi von Heffen hat ein Vermächtniß von 50,000 TIhalern für die zu 
gründende Fatholifche Univerfirät in Fulda gemacht, jedoch mit der Bedingung, daß aud 
ein Lebritubl für altniederbeffifche, alfo proteftantifche, Theologie errichtet werde! Die 
50,000 Thaler haben einftweilen gute Rube, denn Fulda ift preußifch geworden und in 
Preußen wird feine fatholifde Univerfität gegründet. 

Theologiefindirende gab es diejen Winter in Deutfchland 1641 und zwar in Ber- 
lin 124, Leipzig 385, Tiibingen 242, Halle 2U4, Criangen 136, Gottingen 87, Sena 74, 
Bonn 56, Kiel 56, Königeberg 55, Straßburg 58, Marburg 45, Breslau 37, Rofto 31, 
Greifewald 24, Heidelberg 9, Gießen 8 — 135 weniger als im vorigen Sommer. 
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Ans dem Elſaß wird gefchrieben: „Beklagen wir uns nur nicht mehr! Die Re- 
gierung forgt aufs väterlichfte für die religiöfen Bebürfniffe ber Bevslferung. Cin von 
dem Bezirkspräſidium zu Meh ausgegangenes Schreiben beweif't es. Bisher war ben 
Schullehrern erlaubt gewefen, in den Zilialgemeinden wenigftens bie Confirmanden eine 
Stunde früher zu entlaffen, damit fie nod rechtzeitig in der Muttergemeinde zum 
Religionsunterricht eintreffen fönnten. Lothringiſche Schullehrer entdeden auf einmal, 
baG der Bildungsftand der Kinder unter diefer Beginftigung nothleidet; fie laffen biefel- 
ben Kinder nicht mehr fort. Der Pfarrer befchwert fih. Der Schulinfpector iR ang 
für die Bildung mehr als für dle Religion, und gibt ben Lehrern Ret. Man appellirt 
an das Bezirfspräfipium zu Meg. Dort wird die Sade — da zur Zeit fein Bezirfe- 
präfident vorhanden if — durch die Regierungsräthe erwogen. Diefe fepen eine Art 
paftoral-theologifcher Abhandlung auf, worin fie den Magenden Herrn Pfarrer belehren: 
1) daß für die Lothringer zweimaliger Gonfirmanden-Unterricht per Woche ganz geniigend 
fei; 2) daß es ja zwei Tage in ber Woche gebe, an denen keine Schule gehalten wird: 
ber Donnerstag und der Sonntag, und daß alfo 3) der Pfarrer die Confirmanden an 
diefen beiven Tagen zu unterrichten habe. So geht es! Fürſt Bismard erklärt in einem 
Augenblick nervöfer Aufregung: man miiffe im Reicheland die Zügel in Zukunft firenger 
anziehen, und ein Schulmeifter in Hinterlothringen, ber ja auch ein faiferlidher Beamter 
{ft, verftebt den Wink fo, daß er nunmehr dem Pfarrer ein Schnippchen ſchlagen barf. 
Was Ihnen neuerdings gefchrieben wurde, bewährt fid aud bier: Auf die Katholiken 
zielt man und bie Protefanten trifft man. (Pilger) 

Man ſchreibt aus Mew: Win erfreulicher Erfolg des nach deutfchen Grundfigen 
eingerichteten Schulweſens macht fid gegenwärtig bem Beſucher der innerhalb des franzö- 
fifchen Sprachgebietes gelegenen Dorffchaften bemerflid. Man kann dort nämlich nicht 
nur in, fondern auch außerhalb der Schule von den Schulkindern deutſche Volkslieder 
bören, benen eine franzöfifche Ueberfeßung unterlegt ifl. In franzöſiſchen Zeiten war be- 
fanntlich der Gefang nicht unter bie Schulfächer aufgenommen und ed konnte deshalb ein 
Lehrer, ber denfelben aus Liebbaberei pflegte, in Strafe genommen werden. Die Folge 
davon war, daß unfer Lothringen — die Elfälfer bielten saber an ben eingebürgerten 
Bolksgefängen feft — ton- und fanglos geworden, daß das Volfslied vollftandig aus⸗ 
geftorben if. Die deutfche Regierung hat es daber gleich in der erften Zeit für ihre 
Pflicht gehalten, dem Gefange wieder die gebührende Sorgfalt guguwenden. Yür bie 
Schulen mit franzöfifcher Unterrichtsfprache ordnete fie Daher die Einführung einer 1856 
von zwei Straßburgern herausgegebenen Liederfammiung an, die ſeitdem über ein 
Dugend Auflagen erlebte, und welche nur veutfche, möglichit getreu ins Franzöſiſche über- 
fepte Bolfslieder enthält. Daß fie damit einen glüdtichen Griff gethan hat, beweif't die 
Thatfache, daß die Gefänge nicht blos bei der Jugend, fondern auch bei den Erwachfenen 
Anklang finden. 

Der Legte des Namens Flügel, ein alter Sunggefelle in Obertopfitebt, beftimmte, 
daß fein gefammeltes Vermögen nach feinem Tode ber Schulftelle daſelbſt zufallen folle, 
nachdem vorber aus der Erbmaffe ein neues Schulhaus erbaut worden. Derſelbe ift 
nun geftorben und der Gemeinde eine Schulftelle gegeben, in ber ein Lehrer forgenfrei 
leben und wirken Tann. 

Augsburg. In Schwaben und Neuburg, fowie in Nieberbaiern iR eine Anzahl 
Lehrer und Lehrerinnen wegen ihrer erfprießlichen Wirkſamkeit in der Vollsſchule mit 
einer einmaligen Gratification von je LOU fl. bedacht worden. 


And in Medlenburg follen demnächſt die Gehalte der Clementar- Lehrer ver- 
beffert werden. 





Evang. : Lulh. Sdulblatt. 


10. Yahrgang. Juli 1875. 30. 7. 








(Auf Begehr der Fort Wayne Rehrerconferenz eingefanbt von C. Grabl.) 
Wie erzieht Die Säule Die Kinder zur Höflichleit und 
Wobhlanlandsigtcit? 





Meine Herren Eollegen! Wir Alle haben gewiß fchon oft erfahren, 
wie woblthuend der Cindrud tft, ben der Umgang mit höflichen, wohlanſtän⸗ 
digen Perfonen auf uns madt, und faum minder wird es uns eine Sache 
der Erfahrung fein, daß ein Menſch von feinen Sitten gerade in ihnen eine 
Empfehlung befipt, die ihm, mehr als irgend eine andere, nicht nur bie 
Ihüren, fondern aud die Herzen anderer Leute öffnet. Umgekehrt, wer von 
uns hatte fi nod nicht über Unhöflichkeit geärgert, wen wären nicht fchon 
Leute vorgefommen, die durch unbeholfenes, täppifches Wefen fic lacherlid 
gemadt und dadurch fich entweder die Veradtung oder die Bemitleidung von 
Seiten Andrer zugezogen hätten? 

Sollen diefe Worte, die fih an die allgemeine Erfahrung wenden, 
dazu dienen, ben Werth der Höflichfeit und des guten Anftandes uns vor 
Augen zu ftellen, fo werden die genannten Tugenden uns in noth höherem 
Lichte erfcheinen, wenn wir betrachten, daß der HErr, unfer Gott, fein 
gutiges Wobhlgefallen an ihnen bat und durch feinen Apoftel die Chriften 
dazu ermahnen und aufmuntern läßt. Denn alfo lefen wir in der Epiftel 
an bie Philipper 4, 8.: „Was wahrhaftig ift, was ehrbar, was gerecht, was 
feufch, was lieblid, was wohllautet, ift etwa eine Tugend, ift etwa ein Lob, 
dem bentet nach.” Wie deutlich prägt es ih an vielen andern Stellen der 
Schrift aus, dag der Heilige Geift uns in der Schilderung der Heiligen aud 
ihre Höflichkeit, ihre Beobachtung guter Sitte als Beifpiel zur Nachahmung 
aufftellen will. Möge bier nur an Abrahams Unterhandlung mit den Kine 
dern Heth, an Lots Begegnung mit den Engeln, an Jofephs Zufammentunft 
mit feinen Brüdern in Egypten erinnert werden. Chriftus ftraft den Phari- 
faer Simon auf das Ernftlichfte, daß er ihm die einem Gafte gebührende 
Ehre nicht erzeigt und alle feine Sitte zurüdgefegt habe. Indem aber der 
Heiland dem Pharifaer nachweiſ't, daß er Damit gezeigt habe, wie wenig er 
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liebe, lehrt er uns zugleich, dag wahre Höflichkeit, ehrerbietiges, rüdfichte- 
volles Benehmen gegen Andere, ihren Grund in der Liebe zum Nächften 
haben müffen. 

Dürfte das wenige oben Gefagte hinreichend fein, meine Herren 
Collegen! unfer Aller Urtheil über die Wichtigkeit der Höflichkeit und des 
Wohlanftandes einftimmig zu machen, fo tritt nun die Frage an uns heran: 
Hat aud die Schule, bat auch unfere Schule, die deutfche evang.-Tutherifche 
Gemeindefdule diefes Landes, fich der Aufgabe zu unterziehen, ihre Zöglinge 
foviel als möglich zu höflichen und wohlanſtändigen Menſchen herangubilden? 
Ich antworte: Ja, und zwar fällt diefe Aufgabe unferer Gemeindefdule 
ganz beſonders zu. 

Ich fage alfo erftens, daß die Schule überhaupt der erwähnten Aufgabe 
fic zu unterziehen babe. Denn wenn die Schule doch auch den Swed bat, 
die Kinder für diefes Leben vorzubereiten, wenn fie darauf fleht, daß ihre 
Zöglinge eine Summe von Kenntniffen und praftifchen Fertigfeiten zum 
Zwede ihres Fortfommens in der Welt aus ihr mit hinaus nehmen, fo 
würde fle ja diefe ihre Aufgabe an den Kindern nur halb gelöf’t haben, wenn 
fie diefelben damit allein entliege und ihnen die im Umgange mit Menfchen 
nöthigen Formen nicht beigebracht, fie ihnen nicht anerzogen hatte, da dies 
felben doch, wie im Eingange bemerkt, erfahrungsmäßig nothwendig find, 
ja oft die Grundlage dafür abgeben, dag jemand Gelegenheit erhält, feine 
Kenntniffe zu zeigen und anzumenden, 

Ich babe aber auch ferner gejagt, dag die in Rede ftehende Aufgabe 
unfrer Gemeindeſchule ganz befonders zufalle, und gwar erftens deshalb, 
weil die Ehre unferer Kirche, ja die unferes Gottes es erfordert, und zweitens, 
weil die gefellfchaftlichen Verhaltniffe dazu nöthigen. — Die Ehre unferer 
Kirche, ja die unferes Gottes erfordert es, dag wir allen Fleiß anwenden, 
unfre Kinder zu höflichen, wohlgefitteten Leuten zu machen. Wir Luthee 
taner find in dieſem Lande der Secten und des Unglaubens ein Feines 
Häuflein, veradtet und gehaßt von der falfchen Kirche und von ver großen 
Menge der Ungläubigen. Mit fceelen Augen fieht man auf uns, ind 
befondere aber auf unfere Schule, Aber eben, weil man auf fie fieht, weil 
unfere Feinde darauf fehen, würde es am leichteften bemerft werden, wenn 
unfere Kinder in robem, wüſten Weſen aufwüchſen, wenn fie fid von den 
Schülern anderer Schulen in Anftand und guten Sitten zu ihrem Nadtheile 
unterfdieden. Böten wir nicht unfern Feinden dadurd willfommene Ge- 
legenheit, ung felbft, unfern Glauben, unfern Gott zu läftern? Aber aud 
die Landes» oder Gefellfehaftsverhältniffe legen unfrer Schule die Pflicht be- 
fonders auf, die Sitten ihrer Kinder zu überwachen und zum Befferen yu 
leiten. Daß die Jugenderziehung hier zu Lande in vielen Familien, aud in 
vielen deutfchen, auperft lar ift, dag man von manden Kindern fagen kann, 
daß fie, was das Haus anbelangt, fo gut wie gar feine Erziehung haben und 
fich felbft überlaffen aufwachfen, tft leider eine belannte Thatfadhe. Dazu 
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fommt, daß viele unferer eingewanderten Deutfchen im falfchen Freiheits- 
gefühl wähnen, daß fie Alles, was ihnen von Deutfdland her von Höflich- 
feit und feinen Sitten nod anhaftet, fo fchnell als möglich abftreifen müßten, 
um ein diefem Lande der Freiheit würdiges Leben führen zu fünnen. Weld 
ein Beifpiel aber geben folche Eltern ihren Kindern? Was foll aus Lepte- 
ren werden? Wer fol ich ihrer annehmen? Die Antwort liegt in dem 
oben Gefagten: Die Schule, 

Wie aber, meine Herren Collegen, löfen wir nun diefe Aufgabe in 
unferer Schule? Es ift vorhin bemerkt worden, daß unfer HErr felbit es 
uns zeige, wie Höflichkeit und gute Sitten hervor gehen follen aus der Liebe 
zum Nächſten. Es gibt eine falfche Höflichkeit, die trog allen Scheines, den 
fie beim erften Anblide haben mag, hohl und eitel ift, indem fie aus nichts 
als leeren Förmlichkeiten beſteht. Golde Höflichkeit hat die Welt, und mit 
ihr brüftet fie fi; die aber wollen wir unfern Kindern nicht lehren, fie ihnen 
nicht anerziehen. Unſre Höflichkeit foll nicht jene leere, fie foll eine von 
chriſtlicher Liebe erfüllte und aus ihr hervorgegangene fein. Indem wir alfo 
unfern Kindern zeigen, wie ed der Wille unfers bimmlifchen Vaters ift, daß 
wir unfern Nächten lieben, indem wir ihnen lehren, daß wir unfre Mit- 
menfjchen nicht nur als edle Creaturen unferes Schöpfers, fondern aud 
als mit dem Gottesblute unjeres Erldfers theuer erfaufte Seelen zu achten 
haben, bilden wir fie zugleich heran zu Höflichkeit und guter Sitte, legen wir 
den Grund, worauf das Gebäude des Wohlanftandes aufgeführt werden foll. 
Mittelbar dient alfo unfer ganzer Religionsunterricht zur Erreihung des in 
Rede ftehenden Zieles, denn es bedarf an viefer Stelle ja nur der Ermähnung 
deffen, daß die von Bott geforderte Liebe zum Nächften nur aus der Liebe zu 
Ihm, dem Herrn Herren, fließen kann. Gegnet alfo der Heilige Geift die 
Saat des Wortes, die wir ausftreuen, alfo, daß fle in den Herzen der Kinder 
aufgeht und die Frucht des Glaubens bringt, werben alfo unfere Pflege- 
befoblenen zu wahren Ehriften gemacht, o, fo haben wir gewonnenes Spiel, 
fo find unfere Kinder gewiß, wie zu den weifeften, fo auch zu den gefittetften 
Menfchen herangebildet worden. Unmittelbar aber geben einzelne Parthien 
des Katedhismus, 3. B. das 4., 5. und 8. Gebot, Gelegenheit, für unfer Ziel 
zu arbeiten, indem wir hier den Kindern zeigen können, wie ihre Liebe zum 
Nächften ſich in guten Sitten und feinem Anftand entfalten fann und fol, 
während man in folchen biblifchen Gefchichten, die dergleihen Züge enthal- 
ten, darauf aufmerkffam macht, wie der Geift Gottes von den heiligen Per- 
fonen, die Vorbilder für unfern Glauben und unfer Leben find, auch die von 
ihnen beobachteten guten Sitten und ihren Wohlanftand aufführt und da- 
durch fein Wohlgefallen taran bekundet. Ich möchte dafür halten, dag 
nichts geeigneter fein finnte, den Sinn für Höflichkeit und Wohlanftändig- 
keit in unfern Kindern zu weden und ihnen Luft dazu zu machen. 

Bon Zeit zu Zeit wird der Lehrer auch Gelegenheit nehmen können, 
feinen Schülern fürmlichen Unterricht über einzelne Stüde der allgemeinen 
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Höflichkeit und des guten Anftandes zu geben. Die Beranlaffung dazu 
wird einem aufmerffamen Lehrer oft genug fich bieten. Wenn ich eben ge- 
fagt babe, „förmlichen Unterricht geben“, fo ift natürlich nicht meine Mei- 
nung, der Lehrer mitffe, wie ein franzöfifcher Tangmeifter, feinen Kindern 
zierliche Verbeugungen und graziöfe Schritte zur Nachahmung vormaden, 
eben fo wenig wie ich es befürworten würde, daß er viertelftundenlange Be- 
lebrungen und Erläuterungen über ein Thema aus der Anftandelehre halte. 
Gs fehlt ja an der Zeit hierzu, und wäre gewiß auch fonft nicht zweckmäßig. 
Go vielmehr denke ich mir die Sache: Es hat ein Kind vor der Klaffe fid 
einen Verftoß gegen den Wohlanftand zu Schulden kommen laffen. Der 
Lehrer weif’t es in geziemenver Weife zurecht und richtet zugleich einige Daher 
gehörige belehrende Bemerkungen an die anderen Kinder. Oder es bietet 
eine Stelle im Lefebuche Gelegenheit, ein Wort der hier gemeinten Belehrung 
zu geben. Hierher gehört aud, daß der Lehrer bin und wieder den Kindern 
den Sinn der einen oder der andern Höflichkeitsform erklärt, wie 3. B., wenn 
er ihnen fagt, daß das Grüßen, wenigftens das der Chriften, ein Segnen iff, 
oder wenn er ihnen begreiflich macht, weshalb es fchidlich ‘fei, anguflopfen, 
ebe man in ein fremdes Zimmer tritt u. f. w. — Bei der fo gezeichneten 
Einſchränkung denfe ich nicht, meine Herren Collegen, dem Einwande zu bes 
gegnen, daß zu alle dem in manden Schulen fid Feine Zeit finden würde. 
Trifft dod) das, was wir hier Höflichkeit und Wohlanftändigkeit nennen, 
vielfach zufammen mit der allgemeinen Gduldisciplin. Daß diefe aber zum 
erfolgreichen Unterrichten überhaupt nöthig ift, wird wohl kein College leug- 
nen. Die Zeit deshalb, die wir zu ihrer Erreihung verwenden, kommt beim 
Unterrichten felbft wieder reichlich heraus. 

Eine Hauptfache bet Lofung der in Rede ftehenden Aufgabe ift aber der 
Habitus des Lebrers felbft, fein Benehmen ſowohl im Allgemeinen, als aud 
dasfelbe den Kindern gegenüber ins Befondere. Die Kinder achten auf ibren 
Lehrer, mehr oder weniger fich deffen bewußt, nehmen fle fih ihn zum Vor⸗ 
bilde für ihr Reden und Handeln. Mehr als wir oft meinen, haben uns 
unjre Schüler im Wuge, fie find oft fehärfere Kritifer unferes Thuns und 
Laffens, ald wir uns träumen lajfen. Es ift das ganz naturgemäß, ganz 
recht. Uber eben weil es fo ijt, follte jeder Lehrer in feinem ganzen Ben eb- 
men, befonders aber vor den Kindern und gegen die Kinder, ftrenge Selbit- 
sucht üben, er follte ihnen nicht anders begegnen, als mit jener freundlichen 
Höflichkeit, vie, weil jie aus dem liebenden Herzen ftammt, aud die Herzen 
gewinnen hilft und den Kindern die beite Anleitung für ihr eigenes Beneh⸗ 
men gibt. Was würden aud) die beiten Lehren, die ein Erzieher feinen Zig- 
lingen über Anjtand und gute Sitten gäbe, helfen, wenn Leptere immer 
feben müßten, wie wenig der Lehrer felbft die aufgeftellten Regeln befolgte. 

Um nur ein Weniges zur Fluftration des eben Gefagten anzuführen, 
fei erwähnt, dag ein Lehrer ed nie unterlaifen follte, feine Kinder um fede 
kleine Dienjtleiftung, die er von ihnen verlangt, freundlich zu bitten, für 
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jeden ihm erzeigten Dienft und Gefallen herzlich zu danten, den Gruß jedes 
Kindes wohlwollend zu erwiedern, Grußfäumige durd Zuerfigrüßen zu er- 
Innern und zu befhämen. Dann aber dulde der Lebrer auch nicht, daß vie 
Kinder fih ihm anders nahen, als Zucht und Höflichleit es verlangen. 
Wer aufmerkfam ift, wird bald unterfcheiden können, ob kindiſche Unbeholfen- 
beit oder muthwillige Verleungnung des Anftandes in Fallen des Verftoßes 
gegen die Höflichkeit vorliegen, und darnach feine Zurechtweifung einzurichten 
wiffen. Fährt ein Lehrer fo feinen Kindern gegenüber confequent fort, fo 
iR wohl faum zu zweifeln, daß er die Früchte feiner Arbeit auch hierin ſehen 
und genießen werde. 

Der Lehrer beobachte ferner im Stillen das Benehmen feiner Pflege- 
befohlenen unter einander, und, fo weit es ibm möglich ift, aud das Ber- 
halten derfelben anderen euten gegenüber. Es wird da manden Wink zu 
ertheilen geben. Es finden (ich nicht felten Kinder, die dem Lehrer gegenüber 
fig ganz wohl benehmen, aber meinen, im Umgange mit Ihresgleichen fi) 
ganz geben laffen zu dürfen. Go lange Kinder fo ftehen, haben fie das 
Weſen der Höflichkeit noch nicht gefaßt, haben noch nicht begriffen, wohin die 
besfallfige Erziehung ihres Lehrers zielt, find noch nicht in der gehörigen 
Gewöhnung zur Wohlanſtändigkeit. Der Lehrer dulde daher nie, dag im 
Verkehre der Kinder unter einander ein coher Ton einreiße, oder daß einige 
ih hochmüthig über andere erheben, ihnen befehlen wollen, fie von ihren 
Spielen in den Freiftunden ausfchließen (es fei denn, daß hierzu befonvere 
Bründe vorliegen), fie neden und hänfeln. Unfere Kinder follen lernen, 
dag das Wort: „Einer komme dem Andern mit Ehrerbietung zuvor” aud 
für fie und zwar auc in ihrem Verkehre unter einander Geltung hat. Rin- 
der find Kinder, der großen Mehrzahl nach flüchtig und vergeflid. Will 
der Lehrer wirklich feine Schaar in eine Gewöhnung zur Höflichkeit und 
Wobhlanfandigteit hinein bringen, fo darf er ed fich freilich nicht verdrießen 
laffen, dasjelbe mehrmals und immer wieder fügen zu müffen, er muß an- 
balten mit Crmahnen und Zurechtweifen, es gilt: Geduld! Geduld! 

Bulept nod, doch ja nicht in der Meinung, als fei es das Gering- 
fügigfte, erinnere id) daran, meine Herren Collegen, daß aud) das Stüd 
unferes Erzieherwerkes, mit welchem fich vorliegende Arbeit befchäftigt hat, es 
bedarf, daß wir den HEren, von dem allein Siegen und Gedeihen kommt, 
fleißig anrafen, wie um Rath und Stärke zur Ausrichtung ves Werkes von 
unferer Seite, fo um Erfolg und Wirtung bei unferen Schülern. 

Möge ter AGre auch unrlisasenne Heine anh fhamache Arhrit darn ferne 
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Dak letzte „Paſſah“ anfers HErrn und Heilandes IEſu Ehrifi. 





(Foriſetzung.) 
c. Bor Herodes. 

„Herodes“ (II, Antipas) wohnte, wenn er nad Serufalem fam, im 
Palaft feines Vaters, der in der Oberftadt, zwifchen dem Gennath- und dem 
Ed-Thore, firdweftlid von der Burg Antonia, von thr aus jenfeit ted Xy- 
ftus und der alten Stadtmauer gelegen war (Joseph. Bell. Jud. I, 21, 1.), 
Der Weg von der Burg Antonia bis dahin mag bei rafchem Schritt recht 
wohl eine gute Viertel-, auch eine halbe Stunde in Anfprud nehmen. 

Der Vierfürft „hoffte — „fragte „mancherlei”; aber JEſus „ant- 
wortete ihm nichts”. „Die Hohenpriefter aber und Schriftgelehrten ftunden 
und verflagten ihn bart. Aber Heroded mit feinem Hofgefinde verachtete 
und verfpottete ihn, legte ihm ein weiß Kleid an (!) und fandte ihn wieder 
zu Pilato.” Die beiden Machthaber wurden nun Freunde (Luk. 23, 8—12.). 


d. Abermals im Ridthaufe. 


Als JEſus von Herodes zurüd fam, mufste ed gegen zehn Uhr Morgens 
fein. In einer kürzeren Zeit können ſich die Dinge gar nicht ereignet haben, 
die erzählt werden. 

Pilatus ruft nun die Hobenpriefter und Oberften des Volks wieder zu- 
fammen (und darüber verging wieder eine halbe Stunde); bezeugt nod- 
mals des HErrn Chrifti völlige Unfhuld, und erbietet fich, ihn 
zwar zu züchtigen, dann aber „nach Gewohnheit des Feftes” ihn los zu geben 
(Lut, 23, 13—17.). 

Pilatus hatte „Die Gewohnheit“, dem Volke aufs Felt einen Gefangenen 
[08 zu geben. Cr verwahrte damals Barabbam, einen Mörder. Er hofft, 
wenn er diefen zur Wahl neben JEſum felt, fo wird fih das Bolf für den 
Lepteren entfcheiden. Diefes aber, durch „Die Hohenpriefter und die Aelteften“ 
überredet, fohreiet: Gieb ung Barabbam los; JEſum aber laſs Freuzigen! 

Nochmals, gum dritten Male, bezeugt Pilatus Chrifti Unfchuld, 
“ und verfucht, ihn los zu geben; aber nun fdrie das Volf nod lauter als 
juvor und forderte, dafs er gefreuzigt würde. Da wufdh, zum Zeichen der 
Unfchuld, :Pilatus feine Hände und fprad: „Ich bin unfduldig an dem 
Blute diefes Gerechten; fehet ihr gu!” Das Volk aber frie: „Sein 
Blut fomme über uns und unfere Kinder!” Und er gab ihnen 
den Mörder los; JEſum aber überantwortete er zur Geifelung. (Matth. 
27, 15—26.; Mart. 15, 6—15.; uf, 23, 18—25.; Soh. 18, 39, 40.) 

„Da nahm Pilatus FEfum und geifelte ibn“; die Kriegs- 
Inechte festen ibm die Dornenfrone aufs Haupt, legten ihm ein Purpurkleid 
“an, gaben ihm einen Robrftab ale Scepter, verfpotteten ihn, gaben ihm 
Badenftreihe und fpeleten in fein Angeficht (Joh. 19, 1—3.; Matth. 27, 
27—30.; Mark. 15, 16—19.). 
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Und nochmals führt der Landpfleger JEſum hinaus, damit Jeder⸗ 
mann erfenne, dafs er feine Schuld an ihm finde, und fpricht: „Sehet, meld 
ein Menſch!“ Aber das Volk fchreit: „Kreuzige!“ und obwohl Pilatus 
abermal bezeugt: „ich finde feine Schuld an ihm”, begehrt es JEſu 
Tod und befchuldigt ihn, dafs er fich gegen das Gefeb zu Gottes Sohn ge- 
macht. Als der Richter ihn auch darüber verhört, trachtete er immer nod, 
ihn Tod zu laffen; aber das Volk ſchrie: „Läſſeſt du diefen fod, fo bift du 
bed Kaifers Freund nicht!” Da erfchridt Pilatus gwar; aber er fept fid 
auf den Richtſtuhl und fpricht abermals: „Sehet, dad ift euer König!” 

Und das war „um die ſechſte Stunde‘, alfo Mittags zwölf 
Uhr (Joh. 19, 14.). Die Worte find mit Fleiß zu beachten! 

„Sie fchrien aber: Weg, weg mit dem, kreuzige ihn!“ Und nod if 
der Heide zu feinem Entſchluſs gefommen, — nod hoffet er auf Rettung 
und fragt deshalb: „Sol ich euren König kreuzigen?“ — doch da nun das 
Boll fchreit: „Wir haben feinen König, denn den Kaiſer“, und ihn damit 
nochmals der Gefahr erinnert, felbft als Feind des Kaifers (Tiberius) ver- 
Hagt zu werden, „überantwortete er ihn ihnen, dafs er gefreuziget würde” 
(Sob. 19, 4—16.). 

Als diefes gefchahe, war die Mittagsftunde bereits vorüber. 


e. Auf der Via dolorosa (Schmerzensftraße). 


„Sie nahmen aber JEſum und führeten ihn Hin. Under 
trug fein Kreuz” (Soh. 19,16. 17.; Matth. 27, 31.; Mark. 15, 20.). 
— Das gefhah alfo um die Zeit, da die Sonne bereits begann, fid gu 
neigen, — und da die Hausvater anfingen, mit bem Paffah-Lamm zum 
Tempel binauf zu gehen. — Chriftus ward von der Antonia weftwarts ge- 
führt durch die „Vorſtadt“, zunächſt bis an die Straße, die zum Mittelthor 
gen Damastus führt. 

Unterwegs ward Simon von Kyrene gezwungen, thm das Kreuz zu 
tragen (Matth. 27, 32.; Mark, 15, 21.; Luk. 23, 26.), Das geſchah 
wahrfcheinlih an jenem „Thor der Mitte”, wo man vom Felde in die 
Stadt fam. 

Es folgte ibm aud ein Haufe Volks und Weiber, die ihn beflagten und 
beweinten, denen er aber fagte, dafs fie Urface hätten, über fih und ihre 
Kinder zu weinen (Luk, 23, 27—31.). 

Und zwei Uchelthater wurden mit ihm hinausgeführt, dafs fie mit ihm 
abgethan würden (Luk. 23, 32.). 

„Und ging hinaus (durch das „Gerichtsthor“) zur Stätte, die da 
beißt Schavelftatte (Golgatha)”; denn diefer Hügel lag damals außerhalb 
der Stadtmauer, da, wo heute innerhalb der erft fpäter (um 42 n. Chr. von 
Agrippa I.) erbauten dritten Mauer die Grabestirde fteht (Joh. 19, 17.; 
Mart. 15, 22.).*) 


*) Der fogenannte Schmerzensweg if 1220 Schritte oder eine deutſche Viertel- 
meile lang. 
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f. Auf Golgatha. 


„Und da fie an bie Stätte famen — gaben fie ibm Effig mit Galle ver- 
mifcht” (ihn zu betäuben); und da ers fchmedte, wollte er wicht trinfen” 
(Matth. 27, 33. 34.; Mark. 15, 23.). 

„Allda kreuzigten fie ihn, und mit thm zween andere zu beiden Seiten, 
JEfum aber mitten inne’ (Joh. 19, 18.; Mark. 15, 27. 28.; Luk. 23, 33.). 

„Und es war um bie dritte Stunde, da fie ihn Ereuzigten, 
(Mark. 15, 25.). (Luther bemerkt zu diefen Worten: „Das if, fie 
fingen an zu handeln, dafs er gefreuzigt würde; aber um die fedste 
Stunde ift er gefrenzigt, wie die andern Gvangeliften fihreiben.” — 
Bergleihe aud) Starts Synopfis zu diefen Worten. — Das Wahrſchein⸗ 
lichſte ift, dafs fih bier im Tert ein Schreibfehler findet. Es foll alte 
Manuferipte geben, die gleichfalls Hier die ,,fechste’ Stunde haben. Bergl. 
Caspari, S. 195.) 

„Und wad der fedSten Stunde ward eine Finfernif aber das 
ganze Land, bis um dDienennte Stunde” (Mark. 15, 33.; Matth. 
27, 44.; Yul. 23, 44. 45.) *) 

Was fih während diefer Zeit, bie nicht vollig drei Stunden 
beträgt, mit Chrifto am Kreuze, und was fid unter dem Kreuze ereignet, 
das erzählen die Evangeliften fo Har, daſs fich alles leicht mit einander ver- 
einigen Täfst. Der Kürze halben mag das Einzelne unerwähnt bleiben. 
Es fleht aber gefchrieben Matth. 27, 35; —45.; Mark. 15, 24—33.; Lut. 
23, 34—45.; Joh. 19, 19—29. 

„Und um die neunte Stunde” (d. i. Nachmittags gegen drei Uhr) 
fhrie JEſus laut und fpradh: „Mein Gott, mein Gott, warum 
baft bu mich verlaffen!” Dann: „Es iſt vollbracht!“ Und enr- 
lih: ,, Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine Händel” Und 
uum verſchied er (Matth. 27, 46—50.; Mark, 15, 34—37.; Lut. 23, 46.; 
Joh. 19, 28—30.). 

Das geſchah genau zu derjelben Zeit, da im Tempel die Pafldh- 
Länmer geopfert wurden, d. i. da man fie fhladtete und ihr Fett 
auf dem Brandopferaltar verbrannte, — „zwilden Abends‘. 

Und ebenfalls zu derfelben Zeit zerrifs der Vorhang im Tempel vom oben 
bis unten, **) die Erde erbebete, die Felfen zerriffen, die Graber thaten ſich 
auf und die Todten wurden lebendig. Ob dem, was gefchieht, mufs felb— 
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der heidnifche Hauptmann befennen: „Wahrlich, diefer ift Gottes 
Sohn gewefen!” (Matth. 27, 51 —54,; Mark. 15, 388—41.; Lut. 
23, 47—49.) 

„Und am Abend, dieweil e8 der Rüſttag war, welder ift der Bor: 
fabbath’’ (Mart. 15, 42. — Es war zwifchen vier und feds Uhr), „da⸗ 
mit nicht die Leichname am Kreuz blieben den Sabbath uber 
(denn deffelbigen Sabbath Tag war groß)” (Joh. 19, 31.), 
wurden auf der Juden Bitte den beiden Uebelthatern die Beine gebrochen; 
aber JEſum fanden fie bereits todt, ibm brachen fie die Beine nicht, 
fondern öffneten ihm die Seite mit einem Speer, „und alsbald ging Blut 
und Waffer heraus.” Joſeph von Arimathia und Nicodemus nahmen 
darauf den Leichnam vom Kreuze, banden ihn mit Specereien in leinene 
Tücher, und legten ihn dann „um des Rüfttags willen der Juden“ 
in Sofephs neues Grab, dieweil es nahe war, wobei die Weiber zufchauten 
(305. 19, 31—42.; Matth. 27, 57—61.; Marl. 15, 42—47.; Lub. 23, 
50—56.). 

„Und es war der Rüfttag, und der Sabbath brad an” (Zul, 23, 
54.5; — ober wörtlich: er Teuchtete auf; Sterne wurden fihtbar — einzelne 
Seftlampen wurden bereits angezündet). Der 14. Nifan hatte ein Ende! — 

Das ift der ewig denfwitrdige Tag, der feines gleichen nicht hat, an dem 
fic) Dinge ereignet haben, die fein Menſchenmund ausreden und feine Feder 
befchreiben fann. — 


Der 15. Atfan, Honnabend. 

Nahdem JEſus begraben, gingen die Weiber, die dem Begrabnifs zu- 
gefhaut, Heim „und den Sabbath über waren fie ftille nach dem Geſetz“ 
(Zul. 23, 56.). In den Haufern Serufalems aber wurde denfelben 
Abend das Paffablamm verzehrt, und man feierte das „Heft“ mit 
Freuden. — Nur die Oberften des Volks haben feine Rube. „Des anderen 
Tages, der da folgt nach dem Rüfttag” (alfo am Feft- Sabbath) ,,famen vie 
Hobenpriefter und Pharifäer fämmtlich zu Pilato” und begehrten von ihm, 
dafs er das Grab Chrifti jollte bewachen laffen. Das geſchah. Sie ver- 
fiegelten den Stein und römifche Soldaten wurden als Wache in feiner 
Nähe aufgeftellt. 

Dod die Hauptſache diefes Tages ift, dafs Chriftus feinen 
„Sabbath im Grabe halt. Er „ruhet nun in feiner Grabes- 
höhle“; fein Leiden if vorüber; es iff Alles „vollbradt”; 
Gott ift verföhnt und die Welt erlöst! O feliger „Sabbath”, 
o herrliches „Feſt“! Alle Welt follte mit Pofaunen blafen und 
Subellieder anftimmen, 


Der 16. Aifan, Sonntag. 
„Und da der Sabbath vergangen war” (alfo Sonnabend nad 
Sonnenuntergang) „fauften Maria Magdalena und Maria Jacobi und 


Salome Specerei, auf dafs fie fimen und falbeten ihn“ (denn fie wollten 
den „Leichnam“ noch beffer beftatten, als es am Schluffe des Rüfttags in 
der Eile gefchehen konnte. Mark. 16, 1.; Luk. 23, 56.). 


Als fle aber „früh morgens, da die Sonn’ aufgeht” zum Grabe fom- 
men, finden fie es leer. Engel verfündigen ihnen: „JEſus tft nit hie; 
eriftauferftanden!” Darnach erfcheint ihnen der HErr aud; und 
endlich feben ihn alle Sanger. Da wird aud ihnen das Fe der 
füßen Brode ein Freudenfef; ihr (thörichtes und vergeblides) 
Trauern verwandelt fih in eitel Wonne. — Es ift für unfern Zwed nidt 
nothwendig, die Auferftiehungsgefchichte des Weiteren zu betrachten. Das 
aber mufs noch erwähnt werden, ja recht hervorgehoben werden, dafs 
Chriftus der Erftling geworden ift unter denen, die da ſchlafen 
(1 Gor. 15, 20. 23.). Durch feine Auferftehung tft das Vorbild der erften 
Garbe erfüllt worden. Nun hat die Ernte begonnen, die bis an ben 
jüngften Tag währet, und die durch fein Opfer gebeiligt iſt. Die nun ix 
Chriſto find, die werden den Tod nicht fhmeden und einft auferftehen, gleid 
wie er auferftanden iff. (Bergl. 1 Gor. 15.) — — 

Im Vorftehenden if der Bericht der heiligen Evangeliften überſichtlich 
zufammengeftellt und ift flets angezeigt, wo fir) bad Einzelne findet. Es if 
febr wichtig, dafs man alle angeführten Stellen felbft nachliest und fid 
überzeugt, ob fichs alfo halte, und ob die heiligen Schreiber wirklich fid 
Widerfprechendes erzählen, oder ob fie als vier felbftandige Zeugen daftehen, 
die Einerlei Hiftorie (dreiben, aber Seder, wie er es felbft erfahren oder felbft 
erkundet bat. Wer fih fürchtet vor Gottes Wort, — wer den Pert genau 
anſieht, der fann nur die volllommenfte Harmonie finden. Die behaupteten 
Widerſprüche eriftiren nur in den Köpfen etlicher Menfchen. Das Folgende 
wird diefes noch völliger darlegen. — — — 

Nachdem wir nun die Gefchichte des lebten Paffah unfers Herrn uud 
Heilandes JEſu Chriftt uns vergegenwartigt haben, werden wir im Stande 
fein, die Anfangs aufgeworfenen Fragen zu beantworten. 

An weldem Tage farb alfo Chriftus nad dem jüdiſchen 
Kalender? — Denke doch Niemand, das fei eine gleichgültige Frage. Das 
Gefep fordert: „am 14. des erften Monats” fol das Paffah-Lamm 
fterben; und die Gefchichte der Rirche des Alten Teftaments bezeugt mit lau- 
ter Stimme: Das vorbildliche Paffah ift gefhlachtet „am 14. des erſten 
Monats"! Iſt nun Chriftus nist an dem Tage geopfert, fo ift das 
Gefep nicht erfüllt, und Chriftus ift wahrhaftig nit unfer Ofter- 
Tamm (1 Cor. 5, 7.)! Das ift es, um das es ſich bei die ſer Frage eigent- 
lid bandelt ! 

Here Dr. ©. Seyffarth lebrt („Ueberficht neuer Entvedungen“, Rew 
York 1857, ©. 154 ff.), dafs „Das Lamm aufbewahrt wurde bis gum 14. 
Niſan und geſchlachtet wurde gleich nach Sonnenuntergang, oder ben 
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endete und ber Abend bes bürgerlihen Tages anfing”; und daſs „das 
Lamm in derfelben Nacht, am Abende deffelben 14. Nifan gegeffen 
wurde, während der 15. Nifan vierundzwanzig Stunden fpäter anhob“. 
Ferner: „So war auch Chriftus, der unter dem Gefehe geboren war, gebal- 
ten, das Ofterlamm am 14. Nifan, Abends nach fechs Uhr zu effen. Und fo 
bat er gethan. Er wurde am 14. Nifan gerichtet. 

Ob Chriftus am 14. Nifan das Ofterlamm gegeffen, das werden wir 
weiter unten fehen; hier haben wir es nur mit der Zeit zu thun, 
Inder , nad dem Geſetz“ des großen Gottes das Paffah „ge 
opfert“ werden mufste, Dr. Seyffarth fagt: es mufste am Abend des 
14. Nifan gefchehen! d. i. an dem Abend, der eintrat, wenn zu Ende des 
13, Nifan die Sonne unterging. Aber wo fagt das Gefeg dieſes? — Das 
fagt es nirgend!! — Wäre es aber fo, wie Dr. ©. behauptet, dann ware 
Chriftus Fein „Paſſahlamm“; denn er würde Dann um 24 Stunden zu fpät 
geopfert fein. Gott ift fein Menfch, der heut fagt: fo folls fein, und morgen 
das Gegerstheil thut. Tag und Stunde des Opfers Chrifti if 1520 
Jahre Lang durdh das vorbildliche Paffahopfer geweiflagt 
worden; nun ed zur Erfüllung fommt, nun follte ed auf 24 Stunden nicht 
anfommen? Wer das zu au wagt, der hat Gottes Rechnungsweife 
nod nicht erfannt. *) 

In Schneiders Ler. III, 35 heißt es daher mit Recht: „Weil aber 
die Tage in den Feten der Kinder Israel vom Abend anfingen, und das 
Ofterlamm zwiſchen Abends angerichtet ward, fo fragt fic, ob diefes zu 
verftehen von dem Abend, der auf den 13. Tag einfiel, da der 14. Tag feinen 
Anfang nahm; oder vom Abend, der auf den 14. Tag fiel und ein Anfang 
des 15. Tages war. Etliche wollen, es fei gefehen an dem Abend, der auf 
den 13. Tag folgte und ein Anfang ded 14. war. Aber dies ift wider 
die belle flare Schrift, die allenthalben die Zurichtung des Oſter⸗ 
lammes nicht im Anfange des 14. Tages fept, fondern am 14. Tage zwifchen 
Abends, welches am 14. Tage Nachmittags ift, wenn der meifte Theil des 
Tages vergangen. — 

Nok Schlimmer als die ob Genannten irrt leider in diefem Stüd der fo 
gelehrte und griindlide Dr. K. Wiefeler. Er fagt in feiner „Chronologie 


*) Uebrigens ift die bier beftrittene Meinung Dr. Geyffarths keineswegs eine 
neue, Sie zieht fich leider durch bas ganze Stark’ (de Bibelwerk hindurd, und aud 
Lilienthal fucht diefelbe zu begründen (LII, 420 ff.). Doc ift gerade diefer fonft fo 
tigtige Apologet bierin ein beutlicher Beweis, wie man zu den verkehrteſten, fa abfur- 
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des apoftolifden Zeitalters” (Böttingen, 1848) ©. ll: „Nun if 
Chriſtus am 15. Nifan ans Kreuz gefhlagen.” Ach, wie ſchmerz⸗ 
lid tft, aus foldem Munde diefe Behauptung hören zu miffen! Hat. 
Dr. ®iefeler Recht, dann ift FEfus nicht das vorgebildete Ofterlamm, denn 
diefes mufste am 14. Nifan geopfert werden. *) 


(Bortfegung folgt.) 


(Eingefanbt.) 
Katecheſen über das zweite und vierte Hauptſtück des 
Heinen Katechismus Lutheri. 


(Fortfepung.) 
5. Was hat Gott now außer bir gefchaffen? Wie heißt ed weiter im Katechismus? 
Antwort: 


„Sammt allen Creaturen. “ 
6. Was ift eine Creatur? Antwort: 
Ein Geſchöpf; jedes einzelne Ding, was Gott gefdaffen hat. 
7. Wie vielerlei Creaturen gibt es denn? Antwort: 
Zweierlet, nämlich ſichtbare und unfidtbare. 
8. Weldhes find die vornehmften unter den fichtbaren Ereaturen? Antwort: 
Die Menfchen. 
9. Welche unter ven unfichtbaren? Antwort: 





Die Engel. 


*) „Andere meinen, ed habe zwar Chriftus bas Ofterlamm am 14. Tage bes erften 
Monben gegeffen, die Suben aber auch am 14., weil Gottes Gefep das ausprüdlich be- 
fehle; aber boch fei es nicht an einem Tage gefcheben, fondern am Donnerstag-Abenb 
babe Ehriftus fein Ofterlamm verzehrt, und fei ben folgenden Tag gefreuzigt; bie Suben 
aber hätten am Freitag⸗Abend erft ihr Ofterlamm verzehrt, und auf den daranf folgen- 
ben Sabbath, ba Chriftus im Grabe rubete, wäre der erfte Tag bes Heftes eingefallen, 
nämlich ber 15. Niſan. Diefes aber, wie fie beiberfeits am 14. Tage bas Ofterlamm 
effen fonnen, und ed dod nicht an Einem Tage gegeffen” — kann nur aus bem jübifchen 
Ralenderwefen (wenigftens vorgeblich) begründet werden. Die Rabbinen follen den 
14. Rifan in jenem Jahre verfept gehabt, Chriftus fich aber an biefe Berfegung nicht ge- 
febrt haben, (Wer Luft hat, fann darüber in Schneiders Ler, IIT, ©. 358 ein Mebreres 
lefen.) Es ift aber auch bag eine ganz ungegrünbete Behauptung. Das Paffah mufste 
am 15. Rifan gegeffen werben ; davon konnte und burfte Niemand in Israel eine Aus- 
nahme machen. — „Diefe Meinung, dafs Chriftus und die Juden ihr Ofterlamm nicht 
an einem, fondern an unterfchieblichen Tagen gegeflen, weil bie Suden ihr Felt veriept, 
fcheint Paulus” (+ 1435), ein geborner und gelehrter Sube, der aber zum chriftlichen 
Glauben befehrt und dann Bifdof in Spanien ward, „erft auf bie Bahn gebracht zu 
baben, bem viele andere Chriften folgen” (Schneiders Ler. III, 358.5 vergleiche aud 
Rilienth, III, 557. ff.). 
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10. Was hat bir Gott aber gegeben? Antworts 
„Leib und Seele, Augen, Obren und alle Glieder, Ber- 
nunft und alle Sinne.” 
11. Aus wie viel Theilen belebt ber Menfh? Antwort: 
Aus zwei Theilen: Leib und Seele. 
12. Da Gott dir nicht nur Augen und Obren, fondern alle Glieder gegeben bat, fo 
nenne mir nod andere Glieder, die dir Gott gegeben hat. Antwort: 
Arme, Beine, Hände, Fife, Zunge, Nafe u. f. w. 
13. Was hat dir Gott noch gegeben, bad bei bir inwenbig iſt und was man nicht flieht? 
Antwort: 
Blut, Herz, Runge, Leber u. f. mw. 
14. So hat dir Gott alle Glieder gegeben. Was hat er bir noch gegeben? Wie 
heißt eS weiter im Katechismus? Antwort: 
Bernunft. 
15. Wozu if ung die Vernunft gegeben? Antwort: 
Zum Denfen, zum Nachdenken, zum Ueberlegen, etwas auszudenfen, 
vornehmlich um Gottes Wort zu verfteben. 
16. Welche Geſchöpfe haben aber allein Bernunft? Antwort: 
Die Menfchen und die Engel. 


17. Welche Gefchöpfe können aber nicht benfen? Antwort: 

Tas Pferd, die Kuh, ver Hund, die Kage, die Hühner, die —— der 
Affe, der Froſch, die Würmer u. f. w. 
18. Alfo blos bie Menſchen und die Engel haben eine Vernunft unter ben Geſchbpfen. 

Was hat dir aber Gott noch außer der Vernunft gegeben? Antwort: 
Alle Sinne 
19. Wie viele Sinne hat der Menſch? Antwort: 

Fünf: Hören, fehen, riechen, fchmeden, fühlen. 

2. Es heißt Hier aber nicht nur „gegeben“, fondern: „und nod erhält”. Was 
erhält Gott alles? Antwort: 

Leib und Seele, Augen, Ohren und alle unfere Glieder, unfere Bernunft 

und alle Sinne. 


21. Erbalt er denn blos biefe Dinge? Antwort: 
Nein. 


22, Welche erhält er nom? Antwort: 
Alle Ereaturen ohne Ausnahme im Himmel und auf Erden. 


3. An wie viel Orten muß dann Gott gegenwärtig fein, wenn er alle Dinge erhält? 
Antwort: 
An allen Orten. -~ 
A. Wie heißt darum Gott, weil er an allen Orten gegenwärtig it? Antwort: 
Allgegenwärtig. 
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25. Seht, Kinder, Gott iR überall. Es würde 3. B. fein Weigen wachen, wenn Gott 
nicht im Weizen wäre; es würde fein Menſch leben und ſich bewegen Fönnen, 
wenn Gott nicht in ibm wäre, „denn in ihm leben, weben und find 
wir”. Was hat bir Gott noch gegeben und erhalten? 

Antwort: 


Kleider und Schuh, Efien und Trinken, Haus und Hof, 
Weib und Kind, Aeder, Vieh und alle Güter.‘ 


26. Dies befennen wir mit ber ganzen Chriftenheit. So auch, wenn es Hier heißt: 
„Beib und Kind.” Kinder fagen nicht, Gott habe ihnen Weib und Kind 
gegeben, fondern wie fagt ihr? Was hat end) Gott gegeben? 
Antwort: 


Vater und Mutter, Brüder und Schweitern. 
27. Run heißt es bier „Aeder“. Was läßt Gott z. B. auf den Nedern wachien? 
Antwort: 
Weizen, Korn, Roggen, Hafer, Kartoffeln, Obſtbäume u. f. w. 
28. Unb was läßt Gott in den Garten wachen? Antwort: 


Kraut, Rüben, Kartoffeln, Melonen, Tomatoes, Rettige, Spinat, Peter- 
filie u. f. w.; auch fone Blumen. 


29. Sept ommen wir zum „Vieh“. Renne mir Vieh. Antwort: 


30. Was läßt Gott für bad Vieh wachen? Antwort: 
Gras u. f. w. 
31. Dann bören wir bier, daß Gott uns „alle Güter” gibt und erhält, Renne mir 
folde Güter. Antwort: 
Brod, Wafer, Fleiſch (fiehe die vierte Bitte des Baterunfers). 
32. Run beißt es: „Mit aller Rothourft und Nahrung des Leibes und 


Lebens reihlih und täglich verforget.” „Nothdurft“ und „Rab 
rung” gehören zufammen. Was bedeutet aber Nothdurft? Antwort: 


Was wir nothig haben und bedirfen zum leiblichen Leben. 
33. „Nahrung“ iR ohngefähr dasfelbe. Was bedentet es nämlich? Antwort: 

Effen, Trinken, Kleidung, Arbeit, Verdienſt u. f. w.; fury: Nothdurft 
und Nahrung bedeutet alles, was wir haben müffen zur Erhaltung des Lei⸗ 
bes und Lebens. 

34. Sn weldem Maße bat er uns hiermit verforget? Antwort: 
„Reichlich.“ 
35. Was heißt reichlich? Antwort: 
Ueberflüſſig, mehr als hinlänglich, in großem Maße. 
36. Und wie oft hat er uns fo reichlich verſorget? Antwort: 
„Täglich“, d. 4. immer, 
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37. Wider was hat uns Gott aud „beſchirmet“? Antwort: 
„Wider alle Fabrlid leit,” 


38. Was ift Fährlichkeit? Antwort: 

Gefabren. 

39. Sn welche Gefahren finnen wir Dienfchen 3. B. kommen? Antwort: 

Zu fallen, vergiftet zu werden u. f. w. 

40. Wer befehirmt uns da? Antwort: 

Gott. 

41. Was wird nun wohl das Wort befchirmen heißen? 

Das Wort „befchirmen” tommt her von dem Wort Schirm. Wie wir 
einen Schirm über uns balten, wenn ed regnet, damit wir nicht naß werden, 
fo breitet Gott feine Hände und feine Flügel über und aus, wenn ung Ge- 
fahren drohen, bei Tag und bei Nacht. Daher heißt es in jenem Abendliede: 
„Breit aus die Flügel beide, o JEfu! meine Freude, und nimm dein Küch- 
lein ein. Will Satan mid verfchlingen, fo laß die Englein fingen: Dies 
Kind foll unverleget fein.” 

42. Und wovor ,,bebittet und bewabret” uns Gott? Wie heißt es im Matedhis- 
mus? Antwort: 

„Bor allem Uebel.” 

43, Was ift ein Uebel? Antwort: 

Alles, was uns webe thut. 

44, Zum Beifptel? (Siehe Dietridh’s Katechismus Frage 428—432,) 


45. Sa, Gott behütet und bewabret uns vor allem Uebel. Er wacht über uns. Welche 
Creaturen gebraucht er aber dazu, um und vor allem Nebel zu behüten und zu 
bewahren? Antwort: 


Die heiligen Engel; auch die Menſchen. 
AG, Wer it aber immer darauf aus, uns nur Böſes, nur Uebeles zuzufligen? Antwort: 
Der Teufel. 
47. Was ift ber Teufel für ein Engel? Antwort: 
Cin böfer Engel. | | 
48. Was für ein Engel war er, als Gott ihn erfchuf? Antwort: 
Ein guter Engel. 
49. Wie kommt e6 denn, baß er jest fein guter Engel mehr it? Antwort: 
Er ift von Gott abgefallen und ift nicht beftanden in der Wahrheit. 


50. Wo find bie guten Engel? Antwort: 
3m Himmel. 


51. Wo find bie böfen Engel? Antwort: 
Sp der Hölle, 
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52, Wie heißt es nun weiter im Katechismus? Antwort: 

„Und das alles aus lauter vaterlider, göttlider Gite 
und Barmherzigkeit.“ 

53. Das alles thut dir Gott „aus lauter väterlicher, göttlicher Güte und Barmberzig- 
Feit’, Was alles? Antwort: 

Daf er mich gefchaffen bat, daß er mir Leib und Geele, Augen, 
Ohren und alle Glieder gegeben Hat und nod erhält; daß er mir dazu 
Kleider und Schub, Haus und Hof, Vater und Mutter, Aeder, Vieh und 
alle Güter gegeben hat, und daß er mich mit aller Nothdurft und Nahrung 
des Leibes und Lebens reichlich und täglich verforget, mich wider alle Fabr- 
lichkeit befchirmet und vor allem Uebel behütet und bewahret. 

54, Worans thut dir Gott das alles? Antwort: 

„Aus lauter väterlicher, göttlicher Güte und Barmherzigkeit.” 

55. Was beißt das: aus lauter väterlicher, göttlicher Gite und Barmherzigkeit? 
Antwort: 

Solches alles ift nur, blos, allein der väterlichen, göttlichen Güte 
und Barmherzigkeit zuzufchreiben. 

56. Was heißt bier nun „Ste? Antwort: 

Gott ift gut gegen uns, er liebt ung, er ift ung freundlich, er will unfere 
zeitliche und ewige Wohlfahrt. 

57. Was bedeutet „Barmherzigkeit“? Antwort: 

Daß er ſich unferer Noth annimmt, daß ihm das Herz bricht, wenn ed 
uns übel gebet (Ser. 31, 20.). 

Was für eine Güte und Barmherzigkeit iR es aber? Antwort : 

Eine ,vaterlide”. 

59. Ein leibliher Bater ift gütig gegen feine Kinder und erbarmt fich über fie. So 
{ft e8 auch mit welchem Bater? Antwort: 

Mit unferm himmlifchen Vater. 

60. Go hat Gott auch eine väterliche Güte und Barmberzigfeit. IR ed aber eine un- 
pollfommene ober eine vollfommene Güte und Barmherzigkeit? Antwort: 

Eine vollfommene. 

61. Darum hören wir hier: Seine Güte und Barmherzigkeit if eine väterliche, aber 


was für eine aud? Antwort: 
Eine „göttlihe”. 
62.” Gott hat alfo eine Gitte und Barmherzigkeit gegen ung, wie fie nur wer haben kann? 
Antwort: 
Wie fle nur Gott haben fann. 
63. Was hat Gott nicht dazu bewogen, uns zu erfchaffen und ung alles zu geben, was 
wir nöthig haben? Die beißt es weiter im Statechismus? Antwort: 
„Ohne alle mein Berdienfi und Würdigkeit.“ 
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64. Was hat ihn alfo nicht dazu bewogen? Antwort: 
Nicht unfer Verdienft und unfere Würdigkeit. 


65. Was haben wir alfo nicht verdient? Antwort: 
Daß uns Gott ,,gefcaffen hat, Leib und Seele, Augen . . . bewahret”. 


66. Was haben wir vielmehr verdient? Antwort: 


Daf uns Gott alle diefe Güter vorenthalten oder weggenommen hätte; 
baf er ung 3. B. verhungern und erfrieren ließe, 
67. Go haben wir denn fein Berbienf vor Gott, um alle biefe Giiter zu erlangen. tnd 
wie viel „Würdigkeit“ haben wir vor Gott? Antwort: 
Aud gar keine, 


68. Wir find vielmehr würdig, wohtn geftofen zu werben? Antwort: 
In Abgrund der Hölle. 
| 69. Warum haben wir das verdient? Antwort: 
Weil wir Gott mit unferen vielen Sünden fo fchwer beleidigt und er- 
surat haben, 
70, Und doch gibt uns Gott, der freundliche, gütige und barmberzige Gott, alles fo reich" 


lid, was wir zu diefem leiblichen Leben nöthig haben. Was find wir ihm da⸗ 
für fhuldig? Antwort: 


„Des alles ih ifm zu danken, zu loben, und dafür zu 
dienen und gehorfam zu fein ſchuldig bin.” 


71. Bas find wir ihm alfo zuerft fhulbig? Antwort: 
„Ihm gu danten.” 


72. Was beißt „danken“? Antwort: 

Wenn wir ftets bedenten, daß alles, was wir von Gott täglich em- 
fangen, nur feine unverdiente Onade if, und wenn wir mit dem Munde 
und mit dem Herzen zu Gott fprechen: ch danke dir, Gott, daß du mir die- 
fed und jenes But gefchenfet haft. 

73. Wann foll man aber befonders Gott mit bem Munde danken? Antwort: 

Des Morgens im Morgengebet, des Abende im Abendgebet und 
nad Tiſche. 


74. Wann follen wir ihn aber auch anrufen um feine Güter? Antwort: 
Maraona NAhonna und anr Tilo 
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77. Was heißt „Gott dienen“? Antwort: 
Ihn für den einigen rechten, wahren Gott erfennen und halten und die 
Zuverficht des Herzens allein auf ibn feben. 
78. Was heißt „Sott gehorfam fein“? Antwort: 
Seine Gebote halten. 


79. Wenn uun ein Chrift den erften Artikel famt diefer Auslegung gebetet bat, welche 
Worte foll er bann getroft im Glauben hinzufegen? Antwort: 


„Das ift gewißlich wahr.“ 
Ä (Bortfegung folgt.) 


(Eingefanbt.) 
Welches iR die rechte Weile au latedhifiren? 





Durch unfere Rocalconferenzen dazu veranlaßt, hatte ich wieder einmal 
fämmtliche Jahrgänge des Schulblattes mit den darin mitgetheilten ver- 
ſchiedenen Katechefen und Katechismus-Erflärungen, welche gewiß von den 
meiften Lefern als muftergültig angefehen werden, ver mir. Betrachten 
wir diefelben genauer, fo finden wir, daß fie füglich in vier verfchiedene 
Gattungen eingetheilt werden fonnen und zwar: 
a. in folche, die fic genau an den großen Iutherifchen Katechismus 
halten (II, 230.); 

b. in ſolche, die fih genau an den „Dietrich'ſchen“ Katechismus 
anfchliegen (I, 171. II, 73. VII, 46. IX, 33.); 

c. in folche, welche den Tert des Fleinen lutberifchen Katechismus 
Wort für Wort durchgehen (I, 45. V, 115.) und 

d. in folche envlich, die den Fleinen Iutherifchen Katechismus und den 
„Dietrih’fchen” mit einander zu verbinden (@den (ILL, 
135. III, 201.). 

Wie nun alle diefe Arbeiten davon Zeugniß geben, daß ihre Berfaffer 
mit großem Fleiß und mit großer Gefchidlichleit ihren Stoff bebanvelt 
haben, fo zeugen fie aber Doch auch davon, daß in der Art und Weife, den 
Katehismus zu behandeln, eine Mannigfaltigteit fattfinden fann und aud 
wirklich Rattfindet. Es ware baber wohl die Frage am Ort: welche Art 
und Weife denn die befte, die zwedentfprechenpfle und fruchtbarfte fet. Fragen 
aber tft leichter ala antworten, wie tadeln leichter ift als beffer machen. Es 
Könnte aber diefe Frage vielleiht Manchen veranlaffen, über diefen Puntt 
weiter nachzudenken und das Ergebniß feines Nachdenkens mitgutheilen; und 
das ift es, was wir mit unferer Frage beabfichtigen. 

Was nun die unter „a“ angeführte Katechefe betrifft, fo muß ich aller- 
dings geftehen, daß fie mir ausnehmend gefällt; und könnten wir es mit 
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unfern Schülern dahin bringen, daß fie fo Schlag auf Schlag mit den 
Morten des großen Katechismus antworten lernten, fo ware das ein Ge- 
“ winn, welcher mit feinem Gut ber Erde zu bezahlen fein dürfte. Allein ich 
frage Dich, lieber Herr. College, wo du auch angeftellt fein magft: Getrauft 
Du Dir zu, das zu leiften? Ich fürchte, Deine Antwort wird wohl ein fehr 
Heinlautes „Nein“ fein! 

Wenden wir und denn zu den unter ,,b” bezeichneten Fatechetifchen Ar- 
beiten. Das find folche, welche fi genau an den „Dietrich“ anfchließen. 
Betrachte Dir, lieber Lefer, die Fragen und Antworten im ,,Dietridy fen” 
Katechismus etwas genauer, und vergleiche fodann damit die betreffenden 
Arbeiten, wie fie im „Schulblatt” vorliegen, fo wirft Du finden: Hat fchon 
„Dietrich“ lange Fragen und Erflärungen — fo haben diefe Bearbeitungen 
im „Schulblatt” eben fo lange, wenn nicht nod längere. Dod da wird 
mir entgegnet: Die mitffen zerlegt und zergliebert werden! a, das ift ed 
aber eben! Wie lange foll ich denn zerlegen und zerglievern? Wann foll 
ich denn mit dem Katehismugs gu Ende fommen? &s find im „Dietrich“ in 
runder Summe (ohne die „Anhänge“) fehshundert Antworten. Angenom- 
men nun, ich behandelte täglich eine Frage und Antwort, fo brauchte ich 
über zwei Jahre — fage über zwei Jahre — ehe ich einmal damit durd- 
fame. Nun ift es ja wahr: unfere Kinder gehen 6—8 Sabre in die Schule; 
fie könnten alfo dennoch den ganzen Katehiemus 3 bis 4 Mal erklären 
hören, aber — wie viele Schulverfäumniffe treten in diefer Zeit nicht ein, 
verurfadt durch Krankheiten, ungünftige Witterung, fehlechte Wege, Feld⸗ 
und Hausarbeit und dergleichen?! Wäre ed da nicht fehr leicht möglich, 
daß ein Kind gerade an den vier Tagen während der acht Jahre fehlte, an 
welchen ich 3. B. das erfte Gebot erklärte? — In diefer Beziehung ift daher 
meine Meinung die: Je öfter der Meine Ratedhismus in der Schule 
burdgearbeitet werden kann, defto beffer ift es. Sch lege mit 
Abficht den Nachdruck auf „Kleinen Katechismus” und das darum, weil nad 
meiner Ueberzeugung unfere Aufgabe nicht ift, den „Dietrich“, fondern 
den kleinen Iutherifchen Ratehismus unfern Kindern „fürzugeben“ 
und fle darin zu begründen. Auch iſt es nach meinem Dafürhalten unfere 
Aufgabe nicht, die Sprüche zu erflaren, und fo eine Art Bibelftunde zu hal- 
ten, fondern nur den Kindern einfach mit dem betreffenden Spruche und dem 
bibliſchen Beifpiel zu beweifen, daß die vorgetragene Katehismuslehre 
in Gottes Wort gegründet fei und big ins Kleinfte mit der 
Bibel thereinftimme. Daß ih ganz natürlich auch zu zeigen habe, 
wie alle Schrift, von Gott eingegeben, nüpefei zur Lehre, zur Strafe rc., alfo 
die Anwendung davon zu madden habe, verfteht fi wohl von felbft; wie 
id) ja aud in einzelnen Fällen den Kindern andeuten muß, in welden 
Worten des Spruches der eigentliche Beweis für die vorgetragene Kate 
hismus-Wahrheit liegt. Habe ich das nun in meiner Katechefe gethan, fo 
babe ich meine Aufgabe gelöft; des Heiligen Geiftes Sache aber ift ed fu- 
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dann, Durch das Wort kräftig am Herzen ves Kindes zu wirten. And J. 
&. Dietrich und alle Verfaffer von KKatechismen, die ich kenne, fcheinen diefer 
Anficht gewefen zu fein, denn bei feinem Stud fragen fie nad dem Sinn 
Diefes oder jenes Spruches, fondern fie entwideln die Lehre aus dem Fleinen 
Katehismus, belegen dann diefelbe mit einem Haren Sprud und damit 
laffen fie ed bewenden. 

Daß „Dietrich” bei feinen Erklärungen nicht immer den Gang des 
Heinen Katechismus innehalt, und nicht immer das Stüd oder das Wort 
desfelben feiner Erflärung voranfebt, das macht es dem Kinde oft fchwer, zu 
finden, wo diefe oder jene Lehre, welche er vortragt, im Heinen Katechismus 
anzubringen fei. Das führt mich auf die dritte Gattung der katechetiſchen 
Arbeiten im „Schulblatt“, welche nämlich folde find, die fid ftreng an den 
Heinen Katechismus anfchließen und denfelben Wort für Wort durchgehen. 
Das „Schulblatt“ bringt deren zwei, die aber doch auch wieder ganz ver- 
fchieden find. Die Eine behandelt ihren Tert katechetiſch, enthält aber 
leider fo lange und umfangreiche Antworten, wie fie tein Schüler je geben 
wird. Sollten diefelben aber auch wieder „zergliedert‘ werden, fo würde 
eben der Lehrer fein Ende finden, und feine Schüler ftiinden in ber Gefahr 
an- oder auszumachen. Die Andere behandelt den Tert eregetifh. Diele 
Weife ift doch wohl in Schulen nicht anwendbar ? 

So ware alfo blos nok die unter „A“ bezeichnete Weife zu betrachten 
übrig. Das find folche Arbeiten, welche den Tert des Keinen lutherifden 
Katechismus mit dem „Dietrich’fchen” zu verbinden fuden. Wie nun 
jede Weiſe ihre Schwierigkeiten hat, fo gewiß auch diefe, befonderé was die 
Reihenfolge anbelangt. Cin Beifpiel wird erflaren, was ich meine. Ce ift 
der erfte Artikel zu behandeln. Der Eleine Katechismus beginnt: „Ich 
glaube an Gott den Bater” u. ſ. w. „Dietrich“ aber handelt erſt 
(S. 53) vom Gebraud und Nugen der Artikel, von Gottes Wefen und 
Eigenfchaften, von der Erkenntniß Gottes (54), von der Dreieinigfeit 
(S.55—58), vom gnädigen Willen Gottes (S. 58. 59) und dann (G. 60) 
erft fängt er an: „Ich glaube an Gott den Bater“ u. f. w. zu erffären, fo 
lange alfo hätte das Kind keinen Tert gehabt, an den es fic) hätte halten 
können. Fangt dagegen der Lehrer bei ben Worten des Heinen Katehismus: 
„sch glaube” 2c, an, Dann mag er von dem Glauben, den man glaubt und 
defien Gebrauch und Nupen, fowie von dem Glauben, womit man glaubt, 
von Gottes Wefen, Cigenfdaften und Willen, von der Erkenntniß Gottes 
u. ſ. w. u. f. w. ein Langes und Breites handeln, fo wird das Kind dod 
immer wiffen, um welche Katechismus⸗Worte und um welde befondere 
Lehre es fic bierbei handelt. Mit einem Wort: Das Kind wird mit 
feinem Heinen Katechismus recht vertraut werden. Berfteht es dann ein 
Lehrer auch, zu den einzelnen Worten kurze, treffende Wortbegriffe und 
Wortertlarungen zu geben, fo wird er bald feine Freude an den Schülern 
haben, und an ihrem aufmerffamen, gefpannten Zuhören wird der Segen 
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und Nupen feiner Arbeit fpürbar fein. Zumeilen gibt zwar auch „Dietrich“ 
vortrefflihe Worterflärungen, 3. B. die Antworten auf die Fragen: Was 
it die Buße? Was ift das Evangelium? u. a. m., aber bei vielen Stüden 
feblen fie ganz, 3. B. beim achten Gebot, und andere find theils ihrer Lange, 
theils ihrer fchweren Sprache wegen doch febr befehwerlich auswendig zu ler- 
nen und zu behalten. Sch verweife beifpielsmweife nur auf die Antworten 
zu folgenten Fragen: Was ift das Gefep? Was ift die Erbfünde? Was 
if der Stand der Erniedrigung u. f. w. Es ware daher gewiß von feinem 
Sdhaden, wohl aber könnte ed von fehr großem Nugen fein, wenn vielleicht 
in Lehrer-Conferenzgen ein Verfuch, ſolche Definitionen, die kurz und dod 
möglichſt alles fagend find, zu entwerfen, gemacht würde. Man glaubt 
nidt, welch ein Nuten (don für die Lehrer felbft daraus erwächſt. Denn 
laßt einmal der Reibe nach über Cin Wort jeden Anwefenden feine Deft- 
nition geben — befeht fie, ob fle deutlich genug, kurz genug, zu wenig oder zu 
viel fagend ift — und ihr werdet flaunen, mas alles im fleinen Katechismus 
Reben foll und wads wirklich darin fteht. Darnach könnten diejenigen 
Lehrer, welche ihren Schülern etwas Gewiffes, einen werthvollen Scag, 
mit ins Leben zu geben wünfchten, diefelben aufmuntern, ſich diefe Wort- 
evflarungen, welche die Lehrer in ihren Ratechefen geben, hübſch der Reihe 
nad in ein Büchlein zu fchreiben und oft durchzulefen; befonders aber fie 
auch auf den Nupen derfelben aufmertfam machen. Noch beffer freilich ware 
ed, wenn fie der Lehrer erft dictirte. Auf diefe Weife könnte man dem Heinen 
Katehismus und auch dem „Dietrich“ gerecht werden. 


Altenburg, Mo. Geo. M. Beyer. 


Gedanten eined alten Schulmeiſters über feinen vierzigjährigen 
Kirchendienſt. 


(Aus dem „Pilger aus Sachſen“.) 





Wie lieblich find deine Wohnungen, HErr 
Zebaoth! Pſ. 84, 2, 

Wer eigentli ven Keim meiner Liebe zum Gotteshaus in das jugend" 
lide Herz gelegt und den frübzeitigen Wunſch in mir gewedt hat, als Lehrer 
einmal meinem HErrn dienen zu fünnen an Kleinen und Großen, ob es 
mein feliger Großvater gewefen, der fromme Schulmeifter und Organift 
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ftets eindrücklich und mafgebend geblieben find, oder war ed Zahn, der 
Director des Freiherrl. von Fletfcher’fhen Seminars in Dresden, das id 
vom Sabre 1827 an befuchte, ein Padagog nad dem Herzen Gottes, welder 
feine Zöglinge nicht nur für ihr zufünftiges Schulamt tüchtig ausrüſtete, 
fondern auch firdhliden Sinn bei ihnen zu weden und zu fördern verflant, 
ich will ed nicht entfcheiden. Genug, ich achtete es als eine dantenswerthe 
Önadenführung meines Gottes, als ih nach dreijähriger Amtirung von der 
evangelifchen Sreifchule in Dresden durch Se. Ercellenz, den damaligen 
Kabinetsminifter von Einfiedel im Jahre 1834 für eine Kirchfchulftelle auf 
dem Lande berufen wurde, und folgte dem Ruf mit Freuden, obwohl er mid 
mitten aus ber Refidenz in das befcheidene Dorf K. und von dem Clbftrom 
in ein ftilles Seitenthal der Mulde verfegte. Hatte ich doch nun felbkändig 
ein ganzes Schul- und Kirchenamt zu verwalten, und Gott Lob, die Frendig- 
feit dazu ift mir auch diefe 40 Sabre bis zu meiner am 30. September vorigen 
Sabres erfolgten Emeritirung bewahrt geblieben. 

Wohl weiß ich, dag in neuerer Zeit vielen Lehrern der Kirchendienft zu- 
wider ift; fann auch nicht leugnen, dag namentlich die Obliegenheiten des 
Glddners und Küfters zuweilen ftörend in die Schulftunden eingreifen und 
außer denfelben oft recht befchwerlich fallen. Es können und werden ja des⸗ 
bald auch nach dem neuen Schulgefeb in diefer Hinficht Erleichterungen ein- 
treten. Uber fo fchlimm, wie’s mance machen, ift es nicht; und wenigſtens 
die Leitung und Aufficht über die Glddner- und Küftergefchäfte follte fid ein 
Landfdullebrer nicht nehmen laffen. Am allerwenigften fann ich begreifen, 
wie man fich des Chrentitels eines „Kirchſchullehrers“ ſchämen mag und 
lieber „Reichslehrer“ genannt fein möchte, es müßte denn ein Lehrer ded 
Reiches Gottes darunter zu verftehen fein, was aber offenbar nicht der Fall 
ift, fonft würden fie nicht beim deutfchen Reichstag darum petitionirt haben. 
Mir ift’s nie in den Sinn gefommen, daß Kirche und Schule in dem daraus 
zufammengefepten Worte und in der Perfon des Lebrers, der beiden zu dienen 
bat, fih nicht vertragen könnten; denn die Schule ift von mir immer als 
eine Tochter der Kirche und mit ihr im Bunde flehend angefehen worden. 
Kirchlich und chriftlich gefinnte Kirchfchullehrer wiffen es auch recht wohl, 
daß fie ihren oft befdwerliden Dienft um des HErrn willen thun; das 
macht ihnen die Mühe leicht, und an Mühe und Arbeit fehlt es andern 
Standen aud nicht. Zudem wird ihnen diefer Dienft ja nicht umſonſt ab- 
verlangt, und neben dem zeitlichen Gewinn können fle aud einen geiftlichen 
Segen davon haben, wenn fie nur gleich ihren älteften Vorgängern, den 


Leviten im Alten Bunde, und namentlich wie die Kinder Korah fid freuen 
über die fchünen Gottesdienſte nea AGrrn anarufonn.s Wie fichklih Geh 
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etwas näher an, fo wirft du bald erfennen, wie bei feinen vielfältigen äußer- 
liden Dienftleiftungen alg Cantor, Organift, Glodner und Küfter dod 
aud mand innerer Gewinn zu machen ift. Laß uns mit dem Küfteramt 
beginnen. 

Als Küfter if bekanntlich der Kirchfchullehrer verpflichtet, für Vere 
wahrung und Reintgung bed Kirchengebäudes und des Kircheninventars zu 
forgen, über ven Kirchhof die Aufficht au führen, und feinem Pfarrer bei gottes- 
dienftlihen Handlungen hülfreich zur Seite zu ftehen, ihn auch in gewiffen Fallen 
zu vertreten. Wenn ich nun an Sonn- und Feiertagen die Kirche aufzufchließen 
hatte, ale der Erfte, der das Gotteshaus betrat, fo dachte ich wohl daran, wie 
der HErr durch feinen Heiligen Geift mir und allen Kirhgängern auch zuerft 
das Herz auffchließen muß, wenn das gepredigte Wort darin Eingang finden 
fol, wie dort der Purpurtramerin Lydia in Philippt (Ap. Geſch. 16, 14.); 
und betete dabei: „HErr, öffne ung die Ohren und das Herz, daß wir Dein 
Wort recht faffen!” Und wenn ich, als der Lewte, der das Gotteshaus ver- 
lief, Die Thitren wieder zuzufchließen hatte, fam mir wohl Maria, die Mutter 
JEſu, in den Sinn, wie fle bewahrte und bewegte tn ihrem Herzen alle die 
Worte, die ihr von ihrem Kinde geredet worden waren, und betete: „HErr, 
verfiegle nun, was wir gehört haben, und [af den ausgeftreuten Samen 
viele Frucht bringen in unferm Leben.” — War ih mit der Reinigung der 
Kirche oder dod mit der Aufficht darüber befehäftigt, fo erinnerte ih mid an 
die mancherlei Sprüche und Liederverfe, die von der Reinigkeit des Herzens 
und Lebens handeln, 3. B.: „Selig find, die reines Herzens find; denn fie 
werden Gott ſchauen“, und: 

© großer Gott, bu reines Ween, 

Der bu bie reinen Herzen bir 

Zu beiner Wohnung auserlefen, 

Ad (haf ein reines Herz in mir: 

Ein Herz, das von ber argen Welt 

Gig rein und unbefledt erhält, 
Dachte wohl auch daran, wie unfer HErr Chriftus feiner Zeit den Tempel 
gereinigt bat, und wie moth eine folche Tempelreinigung auch der Kirche 
unfrer Tage thut. — Hatte ich die Kanzel- und Altarbelleinung aufzulegen, 
fo fiel mir oft das befannte Verslein ein, das auch meine Nachmittagesfchüler 
fhon beten konnten: ,,Chrifti Blut und Gerechtigkeit, das ift mein Schmud 
und Chrenfleid” 2. und ich freute mich, an meinem Theil beitragen zu 
fonnen zur Erfüllung des Worts: ,,Betet an den HErrn im heiligen 
Schmuck!“ — Galt es den Altar zuzurichten zur heiligen Communion und 
die Heiligen Gefäße aufzufegen, da fam mir Pf. 23, 5. in den Sinn: „Du 
bereiteft vor mir einen Tiſch“ und ich achtete ed recht als einen Ehrendienit, 
meinen Mitchriften den Tif des HEren deden zu dürfen. — Stand ih am 
Zaufftein, um das Waffer einzugießen, fo ſchloß ich mich der Heinen Tauf- 
und Betgemeinde an, und wünfchte dem Taufling, deffen Name bereits von 
meiner Hand gefdrieben im Taufregijter und auf dem Taufzettel ftand: 
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„Schreib feinen Namen aufs Befte ins Buch des Lebens ein 
Und bind fein Geel fein fefte ins fchöne Bünbelein 
Der's, die im Himmel grünen” 2. 


und gab mir felbft Antwort auf die Frage: „Was bedeutet denn fold 
Waffertaufen? Und diefe Erinnerung an das Sterben vor dem Tove hat 
mir gewiß fo wenig gefchadet, als wenn ich, um Graber anzumwelfen, auf den 
Kirchhof ging, der, wie die Generalartitel vom Jahre 1580 fo ſchön fager 
(§ 15), „ehrlih und rein zu halten ift, als ein Schlafhaus derer Chrifter, 
fo am jüngften Tag von Chrifto auferwedt und felig gemacht werden ſollen“, 
und dabei an mein eigned Grab gemahnt wurde. So find mir diefe und 
anderweitige Küftervienfte, ftatt eine Laft zu fein, durch lauter gottfelige Er⸗ 
innerungen lieb und werth gewefen. Außerdem hat der Kirchfchullehrer als 
Küfter im Nothfall — bei Filialen aber regelmäßig — den Geiftlichen durch 
Borlefen einer Predigt im Gottesdienfte zu vertreten. Das habe ih 35 
Fahre lang gethan, und den geiftliden Gewinn, den ich Davon für mich ſelbſt 
gehabt babe, fann ich nicht Hoch genug anfchlagen. 

Jn engftem Zufammenhange damit fteht der Glodnerdienft, befdwer- 
lid, das ift wahr, aber doch auch erbaulich, wenn man’s überhaupt verfeedt, 
fih zu erbauen und Andere. Als Glödner hatte bisher der Kirchſchul⸗ 
lehrer die Aufficht über die Gloden, damit diefe Stimmen aus der Höhe, die 
uns immer fo eindringlich und feierlich zurufen: 


„Allein Gott in ber Hoh’ fei Chr’ 
Und Dank für feine Gnade!” — 


würdig, gemeffen und pünktlich erklingen, nicht wilfirlid und unvorfidtig 
von den Räutern gehandhabt und nad Generalartifel 39 „auch zu andres 
nichts, als zu dem Gottesdienft und bei Kindtaufen, Copulationen, Begräb- 
niffen oder wenn in nöthigen Fallen oder Feuersgefahr die Gemeiude zu- 
fammenzurufen tft, gebraucht werden follen’. Auch die Thurmubhr if hie 
und da von ihm in Ordnung und ridtigem Gange zu erhalten. Das gebt 
freilich oftmals wider die Bequemlichkeit, wenn man das warme Bett ver- 
laffen muß, um den Leuten im Dorfe mit ehernem Munde zu verlündigen, 
daß der Morgen graut, oder wenn man bei Wind und Schneegeftöber in ver 
finftern Thurm *hinaufflettern muß, um die Uhr für den Tag aufzuziehen 
und, wo nötbig, zu fielen. Aber ich bin in der Regel fröhlicher herunter- 
gefommen als ich binaufaeftienen war: denn wenn das alte Librwerf fo didt 
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Leben auch nod durch unnüpe Sorgen und Klagen verlürzen? „Seid all- 
zeit fröhlich!" fagt Ganct Paulus. Ich wills auch fein und meine Zeit 
gut anwenden, ebe fie verftreicht. Auch das Lauten hat mir das Leben nicht 
eben verbittert, wenn ich's auch felbftverftändlich nicht immer felbft beforgen 
fonnte oder wollte, wie denn aud feinem Lehrer das Unmögliche zugemuthet 
ward, alle drei Glodenftrange auf einmal und allein zu ziehen. Der 
@lodenftrang hat mir überhaupt nicht viel zu fhaffen gemacht, weil mir die 
Glode, an der er hängt, zu viel zu denfen gab, wenn fle nun ihren Ruf 
durch Berg und Thal und bis in die Wohnungen der Menfchen erfchallen 
ließ. Da dachte ih mir wohl beim Morgenläuten, wie doch nod immer in 
manchen Hütten und Häufern bei diefem Klang die Hände fic falten, um 
den Morgenfegen zu beten und dann mit einem fröhlichen „das walt? Gott‘ 
das Tagewerk anzugreifen. Oder beim Mittagsläuten tam mir das alte. 
Sriebensgebet in den Sinn: Da pacem Domine, d. h. wie Luther es uns 
verbeutfcht bat: 

„Derleih uns Frieden gnädiglich, 

Herr Gott, zu unfern Zeiten. 

Es ift ja bod fein ander nicht, 

Der für uns könnte ftreiten, 

Denn Du unfer Gott alleine”; 
und beim Abendlauten die Bitte der Jünger von Emmaus: „HErr, bleibe 
bei ung, denn es will Abend werden, und der Tag hat fich geneigt.” So 
lernte ich fe länger je beffer die ernfte Sprache der Gloden verftehen und fe 
lieber darauf merfen. Wie feierlich ift’s doch, wenn fle zum Gottesdienfte 
rufen zu dreien Malen: „Kommt, denn es ift Alles bereit!" Wie lieblid 
fpricht das Taufglödlein vom Kinderfreund und an feiner Statt: ,,Laffet 
die Kindlein zu mir fommen und webret ihnen nicht, denn folder ift das 
Reich Gottes!" Wie vielverheißend Hingt bei Trauungen durd das Kirchen- 
geläute das Pfalmwort hindurd: „Wohl dem, der den HErrn fürchtet, und 
auf feinen Wegen geht” 2c. Wie ernft und tröftlic bei Begrabniffen, als 
famen diefe Klänge fhon aus einer andern Welt herüber zum Zeugniß für 
das theuer -werthe Wort: „Selig find die Todten, die in dem HErrn ſterben!“ 
— Sind das nicht lauter erhebende und köſtliche Gedanken, welche die Herolde 
in der Hobe in den Ehriftenherzen weden follen? Und darf der Glodner, 
der fie in Bewegung fest, nicht auch zu allererft fih daran freuen und da- 
durch mahnen laffen? Ich habe nie bereut, es je und je gethan zu haben, 
wohl aber manchmal für den Segen gedantt, der mir infolge deffen aud aug 
diefem fcheinbar fo geringen Dienft erwachfen ift. 

Ein Amt fol man ja überhaupt nicht wie ein Handwerk anfehen und 
blos um des goldenen Bodens willen, den es in ſich hat, lieb haben. So ift 
aud das Amt eines Kirchfchullehrers ein Heiliger Dienft, weil es ein Dienft 
am Heiligthume if. Befonders gilt dies von dem Dienft des Cantors 
und Organiften. Denn die Leitung des Kirchengefanges und Begleitung 
desfelben mit ber Orgel, die ihm als folchen obliegt, bezieht fic ja unmittel- 
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bar auf die öffentliche Gottesverehrung, auf den kirchlichen Gottesdienſt, und 
ift nicht Handwerk, fondern Kunf, — follte es wenigftens fein. „Ein 
Schulmeifter muß fingen können, fonft febe ih ihn nicht an“, fagt Luther. 
Darum habe ich mir’s immer angelegen fein laffen, die kirchlichen Melodien 
nicht nur felbft feft fingen zu können, fondern aud die Jugend in und außer 
der Schule dazu anzuleiten und darin zu üben, um fo auf immer größere 
Bolllommenheit des Kirhengefanges hinzuwirken und namentlich den 
Choralgefang, ,,diefe Krone aller Tonfunft und Sangweifen”, nad Kräften 
zu fördern. Das foftet wohl Mübe, zumal auf dem Lande, aber ed lohnt 
aud der Mühe. Der gemeinfchaftliche Kirchengefang ift ja, wenn er gut 
geleitet wird, ein ganz befonderer Schmud unfers evangelifchen Gottes⸗ 
dienftes und bat eine große Anziehungskraft für feine Befucher. Roc er- 
innere ich mich des wehmüthigen Gefühle, das fic meiner bemächtigte, als 
im einige Mal in meiner Amtszeit während des Gottesdienftes zu Haufe 
bleiben mußte und da den Gefang der Gemeinde aus einiger Entfernung an- 
bören konnte. So erzählte mir auch ein bereits im HErrn entfchlafener 
lieber Freund, der früher als Lehrer nach Amerita ausgewandert, fpäter aber 
wieder in die deutfche Heimath zurüdgelehrt war, er habe einmal in A. im 
Bufche einem Gottesdienft beigewohnt, welchen ein Reifeprediger mit den dort 
zerfireut wohnenden deutfden Anfledlern gehalten hatte. Als fie nun zu 
Anfang das Lied gefungen: „Allein Gott in der Hoh’ fei Chr” 2c., da hatte 
er gefeben, wie einem Manne die hellen Thranen über die Baden liefen, und 
als er ihn fpäter gefragt, warum er denn fo geweint habe bet dem fchönen 
Lied, fo hatte diefer ihm geantwortet: „ch habe dabei an unfere Kirche da- 
beim gedacht, wo ich fo oft gleichgültig mitgefungen babe. Nun habe ich 
nach langer Entbehrung erft wieder einmal recht gefühlt, was es beißt, gee 
meinfhaftlicy mit feinen Glaubensgenoffen fingen zu können. Es waren 
Hreudenthränen, die ich weinen mußte.” Die Geſchichte hat mid mandmal 
aufgemuntert, wenn mir’s im Sommer heiß wurde und mid im Winter an 
die Finger fror beim Orgelfpielen und Vorfingen. Wußte ich doc, daß 
mein Dienft gar wefentlich mit zur Erbauung der Gemeinde beitrug. And 
der Ehor- und Figuralgefang gehört dazu und follte von den Kirchſchul⸗ 
lehrern fleißig gepflegt werden. Die Gemeinde weiß es ihnen Dank, wenn 
am Erntefeſt und an den hoben Feten der Kirche, oder bei fonftiger Gelegen- 
heit ein gut geübter Schülerchor, oder ein Männerdor, oder, was das aller- 
fhönfte ift, ein gemifchter Chor ein tunftreiches „Hofianna im Tempel ded 
HErrn” anftimmen und fo zur Erhöhung der kirchlichen Feierlichkeit wefentlich 
beitragen fann.*) Wobl ijt für den Lehrer auf dem Lande namentlich das 
Vorfingen bei Begrabniffen keine leichte Sache, zumal er dabei nicht jederzeit 


*) Hierzu empfiehlt ich bie Anfchaffung einer guten Sammlung, 3.B.: Hofianna 
im Tempel bes Herrn. Cine nad bem Rirdhenjabre geordnete Sammlung von 
Seftgefängen flix Rinderftimmen und gemifchten Chor in Landfirden. Leipzig, Klink⸗ 
barbt, 1863. 
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binlängliche Unterftipung findet. Aber als das befte Mittel gegen allen 
Mißmuth bei folchen Amtsverridtungen habe ich erfannt und lange erprobt, 
dah man nur felbft recht andächtig und bei der Gache ift, und fic das Wort 
des 89. Pfalmes zueignet: „Ich will fingen von der Gnade des HErrn 
ewiglid, und feine Wahrheit verfündigen mit meinem Munde für und für‘ 
— bis man einft mit allen Gläubigen gewürdigt wird, droben mit einzuftim- 
men in den höheren Chor aller Engel und Seligen. 

Auf die angemeffene Begleitung der Lieder auf der Orgel, diefer „Mit- 
belferin der Andacht‘, nicht fehleppend oder galoppirend, mit paffenden, taft- 
mäßigen firhlihen Bor- und Zwifchenfpielen verfehen, muß der Lehrer als 
Organift ganz befonders fein Uugenmer! richten. Bet diefem lieblichen 
Dienfte im Gotteshaufe, wobei an Fefttagen ein Pofaunendor behülflich 
war, haben mich immer die drei Berfe für Organiften vom fächfifchen Kapell- 
meifter Naumann intereffirt und geleitet, nämlich: 

„on fptelft bier nicht für dich, du fpielft für bie Gemein; 
Dein Spiel erbebt ihr Herz: Sei einfach, ernft und rein. — 
Stets muß ber Orgelton zum Rieberinhalt paſſen: 

Drum lied das Lied erft durch, um feinen Geift zu fallen. — 
Daß den Gefang dein Spiel nicht in Verwirrung bringt, 

Go halte mandmal ein, und fpiele wie man fingt.” — 


Befonders aber hat mich in lester Zeit die Orgelpredigt von Paftor Dr. Ahl- 
feld angefproden, die jedem firchlich-gefinnten Organiften zu empfehlen ift; *) 
und id fann mir es nicht verfagen, aus dem dritten Theile derfelben hier 
Einiges mitgutheilen: „Jedes Orgelfpiel”, beißt es da, „muß in der That 
ein Halleluja, ein ‚lobet den Herrn‘ fein. Gloria in excelsis deo — Ehre 
fet Gott in der Höhe — ift die alte Anfchrift, wir möchten fagen Firma der 
Drgeln. Und unten könnte nod ftehen: ‚Siehe, id bin des HErrn Magp.‘ 
Iſt fie nun des HErrn Magd zu feiner Ehre, fo foll fie nie in den Dienft der 
Citelfeit und ves Fleifches treten. Mag nie ein Organift die Hände darauf 
legen, der den reichen Schag ihrer Tone benugen wollte zu Weifen diefer 
Welt und zu Werken eigner Eitelkeit. — Sie ift nicht da um ihrer felbft willen, 
fie ift nicht Herrin des Gefanges, fondern Dienerin des HErrn und der Ge- 
meinde. Sie foll ven Gefang fo leiten, daß fic auch der Kunftverfländige an 
dem reihen Schage freuen, und das tiefe Gemüth an ihrer Hand in die ver- 
borgenen Kammern des Liedes berunterfteigen Tann; aber aud) fo, daß ein 
Kindlein die Melodie beraushdrt, und wie an der Hand einer lieben Mutter 
in feinem Gefange mitgeben fann. Wer fie fpielt, muß groß und Mein, 
muß reich und arm fein fonnen. Wie der HErr felbft in feiner Rede bald 
fo reich ift, daß um das Wort auf allen Seiten neue Gedanten aus der Tiefe 
tauden, und wiederum fo ſchlicht, dag ein Kindlein viefelben faffen kann — 

*) Die Orgel eine Mithelferin am Lobe bes HErrn. Predigt über 
Pj. 150. zur Einweihung ber neuen Orgel in St. Nikolai in Leipzig am 16. Rov. 1862, 
Leipzig, Friedr. Fleiſcher. 
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und dabei doch gerade wunderbar tief — fo foll es fein Inſtrument and 
fein. — Und fo foll es fpielen am Sonntage und unfere Herzen aus der Welt 
beraus und in den HErrn bineinziehen helfen. Wie ein bimmlifcher Thaw 
follen die Tone von oben hernieder fallen und das Herz loder machen für die 
Aufnahme des Wortes. Cs foll fpielen zu den großen Chriftenfeften und in 
den alten theuern Melodien gleich den Grundton für jedes derfelben angeben. 
Cs foll fpielen zum heiligen Abendmahle und an ung Allen das Wort dee 
Liedes vollenden helfen: Schmüde dic, o liebe Seele xc. Rühmen foll es an 
diefen Tagen von der Vergebung der Sünden, von der erneueten Gemein- 
fhaft mit dem HErrn und von dem Frieden in Jom. Es fol {pielen an 
den Confirmationstagen und der lieben Jugend das gethane Geliibde in tie 
Tiefe des Herzens tragen und drüden helfen. Es foll fpielen zu den 
Trauungen und den Brautpaaren den Einklang und den Frieden in dem 
Herrn vorbilden.” — 

Das ift meine Meinung aud, und dabei wird man des Organifter- 
dienftes fo leicht nicht müde und überdrüſſig. Du aber, liebe Orgel in R., 
die ich Dich von deiner Entſtehung an fenne, und mich deiner jederzeit erfreute, 
fahre burch deinen nunmehrigen Organiften auch fernerhin fort, eine „Mit- 
belferin am Lobe Gottes“ zu fein und, deiner Auffchrift gemäß, den Zu- 
börern in die Herzen zu klingen: „Alles, was Odem hat, lobe den HErrn, 
Hallelujal’ — 

Und damit, lieber Pilger, fet’s genug. Wohl könnte ih nod einige 
nicht unwichtige Gefchäfte des Kirchfchullehrers anführen, die mit dem offent- 
lihen Gottesdienft nicht direct in Verbindung fliehen, fondern nur ein Dienſt 
an der Gemeinde und für einzelne Glieder derfelben find, 3. B. die Fubrung 
der Kirchenbücher oder des Duplicats, das Austragen der Gevatterbriefe, das 
Vorbeten bei den Ehrenmahlzeiten und dergleichen mehr, und getraute mir yn 
zeigen, wie man auch diefen Dingen eine gute, intereffante und erbauliche 
Seite abgewinnen fann. Allein, was ich gefchrieben, reicht aus, um Deinem 
Wunfde zu genügen. Und fo fei venn dem alten, vielbewährten, aber in 
neuerer Zeit mehr und mehr fich lodernden Bunde zwifchen Lehrer und Kafer 
in einer Perfon, und zwifchen dem Kirchenviener überhaupt und der See 
meinde durch das Vorftehende ein Denkmal geſetzt, auf dem gefchrieben fteht : 

„Wie lieblih find deine Wohnungen, HErr Zebaoth!” 


B. N. Cant. emer. 


Die ältere wie die neuere Pſochologie lehren. dah ein Kind einen Lebr⸗ 
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Altes und Heues. 


Herr „C. Schulenburg“ hat nun aud eine Leidenrede gehalten! Leider 
finnen wir diefes wichtige Ereignifs erft jept berichten; benn feitbem wir bie famofe 
„Erbffnungsrede“ des genannten Herrn, bie er in Detroit gehalten, ein wenig fecirt 
batten, ift die „deutfch-amerifanifche Schulzeitung” uns nicht mehr zugejendet worden. 
Man kann ſich nur darüber freuen, dafs fie fic aus Scham verborgen gehalten hat. Um 
aber nicht ganz hinter dem „Fortſchritt“ zurüdzubleiben, haben wir uns die ausgebliebe- 
nen Hefte für gutes Geld fommen laffen. Und, o Zreube, da finden wir gleich wieder 
ein Opus des berühmten Orators Schulenburg. Es fleht im October-Heft von 1874, 
©. 8 und 9. — Am BW. Auguft v. 3. war Herr E. Felbner geftorben; er wurde am 
2. September begraben. Ihm, dem Präfidenten ded deutſch⸗amerikaniſchen Lebrertages, 
bielt Herr C. Schulenburg eine Leichenrede. Gang können wir biefelbe nicht mittheilen ; 
aber etliche Rraftftellen mögen bier Plag finden, die es recht ſchlagend bezeugen, daſs der 
Redner wieder „auf der Höhe der fepigen Kunft und Wiſſenſchaft“ ftand. So fagt er unter 
Anderem: „Wer ift unter Denen, die den Dabingegangenen gefannt, der nidt von beffen 
fo ſchreckhaft raſchem Tode fo tief erfchüttert wäre, und dem ſich nicht unwillkürlich bie 
Frage aufbrängte, wie es denn nur möglich war, daß eine fo ungemein fernige, gefunde 
Natur in fo kurzer Frift ihr rüftiges Dafein im Tode aushaucdte? Möge Jeder, fo gut 
ibm möglich, diefe Frage fic felbft beantworten!” — Ja, die fich allerdings „unwillkür⸗ 
lid aufdprängende Frage” mögen fic die Leidtragenden, bie anwefenden Frauen und 
Kinder, die aufgeflärten Männer u. f. w. ,,felbft beantworten‘, denn der Schwäper 
Schulenburg weiß feine Antwort, obwohl er „auf der Höhe” 2c. fteht. So fann man 
die eigene Armfeligkeit und Unwiffenbeit verbergen, Indem man ed dem „gebildeten 
Publitum überläfst, auf eine „ſich unwillkürlich aufdrdngende Frage” bie nöthige Ant- 
wort zu fuden. O Schulenburg, bu moderner Solon! — Dod weiter. „Er ift nun 
bahin, bat Abfchied genommen, — für immer von aller Arbeit, allen Freuden und Lei- 
den des Lebens, ift eingefchlummert zu ber Rube, aus welcher Niemand erwacht. Bue 
rüdgeforbert hat bie Natur alle bie Atome, Stoffe und Kräfte, deren Summe feinen 
Drganismus ausmachte, um biefelben aufgelöst, zerſetzt und befreit aus ihrer bisherigen 
gormverbindung andere Verbindungen mit anderen Formen eingehen oder freigeworden 
bem Aether des allgemeinen Als zufließen zu laſſen.“ — „Nichts Lebendes bleibt übrig 
son ihm, als die Summe feines Lebens, Wirkens und Strebens, welche ausgefloffen und 
übergegangen in bas Leben Anderer, bie mit ihm zufammen gelebt, — welche Cigenthum 
geworden der ganzen Menfchheit zu fortbauernder Cntwidlung und Bervolllommnung, 
und dieſes freilich ift das einzige Fortleben, daß (7) wir annehmen, weil es das einzige 
iR, welches unfere Bernunft begreifen kann.“ — Alfo, um es hurz zu machen, Herr ,,Feld- 
ner” ift theils „aufgelöst, zerſetzt“ — „in andere Verbindungen übergegangen” (bd. i. in 
ber Ausprudsmweife gewöhnlicher Menfchen: er verwest nun und iſt ein guter Dünger 
geworben), theils ift er in „dem Aether des allgemeinen Allg zerfloffen” (d. i. feine Leiche 
buftete gar ftarf); nur die „Summe feines Lebens” eriftirt noch und ift „Eigenthum ver 
ganzen Menfchheit” geworden. Die „ganze Menſchheit“ beftedt felbfiverftänplich aus Hrn, 
Schulenburg, den Schülern des Herrn Feldner,; aus dem amerifanifden Lebrerbunde und 
anberen Freunden; denn nur diefe haben ja „mit ibm gufammen gelebt“. Auf fie ift 
bie „Summe feines Lebens, Wirkens und Strebens” ,,ausgefloifen und übergegangen”. 
Melches ift nun diefe,,Gumme’? Herr Sc. theilt aus dem Dentich-Amerifanifden 
Lerifon ,,Felbners Lebens-Statiftif’ mit. Das Hauptfächlichfte aus derjelben tht dieſes: 
5. wurde Lebrer in Sachſen, war ein perfünlicher Freund Robert Blums, betbeiligte fid 
an bem Aufitande in Dresden, mufste flüchten, revolutionirte in Baden, war Blüchtling 
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in Frankreich und ber Schweiz, fam nad New York, fchulmeifterte dort, wurbe Director 
bes beutfch-amerifanifchen Seminarvereins in Detroit, fchrieb Auffäpe für Zeitfchriften 
und eine „Kleine deutſche Sprachlehre”, half den Lebrerbund gründen und bie amert- 
kaniſche Schulzeitung. Go weit bie Lebens-Statifiil. Was ift nun bie „Summe bie- 
fed Lebens”? Herr Sch. überläfst es wieder Jedem, „fo gut ihm möglich, diefe Frage 
fic felbft zu beantworten”, denn er felbft weiß nicht, was er fagt und was er fagen follte. 
Er, der weife Solon, verkündet feinen aufgeflärten Zuhörern: „bie Summe biefes 
Lebens” fei „ausgefloffen und übergegangen in das Leben Anderer, die mit ihm gelebt”. 
Das ift „das einzige Fortleben”, das „unfere Vernunft begreifen kann“! Da Herr 
SG. das öffentlich fagt und fchreibt, und von einem Widerfpruch feiner Zuhörer und ber 
Lefer der amerikaniſchen Schulzeitung nichts verlautet, fo mufs man ja glauben, bafs 
„bie ganze Menfchheit” wirklich folde „Vernunft“ erlangt hat, feitbem fie anf der 
„Höhe“ u. f. w. ftebt. Wir miiffen alfo diefe „gebildeten Leute für Heiden der ver- 
fommenften Art, für Menfchen auf der unterften Stufe natürlicher Religions-Erfenntniß, 
für der bürgerlichen Gefelfchaft höchſt gefährliche Gubjecte, fa für wahnwigige Rarren 
balten. So blind, unvernünftig und fdamlos find diefe Gefellen, dafs fie die albern- 
fen Dummbeiten für große Weisheit ausgeben und ſich rühmen, dafs ihre „Ber- 
nunft” „einzig“ folden Unfinn „begreifen“ könne. Und foldhe verthierte Spotter — 
Spötter aud nach dem Urtheile redlicher Heiden — die Gott, Geift, Hinftiges Leben und 
Auferftebung leugnen, die wollen die Jugend ber Deutſch⸗Amerikaner bilden und er- 
ziehen! Gubjecten, die fi weber Gott noch Menichen verantwortlich halten, denen 
follen Eltern ihre liebften Schäbe, die Kinder, anvertrauen! Aber Dank unferen beut- 
fhen Turn-, Gefang-, Mufil- und Schügen-Bereinen, find Taufende unferes Bolld da- 
bin gefommen, bafé fie fid von folden Hoblfipfen, Phrafendrebern, Hungerletdern und 
Bierhelden nasführen laffen! — Glüd zu, Herr Schulenburg, Sie find ein fehr „ver- 
nünftiger” — Narr! — Im November-Heft der amerifanifchen Schulgeltung GS. 7 were 
ben dann nod „aus Cleveland” „Refolutionen” mitgetheilt, die von bortigen 40 deut- 
fchen Lehrern angenommen wurden, um ihrem Schmerze fiber Felbners Tod Ausbrud zu 
geben. Sn denſelben heißt es fchließlih: „Ihm fei die Erbe leicht!” Demnach fcheint 
es, als hieiten diefe Herrn den Verftorbenen noch für lebendig, fo dafs er den Drud ber 
Erde unbequem finden könnte. Berubigt Euch, Shr Fugen Leute, Herr 3. ift theils 
Dünger, theild Duft, wie ja Herr Sch. und „bie ganze Menfchheit glaubt. Nur „bie 
Summe des Lebens” lebt noch in Herrn Sch. und auf ben werdet Shr ja Feine ,,Erde’/ 
werfen wollen ; fie möchte ihm nicht „leicht” werden. — In einer zweiten Leich enrede, 
bie Herren 5. von Herrn Karl Shmemann gehalten wurde, famen folgende „tief 
gefühlten Worte” vor: „Rur die Zukunft hat für uns Werth, benn bie Gegenwart iR 
nur eine vorweg genommene Zufunft ‘und folglich verdient aud nur das unfere An- 
erfennung, was biefer Zukunft, d. 6. dem in ihr fic) manifeftirenden Denken und Stre- 
ben Bedeutung und Reiz verleiht.” Wie fin! Wie wahr! Wie Har! Wie tief! 
Mie gefühlool! Man achte nur auf das „denn“ und „folglich“, dann wird man rect 
erfennen, wie die „Vernunft“ diefer unwiffenden Phrafendreber arbeitet. Mit nichte- 
fagenden, Findifchen Redensarten miiffen fie fich bebelfen, damit die Zuhörer ihre große 
Dummpeit nicht merken. — L. 


„Der Organifienverein der dveutichen und engliſchen lutheriſchen und reformirten 
Gemeinden in Oſt⸗Pennſylvanien“, der aus , Organiften, Gejanglehrern und Predigern’ 
befteht und einen eifrigen Befürworter an dem Herausgeber der ,,Lutherifden Zeitſchrift“, 
Herrn Paftor Brobft, hat, eröffnet und fchließt nach feiner Conftitution feine Berfamm- 
(ungen mit Gefang und Gebet. Wer betet denn ba und wie können bie Intheriichen 

‚ Glieder bed Bereing dabei das fchmähliche Unionswefen vermeiden ? ©. 


a 
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Der Weltbotenmaun fingt am 19. Mat d. 3. „das fchine Lieb von Höliy“: „Ueb' 
immer” ıc., will alfo mit legterem aud „durch Tren’ und Redlichkeit“ ,,fonder 
Furdt und Gram bem Tod entgegenfehn”! Braucht er denn bierzu Chriftum gar nicht 
und brauchen Diefen auch die Abnehmer des nach fo un- ‚hriftlichen Grundſätzen“ rebi- 
girten Blattes und deren arme Kinder nicht. ©. 

Die Pflichten eines Schulmeifters in Connecticut waren im Sabre 1661 folgende: 
Als Berichtsbote zu dienen, Vorladungen zu infinuiren, Küfterbienfte in ber Kirche zu 
leiten, Sonntags den Chor zu leiten, die Glocen zum Gottesdienft zu läuten, bie Grä⸗ 
ber gu graben, Schulunterricht zu ertheilen und andere „gelegentliche” Dienftleiftungen 
zu erfüllen. 

In Rew Pork ift eine Petition an den Schulrath in Umlauf gefeßt worden, baß er 
den Lehrerinnen, deren Manche behangen mit Geſchmeide in den Schulftunben erfcheinen, 
burch einen amtlichen Erlaß folden Lurus, der einen nachthelligen Einfluß auf bie 
Schulkinder übt, unterfage. — Könnte auc anderwärts nicht (haben. (Weltb.) 

Seit dem 1. Jaunar diefes Jahres befteht im Staate New York ein Schulzwange- 
geſetz zu Kraft; die lebten drei Monate wurden mit einer Cenfusaufnabme der fchul- 
pflichtigen Kinder zugebracht und jebt erft, nachdem biefe Arbeit vollendet, wird das Ge- 
fee zu wirken beginnen. An Hand ber Schulgefege in Deutichland oder in Defterreich 
betrachtet, ift das New Yorker Gefep fehr milde, wenn nicht fchlaff, aber da ein folches 
Geſetz bei vielen Amerifanern noc als eine Beſchränkung ber perfönlichen Freiheit an- 
geleben wird, fo fonnte nichts weiter erreicht werben. Man ift in New York fehr begierig, 
wie dasfelbe fic anlaffen wird. Der Erziehungsrath bat nach demfelben das Rest, 
Kinder, bie im Alter von acht bis vierzehn Jahren ftehen, Feine Beichäftigung haben und 
in Unwiffenbeit aufwachfen, aufzugreifen und gum Befuche ber Schule während vierzehn 
Woden im Jahre anzubalten. Ueberhaupt müffen alle in gleichem Alter ftebende Kin⸗ 
ber mindeitens 14 Wochen im Jahre Unterricht genießen. (Ind. Stsztg.) 

Ein reiger Barger Bofton’s befucyt während des Winters alljährlich die dortigen 
Öffentlichen Schulen, um zu feben, welche Kinder ärmlich gekleidet find, und ihnen dann 
warme Anzüge machen zu laffen. Auch ein edler Zug von Wohlthätigfeit. (Weltb.) 

Die California Legislatur hat Kürzlich ein Gejep paflirt, daß bei Zahlung der 
Lebrergebalte fein Unterfchied wegen bes Gefchlechts gemacht werden fol. Wenn da nur 
feine Maffenauswanbderung der School ma’ms nad Ealifornien eintritt! (fr. Fr.) 

In Sau Francisco iff es vor einiger Zeit an’s Richt gelommen, daß Mitglieder 
bed Erziehungsrathes einen formliden Handel mit Lebrer- und Lebrerinnen-Stellen 
treiben. Der Crziehungsrath ftellte eine Scheinunterfuchung an, aber die Grand Sury 
fam ibm in die Quere und unterfuchte bie Geſchichte ebenfalls. Sie ertheilte den von 
ihr vorgeladenen Schuliehrerinnen die Verficherung, daß biefe, wenn fie die Wahrheit 
fagen würden, gegen die Rache der Schulräthe gefchligt werden follten. Aber bie Rade 
fam bod, der Schulrath entließ die Lebrerinnen, welche der Grand Jury die Wahrheit 
gefagt batten. Der ,,California Demokrat” fagt dazu: „Die Entlaffung der Schul⸗ 
lebrerinnen bat einen Schrei des Unwillens in der ganzen Stadt erregt. Noch nie tft 
wohl der Fall bagewefen, daß Angeklagte über Zeugen zu Gericht faßen. Man bedente, 
bag die Lehrerinnen vor der Grand Jury unter Cid ausfagten, und alfo dafür beftraft 
wurben, daß fie nicht meineidig wurden. Damals wurde fchon berichtet, daß man fich 
ihnen gendbert und ihnen vorgeftellt, daß wenn fie nichts verrathen, alſo falſch ſchwören 
würden, Alles gut für fie geben werde. Nun kommt denn diefer Bericht, in welchem 
ausdrüdlich zugeftanden wird, daß einer ber Schulräthe Geld genommen. Derfelbe ere 
bielt einen milden Verweis, während man die Lebrerinnen vom Amte entfernte.” Der 
„California Demokrat” fagt voraus, daß die entrüftete öffentliche Meinung nicht ruben 
werde, bis die Schuldigen gerichtlich zur Strafe gezogen find. (Germ.) 
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Inuerbalb der ruſſiſch⸗griechiſchen Rirde geichieht feit einiger Zeit Bebentendes 
für bie Ausbreitung ber heiligen Schrift unter dem Volle. In ben lepten drei Jahren 
wurden 750,000 Eremplare von Theilen der heiligen Geprift, befonders dem Neuem 
Leftamente verbreitet. Befonders erfreulich ift es, zu hören, daß häufig Mönche fid mit 
bem Werk ber Bibelverbreitung befaffen und daß Bibelniederlagen mit vielen Kloöſtern 
verbunden find. Da find benn dod bie Mönche auch nocd zu etwas gut. Der Kaifer ift 
felbft Borfigender der Bibelgefelfchaft. Auch in den entlegenften Theilen des großen raff- 
fchen Reiches, in Sibirien, Kamtfchatfa, dem Kaufafus und bem neuerworbenen Amur- 
gebiete breitet fich diefe Miffionsthätigfeit aus. (8.-B1.) 


‘Die Univerfität Züri zählte lesten Winter 340 Stubirende und zwar 231 
Schweizer und 109 Ausländer. Die Mediziner find, wie gewöhnlich, am zahlreichen 
vertreten mit 190 Mann; dazu 89 Philofophen, 34 Suriften und 27 Theologen. Die 
Theologen werben immer rarer. Unter den Stubenten * 38 Studentinnen inbegriffen, 
meift Ruflinnen. 


Miffionar Schwarz aus Oftindien fehreibt: ‚Mafere Miffion hat vom Anfange an 
ben Grundſatz befolgt, daß die Schule zur Kirche gehöre, und daß fie dem Beftand und 
ber Zukunft ber Kirche zu dienen babe. Daher find unfre Schulen zunächſt für unfere 
riftliche Jugend da, in welden diefe im Glauben der Kirche, und in bem nothwendig- 
ften Willen, wie ed für bas bürgerliche Leben auf Erden erforderlich iR, unterwiefen 
wird. Daraus folgt, daß in unfern Schulen feine heidnifchen Lehrer angeftellt werben, 
und baf in allen der Katechismus und biblifche Befchichte befonders getrieben, und fo bei 
den Kindern ber Grund zur rechten chriftlichen Erfenninif gelegt wird. Befuchen Heiben- 
Finder unfere Schulen, fo haben fie fich einfady in biefe Ordnung zu fügen, und fie than 
es gewöhnlich auch ohne Widerſtreben.“ Hört, hört, ihr Chriſten! was man in Heiben- 
lanben von ben Schulen hält und fagt. (Luth. Bolksbl.) 

Deutſche Rehtidreibung. Bekanntlich ift Profeffor R. vo. Raumer in Erlangen 
son bem Minifter Dr. Falk, unter Zuftimmung der Übrigen beutfchen Staatsregierungen, 
mittelft Zufchrift vom 14. October 1874 erfucht worden, eine Denffchrift auszuarbeiten, 
welche zur Anbahnung einer größeren Gleichmäßigkeit in ber beutfchen Rechtfchreibung 
zunächſt im Bereiche der höheren Schulen die erforderlichen Unterlagen gewähre. Ueber⸗ 
zeugt, welche Wichtigkeit eine Einigung in der Rechtfchreibung, namentlich für Redac⸗ 
teure, bie Factoren von Buchbrudereien und für Correctoren habe, iſt das Curatorinm 
bes „Deutfchen Reicye- und Föniglich -preußifchen Staatsanzeigers” auf diefem Wege 
vorgegangen. Dagjelbe ift bereits vor längerer Zeit mit einem fachverfländigen Gymna- 
fiallehrer in Verbindung getreten, um auf Grund bes von dem Bereine ber Berliner 
Lehrer herausgegebenen orthographifchen Wegweifers eine diesfällige allmablide Ver- 
einigung ber Berliner Zeitungen und periodifchen Zeitfchriften zur Herbeiführung einer 
einheitlichen beutfchen Rechtichreibung anzubahnen. Zu biefem Bebufe find mit ben 
Redactionen des ,, Handbuchs des königlich preußifchen Hofes und Staates“, des ,, Dewt- 
iden Doftardivs’, ber Zeitſchrift für preußiſche Geſchichte und Landeslunde da 
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(Sdlufs.) 

Wer nicht vorgefafste Meinungen in die Schrift hineintragt, fondern 
einfaltig zufhaut, was die Worte derfelben fagen, der kann and in der vor- 
liegenden Frage nicht zweifelhaft bleiben. Iſt es denn nicht deutlich genug 
geredet, wenn Matthäus (26, 17.) ſchreibt: „am erften Tage der ſüßen Brode“ 
Hatten die Jünger dem HErrn das Paffah bereitet? Freilich, wer nun 
„meint“, der erfte Tag der fügen Brode fet der 15. Nifan gewefen, wie diefes 
3. B. bei Quandt der Fall if, der mufs aus jenen Worten heraus lefen: 
am 15, Nifan; während bod das Gefep (2 Mof. 12, 18.) aufs beutlichfte 
fagt: „am 14., des Abends, follt ihr ungefänert Brod effen.” 

Und ift es nicht ebenfo deutlich, wenn Markus (15, 42.) den Todestag 
Chriſti alfo beftimmt: „Und am Abend, dteweil es der Rüfttag war, welder 
ift ber Borfabbath”? Konnte auch der 15. Nifan „Rüſttag“ und „Vor⸗ 
fabbath” fein? : 

Chenfo deutlich redet Lukas (23, 54.): „Und ed war ber Rifttag, und 
ber Sabbath brach an.” Dedgleidhen Johannes (19, 31.): „Diemweil es der 
NRüfttag war’ — vor bem „großen” Sabbath. 

Und zu diefen directen Zeitangaben (davon die Evangelien übrigens 
noch mehr als obige vier enthalten) gefellt fich eine große Zahl indirecter, die 
ſämmtlich fordern, nicht an den Feftfabbath, fondern an den Rufttag, der ein 
Arbeitstag war, zu denken, wenn vom Todestage Chriftt die Rebe if. So 
hält der Hohe Rath eine Sipung, in ber über das Leben eines Menfchen 
entfdieden werden foll, was nie am Sabbath gefhah;*) es kommt Simon 
„nom Felde”; nod in der „Nacht” find die Jünger der Meinung, Judas 
folle „auf das Feft einkaufen“ (Joh. 13, 29.); es werden Miffethäter „ge= 
freuzigt”, während man doch am Sabbath nicht einmal ihre Leihname am 
Kreuz duldete; Jofeph von Arimathia , taufte eine Leinwand” (Mart. 15, 


*) Und ber Talmud fagt: „Am 15. Rifan wird Fein Gericht gehalten.” 
(Quandt 82.) 
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46.); und Nifobemus trug bei hundert Pfunden Myrrhen und Aloe herbei; 
alles Dinge, bie fon am MWochenfabbath, vielmehr nod am Feftfabbath bei 
den Juden unmöglich waren. 

Gott Lob, es unterliegt nicht dem geringften Zweifel, dafs Chriftus an 
dem Tage gelreuzigt ward, den das Gefep forderte. Er bat fid auch darin 
als das rechte Paffah-Lamm erwiefen.*) — Und was die Stunde bes 
Tages betrifft, fo hat oben die Gefchichte gezeigt, dafs er „zwifhen Abends”, 
zu derfelben Stunde geopfert ward, da man im Tempel die Paffah-Lammer 
opferte. Nicht morgens früh um 9 Uhr ift er gefreuzigt worden, wie man 
vielfach meint; fondern erft nad Mittag, da bie Sonne fich bereits neigte. 
Bis zu jener Stunde fonnte das noch nicht gefchehen fein, was nach dem 
Berichte der Evangeliften vor ber Kreuzigung fic ereignete; wohl aber bis 
Mittag. Und die Nachmittagsftunde (feine andere) ift diejenige, die das 
Gefep forderte und weiffagte. — 

Aber welher Wochentag war diefer vierzehnte Nifan? Das ift 
die zweite Frage, die wir gu beantworten haben. 

Nah Dr. Sepffarth war es ein Donnerstag („Ueberfiht”, ©. 157. 
158.). Wenn er damit nun einer alten Tradition widerfprade, fo ware 
das fein Grund, feine Meinung’zu verwerfen;.denn nicht fede Tradition 
berubt auf Wahrheit. Aber er widerfpricht mit feiner Behauptung der 
Schrift, und deshalb mufs man fie verwerfen. 

Unwiderſprechlich tar und deutlich fagen die Evangelien, dafs in dem 
Sabre, da Chriftus farb, ber 15. Nifan, der „Feſt⸗Sabbath“ auf dex 
„Wochen⸗Sabbath“ gefallen if. Johannes bezeugt (19, 31.): „deun des 
jelbigen Sabbath Tag war groß”. Weshalb war er denn groß? Kein 
Menſch ift im Stande, eine andere richtige Antwort zu geben, als dlefe: 
Weil zwei Sabbathe auf Einen Tag fielen! (Vergleiche Caspari 
201.; Quandt 81.) 

Und damit ift diefe Frage entfchieden; denn if der 15. Rifan ein 
Sonnabend gewefen, fo war der 14. ein Freitag, und der 16. ein Sonn- 
tag. Damit ftimmen denn auch alle anderen Angaben der Evangelien. So 
Luf, 24, 1,: „Aber an der Sabbather einem’ (bd. i. Verum prima Sabba- 
torum etc. Aber am erften Tage der Woe) „fehr frühe kamen fie (die 
Weiber) zum Grabe.” Dasfelbe fleht Soh. 20, 1.; Mark. 16, 2. und 
Matth. 28, 1. 

Wenn daher Dr. Seyffarth („Ueberfiht” S. 157.) fagt: „Jetzt glaubt 
alle Welt, Chriftus fet am Freitage geftorben; dies tft aber im Wider⸗ 


*) Polyfarp, ber fromme Martyrer-Bifhof von Smyrna (} 168), feierte bad 
Dftermahl auf ben 14. Nifan und fagte, daſs er es fo von Johannes, bem Jünger bes 
HEren, gehört und mit anderen heiligen Männern ftets fo gehalten babe. Wis er nad 
Rom zu dem Bifchofe Anicet fam, ber das Ofterfe zu einer anderen Zeit feierte, 
machte biefer Feine Berfuche, ihn von ber bisherigen Weile abzubringen. (Siche dex 
Brief bes Irenäus an Victor in Euſeb. Kirch. Geſch, St, Louis, ©. 172. 173.) 
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fprude mit ben Evangelien“ ꝛc. fo tert er febr. Er felbft wider- 
fpricht den Evangelien. Unb bas thut er aud darin, dafs er behauptet: 
Chriftus habe das Sacrament bes Altars am Mittwoch Abend eingefebt 
(„Ueberfiht” S. 158.). Die evangelifche Gefchichte zeigt fo deutlich, als 
man es nur wünfcen fann, ja als es nur möglich ift, dafs dieſes, nach unſe⸗ 
rer Weife, die Tage zu beginnen, am Donnerstag- Abend gefchehen ift. 
Es ift unmöglich, ans den Evangelien etwas anderes heraus zu lefen. — 


Endlich ift die Hauptfrage noch zur Beantwortung übrig: Hat 
IEfus am Abend ded 14. Nifan vor feinem Tode das Paſſah⸗Lamm 
gegeflen, oder hat er es nicht gethan? Wenn — wozu that er es dann? 
Wenn nist — was für ein „Paffah” war es denn, was er af? | 

Nah der heute faft allgemein verbreiteten Meinung hat Ehriftus am 
Abend vor feinem Tode das durchs Geſetz erforberte , Paffah-Lamm’’ ge- 
geffen. Der Wortlaut unferer deutfchen Bibel fcheint diefe Meinung zu . 
rechtfertigen. Die Jünger fragen ja den HErrn: „Wo willſt du, dafs wir 
bir bereiten, das Dfterlamm zu effen?” (Matth. 26, 17.; Mark. 14, 12.) 
Dann heißt es: „Und die Singer thaten, wie ihnen JEſus befohlen hatte, 
und bereiteten das Oſterlamm“ (Matth. 26, 19.). Ja Luk. 22, 8. wird 
gefagt, ber HErr felbft habe gefagt: ,,Gebet Hin, bereitet uns das Oſter⸗ 
Tamm, auf dafs wirs eſſen.“*) 

Demnad ſcheint e8 ganz gewifs zu fein, dafs der HErr mit den Jüngern 
nod einmal das „Paſſah⸗Vamm“ af, ehe er fein Leiden antrat und in den 
Lod ging. 

Welhen Zwed fonnte denn biefes Effen bes Lammes am 
‘Abend des 14. Nifan haben? — Sollte es eine That des Geb ors 
fams fein? Das fonnte es auf feinen Fall fein; denn kein Gottes- 
gebot fordert, am Abend ded 14. Nifan Paffah gu opfern. Im Gegen- 
theif: wenn es gebietet, diefes am 15. zu thun, fo ift damit aufs beftimmtefte 
verboten, das Lamm zu irgend einer anderen Zeit zu effen. Zwar gee 
ftattete Gott ein Nachpaffah am 14. Ijar; aber nur die am 14. Nifan Un- 
reinen und bie aus unverfehuldeter Urfache Abwefenden durften von diefer 
Erlaubnis Gebrauch machen; fonft war dem Uebertreter „Ausrottung feiner 
Seele” gedroht (4 Mof. 9, 13.). Gott hielt mit betligem Ernft darauf, dafs 
das Paffah an einem beftimmten Tage und zu einer beftimmten Stunde ge- 
opfert ward; und nun follte Ehriftus es 24 Stunden früher, und gar aus 
„Deborfam” gegeffen haben? Das tft unmdglih! Das könnte — das 
dürfte man nur dann glauben, wenn irgend ein Wort Gottes vorhanden 





*) Im Grandtert Rebt in allen biefen Stellen „Paſſah“. Go hieß bei ben Ebräern 
nicht blos das „Oſterlamm“, fondern alles Effen, was mit bem „Ofterlamm” in Ver⸗ 
Bindung fteht, um bes „Ofterlammes” willen gefchieht. Vergl. die gleich anfangs gegebene 
Erklärung bes Wortes „Paſſah“. — Nur Unverkand könnte bebaupten, daß Luthers 
Ueberſetzung falfch, irrig wäre, Ste if ganz recht, man muß nur Beinen falfchen Sinn 
binein legen, 
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ware, durch welches jenes alte Paſſah⸗Geſetz aufgehoben und ein neues an 
feine Stelle gefebt worden ware. 

Aber Shriftus war bod „ein Herr“, wie bes Sabbaths, fo aud des 
Paffah-Feftes (Math. 12, 8.; Luk. 6, 5.)2 Wie er jenen brechen konnte, 
fo konnte er diefed verlegen! Angenommen (aber nicht zugegeben), dafs beide 
Falle gleich waren, wo fteht denn gejdgrieben, dafs er das Leptere ge- 
than? Daraus, dafs er zu einem Dinge Macht hat, folgt noch nicht, dafe 
er diefe Macht auch geübt hat. Unb zu welchem denkbaren Swed hätte er 
das Paffah-Gefep für ih und feine Jünger ändern, für dad Volk aber ber 
fteben lafien follen? Erforderte das die Liebe? Brachte es irgend einem 
Menfden aud nur den Eleinften Vortheil? Ware dadurd ein Vorurthell, 
ein Wahn zerflört, ein Srrthum weggenommen worden? Nichts Derartiges 
läßt fic denken — ſtehet auch nicht gefchrieben. 

Chriftus war aud, da er „unter das Geſetz gethan“, nicht der Art ein 
„Herr“ desfelben, dafs er es hätte willlührlich ändern können oder wollen. 
Er tam ja, „alle Gerechtigheit zu erfüllen” (Matth. 3, 15.) Und das 
Paffah-Gefep war nicht nur Gebot, es war aud, ja vornehmlid, Weiffa- 
gung. Es hat, wie bereits oben gefagt, 1520 Jahre geweillagt, dafs 
Meffins „am 14. Nifan gwifdmen Abends” geopfert werden 
würde; und nun follte Chriftus, da ed galt die Weiffagung zu erfüllen, die 
gebotene vorbilpliche Handlung 24 Stunden früher vorgenommen haben? 
Und er follte bad gethan haben, ohne feinen Füngern den Grund davon an- 
zugeben, — ohne nur anzudeuten, weshalb dieſes geſchähe? — Das ift un- 
möglich! !”*) 

Gerner: Wo follten denn die Jünger das Paffah-Lamm am Abend des 
14, Nifan opfern? Wir haben gefehen, dafs diefes im Tempel, angefidhts des 
Brandopferaltars, gefchehen mufste; dafs die Priefer fein Blut auffangen 
und fein Fett verbrennen mufsten! Es war dad keine Handlung, die in 
einem Privathaufe gefchehen durfte und konnte. Und wenn die von JEſu 
gefendeten Jünger aud in den Tempel gegangen waren; dort fand am 
Abend des 14, Nifan Fein Priefter bereit, für fie ein Paffah-Lamm zu opfern. 
Ja jeder Priefter würde lieber das Leben gelafien, als 24 Stunden vor ber 
geſetzlich beſtimmten Zeit ein Lamm unter der Erklärung geopfert haben, dafé 


*) „Großer Zweifel fallet vor wegen der lepten Ofterzeit, ba Chriftus bas legte 
Dfterlamm in diefer Welt gegeffen, an weldem Tage eres gegeffen? Die griechifche 
Kirche Hält dafür, es babe Ehrikus fein Ofterlamm am 13. ded erften Monden gegeflen, 
ebe fie ungefäuert Brod gehabt, und braucht Seshalb noch heute gefäuert Brod in ihrem 
Abendmahl, weil nach ihrer Meinung Chrifus damals gefäuert Brod gegeffen. Aber 
biefe Meinung wird billig verworfen, weil foldes dem Geſeß zumiber gewefen ware, wel- 
hes das Ofterlamm am 14. bes erften Monden fepet, und es mit ungefäuertem Brod zu 
effen befieblt, ba der liebe. Heiland, wie er fonft in allen Dingen fic dem Geſeß unter- © 
worfen, auch bemfelben hierin nicht zuwider gethan haben wird, ob-er wohl, als ein Herr 
bes Gefeges, eine Menderung darin gu machen gute Macht gehabt hätte, welches aber, 
daſs ed gefcheben, aus den Evangeliften zu beweifen ſtehet“ (Schneid. Ley. III, 358.). 


Das lebte „Paffah” unfers HErrn und Heilandes JEſu Chriſti. 229 


daffelbe ,, Paffah” fein follte. Die Priefter Hätten jene Jünger für Thoren, 
für Frevler Halten miffen, wenn fie damals, als ber HErr fie fendete, zum 
Tempel gelommen waren, um dort bas Paffah-Lamm zu opfern. — Die 
Meinung, dafs die Singer am Abend bes 14, Nifan das Lamm geopfert 
batten, geht gum großen Theil aus Unkenntniſs fiber dle Weife des Paffah- 
Opfers bervor. Oben haben wir diefe bereits kennen lernen. 

Auch die in den Evangelien angegebene Tageszeit fpricht entfchieben 
dagegen, dafs die gefendeten Jünger das Paſſah⸗Lamm bereitet hätten. 
Der 14. Niſan ‘war fdon vorhanden, als GEfus die Singer fandte, das 
„Paſſah“ zu bereiten (Matth. 26, 17.; Mark, 14, 12.; Luk. 22, 7.). Da 
war, falls ber Tag der rechte gewefen, dad Opfer im Tempel vorüber; Rache 
zügler batten fid nur felbft angellagt und fchwerer Strafe ausgefept, ohne 
jedoch nod opfern zu können, Und if das wohl denkbar, dafs JEſus, falls 


er opfern wollte, feine Jünger zu fpät fandte? Gewiſslich nicht! (Bergl. . 


Liltenth. III, 556. ff.) 

Auffallend ift aud, dafs in den Evangelien (abgefehen von Luthers 
„Oſterlamm“) mit keiner Sylbe eines „Lammes’ gebacht wird. Weder 
lefen wir, dafs ein Lamm herbeigefchafft worden, noch dafs es geopfert, gee 
braten und gegefien worden fet. Es wird des „Brodes“, bes „Kelches“, des 
Gerichts, in welches ,cingetaudt’ wurde, gebacht; vor einem Lamm wird 
mit feiner Sylbe Erwähnung gethan. Da fonft die Vorgänge diefes Tages 
bis ins Einzelnfte hinein befchrieben werden, fo ift gewiſslich nicht anzuneh⸗ 
men, dafs bed Lammes nur zufällig nicht gebacht werde. 

Aber wenn der HErr an jenem Abend nicht bas vorgefchriebene Paffah- 
Lamm af, was war ed denn, wad jene zwei Jünger bereiteten, und was er 
mit den Zwölfen genoſs? | 

Es waren die im Gefep gebotenen „Mazoth”, die fügen Brode 
(2 Mof. 12, 18.), die an dem Abende von allen Juden gegeffen wurden, wie 
das bereits oben befchrieben worden if. Die konnten von den Jüngern in 
irgend einem Haufe „bereitet” werden; deren Bereitung begann erft am 
14. Nifan, wenn bie Sonne untergegangen war, 

Und das ift nicht etwa nur eine Vermuthung, das lehrt die Schrift. 
Lulas befchreibt das Mahl am vollftändigften (22, 14—18.), €6 war auf 
dem Tiſch „zu effen” (V. 15. 16.), nämlich „Brod“ (V. 19.), und im 
„Kelch“ das ,Gewadfe des Weinſtocks“ (V. 17. 18.). Aus Matth. 26, 
23. und Soh. 13, 26. fieht man, dafs aud eine „Schüffel” da war, in welche 
man „die Biffen eintauchte”. Allem Anfdein nad war nur Ein „Kelch“ 
vorhanden (ful. 22,17.). Es war ein Mahl, wie e8 arme Juden ver- 
anftalteten. Die Reichen gaben jenem Theilnehmer einen eigenen Kel, 
pruntten mit bem Tiſchgeräth, und afen Lederbiffen neben dem „Vrod der 
Trübſal“. Und diefes Mahl nennt Johannes ausdridlid ein „Abend⸗ 
eſſen“, ein ‚Abendmahl‘ (Soh. 13, 2. 4.). Die Juden nannten es aud 
„Paſſah“, und mit Recht; aber nirgend wird das „Paſſah⸗Lamm“ ein 
„Abendmahl“, ein „Abendeſſen“ genannt (vergl. Joh. 12, 2.). 
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Aber das ift ja eine ganz neue Meinung und Erflärung! Wer kann 
ihr trauen? — Mit nichten; Teineswegs tft e6 neu, was bier gefagt wird. 
Es ift nur von dem Einen oder dem Anderen bisher nicht genagfam be 
achtet worben. 

Ju dem Chronicon Pafdale, das um 630 n. Chr. entftand, fin- 
ben fih folgende Worte alter Kirchenlehrer über die Feiler bes lebten Paffah 
von Seiten Chriſti.*) 

Bon Apollinarts, dem Bifchofe von Hierapolis (} um 170 n. Ehr.), 
fagt bas Ehronicon Pafchale: Apollinaris, welcher den apoftolifden Zeiten 
nahe ftand, lehrte daffelbe im Buche vom Paffah, wo er fagt: „Einige ftreiten 
aus Unwiffenbeit über dtefe Dinge und fagen, dafs der HErr am 14. das 
Lamm gegeffen habe mit feinen Sangern, und dafs er am großen Tage der 
ungefäuerten Brode litt; und berufen fih auf Matthäus, von welchem fie 
fagen, dafs er ihre Anficht vertritt. Daher if ihre Meinung dem Gefepe 
widerfprechend und bie Evangelien (deinen ihnen entgegen zu fein.” Ferner 
bat derfelbe in demfelben Buche Folgended gefchrieben: „Der 14. des wahren 
Paffah des HErrn ift das große Dpfer, der Sohn Gottes, anftatt des 
Lammes, der Gebundene, welder den Starken band, der Gerichtete, ein Rid- 
ter der Lebendigen und der Todten, der in bie Hände der Sünder zur Kreuzi- 
gung Uebergebene, der zu den Hörnern des Cinhorns Erbobene, der in die 
heilige Seite geftochen ward, der aus feiner Seite ferner die zwei Reinigungs- 
mittel, Waffer und Blut, Wort und Geift fließen lief, der im Grabe war 
am Tage des Paffah, nachdem ein Stein war auf das Grab gelegt worden.” 


Clemens Alerandrinus (} um 211 n. Chr.) fpricht fi alfo aus: 
„In den früheren Zeiten af JEſus, wenn er das Paffah beging, das ge- 
opferte (Ofterlamm) mit den Suben; da er aber verkündigte, dafs er ſelbſt 
das Paffah, das Lamm Gottes fet, welches wie ein Schaf zur Schladhtbant 
geführt wird, fo lehrte er zugleich feine Slinger bas Geheimniſs des Bore 
bildes am 13. Nifan, an weldem Tage fie ihn auch fragten: ‚Bo willſt du, 
dafs wir dir das Paffabefjen bereiten?‘ . An eben demfelben Tage hatte auch 
die Heiligung des Ungefauerten und die VBorzuräftung zum Fefte flatt. Da- 
ber Johannes auch fchreibt, dafs die Jünger vorbereitet feien, dafs ihnen 
vom Herren die Füße gewafchen würden. Unfer Heiland Hitt aber am folgen- 
ven Tage, ald das durch die Juden geopferte Paffahlamm. — — — Nadı- 
ber, am 14., dem Lage, an welchem er auch litt, führten ibn frühe Morgens 
die Hohenprisfter und Schriftgelehrten zu Pilatus, gingen aber nicht felbft 
in das Pratorium (Ridthaus), damit fie nicht unrein würden, fondern 
nachfolgend am Abende das Paffablamm effen möchten.” 

Hippolytus, Biſchof von Portus bei Rom (} 230 n. Chr.), ſchreibt 
in feiner Schrift gegen alle Harefien (Kebereien) alfo: „Ich fehe nun, was 


*) Hier mitgetheilt aus Saspari’s „Chron. geogr. Einleitung in das Leben 
IEfu”, Hamburg 1869, ©. 180, ff. wo ſich auch der griechifche Tert findet. 
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des (Ofter-) Streites Grund if. Er (der Srrende) fagt: ‚Damals an dem 
Tage, an welchem er anc ftarb, hielt JEſus das Paffah (Oſterlammmahl); 
darum ziemt es mir zu thun, wie der HErr gethan hat.‘ Cr irrt aber, da er 
nicht weiß, dafs FEfus in jener Zeit, da er litt, das gefehliche Paſſahlamm 
nicht af, denn er ſelbſt war das zuvor verkündete und an dem dazu beftimme 
ten Tage vollendete Paſſahlamm.“ 

Derfelbe an einer anderen Stelle: „Er (Chriftus), der gefagt hat: ‚Ich 
effe das Paſſahlamm nicht mehr‘, hat offenbar fein Mahl gehalten vor dem 
Paffablamm; er aß nicht Paffah, fondern litt; denn es war gu foldem Effen 
nicht Zeit.“ 

Petrus, Bifhof von Alerandrien, der im Jahre 311 den Märtyrer- 
tod erlitt, fagt in feinen Schriften (Edit. du Trene, ©. 4.): „JEſus hielt 
mit dem Bolle das gefeplide und vorbildliche Paffah vor feiner Predigt, 
indem er das typifche Lamm af. — — Nach der Previgt (d. i. da feine Zeit 
gu wirken abgelaufen war, am lebten Dfterfefte) [af er nicht das Lamm, viel- 
mehr litt er felbft als das wahrhaftige Lamm am Ofterfefte, wie der Theologe 
und Coangelift Johannes in feinem Evangelium Iehrt. — — An jenem 
Tage, an welchem die Juden am Abende wollten das Paſſah effen, wurde 
unfer HErr gefrenjigt. Denn Chriftus wurde für uns als das Paffablamm 
geopfert, und nicht, wie Einige aus Unwiffenbeit meinen, wurde er, dad 
Paffablamm effend, überliefert (zur Kreuzigung). — In der Zeit nun, in 
welcher der HErr am Sleifche fur uns litt, — aß er nicht das gefeplice 
Paffah, vielmehr, wie er ſelbſt ſagte, wurde er als das wahrhaftige Lamm 
für uns geopfert am Fefte des oorbildliden Paffah, am Nüfttage, dem vier- 
zehnten des erſten Mondmonats.“ 

Endlich Heißt es im Chronicon Pafchale S. 6.: „In der Zeit alfo, in 
welcher der HErr litte, aß er das gefeßliche, vorbildlide Lamm nicht, fon- 
bern er felbft, als das wahrhaftige Lamm, wurde für uns geopfert am Rüſt⸗ 
tage, dem 14, des erften Mondmonats.” 

Mit den Worten diefer alten Kirchenlehrer iſt denn fon die eigent- 
lide Bedeutung des lebten Paſſah unfers HErrn und Heilandes JEſu 
Ehrifti ausgeſprochen. Nicht dazu war er nad feiner Taufe zum vierten 
Male gen Ferufalem gefommen, dafs er nochmals das typifche Lamm äße 
und beflätigte; fondern dazu, daſs er es aufhübe, befeitigte und 
erfüllte; und nun als der rechte Hobepriefter das wahre Paflühe 
Lamu ſchlachtete zu einer Speife für alle Kinder Gottes. 
(Bergl. Matth. 20, 17—19.; Luk. 18, 31—33.) 

Und wie wunderbar genau und vollftandig bat er an jenem ewig dente 
würdigen 14. Rifan das Gefep durch Gehorſam erfüllt, fo fern es von 
ihm diefen forderte; wie herrlich hat er es erfüllt, fo fern es Weiffagung 
War; wie bewunderungs- und anbetungswürbig hat er an die Stelle des 
Sdhattens den Körper.felbf, an die des Borbildes die wahrbaftige himmliſche 
Ihat und Sache gefept! 
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Er, FEfus, if der rechte Hobepriefter (Chr. 11.) und amtirt and am 
Tage feines Todes ale folder; denn er felbit hat fid geopfert (1 Petr. 2, 
24.), indem er freiwillig fein Leben dahin gab, und alles das leiden wollte, 
was ihm widerfuhr (Phil. 2, 5—8.). Aber vornehmlich erſcheint er ans 
Tage feines Leidens als dag Opfer, als das Paffah-Lamm, und als 
folches mitffen wir ihn zum Schlufs noch einmal anfehen, damit wir nod 
gewiffer und fröhlicher in dem Glauben werden, dafs wir aud ein 
DOfterlamm haben, Shriftus, für uns geopfert (1 Cor. 6, 7.). 

1. JEſus iR wahrhaftig ein „Lamm (2 Mof. 12, 3.), denn er ge 
hört der großen Heerde an, die Gott fo oft „Schafe” nennt und mit „Schafen“ 
vergleicht (vergl. Pf. 79, 13.). Infonderheit gehört er zu den „Schafen aus 
diefem Stalle” (Joh. 10, 16.), d. i. gum Vol! der Juden, Er if ja ein 
wahrbaftiger Menſch, und infonderheit ein Sohn Abrahams. Und er hat 
Lammesfinn, denn er war ohne Zorn, Groll und Bitterkeit. Am 
14. Nifan infonderbeit „that er feinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, 
das zur Schlachtbank geführt wird, und wie ein Schaf, das verftummet vor 
feinem Scherer, und feinen Mund nicht aufthut“ (Sef. 53, 7.5 Joh. 1, 
29. 36.). 

2. Und diefes „Lamm if ein ,, Mannlein” (2 Mof. 12, 5.), worüber 

fein Zweifel (Rut. 2, 21.). 
3. Es ift zu rechter Zeit, „am zehnten des erften Monden“, abgefon- 
dert von der Heerde (2 Mof. 12, 3.); noch lebend zum Tode gefalbt, mit 
Freuden vom Bolf eingeholt, vom Himmel herab beftatigt, von den Hohen⸗ 
prieftern und Oberften des Volts aus Jerael hinausgethan als ein Verflud- 
ter und Berworfener. 

4. Er ift das Lammlein, „da tein Fehl an iR” (2 Mof. 12, 5.); 
denn er bezeuget nicht nur felbft: Welder unter euch fann mich einer Sünde 
zeiben? (06.8, 46.); fondern (und darauf kommt es hier namentlich an) 
auch die Hobenpriefter und Aclteften und Schriftgelehrten können Teine 
Sünde auf ihn bringen, und der weltliche Richter Pilatus mule fiebenmal 
befennen: Ich finde keine Schuld an ihm! 

5. Diefes Lamm ift behalten „bis auf den vierzehnten Tag des 
Monden” (2 Mof. 12, 6.) Oft wollten ihn die Hobenpriefter (don 
früßer erwürgen; er warb aber „behalten“, bis der Tag fam, der feit 
Ewigkeit erwählet war, dafs er an demfelben fich ſelbſt opferte. 

6. Diefed Lamm if „zwifhen Abends” gefhlactet (AMof. 12, 6.); 
denn da fich die Sonne zu neigen begann, tft er nad Golgatha hinaus ge- 
führt, und mitten zwifchen Mittag und Sonnenuntergang ift er geftorben. 

7. Und, o Wunder göttlicher Weisheit und Treue, mit diefem 14. Rifan 
geben die 69 Woden Daniels (9, 25. 26.) zu Ende, nach deren Berlauf 
„Chriſtus ausgerottet werden und nichts mehr fein ſollte“. ) 

*) Sie beginnen mit dem 2. Jahr bes Königs Artarerres Longimanns, 
d. i. mit bem Paffah 450 v. Chr. w. 3. Vergl. Dan. 9, 25. mit Neh. 2, 1. 5. 
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— Und zugleich ift diefer Tag „mitten in der Woche” (Dan. 9, 27.), 
d. 1. er ift die Mitte des laufenden fiebenjährigen Sabbaths-Cyclus (3 Mof. 
25.), der mit 1. Tiſchri, 30 un. Chr. w. Z., begann und bis zum 29. Elul, 
37 n. Chr. w. 3., wabrte. — Die Weiffagung war duntel, die Erfüllung if 
bell wie die Sonnel*) 

8. Diefes Lamm if „gefhlachtet” (2 Mof. 12, 6.); es ift nicht ere 
Droffelt ober gefteinigt, fondern es find ibm Wunden geſchlagen und geftoden, 
damit fein Blut vergoffen witrde. (Darum mufste GEfus den Römern 
übergeben werden; denn die Juden hätten ihn nicht getreugigt, fondern 
gefteinigt.) 

9. Dabei it aber „kein Bein an ibm gerbroden” (2 Mof. 12, 
46.), weil er, o Wunder, ſchon tobt war, als den mitgelreuzigten Uebelthatern 
die Deine gebrochen wurden. 

10. Diefes Lammes Blut it an den Brandopferaltar gefprengt 
(2 Ehron. 35, 11.), denn oe hat es am Stamme hes Kreuzes vergoflen, daſo 
es auf Golgatha niedergetränfelt. Diefer Hügel aber ift der rechte Brand- 
opferaltar, ohne Meffer bereitet (2 Mof. 20, 24—26.; 1 Malt. 4, 47.), der 
durch jenen Altar tm Vorhofe nur vorgebildet ward. Und vor diefem Blut 
gebet aud ber Würgengel (der Teufel, der Tod) vorüber, wenn du nad 
Gottes Willen es nimmſt und dich felbft damit befprengfl. 

11. Diefes Lamm iR „am Feuer gebraten” (2 Mof. 12, 9.), name 
Tich theils am euer des göttlichen Zorns, theils im Feuer großer, heißer 
Liebe, und gwar am Holz, mit ausgebretteten Armen, am Kreuz. So fehr 
bat es durch und durch biefes Feuers Hige erfahren, dafs er klagend (drie: 
Mein Gott, mein Gott, warum Haft du mich verlaffen! Und 
fo groß war das Liebesfeuer, dafs er dennoch am Kreuz verharrte, obwohl er 
Macht gehabt hatte, hinab zu fleigen (Joh. 12, 32.). 

12. Diefes Lamm if von , Aaron” (d. i. dem Hobenpriefter) ge- 
fchlachtet, dem Gott es befohlen, die Opfer zu verrichten und auf die Er- 
fullung des Gefepes zu fehen. Caiphas war es, der nicht nur weiffagend 
feinen Tod begehrte (Joh. 18, 14.), fondern iba auch an Pilatum übergab. 

13. Von der erfien Stunde des „15. Nifan” begann das „Feſt“; da 
war Gott verföhnt und die Welt erlöst, und das gebratene Ofterlamm lag 


*) Diefer 14. Nifan, der Tag des Todes Chriftt, war Freitag ber 23. julianiſche 
März bes 785, Barronifchen Jahrs Rome, ba En. Dom. Ayenobarbus und M. Furins 
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bereit zur Speife für alles Volt auf Erden. Diefes ane Kreuz gee 
bratene Lamm foll ,, Seder effen, der zu Gottes Volk gehört, theils geiſtlich 
im Glauber, thetls facramentlich im heiligen Abendmahl, und Seder foll es 
„ganz” effen, ohne davon „überzulaffen” (2 Mof. 12, 43—48.). 
Und foll ihm auch dabei „Lein Bein gerbroden” werden. Unb fo ge 
fhieht’3; denn wer aus bem Jarael Neuen Teftaments diefes Lamm iffet, 
der nimmt es gang; wer davon „überlaffen” will, oder ibm gar „bie 
Beine zerbrechen” will, indem er ſich ausfuchet, was ihm gefällt, dieſes 
Stüd erwählt, jenes verwirft, der begeht einen Frevel und verfiindigt fid 
fhwer an dem Lamme. 

14. Und mit „bitteren Galfen” wird es gegeffen (2 Mof. 12, 8.), 
d. i. mit bitterer Neue über die eigene Sünde. Rein Erwachlener fanz 
eS im Glauben effen ohne diefes bittere Kraut; wer es im Sacrament iffet 
und trinket ohne daffelbe, der iffet und trinket fich felber Das Gericht (1 Cor. 
11, 27—29.). Wer es aber iffet nah Ordnung des Stifters, der hat da- 
durch das ewige Leben (Joh. 6, 54.; Matth. 26, 28.). 

Das Mahl war bereit, als an jenem 14. Nifan die Sonne unterging 
und der 15. anbrad, und mit ibm „das Fe”, das Frendenfe der 
Oſtern. Dafs damals nicht alle Welt jubelte, — dafs nicht alle Poſaunen 
ein jauchzend Halleluja ertönen ließen, — dafs felbft „bie Zwölfe” verzagt 
und traurig waren, — das war niht Gottes Schuld! JEſus Hatte 
es oft öffentlich gepredigt, dafs er Meſſias, alfo auch das vorgebildete Paffah- 
Lamm fei; er hatte es infonderheit feinen Jüngern oft gefagt, dafs er flerben 
würde. Er hatte dann auch jedesmal feiner Auferfiehfung gedacht; aber — 
fie batten es nicht verftanden und nicht geglaubt; darum kam bei ihnen „das 
Feſt“ fo fpat und fo langfam. Giebt es row noc heute viele Chriften, die 
JEſum bedauern und mit bitteren Thränen beklagen, wo fle Pofaunen blafen 
und Subellieder fingen follten. 

Das „Feſt“, das an jenem 15. Nifan anbrad, das währt noch Heute, 
und währet in der jepigen Weife bis an den jüngften Tag, da es denn herr- 
licher werden wird, wenn das wahrhaftige Jsrael aller Zeiten im himmliſchen 
Serufalem dem „Lamme“ Preis, Lob und Dank darbringt, das da erwürgel 
war, nun aber lebet in Ewigleit! — 

Nachdem aber SEfus, bas wahre Paſſahlamm, geopfert worden war, 
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Tempel und keinen Altar, keinen Priefter und fein Paffah-Lamm; aber in 
unbefchreiblicher Verblendung fdauet es nod aus nad dem Mefftas, und 
wenn die Paffah-Zeit fommt, tröftet es ſich damit, dafs es ,,Brod des 
Elends“, Mazotb, effen kann, wabnend, fein Gott habe ihm das geboten. — 
Ach, es it nur feine Schuld, dafs ibm „das Feſt“ nod nicht angebrochen ijt! 

Gott Lob, „wir haben aud ein Ofterlamm, das ift Chriftus, für 
nnd geopfert”. (1 Cor. 5, 7. — Vergleiche das wunderſchöne Ofterlied 
von Luther: „Chriſt lag in Todesbanden”, namentlih V. 5—7.) 


Unterriätsregeln, welde vorherrſchend anf die formale 
Bildung gehen. 
(Aus „Evangeliſche Schultunde von Dr. Fr. W. Scüge. — Mitgetfeilt von ©.) 





1. Bendte bei deinem Unterridte die natürlichen Entwicklungsſtufen des 
geiftigen Lebens deiner Schüler! 

Diefe Regel, an ſich duch und durch pſychologiſch, kann nur aus der 
Pſychologie heraus richtig verftanden werden; man muß fich vergegen- 
wärtigen, wie bie intellectuellen geiftigen Kräfte — mit diefen hat es ja der 
Unterricht unmittelbar zu thun — in periodifder Stufenfolge fid 
entwideln. Es handelt fih alfo Hier nur um Abgrenzung von Haupt- 
Rufen, deren drei find:.... . finnlides Wahrnehmen — begriff- 
lies Vorſtellen — ideales Vorftellen. ... Wir können dafür aud 
die drei pſychologiſchen Gattungenamen wählen: finnlides Wahr⸗ 
nehbmungsvermögen — Verftand — Bernunft. Die Erfahrung 
lehrt, dag alle geiftige Bildung mit finnliden Wahrnehmungen be» 
ginnt, Durd die Sinne geht Die Außenwelt in die.Seele des Kindes 
ein und wird da zu einer geiftigen Sinnenwelt. Die Sinnenthätigkeit 
ift bis gum 8. Jahre hin duferft lebendig; denn in Folge eines unwiderſteh⸗ 
lichen Zriebes wollen gewedte Kinder Alles fehen, Alles hören u. f. w. — 
Was den Verftand betrifft, fo fagt das Sprüchwort fehr richtig, Daß der 
nicht vor den Jahren fomme. Erft vom achten, neunten Jahre an 
beginnt das Intereffe des Kindes an allgemeinen oder begriffliden 
Vorftelungen merfli und immer entidhiedener hervorzutreten. Sept will es 
das ihm Dunkle erklärt Haben, Regeln und Geſetze einfehen lernen. — 
Intereſſe an Idealen regt fi im Kinde zwar auch ſchon früh, aber erft der 
Jüngling gelangt zum rehten Verſtändniß verfelben. Hiermit 
haben wir gezeigt, in welchen Vorftellungen ſich das Kind innerhalb der 
Hauptftufer feiner intellectuellen Entwidlung vorherrfchend bewegt. In 
Wirklichkeit bilden fich freilich die genannten drei Arten von Borftellungen 
anfallen Stufen. Das Kind beginnt fon in der Periode des vorwiegend 
finnliden Wahrnehmens tn feinen Borkellungen dad Allgemeine 
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zu denlen, wie ed aud da fon empfanglid ift far ideale Borftelungen, bee 
fonderd in der Religion. Go Hört der Menfch auch nie auf, finnliche Bilder 
in fic aufzunehmen. 

Wollen wir nun unfere Regel in andere Worte faffen, fo können wir fle 
eoncreter fo geben: Erthetle den Unterricht fo, daß das Kind bis 
gum adten Jahr vorherrfhend finnlide Wahrnehmungen, 
vom achten bis gum zwölften Sabre neben finnliden Wahr⸗ 
nehmungen jelanger fe mehr begriffliche Borftellungen bilde, - 
vom zwölften Jahre ab aber aud in den Befib und das Ber- 
ftandnif idealer Borfellungen eingeführt werde. 


2. Erforfche vor Beginn deines Unterrichts den Standpunkt der geiftigen 
Bildung deiner Schüler! 


Gefept, der Lehrer Hätte ein Kind aus einer fremden Schule in die 
feinige aufzunehmen, fo könnte ex es nicht eher einordnen, als bis er es gee 
prüft. Die Nothwendigkeit einer foldden Prüfung Teuchtet von felbft ein, da 
ja alle unfere Schulen in ihren Claffen feft abgegrenzte Claffenstele haben. 
Der Unterricht der neuen Schule kann erft für den Schüler von Nuten fein, 
wenn er in die Abtheilung gefeht wird, die feinen Vorkenntniffen und feiner 
Befähigung entfpridt. Kame der Schüler in eine zu niedrige Abtheilung, 
dann ware da ber Unterricht für ibn gu leicht und darum von wenig Ruben; 
würde er in eine zu hohe Abtheilung gefebt, fo wäre ber Unterricht für ihn gz 
ſchwer und ebenfalls nicht frudtbar. — Die Weiſe der Prüfung betreffend, 
fo hat ber Lehrer nicht blos das materielle Wiffen des Kindes, fondern 
auch feine formale Bildung (die geiftige Begabung and Leiftungs- 
fähigkeit) zu prüfen. Sollte fich berausftellen, daß der neue Schüler 
zwar leidliche materielle Kenntniffe, aber eine ſchwache Denkkraft hatte, fo 
würde man ihn eher in eine niedrigere Abtheilung fepen; denn es läßt fid 
annehmen, dag man es mit einem langfamen Ropfe zu thun babe, ber vor 
allem in den Elementen fe und ficher werden muß. Im andern Falle, 
wenn das neueintretiende Rind gute Auffaffungs- und Denkkraft verräth, 
während fein materielles Wiffen lückenhaft erfcheint, Kann man’s wagen, es 
etwas höher zu fepen, da ſich Hoffen läßt, dag es mit geförderten Schülern 
fortlommen werde. 

Unfere Regel erleidet übrigens auf Kinder, die erft in die Schule ein- 
treten, feine Anwendung, denn bei diefen wird ja allenthalben mit den erften 
Elementen begonnen. 


3. Unterridte elementariſch entwidelnd ! 

Wenn Regel 1 die Hauptftufen der geiftigen Bildung gleichfam 
nad petiodifden Zeitabfänitten aufzeigte, Regel 2 den rechten 
Anfang des Unterrichts feftftellte, fo geht nun die neue Regel auf eine 
naturgemäße Retige Fortführung ded Unterrichts. Wie alles Ent- 
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wideln in ber Natur fi fletig und lückenlos vollzieht, fo foll das bet 
ber Entwidlung ver geiftigen Kräfte gerade ebenfo fein. Obige Regel 
it überaus otelfettig und fchließt ... eine Vielheit von Regeln in fid 
ein, die wir nun einzeln befprechen wollen. 


a. Gehe vom Leiten gum Schweren! 


Die Wörter leiht und fdwer geben hier auf das Faffunge- 
vermögen ber Kinder. Leicht im Unterrichte if, was das Rind ohne 
viel Mühe auffapt und verfteht, ſchwer, was es nur mit Anftrengung auf- 
faßt und begreift. Unfere Regel fordert daher eine ftete und ftrenge Be- 
gugnabme auf die geiftige Faſſungskraft der Shuler. Sie 
fept einen Lehrer voraus, der fofort durchfühlt, ob oder inwieweit er von 
feinen Kindern verflanden wird oder nicht. 

Die Erfahrung lehrt nun, daß biblifche Gefchichte im Allgemeinen leid- 
ter verftanden wird ale Katechismuslehre; daß ein Begriff eher gefaßt wird, 
wenn man feine Momente an Beifpielen erläutert, als wenn man gleich die 
fertige Definition gibt; daß eine Regel viel beffer eingefehen und behalten 
wird, wenn fie aus paffenden Beifpielen abgeleitet wird, ald wenn man fie 
mechanifch lernen und mechanifch anwenden läßt. Darum gilt bier überall 
die Regel: von ber Geſchichte zur Lehre, vom Beifpiel zum Begriff 
und zur Regel, vom Concreten zum Abftracten! — — — 

Erfahrung ift es weiter, daß die Kinder Unterrebungen über Nature 
gegenftände, überhaupt über finnliche Dinge viel leichter auffaffen und 
begreifen, als Unterredungen über Begriffe, 3. B. über Urfache und Wir- 

tung, Grund und Folge, Mittel und Swed. Wenn man diefe Begriffe an 
Beifpiele aus der Natur anfchließt, dann werben fie viel eher verftanden. 
Hier lautet demnach unfere Regel: von der Anfhauung zum Begriff! 

Indem das Rechnen allenthalben vom Cinfaden gum Zufammen- 
geſetzten fortfchreitet, ift der Lehrgang zugleich ein Gang vom Leiten 
zum Schweren. 

In der Weltgefchichte find manche Methoditer ber Meinung gewefen, 
Daß man von der Gegenwart ausgehen und von da fehrittweis rüdwärts bis 
auf den Anfängen der Gefchichte hinauf gehen müſſe. Go meinten fie, weil 
som Nahen zum Fernen, aud vom Leidten zum Schweren zu gehen. 
Dabei befanden fie fih im Srethum. Der deutfche Krieg von 1866 oder die 
franzöſiſche Revolution von 1848 liegen nach ihren politifhen Gründen 
und Zielen dem Berfländniß der Kinder viel ferner als die Erzählungen vom 
Paradiefe, von Zofeph in Egypten, von Moſis Errettung 2. Das Kind 


nerlisht __Ltr weet: ie at 2. Mm. Cee. ER... T1..ı_ 
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b. Gehe vom Einfadhen zum Zufammengefepten! 

Diefe Regel bezieht ih nur auf folche Lebrftoffe, die Theile haben 
oder theilbar find. Es ift das der Fall in der Zahlenlehre, in der 
geometrifhen Formenlebhre, beim elementaren Schreiben, 
Zeichnen, Singen und bergl. 

Im Rechnen Liegt fon in der natürlichen Zahlenreiße ein fetiger 
und lüdenlofer Fortſchritt som Einfahen zum Zufammen- 
gefesten. In einem guten Nechenlehrgange tft aber auch fonft alles nad 
diefer Regel geordnet: bie Aufeinanderfolge der vier Species, die comcentrifd 
fich erweiternden Sablentreife, 3.3. von 1—10, von 1—20, von 1—100, 
von 1—1000, von 1—10,000 u. f. w.; das Rechnen in ganzen und ge ' 
brodenen Zahlen u. f. w. 

Wenn man in der geometrifchen Formenlehre vom Punkt zur Linie, von 
der Linie zum Winkel, von da zu den Dreiecken, Vierecken, Polygonen; in der 
geometriſchen Körperlehre vom Würfel zu den Säulen, von da zu den Spitz⸗ 
fäulen unt Slächen fortfchreitet, fo geht man da allenthalben vom Ein- 
fahen zum Zufammengefepten. 

Aber auch im Schreiben beginnt man mit den einfachften Budftaben, 
im Linearzeichen mit der Linie und den einfadften Figuren ; in den Elementar- 
übungen des Singens mit einzelnen Tönen und den einfadften Rhythmen. 
Sede neue Uebung in diefen Gegenftanden ift sufammengefepter als die un- 
mittelbar vorbergehende. 

Wenn man Pflanzen, Thiere oder geometrifche Körper befchreibt, fo 
fheint unferer Regel nach der naturgemäße Gang zu fein: von den Theilen 
zum Ganzen. Die Erfahrung lehrt aber, daß das Kind einen Naturkorper 
immer erfi alé Ganges auffaft; die Betrachtung der Theile folgt fp ater. 
Hier geftaltet fic alfo der Fortfdhritt vom Cinfaden zum Zufammengefebten 
eigenthüämlich: nämlich ale ein Fort(dhritt vom Ganzen zu feinen Theilen, 
oder richtiger von einem unbefimmten Gefammteindrud gur klaren 
Gefammtvorftellung. 

Aehnlich if's bei Gndividualvorfellungen und Begriffen. 
Die Vorftellung von einem beftimmten Baume oder einer beftimmten Stadt 
ift, wenn man bie Summe der Merkmale anfleht, gewiß zufammengefeßter, 
als die begriffliden Vorftelungen vom Baum oder Stadt. Leptere enthal- 
ten ja nur wenige wefentlide Merkmale. Da jedod die allgemeine Bor- 
ftellung ert aud vielen concreten mittelft einer Abftraction gewonnen wird, fo 
liegt für das Kind die ihren numerifden Merfmalen nad einfachere 
Begriffevorftellung von Baum oder Stadt wirklich ferner, ala die 
viel gufammengefeptere von einem beftimmten Baume oder einer bee 
ftimmten Stadt. Dies Beifpiel läßt zugleich erfennen, wie die Anwendung 
der Regel: Vom Einfahen gum Zufammengefepten! in der Natur 
ber zu behandelnden Gegenftinde ihre Grenze findet. Auf das lepte Beifpiel 
paßt mehr die Regel: Vom Leiten zum Schweren! 
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c. Gehe vom Nahen gum Kernen! 

Diefe Regel bezieht ſich zunächſt auf folde Gegenftänte, bei deren 
Stoffen ein räumliches Berhältnig von Nah und Fern flattfindet. 

Wenn in der Geographie von dem Wobhnorte ausgegangen, von da zur 
nächften Umgebung, zum Kreis (County), gum engeren und weiteren Vater- 
Tanbe, zum Crotheile, zum Erdball fortgefdritten wird, fo ift das ein Gang 
vom Nahen zum Fernen. 

Wenn man in der Thierkunde erft die Hausthiere, dann die im Vater- 
Tande vorfommenbden Thiere, dann die fremblandifden betrachtet, fo ift das 
ebenfalls ein Gang vom Nahen gum Fernen, 

Diefe Regel ſpricht für fich ſelbſt. Denn wer würde es billigen, wenn 
die Volksſchule Fremde Lander und ausländifche Thiere früher lehrte, als die 
Heimath und die heimathlichen Thtere? Es hieße dad über dem Fernen Das 
Nabe vergeifen. 

Dod darf auch diefe Regel nicht auf die Spitze geftellt werben. nee 
geiftigen Leben des Kindes liegt Vieles nahe, was ferne (heint, und umgelkehrt. 
So wird ih das Kind für das Wunderland Egypten mehr intereffiren als 
für unwidtige Städte im Heimathlande; für eine anfchauliche Befchreibung 
des Kameeles oder ded Elephanten mehr als für bie weit weniger wichtigen 
Thtere der Heimath. Ce liegt alfo dem Intereſſe des tindliden Geiftes nicht 
immer nabe, was räumlich nahe, nicht immer ferne, was räumlich fern iſt. 


d. Gebe vom Belannten gum Unbelannten! 


Diefe Regel if von hervorragender Wichtigkeit. Ce kommt bei Mr ein 
Dretfadhed in Betracht: ein Velanntes — ein Unbelanntes — 
das Verhältniß des Unbekannten zu dem Belannten. Belannt ift dem 
Kinde, was es ſchon weiß, unbelannt, was es erft lernen fol. Der un- 
befannte Gegenftand muß aber mit dem Bekannten verwandt und ähn⸗ 
lich fein, wenn unfere Regel foll in Anwendung kommen können. Wenn 
man das Staatsleben an dem Bilde ded Familien- oder Gemeindelebens er- 
läutert; die Befchreibung des fcandinavifden Alpenlandes an die ſchon be- 
handelte Befchreibung der Schweiz anfchließt; die Gefchichte Karls des 
Großen mif ber fhon befannten Conftantin’s des Großen in Verbindung 
fest; die Lehre vom zufammengefebten Sage an die Lehre vom einfachen 
Sape antnipft; wenn man ferner in ber Geometrie den Gag, daß bie 
Summe ungletdher Nebenwintel immer zwei Nechte beträgt, durch eine 
Hilfelinie auf das Bild von zwei gleihen Nebenwinkeln zurüdführt; 
wenn man bei Bildung von Sertaccorden an bad Gefep erinnert, nach wel- 
chem überhaupt Harmonieen gebildet werden: fo fchließt man in allen diefen 
Fallen das zu Lernende an fhon Gelerntes, dad dem Schüler Un- 
befannte an ibm Belanntes an. — — — 

Die Bedeutung unferer Regel tritt in ein noch helleres Licht, wenn man 
fie mit ben drei vorhergehenden vergleicht, die fie alle in fich befaßt. 
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Denn das Leichte, von dem wir nach Regel a., das Einfache, von dem wir 
nad) Regel b., bas Nahe, von dem wir nach Regel c. ausgehen follen, if 
immer aud) das relativ Belanntere; ber Fortidhritt zum Schweren, 
zum Sufammengefepten und gum Fernen ein Gang zum Un- 
befannten. 

e. Unterridte anfhaulid! 

Diefe Regel ift erft recht eine Königin unter den Lehrregeln der neueren 
Schule. — — 

Wir müflen hier unterfcheiden: Anfdhauungsunterridt und an- 
fhaulider Unterridt. .. Hier haben wir es mit der... Forderung zu 
thun, taf aller Unterriht anfdaulid fein ſoll. 

Diefe wichtige Regel hat ber Lehrer überall anguwenden, wo es gilt, 
einen Begriff, eine Regel sc. zum erflaren, das Abftracte concret zu machen. 
Während man alfo bei ber Regel: „vom Leidten zum Schweren!" — 
vom Beifpiel zum Begriff gebt, fo fordert die Veranfdhaulidung den 
umgelcehrten Weg: das Schwere auf das Leidte, das Zufammen- 
gefepte auf das Einfache zurüdzuführen, dad Unbelannte an das 
Befannte anzufhließen, den Begriff aus Beifpielen, das Abftracte 
aus Concretem zu erllären. Laffen wir einige Beifpiele folgen. 

In der Raturgefchichte wird ber Unterricht im eigentliden Sinne an- 
fhaulich, wenn er an Abbildungen, nod beffer an ausgeftopfte Thiere, an 
frifche oder getrodnete Pflanzen... . angefdloffen wird. Wollte man dem 
Kinde Thiere, Pflanzen, Mineralien nur befch reiben, fo könnte man ed 
auf diefem Wege zwar auch zu einem Wiffen bringen, aber es wäre — mit 
Baco von Verulam und Amos Comenius zu reden — ein bloßes 
Wortlernen, Es ware möglich, dag der Schüler aud bei der genaueften 
Beichreibung immer nocd die Giraffe mit dem Kameel, den Lowen mit dem 
Tiger verwechfelte, im Falle er diefe Thiere in einer Menagerie zu Gefidte 
befame. 

Geographiſcher Unterricht wird anſchaulich, wenn man ſich dabei der 
Globen, Planigloben, Reliefkarten, guter Specialkarten, photographiſcher 
Abbildungen, bei der mathematiſchen Geographie eines guten Telluriums zur 
Verdeutlichung bedient. 

Zahlen ſind rein abſtracte Vorſtellungen. Der Elementarlehrer ver⸗ 
anſchaulicht fie an Würfeln, Kügelchen, Strichen, Fingern x. Hier thut bie 
ruſſiſche, oder die berliner Rechenmaſchine (ſiehe A. Böhme: Anleitung 
zum Unterricht im Rechnen) vortreffliche Dienſte. Insbeſondere ſind alle 
Rechen regeln anſchaulich zu erklären. Man zeige an einer Linie, was ein 
Bruch ift; daß der Bud /y~— Zia, Yan =a iſt u. ſ. w. 
Was das Kind ſo ſchaut, das ſieht es mit leichter Mühe ein und behält es 
auch leichter. 

Auch im Religionsunterrichte ift die Veranſchaulichung von großer Bee 
deutung. Die tiblifche Gefchichte erzählt Thatfaden und Handlungen aus 
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dem Leben. Man kann den Begriff der Gottesfurdht an dem Leben Jofeph’s, 
den Begriff wahrer Freundſchaft an der Sefchichte von David und Jonathan, 
ben Begriff uneigennitpiger Liebe an bem Berhalten Ruth's gegen Naemi, 
den Begriff der Treulofigleit an Bedelia, der feinen dem Nebucadnezar gee 
gebenen Eid brad, den Begriff der Nächflenliebe an dem Gleidnif vom 
barmberzigen Gamariter anfchaulich erfldren. Wie aus der biblifchen Gee 
ſchichte, weil es Offenbarungsgefchichte tft, bie Kehren ded Catehismus ſich 
ergeben, fo können rüdwärts die an fid abftracten Gage und Lehren des . 
Catedhismus an den concreten bibliſchen Geſchichten anfhaulic erläutert 
werben. 

Die anſchauliche Methode fteht fo febr tm Dienfte eines bildenden 
Unterrichts, daß wer nur diefe eine Regel allenthalben befolgte, ein Meifter 
der Lehrkunſt au nennen ware. 


f. Unterridte intereffant! 


Es ift ein herrlicher Anblid, wenn in einer Claffe Aller Augen auf ven 
Lehrer gerichtet find, wenn thm die Schüler — fo zu fagen — jedes Wort 
vom Munde wegnehmen. Dag kommt nicht von felbft, auch nicht Durch eine 
frenge äußere Zucht: es if die unmittelbare Wirkung intereffanten 
Unterrichts: Auf der andern Seite tft es ein trauriger Anblid, wenn 
eine ganze Claffe unachtſam ift und fich im Unterricht langweilt. 

Das Wort Intereffe (von inter und esse, alé Compofitum: dabei 
fein, tropifd: mit dem Geifte bet einer Sache fein) ift an ſich vieldeutig. 
Man kann Intereffe haben an dem Schidfal eines Menfchen, der uns nahe 
ſteht, an einer Erfindung, einem Ereigniß, einem Krieg u. a. m., wenn wir 
davon Mugen haben oder Schaden fürchten. Wann wedt nun Unterricht 
das Gntereffe des Schülers? Cin alter Spruch fagt: „Einficht gebiert 
Sntereffe.” So if es; der Unterricht wird das Kind immer intereffiren, 
den ed verfteht; mit dem zunehmenden Verſtändniß wads aud das Inte⸗ 
teffe. Ein trodner, untlarer, verworrener, unverftandlider Bortrag intereffirt 
Niemanden. 

Sntereffant zu unterrichten ift aber in der That eine Kunft. Es kommt - 
dabei hauptſächlich auf drei Stade an: auf die Wahl der Stoffe, die 
ber Lehrer vortragt, auf die Weife der methodifden Behandlung, 
auf die Art des Bortrags. . 

Das Intereſſe des Kindes fann ſchon durch den Stoff gewedt werden. 
Manche Stoffe intereffiren Jedermann, 3. B. Geſchichte, Naturgefchichte, 
überhaupt reale Gegenftande; für die formalen Gegenftande des Rechneng, 

.. Grammatif, der Logik sc. intereſſiren fih Kinder im Allgemeinen 
weniger. Mädchen pflegen namentlih das Rechnen mit Widerwillen zu 
treiben; die Rechenftunden find ihnen, wenn der Gegenftand nicht gut be- 
bandelt wird, oft die unliebften. — Aber auch in Gefchichte, Geographic) 
Naturgeſchichte ift wieder ein Stoff vor dem andern intereffant. Die fpani- 
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fen Erbfolgetriege interefficen ein deutfches Kind wenig; defto mehr bie 
Reformationsgefhidte, wichtige Partieen aus der vaterländifchen Gefchichte, 
aus der allgemeinen Gefchichte, berühmter Helden Thateh, tragifche Gefchide 
eines Landes, eines Bolles, einer Stadt, wie 3. B. Troja’s und Carthago’e 
Fall, die Zerfiörung Serufalems. 

Sntereffant wird ferner der Unterricht durch bie Lehrweiſe bes 
Lehrers. Hier wird recht Har, wie viel im Unterricht auf die Form an- 
fommt. Denn zwei Lehrer tonnen denfelben Stoff behandeln; aber nur der 
Cine behandelt ihn intereffant, der Andere troden, darum nicht anfprechend. 
G6 ift ein Gebeimnif, wie manche Lehrer thre Kinder nur durch die Art der 
Behandlung gleichfam bezaubern, daß diefe lange gefpannt zuhören, ohne es 
überbräffig gu werden. Der Befchichtslehrer, der feinen Stoff fo ordnet, daß 
er die Thatfachen gleidfam noch einmal entftehen läßt, der an Bildern ver- 
anfchaulicht, paffende Vergleiche aus früherem Unterridte einmwebt, kurz, der 
feinen Stoff in einführender Weife (alfo inductiv) behandelt, — der 
wird bie Kinder immer feffeln. | 

Biel kommt endlih aud) auf den Bortrag an. „Wenn ihr’s nicht 
fühlt, ibe werdet nichts erreichen”, fagt Göthe einmal... . Man muß es 
dem Lehrer fofort abfühlen, dag er felbft ganz bei ber Gache tft; daß 
er gern lehrt, was er lehrt. Anguftin wendet das Wort der Schrift recht 
paffend auf die Lehrer an: „Einen fröhlichen Geber bat Gott Lieb.“ 
Der träge, lehrfaule, Iohndienerifche Lehrer wird feine Kinder nie enthuflas- 
miren. Vom Tod kommt fein Leben. Nur Leben belebt. 


g- Berweile bei den Elementen! 


„Eilen thut nicht gut” — beift’s im Sprüchwort; denn felten gelingt, 
was man mit Eile thut. Darum fagt ein anderes Sprüchwort: „Eile 
mit Weile.” 

Der Unterrigt if oft einem Baue verglidden worden. Der Lehrer 
führt in der That einen geiftigen Bau im Kinde auf. Bet jedem Bane 
legt man vor Allem guten Grund. Se größer der Ban, defto mehr Sorg- 
falt verwendet man auf den Grund. Darum find in jedem Schulfyftem die 
untern Glaffen von fo großer Bedeutung, weil fie Grund legen. Was unten 
verfäumt wird, ift oft nie oder nur (wer wieder gut zu machen. Darum 
find gute Elementarlebhrer nicht genug zu ſchätzen. 

Sn jedem Gegenftande forge ber Lehrer dafür, dag die Anfänge einer 
„Wiſſenſchaft“, die Grundibungen einer Fertigheit auf's forgfältigfte er- 
Härt, eingeprägt und geübt werben. Um nur ein Beifpiel zu geben, ver- 
weifen wir auf den elementaren Rechenunterricht. If ein Kind in dem 
Zahlenraum von 1— 100 nicht ganz feft, fo wird es die zufammengefeptern 
Aufgaben eines weiteren Zabhlentreifed auch nicht löſen; hat es die Theorie 
ber vier Grundrechnungsarten nicht eingefeben, fo bleibt ihm das Verftand- 

nif der höheren Rechnungsarten gewiß verfdloffen. Darum: „Richt eher 
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weiter geben, als bis verfianden und gemerkt worden, was man gelehrt 
hat!” — eine Regel, die fich befonders junge, lehrluftige Lehrer merken mögen! 
Man darf aber diefe Regel auch nicht zu fehr preffen. Denn bisweilen ift ed 
gut, im Lehrgange vorwärts zu gehen, auch wenn noch nicht Alles verftanden 
worden. Später nimmt man bas Durdgegangene nod einmal vor. Mit 
dem gewonnenen allgemeinen Verftandnif wird es dem Kinde nun möglich, 
ein tieferes Verſtändniß des Früheren zu erlangen. Hält man zu peinlich 
an der Regel feft, nicht eher einen Schritt vorwärts zu geben, als bis alles 
rudwärts Liegende verftanden und gefaßt ift, fo Tann man bem inde das 
Lernen recht zur Qual machen und verleiden. Alfo: „Eile mit Weile”; 
verweile aber auch nicht zu Tange bei bem Einzelnen. Mache das Kind 
feft und fider in den Elementen für den nadften Bau, wiffe aber, daß der 
Grund geiftiger Baue fih durdh Wiederholungen und burd die 
wadfende Kraft ded Schülers von felbft vertieft und an Feftig- 
teit zunimmt. | : N 


h. Berbinde fahlich verwandte, Gegenflanbde mit einander! 


Der Lehrgegenftande gibt es fehr viele. Sie laffen ih, wie wir wiſſen, 
in drei große verwandtſchaftliche Gruppen orbnen, denn alles 
Wiſſen bewegt fich um die drei Centra: Gott — Welt — Menfd. 

Innerhalb jedes diefer viel umfaffenden Gebiete find natürlich wieder 
fleinere Gruppen möglih. So verbindet Zahn auf dem Gebiete des eles - 
mentaren Religtondunterridts: biblifche Gefchichte, Bibelkunde, Bibellefen, 
Katechismus und Kirdenlieds Dieherweg auf dem Gebiete des elemen- 
taren Sprahunterrichts: Lefen, Rechtſchreibübungen, Aufſatz, Sprachlehre 
(im fpradliden Unterrichte ver Unterclaffe verbindet man insbeſondere 
Lefen, Schreiben, Anfhauungs-, Dents und Sprehübungen); auf dem Gee 
Biete bes welttundliden Unterrichts verbindet man Geographie und Ge- 
schichte, mit dieſen hie und da auch noch Raturgefchichte, Menſchenkunde rc. 
Dieraus erhellt zur Geniige, daß verfchiebenartige Oruppirungen der cine 
zelnen Gegenftinde möglich find. 

Guten Practilern ift nicht entgangen, daß diefer innere Zufammenhang 
der Gegenftande den Intereſſen des Unterrichts fehr förderlich fein könne. 
So fagt fdhon Lancafter: „Man thut im Unterrichte wohl, alle Mittel, 
dDurd die man wirken will, möglich in Verbindung mit einander 
gu Bringen. Handelt 3. B. die heutige Lection von der Schöpfung, fo 
muß man eg fo einrichten, dag bas, was an diefem Tage gelefen, die Lec- 
tion Des Catechismus, welche auswendig gelernt, und die Gefänge, 
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geführt, wie man biblifche Gefchichte, Kirchenlieb, Bibellefen, Catechismus, 
Perifopencrflarung Durch bad ganze Schuljahr hindurch fachlich verbinden 
könne. — — 

Der pädagogifche Werth folder Verbindung tft nicht in Abrede zu ftellen. 
Wenn man in der Geographie die Stadt Leipzig oder die leipziger Kreis⸗ 
direction behandelt, fo muß es den Unterricht fehr beleben, wenn man paf« 
fende Scenen aus dem 30jährigen Kriege oder aus den Freiheitstriegen ein- 
webt, Bei Behandlung der nördlichen Polarlander läßt fich recht füglich 
eine Belehrung über das dortige Culturleben und die Cigenthamlidfeiten 
des Thier- und Pflanzenlebens verbinden, wie es 3. B. von Grube th fei- 
nen Charakterbildern und in bildlicher Darftelung in den befannten 
Zonengemälden (Winterthur bei Studer) gejchehen if. Diefe Methode 
ruft in der Seele des Kindes durch den einen Stoff Vorftellungen verwandter 
Gebiete wach, macht den Unterricht anfchaulic und intereffant und regt das 
Kind zu allfeitigen Denken an, ſteht alfo, um es kurz zu fagen, ganz im 
Dienfte des bildenden Unterrigts. Das will auch jenes befannte 
Berschen ſagen: 

„Alles foll in einander greifen, 
Eins durch's Andre gebeihn und reifen.” 

Man hat der neueren Schule zum Vorwurf gemacht, daG fiegu vielerlei 
lehre, und dabei an den alten Spruch erinnert: non multa, sed multum! 
— nicht vielerlet, fondern viel! Daher war man ernftlih auf Con- 
centration der Unterrichtsftoffe bedadt. Manche glaubten freilich ſchon 
Dadurch den Lehrplan zu concentriren, wenn fie eine Anzahl Gegenftande 
unter Einen Titel oder in Cine Rubrif zufammenfaßten. Ce fielen 
zwar fo etliche Benennungen, aber in Wirklichkeit behielt der Unterricht fein 
früheres Vielerlei. Die rechte Concentration befteht darin, daß man den gee 
fammten Unterricht einer Schule oder einer Anftalt auf den Zwed der 
Schule oder der betreffenden Anftalt zurüdführt. Man wähle daher überall 
fireng nur Stoffe aus, die zur Erreihung des Schul⸗ oder Anftaltszwedes 
unbebdingt nothig find, und man hat Concentration des Unter- 
richts. Auf einige Titel mehr oder weniger fommt es alfo hierbei ganz 
und gar nidt an. 

So ridtig und wichtig obige Regel ift, fo iſt doch auch fie mit Bor- 
ficht anzuwenden. Allerdings ift es wahr, daß die Verbindung verwandter 
Gegenftande eine gewiffe Vereinfachung mit fich führt. Diefe tft jedoch, wie 
oben ſchon angedeutet, oft nur fiheinbar. So wird 3. B. nak dem Zahn’ 
ſchen Schullalender duch die Zufammenftellung die Zahl der bibliſchen Gee 
fchichten, der Catehismuslectionen, der Kirchenliever und Sprüde an fid . 
nicht gemindert. — Zahn laßt bibliſche Gefchichte und Catechismus in ihrer 
natürliden Ordnung. Das hat zur Folge, daß bie Penfa in der biblifchen 
Geſchichte und im Katechismus oft in fehr lofer oder gar feiner Verbindung 
Reben. (Gleich in den Penſen der erften Woche fteht neben den biblifchen 
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Geſchichten von der Schöpfung, Paradies und Sündenfall die Lehre der 
Taufe — nad dem Heidelberger Catechismus). Andere halten nur die 
Catehismusordnung feft und wählen die biblifchen Geſchichten für jede 
Woche nah den Entechismusthemen. Das führt den Nachtheil mit fich, 
daß die .biblifche Geſchichte zuſammenhangslos wird, wenightens geht der 
biftorifche Faden verloren, indem alt- und neuteftamentliche Gefchichte durch⸗ 
einander gelehrt werden. Auch ift bas Bedenten nicht zu unterfchägen, daß 
das Einerlei einer jeden Woche doch etwas Crmiidendes hat. — — Ucbrigens 
{ft fachliche Verbindung im UnterriGt aud ohne jene Kalenderorbnung 
miglid. Denn da das Oberclaffentind (don in der Unter- und Mittelclaffe 
biblifche Gefchichte gehabt bat, fo fann man aus bem Schape feiner biblifchen 
Geſchichtskenntniß für fede Catehismuslehre gu jeder Zeit paffende Bei- 
fpiele anziehen. Hat man Italien geographifch behandelt, fo tann man in © 
der Gefchichte a: das Geograpbifche repetitorifch allenthalben ein- 
weben 2¢, — — 


4. Erftrebe bei deinem Unterridte alffeitige Bildung! 

Bildung ift das Ziel aller Erziehung. Das Wort „bilden“ deutet 
finnig auf das Ideale in der Aufgabe des Erziehere... Das anerſchaf⸗ 
fene göttlihe Ebenbild if es, das durch die chriftliche Erziehung aus 
feinem potentiellen Zußande*) zur vollen Entfaltung tommen fol. 

In der Unterrichtslehre Haben wir es nun mit der intellectuellen 
Bildung zu thun — mit der Ausbildung der Erkenntnißkräfte. 
Diefe intellectuelle Bildung foll — fo forbert ed unfere Regel — nidt ein- 
feitig, fondern allfeitig fein. Die Einfeitigleit und Alfettigtett des 
Unterrichts Tann liegen in der Wahl der Stoffe, die behandelt werden, aber 
aug in der Form der Behandlung. 

Gefept, ed legte ein Lehrer nur Werth auf religiöfe Gegenftande, alles 
andere Wiffen und Können hielte er für unwichtig und gleichgültig: fo wäre 
das eine Cinfettighett im Lebrplan, die anc eine einfeitige intellectuelle Bil- 
bung zur Folge haben müßte. 

— — Unfere Regel verlangt, daß Gedächtniß, Berftand, Vernunft und 
alle Geelentrafte gebührend entwidelt und gebildet werben. 

Cs iſt auch das nicht möglich, fich im Unterrichte rein nur auf bie 
Bildung der intellectuellen Vermigen zu befhranten, Das Gefühl 
und der Wille find bei allem Unterrichte mit betheiligt. Der Unterricht 
würbe falt fein, wollte man an jedem Stoffe nur reine Berflandesübungen 
treiben. Der Grundfag der Allfeitigkeit fordert darum auch, daß man bet 
dem Unterrichte aud das Gemüth mit berüdfichtige. 

Das Beftreben. der Allfeitigkeit im Unterricht Tann leicht verleiten, in 
ungehöriger Weife breit zu werden. Darum barf man bei Befolgung 
unferer Regel dem Grundfape einer weifen Concentration nicht zu 
nabe treten. 


*) Der findet fich ja allerdings bei dem getauften Kinde. ©. 
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5. lebe die Selbftthatighkit deiner SHiiler! 

Eine Hauptaufgabe des Elementarunterrichts ift, die geiftige Kraft des 
Schülers fo zu bilden, daß er je länger je mehr ſelbſtſtändig arbei- 
ten lerne, fo zu fagen fein eigner Lehrer werde. Darum müſſen be 
fonders in den formalen Gegenftanden planmäßige Aufgaben geftellt werden, 
die ber Schüler felbftftandig zu löfen hat und durch deren glüdliche Lofung 
er den Beweis liefert, daß er die befprochenen Lehren oder Regeln wirklich 
verftauden hat. Darum werde die neue Rechnungsart vor allem an Bei- 
fpielen erläutert, bis fie zum Haren Verſtändniß des Schülers gefommen ift. 
Nun aber ftelle man in ber Stufenfolge vom Leichten zum Schweren Anf- 
gaben, deren Löfung er Dur eignes Nachdenken finden muß. In ahn- 
licher Weife laffe man in der Sprachlehre zu jeder beftimmten Regel paffende 
Beifpiele finden. Sind in der Auffapftunde einzelne Formen ſtyliſtiſcher 
Arbeiten an Muftern genügend befprochen worden, fo laffe man freie Rad 
abmungen bilden. Die fpecielle Methodif wird bei den einzelnen Gegen- 
Händen zeigen, wo und in wie weit unfere Regel Anwendung finden Tann. 
Es ift uns bier genug, mit biefer Regel den Höhepunkt der formalen 
Kraftbildung gezeigt zu haben. Denn wenn das Kind im Anfang des 
Unterrichts fat nur receptiv ift, im Fortgange aber je länger je mehr re- 
productiv wird, fo foll es nad oben bin je länger je mehr zur Produc- 
tivitat angeleitet werden. Die Productivitat IE der Grabmeffer der 
erlangten formalen Bildung der Schüler. 


Das Auge des Lehrers. 


(Aus der „R. Zeitfhrift für Erziehung und Unterricht.” Bon F. Madenfein. — Mi 
getheilt von ©.) 





Das Auge ift ein foftbares Gut. Dies Hat der Schöpfer fon dur 
die thm gegebene Stellung angedentet. Es Hegt in zwei Höhlen verdeckt und 
ift von zwei Augenlievern mit Wimpern nebft den Augenbraunen voll ge 
(hust; und fo dürfte fich wohl fein Außeres Glied am menfchlicden Leibe 
befinden, welches in gleichem Maße wie diefes vor nadhtheiligen Einflüffen 
verwahrt ift. — Im Auge fpiegelt fick das innere Seelenleben ab; es ift der 
Spiegel der Seele. In ihm prägt fish der körperliche wie der geiftige Zufand 
des Menfden aus. Das Auge deutet Freude und Leib an; in ihm erkennt 
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andern eine veränderte it? Der Säugling in ber Wiege, der die Sprache 
und die Geberden der Menfchen noch nicht verfteht, er Lief’t Schon im Blide 
der Mutter, des Vaters, des Fremden, was ihn erwartet, fein Schidfal. Er 
erkennt feine Eltern, feine Wohlthäter, die Fremden wie an ihrem Sprechen, 
fo an dem Auge. Hinwieberum redet auch er zu den Seinigen durch den 
Blid feines Auges. Welch eine Welt von Gedanken mag in diefem Blide 
liegen! Aber die verftändige, erfinverifche Mutter weiß thn zu deuten. Sie 
verfteht fon bald die Augenfprache ihres Lieblings. Am Auge erfennt man 
darum den Menfchen wohl nicht minder, wie man ihn and am Gange und 
an der Sprache erfennen wird. Gein Blid nimmt ein, ſtößt ab, belebt, er⸗ 
muntert, warnt, ftraft, bandigt fogar wilde Thiere. . 

Aus dem bis jebt Gefagten geht deutlich fervor, dap auch bas Auge 
bes Lehrers bet der Erziehung von außerorbentlichem Einfluffe fein muß. 
Sa, in feinem Blide ruht ein Schab, der theils von dem Kinde (vom An- 
fange bis zum Ende feiner Schulzeit) entweder zu feinem Vortheil ober zu 
feinem Schaden ausgebeutet wird, theils vom Lehrer zum Beſten der Kinder 
ausgenupt werden foll. — Der Blid des Lehrers if bie fhonendfte und darum 
aud die erfte Strafe bei den Heinen Schülern, aber auch bei den größern, be⸗ 
fonders bei den trogigen, folgen, unverfhämten Kindern wirkt er oft mehr 
als körperliche Züchtigung. Ein Blid in’s Auge und ein Orud der Hand 
brachte {gon manden Tügenhaften Schüler zum Geſtändniſſe feines Feblers. 
Wenn alle äußere Ordnung zu meichen fcheint, fozufagen in der Dibe des 
Gefechts, wirkt der Glid des Lehrers oft wunderbar. Er bricht 3. B. ploöͤtz⸗ 
lich ab, fept die Amtsmiene auf, ſchweigt einige Augenblide und fleht regungs- - 
Tos die Claffe an. Einige Augenblide dauert die Bewegung fort. Bald 
aber gewahrt einer nach dem andern bas fonderbase Schweigen, die eigen- 
thümliche Haltung des Lehrers. Alles ſtutzt, eines verftummt nach dem 
andern. Es wird filler und ftiller, zulebt ift es mäuschenſtill. Alle fipen 
regungslos, Feiner rührt fic mehr, jeder fühlt fich getroffen. Aller Augen 
feben erwartungsvoll nach dem Lehrer, ber ebenfalls nod regungslos dafist, 
fle einige Augenblide, oßne ein Wort zu fprechen, in diefer Situation läßt, 
und dann rubig weiter fortfährt. Das Mittel Hat geholfen, ohne weh ge- 
than zu haben. Sollte fic aber tropdem ‚bald darauf wieder Unrube ein- 
fiellen, fo wiederholt er confequenter Weife dadfelbe Mandver und er wird 
fiherlich dadurch eine ruhige Lebhaftigkeit, welche wohlthut und bie Arbeit 
erleichtert, erzielen. Und fo kann der Blid in manden andern Fallen, und 
zwar die ganze Schulzeit hindurch, mit Erfolg angewandt werden, bei den 
Kleinften, wie bei den Größten, bei den Brävften, wie bei Ven Unartigften, 
bei den Talentvollften, wie bei den Mtinderbegabten, ohne irgend welchen 
nadtheiligen Eindrud zu hinterlaffen, weshalb er denn aud von manden 
Lehrern „mein liebes Schulmittelchen” genannt wird. Ja, man Könnte ihn 
ald ein belichtes, auferft wirtfames Hausmittelden in der Schulzucht be- 
zeichnen, da er, ohne ihn zu den officiellen curirenden Zuchtmitteln zu zählen, 
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- dennoch bet den Fehlern der Schüler eine angenehme, erfolgreiche Wirkung. 
erzielt. Der Blid des Lehrers wirkt namentlich erziehen auf das Kind ein 
in folden Augenbliden, wo der Unterricht das Herz des Kindes veredeln und 
bilden fol. Sein Blid fagt dem Kinde, ob das Geſprochene vom Herzen 
kommt; der firahlenve, liebevolle Blid des Lehrers gibt dem Rinde Zeugniß 
davon, ob und daß der Lehrer felbR das Gefagte tiefinnerlich im Herzen mite 
empfindet. (Su den Augen liegt bas Herz.) Dazu if aber erforderlich, daß 
Herz und Gemüth des Lehrers rein und leivenfchaftslos in den Augen bes 
Kindes erfcheinen. Seine Phyflognomie darf nicht durch Nahrungsforgen, 
häusliche und amtliche Bwiftigtetten, nod auch (viel weniger) durch Erceffe 
und Ausfhweifungen getrübt fein. — — Cin finfteres, verdrießliches, mür- 
rifches, unlauteres Geficht wirkt nachtheilig auf pas... Gemüth des Kindes... 
Nicht minder wichtig für die gedeihlide Erziehung durch den Blid if aber 
aud die Achtung feitens der Borgefepten, Eltern und Kinder; daher muß 
der Lehrer mit aller Kraft und Sorgfalt dahin Rreben, daß er diefe Achtung 
genießt und die einmal erworbene erhält, — — — 

Nebſt all diefen Erforderniffen ... . Hat ver Lehrer aber auch in feiner 
Claffe nod Folgended zu beobadten: Sein Blid muß überall hingehen, und 
die Kinder miffen wiffen, daß demfelben nicht leicht ein Fehltritt oder eine 
Unaufmerkfamteit entgeht. Seinem .. Blide darf nicht leicht etwas ver- 
borgen bleiben. Er muß die Tragen aufrütteln, die Unaufmerkfamen an- 
fpornen, die Zornigen befänftigen, die Unartigen fchreden, die Fleifigen im 
Baume halten, die Ungeftiimen berubigen, und fo bie ganze Glaffe beberrfchen. 
Dadurch werden gewiß viele Fehler und Unarten ber Kinder unmöglich ge- 
madt. Man darf wohl annehmen, daß der meifte Unfug, welder in ber 
Säule von den Kindern verübt wird, Durch die Schuld des Lehrers ver- 
urfacht if. Hieraus geht hervor, mie es für die Swede der Erziehung und 
des Unterrichts von eminenter Wichtigkeit ift, daß der Lehrer die Kinder wah- 
rend des lnterrichtes, wie auch während des Spieles wohl im Auge behalte. 
Darum foll er einen paffenden Standpuntt wählen, nämlich wo möglich vor 
fänmtlichen Kindern und zwar fo, daß er fle alle mit Leichtigkeit überfchauen 
fann, und fie ibn gut feben fonnen. Er darf alfo in der Schule nicht un- 
nöthigermweife hin- und herlaufen, weil dadurch auch die Kinder, falls fie den 
Lehrer anfchauen follen, genöthigt werden, mit ihren Augen hin⸗ und her- 
zuſchweifen und diefelben zu ermüden, wodurch leit Zerfireuungen und Un⸗ 
arten herbeigeführt werben können. Deshalb verlafe er nur nothgedrungen 
feinen Plab und vermeide alle Gefchäfte, bei denen er den Kindern feinen 
Rüden gulehreh muß. Sind derartige Gefchäfte aber tropdem einmal un- 
vermeidlich, fo follen fie mit Umficht gefchehen, indem der Lehrer während dere 
felben die Aufmerkfamleit der Kinder durch zwedmäßige Mittel rege hält. — 
Das Anfchauen des Lehrers feitens der Kinder foll ein lebendiges, und fein 
ftieres, feelenlofes fein. Deshalb unterrichte der Lehrer wohl vorbereitet, 
leicht faplich, mit Würde und Kraft, dem jedesmaligen Unterrichtögegenkande 
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entfprechend, und mache ben Unterricht für die Kinder fo anziehend als mög⸗ 
lich. — Ebenſo nothwendig ift es, daß er (fo viel möglih! ©.) frei, ohne 
Heft oder fonftige Hülfsmittel unterrichtet, damit fein Auge nicht gebunden 
tft. Wie wäre es thm möglich, während des Unterridtes Ruhe und Ordnung 
aufrecht zu halten, wenn fein Auge an ein Heft oder Buch gefeffelt ware? 
Die Kinder wiffen bald, daß der Lehrer, während er dad Hülfsmittel ge- 
braucht, fle nicht beobachten Tann, und fo werden die faulen, tragen und 
Hatterhaften diefe Augenblide benupen, um ihren müßigen Gedanten zu fol- 
gen, vom Unterrichtsgegenftande abzufchweifen, oder fonftige Unarten zu ver- 
fuden. Andere werden fagen oder denken: Er weiß es felbft nicht, wenn er 
es nicht im Buche lieſ't. Unterrichtet er dagegen fret, gibt er die Nummer 
oder Seite eines Stüdes ihnen fogar auswendig an, fdreibt er 3. B. vor dem 
Beginne des Unterrichtes aus dem Gedächtniß einen Auffap an bie Tafel; fo 
fommen obige beflagenswerthen Zuftände nicht vor. Wohl aber werden die 
Kinder Dadurch noch zum Fleife angefpornt; fle fehen ja Die unermübdete Thatig- 
feit, die feurige Hingabe und Berufsliebe des Lehrers. Ste bewundern feine 
Kenntniffe, lernen den Lehrer darum höher ſchätzen, und geben fich ihm des⸗ 
wegen eher mit aller Kraft und Folgfamfeit hin. Wie viel gewinnt er aber 
dadurch bei den Kindern an Adtung und perfönlichem Einfluß, ohne die ja 
überhaupt von einer erziehlihen Wirkfamkeit gar nicht oder doch nur in fehr 
befdranttem Maße die Rebe fein tann! 

Das Ange des Lehrers ijt demnach zu einem erfprießlichen Fortgang der 
Erziehung und des Unterrichts fehr wichtig, und durch fein anderes Mittel 
zu erfeben; es erhöht den perfönlichen Einfluß des Lehrers auf die Kinder, 
und durch fie auf Eltern und Borgefepte und trägt alfo mit dazu bei, daß 
der Lehrer durch das Ganze feiner Perjönlichkeit wirkt: Jedoch ift bet der 
Anwendung des Blided als Erziehungsmittel Gparfamfeit nothwendig, da 
jedes, wenn auch nod fo nitplide und anregende Mittel, wenn es zu oft ane 
gewandt wird, bald feinen Reig und feine Wirkung entweder ganz verliert, 
oder Dod theilweife einbüßt. 

Iſt aber die erziehliche Kraft ves Blides fo groß und bedeutend und 
Durch nichts gu erfeben, fo folgt hieraus, daß ein gefundes Auge für den Ere 
zieher unentbehrlich iſt. Eine weitere Folge ift die, daß es nothwendig, ja 
eine ftrenge Gewiffenspflicht für den Lehrer if, feine Augen nad Möglichkeit — 

zu fchonen, diefelben vor allen ſchädlichen Einflüffen zu bewahren und zu 


fchühen. anh auf tens männliche Meile su AS rho Reine mirh hieraonon in 
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normales Auge zu feiner Confervirung, vielleicht aud noch zur Stärkung 
einer Brille bedarf; im Allgemeinen aber, fann man behaupten, wirkt das 
Tragen einer Brille, namentlich das beftändige, nachtheilig auf das Auge 
ein. Der Hofrath Herr Dr. Ritter fagt: „Wer bei gefunden Augen fid 
einer Brille bedient, in der Abſicht, die Sehtraft zu ſchonen, bedient fich ftets 
eines ſchädlichen Mittels; denn es gibt abfolut feine fogenannten Conſer⸗ 
pationébrillen.” Weg darum mit diefen nafenbefchwerenden Brillen. Auch 
die befte Brille auf ber Nafe kann nicht ein gefundes Auge erfepen. Nur 
diefes vermag die ihm zugemwiefene Aufgabe bei der Erziehung vollftandig zu 
löſen. Es ift darum ein unverzeihlicher Leidhtfinn, mifverftandene Sorgfalt 
und Schonung für das Auge, wenn ein junger Mann fhon früßzeitig ohne 
bringendes Bedürfniß feine Nafe mit einer Brille beſchwert, fo daß er fie in 
fpäteren Jahren nicht entbehren kann. Es tft unverantwortlid, wenn der 
Lehrer durch fein Studium oder durch andere Beranlaffungen die Sehkraft 
feines Auges ſchwächt. Die Brille tft dann in der That ein laftiges und 
nothwenbiges Augen- und Nafenübel bei der Erziehung. Man vente fid 
einmal fo einen bebriliten Lehrer, wie er an einem kühlen Herbft- over aud 
an einem Wintertage nach feiner Claffe geht. Sobald er ben erwärmten 
Schulſaal betritt, ift er aud ſchon erblindet, fein Brillenfenfter bat den 
grauen Staar befommen. Und nun fängt die Brillencur an. Ganz pa- 
thetifch nimmt er die Brille ab, reibt und pupt fle und fept fie auf; er nimmt 
fie wieder ab und fept fle wieder auf und fofort, bis es endlich gelungen if, 
fle wieder zu Haren. Während der Zeit muftert er feine Jungen; diefe follen 
ihr Auge nach dem feinigen richten, und fic) ruhig und eingezogen verhalten. 
Ob alle es thun werben, tft fehr fraglih. Und flieht aun endlich die Brille 
wieder einmal an ihrem erhabenen Orte, fo wird dennoch mancher, felbft auf- 
merlfame Schüler aucy beim beften Willen einmal in die Lage kommen, daß 
er bas Auge des Lehrers hinter der Brille nicht fiebt; wie einem das ja aud 
am Fenfter paffiren fann. Und in diefem einzelnen Halle dürfte (don die 
erziehliche Wirkſamkeit des Auges eine problematifche, jedenfalls aber eine 
mangelhafte fein. 

Aber auch die Wiege und die Schule find oft die Orte, wo der Grund 
zu fpätern ſchwachen Augen gelegt wird. Sm elterlichen Haufe find es Wie 
gen mit verdedten Kopfenden, umgefchlagene Tücher, welche den Augen des 
Kindes ſchaden; in der Schule find es unzwedmäßig eingerichtete Pulte, 
mangelhafte Beleuchtung, trummes Sipen, Lefen im Zwielicht, weshalb 
- Eltern und Lehrer verpflichtet find, nach Kräften dahin zu ftreben, daß folde 
Mängel befeitigt werden und in der Zulunft nicht mehr vorkommen, 

Mögen dlefe Zeilen dazu dienen, daß bie erziehliche Kraft des Blides 
immer mehr erfannt, gefchäpt und gefördert, und demgemäß der Schonung, 
Stirtung und Confervirung des Auges ernftlidhe Aufmerkfamtett und uner- 
müdete Sorgfalt feitens der Lehrer zu Theil werbe. 
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Vermeintliche VBerbeferung der Sariftiprade. 





Zur ‚Warnung theilen wir Folgendes mit aus Schütze's „Evang. 
Schulkunde“: „„Manche Methodifer erzählen vie biblifchen Geſchichten den 
Kleinen fehr frei. Meinend, daß die Sprache der Bibel für fehsjährige 
Kinder viel zu hod und zu frembartig fei, wollen fle die biblifchen 
Geſchichten in die Sprache der Kleinen überfegen — fie in tindlider 
Denl- und Redeweiſe geben. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß die 
Bibelfprache den Kleinen meift vertändlicher ift, als die vermeintlichen popu- 
laren Erzählungen. Wie aber das geweihte und weihevolle Wort der Schrift 
durch Cinkleidung in fogenannte kindliche Redeweife oft feine Weihe verliert, 
ja profantfirt wird, mögen einige Beifpiele darthun, die Vormbaum 
... gibt. 


„„In der Gefchichte von Cain und Abel Hat Jemand erzählt: „Cain 
nahm einen diden Stod, an welchem eine dide Keule faß, und verftedte ihn 
unter feinen Rod. Da lief er nach dem Felde, und da fab er erſt nad allen 
Seiten umber, ob e6 auch wer fabe. Und da er meinte, es fühe es Keiner, fo 
knüpfte er den Rod auf und nahm die Keule, und fdlug feinen Bruder auf 
den Kopf, daß er gleich todt war.” — In der Gefchichte von Sodom’s Unter- 
gang erzählt Jemand: „Da fam ein Gewitter, und da ſchlug es an allen 
Eden in der Stadt ein. Die ganze Stadt brannte auf, und aud die Erde, 
wo die Stadt geftanden hatte, Und es fam Waſſer dahin, das nannte man 
das todte Meer.” — In Sofeph’s Traum kommen die Worte vor: „Meine 
Garbe richtete fih auf und fland, und eure Garben umber neigten ſich gegen 
meine Garbe,” Diefe Sprache it aud) dem Unterllaffentinde verſtändlich. 
Cin Berbefferer läßt aber den Sofeph fo reden: „Und eure Garben machten 
‚einen Diener gegen meine Garbe.” — Bei Wiedemann in der Schrift: 
„Wie ih meinen Kleinen die biblifhe Geſchichte erzähle” — 
wird jener Traum alfo erzählt: „Hört, fommt mal her! Diefe Rade hat 
mir etwas Merlwiirdiges geträumt; bas muß ich Euch erzäßlen. Mir 
träumte, wir — Ihr und id — bänden zufammen Garben auf dem Felde. 
Da auf einmal richtete fic meine Garbe auf und fand Ferzengrade dort. 
Eure Garben aber ftanden um die meinige herum und neigten fich vor meiner 
Garbe.“ Die Brüder läßt er darauf fo antworten: „Aha, wir verfiehn did 
fon, was du ung mit diefem Traume fagen will. Dy denkſt wohl etwa, 
bu willft unfer König werden, willft uns zu befehlen haben, und wir follen 
uns vor dir beugen? Das bilde dir nur nicht ein!” — Was meinen unfere 
lieben Herren Lehrer von folden ,,Geiftesfunten” der „großen Pädagogen” 
unferer Zeit? ©, 
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Gin Verſchlag in Betreff der Bibliothek des Sänlichrerfeminerd 
zu Addiſen. 





Unfer anderweitig fo rei von Gott gefegnetes Seminar gu Addifon bat 
leider immer noch eine recht ärmliche Bibliothel. Wie wäre es, wenn jeder 
Berfaffer oder Verleger von kirchlichen oder pädagogifchen 
Büchern oder Fleineren Schriften innerhalb der Miffourt- 
Synode, ober beffer now der ganzen Synodalconferenz, je 
ein Eremplar folder Werle der Bibliothe! aberwiefe, etwa 
mit eigenhändig eingetragener 3ucignung?! Schon in Betreff der Bände 
zahl würde daraus der Bibliothel eine nicht unbedeutende Zunahme er- 
wachfenk die fo bier niedergelegte gefunde geiftlihe und geiftige Nahrung 
aber könnte unter Gottes gnädigem Walten befonders auch für fpätere 
Zeiten von dem fegencreidften Folgen für das Seminar und feine hoben 
Bwede fein. Selbfiverflänbli würden wir uns nur um fo viel mehr freuen, 
wenn in angebeuteter Weife auch unfere anderen Synodalanfalten bedadt 
würden. . ©, 


Riterarifaes. 





Alinfirirtes Thierleben. Fir Schule und Haus. Mit befonbderer 
Berückfichtigung der amerifanifden Thiere. Bon Dr. Hermann 
Dümling, Profeffor am Concordta-College zu Fort Wayne, Gnd. — 
Die Säugethiere — Mit 10 colorirten Tafeln, 4 Tontafeln und 
vielen (56) Holzſchnitten. Milwaukee, Verlag von Geo. Brumder 
(306 West Water Str.). 349 Seiten. 
Diefes vortreffliche Buch, nach welchem ſich viele unferer Lefer gewiß 
nad den bereits früher daraus im „Schulblatt” mitgetheilten Proben fon 
recht gefehnt Haben, if, „elegant in Leinwand gebunden” und überhaupt recht 
nett ausgeftattet, wobei offenbar keine Koften gefpart worden find, jept in 
„allen deutſchen Buchhandlungen. in den Vereinigten Staaten” für den ge 
wif nicht zu hohen Preis von 82.50 zu haben, Den Herren Paftoren und 
Lehrern gewährt Herr Brumber den „üblihen Rabatt”. — Möge denn das 
fhine Werk recht Vielen reichen Segen und viele Freude bringen und ein 
raſcher Abfap veffelben den theuren Heren Verfaffer ermuthigen, in feiner 
fhriftftellerifchen Thatigteit, namentlich auch auf dem Hier betretenen Gebiete, 
tiftig fortzufahren. ©. 
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„Bald wird cine folge That foie Rolzen Worte ber Deutichen Amerilas rechte 
fertigen” — fo ſchreibt mit Bezug auf bas erftvebte folge Lehrerfeminar des ſtolzen 
„Lehrerbundes” der ſtolze Vorfiper des ſtolzen ‚hearenenben „Seminar - Ausfchuffes” 
Hailmann. ©. 

Die „‚Erziehungs-Blätter — (Simeritanifge Schulzeitung) — bes „Lehrer- 
bunded’’ füttern in ber Juli-Nummer ihre Lefer u. A. mit eingehenden Artikeln über „bie 
Regulatoren bes Lebens” — ded phyfifchen nämlich —, über „„Kunftbutter” und über — 
„die Verfalfhung bes Bieres durch Zufay fremder Bitterfkoffe att 
bes Hopfens”. Geeigneter Lefeftoff einer „päbngogifchen” Zeitfehrift für folche 
Lehrer ıc., bie „auf Der Höhe ber Zeit” Reben! : ©. 

Bibliſche Gefsidte nach einem ultramontanen Tagblatt. “L’ere chretienne 
fhreibt: Abel ging alle Tage zur Melfe, häufig zur Beichte, und zahlte regelmäßig feinen 
Zehnten an den Pfarrer, Rain fragte Nights nach bem — Pfarrers nie ging er zur 
Kirche, CR, ev. Steg.) 

Rad einem Beridte im ,,Cv,.-Luth. Gemeindeblatt” if jept in ber Evang. - Luth, 
Synode von Wisconfin Feine einzige Gemeinde mehr, die nicht für chriſtlichen Sule 
unterricht ihrer Kinder forgte. So iſt's Recht! 20 Lehrer haben fich foweit ber Synobe 
glieblich angefchloffen. ©, 

Rad dem , taruthifden Shulblatt‘‘ kommen im allgewaltigen Rußland auf 1000 
Bewohner nur 4, welche lefen und fchreiben können. Sn Polen find nur 9 Procent ber 
Bevölkerung ded Lefens und Schreibens fundig. Auf gleicher Stufe fliehen Rumänien, 
bas Gebiet des ehemaligen Kirchenftants, Spanien und Portugal. Wenig befier ſteht es 
um bie Bollsbildung in Italien, Griechenland und ben meiften Theilen Defter- 





reih-Ungarns Sn Galizien 3. B. hat mehr ald die Hälfte der Gemeinden feine ° 


Schule; als furchtbares Refultat biefer Unterlaffungsfünden (allein davon? ©.) ver- 
zeichnet bie Statifti?, daß 23 Procent ber Verbrechen, 37 Procent ber Morbe, 50 Procent 
ber Todesurtheile bes ganzen Kaiferfiaates auf Galizien entfallen. In Frankreich, 
ber tete de la civilisation, ſchwantt die Zahl ber Nichtunterrichteten zwiſchen 30 und 75 
Procent. Gut unterrichtete Bevilferung haben Deutfdland, Holland, Däne- 
marf, Schweden und Rorwegen. In Deutſchland if Die Volksbilbung Ge- 
meingut Der obligatorifhe Volksunterricht wird an 6 Millionen Schüler 
(etwa 144 Procent der Geſammibevöllerung von 41,009,999 Seelen) in 60,000 Volfde 
ſchulen ertheilt. Am 1. Januar 1871 beftanden 330 Gymuafien, 14 Realgymnafien, 
214 Progpmnafien und Lateinfchulen, 485 Real- und höhere Bürgerſchulen mit zufammen 
177379 Schülern. Außer den 21 Univerfitäten mit im Winterfemefter 1873—74 1620 
Lehrenden und 17858 Studirenden, befanden 10 polytechnifche Schulen, mehrere Berg- 
alabemien, 14 Bergfchuten, 1 Kriegsakademie, 1 Artillerie und Sngenteurfdule, 10 
Kriegoſchulen und zahlreiche Fachlehranſtalten für das Stubinm einzelner Willenszweige 
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Ju den alten Prosinzen Prengens beziehen 1929 Lehrer nog 50—100 Thaler, 
3673 zwifchen 100 und 125 Thlr., 4688 zwiſchen 125—150 Chaler Gehalt. Da ip 
freilich die zur Aufbefferung ber Gebalte bewilligte Summe von 2,752,000 Thaler nur 
eine gar geringe Abhülfe der Noth. 

Dei den in Preußen fchon lange beſtehenden Wiederholungsprüfungen ber 
Volksſchullehrer, die jetzt 2—5 Sabre nach ber prosiforifchen Anfellung zu erfolgen 
haben, fiellte fich fchon 1873, mehr aßer noch 1874, wo man, ben Allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen gemäß, nicht blos wie bisher in Bezug auf Schulpraris, fondern auch dex wiffen- 
Ichaftlichen Biloungsgrad prüfte, in febr vielen Fallen eine großartige Unkenniniß heraus. 
Diefe Hägliche Erfcheinung darf keineswegs allein, ober and nur vorwiegend bin Regue 
fationen zur Lat gelegt werden, fondern iſt ein Zeichen der unter dem jüngeren Lehrer» 
gefchlecht vielfach gunehmenden materiellen Rigtung. In Berlin 3. B., we ded Ge- 
legenheit genug zur Fortbildung gegeben ift und wo Aberdies am Seminare ſelbſt desfallfige 
Curfe eingerichtet find (Centralblatt S. 278), haben am 27—29. Auguft 1873 bei einem 
höchſt milden Verfahren von 35 Gepriiften 16 nicht beſtauden (Keller's Schulzeitg. 
296); ähnlich waren bie Ergebniffe der Wiederholungsprüfungen im Fribjabre 1874 zu 
Halberftadt und Weißenfels. Daß in dem allerdings fehwierigen und neuen Eramen 
für Mittelfhulen zu Magdeburg vom 5—10. Juni von 7 Candfoaten nur 4 be- 
fanden, ift eher erflärlih. Im ber fich daram fchließenden Rectorenprüfung befanden 
allerdings von 5 and nur 2, In dem zweiten Eramen zu Magdeburg am 4&—8. RNovem- 
ber fielen von 9 Sandibaten (darunter 5 Theologen) 3 Theologen und 1 Lehrer durch 
(Hr. b. Schlitg. ©. 432). Aehnlich ſtellte es fich bei der erſten Mittelfchullehrerpräfung . 
zu Coblenz heraus: Bon 12 Candidaten beftanden nur 5 und von biefen erhielten nur 
3 die Qualification alé Schulvorſteher (Gr. d. Schljtg. 1873, ©. 425). 

Das „Schulblatt für die Probinz Braudenburg’’, bad fa fonft zu dem beſſeren 
päbagogifchen Zeitfchriften Deutfchlanne gehört, redet ben Lebensverfiderungen bas 
Wort und empfiehlt diefelben im Mai- und Zuniheft d. 3. ben Lehrern angelegentligg!! 

S 


Der „Bäpagogifige Jabresberidt’’, der alljährlich in einem ftarfen Bande er- 
ſcheint, hat fept ben gottlofen Dittes in Wien zu feinem Hauptrebacteur, Welch fchänd- 
licher Geift darin unter feinem Borgang berrfcht, zeigt fiih u. A. dadurch, daß es dort bei 
Beurtheilung einer zur Recenfion eingeſchickten „Biblifchen Gefchichte” 3. B. heißt: 
„Selbſt Daniel im Löwengraben durfte uns nicht erfpart bleiben”! ©. 

Die North Western University, in Watertown, Wiec., gelegen und Eigenthum 
ber Iutheriichen Synode von Wisconfin, hat am Donnerstag ben 3. Sunt den Grundftein 
zum Wieberaufbau bes vor einigen Monaten abgebrannten Anftaltsgebäubes gelegt. 
Die Wisconfin-Synebe hat fich bei ihrer wegen diefer Angelegenheit kürzlich gehaltenen 
Specialverfammlung lant Spnobalbefchluß verpflichtet, bie Summe von 810,000 zu bie- 
fem Swede beignfteuern. 

Rad den im legten Jahr erftatieten Parochialberichten beRanden innerhalb ber 
Synode von Pennfylvanien nur 20 Gemeindefdhulen mit 28 Lehrern. Su manchen dere 
felben unterrichteten bie Paftoren felbft. Die Schülerzahl betrug ettoa 2,000. Bon bie 
fen Gemeindeſchulen fommen auf tie Gemeinden in Philabelphia 8, auf Paftor Kündig's 
Gemeinde in Reading 3, auf bie Gemeinden in Lancafter, Harrisburg, Scranton, Came 
ben, Trenton, Newark, Pittston, Wilkesbarre, Narrowsburg (Paftor Wilken), R. J. fe 
eine. Diefe 0 Schulen befinden fid ſämmtlich in beutfchen Gemeinden. Wo bleibt 
Brobſt's Schule? ©. 

Der Stadtrath seu Leringten, der Hauptſtadt Kentudy’s, hat befchloſſen, einen 
Theil des Öffentlichen Schulfonds den Fatholifchen Schnien bafelbft zu geben. Den gleichen 
Beſchluß faßte auch der Stadtrath von Paris, Kentudy, 
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Su Washington fircitet man ficy fiber die Howard Univerſität. Diefe Hochſchule 
war von General Howard, als Comiffioner ber Behörde, zum Schuß ber befreiten Neger 
gegründet, um jungen Farbigen Gelegenheit zu einer Haffifchen Ausbilpung zu geben, 
Das Gelb bazu wurde von ben Belohnungen (Bounties) von Reger-Soldaten genommen, 
welche fic) nicht meldeten, fle in Empfang zu nehmen, theils aus Unwiſſenheit, theils weil 
fle tobt ober verfchollen waren. Das Vermögen ber Schule beläuft ſich auf eine Million 
Dollars. Seltbem bie für die Farbigen gegründete „Breebmans Bank’ burch ſchmach⸗ 
vollen Betrug ber weißen Verwalter aufgebrochen if, befürchten bie Farbigen nicht mit 
Unrecht, daß bie hungrigen politifchen Haifiſche fich auch biefer Anftalt bemächtigen und 
ihren Beutel damit füllen werben. Sie wünfchen deshalb, daß bie Verwaltung farbigen 
Männern übertragen werde. Gegen ihren Wunſch hat bie Berwaltungs-Behörbe Kürze 
lich den Prafidenten ber Schule verbrängt und einen Rev, Whipple als Nachfolger ge- 
wählt, wodurch allem Anfchein nach die Schule mehr als bidher in bie Hände ber Con- 
gregationaliften- Kirche und ber Weißen fommt. Damit find fie nun höchſt unzufrieden, 
es bat aber noch nicht verlautet, was für Schritte fie thun werben. (R. 8.) 

Ju Texas erging folgende Entſchuldigung von einer Schlilerin an ben Lehrer: „Ich 
habe einen Maun, für den ich forgen, ein Rind, bas ich warten muß; ich foll wafchen, 
bas Haus in Ordnung halten, wo bleibt da noch Zeit zum Schulbefuch? Ich bitte naher, 
mir bie zuerfannte ungerechte Schulftsafe gu erlaffen und fiberbanpt Berbeirathete von ber 
Berpflichtung zum Schulbefuche zu enibinden.” Bittftellerin iR 17 Sabre alt. Das 
Schulgefep in Teras verlangt aber, daß alle Perfonen von 6 bis 18 Jahren bie Schulen 
befuchen. — Go berichten die Blatter. Iſts wahr ? ©, 

Der katholiſche Klerus wird In feinem Kreuzzug gegen bie öffentlichen Schulen 
gor Tag zu Tag freer. In Miffouri hat er eine neue Schulgefeßvorlage erwirkt, welche 
u. A. folgenden Paffus enthält: „Eltern, Vormünder und Andere, bie Kinder unter ihrer 
Obhut haben, Föunen fie in eine beliebige Schule fchiden und erhalten bafür den vollen 
Koſtenbetrag erfept, fo wie fie bem Stantsfuperintenbenten ben Beweis verlegen, daß fle 
die Kinder eine entfprechenbe Zeit lang unterrichten ließen. (Gx3.-Bl,) 

Die Lath. Zeitſchrift fagt: Unter ben vielen Studenten — mehr alg 50 — bie im 
verfloffenen Sabre im Philadelphia-Geminar waren, find verhältnißmäßig nicht viele, die 
aus unferem Synobalfreis (Synode von Pennfylvania) kommen unb in ‚unfern Ge- 
meinden zu arbeiten gedenfen. Es ift zu beflirchten, baf in ben nddften Jahren ber 
Mangel an guten beutfch-englifchen Predigern unter uns größer werben wird, als je zu- 
vor, weil wir die Borbildung und Grunblegung verfäumt haben. 

. Eine in Brooklyn gehaltene Synode der Episkopallirche von Long Island erflärt 
in entfchiedenfter Weife ſich gegen bie öffentlichen Schulen als „unchrikliche” und em- 
pfiehlt Gründung möglichft vieler Parocialfdulen, fo lange bas Syftem ber öffentlichen 
Schulen ein „unchriſtliches“ bleibe, 

Mit dem Huflandelemmen des projectirten Lebrerfeminars im Often, bafür nun 
Paftor Drees fchon feit Jahren collectixt, fcheint es nicht recht vorangeben zu wollen, benn 
auf Wunfc des Collectanten wurde diefe Angelegenheit wieder aus den Händen ber Rew 
Hort-Synode genommen und Privatperfonen überwieſen. 

Der Uniserfität son Pennfyloania zu Philadelphia wurde Anzeige von einer ‘auf 
eine Milton Dollars ſich belaufenden tefiamentarifchen Schenfung des verftorbenen 
Bürgers Sohn Henry Towne gemadt. Das Legat entfällt ausſchließlich auf das wiffen- 
fhaftliche Departement, weldes nunmehr die „Towne School of Science” genannt 
werben foll. 

Der SHulrath ver Stadt Rocheſter, R. Y., hat einen Befchluß angenommen, baß 
in Zukunft in den dortigen are Schulen religiöfe Uebungen irgend einer Art vere 
boten fein follen. 
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Ans Stuttgart wird gefchrieben: Biel macht gegenwärtig bie Anſtellung von 
Franziskanerinnen als Lehrfrauen an einem bier zu errichtenden katholiſchen Töchter- 
tnftitut von fi) reden. Die Regierung thut mit vielem Fleiß zu willen, daß bie Zu⸗ 
laffung derſelben noch keineswegs befchloffene Gache fei. Vielfach erinnert man fich im 
Publitum aus biefem Anlaß eines Wortes des bekannten Staaterathe Römer: ,, Mit 
den barmberzigen Schweflern fängt man an und mit ben Sefuiten hort man auf.“ 
Merholirdig tft jedenfalls, daß man biefe Lehrſchweſtern bei uns einführen will, währen» 
man in 3 Radhbarftaaten eben daran ift, ihnen ben Abfchieb zu geben; auch bürfte zu be» 
benfen fein, daß bie Franziskaner ein Bettelorden find. (Pilger.) 

An der Uniserfitat zu Bern wurde eine „alttatholifche tbeologifche Facultät” er- 
richtet. Profefforen wären genug vorhanden, nämlich fünf, aber bie Zahl der Studenten 
beläuft fic nur anf.zehn. „Diele Facultät iR in Ihrer Art eine ausgezeichnete, wie faum 
eine gleiche in Europa eriftiren bürfte ; denn vorerft werden bier nicht nur die Profefforen, 
fondern auch bie Schüler befolbet (leder Schüler erhält circa taufend Francés per Jahr), 
fodann verfteht von ben zehn Theologieftubirenden nicht Einer Latein, geſchweige Grie- 
hifch und Hebräifch.” Diefe Studenten find meiftené Schulamtscanbibaten. 

(Pilger.) 
Die hollaͤndiſche Nuiverfitdt Leyden hat Fürzlich ihr dreihundertjähriges Jublläum 
gefeiert und faft alle deutſchen Univerfitdten find dabei vertreten gewefen. Daß aber auf 
biefer Beier ber Mißhandler bes Lebens Sefu, Renan, ber franzöfiiche Strauß, ſich fe be- 
fonderer Auszeichnung erfrente, und daß Darwin, ber Erfinder der Affenadflammung ded 
Menſchen, aus diefem Anlaß von der Univerfität zum Ehrendoctor ernannt wurde, if fein 
großes Lob, (Pilger.) 

George Smith hat dem „Athenäum“ zufolge unter den affyrifchen Schrifttafeln 
im Britiſh⸗Muſeum die Legende von bem Bau des Thurmes von Babel entdedt. Diefe 
Entvedung ift ebenfo wichtig mie die ber Tafel Kher die Sünpfluth im vorigen Jahre - 
burch benfelben Forfcher. 

Die Bauern in B. in Baiern waren liber ihren Schulmeifter fo erboſ't, daß fie ihm 
Nachts auflauerten und ihn in dle tiefe Pferdeſchwemme warfen, und er wäre tobt, wenn 
er nicht ſchwimmen gekonnt hätte. Daß die Früchtlein dieſer Bauern Holzäpfel find, fann 
man fic denken und fiber diefe fam auch der Streit her; denn ber Schulmeifter fagtes 
Zucht if die Hauptſache! und wollte nicht leiden, daß die Sungen mit Tabakspfeifen ix 
bie Schule kommen. 

Rarlöruße. Das den einzelnen Gemeinden überlaffene Rect, confeffionell ge- 
trennte Volkoſchulen fe nach Verlangen in gemiichte umzuwandeln, bat fo viele Kämpfe 
bervorgerufen, daß bie Regierung beabfichtigt, bem nächften Landtag ein Geſeß vorzulegen, 
in welchem bie Einführung ber gemifchten Bolksfchule dem Willen ber Gemeinde ent- 
zogen und gefeglich beftimmt werben fol, 

Der , Witt. Auz.“ theilt mit, daß bie Herren Karl und Louis Berger ber Stadt 
Witten ein Gefen! von 20,000 Mark gemacht haben, aus deren Zinfen unbemittelte 
Söhne unferer Stadt, weiche fludiren wollen, unterftügt werden follen. 

Im Dorfe 2. (Reg.-Bez. Potsdam) war bie Schullehrerftelle vacant und Bewerber 
barum nicht vorhanden, Endlich erbot fih ein Schneider dazu, aber ohne alle und feg- 
lide Prüfung, und wurde von ber Behörde angeftellt. (Gem.-Bl.) 

Nirnberg. Der Magiftrat hat den Entwurf eines Programmes für Einführung 
bes Turnunterridtes in den Knaben⸗Mittel⸗ und Oberflaffen als obligatoriſchen Lebr- 
gegenftand genehmigt. Hiernad wird vom 1. April bis 15. October feden Jahres geturnt, 

Dr. Ehriftian Palmer, Profeffor in Tibingen, ber neben anderen Schriften aud 
tine „Katechetil“ und eine Pabegeatt verabfaßt bat, iR kürzlich im Alter von 64 Jahren 
geſtorben. 
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Shulpredigt, 
gehalten am 28. Juli 1875 in ber Co.-Luth. Immannels-Kirche gu Milwaukee, Wise., 
bei Gelegenheit ber „Rordweſtlichen Lehrerconfereng ber Allgem. Deutfchen 
Ev.⸗Luth. Sonode vow Miffouri 2.” von C. 8. T. Selle, 


(Mitgetheilt auf Seſgiuß ber Conferenz.) 





a Sef. 52, 7.: — lieblich find auf den Bergen bie Füße ber Boten, 
die ba Friede verfündigen, Gutes prebigen, Heil ver- 
kündigen, die ba fagen gu Bion: Dein Gott tt König.” 


In Chriſto JEſu herzlich geliebte Freunde! 
Inſonderheit. Ihr theuren Brüder im Schulamte! 

-1 Cor, 7, 20. ſpricht der werthe Heilige Geift durch den Apoſtel Paulus 
zu uns: „Ein jeglicher bleibe in dem Ruf, darinnen er berufen iſt.“ Der 
große Gott Himmels und der Erden, der alle Dinge, große wie kleine und die 
kleinſten wie die größten, regieret, bat nämlich einem Seven ſeinen Beruf zu⸗ 
gewiefen, darin er eben und arbeiten fol. Für diefen fonderliden Beruf 
rüftet ign der HErr nun auch mit den zur Ausrichtung deffelben nöthigen 
Gaben und Kräften aus. Da will aber nun aud unfer Gott, daß Seder 
mit dem ihm zugewiefenen Berufe und Stande zufrieden fei und feinen Gott 
dafür preife, daß er gewiß wiffen fann, mie es bes HErrn gnädiges Wohl⸗ 
gefallen ift, daß er eben in diefem Berufe und deffen Werken Gott diene, Wie 
Halt man fic denn nun im allgemeinen folchem Willen Gottes gegenüber ? 
Daf Gott erbarm! Wie vielfach und fehredlich wird Dagegen gefünbigt! 
Wie ſchändlich leihtfertig und aus purftem Cigenwillen wird, fonderlich hier 
in Amerifa, von Vielen der Beruf gewechfelt! Und wer noch äußerlich in 
bem ihm von Gott gewordenen Berufe bleibt, tritt doch meiſt mit feinem 
Herzen aus demfelben, ift unzufrieden mit ihm, neidet, während er Solche, die 
in vermeintlich niedrigeren Berufstreifen leben, verachtet, diejenigen, welche in 
höheren Berufatreifen ftehen, meiftert alfo Gott, den Herrn, in Seinem 
Regiment und murret wider Ihn, ift gar verbroffen in den Werlen feines 
Berufes und treibt gern Vorwip in Dingen, die feines Amtes nicht find. Zu 
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ſolchen Sünden treibt der alte Adam, weil er ſich gar zu gern jeglichem Be⸗ 
rufskreuz entziehen möchte; zu ſolchen Sünden treibt der Teufel, auf daß 
er moglidft Gottes Ehre fchmälere und zugleich ben Menfchen verderbe. 

Steht es denn nun in diefer Beziehung mit den Lehrern, mit und 
Lehrern an chriftliden Schulen etwa anders und beffer als bei anderen 
Menfhentindern, fo daß wir von derartigen Sünden frei wären? Ad, 
meine Theuren! wir haben eben baffelbe böfe Fleiſch, wie die gottlofen Böfe- 
wichter, und gerade ung ift, eben um der befonderen Werke unferes Berufs 
willen, Satan fonderlich feind! Daher fehen wir denn auch, wie ſchon fo 
gar Diele, die vormals mit ung in einem und demfelben heiligen Amte ſtan⸗ 
ben, gar ſchändlich leichtfertig, aus elender Kreuzesſcheu oder aus anderen 
fleifchlichen Rückſichten rein eigenwillig ihren Beruf gewechfelt haben, troß 
des erfihredlichen Wortes: „Wer feine Hand an den Pflug legt und fiehet 
zurüd, der ift ungefchidt”" — wozu denn? — „zum Reiche Gottes“! 
Und wir, die wir gwar in unferem Amte geblieben find, — wie flehet es hier 
mit und? Beneiden wir wohl nicht vielfach Solche, die in anderen Aemtern 
fieben? Tiegt es uns fo gar ferne, ung der Uebergriffe in fremde Wemter ſchul⸗ 
big zu machen? find wir nicht vielfach verdroffen in der Ausrichtung der 
Werle, die uns befohlen find? haben wir nicht oft gedacht, ja wohl aud ge- 
fagt, wenn allerlei Widerwärtigfeit uns in unferem Berufe zuftieß, daß ir 
am liebften davon laufen möchten? Wie? meine Lieben! heißt das nicht 
ſchändlich murren wider ten HErrn, unfern Gott, der uns nad Seinem gna- 
digen Willen unferen Beruf zugewiefen hat? if das nicht fheußliche Re- 
bellion wider den großen Gott und HErrn?! 

Meine Theuren! worin ich Euch Hier flrafe, darin ftrafe ich mich ſelbſt 
aud und muß mid ftrafen. Doc ich will aufhören mit dem Strafen. 
Erkennen wir unfere Sünde, fo it’s ja hierin genug und das Geſetz bat fein 
Werk gethan. Das Gefeh Tann uns fo wenig wie andere Leute fromm 
machen oder beffern. Das thut allein das theure Evangelium. Und diefes 
follt Shr denn nun heute aud vornehmlich hören und zwar zunächſt gu bem 
Zwed, daß wir recht lebendig erfennen, wie gerade wir Lehrer an chriftlichen 
Schulen vor vielen, vielen Anderen am allerwenigften Urfache haben zur 
Unzufriedenheit mit unferem Berufe und daß wir nun hinfüro um fo eifriger 
und fröhlicher, Gott zu Ehren und dem Näcften zu Dienft, unfer hohes 
Werk treiben. Zu diefem Ende laßt mid Cud auf Grund unferes Tertes 
porftellen, 


~ Weld köflid Amt das Amt des Fehrers an einer dyriftlidjen Schule iff, 
weil 

I. feine Hauptaufgabe bie ift, den Frieden gu verlün- 

digen, Öutes zu predigen, Heil gu verfündigen, und weil 


II. es bod und werth geachtet ift bei Gott und Seinen 


Heiligen, j 
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Wenn wir, Geliebte! von der Hauptaufgabe des Amtes des Lehrers 
an einer chriſtlichen Schule reden, fo fept dies voraus, dag wir ihm aud eine 
Nebenaufgabe zuerfennen. Diefe befteht darin, daß der Lehrer die ihm 
anvertrauten Kinder unterrichte in allerlei Kenntniffen und Fertigfeiten und 
fie gewöhne zu allerlei Itebliden und löblichen Sitten, wie beides ihnen zu 
diefem zeitlichen Leben auf Erden "förverlih fein mag. Ob wir dies nun 
gleich ale eine Nebenaufgabe unferer Lehrer bezeichnen, fo wollen wir dabet 
doch keinesweges alfo verftanden fein, als fet fle eine unmichtige Aufgabe. 
. Aud der Lehrer an einer öffentlichen Staatsſchule unferes Landes, der als 
folder ja gar feine andere Aufgabe hat als nur diefe, befleidet keineswegs ein 
unmwichtiges, fondern vielmehr ein gar, gar fehr wichtiges Amt. Das Gee 
deihen ober der Verfall des Staates, des Gemeinwefens, dadurd Das Ergeben 
des Einzelnen feiner Angehörigen mehr oder weniger mächtig berührt wird, if 
großentheils davon abhängig, wie folde Lehrer unferes Volles ihres Amtes 
warten; bie künftige Lebensſtellung und das zeitliche Wohl jedes Einzelnen 
der ihnen Anbefohlenen tft vielfach von dem Geſchick und der Treue folcher 
Lehrer bedingt. Das follen wir wohl bedenken, fofern und mit diefen eine 
und diefelbe Aufgabe zugefallen if. Wer unter Eud, thr lieben Lehrer 
unferer Gemeindefdulen! möchte wohl die Schuld davon tragen, wenn aud 
nur Eines der ihm übergebenen Kinder durch feine Nadlaffigteit und Un- 
treue in feinem Amte nach diefer Seite hin künftig in eine weniger erwünfchte 
und fegensreiche Lebensftellung fame, als es anderweitig hätte gefchehen 
mögen? wer unter Euch follte ſich nicht auch hierin fortwährend feiner hoben 
Gerantwortlidfeit gegen Gott, den HEren, feiner hohen Verantwortlichkeit 
den Eltern gegenüber, feiner hohen VBerantwortlichkeit den Kindern felbft 
gegenüber bewußt bleiben? Gerade dem Lehrer an der hriftlichen Schule 
gebührt es vor Anderen, fonderliden Fleiß zu thun, daß feine Kinder aud 
nad diefer Seite hin möglichit gefördert werden, da ja eben fie, als folche, Die 
täglich vor Allem in Gottes Wort unterrichtet werten, hierdurch fonderlich 
gefchiet fein mögen, das, was fie fonft noch gelernt, Gott zu hohen Ehren 
und dem Nächften zu Dienft eifrigft zu verwerthen. Der wahrhaft chriftfiche 
Lehrer weiß, daß es ihm gilt, treu im Kleinen wie im Broßen, ja im Kleinften 
wie im Groften zu fein. Darum fuht er nun aud nad) diefer Seite feines 
Amtes hin immer gefchidter zu werden, bereitet ſich aud auf die verhältniß⸗ 
mäßig leichteſten und unwichtigſten Unterrichtsſtunden getreulich vor, trachtet 
bei dem Unterrichten, ſich aller Trägheit und Schläfrigkeit zu erwehren und 
dagegen ſtets friſch und lebendig zu lehren, und, allezeit eingedenk, daß aller 
Segen ſeines Werkes ihm vom HErrn kommen muß, erfleht er ſich denſelben 
täglich auf's Neue. Wer von Euch, Ihr lieben Lehrer! möchte nicht von 
Herzen wünſchen, daß keine unſerer Schulen irgend welcher Staatsſchule 
auch in dem, was beiden gemeinſam obliegt, irgend wie nachſtünde, daß alle 
unſere Schulen aud hierin vielmehr die uns umgebenden Staatsfchulen 
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weit überragten? Dazu, daß diefer Wunſch möglichſt erfüllt werde, möchte 
auch ih nach meinen ſchwachen Kräften, adh, wie gerne! helfen, — helfen 
durch meine Arbeit am Seminar, durch meine Arbeit am „Schulblatt” und 
wo nur fonft fic Gelegenbeit dazu findet. Gebe nur Gott, dap ich es beffer 
lerne, fo dazu zu helfen! 

Aber, wichtig wie das Amt nach der ausgeführten Seite hin auch immer⸗ 
hin fein mag, das muß uns feftfiehen und ftets gegenwärtig bleiben, daß es 
nod eine ungleich wichtigere, höhere Aufgabe hat. Der Lehrer einer chriſt⸗ 
lichen Schule ift, neben feinem Paftor, deffen Gehülfe er hierin it, ein Bote 
unferes Gottes auf ben Bergen, d. t. in der Kirche Gottes (wie ja denn das 
auf den heiligen Bergen erbaute Serufalem ein Vorbild der hriftlichen Kirche 
war). Durd die Kirche, welche die Braut Chrifti if, Hat ihm der HErr 
feinen Beruf gegeben; in der Kirche Chriftt und für diefelbe fol, darfer - 
arbeiten! „Wie lieblich“, fo ruft voll Verwunderung der heilige Prophet, 
ja, was fage ih? fo ruft gleihfam vor Verwunderung felb Gott der Het- 
lige Geift aus, „wie lieblich find die Füße der Boten‘, d. i. wie lieblich, wie 
köſtlich iſt ihr Amt, ihr Beruf, ihr Wert, ihre Aufgabe! Befteht bod diefe 
darin, Friede zu verfündigen, Gutes zu predigen, Heil zu verfündigen, an 
Zion zu fagen: Dein Gott ift König! Wo kein Friebe if, da herrſcht eitel 
Elend, Hergeleid und Jammer, Wie Mäglich fteht ed doch um ein Land, dem 
ber edle Friede gefhwunden, in welchem Krieg oder Aufruhr ihre Fadeln 
entzündet haben, dem Würgen des Schwertes zu leuchten! Wer kann mit 
Worten befchreiben oder auch nur mit Gedanken erfaffen den unfäglicken 
Jammer eines Haufes, von welchem der Friede, fonderlid zwiſchen Mann 
und Weib, gewichen ift! Aber am elenveften, Häglichften fteht es um ein 
Herz, das keinen Frieden mit Gott hat, während mit diefem Frieden aller 
fonftige Jammer noch flets erträglich bleibt. Cin Herz ohne Frieden mit 
Gott zürnt Ihm, weil Er in Seinem Gefebe fordert, was fein natürlicher 
Menſch leiften kann, haßt Ihn, weil Er die Sünde ftraft, ja fle auch mit der 
ewigen Hollenqual zu ftrafen gedroht bat, fürchtet fih vor Ihm, möchte gerne 
vor Ihm fliehen und — fann dod nimmermehr Ihm entfliehen. Der Gott. 
Tofe bat keinen Frieden: feine Sünden fcheiden thn und feinen Gott von 
einander. Von Natur, meine Lieben! find wir alle Gottlofe und obue 
Srieden, und Gottlofe und ohne Frieden müßten wir bleiben, ja endlich vow 
dem lUnfrieden Dieler Reit in ben Unfrieden her Rernammnié hahinfahren 
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göttlicher Gnade angeboten und geſchenkt wird. Ja, jetzt entbietet ſich uns 
Gott, daß Er wolle unſer Gott und unſer König ſein, der uns ſchütze gegen 
Sünde, Tod, Hille und Teufel, der uns (dente eitel Gutes, eitel Heil für 
Zeit und Ewigleit. O, der gnäbige und barmberzige Gott! Wer kann 
Seine Barmherzigkeit ewwiglich genugfam preifen und rühmen? — Und Ihr 
nun, Shr lieben Lehrer! dürft nicht blos, gleich anderen armen ſündigen 
Menfdentindern, die felige Friedensbotſchaft hören, Ihr feid nicht blos vor 
vielen, vielen anderen Chriften darin bevorzugt, daß Shr, durd Euer Amt 
dazu gendthigt, täglich weit mehr mit bem Worte Gottes Euch befchäftigen 
dürft, als fie es können, — Yor follt, Ihr dürft Boten des feligften Friedens 
fein an bie Euch anvertraute Kinderfchaar, deren Herzen vor anderen. für 
denfelben empfänglich find! Wobdurd) unterfcheivet fih denn died Euer Amt, 
bas Ihr als Boten des Friedens habt, dem Weſen nad von bem, das die 
heiligen Propheten und Apoftel vor Alters belleideten? von dem fo vieler 
theuren bochberühmten Männer Gottes fpäterer Zeiten? Dit es nicht 
wefentlich daffelbe? Seht, wie ſeid Ihr doch fo hoch gewürdigt! Ihr dürft 
Euren Kindlein den ewigen Friebefürften, den füßen Heiland Chriftum 
JEſum einbilden, dürft ihnen zu dem Ende die Tieblichen biblifchen Geſchich⸗ 
ten erzählen, den lieben Catehismus mit ihnen treiben, fle immer tiefer in 
das Verſtändniß der heiligen Schrift einführen, dürft mit ihnen im Gebete 
bintreten vor den Thron der Gnaden, dürft die Föftlichen Lieder unferer 
Kirche zum Lobe Gottes mit ihnen fingen, und felbft wenn Fhe ftrafen müßt 
— Gott bewahre Euch davor, elende Stodmeifter zu fein! — aber wenn Ihr 
ja ftrafen müßt, dürft Shr dabei Euer leptes Abfehen darauf haben, nad 
der Strafe um fo beffer Chriftum den Herzen einzubilden! Dabei könnt und 
follt Shr gewiß fein, daß Eure Arbeit im Herrn nicht vergeblich tft, daß das 
von Euch verfündete Wort Gottes nicht leer zurüdtommt, daß Durch dafjelbe 
dem HErrn die Seelen der Kinder, die noch in ihrer Taufgnade ftehen, er- 
halten bleiben, daß andere dem Teufel und dem Dienft der Sünde entriffen . 
und für Gottes Lichtes, feliges Reich gewonnen, dag Bieler Herzen dadurd 
immer reicher in der Liebe und je länger defto gefchidter werden, etwas Redht- 
fchaffenes zu fein zum Lobe unferes großen Gottes und gnadenreiden Hei- 
landed, Iſt das nun nicht ein gar lieblid, ein unausfprechlich köſtlich Amt, 
das Euch befoblen it?! 

Gar blind, tol und thöricht muß ein Lehrer an einer riftlichen Schule 
fein, wenn er nicht die in unferem Terte ihm gugewiefene Aufgabe ftets als 
die Hauptaufgabe feines Amtes erfennen wollte; toll und thöricht müßtet 
wahrlich Ihr, Lieben Lehrer, fein, wenn Ihr nicht den höchſten Fleiß thun 
wolltet, fonderlich nach diefer Eurer Hauptaufgabe Euer hochheiliges Amt tn 
aller Treue auszurichten. Was hilft denn endlich alle äußere Dreffur Euren 
Kindern, wenn fie dabet mit böfem Gewiffen dabingeben, ja leptlid mit 
ihrem böfen Gewiſſen zur Hölle dabinfabren müßten? Was find alle, aug 
nod fo bod zu rühmenden Kenntniffe und Fertigheiten im Vergleich mit dem 
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Einen, das Noth ift, im Vergleich mit der Erfenntniß JEſu Chriſti? Roth, 
Koth, Koth, eitel Ored und Unflath find file! O, danfet dod, danket Gott, 
dag Er Euch ein fo köſtlich Amt gegeben hat, wornad Shr Boten feid auf 
den Bergen, die da Friede verfündigen, Gutes predigen, Heil verkündigen, 
die da fagen zu Zion: Dein Gott tft König! Bittet Ihr dod, daß Er Cus 
je länger deſto mehr diefes Amt in feiner Herrlichkeit erfennen laffe und daß 
Er Eu von Tag zu Tag gefhidter und treuer mache, fold lieblid, köſtlich 
Amt reiht auszurichten! 
II. 

Wie aus feiner Hauptaufgabe, mögen wir zum Andern auch daraus 
recht lebendig erkennen, wel Töftlih Amt das Amt des Lehrers an einer 
chriſtlichen Schule if, daß es Bock und werth geachtet it bei Gott und 
Seinen Heiligen. 


Hod und werth ift diefes Amt geachtet. Freilich langft nicht bei Allen. 
Die Welt veractet daffelbe. Sie Tann das köſtliche Werk, das ein hrif- 
lider Lehrer in Ausübung feines Amtes verrichtet, gar nicht erkennen. 
Darum darf fic der Hriftliche Lehrer gar nicht darüber wundern, wenn folde 
unbelehrte Eltern, die ihre Kinder in feine Schule fhiden, ihm mit ſchnödeſtem 
Undant alle feine Mühe und Treue, die er auf diefelben verwendet, lohnen; 
nicht wundern, wenn fie von ihm fagen: „Der if ja nur'ein armer Schul- 
meifter!” und ihn wohl viel geringer ſchätzen, als ben erften beften Erzböſe⸗ 
wicht und Schuft, wenn diefer nur reichlich verfehen iff mit bem Götzen bie 
fer Welt: dem Geld. — Ja, felbft in den eigenen Augen des riftliden 
Lehrers wird fein Amt, eben infofern gerade er der Trager deffelben if, viel- 
fach geringſchätzt, weil er darin viele Plage hat, bald mit diefem, bald mit 
jenem Kinde und zu manden Zeiten meint, doc) fo gar geringe Frucht feines 
mühevollen Wirkens überhaupt zu erzielen, oder weil er mandyerlei Verdruß 
von unverftandigen Eltern erdulden muß, oder wohl gar fid und fein trenes 
Schaffen von der ganzen Gemeinde oder aber von einzelnen hervorragenden 
Gliedern derfelben verfannt flieht, — dabei vergeflend, daß jeglicher Stand 
feine Plage, fein Kreuz hat und um des böfen Zleifches willen haben muß. 
Er ſchätzt wohl aud fein Amt, eben fofern es fein Amt, fofern' er der 
Trager deffelben ift, gering, wenn er fein mannigfaches Unge(dhid bei Aus⸗ 
richtung deffelben fieht, — dabei vergefiend, daß Gott von Seinen Knechten 
nicht mebr fordert. als dar fle treu feien —. oder wenn ibm feine Amtefün- 
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bie lieben, ‘auf Chriftt Namen getauften Rindlein, die den Lehrer umgeben. 
Sie ehren, fie lieben ihn, thr Auge ift auf feinen Mund gerichtet, ihr Ohr 
laufcht begierig feinem Wort, fonderlich, wenn er ihnen von dem rechten 
Kinderfreund, von dem Heiland aller armen Sünder erzählt, ja feine ganze 
Haltung nehmen fie fi zum Vorbild. Mander von ihnen zeigt nod) im 
fpäteren Leben dem Lehrer feiner Jugend ein dankbar Herz für das, was die⸗ 
fer an ihm gethan, und ihrer Viele mögen und werden einft am jüngften 
Tage vor allen Ereaturen und darauf in Ewigleit vor Gottes Thron rühmen, 
was er Ihnen gewefen. — Zu diefen Heiligen, die das Amt des chriftliden 
Lehrers ihrer Kinder bod und werth halten, gehören auch viele Eltern, wenn 
dies auch längft nicht immer dem Lehrer offenbar if. Ja, Shr lieben Lehrer, 
glaubt es nur, wie fo manche Mutter, fo betet auch fo mander Bater, der, 
wohl von feinem Gewiffen dazu getrieben, in diefem oder jenem Stud Cud 
entgegentritt, und fleht den reichten Segen Gottes auf Euch herab! Und 
Shr, Ihr lieben Hriftliden Eltern Hier, laßt mich zugleich Euch ermahnen, 
doch ja in folder Firbitte für den Lehrer Eurer Kinder recht fleißig zu fein: 
das Gebet des Gerechten vermag viel, wenn es ernftlich ift, und der erbetene 
Segen fließt vom Lehrer dann sia Eure Kinder und fo auch wohl wieder auf 
Eud ſelbſt zurück! 

, Bor Allem aber iſt zu merken, daß das Amt des Lehrers an einer chriſt⸗ 
liden Schule hod und werth geachtet ift bei Gott, dem HErrn. Ohne den 
Glauben, der Chrifti Verbienft ergreift, gefällt ja freilich Niemand Gott. 
Auch ein ungläubiger Lehrer, ob er (don an einer chriſtlichen Schule arbeitet, 
ift Gott ein Greuel, ja er ift wohl vor anderen Gottlofen zehn- und taufend- 
fad ein Grenel vor Gott, weil er fich nicht entblödet, Gottes Bund in feinen 
Mund zu nehmen, während er Ihn doch felbft verwirft. Wer aber im Glau- 
ben Chriftum als feinen einigen Heiland ergriffen hat, der [figt Gott im 
Schooß, über den läßt Gott Seine Gnade und Wahrheit walten, ja an dew 
Taft Er ſich auch die Werke des Berufs, die Heinften wie die größten, herzlich 
wohlgefallen. Euer Werk aber, Ihr lieben gläubigen Lehrer! ift fonder- 
lich Tieblich, fonderlich Föftlich in Gottes Augen, an ihm hat der HErr Seine 
fonderliche Freude. „Wie lieblid”, ruft Er ja aus, „find auf den Bergen 
die Füße der Boten, die da Friede verfündigen, Gutes predigen, Heil verfün- 
digen; die da fagen zu Zion: Dein Gott ift König.” Er will Euer ſtarker 
Fels, Cure fihere Feftung fein, ja Euch behüten als Seinen Augapfel. Und 
wenn Sor nun, früher oder (pater, den guten Kampf ausgelämpfet, wenn 
Ihr Glauben gehalten, wenn Shr den Lauf vollendet, d. i., wenn Ihr Euer 
bodbeiliges Amt bis an’s Ende treulich ausgerichtet habt, fo werdet Ihr 
nit nur mit den Schaaren anderer Auserwählter felig in den Himmel 
Gottes eingehen, da Freude die Fülle und liebliches Wefen ohne Ende if, fo 
wird Er nikht blos, gleichwie viele andere vollendete Gerechte, Euch mit den 
herrlichſten Siegestleidern ſchmücken, nicht blos, gleich ihnen, Euch die Krone 
der Ueberwinder auf’3 Haupt fegen, fondern dann follt Ihr, als folde, die 
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Biele zur Gerechtigkeit geführet Haben, Ieuchten wie des Himmels Glanz und 
wie die Sterne immer und ewiglich | 

Seht, wie hoch und werth geachtet ift dod bei dem HErrn das Amt des 
Lehrers an einer riftliden Schule, dag Er dem treuen Trager deffelben 
folche Verheißung gegeben, und wie köſtlich muß alfo foldes Amt fein! Se 
treibt denn rüftig fort die Werke diefes Eures Amtes, Shr lieben Lehrer, mit 
lets neuem Eifer, mit ſtets neuer Treue! Verlkündiget Friede, prediget 
Gutes, verfündiget Heil; faget zu Zion: Dein Gott ift König! Streut 
unabläffig und unermädet aus den guten Saamen des Wortes Gottes, ob 
es auch vielen Schweiß Toflen mag, ob das Feld, auf dem Shr arbeitet, 
langft nicht überall eben und glatt if, ob Teufel, Welt und Fleifh Euch 
daran hindern wollen! Gott, der König Zions, ift ja auch Euer König: 
Er ſchützt, Er flartt, Er fegnet Euch, Er läßt Cud ein aud in Ewigkeit 
ernten, wad Shr bier auf den Geiſt gefaet habt. Thue es, HErr, Herr, 
unfer Gott, unfer König, nak dem Reichtum Deiner Barmherzigkeit, um 
Chrifti willen! Amen, Amen. 


Der erfie Shulfireit in der Stadt Rew Perf. 


(Quellen: S. 8, Randall, History of the Common School System of the State of 
New York, etc. 1871. ©. 43, f. — Thomas Boese, Public Education 
in the City of New York. 1869, 6. 99. ff.) 





Im Sabre 1822 entitand in der Stadt New York gum erften Male eine 
öffentliche Controverfe über die Frage: o6 die Parodialfhulen aus 
dem Staatésfhape unterftipt werden follten oder nicht. 

Damals gab ed in jener Stadt weber Staats- nod Stadt-Schulen; 
fondern alle beftebenden Unterrichts- Anflalten waren entweder Privat- 
fdulen, die von einzelnen Männern eröffnet worden waren, ober 
Parodialfdhulen, die von lirhliden Gemeinſchaften unterhalten wur» 
ben, oder fle waren Bereins-Schulen, die von Geſellſchaften ins Leben 
gerufen worden waren, welche fich die Verbreitung der nöthigften Schul- 
Ienntniffe unter den Armen zum Ziel gefebt hatten. 


Privatfhulen waren zahlreih vorhanden; fie murden von den 
Wohlhabenden benupt. Aud Parodialfdmulen gab es in nicht un- 
bedeutender Zahl, namentlich tatholifde, dod auch proteftantifde. Um den 
Taufenden von armen Kindern, die feine diefer beiderlei Schulen befucen 
konnten, den nöthigften Unterricht zu verfchaffen, batten fich drei verfchievene 
Privatgefellfchaften gebildet. Die ,Manumiffions-Gefell (daft” 
batte ſich (feit 1785) die Aufgabe geftellt, ven Suftand der Sclaven (deren 
1805 nod) 2048 in der Stadt New York lebten) zu verbeffern, und unterhielt 
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deshalb auch (bis 1834) mehrere „Afrikaniſche Schulen”, die aus⸗ 
fhlieglih von Negerkinvern befucht wurden. — Die , Frauen-Gefell- 
[haft zur Unterftigung der Armen”, um 1800 gegründet, unter- 
bielt mehrere Schulen für weiße Madden. — Die ,, Freifdul- 
Geſellſchaft“, 1805 ins Leben gerufen, hatte fich den Unterricht armer 
weißer Knaben zur Aufgabe geftellt. 
Jene Frauen eröffneten ihre erfte Schule 1802; die letztere Geſellſchaft 
die ihrige am 17. Mat 1806. Yn fpäterer Zeit wurden derfelben nod 
. mehrere eröffnet. Alle dieſe Schulen fanden jedem armen weißen Kinde 
offen, anfangs obne jede Entrichtung von Schulgeld, (pater für einen oder 
zwei Cents wöchentlich. Cin eigentlicher Religions» Unterricht wurde nicht 
ertheilts dod wurde Morgens ein Abfchnitt aus der Bibel vorgelefen und 
biefe wurde auch als Lefebuch (neben anderen) benupt. Im Lefen, Sdret- 
ben und Rechnen wurden nur die nöthigfen Elementarfenntniffe erftredt, 
und in allen Schulen war die Lancafter’fche Unterrichts- Methode ein⸗ 
geführt.*) Ihrem wefentliden Charakter nach, waren fie den heutigen 
„Public Schools“ völlig gleich, wie fle denn auch in fpäteren Jahren 
(1842—53) nad und nad in folde verwandelt wurden. 
Im Sabre 1805 gab es tn New York 106 Lehrer und 35 Lehrerinnen, 
in welcher Zahl auch die an den reformirten, bifchöflichen, presbyterianifchen 
‘und römiſchen Parochialſchulen mit eingefchloffen find. Die Mehrheit diefes 
Lehrerperfonald gehörte den Katholifen an; diefe hatten bereits 100 Per- 
fonen (meiftens Mönche und Nonnen) in ihren Schulen angeftellt. — 
Am 2. April 1805 verordnete die Legislatur von New York, vals 
500,000 Ader von den Staats-Landereien verfauft und für den Erlös fünf. 
tig „Public Schools“ in allen Theilen ded Staates eingerichtet und iene 
halten werden follten. Dod mufsten die Zinfen fo lange zum Eapito ‘ 
gefchlagen werven, bis diefes zu einer folden Summe angewachfen wats — 
es jährlich 50,000 Dollars abwarf. Auch die Einnahmen von den gott 
und gewiffe Banl-Stods wurden für Schulzwede beſtimmt. we 
Am 12. Junt 1812 paffirte endlich die Legislatur ein Geſetz, na en: 
em durch den ganzen Staat „öffentliche Schulen“ errichtet werden IT — “or 
nur auf die Stadt New Yor! fand daffelbe teine Anwendung, weil pH 
seits Den Bedürfniſſen entfprechende Schulen beftanven. — 


{eo 
Da ffelbe Geſetz ordnete auch die fpäter gu vollziehenve glethmacnE _- = 
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die Berwalter der Freiſchul-Geſellſchaft, an die Berwalter 
oder Shapmeifter der Waifenbaus-Gefellfhaft,*) der Deco- 
nomie-Schule,**) der Afritanifhen Freifhule nud aw felde 
incorporirte religisfe Gefellfhaften in benanuter Stadt, bie bereits 
Säulen („Charity schools“) unterhielten oder errigten würben, fo bald 
diefe es begehrten”. — Die Vertheilung follte nad Köpfen geſchehen, 
fo dafs je nad der Zahl der in das Schülerverzeichnifs eingetragenen Kinder, 
jede Schule die ihr gebührende Summe erhielt, einerlei, ob fle eine Freie oder 
eine Gemeinde: Schule war. Den ihr fo zufallenden Antheil follte fie aber. 
ausfählieglich für die Befoldung tüchtiger Lehrer verwenden. 

Diefes Gefes, das alfo nur für die Stadt New York Geltung haette, 
ward denn auch ausgeführt, und die Parodialfdulen erhielten eben fo wohl 
den ihnen gufommenden Antheil aus dem Schulfond des Staates, wie die 
andern im Gefep genannten Anftalten. Im Jahre 1815 fand die erfte 
Vertheilung ftatt. 

Da die „Sreifhul-Gefellfhaft” (wie aud die andern Bereine 
und etliche Gemeinden) in ihren Schulen die Lancafter’fche Methode eingeführt 
batte, deshalb nur wenige Lehrer befolden mufste, und überhaupt fehr haus⸗ 
hälterifch zu Werke ging; fo hatte fle am Schlufs des Sabres 1816 einen 
ganz bedeutenden Caffenbeftand. Sie wandte fih deshalb 1817 an die 
Legislatur und bat um ein Specialgefeb, welches ihr geftatten follte, die nad 
Abzug der Lehrer-Gehalte jährlich überbleibende Summe für die Errichtung 
neuer Schulhäufer, oder für die Ausbildung tüchtiger Lehrer anzuwenden. 

Die Gefesgebung gewährte ver Öefelfchaft (ihr ausſchließlich!) viefes 
Privilegium, weil diefelbe ih nur die Gründung und Erhaltung 
Sffentlider Schulen zur Aufgabe geftellt Hatte, und alfo keine 
Gefabr vorhanden war, dafs jene Summen für andere Zwecke verwendet 
würden, die bem Staate fremd waren, oder wohl gar einem Theile feiner 
Bürger verkehrt und ſchädlich erfcheinen mufsten. — Die „Freiſchal⸗ 
Geſellſchaft“ war nun im Stande, ſowohl 1818, als aud 1819 und 
1822 eine neue Schule zu eröffnen, fo dafs fie nun 5 fehr befuchte Anſtalten 
die ifrigen nennen fonnte. 

Auch die Baptiften benugten die Staatsgelder zur Errichtung einer 
Säule Die Bethel- Gemeinde eröffnete diefelbe 1820 in der Delancy 
Straße, und empfing, wie alle übrigen, ihren Antheil aus dem Schulfond. 
Wie diefer, fofern der Antheil der Stadt New Yor! in Betracht kommt, im 
Jahre 1822 vertheilt ward, erhellt aus folgender Ueberfidt: 
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Die New York Freiſchulen erhielten für. 3412 Kinder $6687.52 
Die Afrikanifchen Freifdhulen erhielten flir..........cecccccccccees 862 „ 1689.52 
Die Frauen- Gefellfhaft erhielt flir.........cccrcoccccccececcsence 776 „ - 1520.96 
Die Bethel Baptiften- Kirche erhielt fitr............eseccceceesees - 155 » 1479.80 
Die St. Patricks Kirche erhielt fiir...........cccccccrsesececssseees 345 , 679.20 
Die St. Peters Kirche erhielt fliv..........cccccccscsseccssscsees 316 „ 619.36 
Die Methodiften - Gemeinden erhielten für....... sracseceescascees 315 „ 617.40 
Das Waifenhans erhielt für.. 136 „ 266.36 
Die Episcopal- Kirchen erhielten fiir.........corererercrcrecceeeees 1A „ 243.04 

- Die holländifch-reformirte Kirche erhielt fitr.......0..ccecrrrerace 10 , 196.00 
Die Deronomie-Schule erhielt flir..........ceceesescccccccessccece a OF = 190.12 
Die Hamilton Freiſchule erhielt für... Si, 158.76 
Der Hanbwerker-Berein erhielt fliv.........ccccccresccescccseeceees 52 „ 101.92 
- Die St. Michaelis Kirche erhielt für... 36 „ 70.56 
Die römifch-Fatholifche Wohlthätigkelts-Gefellfchaft erhielt für 32 „ . 62,72 
Die deutſchen Lutheraner erhielten für.. A „ 47.04 
Die fchottifchen Presbyterianer erhielten fiir........ccee cocccees = U , 45.08 
Die erfte Baptiften-Rirche erhielt fiir........ccccccsscscscece eve - 18 , 35.28 
Die Ehrift Kirche erhielt für..... 15 „ 29.40 
Die erfte Presbyterianer-Rirche erhielt fitv......ccwsccocesee coves 15. 5, 29.40 


7534 $14775.44 

Waren ean nun burd eine fo genaue Bertheilung der Staatsgelder 
die Schul-Gntereffenten New Yorks etwa zufrieden geftellt? Reineswegs! 
Diefe Einrichtung wurde fehr bald die Beranlaffung zu einer Erörterung der — 
Brage: ob es überhaupt zweckmäßig fei, die Schulen religiöfer 
Gemeinfdhaften aus Staatsmitteln zu unterfübßen! 

Der damalige Paftor der wiebertäuferifchen Bethel-Gemeinde, Ehrw. 
Jonathan Chafe, war ein energifcher Mann. Um für feine Kirche defto 
erfolgreicher „‚miffloniren” zu können, dachte er darauf, aud feiner Gemeinde 
das Privilegium zu verfhaffen, die nach Befoldung ihres Lehrers nod 
übrige Summe zur Erbauung neuer Schulen verwenden zu dürfen. Er 
wandte fid) deshalb an die Legislatur, und diefe — that feinen Willen! 
Auch die Baptiften bauten nun fofort eine zweite Schule, und nahmen fogar 
bie dritte in Angriff. 

Ihr Erfolg ermunterte aud die übrigen „Secten“, fid zu hemühen, die- 
felben Bergünftigungen zu erlangen. Namentlich zeigten fic die Episkopalen 
und die Hollandifd-Reformirten fehr eifrig. 

Aber nun wurde auch die ganze Bürgerfchaft New Yorks auf die An- 
gelegenheit aufmerlfam. Viele wurden durd diefe Vorgange in ihrem Gee 
wiffen beunrubigt, und namentlich firrdtete die Freiſchul⸗Geſellſchaft, 
dafs ihre Wirklqmleit fehr eingefchräntt, wenn nicht völlig brad gelegt wer- 
den würde, wenn man den kirchlichen Gemeinden geftatte, aus Staatsmitteln 
Parodialfdulen zu bauen. 

In Bollsverfammlungen, in Zeitfehriften und Pamphleten wurde die 
Angelegenheit fehr eifrig beſprochen; faft Sedermann nahm Partei für die 
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eine ober. die andere Seite. Mehrere chriftlicde Gemeinden flanden auf Sel- 
ten der Schul-Gefellfhaft und traten entfdieden gegen Chaſe und feine 
Gefinnungsgenoffen auf. Es währte gar nicht lange, fo disputirte man 
nicht mehr darüber, ob die Gemeinden für die überbleibenden Staategelder 
nod neue Schulen bauen dürften, fondern man fragte: ob es überhaupt 
recht fei, dafs die Kirheugemeinfhaften in ihren Schul— 
unternebmungen vom Staate unterKübt würden! 

Bon der einen Seite behauptete man, dafs die Fret(hul-Gefell- 
haft für fi allein das Monopol beanfpruche, jene Staatsgelder zu ver- 
ausgaben und Alles tn die Hand zu nehmen, was auf die Schulbildung ber 
Armen Bezug habe; — dafs nad hen Gefepen des Staates und nad dew 
Gemeinen Recht jede Kirchengemeinfchaft zu einem verhältnifsmäßigen An- 
theile aus dem Schulfond für die Erziehung ihrer Kinder berechtigt fet; und 
dafs Schulgebäude, melde von jenen Gemeinden aus Staatemitteln erbaut 
würden, eben fo wenig der Gefahr ausgefeht waren, zu frembartigen und 
ungefeglichen Sweden verwendet zu werden, als die der Schul-Gefellfchaft. 

Den Vertretern diefer Anſicht ward von der anderen Seite entgegnet, 
dafs wenn die Gefellfchaft in irgend einem Verftande ein Mono pol begehre, 
fo ware diefes ein folded, an dem Theil zu nehmen ein jeder Bürger das 
gefeßliche Recht hätte, und dafs eine allgemeine Bethelligung an den Rechten 
und Pflichten der Gefelfchaft, wie an ihrer Regierung, ſchon wiederholt 
Öffentlich ernftlich erbeten worden ware; — dafs die Vertheilung des Schul- 
fonds unter fo viele und verfdiedene Gefellfhaften ben erwünſchten und 
möglichen Nutzen bedeutend vermindere, eine gleihmäßige und fparfame Ber- 
waltung unmöglich made, dagegen eine große Zahl, armfeliger Schulen ing 
Leben rufe, deren Lehrer auch nicht die Teiftungsfähigften fein könnten, weil 
fie fi mit geringer Befoldung begnügen müfsten; — dafs die gewiffenhafte 
Rüdfiht auf das öffentliche Wohl es erfordere, die Ausgaben auf möglichſt 
wenige Anftalten zu befchränten, fo weit die Rechte der Betreffenden diefes 
zuließen; und dafs bie jüngften Ereigniffe volllommen die Befürchtung recht⸗ 
fertigten, es möchten die Öffentlichen Gelder, und die für diefelben errichteten 
Gebäude, zu Sweden verwendet werden, die denen des Staates widerfpraden. 
— Desgleiden erflärte die Gefellfchaft, dafs ihre Verwalter jeder Zeit bereit 
wären, in ihrem Auftrage dazu behülflich zu fein, dafs bei der Legiclatur ein 
Gefep erwirtt würde, welches das ganze Cigenthum der Geſellſchaft für alle 
Zeiten ausſchließlich für die Sffentlihen Schulen beſtimme, und diefe ſelbſt 
der Aufficht des Stadtraths, als dem directen Vertreter des Volls, unter 
werfe; und endlich, dafs die Geſellſchaft fidh gerne mit ihren Mitbürgern in 
irgend einem Plane einigen werde, der die wirkfame Ausbreitung des Moni⸗ 
toren⸗Syſtems bezwede. *) 

*) Diefe eifrigen und tüchtigen Männer ſchwärmten damals noch für bie Lancaſter“ 
ſche (Un⸗) Methode, 500 bis 1000 Kinder durch Einen Lehrer zu unterrichten. Man 
nannte fie damals bas „Monitoren-SyRem”, Zebu Jahre fpäter ließ man cs 
gänzlich fallen und wandte fich mehr ber Peſtalozzi'ſchen Methobe zu. 
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Die Freifhul-Gefellfhaft wandte fih nun an die Legislatur des 
Jahrs 1823 und begehrte hinfichtlich jenes Gefeges, das den Baptiften ein 
Privilegium gkwährte, einen Widerruf wenighens in fo fern, als es fih um 
die Verwendung bes überflüffigen Geldes handelte; und zugleich erbat fie 
einen Zufab zu jenem Gefep, das die Vertheilung des Schulfonds regelte, fo 
dafs Fünftig die religiöſen Geſellſchaften, die dazu berechtigt waren, nur für 
die armen Kinder der eignen betreffenden Gemeinden den ber 
ftimmten Untheil erlangen könnten. 

Da der Schlufs der Sipung nahe bevorftand, und die Thatfachen 
nicht genugfam betannt waren, bie ein Einfchreiten der Legislatur nöthig 
machen follten; fo fonnte diefe nichts weiter thun, als den Guperintendenten 
ber Staatsſchulen beauftragen, bei nadfter Sipung aufs genauefte zu bee 
richten, wie die Staatégelder vertheilt würden, und wie die verſchiedenen 
Geſellſchaften, welche diefelben empfingen, fle verwendeten, 

Der Superintendent nahm ſich der Sache ernfilid an. Das allgemeine 
Refultat feiner Unterfuhungen veröffentlichte die Schul⸗Geſellſchaft in 
ihrem 19, Zahresberichte. Es rechtfertigte sollfommen die ausgefprochenen 
Befürchtungen und die getroffenen Maßregeln, dem unzwelmäßigen Vers 
theilen des Schulfond entgegen zu arbeiten. 

Jn dem Berichte des Superintendenten wurde nachgemwiefen : 

dafs etwa 300 Kinder überredet wurden, die Freiſchule Nro. 3 in Hud⸗ 
fon Straße zu verlaffen, und die baptiftifhe Bethel-Schule Nro. 3 in Van⸗ 
dam Straße zu befuden; 

dafs die Bethel-Semeinde fid in unerlaubter Weife Vortheile gugewendet 
hatte; denn da ber Antheil am Schulfond fic) nad der Zahl der eingefchrie- 
benen Kinder richtete, fo hatte fle derfelben 1547 angegeben, während bet der 
Snfpection nur 886 vorhanden waren; | 

dafs eine Schule ihren Antheil für 450 Kinder bezog, während ihr . 
Zimmer höchſtens 300 faffen fonnte; 

dafs, da es erlaubt war, nad Entrichtung der Lehrerbefolbung den 
Deberfchufs zum Bau neuer Schulhäufer zu verwenden, die billigfte Sorte 
von Schulmeiftern angeftellt wurde, obwohl diefe nominell daffelbe Salair 
bezogen wie die Lehrer der Schul-Gefellfchaft; 

dafs der Lehrer Buyce von der Schule Mro. 1 bezeugte, wie er einen 
Contract unterfchrieben, nad weldem er 900 Dollars Gehalt belommen 
folle, dod) mit dem Verſtändniſs, dafs er von diefer Summe 450 Dollars an 
Herren P. Chafe abgebe; 

dafs der Lehrer in Nro. 2 600 Dollars mit dem Uebereinkommen gue 
gefagt erhalten habe, dafs er 200 Dollars als ein „Geſchenk“ zurüchzahle; 

dafs Durch folche Mittel Herr Paftor Chafe und die Bethel-Gemeinde ' 
jährlih etwa 2500 Dollars erhalten und dabei die Kancafter’fche Methode 
durd eine erfchredliche Unfähigkeit der Lehrer, fie zu handhaben, in üblen 
Auf gebracht hätten; 
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dafs für Gelber, die fie auf dtefe Weife erlangt, ein Gebäude hergeftellt 
worden fei, deffen dunkler und ſchlecht ventilirter Unterftod die durchs Geſetz 
geforderte Schule fein folle; während der obere und Seffere Theil zu kirch⸗ 
lichen Zweden benugt würde; 

und endlich, dafs, da die Baptiften folchen Erfolg gehabt hätten, aud 
andere Kirhen-Gemeinfchaften entfchloffen waren, ihrem Erempel zu folgen. 


Gleichfalls wurde in diefem Beridte nachdrücklich betont, dafs die 
Schul⸗Geſellſchaft feit Jahren ihre Schüler gereist habe, die Gonntags- 
Säulen zu befuchen, um dort Religionsunterricht zu empfangen; nun aber 
mit Schmerzen fehen müffe, wie die „Secten-Schulen” ale Mittel und Ge- 
legenbeit benugt wurden, die Kinder den Freifdulen ganz zu entfremben; ja 
wie fle, obwohl fle aus Staatsmitteln unterhalten wurden, der Profelyten- 
macherei dienen mũſsten. — Als einen Beweis, wie die Freifchulen aud die 
moralifche Bildung ihrer Schüler beförverten, führt der Superintendent an, 
dafs von den 20,000 armen Kindern, welde feit 18 Jahren in denfelbex 
unterrichtet worden waren, nur Einer vor einem Eriminalgericht geftanden 
fei. — Er redet dann auch nod von der Gefahrlidlett der „Secten-Schulen“, 
deren vornehmlidftes Ziel nicht wiffenichaftliche, fondern fectirerifd-religiofe 
Bildung fei; die deshalb aud nicht zum Frieden des Landes beitragen, fon- 
dern nur Haß und Zwietracht, ja felbft Blutvergiefen erzeugen könuten. 
Er fließt dann: „Daſs diefes überhaupt gefchieht, ift ein bedauerncwerther 
Uebelftand; dafs es auf Koften des Volls gefchieht, deffen Wohlfahrt da- 
durch, wenn and erft in ferner Zukunft, gefabrdet wird, ift ein Verſtoß gegen 
die wichtigften Grundfäpe, auf denen unfere Republik erbauet if.‘ 


Diefer Bericht veranlafste die Freiſchul⸗Geſellſchaft, ih 1824 
abermals an die Legislatur zu wenden, um ein Gefeg zu erwirlen, welches 
die Rirdh-Gemeinden allein auf den Antheil am Schulfond befhranten follte, 
ber ihnen nach der unzweifelhaft Haren Meinung des erften Gefepes gebührte. 
Die zu dem Zwed verabfafste fhriftliche Eingabe wurde zuvor dem Stadt- 
rath vorgelegt, der bie Angelegenheit reiflich überlegte, die Schrift einftimmig 
billigte und fid dann felbit an die Gefepgebung wendete, uud die Erlaſſung 
des gewünſchten Gefeped befürwortet. Aud verſchiedene religiöfe 
Sefellfhaften thaten daffelbe. 


In der Legislatur fand die Eingabe des Schulvereins fowohl warme 


Vertheidiger, als auch heftige Gegner. Ihr endlicher Befchlufs überraſchte 
alle Dartbeien. Ankatt die wichtiae Sache felb ru entfcheiden. überaab fie 


Der. erfte Schulftrett in ber Stadt Rew York, 271 


Gemeinfhaften vertheidigten die Paftoren Wainwright, Mathews, 
Milnor und Onderdonl im Namen der Cpiscopalen und Hollandifd- 
Reformirten, und Paftor Chaſe im Wuftrage der Baptiften; die Freiſchul⸗ 
Geſellſchaft ließ fich durch tie Herrn Col. Henry Rutgers, Peter A. 
Say, Cadwallader D. Colden und Stephan Allen vertreten. Die 
Sipungen wurden öffentlich gehalten und waren flets fer befudt, denn 
Jedermann war in der Sache intereffirt. Sie zogen fid aber auch ziemlich 
in die Lange, denn man befprad nicht blos die unmittelbar vorliegende 
Frage, fondern verbreitete ſich auch über Vieles, was mit ihr in Verbindung 
Hand. Das Berhältnifs der Kirche und ihrer Schulen zum Staat way 
gründlich erörtert; das Committee des Stadtraths gab Jedem Zeit und Ge- 
legenbett, feine Meinung vorzutragen. 

Rutgers und feine Freunde machten namentlich geltend, „daſs die 
Meinung hed Gefepes vom Jahre 1813, welches den Kird-Schulen einen 
Antheil an dem Schulfond geftatte, nur die fet, den Unterricht der eigenen 
armen Kinder zu ermöglichen, nicht aber, diefe Schulen zu vermehren, mas 
gegen den Swed der Schulgefellfchaft reiten witrde, der darin beftebe, öffent- 
lide Schulen und namentlich für die Armen zu gründen”. Es wurde 
aud nachdrücklich darauf hingewiefen, „dafs die Grundſätze, welche bis dahin 
die Gefepgebung in diefer Sache befolgt habe, durch das neue Geſetz verlaffen 
und verlegt wurden, in offenbarem Widerfpruch mit dem Geifte der allgemein 
anerkannten Principien unferer Regierung, welde es immer den einzelnen 
Belennern einer Religion überlaffen habe, diefe durch freiwillige Gaben und 
perfönliche Opfer zu unterhalten und zu unterflüben”, 

Das Committee war fhlieglich der Ueberzeugung, „daſo der Schulfond 
des Staats rein politifcher Art und Natur fei, und deshalb nur zu bürger- 
lichen Zweden verwendet werden dürfe; und dafs die Ueberweiſung deffelben 
an religtöfe oder Firchliche Körperfchaften eine Verlepung eines der erflen 
Grundfage der Politil des Staates und des ganzen Landes fei”. Sm, 
feinem Bericht erlärte es fid) deshalb „gegen bie Bertheilung irgend 
eines Theiles des Schulfonde an die Schulen religiöfer Ge- 
meinfdaften”. Im Jahre 1825 legte es dann eine Verordnung vor, die 
vom Stadtrathe einftimmig angenommen und in welder beffimmt ward, 
dafs der der Stadt zufallende Untheil am Staate-Schulfond nad Verhältniſo 
vertheilt werden follte an „die Freifchul-Gefelfchaft, ven Handwerker- Verein, 
die Waifenhaus - Gefellfhaft und an die Verwalter der Afritanifden 
Säulen”. 

Es war ein Glüd, dafs „vie Kirche” dtefen Procefs verlor! — &. 
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(Gingejandt.) 
Katecheſen aber das zweite und vierte Senpthiid des 
Heinen Katechismus Lutheri. 


| (Bortfegung.) 
Der andere Artikel, 
1. Wovon handelt ber andere Artitel? Antwort: 

„Bon der Erlöfung.” 

2. Wie lautet er? Antwort: 

„Und an JEfum Chriftum, feinen einigen Sohn, unfern 
Herrn, der empfangen tft von dem Heiligen Geift, geboren 
aus Maria der Jungfrauen, gelitten unter Pontio Pilato, 
gelreuziget, geftorbden und begraben, niedergefabren zur 
Höllen, am dritten Tage wieder auferftanden von den Todten, 
aufgefabren gen Himmel, fipend zur Rechten Gottes, des 
allmadtigen Baters, von bannen er kommen wird gu richten 
die Lebendigen und die Todten.“ 


3. Wenn es heißt: „Und an JEfum Chriſtum“, welche Worte muß man ba hinzu 
benfen? Antwort: 
„Ich glaube.“ 


4. Wie wlürbe es dann Heißent Antwort: 

Und ih glaube an JEſum Chriftum. (Bergl. Frage 49—53 in der 
Katechefe über den erften Artikel.) Luther fchreibt: „Zu wem ich fagen fell: 
ih glaube, und fepe mein Vertrauen und des Herzens Zuverſicht 
auf dich, der muß mein Gott fein; fintemal des Menſchen Herz auf nichts 
trauen nod bauen folle, denn allein auf Gott. . . . Solches lehret die Ber» 
nunft ſelbſt, und die Schrift beftatiget es, dag Glaube oder Trauen des Her- 
gens feinem Menfchen widerfabren foll, und niemand geboret, ohne dem 
wahrhaftigen Gott, weil er allein ewig und unfterblidy ift, und darzu and 
allmächtig, daß er thun fann, was er will.” (Auslegung des andern Ar- 
titels vom Sabre 1533. X, 1319.) 


5. Wer bat uns erlöst? Antwort: 





JEſus Chriftus. 
6. Hat blos SEfus Chriftus, nämlich bie zweite Perfon tn der Gottheit, uns erlöst? 
Antwort: 
Nein. 


7. Welche Perfonen In ber Gottheit haben uns auch erlöst? Antwort: 
Auch der Vater und der Heilige Geift. | 
8. Wo wie viele Perfonen? Antwort: 
Alle drei Perfonen, nämlich Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott 
ber Heilige Geift. 
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9, Mit einem Worte, wer hat uns erlöst? Antwort: 
Der dreieinige Gott. 


10, Welder Perjon in der Gottheit wird aber bie Eriöfung in diefem Artikel befonders 
zugefhrieben? Antwort: 


Der zweiten Perfon, nämli Gott dem Sohne oder JEſu Chriſto. 


11. Welde zwei Namen hat unfer Heiland? Antwort: 
JEſus und Chriftus. 


12, Was heißt „JEſus“ auf dentſch? Antwort: 
Heiland, Seligmader. 


_ 13, Bas heißt „Chriftus“ auf deutſch? Antwort: 
Der Gefalbte. 


14. Wer bat Chriftum geſalbt? Antwort: 
Gott der Vater. 


15. Womit hat er ihn gefalbt? Antwort: 
Mit dem Heiligen Getfte (Freudenöl). 


16. Zu einem wie vielfachen Amte it Chriftus gefalbt worden? Antwort: 


Zu feinem dreifaden Amte, nämlich gu feinem prophetifden, hohen⸗ 
priefterliden und Töntglichen Amte. . 


17, Er ift daher unfer Prophet, Hoberpriefter und König. 


18. Welfen Sohn iR JEſus Chriſtus? Antwort: 
Gottes Sohn. 


19, Was ift er dann aber auch, wenn er Gottes Sohn it? Antwort: 


Er ift wahrer Gott. (Es ift einer ein Menfch, weil fein Vater ein. 


Menfch ft.) 


D. Hat Gott noch mehr Söhne, die wahrer Gott find? Antwort: 
Nein. 


21. Wie heißt es barum tn biefem Artikel? Antwort: 
„Seinen einigen Sohn,“ 
22, Was bebentet bas Wort „einig? Antwort: 
Einzig. 
23. Wie fagt man auch nod anfatt einigen Sohn? Antwort: 
„Eingebornen Sohn.“ 


aoe — — 








274 Katechefen fiber bas zweite und vierle Hauptftüd 


26. Wer it unfer HErr? Antwort: 
JEſus Chriftus. 
27. Was bedentet bas Wörtlein „HErr? Antwort: 
„Es heißt aufs einfältigfte fo viel als ein Erlöſer, das if, der uns 
vom Teufel zu Gott, vom Tod zum Leben, von Sünde zur Gerechtigkeit 
bradjt hat und dabei erhält.” (Großer Katechismus im 2. Artikel.) 


28. Da aber JEſus SChriftus unfer Herr if, welche Macht Hat er auch über uns? 
Antwort: 
Er fann uns befehlen, was er will, 


29. Unb was find wir ihm da (hulbig? Antwort: 
Zu thun, was er und gebietet. 
30. Bon wen if Chriftus „empfangen”? Antwort: 
- „Bon dem Heiligen Geift. “ 


31. Welche Perfor ift der Heilige Geiß in der Gottheit? Antwort: 
Die dritte, 7 
32, Bon wem {ft Chriftus „geboren”? Antwort: 
„Bon Maria der Jungfrau.” 
33. Wo if er geboren? Antwort: 
Zu Bethlehem im jüdiſchen Lande. 


34. Welches Felt feiern wir zum Gedächtniß der Geburt Chrifti? Antwort: 
Das Weihnachtofeſt. | 


35. Auf welchen Tag im Jahr fällt immer diefes ER? Antwort: 
Auf den fünfundzwanzigften December. 


36. Unter wen bat Chriftus „gelitten“? Antwort: 

„Unter Pontio Pilato.” 

37. Was war Pontius Pilatus? Antwort: 

Ein römifcher Landpfleger oder Gouverneur. 

38. Was hat Chriftus überhaupt 3. B. leiden müſſen? Antwort: 

Im Garten Gethfemane hat er mit dem Tode gerungen und 
blutigen Schweiß geſchwitzt und feine Seele war betrübt bis in den Tod; er 
wurde dann von den Juden gefangen genommen, verfpottet, ‘verfpeiet, ins 
Angeficht gefchlagen; man fepte ihm eine Dornentrone auf und fdlug fle in 
fein beiliges Haupt; er wurde gegeißelt (Was if eine Geifel?) und un- 
fhuldig gum Tode verurtheilt. 

39. Warum bat Ehriftus folches alles gelitten? Antwort: 

Um uns Menden von unfern Sünden, vom Tode und von der Gewalt 

des Teufels zu erlöfen. 
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40. Welche Zeit Halten wir mehrere Wochen lang vor Oftern zum Gedächmiß bes Leidens 
Chriſti? Antwort: 


Die Heilige Paſſionszeit. 

41. Wie hat man Chriftum dann „gekreuzigt“? Antwort: : 
Man hat ihn an Händen und Füßen an ein großes hölzernes Kreuz 
. genagelt. 


42, Was hat Chriftus im Garten Gethfemane und am Kreuz um unferer Sünben 
willen in feinem Innern empfinden müflen? Antwort: 


Öottes Zorn. 


43. 3a, baber fam feine tiefe Betrübniß im Garten und daber ift es, daß er am Kreuze 
ausgerufen bat: „Mein Gott, mein Gott, warum haft bu mich verlaſſen?“ Da 
aber Chriftus am Kreuze ſter ben wollte, wie hat er zu feinem himm- 
lifchen Bater gebetet? Antwort: 


„Bater, ich Befehle meinen Geift in deine Hände.” 
44, Was hat man mit feinem Leibe gethan, nachdem er geftorben war? Antwort: 
Man hat ihn „begraden”, 
45. In was für ein Grab wurbe fein Leichnam gelegt? Antwort: 
In etn neues Felfengrab. 
46. Was wurde vor des Grabes Thür gewälzt? Antwort: 
- Ein großer Skein. 


47. Weldhen Tag begehen wir zum Gedächtniß der Kreuzigung und bes Todes Chrifi? 
Antwort: 
Den Charfreitag. 
48. Wie heißt ber Tag, ber bem Charfreitag vorangeht? Antwort: 
Der Gründonnerstag. (Guba Verrath. — Cinfegung des heiligen 
Abendmabhles.) 


49. Sobald aber Chriftus im Grabe wieder lebenbig wurde, wo iſt er hingefabren? 


Antwort: 
„Zur Holle.” 
50. Was hat er in ber Hölle gethan? Antwort: 

Er hat dort über die hölliſchen Geifter triumphirt. 

51. Wann if er wieder von ben Todten auferfianden? Antwort: 
„Am dritten Tage” nad feiner Kreuzigung. 

53. An weldem Tage in ber Woche ift er gefreugigt? Antwort: 
Am Freitag. 

53. An welchem Tage if er auferflanden? Antwort: 
Am Sonntag. 
54. Hat jemand bas Grad aufmachen miiffen, damit er heraus fomtmen fonnte? Autworts 

Rein. 
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55. Wie iſt er ans bem Grabe berausgelommen? Antwort: 
Er ift durch die Felfen hindurch gebrungen. 


56. Wer hat aber nach feiner Auferfiehung den Stein von bes Grabes Thir 
hinweg gewälst? Antwort: 
Der Engel des Herrn. 


57. Wo fam diefer ber? Antwort: 
Vom Himmel. 
58. Welches Fe feiern wir zum Gebdächtniß der Auferſtehung Christi? Antwort: 
“Das beilige Ofterfeft. 


59, Wie viele Tage lang ift Chriſtus nach feiner Auferfichung nod ſichtbar anf Erben 
geblieben? Autwort: 


Bierzig Tage lang. 
, @. Mit wem if er da umgegangen? Antwort: 
Mit feinen Jüngern, . 
61. Wovon hat er in biefer Zeit mit feinen Jüngern geredet? Antwort: 
Vom Reiche Gottes. 
62. Wo ift er dann fihtbar bingefahren? Antwort: 
„Ben Himmel.” 
63. Weldes Her feiern wir zum Gedächtniß der Himmelfahrt Chri? Antwort: 
Das Himmelfabrtsfeft. 
64. Auf welchen Tag in ver Woche fällt immer bad HimmelfabrisfeR? Antwort: 
Auf den Donnerstag. 
65. Wo if Chriſtus jegt? Antwort: 
Er „fipt zur redten Hand Gottes“, 
66. Was heißt aber Kpen? Antwort: 
„Herrſchen und regieren.‘ 
67. Was iR die rechte Hand Gottes, wo Ehriftus figt? Antwort: 
Gottes Allmacht, Majeſtät und Herrlichkeit. 
68, Wo ift die rechte Hand Gottes? Antwort s 
Ueberall. 
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73, Wozu wird er wiederlommen? Antwort: 
„Zu vidten die Lebendigen und die Todten.” 


7h, Welche werben bier erfi genannt? Antwort: 
Die Lebendigen, 


75. Diefe werden am füngften Tage nicht auferweckt werben, weil fie nicht geftorben find; 
toad wird aber mit ihnen geſchehen? Antwort: 
Ste werden verwandelt werben. 
76. Was wird aber mit ben Todten geſchehen? Antwort: 
Gie werden auferwedt werden. 


77. Wenn nun die Lebendigen verwanbdelt und bie Todten auferwedt — ſind, was 
wird mit beiden geſchehen? Antwort: 


Sie werden vor Chrifti Richtſtuhl geftellt und gerichtet werben. 
78. Auf welcher Sette des HErrn JEſu werden bie Gläubigen Reben? Antwort: 
Zur rechten. 
79. Und bie Ungläubigen? Antwort: 
Zur linken. 
80. Wornad wird fie Chrifius richten? Antwort: 
Nach feinem Wort (Yoh. 12, 48.), 
81, Was wird da alles vor Jedermann and Tageslicht gezogen werden? Antwort, 


82. Wann kommt biefer füngfe Tag? Antwort: 

Wir wiffen es nicht. 

83. Wann fann er aber fommen? Antwort: 
Seven Augenblid, 
*)84. Wie viele Stände haben wir bei Chrifto gu unterſcheiden? Antwort: 
Zwei Stände 

85. Welches find die? BWutwort: 

Der Stand der Erniedrigumg und ber Stand der Erhöhung. 
— Wie viele Stufen find im Stande der Emievrigung? Antwort: 

nf. 


87. Wie viele im Stande hung? Antwort? 
Fünf. ber Erd 


— A wo tan .. 2 ©. 
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89. Welches find die fünf Stufen im Stande der Erhöhung? Antwort: 
1, Seine Höllenfahrt („niedergefahren zur Hollen”); 
2. Seine Auferflehung („am dritten Tage wieder auferftanden von den 
Zodten‘); 
3. Seine Himmelfahrt („aufgefahren gen Himmel‘); 
4. Sein Gigen zur Rechten Gottes (,,fipend zur Rechten Gottes, des 
almächtigen Vaters‘); und 
5. Seine Wiederfunft zum Gericht („von dannen er fommen wird gu 
richten die Lebendigen und die Zobten”). 
90. Warum bat fic) Ehriftus bei feiner Empfängniß und Geburt erniedrigt? 
Antwort: 
Damit er unfere fündliche Empfängnig und Geburt reinigte und 
beiligte. 
91. Welchen Nupen bringt uns bad Leiden Chrifti? Antwort: 
Damit hat er für alle unjere Sünden genuggetban. 


92, Was nüpt und feine Kreuzigung und Tod? Antwort: 
Damit hat er Tod, Tenfel und Hölle für uns überwunden. 
93. Was nüpt uns feine Begräbniß? Antwort: 
Damit bat er unfere Graber zu Schlaffämmerlein geweiht. 
(Fortfegung folgt.) _ 


(Gingefandt auf Befchluß der Allgemeinen Lehrerconfereng, abgehalten zu Milwanfee den 
27., 3. und 29, Juli 1875, von Georg Steuber.) 
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Motto: „Ein Lehrer fol zu Gott an fedem Tage beten: 
HErr, lehre mich dein Amt beim Kinde recht vertreten.” 
Gewöhnlich wird, wenn von der Amtsführung eines Schullehrers die 
Rede if, nur davon gefproden, was er von Amtswegen in feiner Schule zu 
thun und zu laffen bat, gleich als ob das, was er während feiner täglichen 
5—6 Schulftunden zu verrichten berufen ift, feine ganze Amtsführung aus« 
machte, Diele Lehrer aber verrichten ihr Amt in der Schule fehr oft des- 
wegen fo ſchlecht, weil fie ihre Amtsführung außer der Schule allzufehr 
vernadhläfjigen, und weder vor noch nad der Schule das thun, was ihre Are 
beit in der Schule erleichtern, angenehmer, nützlicher und gefegneter machen 
und fic felbft als Arbeiter weiter bilden könnte. Die Vorbereitung bes 
Lehrers auf feinen Unterricht ift aber eben fo wichtig, als feine Amtsführung 
in der Schule. Sie ift die Bedingung, ohne welche kein ordentliger, erfolg- 
reicher Unterricht Ratifinden kann. 


Law 
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Gleichwohl gibt es noch immer Lehrer, welche ohne genügende Vorberei- 
tung an ihr Tage und Jahreswerk geben und auf gut Olid losarbeiten, 
gleich als wenn ihre Arbeit mit dem Betriebe eines Handwerks auf gleicher 
Stufe fände. Dies erflärt fich einerfeits aus der Tragheit und dem Mangel 
an wahrer Berufsliebe, andererfeits aus dem eitlen Selbftvertrauen, alfo 
Hodmuth, folder Leute, Mit dem leptern erfüllt, glauben fle im Seminar 
oder durch die bisherige Amtspraxis genug erlernt zu haben, um auch ohne 
Präparation in den Kinderkreis treten zu können, und mwähnen in ihrer ge- 
wiffenlofen Selbftgefälligkeit, dag ihnen das Rechte ſchon zu rechter Zeit 
fommen werde. Aber „ohne Vorbereitung an die Schularbeit gehen”, fagt 
ein anerkannter Pädagoge, „ohne fein Herz im Gebet erhoben zu haben, ohne 
Nachdenken und reiflicke Ueberlegung, was und wie man unter der Kinder- 
fhaar, die uns erwartet, arbeiten wolle und folle, und obne die nöthige 
Vorbereitung dazu verrichtet zu haben, das find Unterlaffungen, deren 
nachtheiliger Einfluß nicht zu verfennen if." Es kann keinen plan- 
mäßigen, Tüdenlofen, anfhaulihden und überhaupt wahr- 
baft erfolgreihen Unterricht geben ohne forgfältige und 
gewiffenhafte Vorbereitung. Selbft der geübtefte Schulmann fann 
nicht alle Vorbereitung entbehren. Sedem kommt eine zweckmäßige Vorberei- 
tung wohl zu fatten. 

Fragen wir nun: Wie foll die Borbereitung auf den Unter- 
richt gefhehen?! — > 

Zunächſt fammle der Lehrer die Gedanken und halte Einkehr in die 
Stille. Und wie fonnte nun der chriftliche Lehrer eine beffere Vorbereitung 
auf feine Schularbeit finden, ale im glaubigen und brünftigen Gee 
bet für fih und feine Kinder? Wer feine Schwachheit und fein Unser- 
mögen und die Größe feiner Aufgabe erkennt, weiß, daß es feine berrlichere 
Borbereitung geben tann. — Wie oft und leicht fommt auch der Lehrer in 
eine Lage, die das Herz mit Sorge und Roth erfüllt, und die, ohne das 
glaubige Werfen aller feiner Sorgen und Anliegen auf den HErrn, der für 
ihn forgt, ign fo niederdriiden Fönnte, daß es ihm unmöglich werben würde, 
unter einer Schaar forgenlofer Kinder ein forgenfreies Kind des himmlifchen 
Baters zu fein! Darum ſtehe „als eves Stüd ver Vorbereitung, woe 
DH. 4, 6. gefhrieben it: Forget nichts; fondern in allen 
Dingen laffet eure Bi,” 4 m Gebet und Flehen mit avr 
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allen Richtungen hin klar if, und ob biefer Gegenftand den Sweden einer 
hriftlichen, resp. lutherifden, Gemeindeſchule entfpricht, für Herz und Leben 
gewinnbringend if und daher mittheilenswerth erfcheint. Niemand kann 
geben, was er nicht felbft hat; manche Lehrer glauben aber fchon zu haben, 
wenn fie nur oberflächlich in ihren fogenannten Leitfaden geſehen, und fle 
verlaffen fic auf diefen, ohne zu erwägen, daß jedes Gehen mit einer Krüde 
immer doch nur ein Hinten bleibt und nie den Eindrud des freien felbftan- 
digen Schrittes machen kann. Der Lehrer übe darum noch grandlid mit 
fich felbft ein, wo er merkt, bag es ihm nöthig fein möchte, und mache fo 
den Gegenftand zu feinem völligen Eigenthum. So mit fi 
ſelbſt eins und feft in fich felber, hater dann nicht mehr nöthig, in der Schule 
mit Zeitverluft fid zu befinnen, was er zu thun habe, und fi von feinen 
Heinen Schülern mabnen, treiben und lenfen zu laffen, oder denfelben das 
ſchädliche Beifpiel zu geben, unvorbereitet in die Schule gelommen zu fein. 

Wie nun die Vorbereitung in Bezug auf den Stoff von großer Wichtig⸗ 
fett ift und mit der Sicherheit und Klarheit den Erfolg des Unterrichts bee 
dingt, fo ift dies auch in Bezug auf das „Wie?" oder Die Methode der 
Hall. Hier hat fic der Lehrer über folgende Fragen firenge Rechenſchaft 
zu geben: | 

1. In welchem Verhaltniffe fleht das, was du heute lehren willſt, mit 
dem, was vorausgegangen ift, und mit dem, was in fpäteren Stunden folgen 
wird? Grgänzt, begründet Eines das Andere, und if die Beziehung des 
Gegenwartigen zum Vergangenen nicht bloß dir, fondern auch deinen Kin- 
bern Mar? 

2. Mit welden Worten, Wendungen, Beifpielen und Anfhauunge- 
mitteln fann das Penfum des bevorftehenden Unterrichts allen, auch den 
fhwächften, Kindern deutlich und eindringlich gemacht werden ? 

3. Welche Uebungen find zur Befeftigung des Gelernten unb zur Stare 
tung ber kindlichen Kraft an das bereits Verftandene anzureihen, und welde 
Anwendung geftattet dasſelbe fürs Leben? 

Endlich vollende der Lehrer noch zur Vorbereitung alle die Vorarbeiten, 
die er in ber Schule nicht wohl ohne Zeitverluf verrichten fann, die ihm 
Störung erfparen, oder die Arbeit erleichtern, 3. B. neue Budftaben auf- 
fteden, an der Wandtafel vorfehreiben und vergleichen. 

Dies wäre nun in kurzen Zügen die Vorbereitung des Lehrers auf 
feinen Unterriht. Nur auf Eines fei nod geftattet aufmertfam zu machen. 
Es hat nämlich je und je wadere Schulmänner gegeben, die fi auf ihren 
Unterricht fchriftlich vorbereiteten.- Und in der That if died eine fo 
vortreffliche und rentirende Arbeit, daf ich fie allen Lehrern beftens empfehlen 
möchte. Ihr Nuben reicht weit über die Schulftunden hinaus, 

Ich fchliege, indem ich mir und allen meinen werthen Collegen zurufe: 

„Ein Seder lern’ fein Lection, 
So wird es wohl im Haufe ſtohn.“ 
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(Bon Prof. R. Kübel, Aus dem ,,Slidd, Schulboten” mitgetheilt von ©.) 





Mit Recht fagt Zezſchwitz (Rated. IL, 2.2. ©. 335.): „Die Sprache 
und Begriffsverwirrung über analyliſch und ſynthetiſch ift neuerdings fo 
allgemein, als die Beziehungen mannigfaltig find, in denen diefe Begriffe 
Anwendung finden.” Zu den Beifpielen, welche Zezſchwitz fodann aus 
logiſchen, mathematifchen, pädagogifchen und katechetiſchen Schriften anführt, 
um jenen Wirrwarr, die bedeutenden Widerfprüche in Anwendung der beiden 
Ausſprüche zu beleuchten, könnten gewiß wir alle, aus eigener und fremder 
Erfahrung, noch mance fügen. Gerade die padagogifdhe Theorie und Praris 
liebt es, jebt von analytifcher, fest von fynthetifcher, fest von analytifch- 
fonthetifcher Methode zu reten; aber viel Klarheit ift über den Sinn diefer 
Ausdrüde nicht vorhanden, wie 3. B. ihre häufige Anwendung auf den 
Sähreiblefeunterricht, das Rechnen u. f. w. zeigen fünnen. Die Confufton 
wird Dadurch noch größer, daß eine Reihe anderer Ausdrüde und Namen für 
methodifche Unterfchiede mit den von analvtifd und fonthetifch zufammen- 
genommen oder febr unklar davon unterfchieden werden, fo „zergliedernde 
und entwidelnde”, „regrefiive und progreffive”, „invultive und dedultive 
Methode“ u. ſ. w. Wenn es möglich ware, fo würde man am beften 
fahren, wenn man die fatalen Worte „analytifh” und „ſyn— 
thetifh” wenigflens aus Padagogif und Katehetil reihen 
würde, wie 3. B. Palmer fle möglichft vermeidet, Allein fie find nun ein- 
mal eben fo eingebürgert, daß es Pflicht tft, aud wenn man fie für ſich ſelbſt 
nicht gebrauchen will, fich. felbft und, wo möglich, Andern zu einiger 
Klarheit darüber zu verhelfen. Und hierzu verfuchen auch wir einen Heinen 
Beitrag zu geben. 

Schulgerecht beginnen wir mit Worterflärung, die freilich gerade hier 
cum grano salis aufgenommen werden muß, weil gerade fie (chon Viele irre 
geführt bat. Analyfe heißt Auflöfung, Synthefe Zufammenfepung. Bel 
jener wird vorausgefegt eine gegebene Einheit, die in fich felbft eine Fülle von 
Stoff, von Theilen oder, wenn ed fih um einen Begriff handelt, von Merk⸗ 
malen enthält. Diefe gefüllte Einheit, diefes Ganze wird in feine Theile 
auseinandergelegt, beffer gefagt: in feinen Theilen erfaßt, und indem bie 
Theile gründlich unterfucht und begriffen werden, entfteht für das Berftand- 
nif auch die richtige Erfaffung des Ganzen, der Einheit. Dieſes Ganze, 
diefe Einheit war vorher, von Anfang an, nicht als eine eigentlich be- 
griffene, fondern als eine angefchaute, erfahrene da; erft durch jenen 
Droceh des Analyfirens wird fle zu einer Begriffseinheit, während fie 
guerft, mit Zezſchwitz zu reden, nur eine Stoffeinheit war. Jedermann kennt 
das Analyfiren in der Botanik; die Pflanze als Ganzes, als Einheit liegt 
vor mir, fle ift für meine Wahrnehmung ein Gegebenes. Ich unterfuche 
nun ihre Theile, fondere in denfelben die wichtigften, wefentliden von den 
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unwefentlichen und fo fort, und indem ich fo analyfire, gewinne ih nad und 
nad den Begriff der Pflanze d. i. ich weiß, was wirflih und immer dazu 
gehört, daß die Pflanze ift, wad fle if. Man fieht, auch bei diefem rein 
analytifchen Verfahren geht es ohne Synthefe nie ab. Denn erft wenn 
ich die gewonnenen Merkmale gufammenfepe, zur Begriffseinheit mache, if der 
ganze Proceß vollendet. . Aber das Wefentliche des Berfahrens ruht darauf, 
daß die Bafis eine vorhandene, erfahrungsmäßig gegebene, angefchaute 
Einheit, alfo eine Erfheinung if, das Verfahren felb ein Erfaffen 
und Unterfuchen ihrer Beftandtheile und das Refultat das Gewinnen des 
Begriffe, alfo der Einfiht in das Wefen. Da fi aber Crideinung 
und Wefen aud, philofophifh ausgedridt, zu einander verhalten wie Be- 
fonderes und Allgemeines, fo fann man aud fagen: das analytifche Ber- 
fahren fteigt auf vom Befonderen zum Allgemeinen, fchließt von jenem zurüd 
auf diefes als feine Quelle, feinen Grund (induftiv, regreffiv). Weil aber 
diefe Ausdriide mißverftändlich find, auch nicht in allen Gebieten paffen, ver- 
meidet man fle beffer. Noch mißverftändlicher tft es, wie Jedermann ein- 
leuchten wird, wenn man die befannten pädagogifchen Gage „vom Nahen 
zum Fernen“, vom Belannten gum Unbelannten und dergleichen ohne Wei- 
teres und immer für. iventifch mit analytifchem Verfahren halt. Am beflen 
fcheint ung die Sache Kahnis in einer von Zesfchwig angeführten Stelle zu 
befchreiben: „analytifch iff das Verfahren, welches von der Einheit eines 
gegebenen Stoffs ausgehend auf dem Wege der Betrachtung feiner Beftand- 
theile ih zur Begriffgeinheit erhebt. 

Das entgegengefepte Verfahren ift das fynthetifche. Bei diefem liegt 
gu Grund eine Begriffeeinheit, der aber zunächft für die Wahrnehmung, 
die Erfahrung oder in der Erfheinung feine Einheit entipridt. Fir bie 
Anſchauung habe ich in dem fynthetifden Verfahren vorerft möglicherweife 
gar nichts, möglichermweife eine Anzahl von Dingen, Borftellungen u. f. f., 
deren Zufammengehören meiner Erfahrung nicht fich auforingt. Aber von 
jener begrifflichen, in meinem Denken vorhandenen Einheit aus fepe ich nun 
zwei oder mehr Dinge, die oberflächlich betrachtet einander nichts angehen, 
zufammen, mache fie zu Theilen eines Ganzen, weil ich fie ale Merk⸗ 
male Eines Begriffs erfaffe, und fo conftruire ich das Ganze, wende die 
in meinem Begriff vorhandene Einheit tes Wefens auf dieErfheinung 
an. Klar ift wiererum, daß es bier nicht ohne Analyfe abgeht; ich analyftre 
aber biebei, d. 5. gliebere meinen Begriff nad feinen Merkmalen, nicht 
eine Erfheinung nach ihren Theilen. Und das Wefentlicde ift, daß die 
Baſis meines Verfahrens eine (abjtracte, apriorifche) Begriff setnheit if, 
das Verfahren felbt ein Sufammenfegen von getrennten Vorftellungen 
(mittelft der Zergliederung des Begriffs) und das Refultat eine Erfaffung 
der Erfdeinung. Nach den obigen Kategorien ausgebrüdt, geht hier der 
Proc vom Wefen zur Crfdeinung, vom Allgemeinen zum Befonderen; 
oder, wie wieder Kahnis fagt: „ſynthetiſch ift das Verfahren, welches von der 
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Begriffseinheit ausgehend auf dem Weg der Gliederung des Begriffs ſich 
eines empiriſchen Stoffes bemächtigen will.” Nehmen wir wieder die Botanik; 
fynthetifch verfährt derjenige Lehrer der Botanik, welder damit anhebt, etwa 
die Linne’fchen Claffen oder die Abtheilungen des natürlichen Syftems ein- 
gupragen; dann jede Claffe, etwa 3. B. die Syngeneſiſten (ohne Anfchauung), 
nad ihren Begriffemerfmalen darlegt, und, wenn ed gut geht, zu guter Lest 
dann diefe in den Kopf gebrachten Erlenntniffe auf wirklich vorhandene 
Pflanzen anwenden läßt. 

Wenden wir nun die Sache auf einige Punkte an, fo fei zuerſt nur kurz 
für philofophifch und theologifch gebilvete Lehrer erinnert theils an Kants 
Unterfheidung von analytifhem und fynthetifchem Urtheil, theils an die 
Unterfdeidung von analytifcher und fpnthetifcher Predigt. Das erftere will 
id, da eine nähere Darlegung nicht hierher gehört, nur mit ein paar Beis 
fpielen erhellen: das Urtheil, „ein Menfch ift ein finnlichvernünftiges Weſen“, 
ift analptifd, denn es fagt nur aus, was in dem Begriff „Menſch“ fon an 
fih enthalten ift; das Urtheil „ein Menfch if groß” ift ein ſynthetiſches, 
denn ed bringt die beiden Begriffe „Menfch” und „groß“, die an fich nichts mit 
einander zu fchaffen haben, erft zu einer Einheit zufammen. Das Urtheil „ein 
gleichfeltiges Dreied hat drei gleiche Seiten” ift analytifd, das andere „ein 
gleichfeitiges Dreied hat drei gleiche Winkel” tft ſynthetiſch (Zezſchw. S. 365). 
Analytifhe Predigt (thörichtermweife auch fpeziftfch „Homilie” genannt) ift 
diejenige Predigt, die das Tertganze nimmt, wie es vorliegt, dieſes er- 
fahbrungsmäßig gegebene Ganze in feinen Thetlen, Stud für Stud, Bers für 
Ders unterfucht und erflärt und nur auf dem Weg diefer Einzelbefprechung 
zum Gewinnen eines lehrhaften, einheitlichen Refultats, fet es einer Glaue 
bens⸗, fei e einer moraliſchen Wahrheit, fommt. Synthetiſch ift diejenige 
Predigt, welche (gleichgiltig, wie ber Prediger dagw gelommen ift) von vorne 
herein fich vorfept, eine Glaubens- oder Sittenwahrheit darzulegen, fodann 
diefe nad ihren Gliederungen zerlegt und, wenn’s gut gebt, auch hintendrein 
den Zert dazu verwerthet. 

Mehr berühren uns Hier einige Beifpiele aus der padagogifden Mes 
thodif. Der ganze Anfhauungsunterricht kann niemals rein ſyn⸗ 
thetifch fein, obgleich 3. B. Peſtalozzi's bekannte Uebungen — freilich von 
feinem eigenen Standpuntt aus eine Verirrung — faft nur fynthetifch waren. 
Der Anfhauungsunterricht als folder ift analytifh, er kann aber aud 
analytifchefpnthetifch fein. Wenn ich etwa in der Schulftube das Kind zu⸗ 
erſt 3. B. den Ofen in feinen Theilen befchreiben laffe und dann zum Schluffe 
fage, „das alfo ift ein Ofen“, fo ift dies rein analytifch verfahren. Beginne 
ich aber diefen Unterricht damit, daß ich zuerft fage „fehet, das tft ein Dfen“, 
fo beginne ich ſynthetiſch; aber wenn anders mein Verfahren Anfchauungs- 
unterricht fein fol, fo darf diefe Synthefe nur eine vorläufige Anfündigung 
fein, die Befchreibung der Sache felbft muß in empirifcher Zerlegung des 
Einzelnen vor fid gehen, und fo fommt ein fonthetifch-analytifches Verfahren 
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heraus, bei welchem aber die Analyſis durchaus weſentlich iſt. Synthetiſch 
wäre das Berfahren, wenn ich, ohne Rückſicht auf den vorhandenen an- 
geihanten Ofen, das Kind aus feinem Ropfe heraus mir fagen ließe, was 
alles zu einem Ofen gehört, und dann etwa zum Schluß fagen würde: nun 
fhaut einmal bas Ding da an, ob das ein Ofen ift oder niht. Der alte 
Lefe- und Schreibunterriht war fat rein ſynthetiſch. Ich mußte 
3. B. in meiner Jugend zuerfi die Namen der Buchflaben, am Ende gar das 
ganze Alphabet in meinen Kopf bringen, dann erft begann Lefen und Schrei- 
ben. Die fepige Schreibmethode ift weſentlich analytifch oder infofern, wie 
es ja nicht anders fein fann, analytiſch⸗ſynthetiſch, als zu ber Auſchauung, 
die als erftes gegeben wird, 3. B. bes „n” ober zu dem Laut 3. B. des „5“ 
allerdings alsbald der Begriff, der in dem Laute liegt, bem Kind gegeben 
werden muß. Das Kind kann ja unmöglich willen, wie Das zuſammen⸗ 
gehört, da diefe gefehene Erfdheinung ,,b dem gehörten Laut „b’ ent- 
fpricht. Dies muß ihm einfach begrifflich beigebracht werden, das if alfo 
Gynthefe; aber das eigentlich Wefentliche am Verfahren ift analytifch, es 
hat hauptfächlich dle Erfcheinung „b“ ins Auge zu faflen, die Teile derfelben 
zu erfaffen und zu merfen, und fo gulept die Begriffseinbeit „b” zu bilden. — 
Die alte Rechenmethode war fat nur fonthetifch; die neue tft nicht rein 
analytifch, aber analytiſch⸗ſynthetiſch mit Borherrfchen der Analyfe, jevenfalls 
in der niedern Arithmetil, Man bat früher einfach die Zahlenreihe, dann 
das Einmaleins u. f. w. ſich fir und fertig eingeprägt; und als „Logik der 
Schule” hat das Rechnen feine Kraft bewiefen, indem es rein abftracte 
Wabhrheiten faffen lehrte. Und ohne folde Synthefe wird es nie abgeben; 
alle Artome der Mathematit find Synthefen. Aber das jepige Verfahren 
beim Unterricht ift wefentlidy analytifch, weil ja gulept auf Anfdhaunng 
rubend. Ich laffe das Kind an feinen Fingern oder an ber Rechen⸗ 
mafchine u. f. w. abfehen, daß eins zu eins zu eins drei find (wobet freilich 
wieder die Namen, oder die Begriffe, 3. B. „drei“, rein fynthetifher Ratur 
find); dagegen fynthetifch verfahren biefe, das Kind zuerſt die abftracte 
Wahrheit 1+1+1=3 lernen zu laffen. Die Sade wird mir am deut- 
(ichften, wenn ich mich erinnere, wie man feiner Zeit uns lateinifden Jungen 
das Decimalfyftem beibrachte und wie man es, durch die neuen Maße ge 
zwungen, nun in allen Elementarfchulen betreibt. Cin Lateinfchüler konnte 
fo ziemlih aus dem Wort herausbringen, um was es fic ungefähr im 
Decimalfpftem handeln werde, um das Verhaltnif.1:10: 100 u.f.w. Da 
könnte nun, ohne weiteren Anſchauungsproceß, einfach gefagt werden: die 
Einer ſchreibt man fo, die Zehntel fo u. f. w. Boh erinnere mich nicht, daß 
man auf die, jegt mit Variationen übliche, etwas umſtändliche, aber anfdane 
liche Weife verfubr, 3. B. man fchreibt die Zahl 6345, läßt an diefer Er- 
fheinung analyfiren, wie immer von rechts nach links die zehnfach größeren 
Zahlen, von links nach rechts die zehnmal Heinern, alfo die Zehntel, Hun- 
dertel u. f. w. ſtehen. Rein fonthetifd iſt auch bei dieſem Verfahren der 
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Sag, daß das Komma (der Punkt) die Ganzen von den Bruchtheilen ſcheide; 
denn die Analogie des bei der Taufenderftelle üblichen Kommas beweif’t 
nichts, der einzige Grund der Sache ift: sic volo, sic jubeo. Allein das 
Wefentliche ded Lehrverfahrens ift jest analytifch, Früher wär es ſynthetiſch. 
— Nur nod ein Beifpiel. Der Geographie-Unterriht hat immer viel 
Synthetiſches an fich, alles Karten zeichnen, Karten verfteben u. ſ. w. iſt für 
Kinder nur durd Syntheſe möglich, dadurd daß der Lehrer Ihnen fagt: es 
bedentet nun einmal dies und das ein Gebirge, eine Stadt, einen Fluß u. f. w. 
Rein ſynthetiſch in der Geographie unterrichten aber hieße, die Kinder einfach 
abſtract lernen laffen, 3. B. was Nord und Süd, Oft und Weſt iſt, wie dies 
Gebirge, diefer Fluß läuft, was für Städte am Nedar liegen u. f. w., und 
die Krone diefes Unterrichts wäre, wenn blos auf diefem Wege, durch abftracte 
Belehrung, ein Kind zum Erfaffen etwa bes betreffenden Landbilbes oder gar 
zum Kartenzeichnen gebracht werden könnte. Jeder vernünftige Lehrer aber 
wird wefentlid analytifch verfahren, möglichft gegebene Anfchauungen, fei’s 
aus der vorliegenden Gegend, Landſchaft u. f. w., fei’s aus Karten, analyfiren 
laffen und erft zum Schluß die eigentlich begriffliche Erfaffung zu Stand 
bringen laffen. 

Die gegebenen Beifpiele mögen genügen... Nicht als zur Deutlich- 
machung der Begriffe „analytiſch“ und „ſynthetiſch“, fondern weil hier ſach⸗ 
li ungemein viel an diefem Unterfchiede hängt, fet nod bas fpesififh tate- 
chetifche Gebiet, der Neligionsunterricht berührt. Ald eine Art Rathfel 
Tann hierfür der folgende Sag von Zezſchwitz oben angeftellt werden: „ihrer 
Idee nady tft die Katechefe analytifche Lehrweife; nur die Schulfatechefe, die 
gegebene Kehrfäbe aus dem Katechismus auslegend erflart, um fie dann be- 
grifflih verfianden wieder geben zu laffen, folgt anderem Formgeſetz“ 
(a. a. O. G. 371). Zum Verftandnif diefes Gages muß vornweg bemerlt 
werben, daß „Schulfatechefe” nicht etwa die in dem Schullofal vom Schul⸗ 
meifter gegebene Katechefe im Unterfdted von der kirchlichen SKatechefe des 
Pfarrers bedeuten foll; vielmehr ift „Schulkatecheſe“ fo viel als die ſchul⸗ 
mäßig, mit dem Swed des Lernens als Lernens ertheilte Katecheſe. So 
werben wir wohl eine feine, tiefe Wahrheit in obigem Gage finden. Es gibt 
Katechefen, gibt Stüde aus dem Religionsunterricht, die fonthetifch behandelt 
werden müffen, wobei den Kindern fire, fertige Begriffe gegeben und diefe aus 
fich feld Heraus erklärt werden müffen. So gewiffe Dogmen, reine Kate- 
Hismuslehrfape, die auf diefem Gebiete das find, was auf dem Gebiet der 
Mathematik die Ariome find. Diefes fynthetifche Verfahren hat die ortho- 
Dore Katechetit fat ausſchließlich befolgt... . Dag... ſolches Verfahren 
nicht zu entbehren ift, muß fid für einen offenbarungegläubigen Menfchen, 
ber weiß, daß Gott uns einfach eine Befchichte und Lehre des Heils gegeben 
bat, von felbft verftehen. Allein das eigentlich Tatechetifche Verfahren will 
nicht (blos) lehren des. Lernens halber, fondern will Leben entzünden, 
es muß feinen Stoff lebendig darftellen und den Kindern dazu helfen, durch 
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eigene (innere) Anfchauung denfelben zu erfaffen. .. . Der Lehrfah „wahrer 
Gott und wahrer Menfh in Einer Perfon” darf nicht angefochten werden; 
aber das Fatechetifche Verfahren, um die Kinder zur Erfafiung deffelben zu 
dringen, muß infofern analytifch fein, ale ich verfuche, den geichichtlichen 
JEſum Tebendig, ja Teibhaftig den Kindern vor die Augen zu malen. ch 
laffe fie die verfchiedenen Seiten Seines Wirkens und damit Seines Wefens 
unterfuchen, und erft das Refultat, nicht das an die Spige des Ganzen 
vorneherein geflellte Ariom wird das Belenntnig zum Gottes- und Menfden- 
ſohn fein.*) 

Das Gefagte möge genügen, nicht blos um etwas zum Verſtändniß der 
Worte „analytifh” und „ſynthetiſch“ beizutragen, fondern um, wills Gott, 
ung ein wenig zur Prüfung unferes eigenen Verfahrens und zur Einſchlagung 
eines möglichft lebenstraftigen Weges zu helfen. 


Altes und Heues. 


Das Volls-SHulwefen in den Vereinigten Staaten. Die Zahl der öffentlichen 
Volkslehrer beträgt 520,000; hiervon find zwei Fünftel männliche und drei Fünftel weib- 
liche Lehrkräfte. — Das monatlihe Gebalt ber öffentlichen Volfsfchuliehrer beläuft ich 
durchfchnittlich auf 856.00 für die männlichen und auf $42.00 für die weiblichen Lebr- 
Fräfte. Das höchſte monatliche Lebrergebalt iſt 8150.00 für die männlichen und $100.00 
für bie weiblichen, bas niedrige $30.00 für bie männlichen und $25.00 für die weib- 
lichen Lehrkräfte. — Vergleicht man hiermit die „Allgemeine Chrovif des Volksſchul⸗ 
wefens in Deutfchland von L. WW. Seyffahrt”, fo findet man in Preußen, „dem Staat 
ber Kultur und Intelligenz”, daß der burchfchnittliche monatliche Lehrergehalt nur 16 
Preuß. Thaler, der höchſte Monatsgehalt 25 Preuß. Thaler und der niedrigfte nur 4 
Preuß. Thaler beträgt. Dies if eine für den preußiichen Nylturftaat höchſt gravirende 
Differenz. — Das öffentliche Cinfommen in den Vereinigten Staaten für die öffentlichen 
Bolfsfchulen it auf nahezu 82 Millionen Dollars jährlich angegeben: die öffentlichen 
Schulausgaben belaufen fih jährlih auf ungefähr 80 Millionen Dollard; ber perma- 
nente Schulfond für bie öffentlichen Bolfsfchulen beträgt über 80 Milltonen Dollars. 
Der Unterricht in den Boltsfchulen if meiftentheils nach 3 Graden klaſſiſicirt, nämlich ir 
Primär, Mittel- und höhere, fogenannte Grammatil-Schulen. — Bezüglich der höheren 
Bildungsanftalten gibt es guobrderft 114 öffentliche Rormalfchulen, welche die Stelle der 
Lebrer-Ceminarien vertreten; außerbem werden Lehrer und Lehrerinnen aud in Wlae, 
bemien und Collegien gebildet. Sobann gibt e8 112 Hanbelsfchulen, welshe größtentheils 


*) Schließlich liegt es jeboch allein an Gottes Erbarmen, ob bei größerem 
oder minderem Gefchid bes Lehrers ober auch trop beffen großen Ungeſchicks bas Rind 
zum „eigenen inneren Anſchauen“ der Heilewahrbeiten und zum felbfleigenen, aus dem 
Glauben hervorgegangenen „Bekennmiß“ fommt, ba Er durch fein Evangelium ben 
Glauben wirket in denen, bie daffelbe hören, „wo und wann Er will”. . Hauptfade ik 
und bleibt alfo freitich immer, daß das allezeit an fich fraftige Wort Gottes fete rein 
gelehrt werde. Nur foll Fein Lehrer ſich aus diefer unumftößlichen Wahrheit ein u 
Rubelifien machen, 
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Privatanftalten find, ferner 1030 Akademien mit Einfluß ber ihnen zugehörigen Vor⸗ 
bereitungs-Stlaffen, zum Theil Staate-, zum Theil Privatanftalten; ferner 70 techniſche 
und Agrieultur-Schulen als Staatsanftaltens 323 Collegien (Gymnaflal- und Real- 
ſchulen), welche theils öffentliche, theils Privatanftalten find, fowie aud 205 Collegien, 
ausſchließlich für bas weibliche Gefchlecht beftimmt; alle Höheren Biloungsanfalten Reben 
jedoch zum großen Theile dem weiblichen Gefchlechte offen. Endlich gibt es nod 110 
theologifche, 94 mebicinifche und pharmaceutifche, fowie 37 Rechtsfchulen. Während bie 
Akademien und Collegien, namentlich in allgemeinen Wilfenichaften, fi) neuerlich ge- 
hoben haben, fteben bie legigenannten Fachſchulen, nämlich bie theologifche, mebicinifche 
und Rechtsfchule, im Vergleich mit den beutfchen Fakultäten meift auf einer febr tiefen 
Stufe. Es wäre zu wünfchen, baß Herr Eaton fid mit den bloßen Ziffern nicht begnügt, 
fondern bie Mängel dieſer Fachſchulen bloßgeftellt und eine Parallele mit den deutfchen 
Fakultäten gezogen hätte. Der Grund ber niebern Bilbungsfufe biefer drei Bachfchulen 
liegt darin, daß die Aufnahme ber Fachfudenten nicht an eine Vorpriifung geknüpft if, 
daß meiftentheils die Studirenden jeder philofophifchen, wiſſenſchaftlichen Vorſchule ent- 
bebren und baß endlich der theoretiſche Lehr⸗Umfang ein fehr befchräntter tft und jeber 
tieferen wiffenfchaftlichen Forſchung bar if. — Un allen ber vorgenannten höheren 
Bildungs-Anfalten find 42,727 Lehrer angeftellt. Die einzigen Rationalinftitute find 
bie Militdr-Wfademien in Weftpoint und die Marine-Afademie in Annapolis, in welchen 
bie Armee- und See-Officiere gebildet werden. — Außerdem gibt es 40 Taubftummen- 
Snfitute als Staatsanftalten mit 289 Lehrern und fogar im Diftrict Columbia eine 
höhere Alademie für Taubftumme, in welder berfelbe willenfchaftliche Unterricht ertheilt 
wird wie in ben übrigen Akademien, und in welchen zugleich Taubſtumme als Kehrer und 
Lehrerinnen für Taubſtummen⸗Inſtitute herangebilbet werben; ferner gibt ed 28 Blinden- 
Ankalten mit 545 Lehrern, fowie 178 Waifen-Anfalten und 34 Reform-Schulen für 
bie verwahrlofte Jugend; endlich find aud in ben Vereinigten Staaten 42 Kindergärten 
eingerichtet. (Erziehungsblätter.) 

Bon der Ausgabe der Bibel, welche Guttenberg in den Jahren 1450 bis 1456 in 
feiner Officin zu Mainz gebrudt hat, uud die unter bem Namen ber „„Zweiunbvierzig- 
zeiligen Bibel” in den Kreifen der BibliopHilen befannt ift, find nur wenige Eremplare 
erhalten. Sm vorigen Herb fand fich ein theilweife auf Papier, theilweife auf Perga- 
ment getrudtes Eremplar biefer Rarität in der Sakriſtei ber Dorftirdhe zu Klein-Bangen 
in ber ſächſiſchen Oberlaufig vor, wohin es 1677 von einem fürſtlich anhaltiſchen Stall- 
meifter und Rammerjunter, Carl Heinrid von Rofiz, gefchentt worden war. Es hatte 
200 Sabre Jang als Manuffript ber Bibel gegolten und unbeachtet unter den Gefang- 
büchern und Bibeln ber Safriftei gelegen, ohne daß Jemand den Werth bes Buches ge- 
ahnt hätte. Nachdem im vorigen Herbf zufällig der Drudort des Werkes aufgefunden 
war, brachten die Zeitungen eine Notiz fiber bie Auffindung ber Rarität, und diefer Tage 
{ft die Bibel für den anfehnlichen Preis von 8850 Mark in den Beliß eines englifchen 
Biicherfammlers übergegangen. Die Summe if ein großes Capital für bie Peine Gr 
meinbe, bie feine Ahnung von bem Reichthume ihrer Kirche gehabt hat. 

Nach der ſchlefiſchen Volkszeitung trug ein Profeffor der Phyfif an dem Fatholifchen 
Gymnaſium zu Prebburg folgenden Sag vor: „Die Welt fann auch ohne das Dafein 
Gottes gefchaffen worden fein.” Dagegen proteftirten zuerſt die jüdiſchen Schüler mit 
Berufung auf die Bibel; und als er ed trobbem wiederholte, fanden die Schüler ber 
ganzen Claffe auf und riefen mit aller Entfchiebenbeit: „Das ift nicht wahr, Gott hat 
bie Welt geichaffen.” Der Pfalm fagt: „Ich bin klüger, denn die Alten; denn ich halte 
deine Gebote,” 

Bayreuth. In Oberfranten find in Folge des herrſchenden Lehrermangels 65 
proteftantifche und über 20 Fatholifche Schniftellen unbefest. 
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Ein fehr trauriges Seiden der Zeit tft die jüngft in ber alten Reichsſtadt Rürn- 
berg erlaffene Belanntmachung: „Da in neuerer Zeit vie Klagen über das fittenlofe, 
rohe und unbotmäßige Gebabren ber heranwachſenden Jugend, tnsbefonbere der Schal⸗ 
fugend, ich mehren, fo fiebt ich bie Behörbe, nachbem fie bei den Schulbehörden bie ge- 
eigneten Schritte gethan, auch die Poligeimannfchaft zum energifchen Einſchreiten an- 
gewiefen hat, veranlaßt, Eltern, Bormünber rc. recht dringend aufzuforbern, ber Rohheit 
entgegenzuarbeiten. Ebenjo ergeht an alle ermachfenen Perfonen das Erfuchen, gegen wahr- 
genommene grobe Unarten ber Schuljugend auf der Straße, und namentlich gegen ältere 
Perfonen, mahnend und warnend einzufchreiten.” Das Stuttgarter „Sonntageblatt” 
fügt bei: „„Diefer Erlaß zeigt deutlich, wie weit wire im Jahr 1875 und im Zeitalter des 
Bortfchritts gebracht haben. Denn nicht blos in der guten Stadt Rüruberg, fondern aud 
in andern Gtadten, ja auch in vielen Dörfern wäre fo ein Mahnruf wegen zunehmender 
Berwilderung nötyig. Aber durch Berbieten und Befehlen allein macht man eine Sache 
nicht beſſer; es muß vielmehr ein andrer Geift unter die Leute fommen, wenn andere 
Früchte reifen follen. Go lang aber, wie fept fo vielfach bei Hoch und Rieder, ber Geift 
ber Ungebunbenheit und des Ungeberfams gegen bas Wort Gottes regiert, fo lange bie 
vielgelefenften Blatter Tag für Tag eine falfhe Bildung und Freiheit verfündigen, und 
immer wie bie ‚Bränf, Z. rufens ‚mehr Licht in die Köpfe!‘ während die Herzen immer 
leerer werben von Gottesfurct, und voller von Anmaßung und Anſprüchen, — fo lange 
tu vielen Schulen und bei noch mehr Eltern das Chriftenthum ein veralteter Stanbpunft 
iR, wird's auch mit unferer Sugend, trop aller Polizei, immer fchlimmer werden; denn 
was cine Zeit fet, bas erntet fie aud, Es geht der Zeit, wie's den Luftſchiffern gegangen 
iR, welche jüngſt in die Höhe fliegen und fo Hod hinauf famen, daß fie aus Mangel an 
Lebensluft erftidten. Denn je höher hinauf, um fo blinner wird die Luft, und je höher 
binanf es geht am Bilbungs- und Fortſchritisſchwindel, um fo dinner wird die Lebensluft 
für bie Seele, daß fie gulegt verfhmachten muß. Das belebende Clement der Well 
gefchichte wie für jedes einzelne iR bas Evangelium. Wo man biefes beifeite fchiebt, 
ba beginnt der geiftige Banterott früher oder fpäter. Aber wo an maßgebender Stelle 
fieht man bas heutzutage recht ein? — ’ (Pilger.) 

Wie die Bedriduug der Kirche und die Entchriſtlichnng der Schule auf dex 
Lehrerſtand in Dentichland wirft und was bie endlichen Folgen für bie deutſche Schule 
und damit mehr ober weniger für bad beutiche Bolf fein werden, Täßt fid aus den Be⸗ 
ſchlüſſen der deutſchen Lehrer feben. Diele „Kampfgenoſſen im Eulturlampfe”, wie Bie- 
mard fie nannte, haben nämlich angefichts des immer mehr fiberhand nebmenden Lehrer- 
mangels befchloffen: „Die beutfhen Lehrer möchten (igh dem Lebrermangel gegenüber 
nicht nur gleichgültig verhalten, fondern benfelben fogar mit allen Mitteln befösbern, ind 
befondere Feine Praparanden mehr ausbilden, bagegen jeden jungen Main, der ent- 
fchloffen fei, den Lebrerberuf zu ergreifen, davor zu warnen” n.f.w. Und warum? 
Damit die Lehrerbdefolbungen befto größer werden. Da kann man fehen, woran ed bex 
Lehrern gelegen iR, wenn fie fein Chriftenthum mehr befigen, nämlich weder am veutfchen 
Volke noch an ter Bildung, von ber fie fonft fo gern ſchwatzen, fondern einfach an ihrem 
Baude. Wann wird der Rationalliberalismus einmal einfehen, daß er nichts anderes 
als Sturm ernten fann, da er Wind und immer wieder Wind (det? (Gem.Bl.) 

Die Gymnafien Berlins werden in biefem Sabre, und zwar zum October, um zwei 
vermehrt werben, eines berfelben wird in der Gartenftraße in ber Rabe des Humbolbt- 
haines erfteben und ben Namen Humboldtsgymnaflum führen, das andere am Ascani«- 
ſchen Plage fol Ascanifches Gymnafium heifen. Auch im Sabre 1876 werden zwei neue 
Gomnafien errichtet, und Berlin wird bann 25 höhere Lebranflalten für Knaben (ein- 
ſchließlich ber Föniglichen) befipen. (Germania. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


10. Yahrgang. October 1875. Ho. 10. 











(Eingefandt.) 
Tiefen über das weltlige Volkslied and feine Pflege durch die 
chriſtliche Vollsſchule deutſcher Zunge. 
(Referat von Friedrich Lochner, Paſtor.) 





J. 
Das weltliche Vollslied. 
1, 


Das Volkslied im Allgemeinen ift die Art Poefie und Mufil, in welcher 
ungelünftelt, frifch, lebendig, oft derb und nicht felten hochpoetifch der Laut 
ber Boltsfreude und des Volleleides hervorbridt. 


2, 

Se nachdem Veranlaffung und Gegenftand im Bollslieve dem Reiche 
Chriſti oder dem Reiche der Natur angehört, je nachdem ift bas Vollslied 
geiftlich oder weltlich. 

3. 

Das weltliche Volkolied, mit dem wir es hier infonderheit zu thun 
Haben, durdwandert Wald und Feld, Krieg und Frieden, Herzensluſt und 
Derzensweh, Bergangenheit und Gegenwart. 

4, 
a Die Grundlage aud des weltlichen Volteliedes iſt dag witli Erlebte⸗ 
rklich Erfahrene; das wahrhaftige Leben if fein Stof. Eben darum 
ſchlãgt ed alle Saiten an und gibt wahres und fein Gemadtee Gefühl. 


5. 





290 Theſen über das weltliche Vollslied und feine Pflege 


6. 
Das echte Vollslied if beides nad Test und Melodie ebenfo kunſtlos 
und einfach, furz und wahr, ale bewegt und ergreifend. 


7. 


Obwohl das weltliche Volkslied dem Naturreich angehört, fo können 
Chriften von ihm doch nur dann einen den Verbältniffen entfprechenden 
Gebrauch maden, wenn es nicht turdh die Sünde in einem Oegenfap zu dem 
Reiche Ehrifti fich befindet, fondern vielmehr von demfelben beeinflußt if. 


8. 


Zwar hat vad beutfche weltliche Volkslied eine große Vergangendeit, 
denn die Zeit feiner Entflebung reicht bis ine 14. Sabrhundert, fein Wache- 
thum gehört dem 15. und feine Blüthe dem 16. Jahrhundert an. Dennod 

bat and felbft die jüngfte Vergangenheit und die Gegenwart ihr Volkelied, 
dod mit dem Unterfdicd, daß das Voll bei demfelben nur empfangend und 
aufnebmend fich verhält. 
9, 

Wenn gefragt wird, wer den reichen Flor der deutfchen Vollspoefie ge- 
fhaffen, wer die Lieder verfaßt, wo fle gedichtet worden, wer die unver- 
gleichlichen Melodien componirte? fo antworten wir hinſichtlich der erfte- 
ren mit Vilmar: „Niemand hat fie verfaßt, nirgends find fie gedichtet, von 
allen vielmehr und überall” — und hinfichtlih der lepteren mit 
Bornemann: 

„Ber fie erfand, die Weifen, 
Ward Keinem je befannt, 

Sie wuchfen wie die Blumen 
Und gingen von Hand zu Hand.” 


II. 
Die Pflege des weltlichen Vollsliedes durch die chriſtliche Vollsſchule 
dentider Zunge. 
l, 
Gerade in der chriſtlichen Volksſchule deutfcher Zunge und damit dura 


biefelbe foll neben dem geiftlichen Volfelied aud das weltliche Volkslied ge- 
pfleat werden. denn 
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3. 


Nicht alle weltlichen Volkslieder eignen fi für die chriftliche Volkoſchule. 
Obwohl die Auswahl dem Taft des Lehrers überlaffen bleiben muß, fo dürjte 
bod) Folgendes bei derfelben maßgebend fein: 

a. Der Test des Liedes darf nichts der reinen Lehre Widerfprechendes, 

nichts Heidnifches, nichts dem Fleiſche Dienendes enthalten; 

b. aud folche Lieder find möglichſt zu vermeiden, die zu fehr und zu 
baufig in den Bechen gebraucht werden, wenn fchon ihren Melodien 
für die Schule ein chriftlicher oder fonft guter Tert unterlegt werden 
kann; 

Cc. ſeibſt nicht alles das eignet ich immer für die chriſtliche Schule, wae 
dem engeren häuslichen Kreife unverwehrt bleibt. 


4. 


Ce ift eine Schande, die Lieder feines Bolfes nicht fennen.*) Aus dem 

reihen Scag unferes deutfchen Vollsliedes aber biete man der Schule 

a. nicht Vieles, fondern das Befte und das Beßte gut; 

b. vom Beßten mehr das Aeltere, bereits zum Volklseigenthum Gewordene, 
als das ganz neue Gute und Beßte; 

c. mehr das für das ganze. Leben, ale das allein für die Kinvheit 
Braudbare; 

d. nicht wechfelndes Allerlei, fondern mehr Gemeinfames und Bleibendes, 
auf daß es auch Hier nicht heiße: „Der wählet dies, der Andere das”, 
fondern daß man, wie beim geiftlichen, fo beim weltlichen Bolfegefang 
zu Haufe fei, „foweit die deutſche Zunge klingt“. 


; 5, 


Mit Ausnahme etwa des einen oder des anderen patriotifchen Volts. 
liedes in englifher Sprade, foll in der amerikanifch-deutfchen Gemeinde» 
{cule Doch nur das deutſche Volkslied gepflegt werden.**) 


*) Obne Zweifel wird bie fpätere Erflärung biefes Gages zeigen, welden Sinn er 
eigentlich haben ſoll; fo wie er da ftebt, fann man ihm nıcht zuftimmen. Es mag unter 
Umfänden mit Redt ein Mangel, eine Armuth genannt werben, wenn Jemand 
von den ſchönen weliliden Bolfsliedern aud nit Eins kennt; ed mag auch für 
einen Hymnologen und Eultur-Hiforifer eine „Schande“ fein, auf vielem &e- 
biete im Sinftern zu ſitzen; aber für einen chriflichen Lehrer 3. B., oder für einen crift- 
lichen Sohiiler iR es nie eine „Schande“, vergleichen Lieder nicht zu fennen. Und am 
aflerwenigften fann man das von und zu den bier im Lande gebornen Denifchen fagen. 

"Qn, 

”*) Aud bier wird die fpätere Ausführung zeigen, warum „uur bas deut(de 
Vollslied gepflegt werden fol”; denn in unfern „amerifanifch-beutichen Gemeinbeichulen“ 
bat dad amerifanifche weltliche Bolfelied an fic) mindeftens gleiche Berechtigung mit 
bem beutfhen. Ober follen unfere Kinder nicht mit fingen, wenn ihre amerikaniſchen 
Bolfsgenoflen ihre guten Volkslieder fingen? Wir in Deutfchland Geboren und mit 
unferm Herzen am alten Vaterlande Hängenden follen nie vergeffen, daß unfere Kinder 
Amerilaner find und fein ſollen. — Lu. 
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In der chrifliden Volkoſchule bleibt aber dae geiftlide Boltelied 
Herr im Haufe. Wo 50 ,, Chorale” ale „ein guter Reifepfennig für böfe und 
gute Tage in Kopf und Keble feRfiben”, thun es wohl aud 15 weltliche 
Voltelierer. 


Bon den vorfiehenden Thefen wurde der zweite Theil auf der zu Mil- 
waulee jüngft abgebaltenen „allgemeinen“, jept „nordweſtlichen“ Lehrer- 
conferenz unferer Synode befprochen, nachdem bereits im Juli 1873 die 
Confereng auf einer Berfammlung zu Chicago über den erften Theil verhan- 
delt hatte. Wenn nun der Verfaffer auf wiederholten Wunſch biefelben 
mitgetheilt Hat und nun fi anfdidt, Thefie für Theſis zu erläutern, fo ge 
fhieht e¢ mit dem Verſtändniß, daß diefe Erlänterung hauptfächlich durch 
die beigebrachten Citate gegeben werden foll. 


* * 
* 


i. 
Das weltlide Vollslied. 
1. 

Das Bolfslied im Allgemeinen ift die Art Poefie und Muff, in 
welcher ungefünftelt, frifch, lebendig, oft derb und nicht felten hochpoetiſch 
der Laut der Vollsfreude und des Volksleides hervorbridt. 

Es ift ja das deutfche Volkslied — und mit diefem haben wir es hier 
eigentlih zu thun — „das aus dem Herzen ded Volkes entiprungene, im 
Munde des Volkes lebentige oder vor Jahrhunderten lebendig gewefene Lied”. 

Director Kriebipfd, der in vorflehenden Worten das deutfche Bolls- 
lied definirt, bemerkt Hierbei: „Das ganze deutfche Mittelalter zeigt auf dem 
Gebiet der Poefle von Anfang an einen dem claffifchen Alterthum fremden 
Gegenfag, der bis in die Gegenwart hinein feine Schatten wirft, den Gegen- 
fay zwifchen gelehrter Bildung und vollstbümlichem Wefen. Mit ver 
römifchen Sprache und den Ucberreften antiker Bildung, welder die geiftlide 
und geiftige Herrfchaft Rome dem chriftlicden Deutſchland zuführt, entwidelt 
fih in den Klöftern und an den Höfen der Fürften ein Kreis von Anfchauun- 
gen, Kenntniffen, Bildungselementen, der zwar auf die Herzen des Bolles 
nicht ohne Einfluß und Cindrud bleibt und ihm mit zu Gute kommt, immer 
aber als ein Fremdes, Ausfchließlihes der Sprache und Empfindung des 
Bolles gegenüberfland. Unwillkürlich trug der gebildete Dichter des 9. and 
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„Aus dem Minnegefang des Ritterthums im Mittelalter wurde der 
Meiftergefang, der nach feften Regeln ſchulmäßig gelernte und ſchulmäßig 
geübte Gefang der Bürger in den Städten und ihrer Zünfte. Ihm gegen- 
über,. gerade am andern Pole der lyriſchen Dichtlunft, liegt nun in diefem 
Beitraume eine andere Art Lyrik von ungleich höherer Bedeutung: das 
weltlide Bolfslied. Iſt der Meiftergefang die bis zum Erftarren ge 
triebene Form der alten Kunſtlyrik, des Minnegefangs, fo bricht nun hier 
der ungelünftelte, frifche, oft derbe und heftige, aber immer lebendige und 
nicht felten Hochpoetifche Laut der Volfsfreude und des Volksleides hervor; es 
firdmt die alte Bolkspoefie, wenn aud nicht ale Epos, fondern als Lyrik, 
mit wunderbarer Kraft aus tief verborgen liegenden Quellen an das Licht; 
fle ſtrömt aus mit fo gefundem, reinem Lebenswaffer, dag an den Ufern ihrer 
Bache und Ströme die edelften Blithen aller Lyrik fproffen konnten, die auf 
Erden jemals fic entfaltet haben; fle ſtrömt aus mit folder Gewalt und 
Stärke, daß fie fpäter, abermals auf zwei Jahrhunderte verfchüttet, mit neuer 
Kraft hervorbradh und die Dichterauen diefer fpäten Jahrhunderte tranten, 
daß ein Herder und ein Githe aus ihr fhöpfen, und zum Theil durch fle 
für fic und ihre Zeit und für uns das werden konnten, was fie geworden 
find.”*) (Bilmar, -Gefchichte der deutſchen Nationafliteratur. 14. Aufl. 
p. 257. 258, Cine weitere Ausführung des Vorftehenden foll fich in deffen 
„Handbüchlein für Freunde des deutſchen Bolkslieves, Marburg 1867” 
finden.) | 

„Das Boll’, bemerkt der Culturhiftorifer Profeffor Riehl, „bleibt 
durh Sabrhunderte jung; während der Einzelne in Jahrzehenden altert: 
darum ift die Volfefitte und das Vollslied ein wahrer Jungbrunnen für 
alternde Staatsmänner und Mufifanten. Denn die ſchwer zu verwüftende 
Jugendfriſche des Volkes fpricht und glüht in feinen Sitten und Liedern und 
je älter Sitten und Lieder find, um fo jugendfrifcher müffen fle natürlich fein, 
weil ihre Reime alodann ja in dem früheften Jugendalter des Bolles gefäet 
wurden.” (Riehl: „Die Familie” p. 121.) 

Darum wurde aud in mufilaltfcher Beziehung das Volkslied ein 


*) Das find fehr [Hine Worte, bie Bilmar bier rebetz da fie aber nicht blos 
alten und erfahrenen, fondern auch jungen und unerfährnen Lefern des „Schulblatts“ 
vorgelegt werben, fo muß ich um meines Gewiffens willen erflären, daß diefelben mit der 
nüchternen Wahrheit nicht überein fommen. Bilmaré Worte beireffen „das welt- 
lide Vollslied”, und beziehen fich nicht etwa auch auf das geifilide. Much mir if 
das altbentfche gute weltliche Vollolied gar lieb in feiner Kraft und Cinfalt, — es ift 
mir eine Freude, es fingen zu hören: aber bas iſt nicht wahr, daß biefe Lyrik „ausſtrömt 
mit fo gefundem reinen Lebenswafler, daß an den Ufern ihrer Bäche und Ströme bie 
edelften Blüthen aller Lyrik fproffen fonnten, Die anf Erden jemals fid 
entfaltet haben““. Und was find denn „ein Herder und ein Göthe“ „für uns“ gewor- 
ben? — O, es ift gefährlich, wenn Chriften die Worte und Dichtungen der Weltmenfchen 
fo fiber Gebühr rühmen! Solchen Lobpreifungen Rimme ich nicht bei, auch wenn fie — 
ein Vilmar ausſpricht. Lu, 
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folder „Zungbrunnen” — und das aud für noch jugendfrifche Geiſter. 
So foll nad der „allgemeinen Kirchenzeitung” der große Orgelmeiiter und 
Tonkünſtler des 18. Jahrhunderts, Soh. Sebaftian Bad, fih dabin aus 
gefproden haben, er wolle für die einzige Melodie: „Run ruben alle Wal- 
der, urfpriinglid: „Inebrud, ich muß dich laffen”, umgedichtet: „D Welt, 
id muß dich laſſen“ gern fein beftes Werk geben. Cr bat fie auch, mit ſchönen 
Tonfagen gefhmüdt, in feine beiden Paſſionsmuſiken nad Johannes und 
Matthäus eingefügt. Nach v. Tuchers „Schap des ev. Rirchengelangs” x. 
1840, p. 1. foll ſich auch der gefeierte Mozart in ähnlicher Weiſe über jene 
Melodie geäußert haben. Man vente auch ferner an die Vermebung von 
Boltsliedern in die Werke neuerer Componiften, an die künſtleriſchen Be- 
arbeitungen derfelben und an die Sammlungen des SONALEEND IN durd 
einen Erf und Andere. 


2. 


Se nachdem Veranlaffung und Gegenftand im Volfsliede dem Reiche 
Chrifti oder dem Reiche ver Natur angehört, je nachvem ift das Volkslied 
geiſtlich oder weltlich. 


„Geiſtlich“ und „weltlich“ ſteht hier nit gegenſäßlich, ſondern dad 
Weſen zweier von Gott geſchaffener Gebiete unterſcheidend, daber auch die 
Theſe von einem Reich der Gnade und einem Reich der Natur redet. Die 
Sünde, durch welche das „weltlich“ im Sinne von 1 Soh. 2, 16. weltlich 
wird, ift nicht etwas Wefentliches, fondern etwas Zufälliges, erft Hinzu⸗ 
fommendes. 

Aue 1 Könige 4, 31—33. dürfte wohl gefchloffen werten, daß aud 
Salomo in der Unterfheidung von Natur und Gnade Geiftlides und 
Weltliches befang, wenn ed heißt: „Und (Salomo) war weiler, denn alle 
Menſchen, aud weifer, denn die Dichter Ethan, der Efrahiter, Heman, Chal- 
dal und Darta; und war berühmt unter allen Heiden umber. Und er 
tedete 3000 Sprüche und feiner Lieder waren 1005. Und er redete von 
Bäumen, von det Ceder an zu Libanon, bis an den Diop, der aus ver Wand 
wächst, Auch redete er von BVieh, von Vögeln, von Gewitrm und von 
Fiſchen.“ 

Wenn bier die Theſis von einem geiſtlichen Volksliede redet, fo ver⸗ 
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mus ift, ein fprechendes Singen, dem allein, wie beim Sprechen, durch die 
Accentuation etwas rhythmiſche Bewegung wird, fo ift eben die Mannig- 
faltigfeit des chythmifchen Baues das Eharakteriftifche des geiftlichen Volfs- 
liedes. Diefe, fo recht eigentlich das Erbtheil des Bollsgefunges, gibt ibm 
beim Singen feine eigenthümliche Friſche, Kraft und Energie, feinen eigen« 
thümlichen Reiz und Genuß und macht es fo recht zum kirchlichen Volks⸗ 
gefang, zum Bolfsgefang im höheren Chor. Da man jedod in der guten 
Zeit das Wort „der“ oder „das Choral” auch auf den geiftlichen Vollsgeiang 
den evangelifchen Kirchengefang, manchmal anwendete, fo ftebe bier zur nähe» 
ren Erklärung ein Wort Tuders. Derfelbe fihreibt: „Hier bat ‚Choral‘ 
nicht die Bedeutung, die man fpater und fo heute noch damit verbindet, fon- 
dern lediglich die des cantus firmus, ald des feftftebenden unveranderliden 
Gefangs der Melodie im Gegenfag von ,Figural‘, dem Contrapunft, der 
Harmonifirung oder Begleitung von 3 ober mehr Stimmen, mit oder ohne 
Gnftrumente, im figurirten und verzierten Contrapuntt oder im einfahen, 
gleichen, welches alles dem Belieben des Cantoré oder Herausgebers von 
Kirchengefängen anheim gegeben war. J. H. Schein unterfcheitet aud ganz 
richtig iw feinem 1627 und 1645 herausgegebenen Cantional die liturgiſchen 
Gefange in der alten kirchlichen Weife von der des evangelifchen Gemeinre- 
gefangs durch Beifügung des Worts ,choraliter’.” (Scag des ev. Kirden- 
gefange im erften Jahrh. der Reformation. II. Thl. 1848. Vorrede p. XIL.) 
Der Ausorud „Choralbuch“ fommt vor dem 18. Jahrhundert gar nicht vor. 
Wadernagel: Gefchichte des geiftliden Liedes ift nicht einerlei 
mit Gefchichte des Rirdhenliedes: diefe ift nur Theil von jener. Bor der 
Reformation gab es in Deutſchland wohl geiftliche Lieder, aber Deut ide feine, 
die in der Kirche gefungen wurden; mit der Reformation erft fam das deutfche 
Kirchenlied auf, man kann fagen, das Kircenlied überhaupt, da die Iateini- 
fhen Hymnen und Sequenzen wohl in der Kirche gefungen wurden, aber nur 
von den Geiftlichen, nicht von der Gemeinde. Die Gefchichte der geiftlichen 
Poefie vor der Reformation hat 3 Arten von Liedern zu unterfcheiden: die 
von weltliden Dichtern berrührenden, die von Kloftergeiftliden aufgefchrie- 
benen und die vom Volke bet außerordentlichen Gelegenheiten, wie bei Wall- 
fabrten und Kirchweihen, Öffentlich gefungenen. („Das deutfche Kirchenlied.“ 
Vorrede p. XIII.) | 
Eines diefer vom Bolte gefungenen Ballfahrtslieder if das feit 
circa 25 Jahren wieder unter bem Volke verbreitete fchöne, innige Pilgerlied: 
„Schönfer HErr JEſu, Herrſcher“ x. Desgleichen das durch Luther 
Cigenthum der Iutherifchen Kirche gewordene: ,, Gott der Vater wohn 
uns bei”, das deshalb auch in unferem Gefangbuche bezeichnet iR ale 
„altveutfche Bittfabrt-Litanei aus dem 15. Jahrhundert“. Als „Bittfahrt- 
Litanel” ging es daher ind Unendlide fort; 3. B. Strophe 4.: ,, Marta, 
Gottes Mutter, wohn uns bei und hilf uns Gnad erwerben”; Strophe 5.: 
„Heilige Engel, wohnt uns bei und helft uns Gnad erwerben“, und fo: 
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„Deilige Patriarchen” sc., „Heilige Propheten” 2c. 2c. Durch Luther wurde fe 
„gebeffert und riftlid corrigirt”. Ferner die fon im 12. Jahrhundert 
entftandene, im 13. Jahrhundert als geiftlicher Vollegefang verbreitete und 
damals (chon, jedoch ausnahmsweiſe, ale deutfcher Kirchengefang der lateint- 
fhen Litanet einzelner Kirchen einverleibte Ofterleife: „Chrif if er- 
fanden von der Marter alle.“ Und fo nod mand andere. 

Zur Umbildung deutfher weltliher Bolle- und Minne- 
lieder gab vornehmlich der Priefter und 1445 Mönch gewordene Heinrid 
non Loufenberg, ein gar vollsmäßiger Dichter, den Ton an. „Man 
verfuhr dabei fo, daß man entweder das weltliche Lied umbidtete und alles 
Weltliche darin in eine geiftliche Beziehung brachte, oder fo, daß man blos 
die Melodie eines weltlichen Liedes mit einem geiftliden Terte verfab, oder 
dag man beides, fowohl Inhalt, als auch Melodie benüpte. Der gefunde 
Sinn des Volles fand an folder Vermiſchung des kirchlichen Gefanges mit 
dem weltlichen feinen Anftoß, vielmehr konnte darin eine Berklärung ded 
Weltliden, das ja, wie mit Recht geltend gemacht wird, ‚nicht an fich, fon- 
dern nur durd die Sünde der Menfchen in einen Gegenfag gegen das Geift- 
liche gefept ift‘, erfannt werden. 

„So {hone Anregung die Vollslieder geben fonnten, fo ungeſchidt 
wurden ſie aber oft benützt, ſo daß die aus denſelben entſtandenen geiſtlichen 
Lieder nur allzuſehr an den Inhalt des weltlichen Originals erinnerten. 
Die Anfangeworte, nach welchen das geiſtliche copirt war, ſtanden ohneden 
jedesmal über dem geiſtlichen Geſang.“ (Koch, Geſchichte des Kirchen⸗ 
lieds I, p. 71.) 

„Diefe Sitte, das weltliche Volkslied geiftlich umguarbeiten, bat Ad 
aud in der Reformationgzeit erhalten, ja fogar noch weiter ausgebildet. In 
diefer Beziehung find bier befonders der Erwähnung werth: Hermann 
Befpafius, Previger in Stade, mit feinem Büchlein: ‚Nye chriflite Ge- 
fenge unde Lede up allerlei ardt Melodien der beften olden Düdeſchen Lieder 
1571‘, und Heinrid Knauf, ein Hamburger, der Rechte Doctor und gee 
krönter Poet zu Erfurt, mit feinem Biidlein: ,Gaffenhawer, Reuter- and 
Bergliedlein chriſtlich moraliter und fittlich verendert. Frankfurt 1571. 
(Koc, ebendaſelbſt p. 72.) 

Cin paar Proben folder Umbdidtung mögen bier fteben. 


Minnelicd. 
Weltlich. Geiſllich. 
Ein meidlein fagt mir freutlich zu, Ich ſprach meim HErrn Gott Finblich zu, 
ie ſie mich liebt im Herzen, wie ich jn liebt im Herzen, 


Ach ſieh fie nit her alefchen thin Inh ov mir nit nhetalotchhon the 
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HKaundwerksburſchen⸗Lied. 
Welllich. Geiſtlich. 
Insbrud, ich muß dich laſſen, D Welt, id muß dich laffen, 
IH fahr dahin mein Strafen, Ich fahr dahin mein Strafen 
frembde Land dahin, Ins ewge Vaterland, 
ein Freud if mir genommen, Mein Geift will ich aufgeben, 
Die ich nit weiß befommen, Dazu mein Leib und Leben 
© id im ellend (Fremde) bin. Segen in Gottes gnadig Hand. 


Zum Beweis, wie diefes Abſchiedslied auch „vom liebſten Bulen mein“, 
Strophe 2, Dod nicht zu den eigentlichen „fleifchlichen Buhlliedern“ zu zählen 
ift, ftehe bier noc) Strophe 3: 

Mein troft ob allen Weiben, 
Dein thu ich ewig bleiben, 
Stets trew, ber Ehren fromb. 
Nun muß did Gott bewaren, 
In aller tugendt fparen, 

Bis daß ich wieder Tomb. 

Die veutfche Vollsweife zu diefem Liede findet fic) in einem 1539 zu 
Nürnberg erfchienenen „Außzug deutfcher Liedlein“. Die geiftlihe Umdich- 
tung ift von dem Nürnberger Dr. Soh. Heffe, Breslau’s Reformator, geft. 
1547, als „Wanderlied zur feligen Ewigkeit”. 

„Die Luther (den Originallieder waren nichts Gemachtes, fondern dem 
erften Grundgefep aller Poefie und befonders aller Lyrik gemäß etwas Ge- 
worbenes. Sie entftrdmten in befonderem mächtigen Gefibledrange bei 
befonderen Lagen und Gelegenheiten der zu engen Bruft unwilltirlig und 
von felbft, ungefudt und ungefünftelt. Um dem Bebürfniß zu genügen, 
mußte Luther auch Vorhandenes zu Hilfe nehmen. Er fuchte daher den 
Shap, welchen die Kirche (chon hatte, flüffig zu machen; die alten Iateinifchen 
Hymnen und ihre Verbeutfchungen und die fhon vorhantenen geiftlichen 
Boltsliever führte er in neuer Geftalt, in feiner neuen deutfchen Bibelfprade, 
wiedergeboren aus dem neuen reformatorifden Geifte, in feine Kirche ein. 
Die eigenthümliche Gottesbegeifterung und Glaubenstraft, welche den Mann 
Gottes in feltener Innigkeit befeelte, wußte er diefer aufgenommenen Did- 
tung einzuhauden. ... 

„Wahrhaft erhaben ift die Glaubensbegeifterung und die Snnigteit des 
Gottvertrauens, welche zugleich mit der ſchlichten Einfalt, mit der Kindlich⸗ 

keit und volksthümlichen Naivität Luthers ſich verbindet, bald fo lieblich unD 
treulich Elingt und dann wieder in fo erhabenem So mnen(houng ale Dant- 
und Loblied oder als Sieged- und Triumphgtfang pq weltüberwinvendert 
Chriſten⸗ und Gottesmuthes zum Himmel emporſteigt. guther ſteht aud in 
ſeinen Kirchenliedern als ein erhabener, unerreichter Gyenius D4, der ale ein 
* „zweiter Mofes oder David, in einer Maieſtät m Mürte, weine DIE 


- 
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„Aus dem Bebürfnig und dem Geifte des deutfchen Volles waren diefe 
Lieder gevichtet; das ganze Volk follte an dem Gefang in ber Kirche theil- 
nehmen, es follte fi Glaubensmuth und Gottvertrauen erfingen, es follte 
unter der Führung feines Helden Chriftus allen Gefahren und Verfolgungen 
muthig entgegen geben und darüber triumpbiren, daß die Gefangenfdaft 
vorbei fei und die geiftige (geiftliche) Knechtſchaft aufgehört habe. Zugleidh . 
follte es durch das Lied auf die einfachfte und eindringlichfie Weife feinen 
Glauben lernen; daher brachte der große Bollsmann und Bollslehrer dem 
armen unmiffenden, im Pabftthum vernachläffigten und verwahrlosten Bolle 
oo. feinen Glauben an die Erlöfung, an den dreieinigen Gott, an das 
wahre und ewige Heil in Chrifto, an deffen Sieg über Welt und Tod und 
feine Auferftehung auf die einfältigfte und lieblidfte Weife durch volkethüm⸗ 
liche geiftliche Lieber bei, ja er gab ihm die zehn Gebote, den Glauben, das 
Bater Unfer, das Heilig oder Sanctus und die Lehre von dem Gacrament 
der Taufe und dem heiligen Abendmahl, ... alfo den ganzen criftlichen 
®Plaubensinbalt in der Form der neuen eindringliden Kirchenlieder, welche 
fih dem Gedadtnif fo leicht einprägten und doch fo fchlicht und einfad 
tönten, daß alle Tendenz und alle didaktiſche Trodenheit ihnen ferne blieb. — 

„Sp waren Luthers Lieder thetls Glaubens- und Andachts-, theils 
Bekenntniß⸗ und Zeugnißlieder, in jenen mehr fubjectiven, in diefen mehr 
objectiven Charakters. Im Gegenfap zu der vorberrfchenden Gubjectivitat 
und Gefühlefeligkeit des fpäteren Kirchenliedes trugen fie mehr den feften 
firchlichen Charakter des Zeugniffes und Befenntnijjes. — 

„Sogleich das erfte und frithefte, am meiften ins Boll gedrungene Lied: 
‚Nun freut euch, liebe Chriften gmein‘, mit der Ueberſchrift: ‚Ein 
Danklied für die höchſten Wohlthaten, fo uns Gott in Chrifto erzeiget bat‘, 
mit welcher Frifche fordert es auf zur Freude in Gott, wie einfältig und all- 
verftänvlich ſchildert es die Heilsthatfachen und flellt den new errungenen 
evangelifhen Glaubensſtandpunkt der alten todten fatholifden Werkgerechtig⸗ 
keit gegenüber!" (Kriebigfch, Euterpe 1871, Nr. 1. p. 10—12.) 

„Die wenigen Originalmelodien, welde in diefem Zeitraum (der 
Reformation) neu gefchaffen oder erfunden wurden, waren nichts weniger ale 
tonfünftlerifche Erzeugniffe, fondern reine Lieder der Natur oder unmittelbare 
Ergüffe der in den Gemüthern des Volks lebenden Begeifterung; fle gingen 
aus unmittelbarem, dringendem Bedürfniß hervor; meift war aud) der 
Dichter des Lieds zugleich der Sänger deffelben oder der Schöpfer feiner 
Melodie. Es waltete dabei nicht die fünftlerifche, verftandige Berechnung; 
wie das Lied in diefer bewegten Glaubenszett dem innerften, mächtigften 
Drange des Gemüths das rechte Wort, fo gab die Melodie den rechten Ton. 
Daher übertreffen aber auch diefe Weifen alle anderen an Weihe, Innigkeit 
und Kraft. 

„Hatten. nun zwar in der Regel die eigentlichen Tonkünſtler an der Ere 
findung der Kirchenmelodien keinen Antheil, fo blieben fle für den Kirchen- 
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gefang doch keineswegs unthätig, fle übernahmen vielmehr als Tonfeper die 
Durdbildung, die hHarmonifche Entfaltung der von den Sängern natur» 
gemäß im Drang der Begeifterung erfundenen Melodien. Es waren 
damals die Sänger von den Tonfegern verfhieden. Das Vere 
hältniß beider zu einander zeigt ſich deutlich an der Art, wie Luther, der 
. Dichter und volkethümliche Sänger, die in feinem Haufe verfammelten Can- 
toren ober Tonfeper dazu gebrauchte, zu den einzuführenden älteren Melo- 
dien oder auch zu feinen eigenen Gangweifen die Harmonie bingazufepen 
ober überhaupt das Ganze fünftlerifch zu ordnen, und dard ihren Tonfag 
ſinnreich zu ſchmücken. 

„In dieſem kunſtliebenden Jahrhundert achtete man den Setzer (Sym- 
phonites oder Harmoniſt) vermöge feiner ſinnreichen, künſtleriſchen Streb⸗ 
famteit beſonders boc, und die einfachere Thätigkeit bes Sängere (Phonas- 
cus), welder in unbewußtem Kunfttrieb die Gingweifen erfand, die dem 
reihen uud mannigfaden Gewebe des Sebers blos als Einſchlag dienten, 
gerieth mehr und mehr in Vergeffenbeit. So kam es, daf mit Ausnahme 
weniger Sänger, wie 3. B. Luthers, die Namen ter meiften Sänger oder 
eigentlichen Erfinder der Melodie gang vergeffen wurden, die Namen der 
Seger aber, welche die Weifen der Sänger durch ihren Tonfap ſchmückten, in 
den Singbüchern vollftandig verzeichnet ſtehen. Gar oft hat man daber bis 
in unfere Zeit hinein die Ramen der Geper, unter welchen fich die ausgezeich⸗ 
netiten Tonkünſtler der damaligen Zeit befinden, für die Sänger der Melo- 
dien angefehen, wodurd vielfache Verwirrung entitand.” (Koch, Geld. des 
Kirdenlieds I, 126. 127.) 

Dem Borftehenden fei hier zur Kenntnißnahme noch ein Berzeihniß 
von Melodien beigefügt, die damals theils dem alten deutſchen Volts. 
gefang entlehnt, theile demfelben entftammend für den Gebrauch der recht- 
gläubigen Kirche überarbeitet wurden. 


a, Melodien aus dem geiftllihen Vollsgefang: 

„Chriſt it erftanden” — 12. Jahrhundert. 

„Chriſt lag in Todesbanden” — Nachbildung des vorigen Liedes durch 
Luther 1524, 

„Chriſtum vom Himmel ruf ih an” — 15. Jahrhundert. (Das Mariene 
lied: „Dich Frau vom Himmel ruf ih an.”) 

„Da JEſus an dem Kreuze ſtund“ — 15. Jahrhundert. 

„Dies find die heilgen zehn Gebot” — 13. Jahrhundert. (Nach dem Wall- 
fahrtslied: „In Gottes Namen varen wir.) 

„Gelobet feift du, JEſu Chrift’’ — 15. Jahrhundert. 

„Bott, der Vater, wohn uns bei’ — 15 Jahrhundert. 

„Bott fei gelobet und gebenedeiet“ — 15. Jahrhundert. 

„Komm Heiliger Geift, HErre Gott’ — 15. Jabrbundert. 

„D (Ad) wir armen Sünder” — 15. Jahrhundert. (Das: „O du armer 
Judas.“) 
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b. Melodien aus dem weltliden Vollsgefang: 


„Chriſt, unfer HErr, zum Jordan fan” — vom Jahre 1524; das weltliche 

Lied unbelannt. 

„Ich dank dir, Lieber HErre” — vor 1539; weltliches Lied: „Entlaubt if 
nun der Walde.” 

„Kommt her zu mir, fpricht Gottes Sohn” — zwifchen 1528 und 1538; 
weltliches Lied: „Was wölln wir aber heben an.” 

„Mag % Unglüd nit widerſtahn“ — vor 1532; weltliches Lied: „Ungnab 
begehr ich nit von ihr.“ 

„Sie ift mir lieb, die werthe Magd“ — vom Jahre 1512; weltliches Lied: 

Ach Lieb mit Leid, wie haft dein Bſcheid.“ 

„Dom Himmel hod, da komm ich ber’ — 1535; weltliches Lied: „Aus 
fremden Landen komm ich her.” 

„Bas mein Gott will, das gſcheh allzeit” — 1529 bie 30; weltliches frangs- 
fifches Lied. 

In gleicher Weife verwendete man aud nod im nadftfolgenden Jahr⸗ 
hundert weltliche Volksmelodien für den geiftlichen Volfsgefang, 3. B. das 
„Auf meinen lieben Gott”, deffen Melodie urfprünglich die des vor 1611 
vorfommenden: „Benus, du und dein Kind” ift. 

Githe: „Die Mufit ift Heilig und profan. Das Heilige ift ihrer 
Würde ganz gemäß und bier hat fie die größte Wirkung aufs Leben, welche 
fich durch alle Epochen und Zeiten gleich bleibt. Die Heiligkeit der Kirchen- 
muftlen, das Heitere und Nedifche der Volksmelodien find die beiden Angeln, 
um die fi die wahre Muſik herumbdreht. Auf diefen beiden Puntten beweifet 
ſie jederzeit eine unausbleiblihe Wirkung.” (Cuterpe 1871, Nr. 1, 8.) 


(Eingefandt auf Beſchluß ver Paftoral- und Lebrer- Eonferenz zu Rew Orleans, La.) 
Bericht über die Schulen in New Orleans, La. 





Motto: Wenn Schulen zunehmen, fo ſteht es webl, 
und die Kirche bleibt rechtfchaffen. Wm ber 
Kirche willen muß man driftlide Schulen 
haben und erhalten. Denn Gott erhält bie 
Kirche durch die Schulen, Schulen erhalten 

bie Kirche, Dr. M. Luther. 
Von unferm lieben New Orleans find im Allgemeinen die Berichte in 
lepterer Zeit keine erfreulichen gewefen, fondern vielmehr fehr traurige und 
nied. cfchlagende; aber mit Dant gegen Gott können wir doch fehr Erfren- 

liches betreffs unferer Schulen berichten. 

Obwohl unfere Schulen in Anbetracht der drudenden Zeiten, ganz be- 
fonderes aber in lepterer Zeit, keinen folchen fortlaufenden Zuwachs erhalten 
haben wie zu Anfang, fo können wir dennod nicht umbin, unfere Herzen in 
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Jauchzen und Subiliren zu ergiefien über den großen Segen, den Gott auch 
auf unfere Schulen gelegt. 

Als vor mehreren Jahren Unterzeichneter herfam, waren hier nur zwei 
Meine gemifchte Schulen zu unferer Synode gehörig und nun haben wir vier 
mebrclaffige Schulen: eine vierclaffige, eine dreiclaffige und zwei zweiclafiige, 
an denen.insgefammt zehn Lehrer arbeiten. Es follten elf Lehrer fein, aber 
die Lũcke, welche durch Wegberufung eines unferer Lehrer enftanden, ift nod 
nicht wieder ausgefüllt. Wir zweifeln aber nicht im Geringften daran, dag 
Gott aud wieder eines rechtfchaffenen Lehrers Herz willig machen werde 
einem Rufe hierher Folge zu leiften, fobald ein folder wieder nöthig werden 
follte, trop aller Hige, des gelben Fiebers und der Mosquitos, 

Greifen wir nun um eine Reibe von Jahren weiter zurüd, als oben 
angegeben, und beginnen mit der Gründung und Cntftehung unferer Schulen, 
fo gilt bier, was gewiß von den meiften Schulen unferer Synode gefagt 
werden muß, daß der Anfang febr gering und Hein war, 

Cs war im Jahr 1857, als die Schuleder St. JZobannis-Gemeinde 
mit nur 8 Schülerdhen begonnen wurde. Zwar ging ſchon der felige Paftor 
Volk damit um, eine Schule ing Leben zu rufen, aber (hon nach Berlauf von 
nur wenig Monaten feiner erfolgreihen Wirkſamkeit dabier hat es dem 
wunderbaren Gott gefallen, diefen feinen treuen Diener heimzuholen in feine 
triumpbirende Kirche. 

Nach diefem kam Here Paftor Schieferbeder hierher, welcher zwar mit 
zwei Kindern auf dem Orgelboden unferer Kirche den Unterricht begann und 
einftweilen den Anfang zur Schule machte, aber da er nach nur kurzem 
Aufenthalt von unferm fchönen New Orleans wieder Abfchiev nahm, fo ging 
das Keimlein der Schule nicht weiter auf. 

Alfo im Jahre 1857 nahm die Schule der St. Johannis-Gemeinde 
ihren eigentlichen Anfang, indem Gott diefer Gemeinde in der Perfon des 
Herren Knode einen Mann zufandte, ver fi) ganz befonders zur Gründung 
einer Schule eignete. Unter ibm gevieh die Schule und wuchs bald zu einer 
ganz bedeutenden heran. Da aber derſelbe nach zwei Jahren Krantheite 
halber nad New York ging, fo ward die ſchöne Kinderfchaar, deren Zahl 
ſich bereits auf 120 belaufen hatte, bald durch mehrere ihn folgende Mieth- 
linge verfcheucht. 

Zu den Trübfalen, die nun über die Schule hereinbrachen, gehörte bee 
fonvers auch dies, daß ein gewiffer Klein, in echt jefuitifcher Weife, nachdem 
er einige Monate Schule gehalten, ſich erft recht freundlich zu den Kindern 
ftellte, und fomit die halbe Schule an ſich lockte, aber dann ganz in der Nähe 
der Schule eine eigene für ich anfing. 

Cs fehlt mir hier an Raum, aud nur die Ramen der vielen Lehrer ane 
zuführen, unter deren Leitung eine Schule unmöglich gebeihen konnte. Denn 
wenn an einer chriftliden Schule nicht chriftliche Lehrer ftehen, fo verliert 
diefelbe ihren Charalter und geht unzweifelhaft ihrer Auflöfung mit Niefen- 
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{dritten entgegen. Oder beffer, wie Luther fagt: „Wo die heilige Schrift 
nicht mehr regiert, da rathe ich fürmahr Niemand, daß er fein Kind hin- 
thue. Es muß verderben Alles, was nicht Gottes Wort ohne Unterlaß treibt.“ 
Go ging es daher aud) unferer Schule: da Gottes Wort nicht mehr die 
Centralfonne des ganzen Unterrichts bildete, dadurd doch nur Alles erwärmt 
und belebt wird, was fonft blos todte Form und Methode bleibt, fo mußte 
aud unfere Schule verderben; denn fle fmol; nun auf eine fo geringe 
Schülerzahl herab, daß fle bald auf einige Zeit ganz gefchloffen werden mußte. 

Aber diefer Noth wurde abgeholfen, indem Gott unferer Schule einen 
Mann fchenkte, unter dem fie nicht nur wieder in Angriff genommen werden 
konnte, fondern ſich auch eines gefegneten Auffdwungs erfreute. Dies war 
Herr Paftor Lift, derzeit berufener Vicarius des nunmehr felig entichlafenen 
Herrn Paftor Mey. Aber, mit der Wegberufung diefee Mannes war die 
Schule wiederum verwaif’t. Demnadft hielt dann Herr Paftor Mep Schule, 
bis fih nach langen vergebliden Bemühungen Herr Paftor Lebnigd fand, 
welcher die Lehrerftelle übernahm, fich jedoch ſchon nad einigen Monaten be- 
wogen fühlte, fein Amt niederzulegen. 

Nun wandte fih die St. Johannio-Gemeinde an Herrn Präfes 
- Bünger und bat um einen Lehrer aus unferm Seminar, worin derfelben auch 
willfahrt wurde. Che ich aber hierin weiterfabre, möchte ich das Geſchicht⸗ 
liche der beiden andern Schulen in der Zions- und St. Pauls- Gemeinde 
vorauefchiden. 

In der Schule der Bions-Gemeinde ging es ähnlich wie bei ung, 
nur mit dem Unterfchiede, dag jene nicht durch untaugliche Lehrer in ihrem 
Zumads und Fortbeftand gehemmt wurde, fondern vielmehr durch ftetigen 
Wechſel der Lehrer. 

Es war im Sabre 1854, als diefe Schule von Herrn Cantor Bünger 
gegründet wurde, welder aber bald einem Rufe nad Chicago folgte. Sept 
war die Schule lange ohne eigentlichen Lehrer. Herr Paftor Hoppe füllte 
deshalb diefen Mangel aus. Jon löſ'te ein gewiffer Keller ab, aber nur auf 
kurze Zeit, da unter ihm die Schule mehr rudwärts ale vorwärts fam. Bon 
neuem mußte Herr Paftor Hoppe die Laft auf feine Schultern nehmen. m 
Sabre 1859 trat Herr Lehrer Congelmann ein. Nachdem derfelbe aber ein 
neues Feld der Wirkfamleit in Cincinnati überfommen hatte, fo ward fein 
früherer Pflegling den Händen des Herrn 3. D. Köhnte anvertraut, 

Trop des öfteren Lehrerwedfels ließ fih die Bions-Gemeinde in 
ihrer Schulſache nicht entmuthigen, fondern um diefelbe noch mehr zu fördern, 
berief fie Herrn O. W. Steinmeyer vom Seminar, und ftellte ihn an einer 
von ihr gegründeten Mifflonsfirde an, um dort eine neue Schule ins Leben 
zu rufen. 

Die Schule der St. Pauls-Gemeinde wurde von einem gewiffen 
Paftor Sans (berüchtigten Andenkens! CS.) gegründet im Jahre 1842, 
An derfelben wurden [pater die Gebritder Ueber angeftellt. Da diefe aber 
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bald mit ber Gemeinde Streit befamen, wurden fie entlaffen. Ihr Nad- 
folger, Herr Huft, vefignirte auch bald. Trog vieler Bacanzen und öfterer 
ſehr fchlechten Berwaltung der Schulen von Seiten der Lehrer, war gegen 
1857 die Schule dennod fo Jerangemadyjen, daß eine zweite Claffe eingerich- 
tet werden mußte. 

Da nun aber, der Seen wegen, eine Trennung entftand, fo 
fant die Schule wieder zu einer gemifchten herab. Diefe fand nun aber in 
dem Bafeler Mtifionszögling, Herrn Globr, einen tüchtigen Lehrer, unter 
bem die Schülerzahl fo gunabm, dag die Schule wieder zu einer gweiclaffigen 
erboben werden fonnte. Da aber Herr Glohr als neuberufener Paftor an 
die Gemeinde in Galvefton, zur Teras-Synode gehörig, 30g, und der zweite 
Lehrer abgefept wurte, fo blieb die Schule bis December 1860 gefchloffen. 

Nun ftellte die Gemeinde einen gewiffen Meyer an, nach deffen Abfebung 
Herrn Wilfen, nad deſſen Abjegung Herrn ©. Schröter, und nach deffen 
Abfepung Herrn J. Brovers, welcher jebt noch als dritter Lehrer an ver 
Schule arbeitet. 


Cer Stand der Schulen feit 1866, 


In diefem Sabre berief die St. Jobannis- Gemeinde C. ®. 
Sauer, und da nun die Schule fo heranwuchs, daß tm nächften Jahr eine 
zweite Claffe eingerichtet werden konnte, berief fle Herrn W. F. Pott. Diefer 
aber Iegte fpäter fein Amt Kranfheitshalber nieder. Nachdem Herr ©. Bare 
lin feine Stelle faft ein Jahr lang verfeben, trat Herr A. E. Reifig ein. Und 
fhon 1870 wurte eine dritte Claffe eingerichtet, die der frühere Lehrer der 
Bionsgemeinde, Herr J. D. Köhnke, übernahm. 

Mit ver 1869 erfolgten Berufung Herrn O. W. Steinmeyers, wie oben 
fdon erwähnt, hatte die Bions-Gemeinde zwei Schulen bekommen, 
welche in Hinfiht auf Entſtehung No. 1 und No. 2 claffificirt werden, So⸗ 
wohl aus No. 1, als auc aus No. 2 wurden im Taufe der Zeit zweiclaffige 
- Schulen gemadt. An No. 1 haben bisher folgende Lehrer geftanden. Zu⸗ 
nadft Herr J. D. Köhnte, auf ihn folgte Herr H. Albrecht, zu dieſem trat 
als zweiter Lehrer Herr ©. Nagel, und ald erfterer nach dem Norden 30g, fam 
Herr L. Wifbed an feine Stelle. An der Schule No. 2 famen zu Herrn O. 
W. Steinmeyer erft Herr C. Zeige, nach ihm C. F. Roſſeau, und nach ihm 
Herr L. Hüttmann. 

Die St. Pauls-Gemeinde berief zu Herrn Broders und dem 
Seminarift 8. Hüttmann, welcher zu der Zeit proviforifch angeftellt war, 
Herren ©. Beige von der Bions-Gemeinde dabier. An die Stelle des 
Herrn 8. Hüttmann fam dann Herr H. D. Schröder. Da nun aber nod eine 
vierte Claffe eingerichtet wurde, berief Die Gemeinde Herrn L. Wißbeck als 
ihren zweiten Lehrer. Dazumal belief fic die Schülerzahl auf 375. Jept 
tft allerdings die Anzahl feine fo bedeutende mehr; dennoch bat jeder Lehrer 
eine hübſche Kinderfchaar, ja faft noch zu viel für den fonnigen Süden, wie 
dies zu erfehen ift aus der nachfolgenden Statifif. 
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Statiftil. 


1. Schule der St. Pauls-Gemeinde. 


1. Claſſe: Lebrer €. Beige; 37 Anaben, 30 Madden, in Summa 67 Kinder 
2. „u „SOS. Schröder; 53 „ 44 ” ” ” 97 , 
3 » I: Broders; 64 , SH 4», » = £=x115 =, 


| 279 Kinder. 
2. Schule der Zions-Gemeinde. 


Schule No. 1. 
1. Claffes Lehrer 8. Wißbeck; 20 Knaben, 17 Madden, in Summa 37 Rinder. 
2. or or C. Ragel; 30 ”„ 38 „ ha ” 68 oe 
Schule No. 2, 
1. Elaffe: Lehrer W. O. Steinmeyer; 37 Knaben, 21 Madden, in Summa 58 Kinder. 
2. u „ % Hüttmannz Ho u % ” ” ” 80 „ 
243 Rinbder. 


3. Schule der St. FJohannis-Gemeinde. 
1. Claffes Lehrer C. W. Sauer; ie 25 Madchen, in Summa — 
2. 


oF on C. A. Reiſig; > ” 32 . Ld v0 00 oO 
3. a oF 3. Kö bute; a Ld 34 La ” oO > oe 
. 213 Kinder, 


Im Ganzen 10 Lehrer mit 735 Schülern. 


„. Einiges möchte ich nok mittheilen über Schulgeld, Unterridts-Gegen- 
flande und Oppofitionsfchulen. Was das Schulgeld anbetrifft, fo find auch 
unfere riftliden Schulen mit die billigften in der Stadt. Für die Ober- 
claffe iR der Preis per Monat $2.00; für die Mittelclaffe $1.50; für die 
Unterclaffe $1.00. Sn den zweiclaffigen Schulen für die Oberclaffe ebenfalls 
$2.00; für die Unterclaffe $1.00 per Monat. Aermerer Leute Kinder zahlen 
weniger; auch viele werden unentgeldlidy gefchult. 

Die Gegenftande, darin unterrichtet wird, find diefelben wie in allen 
unfern ftädtifchen Schulen, nur mit dem Unterfdied, daß wir etwas mehr 
Gewicht auf den englifchen —— legen müſſen, als die in dem deutſchen 
Weſten und Norden. | 

Was ſchließlich noch die Oppofitionsfdulen anbetrifft, fo ift daran 
fein Mangel in unferer Stadt. Am meiften Oppofition haben die Schulen 
der Sions-Gemeinde. Gang in der Nähe der Schule No. 2 tft eine 
große vierclaffige rationaliftifhe Schule. In der Nähe der Schule No. 1 
befinden fich zwei methodiftifche, fowie noch einige andere Schulen, die von 
„freifinnigen” Lebrern geleitet werden. 

Der Schule der St. Pauls- Gemeinde mad, neben — 
kleineren Schulen, beſonders eine große methodiſtiſche Concurrenz. Die 
St. JZohannis-Schule hat gegenwärtig gar keine Oppofition, 
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Vor ungefähr drei Jahren, gleich nach dem Sieg unferer LCandéleute in 
dem alten Vaterland, wurde bier eine Heine Begeifterung unter den Deutfchen 
wad, dod ja das Deut(hthum auch bier zu erhalten. Und da died nicht 
anders als durch Schulen gefchehen Jönne, fo erging ein Aufruf an alle 
Deutfchen in den verfdiedenen Stadttheilen, fi zu verfammeln und gue 
fammenzutreten, um fid) über die Gründung deutfcher Schulen zu berathen 
und allfeitige Theilnahme daran zu bezweden. An allen Eden und Enden 
wurde Lärm gefchlagen. Den Pfaffenfchulen wurde der Untergang gedroht 
ja, die eriftirten fon gar nicht mehr. Aber es galt hierbei recht: Viel Lärm 
um Nichts. 


Die Feindſchaft gegen Chriftum tft wohl groß, nod größer aber bie 
Scheu vor den Opfern, die die im Sinne des ungläubigen Patriotismud 
"eingerichteten Schulen fordern. Haben denn die großmütbigen, humanen 
intelligenten Deutſchen gar nichts zu Wege gebraht? — Ga, dod! Biele 
unferer vornehmen, großen Gefchäftsleute haben tüchtig unterzeichnet. Ferner 
wurden großartige Boltsfefte und alles Mögliche angeftellt, um zum Belten 
der deutfch- amerilanifchen Elementarfchule einen gehörigen Fond zu be- 
fhaffen. — Endlich kamen zwei Schulen zu Stande, eine ganz in der Nähe 
der St. Johbannie-Schule Diefe wurden nun auf das allergroßartigfte 
eingerichtet, die deutſche Preffe ftrich diefe feinen Schulen, als mit den come 
petenteiten Kräften verfehen, heraus und forderte die Deutfchen auf, fid dod 
ja daran zu betheiligen, indem daher ihr und ihrer Kinder Heil kommen 
könate, und nod eine herrliche Zukunft zu gewarten fei. 


Tropdem, daß nun der franzöſiſche „Erbfeind Deutſchlands“ übern 
den, und diefe Leute nicht genug über deffen Vernichtung jubiliren tonnten, 
fo war gerade das Franzöfifche ihr Stedenpferd. Sin franzdfifcher, deutfcher 
und englifcher Sprache wurde in diefen Schulen unterrichtet; ja, in allen 
Branden der Wiffenfdaft, und zwar zu dem raifonnablen Preis von $5.00 
per Monat in ver Oberclaffe; $3.00 in der Mittelclaffe und $2.00 in der 
Unterclaffe. 


Aber ſchon nad etwas über Gabhresfrift mußte die Schule, die der 
St. Johannis-Schule den Garaus madden follte, wegen Mangel an Kin- 
dern aufgegeben werden, was aber die Unglaubigen nicht wahr haben wollten. 
Sie ſchoben nun die Schuld auf die feinen, tüchtigen, vorher fo hochgepriefe- 
nen Lehrer: die hätten nichts verftanden. 


Die nod übriggebliebene Schule befindet (ih fo recht im Centrum der 
Stadt und wird unter den größten Kraftanftrengungen aufrecht erhalten, 
um ja nicht fo gar bald gänzlich Fiaeco zu machen. Denn es reut fie (hier ihr 
Spott. — Aber diefe Schule Hat nunmehr einen ganz anderen Charafter 
angenommen; namlich fie bat das Deutfche fahren laffen, fic ganz und gar 
in ven Dien der Creolen geftellt und unterrichtet nun hauptſächlich franzö⸗ 
fifch und englifh. Das Heißt freilich, das Deutfchthum fein erhalten! 

20 
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Wie ift es aber nur möglid, dag unfere Eleinen Gemeindlein ihre 
großen mehrclaffigen Schulen erhalten, während die vielen, großen, reihen 
Deutſchen der ganzen Stadt kaum eine zweiclaffige Schule aufrecht erhalten 
Tönnen? Auf jenen ruht eben Gottes Segen, auf diefen aber der Fluch! 
Hierbet bewährt fich recht das Wort Luthers, das oben fchon erwähnt wurde: 
„Alles, was Gottes Wort nist ohne Unterlaß treibt, muß verderben und 
untergehen.‘ ©. Sauer. 


(Eingefanbt.) 
Katecheſen über dns zweite und vierte Hauptfläd des 
Heinen Katechismus Lutheri. 





(Fortfepung.) 
94, Was nligt uns Chrifti Höllenfahrt? Antwort: 
Damit bat er jeinen Sieg über Tod, Teufel und Hölle gefeiert. 
95. Was niigt ung Chrifi Auferftebung? Antwort: 

Damit hat er uns bewiefen, daß er Gottes Sohn fei und daß er die Er⸗ 
löſung wirklich vollbracht habe. 
96. Was nügt uns Chrifti Himmelfahrt und fein Sizen zur Rechten Gottes? 

Antwort: | 
Chriftus vertritt und arme Sünter bei feinem himmliſchen Vater. 


a. Was wird ung fein Rommen gum Gericht für einen Nugen bringen? Antwort: 
Er wird uns da ins ewige Leben nehmen und ung vor der ganzen Welt 
herrlich machen. 
98. Was if aber von unferer Seite nothig, wenn wir biefes herrlichen Rugens theil- 
baftig werden fellen? Antwort: 
Der wahre Herzendglaube, 


1. Was tft bas? Antwort: 

713M glaube, daf JEſus Chriftus, wahrhaftiger Gott, 
vom Bater in Ewigleit geboren, und aud wabhrbhaftiger 
Menfdh, von der Jungfrau Maria geboren, fei mein HErr, 
der mid verlornen und verdammten Menſchen erlöfet hat, 
erworben, gewonnen von allen Sünden, vom Tod und von 
der Gewalt des Teufels; nicht mit Gold oder Silber, fon- 
dern mit feinem heiligen theuren Blut, und mit feinem un- 
f&uldigen Leiden und Sterben: auf daß ich fein eigen fei, 
und in feinem Reih unter ibm lebe und ibm diene in ewiger 
®Geredhtigtett, Unfhuld und Seligleit, gleithmie er ift auf- 
erftanden vom Tode, lebet und regieret in Ewigfeit; das if 
gewiplih wahr.” 
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(Ueber bie Worte: „Ich glaube”, fiehe Frage 2 in ber Katechefe über 
die Auslegung des erften Artifeld. Ueber die Worte: , FEfus Chriftus”, 
fiche Frage 11—17 in der vorigen Katechefe.) 


2. Wie heißt ed nun weiter in ber Auslegung des zweiten Artifels? Was it JEſus 
Chriftus? Antwort: 


Gr ift ,wabrbaftiger Gott”. 
3. Bon wen ifter „geboren”? Antwort: 


„Vom Vater,“ 
4. Welcher Vater iftbas? Antwort: 
Gott der Vater. 


5. Wie lange Zeit her iſt er von Gott bem Vater geboren? Antwort: 
„Bon Cwig leit,” 


6. 3a, er it vom Vater in Cwigkeit geboren. Wann hat die Cwigheit angefangen? 
Antwort: 


Nie; fie hat keinen Anfang. 


7. Wann wird fie aufhören? Antwort: 
Nie; fle hat fein Ende. 


8. Chriftus ift aber von Ewigkeit geboren. Was Hat er dann aud nicht? Antwort: 

Keinen Anfang und fein Ende. 

9, Wie ik eralfo? Antwort; 
Emig. | 
10. Weldhe andere göttliche Cigenfchaften hat Chriftus? Antwort: 

Er ift unveränterlih, allgegenwartig, almadtig, allwiffenb, gütig, 
barmberzig, wahrhaftig, gerecht, Gott gleich u. f. w. 

11. Er ift aber nicht nur wahrhaftiger Gott, fondern was aud? Antwort: 

„Wahrhaftiger Menſch.“ 

12. Und von wem iſt er „geboren“? Antwort: 
„Bon’der Jungfrau Maria.” 
13. Welche zwei Theile hat Chriftus, bie zu einem Denfchen gehören? Antwort: 
Einen Leib und eine Seele. | 


14. Chriftus iR nicht nur wahrer Gott, fondern er ift auch wahrer Menſch, wie wir. 
Welder großer Unterfchied iſt aber zwifchen uns und Chrifte? Bute: 


Er bat feine Sünde; wir aber find Giinder. 
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18. Gon wem hat er die andere Natur? Antwort: 

Von der Jungfrau Maria. 

19, Wie nennt man die Natur, welche Chriftus vom Vater hat? Antwort: 

Die gottlide Natur. m” 

20. Wie nennt man bie Natur, welche er von der Jungfrau Maria bat? Antwort: 

Die menſchliche Natur. 

21. So if denn Chriſtus Gott und Menſch in einer Perfon. Er ift Fein blofer Menfd, 
fondern was für ein Menfch if er? Antwort: 

Er if ein Menſch, der zugleich wahrbaftiger Gott ift; ter Gottmenſch. 

22. Wie Reben diefe zwei Naturen zu einander? Antwort: 

Sie durchdringen einander gegenfeitig auf eine geheimnißvolle und un- 
ausfprechliche Weife. (Verglichen mit Leib und Seele des Menfchen und mit 
einem glabenden Eifen, nicht aber mit zwei zufammengefügten Brettern.) 

23. Warum mußte Chrifus ein Menſch fein? Antwort: 
Damit er leiden und flerben und fein Blut für ung vergießen fonnte. 
24. Warum mußte er Gott fein? Antwort: 
Damit er den Zorn Gottes fur uns tragen und unfere Feinde: Sünde, 
Zod und Teufel, überwinden fonnte. 

25. Wie heißt es weiter im Ratehismus? Antwort: 

„Ich glaube, daß JEſus Chriftus ... fei mein HErr.” 

26. Was heißt „mein Herr‘? Antwort: 

Mein Erlöfer, mein Helfer. (Siehe Frage 27 in ver vorigen Katecheſe.) 
27. Nach welcher Ratur ift er dein HErr? Antwort: 

Nach beiden Naturen: ber göttlichen und menfchlichen. 

3. Was hat dein HErr JEſus Chriftus an dir gethan? Antwort: * 

„Er bat mid verlornen und verdammten Menfdhen er- 
löfet, erworben, gewonnen von allen Sünden, vom Tod und 
von der Gewalt des Teufels.” 

29. Du befennft bier, daß JEſus Chriftus, dein HErr, dich verlornen und verbammien 


Menſchen erlöfet bat. Das if das Bekenntniß eines jeden wahren Chriften. 
Was für Menfchen find wir nämlih? Antwort: 


Berlorne und verdammte Menfchen. 
30. Wir find alfo für's erfte verlorne Menfchen. Wann fagt man von einem, daß 
er verloren iſt? Antwort: 
Wenn er nicht mehr auf dem rechten Wege, fondern auf einem verfehrter 
Wege ift und den rechten Weg ne mehr weiß; wenn er verirret il. (Der 
verlorne Sohn.) *) 


*) Man fagt aber auch von einem Menſchen, daß er „verloren“ fei, wenn es ſich 
gar nicht um bas Berirrtfein von einem Wege handelt, — ja ſelbſt dann, wenn er ben 
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31. Wo führt der rechte Weg bin? Antwort: 
Sn den Himmel. 

32. Der verfehrte Weg hingegen? Antwort: 
Sn die Holle. 

33. Auf welchem Wege find wir Denfchen von Natur? Antwort: 
Nicht auf dem Weg zum Himmel, fondern auf dem Weg zur Holle. 
34. Woher kommt es, daß wir verloren find? Antwort: . 

Im Paradies haben wir Gottes Gebot übertreten. 


35. Wenn Gott und Sünder nun in ber Irre fo hätte fortgeben laffen und hätte ſich 
unfer nicht erbarmet, wohin hätte uns unfer Weg endlich geführt? Antwort: 


In die ewige Verdammnif. 
36. Ale was befennen wir uns daber noh? Antwort: 
Als „verdammte” Sünder oder Menichen. 


37. Sa, jeder Chrift befennt, daß er vor Gott ein verlorner und verdammter Menfch fei. 
In der Holle und der ewigen Berbammniß iR er freilich noch nicht, aber was 
bat er verdient? Antwort: 


Die Hölle und die ewige Verdammniß. 
, 38. Womit haben wir bas verdient? Antwort: 
Mit unfern vielen Sünden. 
39. Wie vielerlei Sünden haben wir? Antwort: 
Zweierlei: 1. die Erbfünde, mit welcher wir geboren werden, 2. ‚bie wirf- 
lidhen Sünden, welche aus der Erbfünde entfpringen. 


40. Was hat aber Chriftus an uns verloren und verdammien Menfchen gethan? 
Antwort: 


~ 


Er hat uns „erlöfet”. 


rechten Weg wohl weiß. So ift ein Menfch „verloren“, wenn er auf rechtem Wege in 
die Hände ber Mörder fällt und wehrlos if. Go ift ein Banquier „verloren“, wenn feine 
Geſchäftofreunde Bankrott machen und fein Gelb durchgebracht haben, obwohl er dabei in 
feinem Haufe auf dem Sopha figen kann. „Berloren” if auch der, der im Sumpf ver- 
finkt, obwohl er fieht, wo ber rechte Weg if. Wenn man das „verloren“ des Natechis- 
mus nun durch „verirrt fein vom rechten Wege“ erflart, fo trifft bad im been Halle nur 
bie eine Seite unferes natürlichen Zuftanbes, nämlich ven Irrtbum bes Berfanbes; 
aber es muß babei auch auf bie Rraftlofigkeit bes Willens gefeben werden; denn 
wir find derartig „verloren“, daß wenn wir auch taufendmal den rechten Weg wüßten, 
wir ihn doch weder geben wollten, noch geben fönnten. „Berloren” im Sinne bes 
Katechismus find wir, weil wir und aus unferm fehredlichen natürlichen Berberben „durch 
eigene Bernunft und Kraft” in Zeit nnd Ewigleit nicht reiten Tönnen. Es iR das für 
bad ganze Heilsverſtändniß von außerorbentlicher Wichtigkeit! — Wußte der „verlorene” 
Sohn nicht ben Weg zu feines Baters Haufe? 

Ueberhaupt muß ich erflären, daß ich bie vorliegenden Katechefen, obwohl fie im 
„Schulblatt“ erfcheinen, nicht nach allen Selten hin für muſtergültig halte, Wer will, 
Fann es ja fo machen; aber vielleicht fann man es aud anders machen, g, 
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41. Was beißt erlöfen? Antwort: 
Loslaufen, losmachen. 


42. Wen hat Chrifins losgefauft? Antwort: 
Uns und alle Menfden ohne Ausnahme. 


43. Run bat uns Chriftus aud „erworben”. Was heißt erwerben? Wntwort: 
Etwas erlangen durch Arbeit. 


AA, Ben hat Chriftus erworben? Antwort: 
Uns und alle Menfden. 
45. Sa, uns und alle Menfchen bat Chriftus mit viel Mühe und berter Arbeit müſſen 


erwerben. Wo bat er befonders biefe Mühe und Arbeit auf ich genommen? 
Antwort: - 


3m Garten Gethfemane, vor Pontio Pilato und am Kreuz. 
AG. Chriftus bat ung aber nicht nur erlöfet und erworben, fondern aud ,, „gewonnen“. 
Wenn ein Feldhere gegen die Feinde in ben Kampf zieht und die Gefangenen 
wieder zurüdholt, fo fagt man ba: Ler Feldberr bat die Gefangenen 


gewonnen. (Bergl. 1 Mof. 14, 16.) In welder Anechifchaft 
waren wir Menfchen, ehe Chriftus fam? Antwort: 


In der Knechtſchaft der Sünte, des Todes und des Teufels. 
47. Wer ift aber für uns in den Kampf gegangen? Antwort: 
Infer HErr JEſus Chriftus. 
48. Mit welchen Feinden gab ed ba einen großen Krieg? Antwort: 
Mit der Sünde, dem Tode und dem Teufel. 
49. Wer mußte in biefem Kampfe unterliegen, Ehriftus ober bie Seinde? Antwort: 
Die Feinde, 


50. Und weldes find bie, welde Chriftus aus ber Knechtſchaft und der Gewalt ber 
Feinde gewonnen hat? Antwort: 


Wir und alle Menfchen. e 


51. Wie viele Menfchen hat Chriſtus alfo erlöst, erworben und gewonnen? Antwort: 
Alle Menfden ohne Ausnahme. 


52, Bon wie vielen Sünden hat Chriftus alle Menfchen erlöst? Antwort: 
„Bon allen Sünden.” 


53. Die Sünde ift ber Stachel bes Todes. La aber die Sünde weggenommen iR, was 
ift bem Tobe genommen? Antwort: 
Sein Stachel. 


54. Was fann ber Tod dann nicht mehr? Antwort: 
Cr kannn nicht mehr fleden und ängftigen. 


55. Go bat und Chriftus nicht allein von der Sünde, fondern auch wovon erlöst? 


Antwort: 
„Bom Tode.” . 
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56. Bon welhem Tod hat-uns Chriſtus erldst? Antwort: 
Vom zeitlichen und ewigen Tod. 


57. Bon weſſen Gewalt hat uns Chriftus erlöst? Antwort: 
„Bon der Gewalt des Teufels.“ 


58. Wer ift ver Teufel? Antwort: 
Der Oberfte der abgefallenen, böfen Engel. 


59. Wie find wir in die Gewalt des Tenfels und in ben Tod gefommen? 
- (Siehe Geſchichte vom Sündenfall.) 
60. Womit hat uns Ehriftus nicht erlöet und losgefauft? Antwort: 
„Nicht mit Gold oder Silber.” 
61. 3a, Gold und Silber und alle Schage diefer ganzen Welt hatten nicht hingereicht, 
um nur einen einzigen Menſchen zu erlöfen und loszukaufen. Denn in was 


für einer Knechtſchaft waren wir, in einer leiblichen oder geift- 
lichen? Antwort: 


In einer geiftlichen, nämlich in der Knechtſchaft der Sünde, des Todes 
und des Teufels. 
62, Gold und Silber wäre ba von feinem Nupen gewefen, fondern womit find wir 
erlöst? Antwort: 
„Mit feinem heiligen theuren Blut und mit feinem une 
fhuldigen Leiden und Sterben.” 


63. Was ift alfo bas Lofegeld, mit welchem wir aus jener Knechtſchaft losgefauft 
find? Antwort: 
Das Blut JEſu Chrifti. 
64. Wo ift 3. 2. fein Blut gefloffen? Antwort: 
Im Garten Gethfemane und am Kreuz. 
65. Was für ein Blut ift das Blut Ehrifti? Antwort: 
Ein „beiliges, theures Blut“. | 
66. Warum if fein Blut ein „heiliges“ Blut? Antwort: 

Weil es Gottes eigenes Blut iſt. 

67.-Warum noh? Antwort: 
Weil Chriftus ohne Sünde war. 


68. Warum ik es ein ,theure ss myo Antwort. 


’ 
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70. Bas hat cx 5 B. leiden müfen? Baheot: 
(Siehe Frage 38 in der vorigen KRatedefe.) 
71. As Ghrifius ard, was bat ſich bei hen von einanber geisruni? Tinimmert: 


Leib und Serle. 
72. Bas war aber das Shlimmfe ec Bas bat ex vabei ge 
fused: ? Antwert: 
Die Bitterleit des Todes. 


73. Barum fagt man mit Recht: ChriPi Leiden und Sterben Pein „unfhulbiges “? 
Antwort : 


Weil er ſolches alles nicht verdient Hatte. 
74. Für wen det er gelitten? Aniwert: 
Fur uns Sünder. 
75. Für wen ii er gefterben? Autwert: 
Sur uns Sünder. 
76. Welches find die Schuldigen, weiche billig hätten leiden und Rerben follen ? Aniwert: 
Wir Menfchen. 
77. Barum? Antwort: 
Weil wir gejündigt haben. 
78. Wie heißt es nun weiter im Ratechiemas? Zuweldem Zwede hat bid Chrifas 
erlöfet, erwerben und gewonnen? Antwort: 
Auf daß ich fein eigen fei” u. f. w. 
79. Die beißt es ba zuerſt? Antwort: 
„Auf daß ich fein eigen fei.” 
80. Was bik bu alfo? Antwort: 
„Sein eigen“, d. i. Chriſti eigen. 
81. Wem gehörf vu alſo an? Antwort: 
Chriſto. 


82. Bodnrch hat ex dich zu feinem Cigenthum gemacht? Antwort: 
Durch feine Erlöſung; denn er hat mich erlöſet, vd. i. losgekauft, 
erworben, gewonnen. (Luther ſchreibt in feinem großen Ratedhiemus: 
„Alfo And nu iene Torannen und Stodmeifter alle vertrieben. und it an 








Geſellſchaft für Berbreitung von Bollsbilbung. 313 


‚unfern HErrn‘ genannt hatte. Als Correlat dazu folgt daher, daß 
wir feine Diener feien und hiezu aud erlöst feien. Unfer ganzes‘ 
Leben, Leiden und Tod hat er getragen, damit er uns erlöfete. Er hat uns 
aber erlöst, dag wir thm in feinem Reiche Dieneten, fowohl hier in dem 
Reiche der Gnade, als auch dort im Neiche der Herrlichkeit, und zwar 
nad dem in feinem Worte geoffenbarten Willen.“ Isagoge in libr. symb., 
p- 1030.) 
83. Wem gebörft bu nicht an? Antwort: 
Nicht dem Teufel. 
84. Worin follft du jetzt leben? Antwort: 
„In feinem Reiche.” 
85. Weffen Reich ift bas? Antwort: 
Chrifti Reid. 
86. Was ift bas Reich Chrifti? Antwort: 
Die heilige chriftliche Kirche. 
87. Wie heißt die chriftliche Kirche, fo lange fie noch hier auf Erden ift? Antwort: 
Das Reid der Gnade und die ftreitende Kirche. 
88. Wie wird fie heißen, wenn wir in den Himmel gefommen find? Antwort:  ; 
Die triumphirende Kirche oder das Reich der Herrlichkeit. 
(Sortjepung folgt.) 


Geſellſchaft für Verbreitung von Vollsbiloung. 
(Aus dem „Schulfreund”, mitgetheilt von ©.) 





Von Berlin aus erging im Jahre 1871 eine „Aufforderung zur Grün⸗ 
dung einer Gefellfchaft für Verbreitung von Volksbildung. In 
der Aufforderung wird u. N. gefagt: „Der Elementarunterricht als Unter- 
lage der Bildung muß deren Enpzwede, der Erziehung freier, venlen- 
der Menfchen entfprechen, und das freifinnige Deutfchland if darüber einig, 
daß eine Reorganifation der Schule in diefer Richtung nothig ift; allein 
das Weiterbauen auf diefer Grundlage muß der freiwilligen Bolts. 
bildunge-Pflege überlaffen werden, und zwar um fo mehr, weil für 
gewiffe Lehren die Schule nicht die richtige Pflanzftätte it. Namentlich 
find es die focialen und politifden Verbaltniffe, far welche der Natur 
ber Sache nad nur der Gereiftere Sinn und Verftandnif haben kann.” 
Diefe Bildung foll erreicht werden durd Gründung von Fortbildung s- 
Vereinen, vorerftin Städten, hernach auf dem Lande, fofern dafelbft 
nicht fhon Ähnliche Vereine befteben. Zwifchen allen Bereinen foll ein Ber- 
band bergeftellt werden und ein eigenes Blatt ausjchließlich den Sutereffen 
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bes freiwilligen Bilbungswefens dienen. Außerdem follen Wanderlehrer 
"und Flugfchriften die angeftrebte Volksbildung fördern. Charakter und Ziel 
der Geſellſchaft ift aus folgender Motivirung erfihtlih: „Mehr als je 
. drängen jegt die Umftande zn einem derartigen Unternehmen. Die nächſte 
Folge des Krieges wird eine gewaltige wirthichaftlihe Anfpannung fein, um 
bas Verlorene wieder einzubringen, um unfere Stellung auf dem Weltmartte 
zu behaupten, womöglich zu erweitern; aber diefe Periode wird zugleich ein 
Zeitraum der politifhen Erfchlaffung und ber Lähmung des Ginnes für 
geiftigen Fortſchritt fein... . .” 

Die Gefelihaft für Verbreitung von Volksbildung, deren Charafter 
ſchon angebeutet ift, bat in ihrem Sabresberidte (1871— 1872) ein Berzeid- 
nif der Mitglieder aufgeftellt, welche für die 3wede der Gefellihaft in ven 
verfchievenen Gegenden Deutfchlande tbätig find. Borfipende find die Ab- 
geordneten Schulze-Delitih und Miquel, Generalfecretar Dr. Leibing in 
Berlin. Der Verein umfaßt 4 Provinzialverbände, einen Märkiſch⸗Lauſitzer, 
einen Pommerifchen, einen Preußifchen und einen Rheiniſch⸗Weſtphäliſchen. 
Er zählte am Schluffe des zweiten Sabres 2248 Mitglieder, die an Jahres⸗ 
bettragen 8484 Thaler gezahlt haben. 

Zur Kennzeihnung des Geiftes, der die „Gefellihaft fur Ber- 
breitung von Volkebildung“ befeelt, genügt ein Hinweis auf den vom Ber- 
eine herausgegebenen Dtufterfatalog für Volfsbibliothefen. Nach dem Pro- 
gramm fol aufgenommen werden, „was nad Form unt Gubalt 
geeignet ift, der Menge unferes ftrebenden Volles dasjenige 
Ideal geiftiger und fittlider Cultur vor Augen zu ftellen, 
weldes die beften Manner unferer und aller Zeiten erfullt 
bat“. Demgemäß figurirt unter den philofophifhen Werten — Büch⸗ 
ner’s Kraft und Stoff, die befannte Gaffendogmatif des Materialiemus. | 
Ferner Spinojza’s Werle, Schwegler’s Gefchichte der Philofophie, ein Büch⸗ 
lein von Macrestu, worin gezeigt wird, daß es keinen perſönlichen Gott und 
feine perfönliche Unfterblichleit gebe 2c. Unter den naturwiffenfhaft- 
lihen Werten figuriren in erfter Linie Bogt und Molefdmott; dann 
folgt die „natürliche Schöpfungsgefchicgte” von Hatel, der Alle für Dumme 
Töpfe erflart, welde feinen Theorien nicht beiftimmen. Aud Darwin's 
fammtlide Schriften follen als Bildungsipeife dienen. Gu der Gefhidte 
werben außer Werken von höchft zweifelhaften Werthe, wie 3. B. Mignet’s 
Geſchichte der franzöfifchen Revolution, auch das Leben JEſu von Strauß 
und das Leben JEſu von Renan aufgeführt. Daran fließt fich ans ber 
fhönmwifienfchaftlichen Literatur — Heine's Romanze neben Goldelf und 
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dasjenige Ideal geiftiger und fittlicher Eultur vor Augen zu ftellen, welches 
bie beften Männer unferer und aller Zeiten erfüllt bat”! Hiermit ift, wie 
wir glauben, bie Richtung diefer neueſten Volksaufklärerei hinreichend ge- 
Iennzeichnet und als rein materialiftifch verworfen. 

Daß die Freimaurer an dem „Bollsbildungs-Verein” ein befonderes 
Sntereffe nehmen, ift erfichtlich aus der Leipziger „Baubütte”, Wir lefen da 
(Ro. 17 vom 27. April 1873 „Darmftadt”) unter Anderem; wie Bruder 
Förmes den Anflug an den Verein für Volksbildung empfiehlt und die 
Gewinnung der Boltsfchullehrer, der Gemeinde- und Schulvorflände für ven 
Freimaurerbund, als geeignetes Mittel, die Ideen der Freimaurerei in das 
Volk zu tragen und Wurzel fchlagen zu laffen. Maurerei und Volks— 
bildung feien identifh.... Es wurde fchließlich folgende Refolution 
gefaßt: „Der Localverein zu Darmftadt beichlieft, die Vereinsvorſtände 
deutſcher Maurer zu erfuchen, die Mitglieder des Vereins anzufeuern, den 
Verein für Volf{sbildung, namentlich die Zweigvereine in ihrer Nabe 
mit allen Mitteln zu unterftigen und bem Vereinstag zu Hameln 


einen Borfdlag einzubringen, mit welchem Beitrage der Verein fich bei dem 
Vereine für Volkobildung betheiligen will... .” 


In der Synode des norddeutſchen Verbanded der „freien Gemeinde”, 
Schreibt die „Weftph. Volksztg.“, wurde folgende Refolution angenommen: 
„Die freien Gemeinden haben die Berpflihtung, für die zulünftige Generation 
durch Einwirkung auf die Schulen zu forgen, aus denen die Dogmen . 
überhaupt verbannt, und an denen, was die eigentlichen Volksſchulen 
betrifft, das Maß ‘des zu Erreichenven befonders durch Unterricht in der 
Culturgefhidte, Gefdhidte und vor Allem inden Naturwiffer- 

fh aften höher geftellt werden muß. — Um aber die Sache ver freien Bete 
nunft in Auffaffung der Religion aud) bei der jepigen Generation zum Gtese 
zu führen, muß das freie Fortbildungsweſen, weldyes beſonders in pen 
Dildungsvereinen zum Aysdrnd gelangt, ‘von uns nad allen en 
unterflügt werden. — Es wird dern Mitgliedern freier Gemeinden deshal — 
dringend anempfohlen, ſich ſowohll ven Vereinen für Freiheit der Saute 
als auch der ‚Geſellſchaft für % yr breitung der Boltebifpung‘ anzuſchließe 


und beide Beſtrebungen ng attest zel und aeiftig zu unter” 
Rügen.“ Guys Kräften materit geiſtig 


Wohin die „Olfchg 


— DD titun Poltabilnung’’ zielt — 
wird jedem Urtheilsfäfigen N fk, = u... ‘8 von cat Sein. Ahr gilt daß 
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(Cingefandt.) 
Die nene Orgel der changelifh = lutheriſchen Yohannistirde zu 
Watertewn, Wis. 








Am 4. Zuli d. J. wurde die neue von Herrn Gabler in Watertown er- 
baute Orgel in obiger Kirche eingeweiht. Die Orgel hat die gewünſchte 
Zufriedenheif* in hohem Grade, fowohl bei der Gemeinde, als bei fonfigen 
Mufiftennern, gegeben. Ich erlaube mir daber eine kurze Beichreibung der- 
felben folgen zu laffen. 

Die Orgel hat 24 Regifter, nämlich 13 im Hauptwerl, 7 im Oberwert 
und 4 im Pedal. 

Das Hauptwerk batein 16füßiges (Bordun); fünf Sfüßige (Prinzi- 
pal, Gedadt, Hocflöte, Gambe und Trompete); drei 4fupige (Octave, 
Hohlflöte und Rohrflöte); ein 2füßiges NRegifter (Superoctave) und aufer- 
bem nod Quinte (27/, Fuß), Terze (1°, FuG) und Mirtur (3fadh). 

Das Oberwerk hatvdrei Sfüßige (Geigenpringipal, Golicional und 
Lieblidgedadt); drei füßige (Violine, Flauto amabile und Gemehorn) und 
ein 2füßiges Regifte, (Flageolet). 

Das Pedal enthält Prinzipalbag (16 Fuß), Subbag (16 Fug), 
Octavbag (8 Fuß) und Cello (8 Fuß). 

Das Oberwerk dient zugleih als Echeflavier und befindet fidh in 
einem Kaften mit beweglichen Thüren. Die mehanifhen Regifter 
find: Manualtoppel, Pedalfoppel zum Hauptwerd und Pedalfoppel zum 
Oberwerk. Außerdem find nod Verbindungstritte da, von welchen der erfte 
bie Thüren des Echokaſtens öffnet oder ſchließt; der zweite die lauten Regifter 
bes Hauptwerles anzieht oder abftößt. 

Mas die einzelnen Stimmen betrifft, fo find diefelben von wundervoller, 
reigender Wirkung. ° 

Die Wirkung des ganzen Werkes zeigt große Kraft, Faille, Wohlklang, 
Würde und Frifde. Fede Stimme ift ihrem Charakter gemäß intonirt. 
Der Raum des lieben Schulblattes erlaubt es nicht auf die einzelnen Stim- 
men genauer einzugeben. 

Die innere Einrichtung ber Orgel ift der Art, dag man zu allen Theilen 
mit Leichtigkeit gelangen fann. Die Mechanik if fo conftruirt, daß fie felbft 
unter den ungiinftigften Verhaltniffen wohl faum außer Oronung fommen 
Tann. Die Ventile fonnen einzeln heraus genommen werben und die unterften 
Ortaven ver Bentile find mit Beinen Deffnungen verfeben, welche durch 
Heinere Ventile gefchloffen find; dtefelben öffnen fi etwas früher und neh» 
men fo den Luftdrud von den eigentlichen Bentilen fort. Das ganze Bert 
ift vom beften Material und mit der größten Sorgfalt gebaut. Ueberhaupt 
macht genannte Orgel ihrem Erbauer in jeder Beziehung die größte Ehre. 


Milwaukee, im Auguft 1375. Cor. §. Diez. 
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Einführung ins Schulamt. 


Am 13. Sonntag nad Trinitatis, den 22, Auguft db. J., ift Here Wil- 
heim Harbed, welder auf unferm Lebrerfeminar zu Addifon zum heiligen 
Schulamt vorbereitet und eraminirt und hierauf von der evang.-lutherifden 
Gemeinde zu Valparaifo berufen worden war, inmitten lepterer mit Ver⸗ 
pflidtung auf ſämmtliche Belenntnißfchriften unferer theuren Iutberifchen 
Kirche von dem Unterzeichneten in fein Schulamt eingeführt. Der Erzbirte 
JEſus Chriftus wolle ibm Kraft und Segen verleihen, recht zu weiden die 
Lammer JEſu! W. J. B. Lange. 

Adreſſe: Wilh. Harbeck, 
Box 470. Valparaiso, Ind. 








Herr Lehrer A. Gießmann, feither in Marysville, O., bat einen Beruf 
an eine Glaffe der Gemeindefdule des Herrn Paftor Stiirfen in Baltimore, 
Md., angenommen. 


Altes und Heues. 


Die ,, Matterfynede’ von Peunfylvanien, die nah Brobſt's biesjährigem 
Kalender 169 Paftoren und 344 Gemeinden zählt, hat im Ganzen 20, fage und fchreibe 
zwanzig, Gemeinbefchulen mit 28 Lehrern, von weld lepteren fich 11 allein auf bie 
Städte Philadelphia und Reading vertheilen! Da baut man Colleges und Seminarien 
und verfäumt den Unterbau, die Gemeindeſchulen. Tropdem Brobſt's ,,Sugendfreand” 
wun feit mehr als 20 Jahren fhreibt: „Aus der Schule in die Kirche”, bat man bis 
heute bie Kinder noch nicht in die Schule gebracht. Diefe eine Thatſache aber erflart 
vieles; fie ift die Antwort auf die manderlei Fragen, bie einem beim Betrachten der dor- 
tigen kirchlichen Zuſtände auffteigen. Ad, darum möchten wir dod die „„Zeitfchrift“ 
ernfilid bitten, anftatt für Anichaffung von Hausorgeln, und wären fie nod fo billig, mit 
allem Eifer für Griindung von chrifliden Gemeindeſchulen zu wirken, dadurch nicht 
allein der Stirchengefang, fondern auch viele andere Dinge verbeffert werden würden. 

(Gem.-Bl.) 

Die vielgenanute ,, Howard's Univerfitat, jene Wafhingtoner Hochichule für 
Farbige, ift banferott. Schlechte Verwaltung bat diefes unerfreuliche Refultat berbei- 
geführt, Sept if fie in die Hände des Rev. Geo. Whipple, Serretär der Amerifanifchen 
Miffionsgefellfchaft der Congregationaltftentirede, übergegangen. Man glaubt nicht, daß 
ed biefem gelingen wird, der Anflalt wieder aufzubelfen. Lie Zabl der Studenten if 
von 300 auf 50 herabgefunfen. Dem ganzen Unternehmen mangelte die (ine Be- 
fcheidenheit; großartig follte Alles betrieben werden. Die farbigen Profefforen Laugdon 
und Fred. Douglaß fuchten nach Kräften diefen Ausgang der Gace abzuwenden, inbem 
fie das Eingehen ber Anftalt als einen großen Berluft für die farbige Bevölkerung betrach⸗ 
ten, fie fonnten e8 aber nicht verhindern. (Chr. Borfchafter.) 

Baltimore. Ceit in den öffentlichen Schulen Baltimore's der beutfche Unterricht 
eingeführt iR, bat der Befnch der Kirchichulen mander Gemeinden febr ſpürbar abgenom- 
men. Die Schulen der altiutberifchen (Miffouris) Gemeinden find die einzigen, welchen 
bas nene Schulgefep keinen Schaden thut. (Ref. Rate.) 
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Lehrerbindlerifdes. -Cin Herr St. fagt in der „Ruth. Zeitfchrift”: Bor mir liegt 
nämlich Nr. 968 des Dubuque National-Demofrat. In den Spalten diefer Zeitung 
findet man folgende bochintereffante, weil einzigartige, Notiz, die für bad unglaubige, 
antifirchliche Deutſchthum ein Armuthszeugniß ift, wie foldes faum noch von irgend 
jemanben ſich felbft ausgeftellt worden if. Der Wortlaut dieſes testimonii paupertatis 


tft nämtich diefer: 
(Eingefanst.) 


DasdeutfheXehrer- Seminar. — Die Unterzeichneten begannen heute eine 
Nundreife durch die Mainftraße von 7. Straße an nad Süden, um Subicriptionen für 
bad veutfch-amerikanifche Schullehrer- Seminar entgegen zu nehmen. — = Refultat war: 


MReftfeite........ccecesccooes 2.40 
Oele. uses 0 _ 
Gumma 00 


Ermutbigt durch dlefes nasser Refultat werden fie mit gefteigertem Cifer 
nächſten Samstag bie Nordfeite und (pater die Nebenftraßen ber Metropolis vom Staate 


Sowa begeben. Es lebe Vernunft und Fortfchritt ! r 
(gez.) 8. Hambredt, (93) IR. Steinele, 
für ben Turnverein. = - für ben beutich-amer. Lebrerverein. 


Dubuque, den 20. Suli 1875. 

Lehranflalien für Neger. Die farbigen Baptiften im Staate Georgia ſtehen im 
BVegr ffe, eine Vorbereitungsfchule und ein theologifhes Seminar in Atlanta zu grimbven. 
Sie werden dazu Unterftiigung vom Rorden erhalten, und haben auch den Plan ber 
Tollarbeifteuer von jedem Gemeindeglied angenommen. (2. Itſchr.) 

Die Schülerinnen der Hochfchulen zn Boon und Troy haben beſchloſſen, bei ven 
diesjährigen Prüfungen nur in ganz einfachen Toiletten und nicht dem in früheren Jahren 
fibl.chen Pomp zu erfcheinen, damit ihre drmeren Mitſchülerinnen nicht ferner gezwungen 
find, fich entweder in Schulden zu flürzen oder in unliebfamer Weife abzuſtechen. Das 
Beifpiel verdiente Nachahmung in ähnlichen Anfalten. (R. Rtg.) 

Man ihreibt aus Heidelberg: Bor der hiefigen philofophifchen Fafuteds if ein 
Doctoreramen unter Umftänden abgelegt worden, welche vielleicht einzig zu neunen ſind. 
Bor einigen Wochen fam ein junger Mann hierher, machte bei den Profefioren Befude 
und gab die Abficht zu erfennen, die alademifche Prüfung in den Naturwiſſenſchaften ab- 
zulegen. Dergleichen gefchieht fo häufig, daß nichts Auffallendes dabei ware, wenn nicht 
ber Candidat vorfichtig geforfcht hätte, ob diejenigen Profefloren, welche als Eraminatoren 
fungiren würden, — Bärte hätten! Sollte er bei unbärtigen Lehrern auf größere Milde 
gerechnet haben, wegen deren Aehnlichfeit mit rauen? Es ftellte fi) bald ver wahre 
Grund heraus. Der funge Mann ift völlig taub geboren und hat nicht mit Hilfe ves 
Gehöres, fondern auf Fünftlichem Wege fprechen gelernt und folche Hebung im Ableſen 
bes Gefprochenen von den Rippen des Sprechenden erlangt, daß für gewöhnlich von feiner 
Taubbeit, auch nicht einmal durch den Tonfall feiner Rebe, etwas zu bemerfen if. Wem 
foiche Energie und folder Fleiß innewohnt, ber hat Recht, die wiſſenſchaftliche vaufoaba 
zu ergreifen, und es ift erfreulich, zu vernehmen, daß er fein Cramen mit höchſter Aut 
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Der ald Seminarlebrer nach Neu-Ruppin verfepte renitente Rector und Pfarrer 
Schill ing fab fic veranlaßt, den Abſchied aus dem Schuldienſt zu nehmen, weil er an 
feinem neuen Beftimmunggorte die Dienfe eines „Zurn- und Schwimmlehrers” ver- 
richten folte, und als darauf Pfarrer Vilmar in Melfungen bei der Regierung in Caffel 
darum nachiuchte, denfelben als Lehrer an feinem Crziehungsinftitut befchäftigen zu dür⸗ 
fen, wurde dies mit Rüdjicht auf „die Antecedentien des xc. Schilling” abgefchlagen, und 
bod bat diefer nie in feinem Leben einen Tadel, wohl aber wiederholt Rob und An- 
erfennung der Schulbehörbe erhalten. 

Dur Das nene ungarifche Schulgeſetz find einige Hundert evangelifche Volksſchulen 
und ein Ougend Gymnafien und Lehrerfeminare, die einft mit fchweren Opfern in’s 
Leben gerufen wurden, Föniglich-ungarifch-Fatholifch geworben. Die beiden lebten flavie 
fhen Gymnafien in Oberungarn waren von einem Juden wegen vaterlandéwidrigen 
panflaviftifchen Geifies bei der Regierung angeflagt. Der Minifter ließ die Cache fireng 
unterfuchen. Obgleich indef die Unterfuchung nichts Gravirendes ergab, fo wollte dod 
ein Superintendent herausgefunden haben, daß die Schuljugend in dem einen der Gym⸗ 
nafien, zu Groß⸗Rauſchenbach, fo erzogen werbe, daß aus ihr Mörder der Nation ente 
leben könnten, und auf feinen Antrag wurde dieſes Gymnafium im Auguft vorigen 
Sabres gefchlofien. Der Generaleonvent der evangelifchen Kirche war dann armfelig ge- 
nug, nicht nur nicht gegen die ungefeplidbe Schließung enangelifcher Anſtalten zu proteftiren, 
fondern in feiner Majorität fie gut zu beißen. Cine von diefem Generalconvent dann 
ernannte lnterfudungs-Commiffion konnte auch in bem zweiten Gymnaſium zu Thuroiz- 
St. Marton nigts Staatsgefährliches herauswittern. Dennod wurde bie Unftalt am 

30. Sanuar b. 3. gefchloffen. 

Gin fathelifger Srefeffer. Cin Pefther Blatt (Ungarn) erzäblt: Wie traurig es 
bie und da mit unfern Lehrkräften beſtellt if, mag nadftebende Offerte beweifen, welche 
an eine Arader Familie gerichtet wurde. Die Offerte it aus der Hauptftadt datirt unb 
in ungarifcher und beuticher Sprache geſchrieben. Der ungarifche Zert wimmelt von 
groben orthographifchen und grammatifalifchen Feblern, während der deutfche Auffag des 
wacferen Erziehers, der geprüfter Profeffor if, wörtlich folgendermaßen lautet: „Ich bin 
fo freu ihnen zu fchreiben wegen Erzierftell. Heute waar ich beim Herrn $ .. . ., der mir 
die Stelle bei Ihnen — mir empfeblte. Untergefchriebener empfehle Ic) mich als Erzier, 
mit Monat-Gehalt von 60 fl. 8. w. daſheiſt ſechhig Gulden oft. w. und — ganze pfer- 
pflegung — dafheift Quartier Roft wafden und alled. Bin 26 Jaare alt römifch- 
Fatholifad-geprifter Profeffor, mit ben beten Zeugniffe. Die zwei legten Jaare 
waar id in Szatmar aud als Erzier und mit den befien Zeugniſſen bin fortgelommen. 
Alle meine Zeugniffe fente ich in Fall — wen «8 gefällig entfenten. Spreche Deutſch 
und Ungarifh. Wenn es gefällig it — Fann gleich fommen. Dann werde ich bitten 

um 30 fl. 8. w. Reijegeld zu [biden ; taf aber auferdem Gehalt — auch wenn ich abreife 
wann immer — verto 30 fl. 6. w. Reingeld. Um ven baldigen Antwort werde ſchön 
bitten, damit ich mich orientiren cann ‘ ochadtungsroll ıc. 
Dänemark. Ein föniglich nit O Frauen vollen Zutritt zu dem 

: eR zızıg gibt den apap 

afab emiſden Biirgerredite an der R tro st Univerftät,. Nur dürfen Theologinnen 
fein Sloan men mage, ag 5 ua oi F würbe, bie Kanzel zu deſteigen. Das 
en IN ip per Rärgelämm! oc in E — 8* — Beneficien und Unterſtühungen 
% Sane x a nasi ber, Sis oS : 
Chg. at unferem D 4, oteRanten und Juden 
belttbende = ein De dit — 2n, 5s = Pin lid ine ane RS ı die Reaieruna bat 
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Franfreid. Ueber bas Bollsfchulmwefen in diefem Lande Hat der Deputirte zur 
Wiener Weltausftellung, Levaffeur, dem Minifter einen Bericht erflattet, ter in mehrfacher 
Hinficht bemerfenswerth if. Go zunächſt wegen feines Urtheils fiber den Schulzwang; 
berfelbe allein macht noch nicht eine unwiſſende Ration zu einer aufgeflärten; in Deutfch- 
land, bas ale Beweis für feine Wirkſamkeit gewöhnlich angeführt wird, iR die Aufflärung 
nach Levaffeur vielmehr eine Folge des Proteftantismus und bes Bibellefens 
als des Schulzwangs. Richt unintereffant" find aud bie flatififchen Mittheilungen. 
BGegenwartig hat Frankreich 4,722,000 Schulkinder in 70,000 Schulen. Auf 500 Ein- 
wobner kommt eine Schule, auf 100 Einwohner 13 (in Deutſchland 20—23) Schüler. 
Die Ausgaben für den Bolfsunterricht überfleigen 68 Millionen Francs, das ift 5 Pro- 
cent des Budgets gegen früher A Procent. Im Sabre 1872 waren in ber Gefammt- 
bevölferung durchſchnittlich BU Procent ohne jede Schulbildung, von den 2Djährigen ein- 
geſtellten Recruten 19 Procent. Die verfchiedenen Departements nehmen in biefer Be⸗ 
ziehung eine febr verſchiedene Stellung cin; zu ben ungebildetften gehören die Bretagne, 
bas Centrum, der Süden und der Giidweften. Was flidlid, beziehungsweiſe weſtlich, 
von einer burch die Städte Alencon, Orleans, Lyon, Avignon und Marfeille gezogenen 
Linie liegt, gehört bem Bereich der Unbiloung, wae nördlich und öſtlich von derfelben liegt, 
bem Bereich der Bildung an. Tie Möglichkeit der geographifden Abgrenzung fest 
Levaffeur mit den Raffenverhalniffen in Zuſammenhang; doch miiffen wir ihm den Be⸗ 
weis dafür fiberlaffen, daß die Bevditerungen, welde vom vierten bis neunten Jahrhundert 
in fieter Berlibrung mit Germanen waren, mit fremten Snvafionen überzogen wurden 
und fich durch diefelben flets erneuten, anf Seiten bes Fort(dritts fiehen, während bie 
wenig oder gar nicht berührten Stämme in ihrer Unbilpung verbarren. (Pilger.) 

Oftindier. Rach einem ſoeben dem Englifhen Parlamente vorgelegten von Marke 
bam verfaßten Blaubuch fiber Indien hatte Britifh- Indien, Britiſch⸗ Birma aus 
gefchloffen, im Sabre 1873: 30,577 Schulen, in welchen bie Kinder bebürftiger Lente 
unentgeltlichen Unterricht erhielten. Die Zahl ver Mittelfchulen betrug 2506 mit nur 
144,538 Schülern, wozu dann nod 20 in Britifh-Birma mit 1630 Schülern famen. 
Höhere Lehranftalten gab ed 40, außerdem noch medicinifche nnd sechnifdge Schulen und 
1400 Schulen für Mädchen, deren etwa 30,000 Unterricht erhielten, endlich auch einige 
Seminare, in welchen Lehrerinnen für Mäpchenichulen gebildet werden. 


Die Ultramontanen in Frantreih wollen fofort drei Univerfitäten gründen, näm- 
lich in Paris, Angers und Orleans. 


Ju Dem gegenwartigen Sommerfemefier nehmen an ber Brestauer Univerfi- 
tät 1058 Etudirende an den Vorlefungen Theil, nämlich 88 Fatbolifche Theologen, 44 
evangelifche Theologen, 385 Quriften, 171 Medicines, und 380 Philofophen. 

Berlin. Wn der hiefigen Univerfität beträgt im gegenwärtigen Gommerfemefter bie 
Zahl der immatriculirten Studenten 1724, gegen 1824 des vorigen Semefters. Nebſt 
biefen immatriculirten Stubirenden bören nod 144 “Eleven bie Univerfitatsvorlejungen, 
fo daß vie Gefammtzahl der Hörer 1560 beträgt. 

AUfdaffenburg. Hier wird mit Beginn des neuen Schuljahres, am 1. October d. 3., 
eine höhere weibliche Bildungsanftalt errichtet — die erfte derartige Staatsanflalt in 
Batern — und ift durch Königliche Entſchließung der Profeffor an der Zateinfchule des 
Gymnaſiums zu Regensburg, Dr. Yof. Reber, zum Director der neuen Anfalt ernannt 
worden, 

An Paldftina gibt es 25 evangelifthe Schulen mit 1400 Schülern; In Syrien 
werben 2200 Stinder ber Evangeliſchen unterrichtet. 


Evang. - Luth. Schulblatt. 


10. Jahrgang. Revember 1875. Mo 1. 











(Eingefanbt.) 
Wie Tann eine Leſeſtunde bennst werden? 





Der Lefeunterricht gehört in den Kreis derjenigen Lehrgegenftände, bie 
ant früheften in der Volksſchule ihre Pflege finden müffen. Denn wer nicht 
Iefen fann, dem ift der Weg zu alle dem geiftigen Gut und Leben, zu dem 
großen Reidhthum von Kenntniffen, die in der Schriftiprache niedergelegt find, 
verfchloffen. Für Familie, Kirche und Staat hat das Lefen unberechenbaren 
Werth. Wie der einzelne Menfch unter der Gorge und Mühe des Lebens 
nicht vom Brode allein lebt, fo kann für ein glüdliches Beſtehen aud die 
Familie der im Worte dargebotenen geiftigen Zuthat nicht entbehren. Cin 
Hausvater fann feiner Pflicht als Hauspriefter nicht nachkommen, wenn er 
nicht Iefen fann. Werden die Glieder der Familie von einander getrennt, fo 
muß an die Stelle des mündlichen Verkehrs der (h-iftliche treten, welcher das 
Lefen zu feiner nothwendigen VBorausfegung bat. Die Kirche erwartet von 
ihren Gliedern fleifigen Gebrauch des Wortes Gottes und thatige Theil- 
nahme am Gottesdienft. Wie kann aber dad gefchehen, wenn die Glieder 
nicht lefen können? Im Staat wird für die Pflege des Rechts oft das ge- 
fchriebene Wort angewendet; aud find die Berlehröverhältniffe nicht mehr fo 
einfacher Art, daß der mündliche Gedanlenaustauſch für diefelben ausreicht, 
daß vielmehr an feine Stelle in vielen Fallen der fchriftliche treten muß, dev 
die Möglichkeit des Lefens bedingt. So ergibt fid alfo nad verfchienenen 
Seiten hin die Bedeutfamleit der Leſekunſt. 


Das Lefenlehren ift daher eine der erften Aufgaben der Volloſchule und 
die Lefeftunden find für den Lehrer keine Zeit der Rube und Erholung; der 
gründliche Lefeunterricht nimmt in allen Klaffen die ganze Kraft und Thätig- 
keit des Lehrers in Anfprud. Die Lefeftunden haben nur Werth und 
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Wichtigkeit für die gefammten Schulzwede, wenn fle aus ihrem noch immer 
häufigen, aber fehr bequemen Mechanismus berausgehoben und zu Sprad- 
und Denkitunden gemacht werden. Solches gefchieht, wenn fie in folgender 
Weife benupt werden: 


1. Der Lehrer liest das Lefeftiid laut und deutlid vor, oder erzählt es. 


Das Vorlefen muß aber mufterhaft fein, fonft ift es beffer, es unterbleibt 
ganz. Die Macht des Beifpiels ift anerfannt; fle erftredt fich in der Schule 
bis auf's Kleinfte. Was der Lehrer thut, das thun auch feine Schüler; wie 
er fpricht, fo ahmen fie es na. Um mufterhaft vorzulefen, bat der Lehrer 
befonders darauf zu achten, daß er richtig paufire und betone. Durch Pau- 
firen muß die Gliederung der Darftellung erfennbar gemacht werden. Durch 
die Betonung miiffen diejenigen Wörter hervorgehoben werden, welche die 
Hauptvorftellungen enthalten, und die Gedanken, welche eine befondere Be- 
adtung beanfpruden, müffen deutlich aus den Nebengedanken hervortreten. 
Damit aber das Borlefen von Selten des Lehrerd in der rechten Weije ge- 
ſchehe, wird vonnöthen fein, daß er fih gu foldem Dienft forgfältig vor- 
bereite. Gutes Lefen ift eine Leiftung, deren Gelingen man nicht dem Zu- 
fall überlaffen darf. 

Wird das Vorlefen durch Vorerzablen erfebt, fo muß foldhes mit mög- 
lidft genauem Anfhluß an den Gang und die Darftellungsweife des vor- 
zuführenden Lefeftüdes gefchehen, damit daffelbe bei dem fpäter erfolgenten 
Lefen dem Schüler nicht fremd erfcheine. Selbſtverſtändlich ift, daß vom 
Schüler verlangt wird, daß er beim Vorlefen aufmerkſam nachlefe und beim 
Erzählen ebenfo aufmerffam gubsre. 


2. Die Kinder Iefen das Leſeſtück laut und dentlid nad. Erſt die 
beifern, nadber ſchwächere Schüler. 


Der Lehrer fehe dabei vorläufig auf mechanifch-fchnelles Lefen. Daß 
diefes dag erfte fein muß, verfteht fic von felbft. Denn was hilft alle buch⸗ 
ſtäbliche Richtigfeit, was Verſtändniß, was felbft Schönheit der Ausfprache, 
wenn die nöthige Geldufigheit fehlt, wenn der Flug der Rede durch ungehörige 
ftörende Paufen unterbroden wird? Sehr verfehlt ift es, Schüler zum 
Weiterlefen aufiufordern, ebe der anaefanaene Gag vollſtändia au Ende if. 
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3. Der Lehrer heißt die Bücher fchließen und fragt den Inhalt des Lefe- 
ftüdes ab, wobei er Erflärnugen oder Erläuterungen einfchließt, 
welche das Berftändniß und die Auffaffung des Ge⸗ 
danlenganges fördern. 


Der Lehrer fol nicht das Lefeftiid Wort für Wort abfragen; vielmehr 
follen die Fragen fo geftellt fein, daß fle Antworten von möglihft großem 
Umfange erfordern. Bei der Bildung der Antwort ift es unter allen Um⸗ 
fänden gut, wenn die Schüler angehalten werden, fi dabei dem Ausprud 
des Lefeftides anzufchliegen. Erklärungen oder Erläuterungen können 
nöthig fein, theils für einzelne Wörter, theile für ganze Sage. Cin Wort 
wird erläutert, wenn der Lehrer den Schüler auf den Gegenftand, den das zu 
erflärende Wort bezeichnet, oder auf ein Abbild veffelben hinweist; ferner, 
wenn er das unverftändliche Wort in eine Verbindung mit Ausprüden, deren 
Bedeutung dem Schüler bereits befannt ift, verbindet. Ein Gag wird er- 
Härt, wenn der Lehrer denfelben in einer andern dem Schüler befannten 
Faſſung ausfpridt. Bet einer derartigen Behandlung ded Lefeftides hüte 
fic aber der Lehrer vor allen Dingen vor einem unniigen breiten Gewäſche, 
welches trop aller Kreuz- und Querfragen dem Schüler das Verftandnif 
bod nicht gibt. Der Unterricht foll nicht breit und bod fein, fondern in 
die Tiefe geben. 


4, Die Rinder werden aufgefordert, den Jnhalt und Gedaulengang des 
Lefeſtückes mündlich und fpradridtig wieder gn geben. 

Wie der Gedanke überhaupt erjt Mar wird durd das Wort, fo wird 
aud ein im Schüler erzeugter Gedanke demfelben erft deutlich, wenn er an- 
gehalten wird, ihn ing Wort zu faffen. Hat ver Lehrer feine Pflicht beim 
Borlefen, Erklären und Erläutern gethan, fo darf genannte Leiftung vom 
Schüler gefordert werden, jedoch muß er zu derjelben angeleitet und bet ihrer 
Ausführung unterjtügt werden. Dem Schüler fehlt für die freie mündliche 
Darftellung eines Gedankens in vielen Fallen aufer der Befähigung aud 
der erforderliche Muth. Die erftere gibt man ibm, indem man die Aufgabe 
feiner Kraft anpaft und indem man ihm bei der Lofung derfelben Hilfe 
leiftet. Diefe Hülfe wird befonders nöthig fein, wenn er ganze Gedanten- 
reihen ausfprechen fol. Er kommt dann entweder ind Stoden, oder er ver⸗ 
bindet ausfchlieglich mit der Conjunction „und“. Da muß dann der Lehrer 
die nöthigen Verbindungsformen angeben. Den Muth zu der geforderten 
Leiftung ruft man beim Schüler hervor, indem man dem Schmächeren die 
Leiftung von einem Fahigeren vorthun läßt, und indem man nach einer voll- 
zogenen Leiftung ihm die ermuthigende Anerfennung nicht verfagt. Mit 
dem Nachhelfen fet der Lehrer nicht vorfchnell. BWerlegenheit wedt die Kraft 
und macht erfinderifch. Aber nicht jedes Leſeſtück eignet fih zur mündlichen 
Wiederdarftellung; es muß hierin eine forgfältige Auswahl getroffen werden. 
Am beften eignen fi dazu Erzählungen, demnächſt Befchreibungen. 
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5. Die Rinder lefen das Leſeſtück nochmals, bald außer der Reihe, bald 
im Chor, und der Xebrer halte mit Nadydrnud darauf, dah mit 
natürlichem guten Ausdrude und mit Kundgebung des 
gewonnenen Berftändnifles gelefen werde. 


Unter diefem Lefen ift nicht das fogenannte afthetifce Leſen gemeint, 
denn diefed fann in einer Schule niemals erreicht werden. Solches erreichen 
aud in reiferen Jahren felbft von wahrhaft gebildeten Menſchen nur wenige. 
Lefen die Schüler nur mit natürlichem guten Aucdrude, bei welchem eines- 
theils das Schönheitsgefühl des Hörers nicht auf grobe Weife verlept, audern- 
theile dem Hörer möglich wird, den Inhalt des Leſeſtückes richtig aufzufaſſen 
und gu Herzen zu nehmen, fo ift viel geleiftet. Denn anc diefer fo niedrig 
ale möglich geftellten Forderung wird wohl in vielen Schulen oder wenigfens 
von vielen Schülern einer Oberflaffe nicht genügend entfprochen werben 
können. Demungeachtet muß dies Ziel mit aller Sorgfalt angeftrebt werben. 
Ein Heiner Theil der Lefeftunde follte zum Chorlefen verwendet werden. 
Denn abgefehen davon, daß foldyes Gelegenheit zu vermehrter Pflege der Lefe- 
fertigteit bietet, fo dient es einestheils dazu, Friſche und Regfamfeit in die 
Klaffe zu bringen, anderntheilé überwindet es die Schüchternheit des Schülers 
beim Cingellefen. 


Wird nun eine Lefeftunde auf befchriebene Weife benubt, wird das Lefe 
ftiid in folder Weife dem Geifte der Schüler vorüber geführt, fo bleibt das- 
felbe für fle nichts Frembes, fondern es geht in fle ein, es gewinnt Leben und 
fhafft Leben. Solchen Jorderungen gegenüber wird nicht felten der Mangel 
an Zeit geltend gemacht. Wer die bewegten Berhaltniffe unferer Schulen 
berüdfichtigt, der muß anerfennen, daß der Löſung folder Aufgabe große 
Schwierigkeiten entgegen ftehen. In den meiften Fallen aber if e¢ des 
Lehrers Schuld, wenn er zur Erfüllung der genannten Borderungen feine 
Zeit findet. Zu dem Minderwichtigen wird oft die Zeit verfchwendet und fo 
das Unentbehrliche in feinem Rechte beeinträchtigt und in feiner Pflege vere 
naGlaffigt. Iſt die Schülerzahl fo groß, daß nicht jeder einzelne Schäler in 
einer Zefeftunde ans Lefen kommen kann, fo werden die, welche nicht gelefen 
haben, in der nächſten Stunde dazu aufgefordert. Was ferner den Mangel 
an Zeit betrifft, fo ift noc zu bedenken, daß bet einer gwedmafigen Arbeit 
am Lefebuche die Luft und das Gefchid der Schüler zur Bewältigung feines 
Anhaltes rafh wählt: denn nachdem die sum RerflandnifK des Lefettndes 
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(Eingefanbt.) 
Katecheſen über a8 zweite und vierte Hauptſtück des 
Heinen Katechismus Lutheri. 





(Fortfepung.) 
89. Unter wen fol du leben? Antwort: 
„Unter Chrifto.” 


90. Was if nämlich Chriftus in feiner Kirche? Antwort: 

Er if unfer König, auch unfer Hirte. 

91. Und was find wir? Antwort: 

Seine Unterthanen, feine Schafe. 

92, Was mußt du aber glauben, wenn bu unter Ehrifto in feinem Reiche leben fon? 
Antwort: 

Daf JEſus Chriftus fei mein HErr und Erlöfer, daß er mid ver- 
lornen und verdammten Menfchen erlöfet hat, erworben, gewonnen von allen 
meinen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels, daß er für 
mich fein heiliges theures Blut vergoffen, daß er für mich unfchuldig in 
das bittere Leiden und in den Tod gegangen iſt. 

93, Wann hat did Chrifus, da bu nod ein Heines Rind wareft, in das Reich der 
Gnaven gebracht? Antwort: 

Als ich getauft wurde, 

94. Ja, ba bat er did in feine Hirtenarmegefammelt und bat bid zum 


feinem lieben Schäflein gemadt. — Was hat er dir auch alles In ber 
Zaufe gefchentt? Antwort: 


Vergebung der Sünden, Gerechtigheit, Leben und Seligheit. 
95. Gebet, liebe Kinder, allen denen gehet es wohl, nämlich geißlich, die in das Reich 
JEſu Ehriki kommen; denn fie follen in feinem Reich unter fom leben bier 


zeitlich und bort ewiglich. Wie aber würde es uns ergehen, wenn wir 
unter dem Gatan bleiben wollten? Antwort: 


Wir müßten unter ihm elendiglich verderben und umkommen. 
96. Wann wiirden wir aber zum Reiche des Satans gehören? Antwort: 
Wenn wir ungläubig waren. 
97. Was follen wir Chrifto in feinem Reiche thunk Antwort: 
„Ihm dienen.“ 
98. Was heißt „ihm dienen“? Antwort: 
An ibn glauben und feinem Worte gehorfam fein. 
99, Wem foll ich nicht dienen? Antwort: 
Nicht dem Teufel, nicht der Welt, nicht meinem Fleifh und Blut. 
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100. Bin ich in Chrifti Reich, fo habe ich's gut, wie ihr gehört habt. Ich habe barin 
alles, was Chriftus bat. Worin aber lebe ich und diene ich Chrifto? Antwort: 


„In ewiger Geredhtighkeit, Unfhuld und Seligkeit.“ 


101. Wellen Gerechtigkeit iR bier gemeint? Antwort: 
Chrifti Gerecdhtighett. (Siehe die Worte Luthers unter Frage 82.) 


102. Warum ift fie eine ,cwige’? Antwort: 
Weil fie ewiglich gilt. 
103. Warum beißt fie nod eine „„erwige”? Antwort: 
Weil fle uns in’s ewige Leben bringt. j 
104. Woher hat Chrifius diefe Gerechtigkeit? Antwort: 
Er bat fie erworben. 


105. Woburh? Antwort: 
Durch fein unfchuldiges Leiden und Sterben. 


106. Wodurch noh? Antwort: 
Durch jeine vollfommene Erfüllung des Gefeges. 


107. Zür wen bat er fe erworben? Antwort: 
Für alle Menfchen. 


108. Wem aber allein wird Ke zugerechnet? Antwort: 
Der den Glauben bat. 


109. Wenn einem Menfchen vie Gerechtigkeit Chrifti zugerechnet wird, wie iR ein folder 
vor Gott? Antwort: 
Gerecht. 


110. Und was rechnet Gott ihm nicht mehr zu? Antwort: 
Seine Sünden. 

111. Darum fteht bier: Wir follen leben und nnferm Heiland bienen „in ewiger Ge- 
rechtigleit”. Mie heißt es nun weiter? Worin follen wir noch leben und 
ihm dienen? Antwort: 

In „Unſchuld“. 
112. Weffen Unfchuld if bas? Antwort: 
Chrifti Unſchuld. 


113. Wie Fönnen die Menfchen der Unſchuld Chrifti theilhaftig werden? Antwort: 
Durch den Glauben an thn. 
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116. Da bört ihr ed, liebe Kinder: Chriftus bringt uns durch feine Genugthuung Ge- 
redtigheit und Unfchuld. Was wir im Paradiefe durch unfern Ungehorfam verloren 
batten, bas bat er ung wiedererworben durch feinen thätigen und leibenben Ge- 
borfant. Er bringt ung bem Anfange nach zurüd in ben Stand ber Un- 
ſchuld, aus welchem wir durch bes Teufels Lift gefallen waren. Und 
find wir durch den Glauben mit Chrifti Gerechtigkeit und Un- 
ſchuld befleidet, wer darf und nicht verflagen? Antwort: 


Der Teufel. 
117. Und wer verbammet und nit? Antwort: 

Gott. 

118. Darum heißt es bier im Katechismus, daß wir fhm aud in der „Seligkeit“ 
bienen follen. Wie heißt ed da namlig? Antwort: 

„Und ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit.“ 

119. Die Seligheit follen wir aber nicht erft nach diefem Leben haben, fondern wo follen 
wir fchon felig fein? Antwort: 

Schon in tiefem Leben. 

120. $a, Gott ſchenkt uns hier fchon den Anfang der Seligkeit. Hier läßt er uns aus 
großer Gnade manchmal fogar fchon die Süßigkeit bes ewigen Lebens fchmeden. 
Die Seligheit haben wir hier im Blauben, bort aber werben wir mit ver- 


flartem Auge ſchauen, was wir bier geglaubt haben. — Was wird ed 
bort geben in ber Seligkeit? Antwort: 


Unausfprechliche Freude, Wonne und Herrlichkeit, die fein Auge gefeben, 
fein Ohr geböret bat und die in feines Menfchen Herz gelommen ift 
(1 Cor. 2, 9.). 

121. Wen werden wir bort anfchauen? Antwort: 

Gott felbft und unfern Herrn JEſum Chriftum. 


122, Wie werden wir Gott und unferm HEren Chrifto dort „dienen“? Antwort: 
Wir werden fie anbeten, loben und preifen. 


123. Wer wird nod im Himmel fein und mit uns Gott loben? Antwort: 
Alle hohe Erzengel und andere heilige Engel, alle heilige Patriarchen, 
Propheten, Apoftel, Coangeliften, alle rechte Prediger und Lehrer, alle Mär- 
tyrer und alle felig gemachten Kinder Gottes. 
124. Was werben diefe alle mit uns thun? Antwort: 


Sie werden Chrifto, unferm Heilande, dienen in unausfprecdhlicher 
Seligteit. 


195. Waa mich aher nicht im Himmel fein? Antwort: 
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127. Wie lange muß man aber im Glauben bebarren? Antwort: 
Bis an's Ende. 
128. Wie fann man aber den Glauben wieder verlieren? Antwort: 
— (Ernſte Vermahnung und Warnung nah Bebürfnig der 


Kinder.) 


» 129, Ber will uns in foldhem Glauben bis ans Ende erhalten? Antwort: 
Chriſtus. | 
130. Ja, liebe Kinder, Ehrifus hat ung verheißen, daß er ung in die Seligfeit bringen 
wolle. Er fpricht: Niemand wird meine Schafe aud meiner Hand reißen. So— 
dann fpricht er zu allen Glaubigens Ich lebe und ihr follt ang leben. Weil 


er, unfer Haupt, lebt, follen auch wir, feine Glieder, mit ihm leben. Das 
fagt und auch der Katechismus. Wie heißt es da? Antwort: 


„Gleichwie er it auferftanden vom Tode, lebet und re- 
gieret in Ewigkeit.“ 


131. Ale Chriftus begraben war, wann iſt er wieder „auferflanden”? Antwort: 
Am dritten Tage. 
132. Wovon iR er auferftanden? Antwort: 
„Dom Tode”, 


133. Wenn wir geftorben find und man und in's Grab gelegt bat, was wird einft aud 
mit und gefcheben? Antwort: 


Wir werden wieder auferfteben. | 
134. An weldem Tage? Antwort: 
Am jüngften Tage. 
135. Wann fommt biefer Tag? Antwort: 
Wir wiffen es nicht. 
136. Wann fann er aber fommen? Antwort: 
Jeden Augenblid. = 
137. Was thut Chriftus jest? Wntwort: 
„Sr Tebet und regieret in Emigfeit.“. 
138. Was beißt „in Ewigkeit’? Antwort: 
Ohne Aufhsren, ohne Ende. 
139, Wer wird einmal mit Chrifto leben und regieren? Autwort: 
Alle wahre Chriften. 
140. Wo werben wir mit ihm leben und regieren? Antwort: 
Sm Himmel. 


141: Wenn nun ein Chrift ben zweiten Artikel fame biefer Auslegung gebetet hat, welche 
Worte foll er dann getroft im Glauben hingufegen? Antwort: 


„Das if gewißlih wahr.“ 
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Der dritte Artikel. 
1. Wovon handelt ber dritte Artilel? Antwort: 
„Bon der Heiligung.” 


2. Wie lautet er? Antwort: 

„Ich glaube an den Heiligen Geift, eine heilige Hriftlide 
Kirche, die Gemeine der Heiligen, Bergebung der Sünden, 
Auferftehung des Fleifches, und ein ewiges Leben. Amen.” 

3. Wer heiligt und nad biefem Artikel? Antwort: 

Gott der Heilige Geift. 

4. Heiligt uns nur der Heilige Geift, nur die britte Perfon in ber Gottheit? Antwort: 

Nein. 


5. Welche Perfonen in der Gottheit heiligen uns aud? Antwort: 
Gott der Vater und Gott der Sohn. 


6. Alſo, wie viele Perfonen? Antwort: . 
Alle drei, nämlich Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott der Hei- 
lige Geiſt. | 
7% Mit einem Wort: Wer heiliget uns? Antwort: 
Der dreieinige Gott: Vater, Sohn und Heiliger Geift. 
8. Welcher Perfon in der Gottheit wird aber bie Heiligung im dritten Artikel befonders 
j augefdrieben? Antwort: 
Dem Heiligen Geift. 
(Ueber die Worte: „Ich glaube“, fiche Fragen 49—53 in der Kate 
cheſe über den erften Artifel.) 
9. Die wie vielfte Perfon ift der Heflige Geift in der Gottheit? Antwort: 
Die dritte. 
10. Warrim wird er ein „Geiſt“ genannt? Antwort: 
1. Beil er in Wahrheit ein göttliches Wefen tft und 2. weil er vom 
Vater und Sohn ausgehet. (Verglichen mit dem Odem eines Menfchen; 
er heißt aud „Ber Odem des Allmächtigen”, Hiob 33, 4.) 
11. Warum beißt er ver „Heilige” GeiR? Antwort: 
Weil er felbft wefentlich heilig ift und weil er die Menſchen heilig macht. 
12, Run heißt es ferner: „eine heilige chriſtliche Kirche”. Was für eine Kirche 
ift bier nicht gemeint? Antwort: 
Nicht ein fleinernes oder hölzernes Gebäude, welches zum öffentlichen 
Gottesdienfte gebraucht wird. 
13. Was if vielmehr hier unter der Heiligen chriftlichen — zu verſtehen? Antwort: 


Die wahren Chriften, welche im Gotteshaufe zufammen fommen. ee 
ber bat das Gebäude den Namen.) 
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14. Vorher hatte es bei bem Heiligen Geifte geheißen: „Ich glaube an den Heiligen 
Geift.” Heißt ed denn nun weiter: Ich glaube an eine heilige chriftliche 
Kirche? IR das die Meinung? Antwort: 


Nein; fondern: ch glaube eine Heilige hriftliche Kirche. 
15. Was heißt das? Antwort: 
Ich glaube, daß es eine heilige chriftliche Kirche gibt. 


| 16. Warum fage ih: Ich glaube eine Kirche? (Warum fage ich nicht: Sh febe 
fie?) Antwort: 


Weil ih aus Gottes Wort gewiß bin, da es eine Kirche gibt, obwohl 
ich fle nicht fehen kann. 

17. Wie ift alfo die Kirche, weil ich fie nicht feben fann? Antwort: 

Sie ift unfidtbar. 

18. Warum heißt es nun: Ich glaube „eine” Kirche? Antwort: 

Weil es nicht zwei oder mehrere Kirchen gibt, in welden man felig wer- 
den kann. Wer in den Himmel fommen will, muß zu diefer einen wahren 
unfidtbaren Kirche gehören. Dies tft die allein feligmachende Kirche, 

19. Warum heißt fie eine „heilige” Kirche? Antwort: 

Weil blos gläubige, heilige Leute dazu gehören. 

20. Nun heißt die Kirche eine „Hriftliche”. Welches Wort Rebt im griechiſchen 


britten Artifel, woraus unfer beuticher britter Artikel überfebt worden ift, für 
„chriſtlich“? Antwort: 


Das Wort „katholiſch“. 
21. Was bebeutet bad Wort „katholiſch“? Antwort: 
Soviel als „allgemein“. 
22. Wo if nämlich die Kirche? Antwort: 

Ueberall in der ganzen Welt, wo Gottes Wort rein gepredigt und die 

Sacramente nach Chrifti Cinfepung verwaltet werden. 
23. Wie heißt darum die Stiche? Antwort: 

Die katholiſche Kirche. 

24. Wie viele Chriften gehören zu biefer katholiſchen Kirche? Antwort: 

Alle Chriften in der ganzen Welt. 
25. Welche Fatholifche Kirche ift hier im britten Artikel aber nicht gemeint? Antwort: 

Nicht die römiſch⸗-katholiſche Kirche, 


26. Das Wort „katholiſch“ haben wir nun nicht in unferm beutfchen dritten Artikel, 
aber welches Wort haben wir dafür? Antwort: 


Das Wort „chriſtlich“. 
27. IR ein befonderer Unterfchieb zwifchen den Worten „katholiſch“ und „chriſtlich“? 


Antwort: 
Nein; beide Worte bedeuten dasfelbe. 
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28. Wenn man fagts bie Fatholifche oder allgemeine Kirche, — welche Kirche meint man 
eben bamit? Antwort: 


Keine andere, als die „chriftliche” Kirche. | 

29, Was ift die Kirche, nämlich die unfichtbare Kirche, nad bem dritten Artikel? 
Antwort: 
„Die Gemeine der Heiligen.” 
2. Was iR überhaupt eine „Gemeine“? Antwort: 

Eine Verfammlung von Menfchen. 
31. Was ift dann die Gemeine „ver Heiligen” für eine Berfammlung? Antworts 

Eine Verfammlung der Heiligen. 

32. Welche Leute find die Heiligen? Antwort: 

Die wahrhaft Gläubigen, die wahren Chriften. 
33. Sind alle Chriften auf Erben immer beifammen (oder verfammelt)? Antwort: 

Sa, im Geift und Glauben. 

34, Was glaubf du nach dem dritten Artifel? Antwort: 

„Bergebung der Sünden.” 

(Ueber das Wort „Sünden“ flebe Fragen 5—22. unter den Worten: 
„Sie wirket Vergebung der Sünden” im vierten Hauptftid.) 

35. Wer hat die Vergebung der Sünden für und erworben? Antwort: 
Unfer Herr JEſus Chriftus. 
36. Wodurch hat er fie erworben? Antwort: 

Durch fein unfchuldiges Leiden und Sterben. 

37. Ber macht uns gewiß, baß wir burch Chriftum Vergebung ber Sünben haben? 


Antwort: 
Der Heilige Geift. 
38. Woburd thuter bas? Antwort: 
Durd das Evangelium, durd dle Taufe und durdh das heilige 
Abendmahl. 
39. Sobald ein Menfch durd ben Heiligen Geift der Vergebung feiner Stindem gewif 
geworben ift, wie fann und foll er fprechen nach bem britten Artikel? Antwort: 
„Ich glaube Vergebung der Sünden.” 
40. Sollen nun bie Worte: Ich glaube Vergebung ber Sünden, bloß fo viel heißen, als: 
Ich glaube, daß es eine Vergebung der Siinden gibt? Antwort: 
Nein; fondern: Ich glaube, daß ich Vergebung meiner Sünden habe, 
daß meine Sünden vergeben find. 
41. Was glaubft du ferner nach bem britten Artilel? Antwort: 
„Auferftehung des Fleiſches.“ 
42, Wann wird die Anferfiehung des Fleifches gefchehen? Antwort: 
Am jüngften Tage. 
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43, Wie viele Menfchen werden da auferfehen? Antwort: 

Alle Menfchen, die je geftorben find. 
44, Nicht allein die Armen werden auferftehen, fonbern aud weldhe? Antwort: 
Die Reichen. 
45. Richt allein bie Alten, fondern aunh?*) Antwort: 

Die Jungen. 

46. Richt allein bie Männer, fondern auh?*) Antwort: 
Die Weiber. 

47. Nicht allein die Knaben, foubern auch? ) Antwort: 
Die Mädchen. 

48, Richt allein die Guten, fondern auh?*) Antwort: 
Die Bofen. 

49, Nicht nur die Gläubigen, fondern auh?*) Antwort: 
Die Ungläubigen und die Heuchler. 

50. Woraus werden fie auferfiehen? Antwort: 
Aus ihren Gräbern. 
51. Wer wird fle auferweden? Antwort: 
JEſus Chriftus, 
52. Wodurch wird er fle anferweden? Antwort: 
Durd die Pofaune ded Crzengels. 
53. Wo wird Chriftus dann fiten? Antwort: 
Auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit. 
54. Wenn es bier im Artikel heißt: „Auferftehung des Fleiſches“, was bebeutet ba 
bas Wort „Fleiſch“? Antwort: 
Den Leib des Menfchen. 
55. Wenn alfo ber Leib eines Menfchen ins Grab gelegt wird und ganz verwest, wad 
wird am jüngften Tage bamit gefheben? Antwort: 

Er wird auferftehen (oder: auferwedt werden). 


56. Was wird mit den Leibern gefcheben, welche auf ber Erde liegen geblieben und nicht 
beerbigt worben find? Antwort: 


Sie werden auch anferftehen. 
57. Was wish mit denen gefchehen, die in's Waffer me find? Antwort: 
Auch fie werden auferfteben. 


58. Es find aber manche Märtyrer ganz verbrannt und ihre Afche if in’s Waller gewor- 
fen worden. Was wird mit diefer ihrer Miche gefcheben? Antwort: 


Gott wird fie wieder fammeln und auferweden. 


*) Derartige Fragen find gang unfatihaft und follter auch den nn und 
ſchwächſten Kindern nicht vorgelegt werben. 
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59. Die Seele bes Menfchen bürfen wir hier aber nicht vergeffen. 
Kinder, wenn ein Menfch ftirbt, fo verläßt bie Seele den Leib bes Hi, liebe 
und fommt in die Ewigfeit, entweder in ben Himmel ober indie HölleLen 
Wenn nun ein Menfch gläubig geforben if, wo fährt feine 
Seele fogleich hin? Antwort: 


In den Himmel. 
60. Wenn aber ein Menfch im Unglauben geftorben if, wohin fährt feine Seele fogleich ? 
Antwort: 
Sn die Hölle, 
61. Wie lange bleibt bie Seele fo vom Leibe getrennt? Antwort: 
Bis an den jüngften Tag. | 
62. Was gefchieht dann mit der Seele? Antwort: 
Sie wird mit dem Leibe vereinigt. 
. 63. Was für Leiber werden die Ungläubigen und Gottlofen haben, wenn fie auferfichen ? 
Antwort: 
Sehr häßliche Leiber. 
64. Was für Leiber werden bie Gläubigen haben? Antwort: 
Schöne, verflarte Leiber. 


65. Werden die Unglaubigen eine fröhliche ober cine traurige Auferſtehung haben? 
Antwort: 
Eine traurige. 
66. Was wird ihnen die Anferfiehung fo tranrig machen? Antwort: 
Das böfe Gewiffen. 


67. Was für eine Auferftehung werden die Gläubigen haben? Antwort: 
Eine fröhliche. 
68. Was wird ihnen die Auferfiehung zu einer fo fröhlichen machen? Antwort: 


Sie wiffen, daß ihre Erlöfung gefommen ift, und fie haben durch 
Chriftum ein gutes Gewiffen. 


69. Wenn wir nun hier im dritten Artifel beten: „Ich glaube eine Auferflehung des 
Sleiſches“, was für eine Auferflebung, glaubt ein Chri, werde ihm zu Theil 
werben? Antwort: 

Eine fröhliche. 
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73. Wie befennt da feder Chrift? Antwort: 
„staube ein ewiges Leben.” 


74. Bas wird es bert geben im ewigen Leben? Mntwert: 

Unausſprechliche Wonne und Herrlichkeit; was tein Auge gefeben, Tein 
br geboret bat und was in feines Menſchen Herz gefommen ift. 

(Siehe ferner die Fragen 121—129. über die Auslegung des zweiten 
Artikels.) 
75. Bann wird aber diefes Leben und dieje Seligfeit im Himmel aufhören? Antwort? 

Nie. 

76. Barum? Yntwort: 

Es iſt ein „ewiges” Leben. 

77. Welches Wortlein fol nun ein gläubiger Chrift fröhlich hinzufegen, wenn er tiefen 
Artifel gebetet hat? Antwort: 
Das Wörtlein „Amen”. 


78. Was bedeutet das Wörtlein „Amen? Antwort: . 
„Das tft gewißlich wahr.” 


79. Diefes „Amen“ gehört aber nicht bles gu diefem bdritten Artikel, fondern? Antwert: 
Zu allen drei Artikeln. 


80. Darum hat es auc Dr. Luther zu Ende der Auslegung jeden Artikels immer ant- 
gelegt und hinzugeſetzt. Wie heißt es nämlich zu Ende jeder Auslegung. Antwort: 


„Das ift gewißlich wahr.” 


1. „Bas iR das?” Antwort: 


„Ih glaube, daß ih niht aus eigener Bernunft nod 
Kraft an JEſum Chriftum, meinen HErrn, glanben, oder zu 
ifm fommen kann; fondern der Heilige Geif hat mich durd 
das Evangelium berufen, mit feinen Gaben erleuchtet, im 
rechten Glauben geheiliget und erhalten, gleihwie er die 
ganze Ehriftenheit auf Erden berufet, fammlet, erleuchtet, 
beiliget und bei JEſu Chriſto erhält im rechten einigen 
Glauben, in welder Chriftenbeiter mir und allen Glaubigen 
täglich alle Sünden reichlich vergibt, und am jüngſten Tage 
mig und alle Todten auferweden wird, und mir, famt aller 
Gläubigen in Chrifto ein ewiges Leben geben wird; base if 
gewiplih wahr.“ 
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3. Woraus können wir nicht zum Glauben fommen? Aniwort 
„Aus eigener Vernunft nod Kraft.” 


4. Und zu wem Fönnen wir nicht kommen aus eigener Vernunft und Kraft? Antwort: 
Zu JEſu Chrifto, unferm Herrn. 


5. Wie ift unfere Vernunft feit bem Galle Adams befchaffen? Antwort: 
Sie ift burd die Sünde ganz und gar verderbt. 
\ 


6. Ju welder Sachen bat die Vernunft freilih nod einigermaßen ein gutes Ur- 
theil? Antwort: 


In bürgerlichen und äußerlichen Dingen. 


7. Was weiß fie in folden Dingen 3. B.? Antwort: 
Sie weiß, daß es einen Gott gibt, wie man äußerliche gute Werke thut 
und ein Außerliches ehrbares Leben führt u. f. w. 


8. Wie ift aber bie Vernunft befhaffen in geiftliden Dingen? Antwort: 
Sie ift ganz blind in geiftlihen Dingen. 


9, Was weiß nämlich die menfchliche Vernunft 3. B. nit? Antwort: 


Sie weiß nicht, daß der dreieinige Gott der wahre Gott ift, daß JEſus 
Chriftus der Sohn Gottes und der Heiland der Sünter ift, daß fie einen 
Heiland braucht; fie weiß nicht, wads Vergebung der Sünden und der felig- 
machende Glaube ift; u. f. w. 


10. Weil alfo, liebe Kinder, die Vernunft in geiftlihen Dingen ftodblind it und gar 
nichts von geiftlichen Dingen verfteht, darum können wir aus unferer eige- 
nen Vernunft nicht an IEfum Chriftum, unfern HCren, glauben ober 
zu ibm fommen. Go ift ed denn ausgemacht: Aus eigener 
Bernunft Finnen wir nicht zum Glauben fommen. 
Moraus Fönnen wir auch nicht zum Glau⸗ 
ben fommen? Antwort; 


Aus eigener „Kraft“; denn ed heißt: Fh glaube, daß ich nit... 
nog Kraft... kann.” 


11. Kein Menſch hat die eigene Kraft, daß er Fönnte an Chriftum glauben ober zu ihm 
fommen, Bon Natur will feiner glauben oder zu Chrifto fommen. Wie if 
ber freie Wille des Menſchen in geiftlichen Dingen befchaffen ? 
Antwort: 


„Er it nichts und aänılidh todt.” 
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14. Was fann ba der natürliche Menſch 3. B. thun wollen? Antwort: 


(„Bir befennen, daß in allen Menfchen ein freier Wille ijt, guts ober 
böfes zu wablen. Gut, das die Natur vermag, als auf dem Ader zu arbeiten 
oder nicht, zu effen, zu trinfen; zu einem Freunde zu gehen oder nicht, ein 
Kleid an- ober auszuthun, zu bauen, ein Weib zu nehmen, ein Handwerk zu 
treiben und dergleichen etwas nuglids und guts zu thun.” [Augsb. Conf. 
Art. XVIIL] „Denn in den Dingen, welche mit der Vernunft zu faffen, 
zu begreifen fein, haben wir einen freien Willen. Es ift etlidermagG in 
uns ein Vermögen äußerlich ehrbar zu leben, von Gott zu reden, ein 
Guferliden Gottesdienft over heilige Gebarde zu erzeigen, Ober- 
keit und Eltern zu gehorden, nicht ftehlen, nicht todten.” [Apologie, 
Art. XVIIL)) 


15. In welden Dingen hat ber natürlihe Menfch aber keinen freien Willen? 
Antworf: 


In geiftlichen Dingen, 


16. Was vermag ber natlirliche Menfch darum auch nicht? Antwort: 


Er kann fih nicht zur göttliden Gnade bereiten ; er fann die Gnade 
nit einmal dann annehmen, wenn fie ibm von Gott angeboten wird; er 
fann fich nicht felbit befehren noch erneuern; er fann fih nicht zum Glauben 
bringen oder fich felbft geiftlich lebendig machen, gleidwie fih ein Todter 
nicht felbft Tebendig machen ober fich felbft irgend eine Kraft mit- 
theilen fann. 


17. Go tft es denn ganz wahr, was feder Chrift Hier in der Auslegung des dritten Ar- 
tifels befennt: „Ich glaube, raf ich nicht aus... kann.” Es ift uur Gnade, 
wenn ein Menſch zum Glauben kommt; denn dazu Faun er felbR nichts thun. 
Wer ift es denn, ber ung zum Glauben bringt? Antwort: 


„Der Heilige Geift.” 


18. €6 wird ung aber bier in ber Auslegung des dritten Artifels nicht nur gefagt, daß 
uns der Heilige Geift zum Glauben bringt, fondern es werden hier vier Stüde 
angeführt, welche der Heilige Geift an ung thut, um ung zu heiligen und 
felig zu machen. Wie heißt es nämlich weiter in der Auslegung? Antwort: 

„Sondern ber Heilige Geift hat mid dur das Evangelium berufen, 
mit feinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben gebeiliget und erhalten.” 


19, Wie vielerlei thut der Heilige Geift an uns, um uns zu heiligen? Antwort: 
VBiererlei, namlid: Er hat mich 1. durch's Evangelium berufen, 
2, mit feinen Gaben erleuchtet, 3. im rechten Glauben geheiliget und 4. im 
rechten Glauben erhalten. 


20. Wie heißen nun fury die vier Städe? Antwort: 


1. Die Berufung, 2. die Erleudtung, 3. die Helligung uud 4. bie 
Erhaltung. 
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21. Was hat der Heilige Geiſt mit uns zuerft gethan? Antwort: 
Gr bat ung „berufen“. 
22, Wohin hat er uns berufen? Antwort: 
Zu JEſu Chrifto; in die heilige chriftliche Kirche, zum Glauben, 
23. Wodurch hat er uns berufen? Antwort: 
„Durch das Evangelium.” 
24, Was ift das Evangelium? Antwort: 
Die fröhliche Botſchaft von Chrifto und der göttlichen Gnade. 


25. Was hören wir im Evangelium? Antwort: 
Wir hören darin, daß JEſus Chriftus, unfer Heiland, für uns em- 
pfangen, für uns geboren u. f. w. ift. (Vergleiche hiezu Frage 38. in der 
Katechefe über den zweiten Artikel.) 


26. Was hören wir ferner im Coangelio? Antwort: 
Daf Gott allen Menfchen gnadig fein will und daß er durch Chriftum 
mit uns verföhnt ift. 


27. Wozn werben wir im Evangelio aufgefordert? Antwort: 
Daß wir dtefes alles feft glauben follen. 


28. Wo finden wir das Evangelium? Antwort: 

In der öffentlichen Predigt und in der heiligen Schrift. („Denn weder 
bu nod ich könnten immermehr etwas von Chrifto wiffen, nod an ihn glau- 
ben und gum HEren kriegen, wo ed nicht durch die Predigt des Evan- 
gelii von dem Heiligen Geift würde angetragen und ung in Bofem gefdentt. - 
Das Werk iſt gefhehen und ausgeridt; denn Chriftus hat uns den 
Schatz erworben und gewonnen durch fein Leiden, Sterben und Auferftehen 2. 
Aber wenn das Werk verborgen bliebe, Daf niemand wüßte, fo wäre 
es umfonft und verloren. Daß nu folder Schap nicht begraben bliebe, 
fondern angelegt und genoffen würde, hat Gott das Wort ausgehen und 
verkündigen laffen, barin den Heiligen Geift geben, uns folden Schab 
und Erlöfung heimgubringen und zueigenen. Darum ift das Heiligen nichts 
anders, denn zu dem HErrn Chrifto bringen fold Gut zu empfahen, Dazu 
wir von und felbft nicht fommen Fünnten.” Luther im großen 
Katehismus,) 


29. Was finden wir neben dem Cvangelio aud nod in ber heiligen Schrift? 
Antwort: 
Das Gefeg. 
30. Was hören wir im Gefegp? Antwort: 
„Wie wir befchaffen fein, was wir thun und was wir unterlaffen fotten. 


31. Was will ber Heflige Geift durch das Gefep bei uns wirken? Antwort: 


Erfenntniß der Sünde, 
22 
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32. Was droht uns aber bad Geſetz? Antwort: 
Gottes Zorn, zeitliche und ewige Strafen. 


33. Warum? Antwort: 
Weil wir ed nicht gehalten haben. 


34. Wen haben wir mit unfern Siinden beleidigt? Antwort: 
Den grofen Gott im Himmel. 
(Gortfepung folgt.) 


Wie man heutzutage Naturgeſchichte macht. 
(Aus der „R. Zeitfchrift für Erziehung und Unterricht”. — Mitgetheilt vou S.) 


Die Thoren fprechen in ihrem Herzen : Es ik 
fein Gott. Pfalm 14. 

Werfen wir einen Blid auf das Gebiet der Wiffenfdaft, fo gewahren 
wir eine Rührigkeit, ein fo gewaltiges Streben nad Fortfdritt, daß es hie 
und ba einer wahren Revolution fo ähnlich fieht, wie ein Ei dem andern. 
Wie man bei Revolutionen gerade nicht immer wablerifd in dem Gebrauch 
der Mittel zu dem Swede ift, ja, fehr oft recht gewiffenlos dabet zu Werte 
geht, fo feben wir auch auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, daß Manche eine 
Auswahl von folden Stoffen gebrauchen, deren fich ein ehrlicher Kämpfer nie 
und nimmer bedienen mag. Go febr fich ferner der ebrlide Mann freuen 
muß über die wirklichen Fortſchritte in der Wiffen(daft, fo bedauerlich muß 
er es finden, wenn er fiebt, wie man von manchen Seiten Ziele anftrebt, die 

” in der That ftatt eines wirklichen Zortfchrittes einen wahren Rüdfchritt zur 
Folge haben müffen. 

Man gibt fi unter anderem von verfdiedenen Seiten große Mühe, den 
lieben Gott aus Seinem Befipthum, aus der Natur fortzufchaffen. Wie ein 
unbraudbares Möbel will man Ihn vor die Thüre fegen. Wenn man nun 
auch begreifen fann, daß ter HErr in Seiner Heiligkeit und Gerechtigkeit 
mandem Menſchenkinde unbequem und hinverlich fein mag, fo ift vod die 
Art und Weife, wie man Ihn befeitigen will, oft findifch und Tächerlich, wenn 
nicht gar noch ſchlimmer.*) 

Wir haben früher ſchon ... darauf hingewiefen, dag man fid alle er- 
denfliche Mühe gibt, den Unterfchied, den man bisher zwifchen Thier und 
Menfch angenommen hat, wegguleugnen und als gar nicht vorhanden dar- 
zuftellen. Zu diefem Swede fucht man das Thier auf der Stufenleiter der 
Entwidelung in die Höhe zu bringen und den Menſchen etwas. herabzu- 
drüden, fo daß es nun nicht mehr zu ſchwer wird, beide als gleich vollfommen 
neben einander zu ftellen. Um die Wahrheit des Gefagten zu zeigen, möge 
es uns erlaubt fein, bier eine Stelle aus der dritten verbefferten Auf- 
lage der „natürliden Schöpfungsgefchichte von Ernft Hadel mitzutheilen. 


*) Sehr ſchwach gefagt! ©. 
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Seite 653 des genannten Werkes ift Folgendes zu lefen: „Sebr viele wilde 
Bölfer können nur bis zehn oder zwanzig zählen, während man einzelne febr 
geſcheite Hunde dazu gebracht hat, bis vierzig oder felbft bis fechezig zu 
zählen. Und dod ift die Zahl der Anfang der Mathematif! — Nichts aber 
ift vieleicht in diefer Beziehung merkwürdiger, als daß einzelne von den wil«- 
den Stämmen im füdlichen Aflen und öftlichen Afrika von der erfien Grund⸗ 
lage aller menſchlichen Gefittung, vom Familienleben und der Ehe gar feinen 
Begriff haben. Sie leben in Heerden beifammen wie die Affen, größtentheils 
auf Bäumen Metternd und Früchte verzehrend; fle kennen das Feuer nod 
nit und gebrauchen als Waffen nur Steine und Knüppel wie aud die 
höhern Affenarten. Alle Verfuche, diefe und viele andere Stämme der 
niederen Menfchenarten der Cultur zugänglich zu machen, find bisher ge- 
ſcheitert; es ift unmöglich, da menſchliche Bildung pflanzen gu wollen, wo 
der nöthige Boden dazu, die menfchliche Gebirnvervoltommnung, nod fehlt. 
Noch keiner von jenen Stämmen if durch die Cultur veredelt worden; file 
geben nur rafcher Dadurch zu Grunde. Sie haben fi faum über jene tieffte 
" Stufe des Uebergangs vom Menfdhenaffen zum Affenmenfden erhoben, welche 
die Stammeltern der höhern Menfchenarten ſchon felt Jahrtauſenden über- 
fohritten haben.” 

Das find Worte eines vom Staate angeftellten und bezahlten Profefforg, 
ber bie Ergebniffe feiner eigenen, fowie die der Forfdhungen Anderer auf dem 
Gebiete der Wiſſenſchaft dem Volke zugänglich machen foll. 

Woher weiß der Herr Profeffor bas Alles? müſſen wir fragen. Hat er 
es aus eigener Anfchauung, Indem er vielleicht an den oben genannten Orten 
war und die erwähnte Thatfache felbft wahrgenommen bat, over hat er es 
aus ben Werken glaubwirdiger Reifenden diefer Gegenden ? 

Aber, lieber Lefer! was fagft du dazu, wenn wir auf diefe Frage ant 
worten müflen: Keines von beiden! Weder war Herr H., fo viel wir wiffen, 
je an den genannten Orten, nod hat ein urtheilsfähiger Reifender ed geſehen 
und gefchrieben. 

Aber wie fommt denn der Herr dazu, diefe Behauptungen aufzuftellen ? — 

Das, lieber Lefer, überlaffen wir dir zu erforfchen. 

So madht man heutzutage Naturgefhichte! 

Wie verhält es fi denn aber in diefer Hinficht mit den Affen? 

Das können wir dir aus befter Quelle mittheilen: 

Zwei Naturforfcher, tüchtige glaubwürbige Männer, die fic längere 
Zeit im ſüdlichen Afien, in der Heimath der Orang-Utange, das Studium der 
Affen zum Ziele geftedt Hatten, theilen uns auch das Ergebniß ihres 
Studiums mit. Der eine if Alfred Ruffel Walloon. Er fagt: „I 
fah zwei ganz erwachfene Thiere gufammen; aber fowohl Männchen ale aud 
Weibchen find manchmal von halberwachfenen Jungen begleitet, während 
auch drei oder vier Zunge zufammen allein gefehen werden. Sie nähren fid 
faft ausſchließlich von Obst, gelegentlich auch von Blättern, Knospen und 
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jungen Schößlingen. Unreife Früchte (einen fie vorzuziehen, von denen 
einige fehr fauer, andere intenfiv bitter waren: hauptſächlich aber fchien Die 
große, rothe, fleifhige Samendede einer Frucht ihnen [ehr zu ſchmeden.“ 

Eine andere Stelle deffelben Schriftftellers fagt: „Es ift übrigens ganz 
ficher geftellt, daß ber Orang nie aufrecht geht, außer wenn er fich mit den 
Händen an höhere Zweige fefthalt oder wenn er angegriffen wird. Ab- 
bildungen, auf denen er mit einem Stod geht, find ganz aus der Luft 
gegriffen.” 

Unfer zweiter Gewährsmann ift der Generalarzt Dr. Mohnife, welder, 
— wie er ung perfönlich mittheilte, — an fünfundzwanzig Sabre in Indien 
lebte und durch feine Stellung in bolländifchen Dienften veranlapt wurde, 
die entfernteften Volkoſtämme Indiens und namentlich aus den Gegenden zu 
befuchen, wo der Drang fi aufhält. Er fühlte fich durch die mitgeteilten 
Bemerkungen Hadels zu den Fragen veranlaft: 1. welches find die Volks⸗ 
ſtämme im ſüdlichen Aflen und öſtlichen Afrika, die heerdenweife zufammen- 
lebend, auf Baume Elettern, Früchte verzehren, das Feuer nicht fennen und 
als Waffen nur Steine und Knüppel gebrauchen; 2. aber, welches find die 
höheren (antbropomorphen) Affen, die fih ald Waffen der Knüppel und Steine 
bedienen? — Im Gegentheil erklärt er bei diefer Gelegenheit ausdrücklich, es 
gebe weder unter den zahlreichen Bölferfchaften malaifcher Ubftammung, nod 
unter den Papua’s auf Meu-Guinea, den Negritos der Philippinen fuwie 
ben ebenfalls ſchwarzen und wollhaarigen Bewohnern der Andaman-Fnfeln, 
und den Samangs genannten Negern im Innern der Halbinfel Malaffa, 
auf welder äußerſt niedrigen Stufe der Uncultur fie theilweife auch nod 
ſtehen möchten, einen einzigen Stamm, der das Feuer nicht fennte, feine 
Waffen außer Steinen und Knüppeln befipe und fih nad Art der Affen 

«allein von Blättern und Baumfrüchten ernähren follte. 

Er fügt dann nod hinzu, daß mit zu den am niedrigiten ftehenden und 
am wenigften bildungsfähigen Volksſtämmen ohne Zweifel die Urbewohner 
Neu-Hollands gehörten. Man könne für gewiß halten, daß fie in dem 
Streite um die Eriftenz fehr bald dem faro-normanifchen Zweige bis auf die 
legte Spur unterliegen würden. Und dod befäßen fie in dem Boomeran 
eine fehr eigenthümliche, ebenfo ſinnreich ausgedachte als geführliche nationale 
Waffe. Auch die Bewohner aller Gnfeln im großen Ocean hätten zur Zeit, 
wo fle zuerft von europäifchen Seefahrern befucht worden, Das Feuer gefannt, 
verfchievenartige Waffen gehabt und wären in verfdiedenen Kunftfertigfeiten 
felbft erfahrener wie gegenwärtig gewefen. Schließlich fept er noch Hinzu, 
daß fih nad allen Berichten zuverläffiger Reifenden und Miffionare diefer 
Grad thierifcher Uncultur nicht bei irgend einem der allerrohejten Neger⸗ 
ftamme des öftlichen, mittleren ober weftliden tropifden Afrifa annehmen 
laffe. Es fei fogar auffallend, wie häufig man felbft von den am niedrigften 
lebenden, und fogar folden Stämmen, bei denen der Cannibalismus herr⸗ 
ſchend ift, erwähnt fände, daß fle mit den einfachften Werkzeugen Schmiebe- 
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arbeit verrichteten und aud im BVerfertigen irdener Gefäße nicht ungefchidt 
fein. Sie lebten aber nicht heerdenweife nach Art der Affen auf Bäumen, 
fondern in Dörfern, die aus einer größern oder Eleineren Anzahl von Hütten 
beftanden, und ihre Nahrung fei hauptſächlich eine animalifche. 

Was nun die zweite Frage anlangt, nämlich welded dle höheren 
Canthropomorphen) Affen feien, die fi gu ihrer Vertheidigung der Knüppel 
und Steine bedienten, und wo diefelben lebten, fo verfihert ung Dr. Mohnike 
aus eigener Erfahrung, daß die höheren Affen des fünöftlichen Afiens, der 
Drang-Utan und die Hylobartus- Arten nicht in diefe Kategorie fielen. 
Die einzigen, wiewohl keineswegs zu verachtenden Waffen des erfteren waren 
feine langen Arme und fein fraftiges, bei dem Männden häufig mit fehr 
ftarfen, hervorragenden Edzähnen verfehenes Gebif. Bon Steinen und 
Knüppeln made er niemals, weder zum Angriffe noch zur Vertheibigung, 
nod für einen andern Swed Gebraud. 

Daffelbe fei der Fall bei dem Gorilla, wie bei dem Shimpanfe. Daß 
ber Gorilla Clephanten mit Knüppeln todt prügeln folle, gehöre nach den 
Verfiderungen von Dr. Savaga, Forel und Anderen, welche diefen Affen in 
feiner Heimath beobachtet hätten, zu den Mährchen, die man jetzt nur aes 
Kindern erzählen könne, 

Was nun die weitere Behauptung Hädels anlangt, daß alle Verfuche, 
diefe und viele andere Stämme der niederen Menfchenarten der Cultur zu⸗ 
gänglich zu machen, bisher gefcheitert feien, fo ift diefelbe ebenfo unmwahr, wie 
alle übrigen. Wenigftens lefen wir in der Zeitfchrift der Naturforfcher, 
Jahrg. 1874, Nro, 39 vom 26. September, S. 372 Folgendes: Auf Jamaica 
hatte Herr 3. C. Houzeau Gelegenheit, die Entwidelung der Intelligenz von 
Kindern zu beobadten, welche verfchievenen Raffen angehörten. Fünfzehn 
Kinder, (Hwarze, weiße und braune, wurden ihm täglich von den Eltern für 
zwei Stunden zugefchidt, und diefe hater ein ganzes Jahr lang gemeinfchaft- 
lich in gewöhnlicher Weife unterrichtet und ihre Fortfchritte beobachtet. Bon 
biefer anthropologifd fehr intereffanten Studie theilt H. Houzeau in einem 
Briefe kurz die nadftehenden Refultate mit: 

1) Es eriftirt in jedem Rinde ein verfchledener Grad intellectuellen 
Bortfchrittes, welder in mathematifcher Sprade fein „perfönlicher 
Coefficient” genannt werden kann. Gleichwohl find dtefe indivi- 
duellen Unterfdiede viel geringer, als er vermuthet hatte, und fie 
find nicht der auffallende Charakterzug in der ungleichen Art oder 
Schnelligkeit ver Ausbildung. 

2) Jn diefer ungleihen Geſchwindigkeit fehe ich Nichts — weniaftens 
nicht Har und unzweifelhaft Crfennbares — was auf dle Verfchieden- 
heiten der Raffe bezogen werden Fann. Dies wird wahrfcheinlich 
befrembend erfdeinen, nad Allem, was über die niedern Raffen gee 
fagt worden. 

3) Die Art der Entwidelung rührt faft gänzlich her von der relativen 
Stellung des elterlichen Kreifes, in welchem die Kinder leben — vom 
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häuslichen Einfluffe. Diefenigen, deren Eltern beſchränkt find auf 

. ben engften Kreis intellectueller Thatigteit, leben in einem fo mate- 
riellen und rohen Medium, daß ihre geiftigen Fähigkeiten ſchlummernd 
bleiben und allmählich verfümmern, während diejenigen, welche zu 
Haufe von mannidfaden Dingen hören und zum intellectueller 
Leben angeleitet werben, einen entfprechenden Bortheil im Lernen 
zeigen. 

Die legte Behauptung von Menfdhenaffen und Affenmenfchen, womit 
Hadel die Abflammung des Menfchen vom Affen lehrt, wurde nenerdings 
von einer Autorität beftritten und widerlegt, die fid kühn Herrn Hadel 
gegenüberftellen fann. Wir meinen Dr. Rud. Birhomw in dem Bortrage, 
den er am 18, Februar 1869 in Berlin hielt. Die hierauf bezügliche Stelle 
heißt: „Erwägt man, daß das Gehirn der Menſchenaffen alle Haupttheile 
bes menſchlichen Gehirns enthält, daß das Gehirn junger Affen an Größe 
verhältnigmäßig nahe fteht, fo leuchtet es ein, daß die Entwidelung ber 
Affen von einer gewiffen Zeit an einen Weg einfdlagt, welder demjenigen 
entgegengefept ift, ber bet bem Menfchen ftattfindet, daß alfo der Affe, aud 
was feinen Kopf anbetrifft, Durch feine weitere Ausbildung immer mehr un- 
ähnlich dem Menfchen wird. Selbft der größte Affe behält ein Kindergehirn, 
wenngleid das Gebiß das eines Ochſen erreicht. Es liegt daher auf der 
Hand, daß durch eine fortfchreitende Entwidelung eines Affen nie ein Menſch 
entfteben Tann, daß vielmehr umgelehrt durch biefelbe jene tiefe Kluft hervor⸗ 
gebracht wird, die zwifchen Menſch und Affe befteht. — Mag alfo aud das 
felbe große Entwidelungsgefeb die Bildung des Affen in ihren Grundlagen 
beftimmen, wie bie des Menfchen, fo äußert fich doch die Verfciedenheit ves 
Gattungsharatters beider in keiner Richtung fo auffallend, wie in der leib- 
lichen Entwidelung. Zunächft if bie Dauer und, was damit zufammen- 
hängt, die Schnelligkeit der Entwidelung fowohl für die ganzen Judi⸗ 
viduen, als für die einzelnen Theile bei den Affen eine ganz andere, als bet 
den Menfdhen. Die Affen haben im Allgemeinen ein turzes Leben und cine 
fhnelle Entwidelung, fle werden in einem Zuſtande von körperlicher und 
geiftiger (2) Reife geboren, wie fie wohl bei Thieren, aber nie beim Menſchen 
vorfommt; ihre weitere Ausbildung gefchieht in wenigen Jahren und ein 
früher Tod macht ihrem Leben ein Ende. Obwohl mir nicht genau unter- 
richtet find über die abfolute Kebenstauer der höhern Affen, fo iR es dod 
fraglich, od einer derſelben das Alter erreicht, in welchem das Wachsthum 
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während bei den Menfchen dann erft die eigentliche Ausbildung beginnt. 
Sofort nad dem Zahnwedfel "erfolgt beim Affen jenes fchnelle Wadhsthum 
der Kiefer und des Gefichtöfkelets, jene maffenhafte Austattung der äußeren 
Theile der Shavellnoden, welche fo entſcheidende Merkmale des beftialifchen 
Charakters liefert. Diefer Unterfdied ift nun um fo beveutungsvoller, als 
der Zahnwechſel felb beim Affen weit früher eintritt, ale beim Menfchen. 
Es liegt Hier nicht in unferer Aufgabe, die übrigen Theile des Körpers in 
ähnlicher Weife zu betrachten; es genügt zu erwähnen, daß die Unterſchiede 
nod viel ftärker hervortreten, wenn man andere Abfchnitte des Skelets ing 
Auge faßt. Die Ausbildung des hinteren Abfchnitts der Wirbelfaule zu einem 
Schwanze, die ganz unverhältnigmäßige Lange der Arme, die abweichende Ge- 
ftaltung des Bedens zeigen ſich auch bei den einzelnen Affenarten fehr ver- 
fhieven : aber bei keiner in menſchlicher Weife. Und das begreift ſich Teicht; 
denn nicht blos „ver Waldmenſch“ (Drang-Utan), fondern mehr oder weniger 
alle Affen find Kletterthiere; der Baum tft ihre natürliche Heimath. Keiner 
verfteht im eigentlichen Sinne ded Worts zu gehen.” 

Was bleibt nun nod Wahres an all den Behauptungen Profeffor 
Hädels? — St es möglich, daß Hadel all feine Behauptungen felbft ge- 
glaubt babe? — 

So madt man aber heutzutage Naturgefhidte. 

Bedentt man nun, dag diefe Mittheilungen ſchon in der Sten Auflage 
uns dargeboten werden, daß alfo mehrere Taufende von Menfchen diefelben 
gelefen und viele derfelben fie für wahr gehalten haben, da Herr H. fonft als 
ein tüchtiger Naturforfcher befannt ift, fo [apt fidy leicht ermeffen, wie viel 
Unglauben er damit ausgeftreut bat. Daraus geht nun aud gleichzeitig 
hervor, wie vorfidtig man in der Wahl feiner Lectitre fein muß und befon- 
ders bei den Büchern, die man jungen Leuten in die Hand gibt. 

2) Nun ftommen wir zu einer zweiten Sorte von Naturgefchichts- 
macern; zu folden nämlich, welche eine Thatfache aus der Naturgefchichte 
zwar wabrheitsgemag darftellen, aber bet deren Erflarungen ſich von ihrem 
Unglauben leiten laffen und baber leicht einen Unerfahrenen irre führen 
fonnen und zwar um fo leichter, wenn der Verfaffer einer folchen Schrift als 
ein gewiegter Naturforfcher bekannt if. Wir wählen als Beleg zu diefer 
Behauptung eine Stelle von dem als Zoologe rühmlichft befannten Brehm. 
Diefe Stele iff genommen aus einer Mittheilung, welde in der Garten- 
laube von 1871 in Nro. 24, ©. 400 zu finden ift unter der Ueberfchrift: 
„Unter allen die Giftigſte.“ Brehm verfteht darunter die Puffotter, von 
der er behauptet, daß fie unbedingt ale die gefabrlidfte Schlange Afrika's 
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fennen lernt: „Freilich“ — fagt er, — „trägt die Schlange die Lak jenes 
Fluches ungefähr mit dverfelben Unempfindlidfett wie ein Reger meines 
Sclages die Verwünfchungen aller Pfaffen des Erdenrundes.“ 

Nachdem er theils die Erfahrungen anderer Reifenden und feine eigenen 
in Betreff der Puffotter mitgeteilt bat, fährt er fort: 

„Das Kaninchen, womit die Puffotter gefüttert wird, — hat von der 
ihm drohenden Gefahr Feine Ahnung. Beſäße es ‚Inftinft‘, ein nicht zum 
Bemwußtfein fommendes Vorgefuhl von feinem Schidfale, wie es nad Ver- 
fiderung gewiffer Naturerflarer ja doch befiben foll, es würde ſich anders be- 
nehmen. Die ‚höhere Kraft‘, die ‚Einwirkung von außen‘ müßte fi jest 
bemerflih machen, müßte dem unfchuldigen Nager es eingeben, daß von jet 
an fein Leben ungleich mehr bedroht ift als Angefichts des vierfüßigen Raub- 
thieres, vor welchem es flüchtet. Wahrhaftig, jept ware Gelegenheit für den 
Inſtinkt fih zu Außern. Er foll jedoch dem Thiere anftatt des Serftandes, 
ver Vernunft des Menfchen verliehen worden fein, um ihm die rechten Wege 
für fein Leben zu zeigen, es vor Gefahr zu behüten. Sept droht Gefahr, die 
äußerfte, furchtbarfte. Es handelt fic um ein fußweltes Vorfchnellen des 
Kopfes der Schlange, um ein linientiefes Einhauen der Gifthafen: und der 
Lebensfaden ift durchſchnitten. Das Opfer hat von all dem feine Ahnung: 
fein Inſtinkt aft es unverantwortlider Weife vollſtändig im Stiche.“ 

Aus diefen Mittheilungen fehen wir, daß das Thier nach Brehm's An« 
fidter einen Inſtinkt hat, und finden aud, wie Brehm diefe feine An- 
ficht begründet. „Das Thier würde fig in einer folden Gefahr anders be- 
nehmen.” Wenn es nun aber bei feinem Thun und Laffen nicht durd 
Inſtinkt geleitet wird, was tft es denn, wodurd fein Benehmen im Leben ge- 
regelt wird? — Wer fagt dem Kaninchen, wie es feinen Bau einrichten, 
welche Nahrung ed brauchen und wo es fie finden fann, wie es feine Jungen 
ſchützen, ernähren, pflegen und fein eigenes Leben und das feiner Nachlommen- 
(haft aus den vielfachen ihm drohenden Gefahren retten foll? — Auch darauf 
finden wir eine Antwort, wenn B. fagt: „Der: Inftinkt foll jedoch dem Thier 
anftatt des Berftandes, der Bernunft bes Menfchen verliehen wor- 
den fein, um ihm die rechten Wege für fein Leben zu zeigen, es vor Gefahr 
zu bebitten.” — Wenn wir es auch hier nicht ausgefprochen fänden, fo finn- 
ten wir ed aus feinen früheren Aeuferungen wiffen, daß B. dem Thiere 
Verftand und Vernunft ftatt des Inftinktes zuſchreibt. Nun find aber Ver 
ftand und Vernunft dod) nod höher ftehende Kräfte, als der Inſtinkt, und 
demnach feben wir, daß das Thier auch trog ded Verftandes und der Ber- 
nunft, welche es nad B. befipt, dennoch nichts thut, um fich der eben be- 
fdriebenen Lebensgefabr zu entziehen, obgleich es doch feinem Verftande und 
feiner Vernunft nicht ſchwer fallen könnte, die ihm drohende Lebensgefahr zu 
erfennen. Alfo, um uns Brehm’s Worte zu bedienen, läßt fein Verftand 
und feine Vernunft „es unverantwortlider Weife ganz im Stich“. — Ob 
Brehm diefe Halle, die er fich eigenhändig geftellt, nicht bemerkt hat? — 
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Beweist nicht gerade diefes Midterfennen einer fo großen und nabe- 
liegenden Lebensgefahr auf's Flarfte, daß das Thier eben Feinen Verftand hat? 

An einer Stelle fagt Brehm von einem Affen, er hätte täglich Beweife 
eines großen Verſtandes, wahrhaft berednender Schlaubeit und wirklich ver- 
nünftiger Ueberlegung geliefert. „Er fprang aber wahrhaft verzweifelt von . 
einem Beine auf das andere, wenn er an einem warmen Dfenrohre binauf- 
geflettert war. Go gefcheit war er jedoch nicht, daß er den heißen Boden 
verlaffen hätte, bevor er fich wirklich die Füße verbrannt hatte.” — 

Alfo auch hier wird der Affe von feinem gerühmten „großen Verftande”, 
feiner „wahrhaft berschnenden Schlauheit” unverantwortlider Weife voll- 
fländig im Stiche gelaffen! 

Man könnte hier nod an eine andere fichere Beobachtung erinnern, daß 
bie gefcheiten Affen, wenn fle bei ihrer fröhlichen Natur nämlid ein von 
Indianern verlaffenes Feuer finden, fich deffelben wohl freuen, aber Dennod 
nicht darauf fommen können, daffelbe Durch Nachfchieben ber Brände oder 
burd Hinzutragen von Holz zu unterhalten, vielmehr beim Erlöfchen des 
Feuers ein jämmerliches Klagegefchrei erheben. — 

An diefen drei Beobachtungen ift Doch offenbar zu fehen, daß biefelben 
nicht erflärt werden fonnen mit ber Annahme, diefe Thtere befüßen Beritand, 
ba wir fehen, daß den Thieren in folden Dingen aller Verftand abgeht, die 
außerhalb des Bereiches ihres gewöhnlichen Wirkungskreiſes liegen. Außer⸗ 
dem fheint Brehm nicht den richtigen Begriff mit dem Worte Inſtinkt zu 
verbinden. 

Bei dem Kaninchen ift daran zu erinnern, daß daffelbe in der Natur 
gar nicht mit einer folden Giftſchlange zuſammenkommen fann, daß alfo der 
Inſtinkt für diefen befonderen und ungewöhnlichen Fall gar nicht zu forgen 
hatte. Auf der andern Seite weiß Brehm fehr genau, daß man in folden 
Fallen, wo ein Thier in der Natur mit einer Giftfchlange zufammentrifft, 
oft von einer gewiffen Bezauberung fpricht; d. h. daß das von einer Schlange 
bedrohte Thier wie feitgebannt dem Angriff der Schlange unthatig zufieht. 
Sollte died nicht aud eine abfichtlidhe Einrichtung der Natur fein, um der 
font unbehülflichen Schlange zu ihrer nöthigen Nahrung zu verhelfen? — 

Ganz ähnlich find die beiden Mittheilungen über Affen zu erklären. . 
Naturgemäß kommen die Affen mit einem heißen Ofenrohe oder überhaupt 
mit Feuer nicht zufammen; auch bier hatte deshalb der Inſtinkt für diefe 
Ausnahmsfälle gar nicht zu forgen. 

Der freundliche Lefer wird wenigftens zu ber Einficht gefommen fein, 
dag die wigig fein follenden Bemerkungen bier nicht am rechten Orte ane 
gebracht find, da B. feine Behauptungen damit durchaus nicht bewiefen hat, 
noch beweifen fann. Warum aber fo Mancher mit aller Kraft an feinem 
Irrthum feithält, ift nicht fchwer zu errathen. Wir aber fagen mit dem 
Pfalmiften 14,1, „Die Thoren fprechen in ihrem Herzen: Es ift fein Gott.“ 
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(Eingefanbt.) 
And eine Orgelweihe. 





Bol Erwartung machte ih mid am vergangenen Freitag auf, einer 
Orgelweihe in der hiefigen evangelifhden St. Johannis⸗Kirche beizumohnen. 
Zwei „große” Mufiter unferer Stadt follten fi} probuciren. Beim Cin- 
tritt in die Kirche überreichte man mir folgendes Programm: 


1. Ouvertüre, „ Zauberflöte” — Mozatt........0 00000000. Herr Alfred Robyn. 
2. Große Phantafie, ,,Martha’ — Kunfel............... Prof. Chas. Kunkel. 
3. Ouvertiire, ,,Iofeph’, Duett — Mebul............00. Prof. W. Robyn a. Sohn, 
4. Phantafie und Fuge, — Robyn ves Prof. A. Robyn. 
5. Phantafie, ,,Darftellung eines Gewitterſturmes“ — 
Guülkl..2 Prof. Shas. Kunkel. 


1. Beabfichtigt eine Idee von der Stille und Rube eines Sommernachmittags. 
Die Flöte des Schäfers wird gehört in ber Ferne, wiberhallt dann vom 
Hügel zu Hligel, und uun in ber Rabe. Känbliches Vergnügen, unter» 
brochen burch fernen Donner. 

2. Annäherung des Sturmes. Flucht der Ranbbewohner in die Kirche. Ferner 
Donner wird gehört, welder lauter wird, fe näher der Sturm fommt. 
Acchzen und Braufen des Windes. Der Sturm bridt los mit voller Gewalt. 

' 3. Der Sturm läßt naw; und bie Randbewohner, welche fich in bie Kirche ge- 
flüchtet haben, fimmen bad Lied, „Ein fefte Burg ift unfer Gott’, au, als 
Danffagung für bie gnädige Errettung von bem Ungewitter, 

6. Großer Marſch — Meyerbeer... ....ccccccererececeeses Prof. W. Robyn u. Sohn. 
7. Gefang, „Ehr fet bem Vater und bem Sohn”. — 
N. B. Es wird gebeten, nicht zu applaubiren. 


Die Ueberfehrift redet von der „Eröffnung ber neuen Orgel” ıc. x. 
Ein gewaltiger Fortſchritt (sic!) [apt fic nicht verfennen. Nur die Fuge 
unter Nro. 4 paßte nicht zu den anderen Sachen. Sn diefer war das Thema 
foftbar verarbeitet, daß einem bas Herz (zur Abwechfelung) lachte. Dod 
als ih date, nun fommt das Stretto und ein gewaltiger Schluß mit 
Orgelpuntt, zog fich das Thema fo kleinmüthig zurüd, um einen ganz fonder- 
baren Schluß herbeizuführen. Die übrigen Nummern wurden mit einer 
folden Fingers und Fubfertigheit ausgeführt, daß die arme Orgel Bauch⸗ 
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compofitionen, fondern mit Opernmufit einweibten. Cs wurden 
bei einer Gelegenheit, bet welcher man vollfommen berechtigt war, nur ober 
bod bauptfählih gute deutſche Orgelmuſik zu fpielen, Opernſtücke 
gewählt, die abfolut für den Bortrag auf der Orgel nicht taugen, die burd 
den Vortrag auf diefem Inftrumente allen Werth verlieren, volllommen un- 
verftänplich werden, und daher nicht einmal das armfelige Berbienft behalten, 
von einem gemifchten Publitum begriffen zu werden. Die Orgel verträgt 
feine Compofitionen, bei deren Vortrag es auf allmabliges Anwachſen und 
Abfallen des Klanges ankömmt, noch folche, bei denen kurze, abgeftoßene 
Lone und raſche Coloraturen das Charatteriftifce find. Gerade diefe Un- 
vollfommenheit der Orgel ift es, die weientlich zur feierliden Großartigkeit 
ihres Charakters beiträgt; die fle für bie Kirche fo ganz befonbers geeignet 
macht und die eine eigenthiimlide Stilart, den gebundenen Orgelſtil 
Schaffen half. 

Nun wird einmal eine neue Orgel eingeweiht — und da fommen 
deutſche Mufiter und fpielen dem Publikum nit Praludien und fugirte 
Gage von Bad, Handel, Rink, Vierling oder von einem andern unferer 
vielen herrlichen Orgelcomponiften vor, fondern die Ouvertüre zur Baubere 
flöte, und zu Sofeph in Egypten, ein Potpourri aus Martha und einen an⸗ 
bern, Phantafle genannten, Gallimathiad aus allerlei modernen Opern. 
Wenn das Americaner gethan hätten, würde man ſich befreuzigt haben; 
jegt thun es deutfche Mufiter, weil fie fich einbilden, klüger und mufifa- 
liſcher zu fein, als die Gemeinde, vor der fie fpielen! Hoffentlich machen fle 
ed bei nächfter Gelegenheit beffer; denn daß fie es beffer machen Fönnen, 
weiß der Cinfender fehr wohl.” — 

Nun denke man nod daran, daß alles dies in einer Kirche, und zwar 
in einer evangelifchen Kirche, ftattfinden fonnte, ohne fogleich nach der erften 
Nummer zum „stop“ gebracht zu werden, und dann kann fich jeder felbit 
feinen Bers dazu machen. Wäre doch ein Bad dagemefen! 

St. Louis, Mo., den 25. Auguft 1875. 
9. Holter. 


Altes und Heues. 
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aber in ben erften Woden als ein gottlofer Menſch offenbar wurde, und den wir fofort 
entlaffen mußten, nachdem er eine ziemliche Unruhe in ber Gemeinde und ben Abfall 
einer Familie veranlaßt hatte. Nachdem wir den Winter hindurc einem fungen Manne 
aus der Gemeinde bie Schule anvertraut hatten, beriefen wir im folgenden Frühjahr auf 
Borfchlag des Herrn Profeffor *** einen gewiffen Lehrer ***, ber eine Zeit lang auf der 
##* University at *** ftubdirt hatte. Obglei nun *** faum bie nothdiirftigften Kennt- 
niffe befaß, fo hätten wir ihn bod behalten, wenn er fonft chriftlich und vechtichaffen ges 
wanbelt hätte. Um feines leichtferiigen Wandels willen mußten wir auch Herrn *9%* nach 
Verlauf einiger Monate entlaffen. Hierauf befamen wir Herrn Lehrer Fr. Rother, ber 
anberthalb Jahre ber Schule wohl vorgeftanten bat und von bier nad Wiliamsburg 
fiberfiedelte. Weil wir nirgends Ausficht hatten, einen ordentlichen Lehrer zu belommen, 
und verfchiebene abgefchidte Vocationen une zurück gefchidt wurben, fo erwablten wir 
bierauf einen jungen Mann aus der Gemeinde zum fändigen Lehrer für unfere Schule, 
Derfelbe hat nun zwei und ein halb Sabr lang zu Sedermanns Zufriebenheit die Schule 
gehalten; aber wegen einer unbeilbaren Srankheit (Auszehrung) muß er dad Schulehalten 
aufgeben und beshalb find wir genöthigt, uns nach einem anderen Lehrer umzuſehen.“ — 
Und nach folden Erfahrungen und Nöthen mußte ich bem lieben Bruder fchreiben, daß 
{ch für feine liebe Gemeinde Feinen Lehrer wife! Sa, Briefe ähnlichen Inhalts founte 
id in großer Zahl mittheilen. Glanbe doch deshalb Niemand, es fet mit unferer Schul- 
Iehrernotb nun am Ende. Das if feineswegs der Falls unb wenn Gott mit feiner 
Gnade bei ung bleibt, wird fie in ben nächften Jahren noch größer und fühlbarer werben ; 
denn wenn von hier aus auch jährlich 20 bis 25 Lehrer ins Amt gefendet werben, fo if 
bie Zahl der jährlich entſtehenden Schulen dod nod größer. Darum ift Gott bod zu 
loben, daß er und gegenwärtig etwa 140 Schüler befcheert bat. 

Addiſon. Der 12. October d. 3. war für Addifon ein hoher Freudentag: es urbe 
nämlich an diefem Tage ein nenerbauter großer Blügel bes biefigen Schullehrer-Semi 
nars eingeweiht und zugleich ber neuberufene Ste Profeffor ver Anftalt, Herr 3. Grobe, 
feither Paftor der evangelifch-Intherifhen St. Jobannisgemeinde in Chicago, feierlich im 
fein Amt eingeführt, Die Feier wurde um 11 Uhr Vormittags mit bem von einem 
Pofaunenchor der Seminariften begleiteten Choral: ,,Lobe den HErren, den mächtigen 
König der Ehren” eröffnet. Uns war der Auftrag geworben, das hierauf folgende 
Weihgebet zu fprechen, in welchem es denn genug zu loben und gu preifen gab, indem ja 
eben der reiche Segen, ben Gott, ber HErr, fiber die Anfalt, fonverlich auch durch Zu⸗ 
weifung einer fo bedeutenden Schaar von Zöglingen ausgegoffen, den Neubau und eine 
weitere Lehrkraft nöthig gemadt bat. Rach dem Gebete erſcholl nun der Chorals 
„Halleluja! Lob, Preis und Chr’ und hierauf beantwortete Herr Profeffor Lindemann im 
eingehender Rede die Frage: „Wirb auch ferner, bei den fo groß gewordenen Verhaltniffen 
unferer Unflalt, bes HErm Segen auf ihr ruben, wie bisher?” mit einem freudigen 
„Ja!“, falls nämlich auch ferner wie bisher, und fe länger defto mehr, wir das Wort bei 
uns mit vollem Crnfte gelten laffen: „Einer iR euer Meifter: Chriſtus!“ Nad- 
dem fodann bas Lieb: ,,Lobet ben Herrn, ihr Heiden all““ gefungen worden, hielt ber 
Präfes der Anftalt, Here Paftor Frande von Addifon, die Einführungsrede und wies ben 
yenen Profeffor in fein Amt ein. Er ſchloß mit bem heiligen Baterunfer und dem 
Segen. Run folgte noc ein Chorgefang der Ceminariften unter der Leitung bes Herrn 
Profeffor Brauer und der Choral: „Run danket alle Gott.” — Zu der Doppelfeier hatte 
fid eine anfebnlide Schaar answärtiger Gafte, befonders von Chicago und aus den 
Racbargemeinden eingefellt, die dann den Rachmittag theilé bei den Lehrern der Anfalı, 
theils bei benachbarten chriſtlichen Freunden fröhlich verbrachten. Abends belenchteten die 
Zöglinge des Seminars bie jest 210 Fuß lange Vorberfeite des Anſtaltsgebändes, fo 
daß aus fämmtlichen Fenftern und „Ochfenaugen” berfelben und felbf{ vom Thurme 
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berab hellſter Kerzenglanz weit in bie Prairie leuchtete — ein herrlicher Anblid! —, wäh⸗ 
rend zugleich fröhlicher Pofaunenflang bie Aufmerkſamkeit darauf lenkte. — Gott wolle 
fi denn in Gnaden nun auch ferner bas liebe Seminar, bas fept 130 Schüler zählt, 
aubefoblen fein laffen ! A 
Amtsjubiläum. Am 23. September d. 3. ourfte Herr Lehrer ©. H. Fifcher das 
Jubiläum feiner 2bjährigen Wirkfamfeit an ber Schule der St. Paulusgemeinde, der 
Iutherifchen Dtuttergemeinde in Chicago begehen. Zur Zeit feines Amtsantrütts hatte 
unfere theure Kirche nur diefe eine, damals noch fehr ſchwache Schule In der ausgedehn⸗ 
ten Stadt; der Jubilar hat die Zeit fehen dürfen, da etwa 45 Collegen dort mit ihm an 
demfelben Werk arbeiten. An feinem Chrentage ftellten fic Paftor, Sculvorftand und 
andere Freunde nebft ben betreffenden Schulfindern im Schullocal ein; erfterer hielt 
eine entiprechende Anrede an den berbeigerufenen Greié und leptere überreichten bemfel- 
ben eine goldene Uhr. An den beiden folgenden Tagen erhielt Herr Fiſcher auch von dem 
Gefangverein und anderen Gitedern der Gemeinde fowle von feinen erwähnten Collegen 
noch reiche Beweife der Adtung und Liebe. — Wir erwähnen dieſes Jubiläums um fo 
mehr, als es bei bem unfläten Leben und Treiben in Amerika gewiß ein höchſt feltenes 
Borfommniß ift, daß ein Lehrer 25 Jahre einer und derfelben Schule vorfteht. Go viel 
wir wiffen, tft Herr Sifcher ert der zweite Lehrer in unferer Miſſouri⸗Synode, dem biefes 
lieblihe Loos vom HErrn befchieden worden if. Der erfle war Here H. Bartling in 
Addiſon, der fhon vor Jahr und Tag ein ähnliches Inbiläum feiern durfte. ©. 


Einführung der allgemeinen Shulpflidt in Rußland. Das ruffiiche Unter⸗ 
ridtéminifterium geht damit um, die allgemeine Schulpflicht auc in Rußland ein- 
zuführen, und bat bemgemäß befchloffen, auf Rechnung der Petersburger SGtadtgemeinde 
einen erften Verſuch binfichtlich der fchulpflichtigen Kinder der Reſidenz im Alter von ad 
bis zwölf Jahren zu machen. Bon den 28,119 Rindern des eben bezeichneten ſchul⸗ 
pflichtigen Wlters, welche die Volkszählung von 1869 confatirt, erhalten 15,800 gar feinen 
Unterricht. Es ift daher erforderlich, zu den eriftirenden 14 Elementarfchulen noch 157 neue 
zu gründen. Der Curfus fol Religion, Lefen, Schreiben und die vier Species um- 
fafien. Das Schulgeld foll, die Wohlhabenderen ausgefchloffen, auf drei Rubel im Jahr 
fefgeftellt werden. Die Auffiht fiber bie Volksſchulen foll ein Petersburger Stabt- 
fchulrath unter dem Prafidium des Stadthauptes führen. Der Unterhalt jeder Schule 
wird auf 2050 Rubel jährlich veranſchlagt. Die Stadt hätte zu ben bisher gezahlten 
14,571 Rubeln alfo nod 335,979 Rubel jährlich aufguwenden. 


Am 19. April bat der Große Rath son Bafel mit 94 gegen 11 Stimmen bie 
neue Berfaffung angenommen. Der an die Redactionscommiffion juriidgewiefene 
Paragraph über das Erziehungswelen erhält nun folgende Falfung: Die Förderung bes 
Erziehungsweſens und der Volfsbildung iR Aufgabe der Staateverwaltung. Der Schul- 
unterricht ift für alle Kinder innerhalb der gefeplichen Alterögrenzen obligatorifch und in 
ben öffentlichen Primärfchulen unentgeltlich. Erziehungs- und Bildungs-Anflalten, weldhe 
nicht vom Staat errichtet find, haben feinen Anfpruch auf deffen Unterftügung, find aber 
ben Beftimmungen des Gefepes unterworfen. (Repterer Paffus ift namentlich wichtig im 
Hinblid auf die Fatholifche Schule, die von der franzöfifchen Propaganda alimentirt wird.) 


Der Landrath son Uri hat eine neue Schulordnung befchloffen, durch welche bie 
bis anhin fliefmürterlich gepflegte Schule etwas gehoben wird. Die Schulpflicht der 
Kinder wird auf 9 Sabre angefept, wovon 6 Sabre auf den Primäruntericht fallen und 
3 Sabre auf einen Repetitionscurs. Die wöchentlichen Unterrichtoſtunden find vermehrt 
und bie jährliche Schulgeit iR ebenfalls verlängert worden, Dazu kommt die wichtigfte 
und am meiften Erfolg verfprechende Neuerung, baß bie Gemeinden nur geprüfte Lehrer 
auftellen dürfen. 
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Schulzucht. Die in manden Staaten des Deutfchen Reiches hervorgetretenen 
Zweifel, ob Lehrer und Schulbehörben berechtigt feien, Vergehungen und Ungebührlid- 
feiten der Schulkinder außerhalb der Schule zu beftrafen, und dabei auch in gewiffen 
Fällen Förperliche Züchtigung als Strafmittel anzuwenden, find befeitigt worden. Auf 
Beranlaffung des Staatsminifteriums bat die Regierung durch einen Erlaß dahin ſich 
ausgefprochen, daß Volksfchullehrer nicht allein berechtigt, fondern anc verpflichtet feien, 
bas Verhalten der Schulkinder außerhalb der Schule zu Überwachen und biefelben wegen 
augenfälliger Beweife von Zuchtlofigfeit oder groben Unfugs mit Strafen zu belegen. „Die 
erziehliche Aufgabe der Schule”, heißt es in bem Erlaß wörtlich, „hat in neuerer Zeit nod 
an Bedeutung gewonnen, da die im Strafgefepbuche für bas Deutſche Reich ausgefprechene 
Unzuläffigkeit einer firafrechtlichen Verfolgung von Kindern unter zwölf Jahren leiver 
eine bedenkliche Zunahme und Neigung ber Jugend zur Berlibung von Vergeben in 
manden Schichten der Bevslferung bat wahrnehmen laflen, fo daß eine firenge Daub- 
habung ber Schulzucht heutzutage doppelt nothwendig erfcheint.” Cine folge Einfchärfung 
fiber bie Strafbefugniß der Lehrer und Schulbehörden wire auch in unferem Lande ganz 
am rechten Plage. (Pilger.) 

Dem Rolod Fortidritt geopfert. Ciner der Leiter des höheren Schulweſens ix 
Preußen, Wiefe, if um feine Penfionirung eingefommen, Er war nod einer ber 
wenigen Ueberrefte aus der leider jebt vergangenen Zeit, da man im preußifchen Cult- 
minifterium noch ber Anficht war, daß das Schulweſen auf chriſtliche Grundlage gegrün- 
bet werden miiffe, und er brang demgemäß mit allem Ernſt barauf, baf in den Gym- 
nafien und andern höhern Lebranftalten bas chriftlide Clement gehörig zur Geltung fam. 
Daß biefer Mann um Verfepung in den Rubeftand gebeten hat, obwohl fein Alter iu 
noch keineswegs dazu nöthigt, if ein neuer Beweis dafür, daß im preußifchen Cult- 
minifterium unter Falls Leitung Fein Raum mehr (ft für diefenigen, weldge den chriſtlichen 
Charakter der preußifchen Schulanftalten mit Ernſt und Entfchiebenheit geltend machen 
wollen. (Pilger.) 

Im Regierungsbezirk Potsdam wurde ein Lehrer aus bem Amt entlaffen, weil er 
fich bloß bürgerlich trauen ließ und die Kirchliche Einfegnung verfehmähte. Ein liberaler 
Abgeordneter proteftirte im Landtag dagegen und fagte, aus biefer Maßregel webe mehr 
Mühler'ſcher als Fall'ſcher Geift heraus. Fall erwiderte, er wolle ben Fall näher unter- 
fuchen, Üübrigenszmüffe er fagen, daß nach feiner Anficht ein Lehrer eben vermöge feines 
Lehramts die Pflicht habe, die Kirchliche Einfegnung feiner Ehe nachzufuchen. Bei diefem 
Anlaß mwurben aber auch einzelne empörende Beifpiele davon angeführt, wie weltliche 
Schulinſpektoren thre Stellung dazu mißbrauchten, um biblifche und hriftliche Wahrheiten 
vor den Kindern lächerlich zu machen, (Püger.) 

Golberg. Die Frage, ob die Gründung von Kindergärten in nnferer Stadt noth- 
wendig fl, wie Herr Gefe meint, Tann feineswegs bejaht werden. Bon Päbagogen wer- 
ben dagegen erhebliche Bedenken, welche zum Theil die Störung bes Zamilienlebens 
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: Münden. Cin recht bezeichnendes Bild von ben Früchten der Priefterberridaft 

bieten bie Prüfungen für den einjährig-freimilligen Militardienft. Bekanntlich zerfällt 
bad Königreich Baiern — die Pfalz nicht mit eingerechnet — in drei große Stämme, die 
" Altbaiern, die Franfen und die Schwaben oder Allgäuer. In dem Lande der Franten, 
beffen Hauptftadt, Nürnberg, zugleich Centrum bes baierifchen Proteftantismus ift, berrfcht 
am meiften Lichts bei den alljährlich fatifindenden Prüfungen für den einjährigen Dienſt 
erfcheint nur ein geringer Procentfap von ſolchen, welche zurückgewieſen werden müſſen. 
Diefe glinftige Erfcheinung nimmt in demfelben Maße ab, in welchem man fid den Dis- 
cefen Bamberg und Würzburg nähert. Dem proteftantifchen Franken ziemlich gleich 
fteht bas Fatholifche Allgäu, deffen Bewohner fics von Merifalem Ciufluffe fern zu halten 
wußten. Gang andere Refultate treten aber in den von ber Clerifet ganz beberridten 
Provinzen, Ober⸗ und Riederbaiern, hervor, in denen bis zu 90 Procent ber ſich zum 
einjährigen Dienſt Meldenden als unreif abgewiefen werden mußten. In diefen Tagen 
find in der Hanptflabt Baierns von 40 Craminanden 28 durdgefallen und felbft die 12 
für reif erflärten fonnten nur unter großer Nachficht von Seiten der Eraminatoren mit 
dem Qualificationggeugniß verfeben werden. Die Clerifalen find naiv genug, die Schuld 
an diefen Mißſtänden dem „Liberalismus“ in die Schuhe zu ſchieben, ohne zu bedenten, 
daß diefe enorme Unwiffenbeit in der Bevdlferung nur noch von dem fatholifden Frank⸗ 
reich fibertroffen wird, 

Man theilte kürzlich mit, daß in einigen weſtpreußiſchen Dörfern bas alberne Ge- 
rücht, daß Mohren die fatholifden Kinder holen würden, tumultuarifche Scenen hervor- 
gerufen bat. Heute erfahren wir, daß die Schulfrawalle fich fogar bis in die Stadt Thorn 
erfireden. Auch bier wurden die Kinder von Weibern gewaltfam aus den Lehrzimmern 
fortgeriffen, bis Polizei erfchien, worauf dann zwar die Fortfepung bes Unfugs unter- 
blieb, die abgeholten Kinder aber fehleunigf fern von den Schulhäuſern in Sicherheit ge- 
bracht wurden. Schlimmer ging es in den welt von der Stadt liegenden vorftäbtifchen 
Schulen in dem Dorfe Moder, deſſen Häufer zum Theil nod in dem Feſtungsrayon 
liegen; dort wurden die Lehrer gezwungen, den Unterricht abzubrechen und die Kinder 
mit den rafenden Weibern fortgehben gu laffen. Als Grund ihrer Aufregung und Ungft 
erzählten diefecine ganz wabnwipige Erfindung. Cs wäre ihnen gefagt, der König von 
Preußen babe an ben türfifchen Sultan im Kartenfpiel 10,000 Kinder verloren, und ber 
Sultan babe nun Mobren hergefchidt, welche die Kinder holen, fie namentlich bei der 
Rückkehr aus ber Schule aufgreifen follten ; die Lehrer begünftigten den Raub, denn 
ihnen würbe für jedes Kind, welches fie den Mobren in die Hände lieferten, ein Preis 
von 5 Thalern gezahlt. Ce find mehrere Verhaftungen bewirkt. Vielleicht gelingt es in 
ber Vernehmung, den Urfprung des unfinnigen Gebahrens mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
zu ermitteln, Der Lärm fcheint von der Kulmer Gegend in die Thorner herübergekom⸗ 
men zu fein. 

Bon den Alphabeten der lebenden und todten Sprachen enthält bas Sanskrit die 
meifter Buchſtaben, nämlich 228; das Iriſche die wenigften, nämlich 18. Im Uebrigen 
ftellt ich bas Verhältniß wie folgt: Chineſiſch 214 BudRaben, Acthiopifd 202, Sapane- 
fil 73, Welfh 30, Georgifeh und Armenifch 38, Ruſſiſch 35, Türkifch 33, Perfifd und 
Koptiſch 32, Däniſch und Arabifch 28, Spanife 27, Deutfh und Holländiſch 26, Angel- 
ſächſiſch, Gothiſch, Franzöſiſch und Lateinif 25, Hebräiſch, Chaldäiſch, Syriih, Sama- 
ritifch und Phönizifch je 22. 

Die Raiferin von Japan ſcheint mit den Reformplinen ihres Gemables, des 
Milado, durchaus einverftanden gu fein. Sie dehnt diefelben auf das weibliche Geſchlecht 
aus und hat zu diefem Swed eine Univerfität für Frauen errichtet, welche fich zu Lebrerin- 
nen ausbilden wollen, Sie hat für das Snftitut ans eigenen Mitteln eine bedeutende 
Summe bingegeben. 
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Vollsunterridt in Japan. So lange die Sapanefifche Gefchichte zurückreicht — 
und fie umfaßt beiläufig einen Zeitraum von 2533 Jahren — zeichnete bas Land fic bis 
auf die nenefte Zeit durch eine Crelufivitdt aus, die felbft nod weit über die Chineſen 
ging. Sabrbunderte lang war namentlich bie chriftliche Religion Gegenfand eines fo 
intenfiven Haffes, daß die Holländer, um ihrem Handel nur einen einzigen Hafen geöffnet 
zu befommen, das Crucifir mit Füßen treten mußten. Und boc tft fept das Land nick 
nur erfhloffen, fondern aud im Begriffe, mit Dampfeegeſchwindigkeit europäifche Cin- 
richtungen anzunehmen. Unter andern Neuerungen finden wir ein Miniſterium bes 
öffentlichen Unterrichts, Mambufcho genannt, von dem, wie von einem Centralpunfte, alle 
auf Schulen und Erziehungsanftalten bezüigliche Maßregeln ausgehen. Das Land if in 
acht „Kreiſe für höhere Unterrichtsanftalten” eingetheilt, von denen feder eine Alabemie 
befipt. Seder Kreis zerfällt in 32 Bezirke, von denen feder eine „Mittel- Schule” 
haben fol. Rein Bezirk fol mehr als 130,000 Einwohner umfaflen, woraus ber- 
vorgeht, daß die Bevolferung des ganzen Landes etwas mehr als 32 Millionen beträgt. 
Seder Bezirk wird nochmals in 210 Unterbezirke für „Bolksfckulen” abgetheilt, fo daß das 
ganze Reich 53,760 öffentliche Anfalten für niederen und höheren Unterricht befigt, die 
regelmäßig von Infpectoren, von denen auf jeden Streis 10 bis 12 fallen, befucht werben. 
Die Infpertoren werden von den Roralbehörben ernannt und, fo weit bie bisponiblen 
Mittel reichen, auch befoldet. Der Schulbeſuch tft obligatorifch, fofern zu Haufe nit 
Privatunterricht ertheilt wird. Der Snfpector muß ber alle derartigen Fälle fpeciell be- 
nadridtigt werden und im Februar jeden Sabres der Dberbehörde Bericht erftatten. 
Commiffionen für Unterridts- und Erziehungsweſen haben bie Schulen unter ihrer 
Controlle, veröffentlichen die Programme und üben eine Oberaufficht über bie Infpectoren 
aus, Da zur Ausführung des neuen, vollftindig enropdifden Unterrichtsſyſtems cin 
tüchtiger Stab von Lebrern erforderlich ift, follen Normalfchulen errichtet werden, von 
benen eine bereits in Tokei bei Seddo unter dem Namen Sci-Han-Gafto beftebt, ix 
welder 25 junge Männer im Englifchen unterrichtet werben. (Germ.) 


Caffel. Unfere Schulmanner ſtehen augenblicklich beftürzt und rathlos vor einem 
Phänomen, wie es in der Gefchichte des hiefigen Schulwefens noc nicht vorgefommen if. 
In den legten Tagen ift man sämtlich einer woblorganifirten Gefellfchaft von fünfzehn 
jugendlichen Dieben auf die Spur gelommen, welche den befferen Familien angehören 
und Schüler bes Gymnafiums, ber Reale und höheren Bürgerfchule find. Seit einem 
halben Sabre follen fie ihr Handwerk in den Staufläden getrieben und Bier, Wurf, 
Schmudjachen x. im Werthe von 150 Thalern annertirt haben. Die erbeuteten Bittus- 
lien gaben Stoff zu wüften Gelagen in einem mit Dolchen und Säbeln deforirten Zimmer. 
Die Sache erregt natürlich das größte Auffehen. 


Ueber den Lehrermangel an ten Vollsſchulen in der preußifchen Monarchie liegen 
aus dem Jahre 1873 fatiftifche Nachrichten vor. Darnach beträgt die Summe ter er- 
ledigten Stellen 3616. Am größten ift der Pehrermangel in der Rbeinproving, in welder 
auf 3,500,000 Einwohner 799 Stellen zu befepen find. Danach fommt bie Provinz 
Hannover. bie bei 1.964.000 Einmohnern an 202 erlehiate Rehrerfteflen hat. In Mel 
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Die Reifen unfers Herrn JEſu Chrifti. 


(Beitrag zum Verſtändniß der neuteftamentlichen Gefchichte,) 





Die unausfprehlich große Liebe unfers Herren JEſu fann und fol 
man aud aus feinen Reifen ertennen. Die meiften derfelben unternahm er 
nur zu dem Zwede, den verlorenen Schafen aus dem Haufe Israel das 
Evangelium zu predigen; und die übrigen, die er theils antrat, weil das 
levitifche Gefep fie von ihm forderte, thetls, weil er eine kurze Zeit allein fein 
wollte, geftalteten fic auch fämmtlih zu Miffionsreifen, indem er auch fie 
dazu benupte, viel Taufenden zu verfünden, daß er JEſus, der Meffias, fet, 
durch den fie alle Gnade und ewiges Leben umfonft empfangen follten. Cr, 
der HErr, war ohne Unterlaß darauf bedacht, dem Volfe in den verfdtedenen 
Theilen des jüdifchen Landes zuzurufen: Thut Buße und glaubet an das 
Evangelium! Seine Liebe trieb ihn, zu dem Zwecke viel unterwegs zu fein. 
Seine Reifen find ein ganz fonderlicher Beweis des göttlichen Cifers, nad 
welchem er Alle retten wollte, die verloren find; deshalb follte man dtefelber 
nicht überfehen, fondern mit Fleiß beachten und merfen. 

Es ift jedoch nicht ganz leicht, aus den vier Evangelien eine Mare 
Veberficht über diefelben zu gewinnen. Sie flehen gwar ſämmtlich in den- 
felben verzeichnet; aber fie find oft nur mit ganz wenig Worten angedeutet, 
und nicht jeder Evangelift hat fede Reife angemerkt; deshalb macht nur eine 
fleißige Bergleichung aller vier Evangeliften und eine forgfältige Beobadhtung 
aller von ihnen erwähnten Umftände es möglich, die einzelnen Reifen in 
richtiger Aufeinanderfolge zu erfennen. 

FR man aber dazu gefommen, dann iff aud — fo muß ich wenigftens 
nad meiner Erfahrung fagen — der Gewinn fein geringer. Gar mande 
Rede und manche That des HErrn wird erft recht verflänplich, wenn man 
beachtet, wann und wo er fie gethan. Und je vollfommener und flarer 
man das ganze Leben und Wirken Chriſti überſchaut, defto Tieblicher erfcheint 
er als der wahrhaftige Heiland, und defto inniger klammert ſich das Herz an 
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thn an. — Es ift darum auch viel daran gelegen, wie den Kindern in der 
Schule das Leben JEſu erzählt und vorgeftellt wird. Se genauer und 
lebendiger das Bild ift, das fie von demfelben befommen, defto beffer werden 
fie es faffen, und defto fruchtbringender wird es für ihr Herz fein. 

Nun ift meine Meinung aber nicht die, daß man den Kindern die 
einzelnen Reifen Chrifti befonders einprägen und ausführlich bei ihnen ver- 
weilen follte, o nein; aber mit wenig Worten — wie die Evangeliften ſelbſt 
ed thun — fann man andeuten, wann und wo der HErr geredet, gehandelt 
bat. Geſchieht das am rechten Ort und wiederholt, dann werden gerade 
die Reifen des HErrn JEſu ganz infonderhett dazu dienen, den Kindern 
einen Klaren Ueberblid über feine ganze Wirkfamleit gu geben. 

Aus diefen Urfachen wollen wir hier einmal diejenigen Reifen des Het- 
Tanbdes der Beitordnung nad kurz angeben, die er während feiner öffentlichen 
Amtsführung unternommen hat. Die früheren find ganz deutlich in den 
Evangelien verzeichnet und Dürfen deshalb hier, obwohl fle auc fehr wichtig 
find, unerwähnt bleiben. Wir legen bei diefer Meberficht nicht das jüdiſche, 
fondern das römifche Jahr zu Grunde, weil uns diefes befannter ift, und 
fehen nun, welche Reifen der HErr in jedem Sabre feiner Amtszeit voll- 
führt hat. | 

1. Das Jahr Roms 781. 

(Es ift bas ZOſte nach der Geburt Chrifti, das 27ſte nach unferer gebräuchlichen 
Zeitrechnung. Mit dem 23. März (1. Nifan) beginnt das biblifche Weltfahr 4030, und 
mit dem 16. September (1. Tiſchri) beginnt ein jüdiſches Sabbathjahr, in welchem ver 
Ader nicht beftellt ward (3 Mof. 25, 2—7.). Mit dem 17. Auguft d. 3. hatte das 15te 
Jahr des Kaifers Tiberius begonnen, und ber feit 21. Juni volle 30 Jahre alte Johannes 
hatte (wahrfcheinlich mit Eintritt des Gabbathjabrs) angefangen zu prebigen und zu 
taufen (ful. 3, 21—23.). 

1. Etwa am 11, November d. 3. verläßt ZEfus Nazareth und geht zu 
Sobannes, der bei Bethania (nicht Bethabara) in „Judäa jenfeits 
des Jordans“*) (Matth. 3, 1.; Joh. 10, 40.) taufte und predigte. 
Am 12. Noveniber ward er, wie eine ‘alte Tradition fagt, von Johannes ge- 
tauft, und das ftimmt wenigftens in fo fern vollftandig mit der Schrift über- 
ein, daß JEſus, als er getauft wurde, nod nicht 30 Fahre alt war, fondern 
erft „in das dreißigſte Jahr ging” (Zul. 3, 23.). 

2. Nach feiner Taufe wurde der HErr vom Geift in die Wüſte ge- 
führt” **) (Matth. 4, 1.2.; Zul. 4, 1. 2.), wo er „vierzig Tage” verweilte. 
~—-*) Diefes „Judäa jenfeits bes Jordaus“ darf nicht mit „Perän“ verwedhfelt werden. 
Es lag norbweftli vom Ser Tiberias und hieß früher „ver Fleden Jairs in Gilead”, 
„die Gegend Argeb, die in Bafan liegt”. Vergleiche 1 Kin. 4, 13.3 4 Mof. 32, 41.5; 
5 Mof. 3, 14.3 Iof. 13, 30.5 1 Chron. 2, 23. Cs iſt bas damalige Gaulonitis, fo 
genannt von der Stadt Golan, Richt. 20, 8.; 21, 17., bas heutige Dſcholan, und 
gehörte zum Bierfirftentbum bes PHilippus (Joseph. Ant. XVII, 8, 2.5 vergleiche 
Zul. 3, 1.). 

*¥) Wahrſcheinlich in bie 1 Makk. 5, 24, erwähnte in Gilead. 
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Diefe vierzig Tage endigen mit dem 21. December (24. julianifden Decbr.), 
fo daß ZEfus an feinem Geburtstage die Verfudung vollendet hatte und 
nun öffentlich fein prophetifches Amt antreten fonnte, weil er, wie das Gefep 
(4 Mof. 4.) es forderte, volle 30 Sabre alt geworden war. 

3. Aus der Wiifte iſt FEfus zu Johannes an den Jordan gurud- 
gelehrt, der nun von ihm zeugete: „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches 
der Welt Sünde trägt” (Goh. 1, 29. 36.), Dort berief er nun aud die 
erften Jünger (Sob. 1, 37—51.). 

4, Von Bethanien jenfeits des Jordans ging JEfus nad Cana in 
Galilaia, wo er fein erftes Wunder verrichtete (Soh. 2, 1—11.). Das 
tft in den lebten Tagen bes Jahrs gefdebhen. 


2. Das Jahr Roms 782. 
Das erfte volle Amtsjahr Chriftt 


5. Bon Cana if der HErr mit feiner Mutter und feinen Jüngern 
wahrfcheinlich nah Nazareth zurüdgelehrt; doch ift es möglich, daß er ſich 
aud einige Zeit in Cana aufgehalten hat, Gewiß ift, daß „er, feine Mutter, 
feine Brüder und feine Jünger” gegen das Frühjahr hin „hinab gen 
Capernaum” zogen, weldhe Stadt fpäter faft zwei Jahre lang „feine 
Stadt” wurde. Diefes Mal blieb er „nicht lange daſelbſt“ (Joh. 2, 12.). 

6. Da nun das Ofterfeft herbei fam (es fiel in diefem Jahre vom 
27. März bis 3. April), ift IEfus gen Zerufalem hinauf gereist (Joh. 
2,13.). Er mag die Reife Mitte März angetreten haben, und bat höchft 
wahrfcheinlich dabei denfelben Weg genommen, den alle Feftgafte einfchlugen, 
wenn fie aus jenen Gegenden nad Serufalem reisten. Er führte durd 
Samaria und über das Gebirge Juda, fo daß man von Norden ber fich der 
heiligen Stadt näherte. *) 


*) Man nimmt häufig an, daß JEſus, wenn er gen Sernfalem binaufzog, im 
Sordanthale, und zwar auf der Oftfeite des Fluffes, gewanbert fei, und daß dieſes die ge- 
wöhnliche Straße für bie Feſtgäſte aus Galilda gewefen. Man fagt, fie hätten diefen 
Weg nehmen müffen, um bas Gebiet der feindfeligen Samariter zu umgehen. Beide 
Annahmen find völlig grundlos; die enangelifche Gefchichte bietet nicht das Geringfte, 
um fie zu flüben. Bon dem Ufer des galiläifchen Meers fonnte man damals drei Wege 
nad Serufalem einfdhlagen: der erfte ging von Capernaum über bie weftliche Hochebene, 
am Tabor vorbei, fiber Nazareth, durch die Ebene Cedralon und durch Samaria auf der 
Hochebene Judäas hin. Cin zweiter gog von Capernaum die Seeküſte entlang in das 
Sordanthal, dann durch die Ebene Codralon an Nain vorbei in das famaritifche Gebiet, 
two er fih mit bem erften vereinigte, Die dritte Straße blieb im Sordanthal, aber 
auf der Weftfeite des Fluffes, bie Jericho und führte dann das Gebirge hinan 
über bie Steige Adumin und Über ben Delberg. Auf allen diefen Wegen „mußte“ 
(Sob. 4, 4.) man durch Samaria reifen. Der erfte derfelben ift der kürzeſte und der noch 
Heute benupte; ihn wird and der HErr eingefchlagen haben. Nur auf feiner zweiten 
Reife gen Ierufalem (unten Rr. 14.) tam er durd Nain. Durch Sericho ift er (fo weit 
twir willen) nur auf feiner lepten Reife (Rr. 36.) gelommenz aber damals fam er nicht 
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In Zerufalem angefommen reinigte JEſus zum erften Male den 
Tempel (Yoh. 2, 14—17.), weiffagte von feiner UWuferftehung (BV. 18—22.), 
that viele Zeihen und Wunder (Joh. 2, 23.; 4, 45.) und predigte tnfonder- 
heit bem Nicodemus den Weg zum Himmel (Joh. 3, 1—21.). Ce if 
wohl möglich, daß fih der HErr damals langere Zeit in Serufalem auf- 
gebalten bat. 

7. Nachdem er die heilige Stadt verlaffen, tft Chriftus mit feinen 
Züngen „im jüdiſchen Lande” (d. i. in der Proving Judäa) umber 
gezogen, „und hatte bafelbft fein Wefen mit ihnen und taufte” (Soh. 3, 22.). 
Hieber war Johannes ihm vorangezogen und taufte damals nod „zu Enon, 
nabe bei Salim” (die feineswegs am Jordan, fondern mitten in Sudaa 
Tagen, Joh. 3, 23.; vergleiche Jofua 15, 32.; 21, 16.). (Hieber gehst aud 
Job. 3, 25—36.) 

Obwohl uns von diefem Aufenthalte JEſu in Judäa nur wenig er- 
zählt wird, fo hat er dod wohl feds Monate gewährt, bis Johannes von 
Herodes Antipas gegriffen und gefangen gefeßt worden war (vergleiche Joh. 
3, 24, mit Matth. 4, 12.; Mark. 1, 14.). Johannes hat ein volles Jahr 
gepredigt; wahrfcheinlich bis zum Lauberhüttenfefte diefes Jahres; dann 
wurde er widerrechtlich ergriffen und auf der Fefte Machärus, öftlih vom 
Todten Meer, gefangen gefept (Matth. 14, 3—5.; Marl. 6, 17—20.; 
Zul, 3, 19. 20.). 

Nun erft, und nachdem er zum Verdruß der Pharifaer mehr Jünger 
gemacht hatte als Johannes (Soh. 4, 1.), verließ JEfus „das Land Sudaa, 
und 30g wieder in Galiläa” (Sob. 4, 3.). 

8. Die Rüdreife JEſu nad Galilaa führte ihn auch diefes Mal 
durch Samaria (Soh. 4, 4.), wo er zu Sichar am Jacobsbrynnen das 
Gefprad mit dem famaritifhen Weibe hatte (Yoh. 4, 5—26.) und aud in 
der Stadt felbft Viele befehrte (BV. 40—42.). Er verweilte dort zwei Tage 
und fepte dann feine Reife fort (B. 43. 44.). 

9. Zn Galilaa angelommen, wurde er mit Freuden empfangen 
(Joh. 4, 45.); er durchzog das Land und predigte das Evan- 
gelium vom Reich Gottes (Mark 1, 14. 15.), fo daß das Gerücht 
von ihm in alle umliegenden Derter erfcholl (Lub. 4, 14.15.). Auf diefer 
Nundreife (vielleicht (chon im Anfange derfelben) fam er zum andern Mal 
nag Cana in Galilada und beilte dort den Sohn des Königifchen (Job. 4, 
46—54.). Aud nad Nazareth fam er wieder (und vielleicht auf mehrere 
Wochen); als er aber an einem Sabbathe in ber Schule ein Wort des 
Propheten Jeſaias ausgelegt und darnad ein fharfes Wort wider die Ber- 


aus Galilda, fondern aus Gaulonitis oder aus Batanäa. Die galilätfchen Juden reie- 
ten regelmäßig durch Gamaria, wenn fie zum Heft gen Serufalem zogen; dad bezeugt 
Jofephus ausprüdlih (Ant. XX, 6, 1.). Sie herbergten bann aber nicht bei ben 
Samaritern und hatten allerlei Nedereien, wohl gar Ueberfalle, zu erdulden. 
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adtung, die feine Landsleute thm bewiefen, geredet hatte, führten fie ihn zur 
Stadt hinaus, um thn von einem Hügel hinab zu flürzen (Luk. 4, 16—29.). 
(GHöchſtwahrſcheinlich gehört diefes ſchon in das Frühjahr des folgenden 
Sabre.) 
3. Das Yahr Noms 783. 
Das zweite volle Amtsjahr Chrifti. 


10. ZEfus verließ nun Nazareth und zog zum zweiten Male nad 
Capernaum (Matth. 4, 13—16.; ul. 4, 31.), das nun „feine Stadt” 
(Matth. 9, 1.), d. i. fein Wohnſitz und zeitweilige Heimath wurde. 

- Hier hat er denn wieder alsbald. „angefangen“ zu predigen: „Thut 
Buße, das Himmelreich ift nahe herbei gelommen” (Matth. 4, 17.), und hat 
in den Schulen gelehrt (ul. 4, 31. 32.). 

Während diefes Aufenthaltes zu Capernaum bat fid denn auch alles 
das ereignet, was Matth. 4, 18—22,; 8, 14—17.; Mark. 1, 16—8383.. und 
Luk. 4, 3342, erzählt wird. 

11, Ym Frühjahr diefes Jahres Hat JEſus dann feine zweite Rund- 
reife dur „ganz Galilaa” unternommen (Matth. 4, 23.; Mark. 1, 
39.5 Zul, 4, 44.). Er predigte in ihren Schulen und that viele Wunder 
(Matth. 4, 23. 24.). Sein Gerücht erſcholl (nicht blos in alle umliegenden 
Derter, wie zuvor, fondern) in das ganze Syrienland und viel Volks aus 
allen Theilen des Landes folgte thm nad (Matth. 4, 25.). Damals hielt 
er auch bie Bergpredigt (Matth. 5. 6. 7.). 

12. Darnad finden wir JEſus wieder in Capernaum. Am Meer 
tritt er in Petri Schiff, heißt diefen einen Zug thun und beruft ihn zum 
„Menfhenfifcher” (Luk. 5, 1—11.). Dann heilt er einen Ausfagigen 
(Matth. 8, 2—4.; Mark. 1, 40—45.; Luk. 5, 12—15.) und fährt nun 
zum erften Male über das galiläifhe Meer*) hinüber (Matth. 8, 
18,; Luk. 5, 16.). Jn dem Gebiet auf deffen Oftküfte (in Gaulonitis) heilt 
er einen Befeffenen (mit deffen Geſchichte Matthäus, wie er Aehnliches öfter 
thut, gleich eine viel fpätere Wunderthat verbindet, Matth. 8, 23—34.). 

13. Nad „etlichen Tagen” fuhr JEſus über das Meer nad 
Capernaum zurüd (alfo weftwarts) (Matth. 9, 1.; Mark. 2, 1.) und 
beilte dort den Gichtbrüchigen (Matth. 9, 2—8.; Marl, 2, 2—12,; Luk. 
5, 17—26.>. Bei einem Gange ans Meer wird Matthäus berufen (Matth. 
9, 9—13.; Mark. 2, 13—17.; Lul. 5, 27—32.). Um diefelbe Zeit erhal- 
ten Johannis Singer Befcheid, warum Chrifti Singer nicht faften (Matto. 
9, 14—17,; Mart. 2, 18—22,; ul, 5, 33—39,). | 

Am „Afterfabbath” (17ter wahrer April viefes Sabres, 16. Nifan) 
wandelte SEfus durd die Saat und feine Singer rauften Aehren aus 

*) Die Größe diefes Meeres wird fehr verfchieden angegeben. Robinfon fchäpt 
feine Lange auf 12, feine Breite auf 5—6 geograpbifche englifche Meilen. Sonft wird 
die Länge auf 54 Stunden, bie Breite zu 4 Stunden angegeben. 
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(Matt. 12, 1—8.; Mart. 2, 22—28.; Luk. 6, 1—5.); und adt Tage 
fpäter beilt er in der Schule den Mann mit der verdorrten Hand (Matis. 
12, 9—14.; Mart. 3, 1—6.; uf. 6, 6—11.). 

Bon vielem Bolle gefolgt, entweicht JEſus abermals ans Meer (Marl. 
3, 7.), predigt dort von einem Shifflein aus (B. 9.) und heilt Biele 
(8. 10—12.; Matth. 12, 15—21.). 

Dann ging er auf einen Berg (Mark. 3, 13.; Luk. 6, 12.), blieb über 
Racht im Gebet auf demfelben, ordnete am anderen Morgen feine zwölf 
Sanger zum Apofelamt (Matth. 10, 1—4.; Mark. 3, 14—19.; Lauf. 6, 
13—16.); und als er dann vom Berge hernicderſtieg, hielt er „auf einem 
Plage im Zelde” die Predigt, die Luk. 6, 17—49. gefchrieben Richt. Cr ging 
nun nam Caperuanm bineiu und heilte des Hauptmanns Kucht (Math. 
10, 5—13.; Eat. 7, 1—17.). 

14. Es war nun die Zeit des Pfingſtfeſtes herbei gefommen (damals 
5. bis 11ter wahrer Juni); deshalb „zog GEfus Hinanf gen Seru- 
falem” (Soh. 5, 1.); unterwegs aber „Iehrete und predigte er in ihren 
Städten” (“Matth. 11, 1.). Diefe Reife fallt in die lepten Tage des Monats 
Mai und in die erften des Juni. Auf verfelben kömmt JEſus nad Nain 
und ermedt dort den todten Sungling (Luk. 7, 11—17.). 

In Sudaa angelangt (ja wahrjcheinlich fhon in over nabe bei Seru- 
falem, vergleiche Luk. 7, 18.), fommen die beiten Jünger Johannis und 
fragen JEſum, ob er der rechte Meffias fei, oder ob man noch eines andern 
zu warten babe (Matth. 11, 2—19.; Lnf. 7, 18—23.). Als fie fort- 
gegangen, tubmt er Johannes den Tanfer (Matth. 4, 7—15.; Lul. 7, 
ZA—29.), firaft das fidere Bolt (Matth. 11, 16—19.; Lut. 7, 30—35.), 
preifet den Bater, da er den Unmundigen das Geheimnif des Evangeliums 
geoffenbart babe (Matth. 11, 25—27.), nnd ruft endlid alle Mühfeligen 
und Beladenen zu ih (Matth. 11, 28—30.). 

In Bethanien wird JEſus darauf von dem Pharifaer Simon zu 
Gafte geladen, und in defen Haufe fommt Maria, Lazari Schweiter (durch 
die Worte Matth. 11, 28—30. angezogen), und falbet JEſum zum erſten 
Male (Luk. 7, 36—50.; vergleiche Joh. 11, 2.). 

In Zerufalem beilet ZEfus am Sabbath (9. Suni) den 38jahrigen 
Kranken (Yoh. 5, 2—18.) und Halt dann eine feiner herrlichen Predigten 
(8. 19—47.). — 

15. Rah Sollendung des Dfinaffefles reifete der HErr beim, 
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22—45.; Marl, 3, 22—30.). An demfelben Tage kamen feine Mutter 
und feine Brüder, ihn zu fehen (Matth. 12, 46—50.; Marl. 3, 31—35.; 
Luk. 8, 19—21.); und ebenfo redete er noch an diefem Tage „am Meer” alle 
die herrlichen Gleichniffe, die Matth. 13, 153. ; Mart. 4, 1—34, und 
Luk. 8, 4—18, gefchrieben ftehen. 

16. Am Abend deffelben Tages fuhr GEfus gum zweiten Male 
über den See Genezgareth an die Ofttiifte deffelben. Damals fhlief er 
im Schiff, und ftillete dann mit Einem Wort den Wind und das Waſſer 
(Matth. 8, 18—27.; Mark. 4, 35 —40.; Luk, 8, 22—25.). 

Auf der Oftfelte des Meers, in der Gegend der Gadarener,*) trieb er 
dann viele Teufel aus einem Befeffenen, und erlaubte diefen, eine Heerde 
Säue zu verderben (Matth. 8, 23—34.; Marl. 5, 21.; Luk. 8, 26—39.). 

17. JEſus fuhr dann wieder über das Meer an die Weſtküſte (es 
war das alfo bie vierte Serreife), wo bereits viel Volts auf ihn gewartet 
hatte, das fi fofort um ihn ſchaarte. Damals fam aud Jairus und 
bat, daß der HErr feinem Töchterlein helfen möchte. Er ging mit, heilete 
unterwegs noch das blutflüffige Weib, und wedte Dann Jairt Kind von den 
Todten auf, worauf er auch noch zwei Blinde fehend machte und von einem 
Stummen einen Teufel austrieb (Matth. 9, 18—34.; Marl. 5, 21—43,; 
Luk. 8, 40—56.). 

18. Im Spätfommer verläßt SEfus Capernaum und reist nad 
feiner Baterfladt Nazareth, wo er aber „um ihres Unglaubens 
willen“ nicht viele Zeichen thun konnte (Math. 13, 54—58.; Marl, 6, 
1—6,). 

19, Nun begann JEſus feine dritte Rundreife durdh ganz 
Galilia. Er tam „in alle Städte und Märkte, lehrete in ihren Schulen - 
und predigte das Evangelium vom Reich, und heilete allerlei Seuche und 
allerlei Krankheit im Bolt’ (Matth. 9, 35.). Damals fandte er zum erften 
Male die zwölf Apoftel aus, daß fie in Judäa und Perda das Evangelium 
predigten (Matth. 9, 36—42,; Mark. 6, 7—11.; Luk. 9, 1—5.). „Und 
fie gingen hinaus und durchzogen die Märkte, predigten das Evangelium 
und madten gefund an allen Enden” (Lul. 9, 6.; Mark. 9, 12. 13.), 
während JEſus felbft in Galilaa blieb. — Das ift während des Winters 
gefcheben, da das Voll dem Meffias nicht nachziehen fonnte. 


4. Das Jahr Roms 784. 
Das dritte volle Amtsjahr Chriſti. 

Zu Anfange diefes Jahres (vermuthlid am 22. Januar) lieg Herodes 
Antipas Johannes den Täufer in der Feſte Machärus enthaupten (Matth. 
14, 6—12.; Mark. 6, 21—29.). Der König fam dann, was nur felten 
geſchah, nach Tiberias in Galiläa, das er wenige Sabre zuvor angelegt und 


*) Gadara lag fünöftlich vom See Benezareih, ſüdlich von Hieromaz. 
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dem regierenden Kaifer zu Ehren benannt hatte, und hörte dort beſtimmt 
und ausführlich von den Wundern, die JEſus täglich wirkte Er meinte 
dann in feiner Blindheit und von einem böfen Gewiffen gefoltert, Chriftus 
fet der auferftandene Johannes (Matth. 14, 1. 2.; Marl. 6, 14—16.; Luk. 
9, 7—9.). 

Bald darauf fehrten die Apoftel zurüd und berichteten ihrem Meifter die 
Enthauptung des Taufers, und mas fle gethan und gelehrt hatten (Matth. 
14, 2.; Mark. 6, 30.; Luk. 9, 10.). 

20. ZEfus fuhr nun zum fünften Male über das Meer, aber in 
nordweftlicher Richtung gen Bethfaida Sulias (Matth. 14, 13.; 
Mark. 6, 31. 32.; Luk, 9, 10.; Soh. 6, 1.), das nördlich vom Gee und 
Oftlid) vom Gordan lag, etwa im Jahre 9 n. Chr. von dem Vierfürſten Phi- 
lippus angelegt und von ihm nad der Tochter des Kaifers Auguftus benannt 
worden war. Es darf nicht mit ,,Bethfaida in Galilaa” (Soh. 12, 21.), 
der VBorftadt Capernaums, verwedfelt werden, aus dem Petrus, Andreas 
und Philippus gebürtig waren (Joh. 1, 44.). Biel Volks aber folgte ibm 
dahin zu Fuße nad, und er fagte ihnen vom Neiche Gottes in einer langen 
Predigt und machte Viele gefund (Matth. 14, 14.; Mark. 6, 33. 34.; Zul. 
9, 11.). 

Am Abend deffelben Tages fpeiste er 5000 Mann mit fünf Broden und 
zween Fiſchen (Matth. 14, 15—21.; Mart. 6, 35—44.; Luk. 9, 12—17.; 
Joh. 6, 5—13.). 

21. Am Abend des Tages ftiegen die Singer ing Schiff und traten die 
Nüdreife an. JEfus felbft blieb guritd, fam aber des Nachts gu ihnen, 
auf bem Waffer gehend (Matth. 14, 22—34.; Mark. 6, 45—54.; Job. 6, 
. 16—21,). — Es geſchah das nod vor dem Ofterfefte, welches in jenem 
Sabre auf den 2, April fiel (Soh. 6, 4.). 

Am folgenden Tage (einem Sabbathe) hielt JEſus eine herrliche Pre- 
digt in der Schule gu Capernaum (Joh. 6, 22—59.); that noch eine ber 
fondere Vermahnung an feine untreuen und treuen Singer (B. 60—71.), 
und machte Viele gefund (Matth. 14, 34. 35.). 

22, Auf das Ofterfeft reifete JEſus in diefem Jahre nicht (Sob. 7, 1.); 
aber er machte abermals eine Rundreife (die vierte) durch Galiläa 
(305. 7, 1.), fam in die Städte, Märkte und Dörfer; die Leute brachten die 
Kranken auf den Markt. und baten thn. dafi fie nur den Saum feines Klei⸗ 
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Reife und zwar in die Grenge Tyrus’ und Sivons, alfo über das 
galiläifche Gebiet hinaus, und hellt dort die Tochter des cananäifchen Weibes 
(Matth. 15, 21—28.; Mark. 7, 21-30.). 

24, Auf der Ridretfe tam JEſus an das galjläifche Meer, 30g aber 
auf der Oftfeite deffelben entlang und gelangte fo „mitten unter die 
Grenge der zehn Städte” (Seythopolts oder Bethfean, Hippos, Ga- 
bara, Advraa, Raphana, Capitolias, Philadelphia, Gerafa, Dion und Pella), 
welche meiftens ſüdöſtlich vom See Genezareth, auf beiden Seiten des Hiero- 
mar, alfo im nördlichen Peraa, lagen. Dort heilete er einen Tauben und 
ward vom Volfe fehr gepriefen (Mark. 7, 31 —37.). 

25. Er kam nun an das galiläifhe Meer zurüd (d. i. an das 
Gitboftufer vesfelben), fepte fi auf einen Berg und heilete dort allerlei 
Kranke in großer Zahl (Matth. 15, 29—31.). Sie blieben dort drei Tage 
bei ihm und jedenfalls bat er ihnen aud wiederholt gepredigt. CEndlid 
fpeist er 4000 Mann mit fieben Broden und wenig Fifdhlein (Matth. 15, 
32—38.; Mart. 8, 1—9.). 

26, Nun reiste JEſus im Schiff (es war bie (tebente Seereife) in 
bie Grenze Magdala (Matth. 15, 39.), ober in die Gegend Dalma- 
nutha*) (Mark. 8, 10.), welche auf der Weftlüfte des Sees, ſüdlich von 
Capernaum lag. Bergeblich begehrten dort die Pharifder ein Zeichen von 
thm (Matth. 16, 1—4.; Mark. 8, 11. 12.). 

27. Abermals trat JEſus mit feinen Jüngern in ein Schiff und fuhr 
zum zweiten Male nad Bethfaida Julias Hinüber (Mark. 8, 13. 22.), 
Unterwegs redet er zu feinen Jüngern vom Sauerteig der Pharifaer und 
ftraft ihre Brodforge (Matth. 16, 5—12.; Marl, 8, 14—21.). Qn 
Bethfaida heilete er dann einen Blinden (Marl, 8, 22—26.). 

28. Bon Vethfaida reiste der Heiland dann noch weit nördlicher in 
die Gegend der Stadt Cafarea Philippi (Matth. 16, 13.; 
Mark. 8, 27.)**) Dort fragte er die Jünger: Wer, fagen die Leute, daß 
id fet? Dort that Petrus fein herrliches Belenntnig im Namen aller 
"Jünger, und JEſus verhieß ihnen des Himmelreihs Schlüffel (Matth. 16, 
13—20.; Marl. 8, 27—30.; Luk. 9, 18—21.). 

In jener Gegend gefhah aud die Verklärung Chrifti (Matth. 17, 
1—9.; Mart, 9, 2—10.; Luk. 9, 28—36.); und er fagte den Jüngern 
daß Johannes der erwartete Elias gewefen fei (Matth. 17, 10—13.; Mark. 

*) Dalmanutha heißt bei Sofephus (Leben, 12.) Beth-Mauntis. Er fagt, dah 
ed A Stadien nörbli von Tiberias gelegen. Magdala Ceigentlid Magadan) lag 
ganz in ber Rabe, eine Stunde von Tiberias. Bon hier war Maria Magdalena, 
die aber mit der Schweſter Lazari nicht verwedfelt werben barf (Matth. 27, 55.). 

**) Die Stadt lag 8 bis 10 Stunden nördlich vom Gee Genegareth, war vom Bier- 
fürften Philippus erbaut worden und von ibm, Auguſtus zu Ehren, Cacsarea genannt 
worden. Um fie von der gleichnamigen Stadt am Mittelmeere gu unterfcheiden, fügte 
man ihrem Namen ben bes Grinders bei. Die Bevölkerung war der Mehrzahl nach 
heidniſch; doch wohnten auch einige Juden dort. 
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9, 11—13.). Am andern Morgen heilete er einen Befeffenen, der gar übel 
geplagt war (Matt. 17, 14—21.; Marl, 9, 14—29.; Lul. 9, 37—43.). 

29. Darnad trat JEſus die Rüdreife an, und als er mit feinen 
Jüngern wieder in Galiläa war, redet er zum erſten Male zu ihnen — 
von feinem Leiden und von feiner Auferftehung (Matth. 17, 22, 23.; Mark. 
9, 30—32.; Lul. 9, 43—45.). Es war das höchſtens fieken Monate vor 
Beginn feines Leidens. 

An Capernaum wieder angefommen, entridtete er den Zinsgroſchen 
(etwa Ende des Monate Auguſt; Matth. 17, 24—27.); redete zu feinen 
Jüngern vom Kinderfinn, Aergernif, Gewalt der Schlüffel, von der Kraft 
des Gebets, von der Berfühnlichkeit, und erzählte endlich das Gleichniß vom 
Schalksknechte, der feinem Mitknechte die Schuld nicht erlaffen wollte 
(Matth. 18.; Mark. 9, 33—50.; Luk. 9, 46—50.). 

30. Es war nun das Lauberhittenfeft nahe herbei gekommen 
(welches in diefem Sabre vom 27. September bis 4. October fiel; Job. 7, 2.), 
und damit war die Zeit erfüllet, daß er follte von binnen genommen werden 
(Ruf, 9, 51.); denn es waren nun blos noch ſechs jũdiſche Monate (177 
Tage) bis zu feinem Tore. 

Seine Brüder forderten ign damals auf, mit ihnen auf das Felt hin- 
auf zu ziehen; aber er blieb noch etliche Tage in Galilaa; dann trat er feine 
dritte Reife nad Jerufalem an (Joh. 7, 3—10,; Luk. 2, 51.). 
Diefes Mal aber fandte JEſus Boten vor fih hin, die ihm in den Städten 
Samarias Herberge bereiten follten (Zul. 9, 52.), denn er reifete in Bee 
glettung vieler Perfonen. Es waren wenigftens die Zwölfe und die Sieben- 
zig bet ibm. In einem Markte wollten fie ihn nicht aufnehmen, weil er fein 
Angeficht gewendet hatte, gen Serufalem zu wandeln (BV. 53.). Damals 
wollten Johannes und Sacobus Feuer vom Himmel fallen laffen (8. 54. ff.). 
Berfchievene Männer fanden fich ein, die JEſu nachfolgen wollten, wenn fie 
zuvor Diefes und Genes ausgerichtet Hatten (Luk. 9, 57—62.; Matth. 8, 
19—22.). Nun fandte der HErr nod andere Siebenzig aus, je zwei 
und zwei, in alle Städte und Derter, da er hin fommen wollte (Lu. 10, 1. ff.), 
und fdalt dann die Städte, in denen die meiften feiner Thaten geſchehen 
waren und batter doch nicht Buße gethan (Lub. 9, 12—16.; Matth. 11, 
20—24.). 

Nabe vor Serufalem fammelten fidh die Siebenzig wieder um ihn (Zul. 
10, 17—22.). Damals pries er feine Jünger felig (BV. 23. 24.), und lehrte 
einem Schriftgelehrten durd die Erzählung vom barmberzigen Gamariter, 
wer fein Nächfter fei, den er zu lieben Habe (Luf. 10, 25—37.). 

JEſus fam nun nah Bethanien, Tehrte bei Martha und Maria 
ein und bezeugte von diefer, daß fle das befte Theil ermählt habe (uf. 10, 
38—42.). 

Das Lauberhüttenfeft hatte nun fon drei Tage gewährt, und die ver- 
fammelten Feſtgäſte hatten JEſum bereits gefudt (Joh. 7, 11—13.). Mit- 
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ten im Feſt (am 29. September) geht JEſus "hinauf in den Tempel und 
lehret (305.7,14—24.), Das Bolt ift feinethalben in Zweifel (B.25—27.); 
er aber bezeuget, daß er der Meſſias fei, und Viele glauben an ihn (BV. 28—31.). 
Den Gefandten der Hohenpriefter bezeugt er, daß er nur noch eine fleine Zeit 
bei ihnen fein werde (V. 32—34,), was aber die Juden nicht verftanden 
(8. 35, 36.). 

Sn jenen Tagen lebrete er auch feine Jünger beten (Lut, 11, 1—13.); 
trieb aus einem Stummen den Teufel aus und ftrafte die Lafterer, die da 
fagten, er thate das durch den Oberften der Teufel (B. 14—36.); war der 
Saft eines Pharifaers und ftrafte bei der Gelegenheit die Heuchelei der Pha- 
rifäer (B. 37—54.). Dann warnt er das Volt vor ihnen (Zul. 12, 1.); 
Jehrt feine Jünger, vor wem fie fic zu fürchten batten, und tröftet fie wegen 
fünftiger Verfolgung (V. 2—12.). Ebenfo warnet er vor dem Gel; und 
ermahnet, Gott zu vertrauen und das Himmelreich zu fuden (GV. 13— 31); 
ermuntert zur Wachfamleit (V. 32—48.), befchreibt fein Wirken als ein fol- 
hes, das Zwietracht verurfade (B. 49—53.), ftraft.die Heuchelet (B.54— 57.) 
und die Unverföhnlichleit (V. 58, 59.), und verfündet allen, die nicht Buße 
thun werden, dag fie umlommen follen, wie jene, deren Blut Pilatus mit 
dem Blut ihrer Opfer vermifcht hatte (Luk. 13, 1—9.). 

Am lepten Tage des Feftes (3. October) predigte JEſus aber- 
mals im Tempel, und es ward feinethalben eine Uneinighelt unter den Juden. 
(Job. 7, 37—53.). Am Abend des Tages ging GEfus an den Oelberg 
und übernachtete dort (Joh. 8, 1.); Tehrte dann früh Morgens in den 
Tempel zurüd, und hielt dort nod einige herrliche Predigten (Gob. 8, 2—58.), 
bis die Juden Steine aufhuben, um ihn zu tödten (B. 59.). Er verlieh nun 
zwar den Tempel, aber nicht die Stadt; denn am folgenden Sabbath beilte 
er den Blindgeborenen (Soh. 9.), und Hielt dann jene liebliche Predigt vom 
guten Hirten und feinen Schafen (Soh. 10.). Wahrfcheinlih war es an 
demfelben Gabbathe, daß er in der Schule (zu Jeruſalem) lehrte und das 
Weib gefund machte, das 18 Jahre krumm gewefen war (Ruf. 13, 10—17.). 

31. Nun verließ JEſus Ferufalem wieder. ,,Er ging durch Städte 
und Märkte, und lehrete und nahm feinen Weg gen Ieru- 
. falem” (Luk. 13, 22,), d. i. er machte von Serufalem aus eine Reife mit 
der Abficht, nach Serufalem zurüchzukehren. Wo lagen nun diefe „Städte 
und Märkte”, die er jet befudte? In Samaria und Galilda war er kurz 
zuvor gewefen, und er kehrte auch, wie wir bald fehen werden, gleich nach dem 
Kirchweihfet dabin zurück; dort haben wir ihn Deshalb jept nicht zu fuchen. 
Luk. 10, 31. giebt die nächte nöthige Aufllarung; denn wenn die Pharifaer 
zu Chrifto fagen: „Hebe dich hinaus und gehe von binnen, denn Herodes 
(Antipas) will dich tddten”, fo fiehet man daraus, daß er fich im Gebiet des 
Herodes befand, nämlich im ſüdlichen Peraa, wo fih der König damals 
gegen feinen früheren Schwiegervater Aretas riftete und deshalb befonders 
miftrauifd war, Das nördliche Perda, bie Gegend der zehn Städte und 
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die Nachbarſchaft von Gadara, hatte der HEre ſchon Früher befudt. Damit 
ftimmt denn aud B. 33, da JEſus felbft fagt: „es thuts nicht, daß ein 
Prophet umfomme außer Serufalem.” — Im fürlihen Perda Tagen viele 
Feine und große Städte, die theils von Juden, theils von Arabern, Moa- 
bitern und anderen Helden bewohnt waren (vergl. 1 Malt. 5, 1—13. 25.). 
Die Bevölkerung war eine fehr gemifchte und diefer Thatfache entſprechen 
denn aud die Vorgänge, die uns Luk. 14, 1—17, 10. berichtet werben. 
Im Haufe eines Pharifäers heilt JEſus den Waſſerſüchtigen, ftraft den 
Ehrgeiz der Gafte (14, 1—15.), und erzählt dann das Gleichniß vom großen 
Abendmahl (B. 16—24.). Er felbft, der Knecht des Mannes, der das große 
Abendmahl bereitet, ging damals auf den Lanbdftrafen und nöthigte die 
Heiden hereinzukommen. 

Damals folgte ihm viel Volts nad (14, 15.), und er ermahnte daffelbe, 
ih mit Ernft zu feiner Nachfolge zu fchiden. Dann ftrafte er die Pharifaer 
und Schriftgelehrten, die fich ärgerten, daß er fic der Zöllner und Sünder 
annahm, und erzählte den Verachteten zum Trot die Gleichniſſe vow ver- 
lornen Schaf, Grofden und Sohn (15, 1—32.). Zu einer anderen Zeit 
trägt er das Gleichniß vom ungerechten Haushalter vor (16, 1—9.), ſtrafte 
ben Geiz und den Hochmuth der Pharifaer (B. 10—15.) und betonte in- 
fonderheit, daß feit Johannes das Reich Gottes durchs Evangelium gepredigt 
würbe und Jedermann mit Gewalt hinetndringe (B. 16.). Damals er- 
zählte er auch die Gefchichte vom reichen Mann und armen Lazarus 
(16, 19—31.), redete vom Aergerniß, von der Verföhnlichkeit und von treuer 
Ausrichtung deffen, was Einem befohlen (17, 1—10.). 


32, Zum Kirchweihfeſt (d—11. December) war der HErr wieder 
in Jerkfalem (Joh. 10, 22.). Damals begehrten die Juden, daß er frei 
heraus fagen folle, ob er Chriftus fei. Als er ih dann auf feine Werke be- 
rief und ihren Unglauben ftrafte, buben fie Steine auf, ihn zu fleinigen, und 
als fie ihn greifen wollten, entging er ihnen aus ihren Händen (Sob. 10, 
23—39.). 

33. Nun trat JEſus feine leute große Miffionsreife an. 
Lukas (17, 11.) erzählt: „Und es begab fih, da er reifete gen Jeru- 
falem, gog er mitten durch Gamariam und Galilaam.” Er 
retfete alfo „gen Serufalem” und fam dod erft „mitten durd Samariam' 
und dann „mitten durch Galildam’. Wie ift dae möglih? Alfo if’e 
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5. Das Jahr Roms 785. 
Rod drei Monate der Amtszeit Chriſti. 


In Galilaa angelommen, fragen ihn die Pharifder: Wann das Reich 
Gottes fommen werde. Er antwortet, daß das Reich Gottes in dem Men⸗ 
fen fei, daß aber des Menſchen Sohn plögli werde geoffenbart werden 
(Lut, 17, 20—37.). Dann ermahnte er, allezeit zu beten (Luk. 18, 1—8.), 
und erzählte denen, die fich felbft vermaßen, daG fie fromm wären, dad Gleid- 
nif vom Pharifäer und Zöllner (18, 9—14.). 

Von Galilaa aus ging JEſus nochmals, und nun zum Iehten Male, 
über den Sordan „in die Oerter des jüdifhen Landes jen- 
feits des Jordans” (Matth. 19, 1.; Mark. 10,1.; Sob. 10, 40.). 
Dort folgte ihm das Volk in Haufen nach, er lehrte es, heilete Mehrere, und 
Viele glaubten an ihn (Matth. 19, 2.; Joh. 10, 42.). Damals handelte 
er mit ben Pharifaern von der Ehefcheidung (Matth 19, 3—12.; Mark. 
10, 2—12,), fegnete die Kindlein (Matth. I9, 13—15.; Mark. 10, 13—16.; 
Lut. 18, 15—17.), 309g dann weiter (Matth. 19, 15.), handelte mit 
dem reihen Jüngling vom Seligwerden (Matth. 19, 16—22,; Mark. 10, 
17—22,; Zul, 18, 18— 23.) und fagte feinen Jüngern, wie fchwerlich die 
Reichen felig werden würden (Matth. 19, 23—30.; Mark. 10, 23—31.); 
Luft. 18, 24—30.). Hier erzählte er auch das Gleidnif von den Arbeitern 
im Weinberge (Matth. 20, 1—16.). 

34, Während JEſus im „jüdifchen Lande fenfetts des Jordans“ war, 
erhielt er die Nachricht von der Krankheit des Lazarus, blieb dann aber now 
zwei Tage dort und zog nun wieder nad Judäa (Job. 11, 1—7.). 
Wahrſcheinlich reifete er auf dem Fürzeften Wege, im Fordanthal entlang, 
und fam nad Bethanien, als Lazarus fon vier Tage im Grabe gelegen 
(30h, 11, 8—17.). Es war das dritte Mal, dag er in Bethanten verweilte 
und das zweite Mal, daß er bet Maria und Martha einlehrte. Nach herr- 
lichen Zeugniffen von feiner Perfon und feinem Amte erwedte der HErr Lae 
zarum von den Todten (jedenfalls in der erften Hälfte des Februar), und es 
werden nun nod Viele an ihn gläubig (Soh. 11, 18—48.). 

35. Die Hobenpriefter befchloffen nun, ZEfum zu tödten (Joh. 11, 
49—53.); er aber wandelte fortan nicht mehr frei unter den Juden, fondern 
40g wieder nordwärts in bie Stadt Ephrem „und hatte fein 
Wefen dafelbft mit feinen Jüngern“ (Soh. 11, 54.), d. i. er predigte und 
taufte dort (vergl. Joh. 3, 22.) — Diefes Ephrem (oder Ephron) lag 
jenfeite des Jordans in dem Theile Gileads (oder Galands), der damals 
Batanaia hieß (vergl. 1 Malt. 5, 46. mit B. 24, 25.; 2 Mall. 2, 27. ff.), 
und gwar „in einer Gegend nahe bei der Wüfte (1 Malt. 5, 24.). Es lag 
etwa in einer Breite mit Bethfean oder Geythopolis (1 Malt. 5, 52.) 
und diefes war von Jerufalem 600 Feldwegs (oder Stadien) entfernt (2 Matt. 
12, 29.). Da nun 40 Stadien etwa einer geographifden Melle gleich 
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find, fo mag der HErr drei oder vier Tage gebraucht baben, um diefen Weg 
von mehr als fünfzehn geographifcken Meilen zurud zu legen. Batanae; 
und deshalb aud Ephrem, gehörte damals zur Tetrardie des milden P §i- 
lippus, weshalb JEſus dort eben fo wohl vor den Nacftellungen des 
Antipas, als vor dem Grimm des Hohenraths in Yerufalem ‘fider war, 
ohne aus feiner Niedrigfeit heranszutreten. 

36. In Cphrem ift JEſus höchſtens drei Woden geblieben, dann trat 
er feine leute Reifenah Zerufalem an (Matth. 20, 17.; Mark. 10, 
32.; Luf. 18, 31.), und zwar in Begleitung feiner Jünger und der befannten 
glaubigen Weiber. Auf diefem Wege fagte er feinen Jüngern zum dritten 
Male von feinen Leiden, wovon fie aber nichts verftanden (Matth. 20, 
17—19.; Mart. 10, 32—34.; Luk. 18, 31—34.); und die Mutter der 
Kinder Zebedai bat, der HErr möchte ihre beiden Söhne in feinem Reiche zu 
feiner Rechten und Linken figen laffen (Matth. 18, 20—28.; Mark. 10, 
35—45.). Ob ZEfus auf diefer Reife ofli oder weftlid vom Jordan 
wanderte, ob er Bethfean gegenüber, oder bei Bethabara, oder gar erft in der 
Nähe Jerichos den Zordan paffirte, if aus der enangelifchen Gefchichte nicht 
zu erfennen. — 

An einem Freitage, am 7. Rifan, 16. julianifden Marz, fam der Heiland 
nad Jericho (Mark. 10, 46.). Bor der Stadt madte er einen Blinden 
febend (uf. 18, 35—43.), und lehrte dann bei Zahäus ein (Luk. 19, 
1—10.). Den Sabbath über blieb er in deffen Haufe und predigte and an 
biefem Tage (B. 11., vielleicht in der dortigen Schule); infonderheit lehrte er 
burd das Gleichniß von den anvertrauten Pfunden (Lul. 19, 11—27.). 
Bielleiht noh am Gonnabend-Abend, fpateftens am Sonntag- Morgen 
(9. Nifan, 18ter julianifcher März) reiste JEſus von Jericho ab und machte 
vor der Stadt nod einen Blinden fehend (uf. 19, 46—52.; Matthäus hat 
beide Blindenheilungen zufammen gezogen, 20, 29—34.). Reh am Soan- 
tag traf $Efus in Bethanien ein (Soh. 12, 1.), wo er bei Simon dew 
Pharifaer (dem Ansfagigen) zum „Abendmahl“ eingeladen ward (Matt. 
20, 6.; Luf. 19, 3.). Auch Lazarus gehörte zu den Gaften, während Martha 
Dienete (Yoh. 12, 2.). Da hat ihn denn Maria zum andern Mal gefalbet, 
und JEſus hat ihr Bornehmen gegen Judas Sfcharioth in Schup genommen 
(Marth. 20, 713, ; Marl. 10, 3—9.; Joh. 12, 3—8.). 
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Seine Reifen aber beweifen es aufs allerunwiterfprechlichfte, daß er 
mit göttlicher Hirtentreue das Verlorene gefucht hat, um es felig zu machen, 
Heut wallet er nicht mehr in Knedhtsgeftalt auf Erden; aber noch immer 
fuchet er das Berirrte; und wo ein Reife-Prediger oder Reife-Lehrer ihm da- 
bei zur Hand gebt und vie Mühe des Amtes verfrürt, der tröfte fich des 
teifenden Heilandes und erbitte ich Kraft von ibm. 3. ©. W. & 


(Eingefanbt.) 
Ratedefen über das zweite und vierte Hauptſtück des 
Heinen Katechismus Lutheri. 


(Fortfepung.) 
35. Wie wird bem Sünder zu Muthe, wenn er feine Sünden recht erfennt? Wntwort 
Er Hat Reue über feine Sündhaftigfeit, trägt Leid darüber, er wird 
traurig, und verzagt an fich felber ganz und gar. 
36. Wer wirkt folche Reue bei bem Menſchen? Antwort: 
Der Heilige Geift. 





37. Wodurh? Antwort: 
Durd das Gefeg. 


38. Nun läßt der Heilige Geift dem Sünder nicht nur dad Gefep predigen. Was läßt 
er ihm nod fagen? Antwort: 
Das Evangelium. 


39, Was bietet er bem reumlüthigen Sünder im Evangelio an? Antwort: 
Gottes Gnade, Vergebung der Sünde, Leben und Seligkeit. 


40. Wie nennt man das, wenn der Heilige Geik dem Sünder Gottes Gnabe im Cvan- 
gelium anbietet? Was thut ba der Heilige Geift nad unferm Katechiomus?*) 
Antwort: 

Er „beruft“ den Sünder „dur das Evangelium”. 


41. Sa, bei der Berufung des Suünders bietet der Heilige Geift bem Sünder bie Gnade 
Gottes an und gibt ihm die Kraft hin, diefelbe anzunehmen. (In der Berufung 
wird bem Giinber biefe Kraft gegeben, fie if ihm aber nod nicht Eigentdum 
geworden. Der Heilige Geift gibt ung bie Kraft, die Gnade anzunehmen, aber daß 
wir fie annehmen, bad muß ter Heilige Geift auch wirken; was in der Erleuchtung 
geichieht. Bringt man ein Licht in’s Zimmer, fo fällt dies zwar mit ber Erleuchtung des 
Zimmers gufammens ift aber mit derfelben nicht identifh. So fällt die Berufung mit 
ber Erleuchtung zuſammen; beide werben fedod begrifflich geſchieden. Es heißt 
baber in jenem Liebes: „Du werthes Licht! gib uns deinen Schein: Lehr’ uns JEſum 
Chrift kennen allein.” — Der Hellige Geift erreicht den Bwed der Berufung erft 
dann, wenn bie Erleuchtung flattgefunden hat.) Dies führt uns auf das zweite Stüd, 
was der Heilige Geif an einem Sünder thut, um ihn zu heiligen und felig zu machen. 
Welches ift dies zweite Stüd? Antwort: 
Die Erleuchtung. ° 


*) Auf welche diefer beiden Fragen fol bas Rind antworten? g, 
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42. Wenn der Heilige Geift den Sünder „erleuchtet”, wie wird es bei ihm (Bei⸗ 
fpieb von der Erleuchtung eines Zimmers durch ein in dasſelbe gebrachtes Licht) ? 
Antwort: 


. €8 wird hell and licht bei ihm. 
43. Was erleuchtet ber Heilige Getft bei bem Sünder? Antwort: 
Seinen verfinfterten Berftand. 


44. Womit erleuchtet der Heilige Geift feinen verfinfterten Verfiand? Antwort: 

„Mit feinen Gaben.” 

45. Welches find bie Gaben bes Heiligen Geiftes, mit welchen er ben Sünber erleudtet? 
Antwort: 

Die Gaben des Heiligen Geiftes find die himmliſchen, geiftliden 
Gnadenkräfte, durch welde ein Sünder belehrt, wiedergeboren, ein neuer 
Menſch wird, als: Die Erkenntniß Chriftt, feines theuren Hei⸗ 
landes, die Erfenntniß der unausfprehliden Gnade Gottes und ter 
Vergebung der Sünden, ferner Leben, Kraft, Trofu.f.w. (Richt 
Gefep und Evangelium; denn vom Evangelium ift hier begrifflich nidt 
mehr die Rede.) 

46. Was nimmt ber Heilige Geiſt bem Sünder weg in ber Erleudtung? Antwort: 

Die Finfterniß des Verflandes und Herzens; auch die Feindfdaft und 
den Haß wider Gott. 

47. Unb wen verflärt er dem Sünder? Antwort: 

Er verflärt ibm JEſum. 


48. Was bebeutet alfo die Erleusptung? Antwort: 

Alles dasjenige, was der Heilige Geift an einem Menfchen thut, um ihn 
zu einem wiedergebornen Menſchen (oder: zu einem Chriftert) zu machen, 
nachdem er ihn durch das Evangelium berufen hat. 

49. Was hat ein Menfch eingefehen, wenn er vom Heiligen Geifte erleuchtet worden iR? 
Antwort: 

Er hat eingefehen, daG ihm Gott nicht zürnt, daß ihm Gott gnadig if. 
(Man follte fih wahrlich die größte Mühe und Arbeit nicht verdriefen 
laffen, diefe feligen Wahrheiten recht tief in die Herzen der Kinder zu 
pflanzen.) *) 

50. Wozu hat ber Heilige Geift ben Menfchen gebracht, wenn er ihn erieuchtet hat? 
: Antwort: 

Zum feligmadenden Glauben, 

*) Da ftimme ich bem lieben Verfafler dieſer Katecheſen von Hergen bei! Wher ih 
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„51. Was für ein Unterfchieb iſt zwifchen erleuchtet werden und wiebergeboren werden? 


Antwort: 
Es ift Tein Unterfchieb, 


52. Was für cin Unterfchied ift zwifchen erleuchtet — und erweckt werben? Antwort: 
Es iſt kein Unterſchied. 


53. Was bleibt aber immer das Mittel, durch welches der Heilige Geiſt den Menſchen 
mit ſeinen Gaben erleuchtet? Antwort: 


Das Evangelium. 


54. Nun kommen wir an das dritte Stück, welches der Heilige Geiſt an einem Menſchen 
thut, um ihn zu heiligen. Welches ift diefes dritte Stück? Antwort: 


Die Heiligung (in einem befonderen [engeren] Sinne). 


55. Was thut alfo der Heilige Geift an einem erleuchteten, wiedergebornen Menfden ? 
Antwort: 
Er „beiliget‘ ihn. 


56. Worin heiliget er ihn? Antwort: 
„Im remten Glauben.” 


57. Weldes tft der rechte Glaube? Wntwort: 


Der Glaube an JEſum Chriftum, oder: Der feligmachende Herzens- 
glaube, den die Chriften haben. 


58. Wie wird ber Menfe im Glauben, wenn ihn ber Heilige Geift heiliget? Antwort: 
Er wird ftarfer im Glauben, 


59. Was für Krafte befommt ein Menſch durch die Heiligung? Antwort: 
Neue Kräfte. 


60. Und welded find bie Friidte des Glaubens, bie ber Meni dann hervor⸗ 
bringt? Antwort; 


Chriſtliche Tugenden und Werke, die Gott gefallen. 


61. Nenne mir folie. Antwort: 

Liebe zu Gottes Wort und Eifer den Katechismus zu lernen, das Gebet, 
Gehorfam gegen Eltern und Lehrer, Befcheidenheit, Freundlidfeit, Demuth, 
Sanftmuth, Geduld, Barmberzigkeit, Keufchheit, Reinighkett, Mäpigkeit, 
Wahrhaftigkeit u. f. w. (Luther fchreibt im großen Katehismus: „So 
bleibt der Heilige Geift bei der heiligen Gemeine ober Chriftenheit bis auf 
den jüngften Tag, dadurch er uns holet, und brauchet fie dazu, das Wort zu 
führen und zu treiben, dadurch er die Heiligung macht und mehret, daß fie” 
(die Gemeine) „täglid gunehme und ftark werde im Glauben und 
feinen Früchten, fo er ſchaffet“. 


62, Zu weldem Chenbilde wird der Menfch dann immer mehr erneuert? Antwort: 
Zu dem Chenbilde Gottes. 
24 
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63. Weldhe Sünden 3. B. haßt dann ein erleuchteter und wiebergebomer Chrift mit 
ganzem Ernft? . Antwort: 


Die Tragheit, Gottes Wort und den Katechismus zu lernen, Unluſt 
zum Gebet, Fluchen, Schwören, Zaubern, Lügen, Entheiligung des Feier- 
tags, Ungehorfam, Zorn, Sank, Streit, mürrifches Wefen, Radgier, Neid, 
Schmähungen, Unkeuſchheit, Unreinigfeit, Hurerei, die böfe Luft, Unmäßig- 
keit, Trunkenheit, Müßiggang, Diebftahl, Verleumbung u. f. mw. 

(Vergleiche übrigens die Fragen 53—62 in der Katechefe über die 
Worte des vierten Hauptflüds: „Wie Tann Wafer folhe große Dinge 
thun?“ — dann die Fragen 56—60 über die Worte des vierten Hauptfluds: 
„Wo ftehet das gefchrieben ?" und die Fragen 20—25 über die Frage: „Was 
bedeutet fold Waffertaufen 2‘) 

64. Wie nennt man die Heiligung (im engeren Sinne) mit einem anderen Worte? 
Antwort; 

Die Erneuerung. 

65. Weldes M das vierte Stüd, welches der Heilige Geift an einem Menſchen thut, um 
ihn zu heiligen? Antwort: 

Die Erhaltung. 

66. Was thut aljo der Heilige Geift an einem erleuchteten Menfchen ? Antwort: 

Er „erhalt“ ihn. 

67. Worin erhält er ibn? Antwort: 
„Im rehten Glauben. “ 
68. Bei wem erhält er ihn im rechten Glauben? Antwort: 
„Bet JEſu Chrifto.” 
69. Woburd erhälter ihn? Antwort: 

Durd das Wort und die Gacramente. 

70. Wovor will er ihn behüten? Antwort: 
Bor fleifchlicher Sicherheit, Unglauben, Abfall, ſchweren Sündenfällen. 

71. Wie lange will er dies an ihm thun? Antwort: 

Bis an fein Ende. 

72. Go haben mir benn aehärt. haG her Kefliae Meth nie Menfchen 1. hernfi. 9. erlench- 
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75. Wo ift diefe Chriftenheit? Antwort: 
Ueberall in der ganzen Welt, wo Gottes Wort rein gepredigt und die 
Gacramente nach Chrifti Einjebung verwaltet werden. 
76. Welche Leute gehören nur dagu? Antwort: 
Die wahren, gläubigen Chriften. 
77. Bon defen heißt es, ber Heilige Geift berufe, fammle fie. Was bebeutet das: er 
pfammlet” fle? Antwort: 
Er bringt fle zuſammen. 
78. Wohin bringt ber Heilige Geift die Leute zufammen? Antwort: 
In das Gotteshaus und an andere Orte, wo das Wort Gottes ge- 
handelt wird. 
79. Wozu bringt er fie da gufammen? Antwort: 
Damit fle Gottes Wort hören follen. 


80. Was will er dann mit ihnen thun? Wntwort: 
Er will fie erleuchten und befebren. 
81. In welchem Glauben heiliget und erhält der Heilige Geift die ganze Chriſtenheit? 
Antwort: 
„Sm rechten einigen Glauben.” 
82. Wie vielerlei Glauben gibt es alfo, die einen Menfchen felig machen können? 


Antwort: 
Nur einen. 


83. Welcher Glaube if dag? Antwort: 
Der Glaube an JEſum Chriftum, oder: Der Glaube der Chriften. 
84. Welcher Glaube ift 3. B. fein rechter? Antwort: 
Der Glaube der Juden, der Muhamedaner, der Heiden. 
85. Nun kommen wir an bie Hanptlehre bes göttlichen Wortes, nämlich bie Lehre von 


ber Rechtfertigung ober ber Vergebung ber Siinden. Wie heißt es näm- 
lich weiter im Katechismus? Antwort: 


„In welder Ehriftenheit er mir und allen Gläubigen täglich alle Sün- 
den reichlich vergibt.” 
86. Wo werben alfo die Sünden vergeben? Antwort: 
„In der Chriftenheit.” 


87. Wo ift noch Vergebung der Sünden außerhalb der Ehrifienheit? Antwort: 
Nirgends. 


88. Wem vergibt der Heilige Geift bie Sfinden? Antwort: 
„Mir und allen Glaubigen.” 
89. Was mußt du alfo auch fein, wenn bir der Heilige Geift die Sünden vergeben foll? 
Antwort: 
Ein Gläubiger. (Luther fchreibt im großen Katechismus: „Darum 
ift alles in der Chriftenbeit dazu geordnet, daß man da täglich eitel Ver⸗ 
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gebung der Sünden durchs Wort und Zeichen Hole, unfer Gewilfen zu troften 
und aufzurichten, fo lang wir bie leben. Alfo macht der Heilige Geift, dag, 
ob wir gleid Sünde haben, doc fle und nicht fchaden kann, weil wir in 
der Chriftenheit find, da eitel Bergebung der Sünde ift, beide 
dag uns Gott vergibt, und wir unter einander vergeben, tragen und 
aufbelfen. Außer der Chriftenbeit aber, da das Evangelium 
nicht iſt, it aud Feine Bergebung nicht, wie auch Feine Heilig- 
feit da fein fann.”) 
90. Wie oft vergibt er ung die Stinde? Antwort: 
„Täglich.“ 
91. Wie viele Sünden vergibt er und? Antwort: 
„Alle Sünden.” 
92, Sn welhem Maße? Antwort: 
„Reichlich.“ 
93. Was ſoll hier mit bem Wort „reichlich“ angezeigt werden? Antwort: 
Die große und unausfprechliche Gnade und Güte des Heiligen Geiftes. 
(Im Lateinifchen fteht „benigne“.) 
94. Daß uns Gott die Sünben vergibt und daß er uns rechtfertigt, bas if eins. 
Welder Menſch wird aber von Gott gerechtfertigt? Antwort: 
Der arme Sünder, der den Glauben hat. 
95. Wer gibt bem Menfchen ben Glauben? Antwort: 
Wott. 
96. Wie nennt man das Wer! Gottes, in welchem er den Glauben bei dem Menfchen 
anglindet? Antwort: 
Die Wiedergeburt. 
97. Welches Werk Gottes folgt dann gleich auf die Wiedergeburt? Antwort: 
Die Rechtfertigung. 
98, Wo gefchieht die Rechtfertigung des Sünders, in bem Sünder felbft ober außer mF 
Antworts 
Außer ihm. 
99. Wo denn? Antwort: 
Vor Gott. 


100, Ihr müßt bedenken, liebe Kinder: Wenn ein Menſch vor Gott gerecht wird, fo gebt 
es da zu, wie hier in einem bürgerlichen Gerichte. Da gibt es auch einen Richter, 
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102. Was tft fein Verbrechen oder feine Schuld? Antwort: 
Die Uebertretung der göttlichen Gebote. 
103. Wer verklagt ben Sünder? Antwort: 
Mofes mit feinem Gefeb. 
104. Wer ift ber Zeuge, der zu allen Anklagen Ya fagt, ber ba befennen muß, daß ber 
Sünder alle Gebote Gottes übertreten bat? Wntwort: 
Das Gewiſſen. 
105. Wer wiirde fich aber ganz befonders freuen, wenn Gott ben Sünder verurtheilen 
würde? Antwort: 
Der Teufel, 
106. Wer it aber der Abvorat und Bürfprecher für den armen Sünber? Antwort: 
JEſus Chriftus. 


107. Was ſpricht er zu feinem Vater, um den armen Sünder zu vertheidigen? Antwort: 

Er fpriht: Diefer Sünder, der vor dir angeflagt ift, hat freilich alle 
deine heiligen Gebote oft übertreten und er hat darum nichts anderes ver- 
dient, als deinen Zorn und die ewige Verdammnif. Ich habe aber für ihn 
genuggethan durch meinen vollfommenen Geborfam: ich habe nicht nur für 
ihn gelitten, fondern aud das Gefep für ihn erfüllt. Durch mein unfdul- 
Diges Leiden und Sterben habe ih dich mit dem Sünder verfühnt. Diefe 
Verſöhnung nimmt er an, er glaubt an mich und will nur durch mein Blut 
und Tod, durd mein Berdienft felig werden. Rechne ihm feine Sünden 
nicht gu, fondern nimm ihn zu Gnaden an. Du haft es auch verheißen, 
daß du allen willft gnädig fein, die mich im Glauben annehmen. 


108. Welches Gnatenurtheil ſpricht bann Gott fiber ben Sünder aus? Antwort: 
„Dir find deine Sünden vergeben | 
109. Und wofür erflärt er ihn, obgleich er nod Sünbe hat? Antwort: 
| Für gerecht. 
110. Was if ber Sünder nun fiir ein Siinder? Antwort: 
Ein gerechtfertigter Sünder, 
111. Was rechnet thm Gott wight zu? Antwort: 
Seine Sünden. 


112. Wag rechnet er ibys aber X Antwort: 


Die Gerechtigleit JEſu suit 


san Om. 2 Gab (ik 2.01 © _ er 28. elta ab hb sunerechnet. 
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115. Wovon now? Antwort: 
Aud von der Strafe der Sünden. 


116. Wo hören wir bas guddige Urtheil Gottes, welches in ber Rechtfertigung fiber uns 
gefprocen wird? Antwort: 


Im Evangelium. 

117. Wer kann ein folddes Wort aus bem Evangelio anführen? Antwort: 

Der Heiland fpricht zu dem Gichtbrüchigen: „Sei getroft, mein Sohn, 
deine Sünden find dir vergeben”; und Nathan fpricht zu David: „Der 
HErr hat deine Sünde weggenommen.” 

118. Wer wird alfo gerechtfertigt? Antwort: 

Der den Glauben bat. 

119. Der welden Glauben hat? Antwort: 

Dag Gott mit ibm durch Chriftum verfühnt it. 


120. Was für ein Unterfchied ift zwifchen ber Rechtfertigung und ber Vergebung ber 
Sünden? Antwort: 


Es ift tein Unterſchied. 
121. Womit fonnen wir und die Gerechtigkeit vor Gott nicht verdienen? Antwort: 
Night mit unferm Thun, nicht mit unfern Werten; 3. B. nicht mit 
unferem Beten. 
122. Woraus wird uns die Vergebung gefhenft? Antwort: 
Aus lauter Gnade und Barmherzigkeit Gottes. 


123. Wodburd werben wir vor Gott gerecht? Antwort: 
Durch den Glauben allein. 

124. Um weffen willen rechtfertigt ung Gott? Antwort: 
Um des theuren Verdienftes JEſu Chrifti willen. 


125. Weldhes Werk Gottes an uns geht der Rechtfertigung vorher? Antwort: 
Die Wiedergeburt. 
126. In wie langer Zeit gefchieht bie Wiedergeburt? Antwort: 
In einem Augenblid. 
127. In wie langer Zeit gefchieht die Rechtfertigung? Antwort: 
Sie gejchieht aud in einem Augenblid, 
128. Wie lange können wir uns aber deſſen getröften, daß Gott mit ung verfähnet fei? 
Antwort: 
So lange wir im Glauben verharren. („Täglich”, einen Tag am 
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130. Welches Werk des Heiligen Geiftes folgt auf die Rechtfertigung? Antwort: 
Die Heiligung oder Erneuerung. 
131. Wie lange geht diefe fort bei uns? Antwort: 
Bis an unfern Tod. 


132, Warum wird es bem Heiligen Geiſt befonders zugefchrieben, daß er ung bie 
Giinten vergibt ? Antwort: 


Weil er uns der Vergebung der Sünden gewiß macht. 


133. Was beiennft bu weiter im Katechismus? Antwort: 
„Und am jüngften Tage mid und alle Todten auferweden wird.” 
(Siehe die Fragen 42—71 in der vorigen Katechefe.) 


134. Wie fpridft du dbarum in ber Auslegung? Antwort: 


„And mir fammt allen Gläubigen in Chrifto” („in Christum creden- 
tibus“ = die an Ehriftum glauben) „ein ewiges Leben geben wird.” 


(Siehe die Fragen 74—76 in der vorigen Katechefe.) 
135. Wie viele Menfchen will Gott felig machen? Antwort: 
Alle Menſchen. 
136. Für welches Leben hat Gott die Menfchen erfchaffen? Antwort: 
Für das ewige Leben. 
137. Welche aber werben nur felig? Antwort: 
Die Glaubigen. 
138. Welche Gläubigen auch nur? Antwort: 
Die bis ans Ende Gläubige bleiben. 
139. Warum werben bie Andern nicht auch felig? Antwort: 
Weil fie nist glauben wollen. 
140. Wem widerfireben fie muthwillig? Antwort: 
Dem Heiligen Geifte. 
141. Wer tft daran ſchuld, daß fie verdammt werden? Antwort: 
Der Teufel und fle felber. 


142. Wem aber haben wir es allein zugufchreiben, baß wir gum Glauben fommen und 
felig werben? Antwort: 


Allein der göttlichen Gnade. 
143. Warum wird in diefem Artikel bie Anferfiehung bes Bleifches und bas ewige Leben 
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an uns arbeite dDurd das Wort und täglich Bergebung austheile, bis 
in jenes Leben, da nicht mehr Vergebung wird fein, fondern ganz und 
gar rein und heilige Menfchen, voller Frommfeit und Gerechtigkeit, ent- 
nommen und letig von Sünde, Tod und allem Unglüd, in einem neuen un- 
fterblichen und verflärten Leibe. Siehe, das alles foll des Heiligen 
Geiftes Amt und Werk fein, daß er auf Erden die Heiligkeit 
anfabe und täglih mebre durch die zwei Stud, driftlide 
Kirche und Vergebung der Sünde Wenn wir aber verwefen, 
wird ers ganz auf einem Augenblid vollführen, und ung 
ewig dabei erhalten durd die leuten gwei.”) 


144. Wenn wir nun den britten Artifel famt biefer Auslegung gebetet haben, welche 
Worte follen wir glänbig hinzufegen? Antwort: 
„Das iſt gewiflid wahr.“ 


(Fortfepung folgt.) 


Ein Genrebild and vem gegenwärtigen Volksnuterrichtsweſen 
in Italien. 
(Aus dem Süppeutfchen Schulboten. Von Pfleiderer in Eßlingen. — Mitgetheilt » S.) 





Keine Schule — denn wo wäre eine foldhe für das allgemeine, niedere 
Boll! — fondern eine Kirche thut fih vor uns auf. Wie kühl iſt's da, bei 
der Mittagsfchwüle draußen! Sin den leeren Kirchen Staliens Halt fich’s fo 
gut Siefta, befonders in den Heinen, einfamen auf Rom’s Hügeln. And 
wir find eben etwas eingenidt. Es ijt Todtenftille. Da tommen die Tranme 
aus der Heimath. Unter den hoben Wolbungen ziehen ihre Iuftigen Ge- 
ftalten einher, milde und traut. Plötzlich — find das befreundete Schritte, 
welche nahen? Der Fremdling fchlägt die Augen auf. Nein, aber weld’ 
ein Bild! Wenn es an etwas erinnerte, fo wäre ed an den bunten, wirren 
Nüdzug der Schuljugend aus einem heimathlihen Snterfiitium. Da 
fommen fle ja auch bereingeftromt, bereingerutfcht, der Giacomo und der 
Gianettino, der Facopo des Hausmeifters von der Bildergalerie, dem ich 
manden Sou gegeben, und der Uleffandro des benadbarten Orangenladens, 
mit dem ich täglich gehandelt und geplaudert, und wie fle alle heißen, wohl 
ein Dugend Knaben und ebenfoviele Madden, alle ſchmutzig, grenzenlos zer- 
Iumpt, aber mit intelligenten, lebhaften, oft Haffifchen Gefichtern, fic ehr- 
furdtig vor bem Heiligen verneigend und befreugend. Und hinter ihnen ber 
ber Srate (Mond) in der braunen Kutte mit dem Strid um die Lenden, 
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Schon hat fi die Schaar in zwei Abtheilungen rechts und links gefegt 
und nun beginnt er, ſich felbft niederlaffend, den Confirmanden- 
unterricht, d. b. die Vorbereitung zur erften Beichte. Denn diefe, in 
wenigen Stunden gefdebend, ijt bas erfte und lebte, was dort Rom’s 
Kirche an der Jugend des gemeinen Volkes thut, während die Bemittelteren 
die ihrigen frithe, allgufrithe, den befonderen Klofterpenfionaten über- 
geben, wo es mit dem eigentlichen Unterricht ebenfo ſchlecht beftellt if. 
„Kinder, finnet ihr ein Kreuz fchlagen?” fängt er nun an. Das fonnen 
fle wirklich. Blipfdnell machen es 30 Heine Hände. „Ad vortrefflich, 
ganz vortrefflid — aber nun etwas anderes. Kennet ihr die gehn Gebote 
der heiligen Kirche?" Erſtes, zweites, drittes, das wird abgefragt, das geht. 
Zwar fennt er feine zugelaufenen Schüler nicht mit Namen. Aber was 
thut’s? ed gibt andere Kennzeichen. „Tu bambino alla banca prima, du 
Heiner Kerl auf der erften Bank, wie beißt das vierte?” Keine Antwort. 
Alle fehen nieder. Sein Geficht röthet fich, ed naht ein Gewitter. Cr wendet 
fih an alle. Keiner weiß es. Höchfter Zorn. „Aber, welche Schmad, 
voi briceoni, ihr Causbuben! Das vierte heißt: ehre Vater und Mutter, 
und vor allem, nun vor allem?" — Wieder Stille. „Bor allem“, donnert 
er, „vor allem den heiligen Bater und die heilige Kirche, hört 
ihr's?“ Und nun ergießt er fi in einer drdhnenden Strafrede, welche 
unter allgemeiner Heiterfeit und Unadtiamfeit untergeht. Aber fie hat den 
Erfolg, daß die übrigen Gebote ordentlich zu Ente gefagt werden, begleitet 
von einigen erflärenden Bemerkungen, unter welden man ſich aber keines⸗ 
wegs eine geordnete Auslegung denfen darf. Die Kinder werden vielmehr 
einfad auf die Eirchliche Auslegung verwiefen, welche fie im einzelnen Fall 
einholen und befolgen follen. 

Nun kommt das Vaterunfer. Sie werden den Rofentrang gelehrt, 
über den fleißigen Gebrauch beffelben in ihren Häufern, bei Vater und 
Mutter eraminirt (fehr charakteriftifh!), dazu ermahnt, als zu einem 
Hauptmittel der Seligkeit — dann entlaffen. Die Stunde ift aus. Nod 
ein allgemeines fnicendes „ora“ und fie flürzen davon, regellos, froh, meift 
ohne Gruß, wenige mit ehrerbietigen Patfch- und Kußhändchen, — und im 
Triumphatorsgang, fieghaften Antliges, uns als aufmerkfame Zuhörer mit 
freundlichem „bona sera‘ grüßend, fchreitet ihnen der Lehrer nach. 

Wieder ift es Todtenftille. Aber bange Träume über die Zukunft diefes 
Volkes befchleichen die Seele. 

Man weiß, daß die neue Regierung das Schulmefen auf’ Nachdrück⸗ 
lichſte umzugeftalten beabfichtigt. Aber wird ein folches Volk in die Schule 
wollen? Nach officiellem Verzetchnif vom vorigen Sabre bethetligter fich 
an den in manchen größeren Städten von der Commune neuerdings errich- 
teten Elementarfhulen bis jept erft 900,000 Schüler und 698,000 
Schülerinnen (das Schulzwangsgefep ging nicht dur!) — wovon der 
weitaus größere Theil auf Oberitalien fällt. Auf die ganze Bevolte- 


378 Ein Lehrer - Zubiläum, 


rung gerechnet, auf 28 Millionen, thut das 1:17, auf 17 Köpfe ein Schüler! 
— Die Zulunft des italieniſchen Bolles Liegt alfo freilich (etlidermafen) in 
der Schule, in der Volksſchule. Wher dad Bolt muß erfi zur Schule, für 
die Schule erzogen werden, um dann durch die Schule für's Leben gebildet 
werden zu fonnen. 


(Cingefandt.) 
Ein Lehrer = Zubilaum.*) 





Gottes Gnade ift es, wenn er uns arme, fündige Menſchen würdigt, 
feine mit Chriftt Blut theuer erfauften Lammer auf der grünen Aue feines 
göttlichen Wortes zu weiden, fie zum Glauben an JEſum Chriftum zu er- 
ziehen und fle fo für fein ewiges Reich vorzubereiten. Welch köſtlicher Beruf 
ift dies nicht! Wie follten wir nicht Gott loben und preifen, daß er uns in 
einen folhen Stand gefept bat! Und wenn nun einem und dem andern 
unter uns die Gnade von Gott verliehen wird, daß er viele Jahre das Werk 
des HErrn an den Kleinen treiben kann, fo foll er auch hierfür dem HErra 
danken, ja fid folder Gnade von Herzen freuen und fröhlich fein. Dieſe 
Gnade und Freude wurde denn auch kürzlich unferm lieben Collegen, Herrn 
G. H. Fifdher, zu Theil, der am 23ften September diefes Jahres fein Subi- 
läum 25jabriger Wirkfambeit an der evangelifch -Tutherifchen St. Paulns- 
Schule in Chicago, ZUs., feierte. Bor 25 Jahren, alfo im Sabre 1850, 
fam Herr ©. H. Fiſcher hierher, nachdem er in Gadfen bereits 15 Jahre als 
Lehrer gewirkt, und übernahm die Schule der evangelifch - Iutherifchen 
St. Paulus-Gemeinde, deren Paftor damals Herr Profeffor C. A. T. Selle 
war. Wie alles Große im Reiche Gottes Hein anfängt, fo war aud hier 
der Anfang feiner Wirkfamleit fehr gering. Unter den dürftigften Umſtän⸗ 
den mit nur 19 Schülern wurde das Werk in Gottes Namen begonnen. 
Und was fo in Gottes Namen angefangen und fortgefept wurde, das if 
denn auch reichlich wider alles Erwarten von ihm gefegnet worden. Denn 
jept zählen wir bier 9 Iutherifche Schulen, die von den hiefigen Iutherifchen 
Gemeinden in den verfchiebenen Stadttheilen errichtet find, in welchen mehr 
als 42 Lehrer arbeiten, und wohl über 4000 Kinder unterrichten. Der An- 
fang war fehr gering, nur ein Kleines Pflänzchen, das aber doch jept zu 
einem anfebniiden Baume herangewachſen ift, der feine Früchte tragt, Kraft 
und Nahrung den Serlen gibt. Da ift es nur billig, daß wir ausrufen: 
„Lob, Preis, Ehr und Dank fei Gott, der feinem Werke ein foldyes Gedeihen 
ſchenkt, und über alles Bitten und Berftehen fo reichlich fegnet.” In diefem 
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am Morgen des 23. September in der Schule, welche zu dieſem Zwecke mit 
Blumen, Guirlanden und Gebinden feſtlich geſchmückt war. An der Wand 
waren hübſch verziert die Zahlen 1835,*) 1850 und 1875 angebracht. 
Nachdem die Kinder bier fih in feftlicher Kleidung in Begleitung vieler 
Eltern verfammelt hatten, wurde Herr Fifcher in den Saal geführt, wo er 
von den Kindern mit dem Liede: „Bis hieher hat mich Gott gebracht‘, eme 
pfangen, darauf von Herrn Paftor Wunder mit einer herzlichen Anfprache 
begrüßt wurde. Nun trat eine Schülerin hervor und überreichte dem Jubi⸗ 
lar im Namen aller ein fehr werthvolles Gefchent, das die Widmung trägt: 
„Zum 25jährigen Jubiläum unferem verehrten Lehrer ©. H. Fifcher von 
feinen dankdaren Schülern.” Mit dem Liede: „Nun danket alle Gott“, 
wurde diefe Feier gefchloffen. Während des ganzen Tages trafen zahlreiche 
Gratulationen von nah und fern ein, Am Abend deffelben Tages erfchienen 
die Schulkinder abermals und fangen das Lied 341, worauf die Gefangchöre 
der Gemeinde pafferde Stüde vortrugen. Am andern Abend verfammelte 
fich eine große Anzahl Gemeindeglieder mit dem Paftor im Schullofale, um 
fic mit dem Subilar gu freuen. Die Geſangchöre überreichten bei diefer 
Gelegenbheit Herrn Fifcher ebenfalls ein paffendes Gefchenk, wobei Lu 
hübfche Gedicht vorgetragen wurde: 

„Seid uns gegrüßt an Eurem Chrentag, 

Da unfer Herz mit Recht fich freuen mag! 

Denn heut vollendet fic ber Jahre Zahl 

Zu- großem Jubel fünfundzwanzig mal, 

Daß Euch der HErr geſtellt in unfre Stadt 

Und uns durch Euch fo reich gefeanet hat. 

Iren habt Shr uns gelehrt bas Wort bes Lichte, 

Für uns gewirkt im Schweiß bes Angefidts, 

Und mancher Sturm jog fiber Euer Haupt, 

Zu bem dod ftets den Sieg Ihr habt erglaubt. 

Drum jubeln heute wir bem HErrn zu Lob 

Und wünfcen Euch von Herzen Glück barob. 

Ya mandes Jahr, mit Freuden hoch gekrönt, 7 

Sei Cus in unfrer Mitte noc vergönnt, 

Und biefe Gabe fet ein ſchwaches Bild, 

Wie Euch der Vater droben einft vergilt.” 

Am Sonnabend-Nadmittag verfammelte fich die Lebrer- Konferenz 
Chicago's, um dem verehrten Collegen ihre Hochachtung zu bezeigen. Mache 
dem Herr Fischer von den beiden alteften Lehrern, nämlich ©. Dreyer und 
Th. Bünger, in den Saal geführt, und dort von der Berfammlung begrüßt 
worden, wurde ein paffendes Lied mit Begleitung eines Harmoniums ge- 
fungen, worauf die Feftredée des Herrn A. Claffen erfolgte. Herr Cantor 
Bünger trug hierauf ein von ihm verfaßtes Gedicht vor, wobei er im Namen 
aller das Feſtgeſchenk überreichte. Mit dem Liete: „Nun danket alle Gott”, 
wurde auch diefe Feier gefchloffen. 


* 1835 trat Herr Fifcher in’s Lehramt. 
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Staatsunterſtützung für eine ,,Sefte’’. Folgender Auszug aud einem Briefe 
eines Päbſtlers an ein päbftifches Blatt zeigt, wie man die Geſchichte angreift. Es han- 
belt fich dabei um Eaſt St. Louis, Sle. „Der Erziehungsrath geftattet uns, unfere 
eigenen Lehrer zu wählen, welche dann von erfterem gefeglich beftatigt werden. Der 
Katechismus wird außer ben Schulftunden im Schulzimmer ertheilt. Sie fcheinen be- 
gierig zu fein, zu erfahren, wie es fomme, daß unfere Schulen von ben Staatsgeldern 
unterftügt werden? Nun, dies gefchieht fo: Die Mehrzahl unferer Bevölkerung beftcht 
‚aus Katholiken, und biefe erwählen Fatbolifche Direktoren. Dies iſt der Schlüffel zur 
Löfung der Sache.” — So berichtet der Lutheran Standard. Gibt es nicht leider 
noch bie heute wohl Qutheraner, bie eben fo unehrenhaft handeln, wie dieſe Päbſtler? 

S. 

Der kürzlich in einem Alter von 72 Jahren verſtorbene Prinz Franz Friedrich 
Adolph von Schwarzburg, ein Nachkomme der bekannten gottfeligen Liederdichterin 
Amalia Juliana von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, hat, nebſt andern Vermächtniſſen, aud 
10,000 Gulden ausgeſetzt zu einem Unterſtützungsfond für unbemittelte Studenten ber 
Theologie. 

Die Allg. Eb.⸗Luth. Syuode bon Obio n. a. Stanten hat nad ihrem bies- 
jährigen Parochialbericht jept im Ganzen ungefähr 70 Gemeinde-Wochenfchulen. 

Die Papiften gefdlagen. Die neue Conftitution des Staates Rew Jerſey, welche 
neulich zur Abſtimmung fam, enthält eine Beftimmung, welche bie Verwendung von 
öffentlichen Geldern für „Sektenſchulen“ verbietet, Die päbftlichen Priefter tbaten alles, 
was in ihrer Macht ftand, um die Annahme biefer VBeftimmung zu verbinden. Aber 
ihre Unftrengungen waren vergeblid. Sie wurde burd eine Mebrbeit von 20,000 
Stimmen angenommen. Go find alfo ihre Anfchläge in Betreff des Schulfonds gänz- 
fich vereitelt worden, wenigftens in jenem Staate. (Luth. Standard.) 

Das „ Rorwegifdhe Luthercollege’’ zu Decorah in Jowa wurde am 1. September 
wieder eröffnet. Sn allem waren 209 Schüler eingetragen, unter denen fih 66 neue be- 
fanden. Sehr erfreulich ! ©. 

Die WiscoufinsSynode hatte bie Freude, ihr neues Anfaltsgebäube in Water- 
town, deffen Aufführung burch ben leptjährigen Brand nöthig geworben, am 1. Sep- 
tember d. 5. feierlich cinweiben zu Fönnen, wozu wir von Herzen Glüd wiinfden. Das 
„Evang.⸗Luth. Gemeindeblatt”, das Organ befagter Synode, welches obige Nachricht 
nebft einer Befchreibung ber feier bringt, fährt hierauf fort: „Was aber bas Ungenebmfte 
bei der Sache ift, das und zu Lob und Preis unferes treuen Gottes und Heilandes 
ftimmen muß, if, daß der HErr unfre Anftalt (don wieder mit Sünglingen, die eine 
riftliche Ausbildung begehren, gefüllt Hat. In der Gymnafialabtheilung befinden fid 
jur Zeit 84 Schüler, von denen 18 aus der Miffouri-Synobde und 3 aus der Minnefota- 
Synode fommen, die zum größten Theil bas Studium der Theologie im Auge haben. 
Sn der Realabtheilung befinden fih etwa 65 Schüler. Auch hat und der HErr in der 
Perfon des Herrn Profeffor Grabner, bisher an der Hochſchule in St. Louis, wieder eine 
tüchtige Lehrkraft finden laſſen.“ ©. 

Der nörblide Diftrict der Allg. Eo.sLuth. Syuode bon Obio u. a. St. hat 
85 Gemeindefchulen, bie unter 51 Pfarreien vertheilt find, und zwar 42 Wochen- und 
43 Sonntagsfchulen. Die meiften ber genannten Wochenfchulen werden von den 
Paftoren felbft gehalten, (Luth. Ziſchr.) 

. 30 Shicago haben die Römifchen und die Freigeifter (Pilatus und Herodes) die 
Bibel aus der Vollksſchule hinausgeftimmt, ( Pilger.) 
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Rationales dentfchsamerifanifhes Seminar. Unter biefem Namen hat ber 
ſechste deutfche Lebrertag, welcher in der lepten Woche des Juli Toledo in Ohio unficher 
machte, eine Anftalt ins Leben zu rufen befchloffen, deren Swed fein fol, „Lehrer und 
Lehrerinnen im Sinne der fortgefchrittenften Wiffenfchaft und Kunft und wahrer 
Menfchenerziehung für die amerifanifche Schule vom Kindergarten herauf bis zur fo- 
genannten High School auszubilden, welche bes Lehrens in deutfcher und englifcher 
Zunge fähig und im Stande find, wahrhaft freie Denfchen zn erziehen.” Das Hingt 
fa ungeheuer großartig; auch wenn man von ber „fortgefchrittenftien Wiſſenſchaft“ 
fünfzig oder noch mehr Procentcher in Abrechnung bringen will, fo bleibt doch noch ein 
ganz pyramidales Ziel übrig, das jene Lehrkünſtler fich geftedt haben. — Die Seminar- 
idee war (don auf früheren Lehrertagen befprochen worben, fein Wunder, daß um die 
Ehre, fie ausführen zu dürfen, diefes Frühjahr ein Kampf zwifchen den öſtlichen und ven 
weſtlichen Kulturheroen entbrannte, bei welchem der Spruch „Einer fomme bem Anbern 
mit Ehrerbietung zuvor” Feine Anwendung gefunden haben fol. Indeß eine perfon- 
lide Sufammentunft zweier ihrer Hauptleute, eines öftlichen aus Rew York und eines 
weltlichen aus Milwaulee, brachte eine VBerfühnung zu Stande; die Johänner ftedten 
den Degen ein, die rummen Gefichter zogen fic wieder gerade, und in fchönfter Eintracht 
Fonnte der Lehrertag ben Befchluß fallen, am 4. Zuli 1876 folle bas Seminar gegründet 
werden, ald werthvollftes Opfer auf dem Altar des Centennial. — Wabhrhaft freie 
Menſchen zu erziehen iſt eine ſchöne, eine erhabene, aber auch eine fchwierige Aufgabe; 
aber ben Lebrertiglern ift natürlich deren Löfung ein Kinderſpiel. Religionslofig- 
Feit heißt der Zauberbietrich, mit welchem fie dem Hinftigen Gefchlecht ben Tempel der 
Breiheit auffchließen werden. Denn fo lautet $ 3 ihres Befchluffes: „Daraus folgt, 
H., daß Unterricht in religiöfen Glaubensfigen und religiöfe Uebungen ausgefchloffen find 
(aber nicht, daß irgend ein Glaubenshefenninif von ber Lehrer- und Schülerfchaft aus- 
fließt) u. f. w.” Wie gnädig, duldfam und freifinnig lautet bod der in Klammern 
eingefchloffene Jufag! und doch wie beuchlerifch it er im Grund! Da loben wir uns 
jene Gymnafiaften, die einen Geheimbund gefiftet hatten und ihre Bundesftatuten be- 
gannen: „S 1. Wer an einen Gott glaubt, ift von diefem Bund ausgefchloffen.”” Wenn 
bie Lehrertägler wirklich wiffen, was fie eigentlich wollen, fo follen fie doch offen Farbe be- 
Fennen und ehrlich fagen: „Wir wollen atheiftifche, materialiftifche Lehrer ausbilden.’ 
Ober glauben denn jene — Herren im Ernft, man könne in Sachen der Religion neutral 
fein? glauben fie wirklich, ein Menfch, der 3. B. noch ein chrifliches Gewiffen hat und 
auch fein Leben nad chriftlihen Grundfagen führen will, könne es in der Stidluft einer 

gänzlich religionslofen Anftalt aushalten? — Daß Leute, die folche Befchlüffe fallen, felbft 
teine Religion befigen, weder religiöfe Erfahrung, noch religiöfe Erkennmiß, ift Mar 
genug: fie ſprechen yon ber Religion, wie der Blinde von der Farbe. Aber wie jämmer- 
lid muß ed bod mip ihrer Kenntniß und Auffaſſung der Geſchichte beftellt fein, wenn 
fe nicht einfeben Knnen, wie bie Religion allezeit der mächtigſte Hebel zur geiftigen und 
fittligjen Hebung by polfer war! Wie jimmerlig muß «8 mit ihrer Pädagogik beftellt 
fein, wenn fie nin, odfen Finnen x.e. +. SMelinion und fie allein es if, weiche alle 
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Leiber ift es nicht bie wahre Wilfenfchaft, die im Lehrertag regiert, fondern der Schein, 
bie Oberflächlichkeit, bie Phrafe. Die Wortführer jener Verfammlung gleichen aufs 
Haar den Inflationiften unferer Tage, welche fortwährend nach Vermehrung bes Papier- 
geldes fchreien, entweder weil ihnen die wiffenfchaftliche national-dfonomifde Einficht in 
das Wefen und ben eigentlichen Werth oder Unwerth des Papiergeldes fehlt, ober weil 
ihnen bie Ueberſchwemmung mit Papiergeld beffer in ihren Sram taugt... Die Wiſſen⸗ 
ſchaft it etwas Edles, etwas Herrliches, wenn fie auf dem ewigen unvergänglüchen Gold- 
grund ber Religion fteht: aber losgelöst von diefem Grunde verliert fie nicht nur ihren 
Werth, wird zur Scheinwiffenheit, fondern führt auch zur Aufgeblafenheit (Inflation, 
fiebe 1 Cor. 8, 1.), zu ſchwindelhaften und nebelbaften Speculaticnen (Beweis: Darwin, 
E. v. Hartmann und Andere mehr), zum Betrug an ber Menfchheit und zum geiftiges 
und fittliden Banferott. Iſt ber leptere bei den Lebrertaglern ſchon zur vollendeten 
Thatfache geworben, fo tft das ihre Gade; wenn fie fic) aber berufen fühlen, aud An- 
bere mit {id in ihren Ruin zu ziehen, fo muß man vor ihnen warnen. Der gefunde 
Blid unferes beutfch-amerilanifchen Bolfes wird ed hoffentlich bald erfennen, was ber 
eigentliche Sinn des hochnafigen Beichluffes bes Lebrertags iff; er wird leicht aus ihm 
die Lofung berausfinden finnen: „Inflation! Mehr Lumpen!!!“ Pilger.) 

Proteftantifge Kinder in römifhen Schulen. Ks ift allbefannt, daß viele Pro- 
teftanten ihre Kinder, befonderd Töchter, in römiſche Erziehungsanflalten (iden. Lie 
„Schweſtern“ verftehen es, ben proteftantifchen Zöglingen bie Abneigung gegen ben 
Romanismus zu nehmen, das Weitere mat ſich dann von felbft. Die amerilanifche 
Jugend ermangelt leider oft eines gründlichen Unterrichts in ben Glaubenslehbren ber 
evangelifchen Kirche, und fo werden fie leicht für Rom gewonnen. Biele englifdge pro- 
teftantifche Rinder fennen gar nicht bie fchrediichen Irrthümer ber Pabſtkirche, fle haben 
nur ein unbeftimmtes Gefühl, daß die Priefter gefährliche Menfchen find und daß fie die 
Proteftanten in früherer Zeit verfolgt haben. Die ,,Priefter und Nonnen” thun im Um⸗ 
gang ‘mit biefen Zöglingen febr unfchuldig, zeigen ihnen ben Romanismus von der au- 
genehmften Seite, verbeden forgfältig alles, was bem evangelifchen Sinn Anftoß geben 
Fönnte, und fo fommt es, baß viele proteftantifche Schüler bald ihre früheren „Ber- 
urtbeile” fahren laffen und für Rom fchwärmen. Sn der Bunbeshauptflabt wurden 
neulich über einhundert folder Perfonen in die römische Kirche aufgenommen. Webutich 
erging ed dem verftorbenen Horace Greeley mit feinen Töchtern. Er und feine Frau 
waren von Hans aus proteſtantiſch, er ließ aber feine Töchter Fatholifch erziehen. 

(Ref. 83.) 

Die Univerfität Leipzig erfreute fich feit ihrer Griindung vor circa 500 Jahren des 
Rechtes der Unabhängigkeit. Da mit einem Schlag fibertrug ber Rector und Senat 
aus eigener Machwollkommenheit bem römifch-Fatholifhen König Albert vie 
Würde eines immerwährenden Rector Magnificentiffimus der Univerfität Letp- 
zig Cobfchon biefelbe eine Iutherifche Stiftung tft); und legten bie darauf bezügliche Ur- 
Funde ihrem neuen Oberherrn allerunterthänigft zu Füßen am 22. Suni d. 3. Diefer 
Act hat allgemein große Entrüftung hervorgerufen. 

Nachrichten aus Heidelberg theilen mit, daß bie bortige Univerfität, an welder 
9 Profefforen der Theologie angeftellt find, 8 (fage acht) theologiſche Studenten aufzu- 
weifen hat. — Bedarf es für Herrn Schenfel und Conforten noch eines weiteren Beweifes, 
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Bafelftadst. Herr Pfarrer Arnold in Heiden ift zum Director einer wende pros 
gogifchen Bildungsanftalt in Bafel berufen. Die „Allgemeine Schweizerzeitung“ gibt als 
Bwed biefer Anftalt an: Arbeiter beranzubilden für die vielfachen neuen Bebürfniffe, 
welche die gegenwärtige religiöje Rrifis hervorruft; bei dem immer zunehmenden Mangel 
an Geifilichen Kräfte zur Berfünbigung des Evangeliums heranzuziehen, für bie bisher 
Feine Möglichkeit ihrer Ausbildung und feine Gelegenheit ihrer Verwendung beftand, 
namentlich zum Dienfte an den immer häufiger entftebenden freien evangelifchen Ge- 
meinden, zu Reifeprebigt, Stadtmiffion und Aehnlichkeiten, aber auch zum Dienfte inner- 
balb der faatlichen Randesfirche, die mit den bisherigen Mitteln ihrer Aufgabe nicht 
mebr nachzufommen im Stande if. — Die in biefer Predigerfehule in Ausficht ge- 
nommene Bildung foll hauptfächlich eine gründlich biblifche und Firchengefchichtliche fein, 
theils mit Benfpung bes an unferer Univerfität Gebotenen, theils durch felbftftandigen 
Unterricht, der den verfdiedenen Bepürfniffen und Bilbungsftufen der Theilnehmenden 
fih anpaft. Die Anftalt foll nates Frühjahr eröffnet werden. 

Schwyz. Der Echulrath von Schwyz verlangt vom Erziehungs, beziehungsweife 
Kantonsratbe Revifion der Schulorganifation. (Er wünfcht, Daß das fchulpflichtige Alter 
erft mit bem 7ten Altersjahr beginne, 6 Primärfchulktaffen beibehalten werben und eine 
jährige obligatorifche Repetirfchule dazu fomme. Auch follen für Verfäumniß der 
Repetirfchulen ftrengere Strafen als bisher eintreten, fowohl gegen die Lebrmeifter als 
gegen fdumige Eltern. 

Der Erzbiſchof son Tonlonſe hat für die Gründung der Eatholifchen Univerfität 
in diefer Stadt bereits 600,000 Fr., wovon die Diöcefe Touloufe und fede der zwei zum 
PHisthum gehörenden Diöcefen 200,000 Fr. geliefert haben. Die Univerfität fol am 
1. November ins Leben treten und ihren Sig in dem Palais Saint Sean erhalten. Sie 
beftebt vor der Hand aus einer Rechts⸗ und mebicinifchen Facultat und bie Studenten 
miiffen im Univerfitätsgebäude wohnen, damit die Profefforen fie beffer Überwachen und 
vor fhlimmen Einflüffen bewahren können. Der Rath ber Bilchöfe, unter welchem die 
katholiſche Univerfität von Paris Reben wird, hat befchloffen, daß fie auch ble medicinifden 
Vorlefungen im erften Sabre gebe. Cin botanifcher Garten wurde bem Erzbiſchof diefer- 
balb zur Verfügung geftellt. Für bie Parifer Univerfität hat der Cardtnal-Crabifdof von 
Paris bereits 8 Millionen in den Händen. Derfelbe entnahm nämlich von den 11 Mil- 
lionen, die er für die Kirche des Gacre Coeur anf Montmartre empfangen, 8 Millionen, 
um fie feiner Univerfität zuzumeifen. Go find für bie Kirche nur 3 Millionen übrig ge- 
blieben. Mit bem Bau derfelben foll (chon begonnen werden, doch wird man wohl die 
Cache bis zur Griindung der Univerfitäten, von denen man natürlich viel größere Erfolge 
erwartet, ald von ber Montmartre Kirche, nicht febr ernftlich betreiben. 


Ueber die Aufnahme ded jüdiſchen Religions» Unterrichts in ben Lehrplan 
Öffentlicher höherer Schulen hat der Unterrichtsminifter eine Verfügung an bie Provinzial- 
Schulcollegien gerichtet, in welcher es heißt: Der Stanppunft, von weldem aus die Auf- 
nahme des jüdiſchen Religionsunterrichts in den Lehrplan öffentlicher höherer Schulen 
abgelehnt wurde, fann gegenwärtig nicht mehr fefigehalten werben. Demgemäß ift bereits 
an nicht wenigen Gymnafien und Realfchulen bei genügenver Zahl jüdifcher Schüler auf 
ben Antrag ber Synagogen-Gemeinde bes Oris ein befonderer jüdifcher Religions- 
unterricht angefept, unb wird, ba bie Verhältniſſe bes Schullofals nicht eine andre Cin- 
richtung nöthig machen, in ber Regel in derfelben Zeit im Schulhaufe ertheilt, wo ber 
chriſtliche Religionsunterricht ver betreffenden Stlaffen ftattfindet. Die von ben Directoren 
und Raffen-Ordinarien zu fibende allgemeine Aufficht erfirectt fich ſelbſtverſtändlich aud 
auf ben fübifhen Religionsunterriht. Wis obligatorifch für alle die Unflalt beſuchenden 
jüdiſchen Schüler wird derfelbe nicht angefehen. (Ref. 9.) 
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Afhehang der iheolegifchen Facultdten an ben beutichen Univerfitäten. Die 
tonangebende Zeitfchrift „Im neuen Reich” enthält einen Artifel, in weldem vor- 
aefchlagen wird, bie fheologifchen Facultdten an ben Univerfitäten ganz aufzuheben und 
jeder Kirchengemeinfchaft die Art und das Maaß ber Ausbildung ihrer Geiftlichen zu 
überlaffen. Auch Profeffor Geffden in Straßburg iſt ber Anficht, daß ber Staat fid in 
bergleichen Angelegenheiten nicht ferner mifchen dürfe und nur in Anfehung der Bor- 
theile, die er den Dienern ber privilegirten Kirchen getwähre, befugt fein müffe, etwa ein 
einjähriges Studium an einer philofophifchen Facultat und ein bem entiprechendes 
Eramen von ihnen zu fordern. „Allerdings find die meiften deutfchen Univerfitäten das, 
was fie find, hauptfächlich durch die chriftliche Theologie und die Kirche geworben, es 

. würde alfo wieder ein uraltes Band zerfchnitten werben. Wenn wir indeß die Möglich- 
Feit ind Auge faffen, daß in dem religtonslofen Zufunftsftaate etwa ein nichtchriftlicher 
Cultusminifter die theologifchen Profeffuren zu befegen haben Fünnte, will uns jene 
Scheidung faft als das geringere Uebel bediinfen, und die Kirche würde alsdann befondere 
Seminare zur Ausbildung ber Geiftlichen, wie fie bei dew Herrenhutern 2c. ſchon jept 
vorhanden find, in’d Leben zu rufen haben. Es wird gut fein, fid auch hierauf gefaßt 
zu machen.” (Pilger.) 

Bonn. Die evangelifch-theologifche Facultdt der hiefigen Aniverſität if hübſch 
düpirt worden. Sie hatte eine Preisarbeit ausgefchrieben und bei der feierlichen Ver⸗ 
Öffentlichung bed Namens des preisgefrdnten Bewerbers ftellte es fich zur höchſten Ueber- 
raſchung ber Facultät heraus, daß derfelbe ein fatholifder Theologe, Arnold Steffens aus 
Niederzier, it. Die Facultdt gibt ihrer Entrüftung über diefe Hinterlift durch einen An- 
Schlag zum ſchwarzen Brett Ausdruck. — Sind eben alle Rationaliften, ©. 


Wolgaft. Die Wittwe des Rentners Voß, gebome Schmidt, bierfelb Hat ber 
Stadt mehrere Legate gugewandt, barunter 8000 Thaler zu außeretatsmäßiger Berbeffe- 
rung einiger Lebrergebdlter an der biefigen höheren Bürgerfchule, 2000 Thaler zur Bil- 
bung von 5 Freiftellen an biefer Schule, 2000 Thaler zur Bildung von 9 Freiftellen an 
ber Mädchen - Oberfchule. Der Zuwendung ift die landesherrliche Genehmigung er- 
theilt worden. 


Kommt immer ſchöner. Sn das preußifche Cultusminifterium (für geiftlide An- 
gelegenheiten) iſt fest auch ein — Jude berufen. Die liberalen Zeitungen jubeln 
natürlich fiber diefe ,, That“, durch welche die „Sleichberechtigung der Confeffionen” zu 
einem ftarfen Ausdrud gelangt fei. Che Falk Cultusminifter wurde, ſchlugen politiiche 
Spaßvögel ben Dr. Racker (einen Juden) für den Poften Falls vor. Wie ed fcheint, if 
fept ein erfter Schritt zur Verwirklichung diefer „großen Idee“ geſchehen. (Piger.) 

Elfag. Die Chriften im Elſaß find fehr betrübt Über den Umſtand, daß fid biefes 
Jahr fein einziges Landestind zum Dienft der Kirche als theologifder Student gemeldet 
bat. Beffer feiner, als ein ungläubiger. (Pilger.) 

Mam VW. Sanh hig am 1. Gentombhor trate in Oailecat ace honebiliammasedlie ab — 
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